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COiWEfiSATM-LMIKON 


der 

Berg-,  Ilütlen-  Sl  8alzwerkäkunde 

und  ihrer  Hülfswissenschaften ; 

e  o  thal  tend  : 

dte  Besclurelbiing-  itndL  KffhKigMB^y 

aller  in  der  Min^alogie ,  Oepk^ji^Versteinerun^^skuDde, 
uDorg^niscIien  Cbemie,  MgeA^tSi^  Maturlehre,  Berg-,  Hüt- 
ten- und  Salzw^ksknnde,  den  fiergrdchte,  der  Yerarbeituoi^ 
der  Metalle  unf  dem  Bergma^hinenvreeen  vorkoniinendeii 

.Gegenstände  and*  B^riflfe , 


•m^Hmchwm  'und  franidaisclieii  Synonymen  ond  oebit  BcgUlern  iit 

diesen  Sprachen. 

Herausgegeben 
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Vierter  Band:  Q, — 


J. 


S  c  h  e  i  b  1  e's  B  u  cbbaudlung, 

1841. 
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ÜT.  blaoc  ^    üu  de  troisit  ine  torinatioii;  Glauconic  m- 
bleuse:  Grcensand.    Theils  von  gleichmassig^em.  s^'lir 
kleinem  und  feinem  Korne,  fast  ganz  aus  Qiiar/.köi- 
iiern  und  Geschieben  bestehend,  welche  durch  ein  th  »- 
nigcs  oder  kalkiges,  in  der  Rcj^el  nur  sparsam  v<ii- 
handenes  Bindemittel  weni«;  fest  verkittet  sind,  so  da^< 
das  Ganze  mehr  als  Saml  crsclx  int;   theils  grohk'ji 
nig.  ein  wahres  Cong^louierat  mit  |;^rossen  QuarzioÜ- 
stüeken.    Zuweilen  ist  vom  bindenden  Teige  nichts 
za  erkennen;  die  einzelnen  Qaarzkörn er  greifen  schart 
in  einander.    Graulich*  oder  gelblich  weiss;  nur  <\us 
mehr  oder  weniger  eisenschüssige  Gestein  findet  sich, 
gleichsam  ausnahmsweise 31  brann,  unrein  zieg^clroth 
oder  gelb  gefärbt    Mitunter  umschliesst  die  Felsart. 
zumal  im  Znstande  beginnender  Verwitterung,  Poren, 
blasenahnliclie  Räume,  theils  sehr  klein,  thells  von 
einem  bi«  awei  Zoll  Im  Durchmesser  und  auweilen 
kegelförmig  gestaltet*   Einmengungen,  als  beson- 
ders bezeichnend ,  kleine  Theilchen  und  Punkte  von 
schwarzgrünem  Eisensilicat.    (Nach  dem  ^efleitk- 
ten  Ansehen,  welches  die  Felsart  dadurch  erhält«  heisst 
dieselbe  auch  Mulattoe.)    Ferner  Glimnierblüttchen. 
meist  nur  einzeln  zerstreut ,  Kalk  -  und  Schwerspath- 
krystalle  ,  Schwefelkies  und  Brauneisenstein.  Vcv 
vvitteriintr:  Das  Gestein  hat  meist  grosse  EinplanL^- 
Jithkeit  für  die  Einwirkungen  der  Atmosphärilien  ,  >'J 
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dass  dasselbe,  f^^enn  LuFt  und  Wasser  den  Zusamnie?)- 
hang  aufgeliojbcn,  leicht  zu  weissem  feinkörnigem  Saud*» 
zersetzt  wird:  in  mapchen  Gegenden  aber  widersteht 
es  der  Verwitterung  •  seHr.  Gebrauch:  Der  nicht 
zu  lockere  Qu^dersandstein  eignet  sich  für  Bau-,  Stein- 
metzen -  und  Biklhauerarbeiten.  Die  Abänderungen 
von  feinem  gleichmässigem  Korne  liefern  treffliche» 
Material,  das  namentlich  zu  wasserdichtem  Mauerwerk 
dem  altern  Sandsteine  vorgezogen  wird.  Manche  Ab- 
änderungen dienen  auch  als  Mühlsteine,  als  Gestell* 
steine  in  Eisen-  und  als  Sohlensteine  in  Bleihohöfen, 
sowie  zu  Bodensteinen  für  Hohstablherde.  Wegen 
der  geologischen  Verhältnisse  wird  auf  den  Artikel 
Kreide-  und  Quader san dsteinfornation  ver* 
wiesen. 

^Handel,  s.  Kohle  (Holzverkohluni^). 

^uavtf  Scheidung  durch  die,  s.  Gold. 

^uarz;  rhomboedrischer  Quarz,  M.;  Quars,  Hy., 
fid.,  Fh. ;  Pihumbobedral  Quartz,  Hd.  —  Krstllflfit. 
honooedrisch  drei  -  und  einachsig,  ite^ir  ausgebildet. 
Levy  (Collect,  de  Henland,  I,  339  und  Taf.  26  und 
27)  beschreibt  25  Varietäteo.  Die  gewöhu liehen  Kry- 
stalle  sind  folgende:  1)  Pas Hezagondodekaede r  [a:ft 
:QOa:o]  =  1330  44'Edk.  und  103«  34' Stkte.  2)Daa 
Hexagondodekaeder  und  das  erste  seebsseitige  Prisma 
[a  :  a :  QOa :  QDc].  3)  I^e  Torbergebende  Gombination 
nebst  einem  Dodekaeder  zweiter  Ordnung  [a :  V2  a :  a  c], 
welcbes  jedoch  nur  bemiedriscb,  d.  b.  als  Abstumpfung 
der  abwechselnden  Ecken  zwischen  dem  Hauptoktaeder 
und  dem  Prisma  vorkommt  und  daher  als  Rhomboeder 
erscheint;  zu  letzterem  ist  es  unter  X^I^Vli*  geneigt. 
4)  Die  vorhergehende  Combination  mit  dem  Didodeka- 
eder  [a  :  ^/i^^  :  V^a  ;  c],  die  jedoch  sogar  tetartoedrisch, 
d.  h.  nur  zu  einer  Seite  des  stumpfern  Rhomboeder» 
entweder  zur  rechten  oder  zur  linken  liegen,  wcsshalb 
man  die  Krystalle  .  an  denen  diese  (jedoch  stets  sel- 
ten) Flächen  vorkommen ,  rechts  oder  links  ge- 
drehte nennt.  —  Ausser  dem  hier  bezeichneten  fin- 
den »ich  noch  mehrere  Didudekaeder,  auch  noch  mehrere 
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I>odt^katuU'*^   und  dicFlacIini  dos  zwuUseitiireii  l^'rismaK 
als  Zuscliiirl un»-  f]pr  Kanton  des  sechMeitigen ;  jedoch 
«ittd  alle  diese  Flächen  Seltenheiten.  —  Zwilling»- 
krystalle  kommen  nach  mebifaeben  Getetsen  vor. 
CKew^bnlich  haben  die  Iniliridiifia  parallel«  Hauptach« 
•en^  während  das  eine  f^t^tk  das  andere  um  60^  ver- 
derbt ist  .  oder  die  Zusanimensetzv&giiiche  ist  die 
l^erade  Endfläche,  oder  sie  ist  daa  ernte  etampfere 
IMekneder,  welches  die  £odkante  der  Orandferm  ge- 
nde  «tatoBipft.    Letatere  KrjrelaJIe  ersefaelnen  ab 
veehtwiaklig  gebogene  Kniee.  — >  Bei  einer  groeeen 
MaanigfAltigkeit  der  Oeatalten»  die  nnr  Qnars  seigt. 
aind  jedneb  ndat  entweder  den  Dodekaeder  oder  dac 
erste  Pmna  verberreehend^  und  der  Habitus  derKry- 
stalle  iat  entweder  pyramidal  oder  prismatisch.  Das 
Dodekaeder  erecbeint  selten  ganz  frei  von  den  Pris- 
menäächen :  bei  weitem  die  ge\vühnlicli8lc  Krystall- 
form  ist  die  Conibination  Nro.  2.    Die  Flächen  sind 
oft  sehr  un^leichförmio^  ausg^edehnt,    wuclurch  zum 
Theil  die  bizarrsten  Formen  zum  Vorschein  kornmcn. 
Bald  ist  eine  Fluche  jedes  halben  Dodekaeders  vur- 
herrschcnd,  und  die  übrigen  erscheinen  als  blost  \b- 
stumpfung-en  der  Combinationskanten  mit  dem  Frisnia, 
bald  litTrstlieii  nur  die  abwechselnden  Dodckaederliä- 
cheo  vor,  und  die  übrigen  verschwinden  ganz^  auwei- 
len  erscheinen  die  Prismen  plattgedrückt  u.  s.  w.  — 
iKe  Oberfläche  von  dem  Priama  ist  oft  horisonital 
gestreift ,  und  die  von  [a  :  ^2  a  :  a :  c]  zuweilen  rauh. 
Thlbkt.  findet  sieb  oaeh  den  Dodekaeder-  und  den 
PrismenAäcben ,  Jedoch  meist  sehr  anvollkommen  uad 
nnteebrochen.  Broeh  mnaeblig.  Spr6de.   H.  =  7.0. 
Gäbt  Fenken  am  Stahl  nnterfintwieklong  eines  brena- 
lieben  Gemcbs.   G.  ffi  %JH  bla  2,8;  die  reinsten  Ab- 
anderiHigen  ss  a^64.  Farbloa  und  waaaerbell, 
oft  aber  in  allen  Hbmptfarben  geflrfot.  Glaeglans, 
auf  dem  Bmdte  aom  Fettglana  geneigt.  Dnrchaich- 
tig  bis  an  den  Kanten  dorebschetnend ;  sehr  unreine 
Varietäten  auch  undurchsichtig.  —  Doppel te  Streb* 
leiibrechoQg,  am  leiciite&teu  durch  zwei  an  ein* 
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ander  {ceneis^e  Flächen  sa  «rkeniien.  Darchsicbtige^ 
senkreät  auf  die  Achae  der  aeeiiaseltifea  Prianm 
eeachnitieiie  Platten  seiice«,  weao  ma«  aie  im  pola* 
riaurten  Liebte  mitmuelit  ^  -nicht  ^  wie  andere  hexago» 
iiale  Krjatalle ,  eim  achwarsea  Kreuz  mit  den  gefiärb«- 
ten  Ringen ,  aondern  nnr  die  letstern^  die  einen  da»- 
keln ,  von  wellealeroiigen  Linien  begribistett,  runden 
Fleck  einschlieasen,  welche  Eracbeinutig^  durch  die  so- 
{renanute  kreisförmige  Polarisation  hervorgebracht  wird . 
Wenn  man  zwei  gleich  dicke  Platten  von  liurchsich- 
tiqi'eni  Quarz,  die  aber  die  eine  aus  einem  rechten,  die 
andere  aus  einem  linken  Individuum  geschnitten  wer- 
den, aufeinanderlegt  und  dann  im  po larisirten  Lichte 
untersucht ,  so  erscheint  das  schwarze  Kreuz  wieder. 

—  Zwei  an  einander  geriebene  oder  ^eschla^jene  Stü- 
cke pfaosphoresciren.  —  Chemische  Zusam» 
ni  e  n  s  e  t  z  u  n  g  im  reinsten  Zustande,  Kieselerde  Si 
03,  bestehend  aus  49,00  Siliciura  und  51.00  Sauergtoif: 
jedoch  sind  einige  Varietäten  zuf/iHif!;  mit  i;oringen 
Quantitäten  von  Thon.  Kalk,  Eisenoxyd  und  anderen 
Substanzen  verunreinigt.  —  V.  d.  L.  ist  der  Quarz 
für  sich  unschmelzbar,  mit  kohlensaurem  Natron  gibt 
er  «nter  Brausen  ein  klares  Glas.  Von  Säuren  (mit 
Auanabwe  der  Flusssäure)  wird  er  nicht  angegrilEen. 

—  Das  feine  Pulver  ist  in  kochender  Kalilauge,  je* 
doch  nicht  sehr  leicht,  aulltfalieb.  Die  Auflösung  gibt 
mit  Salmiak  einen  flockigen  weissen  Niederschlag  von 
Kieselerde.  —  Die  sehr  zahlreichen  Varietäten  dieeer 
Gattung  sind  folgende:  1)  ILrys  t a  1 1  is i  rter  und 
kr yatallinisch er  Qnars*  a)  Bergkr ya ta 1 1 
ipun  hyalin  Umpidß,  erütall  derodke,  f.|  nodhor  motin* 
iam-erj^iaU,  e.),  in  Kryetaile»,  meiatena  dnrcbaichtig 
und  halbdurcbaichtig,  weaserheU,  weise,  gelb  (wein- 
gelb —  Citrin),  braun  (nelkenbrnon  —  Ranchto* 
pas),  selten  schwarz  (Morien).  —  Die  grteten 
und  in  Hinsieht  auf  Farblosigkeit  und  Dnrcbsiebtigkeit 
veilkomniensten  Bergkrystalle  werden  in  den  Alpen 
in  grossen  Drusenrfinmen  (Krystallgew61ben)  in  6]im^ 
iuerschiefer  gefunden.  Auch  Madagascar,  Ceylon  und 
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BrasilieD  lielers  schooe  und  vom  Theil  sehr  groise 
Berg'krystalle.  b)  Amethytl  {f.kyaUn  viotet,  prinu 
d^Mndthiste ,  f.,  vtoUt  ffmorz,  e.) ,  in  KrysUlIen  oder 
krystalbeiscli  t  violbkii,  mit  Überhängten  ins  Braooe 
mtd  EMenrothe )  d«rebaicli%  bis  direhaeheiiieiid.  — 
Bei  aUen  Tarielitea  van  Amethysten,  vonfiglieb  «bar 
toi  den  brariitattiacben  weebael»  die  swei  feehltB  v»d 
linke«  Arten  von  Qaanmdividiien  Im  dannen  Schieb- 
len  oder  kr^retalltniaehea  Bttllcbea  mit  eiaandar  ab 
ond  zwar  parallel  der  iaaaem  OberÜcbe ,  der  Pri»- 
man  und  liodekaeder.   Selbst  im  Brache  nimmt  man 
diese  Zusammensetznn^  wahr,  sie  erscheint  aber  be- 
sonders deutlich  und  scbüti  ,  wenn  man  senkrecht  aui 
die  Achse  der  Prismen  ^geschnittene   Plaüeii   im  po- 
larisirten    Lirlife    untrisucht.     Der    Name  Anictfiyst 
kommt  daher  eio^entlitii  nicht  nur  den  violbiauen  Ab- 
ändcrnno-cn.  sondern  allen  auf  diese  Weise  zusammen 
«>PfSf  rzten  KrystalleM  imd  Bruchstiickcn  zu,  ihre  Färbt» 
fiiiicr  seyii,  welche  sie  wolle. — Man  liiidet  die  srhoii 
sten  Amethyste,  was  die  Farbe  betrifft,   in  Siberieo, 
Persieo,  Indien  und  Ceylon.    Unter  den  europäischen 
verdienen  die  von  Cairngoram  in  SciiottJand,  wegen 
ÜMper  Anwendbarkeit  an  Sehmucbwaareu,  die  von  der 
Insel  May  in  Irland  «regen  ihrer  Grösse  und  die  von 
Porknra  in  Siebenbirgen,  weg^en  der  Tiefe  ihrer  Farbe 
Ptner  besondem  ErwähmiDg.  e)  K  o  s  e  n  -  oder  Jf  i  I  c  b* 
qaarn  (f*  kyali»  rote,  f.,  roM^or  milk-fmr»,  e.),  ga» 
wobniicb  derb,  reaenrotb  dnrebscbeiaend,  kommt  un- 
ter andern  in  dem  Granit  des  Rabensteines  bei  Zwie* 
«et  in  Baiern  vor.  —  d)  Gero  ein  er  Qnars  (^»hya- 
im  mmarpke  ou  opaque,  f.,  common  q,,  e.),  in  Krystel^ 
len  nnd  krystalltniseben  Massen  von  geringer  Durch* 
sichtigkeit,  bis  an  den  Kanten  darchscheinend ,  weiss 
ins  Graue  .  Grüne  ,  Gelbe  etc.    Fundorte  lassen  sieh 
i>line  grosse  Ausführlichkeit  nicht  anheben  ,  da  nuin 
den  gemeinen  Quarz  last  in  jedem  Lande  häufig  fin- 
det.   Er  bildet  oline  Beimengung  anderer  Mineralien 
panze  Gebir;:;e.  w  ie  der  Quarzfels  (s.  d.),  auch  ist 
er  einer  der  Hauptbestandtheile  des  Granits^  des  Gnei- 
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vfs  und  anderer  Gesteine.  In  der  Gestalt  von  Ge- 
schieben und  mohr  oder  minder  feiiion  Körnern,  theils 
lose,  theils  zusamrneiif:;-cl:iackoii  und  fest,  bildrt  or  fnst 
ganz  allein  die  unp;eheuern  Züg^e  von  Sandsteinen  und 
von  Sand,  womit  ein  grosser  Theil  der  Erdoberfläche 
bedeckt  ist.  —  e)  Gemengter  krystallinischer 
Quarz;  a)  Prasem,  Isnig  mit  lauchgrüuem  Am* 
pbibol  ^emeng;ter  Qoars ,  in  ILrystallen  und  derb  \  er 
kommt  besonders  in  den  Eisensteingruben  von  Brei* 
lenbrann  in  Sachsen  vor.  ff}  Katsenauge  (Sohil- 
lerquarz  ^  oeü  de  chat,  f. ,  eat's  -  eg0,  e.),  fasriger,  mit 
Oyanit  und  Amiantb  gemengter  Quarz,  welcher,  be^ 
sonders  rundlich  geschliffen,  ein  eigenthomliohea  Schil» 
lern  seigt,  grünlich,  graolieb,  gelblich*  I>ie  aefednaten, 
ala  Schmuckateine  angewendeten  kommen  ala  Qeacliieba 
aus  Ceylon  und  Htndoatan,  mindeir  acliSne  von  Trese» 
btirg  am  Harz  und  Hof  am  Fichtelgebirge.  Y)  Avan« 
torin  9  mit  aehr  kleinen  Glimm^rachuppen  gemengter 
Qoarc,  von  röthlicber  oder  br£unlicber  Farbe;  kommt 
vom  Ural  und  von  Madrid,  Eiaenkieeel  (jr.Aya* 
lifi  hematoide,  t,  farrug-inous  ptarz,  e.),  Gemenge  von 
Quarz  mit  Eisenoxyd-  und  Thonsilicaten,  in  Krystallen 
und  derb,  undurchsichtig,  rothgelb,  braun.  Er  kommt 
häufig  in  den  sächsischen,  Harzer  und  westphälischeii 
Eisensteingruben  vor.  —  2)  Dichter  Quarz. 
^)  C  ha  Icedon  {chal(  vdoine ,  f..  calcedonia,  e.).  Ge- 
wubuliclj  in  rundliclien  und  stalaktitischen  Formen, 
auch  Atterkrystaiien  5  Bruch  eben,  flachmuschh'a:^  splitt- 
rij^,  halbdurchsichtig  bis  durchscheinend,  wenig  glän- 
zend (wachsartig)  von  mannig^faltir^en  Farben.  Sehr 
schön  findet  er  sich  in  den  Höhlungen  der  Man 
delsteine  in  Island  und  den  Faröern  vor ,  in  der 
Grube  Trevaskus  in  Cornwall ,  Tresstian  in  Sie- 
benbiirg^en  lose  in  der  Krdo.  —  Rothe  Chaleedone 
werden  Karniol  (cornuiine ,  f.,  carnelion,  e.)  ge- 
nannt und  sehr  geschätzt ,  wenn  sie  eine  gleich* 
förmige,  blutrothe  Farbe  besitzen.  Der  braunrothe 
Karniol  wird  Sarder  genannt.  Zeigt  dieser  sol* 
ehe  Farbe  mit  Weisa  in  Lagen  wechselnd ,  so  heiaat 
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er  Sardenyx.    Wechseln  aber  blutrotlie  Streifen 
mit  weissen  ah.   so  nennt  man  «ie  Onyx  (Karniol- 
onyx).    Die   Kaniiole    von   Cambaya  hei  Suratc  in 
Ostindien   konmien   in  Geschieben  im   Siridstcin  vor 
nnd  haben  ursprünglich  eine  LM'lblidi-  oder  rauch||^raue 
Farbe:  üire  schönen,  rothen  Tinter»  nehmen  sie  erst 
durchs  Brennen  an. — Die  lai/(  i)f^i  uiieii,  beinahe  <;raii- 
gpränen  Chaicedone  ,  die  unter  dem  iXamen  Plasma 
bekannt  sind  .  haben  •  sich  bis  jetzt  nur  antik  in  dea 
Ruinen  Ton  Rom  gefunden;  ihr  Vaterland  kennt  man 
nicht.  —  Der  Heliotrop,  eine  andere  Abänderung 
des  Chaleedon  ist  dunkel  lancbgrän ,  mit  blutrolbe» 
Punkten.    Kommt  in  der  Bttcharei,  bei  Orsk  i»  Sibi- 
rien, am  Kosakon  in  Böhmeo,  im  Faeaatlial  ete«  vor. 
— Der  Cbrysoprae  (IVm)  ist  durch  Niekel  seArb- 
ter,  apfelgriiner,  dorehscheinender  Gbaleedon  oder 
Qnarx,  der  nnregelmiimige  Gangtrtimmer  im,Serpentia 
bildet  nnd  %n  GUsendorf»  Kosfmits  nnd  Chrochao  in 
Schlesien  vorkommt.  —  b)  Feueret  ein  {niex,  pwm 
a  feu,  ä  fusil,  Lyflint,  e«)  kuglig,  knollig ,  von  velU 
kommen  muschligem,  schimmerndem  Bruch,  grau,  p^elb- 
lieh ,  schwarz ,  durchscheinend  bis   an  den  Kanten 
durchscheinend.    Zuweilen    als  Ver8tcinerunq:smittel. 
Er  findet  sicli  hauptsächlich  in  der  Kreide,  als  unre- 
g-efmässige  Lager  oder  Ausfiillünf>en  von  Höhlungen 
und  in  der  Gestalt  von  Echiniten  und  Alcyonien  .  int 
HÜdlicben  England,  in  Frankreich,  in  Norddeutschiafui 
nnd  Dänemark,  in  Polen  etc.  —  Nach  Ehrenberg 
Kind  die  Feuersteine  nichts  anderes  als  eine  l^mwand- 
lung  des  lockern  Infusorienkieselmehls  in  dichte  Kie- 
selknollen»  woraus  sich  auch  ihr  sonderbares  Verhält- 
niss  zur  Kreide  (s.  d.)  erklärt.  —  c)  Hornstein 
{petrosilex,  silex  come,  f. ,  /lonutone,  e.),  derb,  kuglig 
nnd  als Versteinemngemittel  (Von  Kola  (Holzstein), 
von  moscbligem  und  splittrigem  Bruche,  sebimmernd, 
an  den  Kanten  durchscheinend ,  weiselich ,  graulicb> 
rothlicli  etc.  Er  findet  sieb  anf  Gfingen  im  Urgebirge 
bei  Freiberg  9  Johann  -  Georgenatodt  nnd  Sehneeberg, 
W  liagem  bei  Chemnitz  nnd  Penig  \  ale  Kugeln  im 


Digitized  by  Google 


tt 


Qmr%. 


Fiotokalke  bot  InicoI<>tA<lt  etc.;  im  Porphyre  einge» 
wachfien  bei  Land«hat  io  Schlesien.  —  Der  Holnstein 
im  Sandstein  oder  Alluviallande,  am  KilFhäuser  in 
Thüringen,  bei  Chemnitz  ^te.  —  Der  schief rige  Horn» 
stein,  welcher  ^anze  Berg^e  und  La^er  im  Übergangs- 
^ebir^u  bildet,  wie  in  Sachsen  und  Böhmen,  heisst 
K  iese  I  s  c  h  ie  fc  r  (s.  d.  Art.)?  der  schwarze  —  iydi- 
scher  Stein.  —  d)  Jaspis  {quarz  jaspe,  f.,  Jasper,  e.), 
nut  viel  Thoti,  Eist noxydsilicat  oder  I'^isenoxyd,  Eisen- 
oxydhydi  at  etc.  e:eniongtei  Quarz,  undurchsichtig,  roth, 
«reib,  braun,      un  etc.,  schlicsst  sich  an  den  Eiseukie- 
sel  an;  mau  unterüclieidet  Kujjei-,  Band-,  g eui ei- 
lt e  u  und  Opaljaspis,  von  denen  sicli  ersterer  be- 
sünders  in  Ej^vpten  lindet.  —  Gcnieng^e  von  Clialce- 
don  .    Hornsteiu  .   Jaspis   und    Krvstall(|uarz  lieis.seii 
Acliatc.  Sie  zeio^eji  oft  die  nianni^faitjgsteu  Earbcn, 
Vcrbinduno,'eu  ,uad  Zeiciinunj^en  ,    kommen  hauptsiich- 
licli  in  Kugeln,  im  Mandelstein.  Porphyr  etc.  vor,  z. 
B.  zu  Obersteiu  in  Rheinbaiern,  bei  Moutrose  in  Schott- 
land etc.  Sie  werden  zu  Mörsern  für  den  chemischen 
Gebrauch,  zu  Schalen,  Tellern  etc.  geschliffen.  3) 
Erdiger  Quarx.  .Derb,  tropfsteinartig,  porös,  matt 
mit  erdigem  Bruche,  gewöhnlich  sehr  unrein.  Hichcr 
gehört  der  Schwimmst  ein  (in  der  Kreideformation 
von  Menü  Montant  bei  Paris),  der  Kicscltuff,  Kic- 
seisiiitcr  (Geyser  auf  Island),  Fiorit,  Trippel 
(Zwikkau  in  Böhmen,  Hessen  etc.)*  —  Der  Fulgu* 
ritqnarz  (Blitassinter,  Blitaröhrcn,  tubesful- 
mimir9*ß  f.,  vUrttms  tubu,  e.)  besteht  aus  durch  den 
Blitzstrahl  zu  röhrenförmigen  Massen  zusammengesin- 
tertem  Quarzssnde»  welcher  sich  im  Sande  bei  Pillau 
in  Frenssen in  Polen,  Schlesien,  in  der  Lausitz,  bei 
Dresden ,  bei  Blankenburg  am  Harze ,  Rietleben  u.  a. 
O.  Niedersaclisens,  in  der  Senner  Haide  bei  Paderborn, 
in  Citwberland  und  in  der  afrieanischen  Wüste  findet. 
—  Gebranch.  Der  Quarz  wird  zu  mancherlei  Zwe- 
cken angewendet,  die  ausser  der  Benutzunj^  zu  Schmuck- 
sachen grösstentheils  von  seiner  chemischen  Zusam-  . 
inensetzung  abliängeu.    Er  ist  einer  der  Destaudtheilc 
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der  ftioern  mid  bemieni  Glafuiorteii ,  des  Poreellanx« 
Steinguts^  fiberhaupt  der  feiDem  irdenen  Waaren  und 
der  Sknake;  er  kt  einer  der  wiehtig;RtenvZ«achlä<(e 
bei  ScbmelEproeetsen,  besonders  der  Knpfererse.  Der 

Feuerstein  wird  noch  immer  bei  den  Schlössern  der 
o;röberea  Arten  von  Feuergewohreu  ang-ewoiidet .  ob- 
wohl seit  Einfuhrong^  der  Percussioiisscblösser  sein 
Gebranch  mehr  eing-eschrankt  ist.  Der  lydihchc  Stein 
dient  zn  Probirsteinen  (s.  Probiren).  Auf  die  Harte 
nnd  Politurfäbig^keit  ist,  uebst  Farbe  und  Durchsicht 
ti;zr^^'it  3  die  Anwendung'  mehrerer  Quarzarten  zu 
i!>cbmuck8teinen  j>;esliitzt.  —  Der  Quarz  bildet  sich 
noch  jetzt  in  nicht  unbedeiitondrr  Meiij^e  in  der  Na* 
tur^  wie  z.  B.  durch  Absatz  aus  dem  Geyser  und  an- 
derer beisser  Quellen.  Mehr  als  irgend  eine  Mioeral« 
«rattung  ist  der  Quarz  geneigt^  die  Substanz  anderer 
Gattangen  sn  efsetaen  enrd  AflerkrystaHe  Iwrvor  an 
bringen. 

IMaan  (M.):  1)  eaipfrodoxer  =  Obsidian,  Feeb- 
stein^  PerlsteiB,  Bimsstein;  prismatiscber  =  I>t- 
chreit;  3)  rbomboedriseher  =:  Qaans;  4)  mtheiibarer 

=  Opal. 

%iianfl)Dl«9  s.  Qnarsgestein. 

€tttMsdfMtelii«  a)  Körniges  llearzgestein 

(Qaarcfels;  fuarzite,  quarz  m  r^ibe,  f.,  gnamimtfmm 
rock,  e.).  Reiner  Quarz,  krystalHnisch  oder  nor  kernig. 

ins  Dichte  sich  verlanfend.    Weiss,  grau,  braae.  Im 

Grossen  zuweilen  unvollkommen  schiefrig-es  Gefiige. 
Die  Hauptmasse  ,  welche  iiiciit  selten  sich  überaus 
gleichartig  zeigt  und  fr^i  von  allen  mehr  und  weni- 
^er  fremden  Einmengungen,  umschliesst  iu  niandieu 
Gebirgen  Bergkrystall  ,  Karnioi^  Glimmer,  Feldspath. 
Epidot,  Turmalin  ,  Schwefelkies,  kohlensaures  Kupfer 
II-  s.  w.  Der  häutigen  ZerklüituDgen  ungeachtet  ver- 
mag die  Felsart  dm  äusserlich  einwirkenden  Zerse- 
tzungsursachen  lange  Widerstand  zu  leisten.  Tritt 
weniger  oft  sclbstsländie:  aut  als  vielmehr  in  unter- 
geordneten  Lagern  ,  oder  als  Ausfülluno^  ^ang;artiger 
jRaame  iai  Gneis,  Syenit,  Granit,  Gttmwerschiefer,  in 
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den  tauiBriscben  und  xilurischcn  Systcnif-n.  Ist  sehr 
liäiififj^  und  nach  allen  Riditimgen  zcrklüttet.  Bildet 
thi'its  einzelne  Knppen  ,  theils  g;anze  Rücken  luit 
zackten  und  zerrissenen;  weissen  FeUen  im  Odeawaldc, 
Taunus,  Harz,  Erzj^ebirge,  in  Scbotllaad  u.  8.  w.  b) 
Poröses  Quarzgestein  (mmlilre,  st'tex  mmUtrc). 
Höchst  feinkürniger,  stellenweise  ins  Dichte  sich  ver- 
laufender Quarz,  der  bald  mehr  chalcedon-,  bald  mehr 
feuerste  in  artig  wird.  Weiss,  ins  Röthliche  und  Grau** 
liehe.  Enthilt  zahllose^  kleine,  nicht  in'  gegeozeitiger 
Verbindnag  stehende,  nnregelmiazige  Hohlnngea  und 
in  diesen  fadenartige  quarzige  Gebilde,  mitunter  dem 
netzförmigen  Gewebe  der  Kn«chen  ähnlich  nnd  Aber* 
zogen  mit  röthlieber  ockerartiger  Substanz.  Andere 
Höhlungen  zeigen  sich  auf  ihren  Wandongen  bedeckt 
mit  nierenförmigen,  quarzigen  Einseihungen,  auch  mit 
sehr  kleinen  Qnarzkrystallen ;  noch  andere  sind  ganz 
erföUt  von  thonigeni  Mergel  oder  von  sandigepo  Thon. 
Man  verwendet  das  poröse  Quarzgestein  zu  Möhlstei* 
nen :  auch  dient  dasselbe'  zum  Haus*  und  Straasenbait 
etc.  Findet  sich  als  Glied  der  Jüngern  tertiären  Gt- 
!)irge ,  sehr  häufig  im  Becken  von  Paris.  S.  auch 
8  li  s  s  w  a  s  s  p  I  q  u  a  r  z . 

I^uateii&berg^elftt  s.  BeigweiivseiD^enthuni. 

Q»iiecksillBer9  mercure,  ar^entvif,  t.,  mercury,  e.: 
QuicksUver  (Hoj-)  ,  konmit  im  Mineralreich  sparsam 
vor,  nur  wenige  Läudf  i  ii  tbeii  Uuecksiiberbergbati. 
Man  findet  es  theils  L:<'(iie^en  ,  theils  und  vornämlich 
mit  Schwefel  verbunden.  Das  Quecksilber  besitzt  eine 
fast  silberweisse,  wenige  ins  Bläulieh«  spielende  Farbe, 
ist  stark  glänzend,  geruch-  und  «j^escbniackios  ,  speei- 
fisches  Gewicht  13,5886  bei  4.1"  und  13,535  bei  'iö^, 
es  gefriert  unter  39^,  zieht  sich  stark  zusammen  ,  ist 
dann  weich  wie  Blei ,  dehnsam  ,  hämmerbar ,  erregt 
beim  Berühren  Brandblasen,  gleich  wie*heisse8  Eisen 
(hier  ist  die  Blase  Fol^^e  des  raschen  Eindringens  von 
Wärme  in  die  Haut,  dort  des  raschen  Austritts  aus 
derselben) :  es  krystallisirt  auch  wohl  in  Oktaedern, 
specvfisches.  Gewicht  des  gefrornen  14,4.    ßs  verdvn- 
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stet  gclion  bei  der  Tnittleiii  Ti'ni[  ( rafiir  der  Luft,  be- 
sonders ieicljt  in  der  Torriceiiis«  l)en  Leere  des  B«iro- 
riieters,  wo  man  sehr  uft,  besonders  weirn  das  Baro- 
meter von   der  Sonne  eine  kurze  Zeit  ian^^  besclu«* 
iien  wurde  ,  kleiue  Qaecksilbertröpfchen  findet.  Daiui 
sich  »eboo  bei  ganz  gerioge»  Wärmegraden  Queck- 
stlberdimpfe  bilden,  kaan  min  dadurch  beweiieiiy  daaa 
man  in  einen  Kolben  ein  wenig  QuecktUber  gitast 
und  an  drn  Pfropfen  ein  BJättchen  Scbaongold  nil» 
feist  einca  Dvafata  befestigt;  binnen  Kanem  ist  diesaa 
weiss  aaialgamirt,  d.  h,  m  bat  sieb  mit  QoecksUbac 
ebemisch  verbunden.  Das  Qnsefcsilber  dabot  sieb  vm 
aetnem  Aoflbaupunkt  3^  bis  son  fiMepunkt  daa 
Wassers-      IM«  in  gläsamen  Robren  voUkamssaa 
gletehfornng  ana  nnd  swar  ifir  jeden  Grad  nach  Gel« 
eius'a  Tbermomaterscala  oni  Vssso  9        }adan  Grad 
nach  Reaamur  am  V^^^o  des  Raums,  den  es  bei  0^ 
hat.  Quecksilber  siedet  bei  einem  Barometerstand  iroti 
28  pai.  Zoll  bei  360^5  specifisches  Gewicht  des  Dani- 
pfes  6,976  Dumas.    Reines  Quecksilber  oxydiit  ^>ich 
nicht,   weder  beim  Stehen  an  der  Luft,   iiocli  lieini 
Schütteln  mit  derselben,  allein  ilas  kuuiliche,  welthti« 
frenule  .    laicliter  oxydirbare  Metalle  enthalt,  die  mit 
Queckfeiiber  in  Berührung  -\~  elektrisch  sich  verhalten, 
setzt  scbnell  ein  dünnes  srhwarzg^raues  Oxydhäutchen 
ab  .  welches  sich  nach  dem  Wegnehmen  stets  wieder 
erneuert.    Unreines  Quecksilber  sieht  daher  immer 
blind  aas,  läuft  nicht  reinlich  über  weisses  Papier^ 
aottdarn  hinterlässt  SchmtiU}  die  Tropfen  sind  nicbl 
rund  ,  sondern  länglich ,  es  zieht  kleine ,  längliclie: 
Sefawäaaeben  nach ,  ist  weniger  flüssig ,  daher  hängt 
ea  sidi  aueb  in  dünnen  Lagen  an  Papier,  Glas  an. 
SebittaJt  man  Qneckailber  noch  ae  lange  mit  dar  Lnfl, 
so  wird'  en  swar  in  ein  sehwarzgrauea  Pnlver  ver« 
wandelt,  allcfln  dieaea  ist  nichts  anderes,  als  sehr  fein 
zertfaeiltaa ,  serachlagenes  Quecksilber;  eben  so  wann 
man  ea  mit  irgend  einem  Pnlver  innig  snsammanreibt, 
bis  alte  Kugekhen  dem  Augi  irerscbwinden  —  daa 
Tödten  des  Quecksilbers  —  oder  mit  Fett  aur  grauen 
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Quocksilhc  rsalbe  (Mercuria  be)  zerrribt.  Priilier 
glaubte  man.  dass  in  allen  diesen  Geiiiencren  Quecksilber- 
iixydiil  enthalten  sey,  was  aliPi-  ii-ri^-  ist.  Quer  ksilhcr  u  ii d 
von  W asscr  nicht,  von  reinei  Salzsaure  tust  ^ay  nicht  ange* 
griffen,  aber  von  Salpetersaure, Schwefelsäure,  Chlor,  Kö< 
nig^s Wasser.  Quecksilberdämpjfe  wirken  sehr  nachtheilin^ 
auf  den  tbicrischen  Körper^'  sie  erzpugen  heftigen  Spei- 
chelfluss,  Mnadfaule,  Zittern  und  eine  bösartige  Krank- 
heit, die  sogenannte  Mercurialkrankbeit ,  und  können 
darch  laagwier^e  Leideu  de»  Tod  bedingen.  Daber 
mässen  alle  Gewerbtreibende,  welche  Qnecksilber  an» 
weiideB.  hierauf  wohi  Bedacht  nehmen,  als:  Verferti- 
ger  i^on  Thermo-  und  Barenetem,  8ptfi^i belege f, 
Yergolder«  Brcmsevre,  GMler.  (üttter  4efl»  Artikel 
Vergolden  sott  hieriber  ausführlicher  die  Rede 
seyn,  und  Mllen  die  von  d' Are  et  angegebenen  St- 
chernngeeimehtuniren  gefren  Quecksilberdämpfe  be« 
schrieben  werden«)  Alle  jene  O^ierationett ,  bei  wel- 
chen Qoecfaaiiberdimpfe  gebildet  werden,  müssen  unter 
einer  gnt  siehenden  Esse  TeranstalM  werden;  man 
mnss  sich  so  stellen,  dass  man  den  Lnftzug  tm  Rdeken 
hat.  —  Man  indet  die  Quecksiibererse  nnter  den  Ar-^ 
tikeln  Qneeksilber.  <>:ediegen,  und  Sinnober 
beschrieben. —  Das  i>edie<i(  iie  Quecksilber  findet  sich 
in  zu  geringer  Menge,  als  dass  es  für  den  Verbrauch 
hinreichend  wäre:  es  wird  daher  das  meiste,  in  den 
Handel  kommende  Quecksilber  au»  Zinnober-  und  Le- 
bererz dargestellt.  Schon  vor  1800  Jahren  wusste 
man ,  dass  au<$  Zinnober  durchs  Glühen  mit  gebrannt 
tera  Kalk  lautendos  Quecksilber  gewonnen  werden 
kann  :  es  verbindet  sich  der  Schwefel  des  Zinnobers 
mit  Calcium  einerseits  zu  Schwefelcaicium ,  anderer-, 
seits  oxydirt  sich  derselbe  ,  wodurch  schwefelsaurer 
Ivalk  entsteht,  welche  beide  als  Kalkschwefeileber  zu- 
rückbleiben ,  während  das  Quecksilber  in  Dämpfen 
uberdestiliirt.  Statt  des  Kalks  wendet  mau  aber  aud) 
£i8enhammerschlag  an  (Eiseiioxyduloxyd) ,  wodurcii 
sich  theils  schwefligsaures  Gas ,  theils  Schwefeleisen 
bilden.   Man  bedient  sich  sam  Ausbringen  des  Queck- 
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«tilbers  aus  deu  ang^egebeneii  Erzen  verschiedener  Ofen 
und  Gerätbe,  theiii»  der  Retorten  und  Vuiia<(eu  iu  ei- 
nem Galeerenofen  ,  wie  in  dem  bairischen  Rhein  kreis 
und  in  Siebenbürgen,  theils  eiserner  Ausglüh(5pft>,  un- 
ter denen  das  Krz  erhitzt  wird  ,  wie  zu  Huizowiz  in 
Böhmen,  theils  Scliachtufeii  mit  einem  Aiudelpian,  wie 
zu  Alfloaden  in  iSpauien ,  tbeils  Schachtöfen  und  Coa- 
<i<aüti0Btkflmiacwiy  wie  «i  Idria.  1)  GewinBoag 
voB  Quecksilber  durch  Destillation  in 
fpttsseiser ne n  Retorten«  Die  Ölen  sind  mit  3e 
oder  60  Retorten  besetzt,  welche  gane  in  derselben 
f  erm  wie  die  Vitriolölkolben  gestaltet  sind ;  sie  lie- 
^n  tlieiifl  in  einer  einfachen)  tbeils  in  doppelter  Reibe 
aber  einander ,  eine  jede  faasi  '/2  Centner  Ers ,  wel* 
cbee»  wenn  der  Zinnober  nient  aefaon  nie  Gangart 
ILiUkfiibrt»  mit  kobleneanrem  Kalk  beeebickt  wird;  an 

dieselben  werden  irdene  Vorlagen ,  balb  mit  Waaeer 
gefüllt,  naeb  der  Beacbicknng  angelegt,  die  Fügen 
mit  Lehfli  verstrichen.  Anfangs  wird  nur  gelind  an* 
gefeuert,  dann  Dunkelroth-,  zuletzt  Hell  rot  hglühhitxe 
gegeben;  der  Piacess  ist  meist  binnen  8  Stunden  vol- 
lendet. Nach  dem  Abgang  des  Feuers  nimmt  man  die 
Vorlagen  ab ,  giesst  das  Destillat  in  hölzerne  Schus- 
«eln^  das  Wasser  ab  und  trocknet  das  üueckbiiber  mit 
liUmpen,  reibt  es  mit  gepulvertem,  gebranntem  Kalk, 
uro  die  kleinen  Kugeicheu  zu  vereinigen,  und  schlägt 
es  zn  ungefähr  l^/z  Gentner  iu  Schläuche  aus  Harn- 
melfellen  ein.  Der  Abgang  an  Schwärze  (Stuppe), 
welcher  durchs  Waschen  und  Behandeln  mit  Kalk  er- 
halten wird  (fein  zertheiltes  ,  zerschlagenes  Quecksil* 
berj  welches  schwarz  erscheint)^  wird  gesammelt  und 
ein  anderes  Mal  in  die  Retorten  geecbattet)  der  abde- 
atillirte  Rückstand  aber  wird  weggeworfen»  — ^  Die 
jabrlicbe  Profkiction  in  der  bairischen  Rheinprovine 
betragt  etwa  400 — 550  Ctn.  2)  Ausbringen  von 
Qnecksilber  in  Schachtöfen;  a)  mit  Alodel- 
plan  9  nn  Almaden  nnd  Abnadenejoa  in  Spanien.  Die 
Gaegart,  in  welcber  daa  Zinnoberen  an  Aimaden 
reckoanit ,  i»t  Kalkspatb  und  Quars ,  die  Gebirgsatt 

IV.  « 
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Thonschiefer,  vvclclier  oft  nielirere  Fuss  weit  von  den 
Gängen  abwärts  mit  Zinnober  durchdrungen  ist.  Man 
scheidet  5  Sorten  Erze:  1)  reinen,  oft  krystallisirten 
Zinnober,  welelier  als  Farbuiaterial  dient:   2)  derbe« 
Sclieideerz  ,  welches  sehr  vielen,  oft  reinen  Zinnober 
enthält,  50—60  Pfund  Quecksilber;  3)  mittlere  Schei- 
dej»^ange  .  welch©  Zinnober  ^voh  eingespreiio;t  enthat* 
ten  ,  20  —  40  Pfund  Quecksilber:   4)  «■erifiire  Seheide- 
gä!i^;('.  welrhe  blos  fein  ein^esprrri^ leii  Zinnober  cnt- 
halti  n  ,    10  bis  20  Pliiud  Quecksilber  liefernd   und  ^) 
feinstes  Grubenklein,  aus  welchem  und  Thonschlempe 
Back>steine  gestrichen  werden ,  die  getrocknet  wie  die 
übrigen  Zinnobererze  verhüttet  werden.  —  Die  £iN- 
richtung  der  Quecksilberdfen  schreibt  sich  noch  von 
den  Saracene«  her  und  ist  bis  auf  die  letzten  Zehen 
beibehaUe«  worden ,  obschon^  wie  die  Anwendung  tn 
Idria  gezeigt  hat,  dabei  viel  Quecksilber  in  Dämpfen 
verloren  gebt.   Es  stehen  je  xwei  Öfen  mit  runden 
SehäebtcB  neben  einander,  so  dase  sie  die  Rückwand 
mit  einander  gemein  bnben  \  I>o  p  p  e  1  ö  f  e  n ,  bu\ftr0fie$; 
ihnen  mr  Seite  ist  der  AIndelplan,  d.  h.  eine  anf- 
gemanerte,  doppelt  geneigte,  aehiefe  Ebene,  deren 
bdehster  Funkt  anf  der  einen  Seite  mit  den  Abanig- 
cian&len  der  SehacbtSfen  in  einer  Hohe  liegt,  auf  der 
andern  aber  mit  Rancbflogen  in  VeHiiodung  steht. 
Jeder  Ofen  hat  in  einer  gewiesen  •  Hdbe  einen  ge^ 
manertmi  Ro«t ,  über  welchem  die  Erse  aufgeschüttet 
,  werden ;  In  dem  Raum  darunter  wird  Holafener  an* 
gezündet.  Zit  unterst  werden  die  derben  Scheideerztf» 
welche  in  faustgrossen  Stücken  angeliefert  werden, 
eingelegt,  dann  die  mittlem  von  Wallnussgrosse,  dann 
die  geringem,  von  V4  ^i*»  1  Cubikzoll  Grösse,  zeleM 
die  Backsteine,  die  das  Grubenklein  und  die*  Stuppe 
enthalten,  und  alte  Aludeln  ,  die  mit  fein  zerthciltero 
Quorksilbor  und  Oxyd  durchdrungen  sind.    Oben  ist 
der  Ofen  durch  ein  Gewölbe  geschlossen  und  das  Loch 
zum  Eintragen  der  obersten  Schichten  mit  einer  Thon- 
])Iatte  bedeckt,  die  mit  Lehm  verstrichen  wird.  Zwei 
Ab^ugscanäie  ateiieu  durch  schmale,  aber  hohe  Off- 
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nun^en  mit  drm  Ofenschacht  in  Verbindung:,  dtiirh 
welciie  beim  Anfeuern  des  Olenfi  die  Quecksillx  i  (lämjife 
in  dicso  ubci gehen.    Es  sind  laii^iich  viereckijje.  ^e- 
mauertc  Räume ,    nach  dem  Ofen  zu  schmal  ,  hreiter 
nach  dem  Aludeiplan^  sie  stehen  mit  den  Ahidrlsrlinii« 
ren  in  Verbindun*>- ,   welche  jede  G  für  joden  Hauch* 
fang  9  also   12  fiir  jeden  Ofen,  in  parallelen  Reihen 
neben  einander  liegen.  —  Atudeln  nennt  man  birn« 
fprni^f  getlaltele  tböneme  Geräthey  mit  «iner  waittni 
Öffnung^  am  obern  Tbeil  und  ainer  engeni  in  den 
verÜngr^rten  Hals.  Sie  werden  so  an  einander  gtlegt, 
dm  der  Hals  der  o^n  in  die  weite  Öffbonf  dc^ 
miern  Aladeln  hineinragt;  die  Fug^ea  werdeo  nilLehm 
wnUkkea*   Der  Aladelplan  Ist  «ach  der  Mitte  lu 
^neigt  und  an  der  niedrigrte«  Stelle  mit  einem  Spalt 
Teietben^  anter  wekbem  eine  Rinne  echrig  gelagert 
ftm  dns  ei»  der  untersten ,  nneh  nnten  offenen 
AlaM  ancüefteettde  eendeneirle  Qaeekailber  anfanneh* 
men  nnd  nncb  a  steineraen  Bebiltem  in  leiteD.  Die 
Alndelacimtire  steigen  anf  der  einen  IKIfte  des  Plans 
abwärts,  auf  der  andern  aufwärts  und  endigen  sich 
hier  in  die  Rauchkammern  ,  die  mit  Schornsteinen  in 
Verbindung  stehen  ,  durch  welche  der  Rancb  abzieht, 
während  die  iu  den  Aludeln  nicht  vollständig  conden* 
sirten  Quecksilberdämpfe  sich  in  den  ersteren  nieder- 
schlagen.   Der  Ofen  wird  zu  Anfang  erst  schwach, 
dann  stark  mit  Rcissholz  angefeuert  und  damit  12  bis 
15  Stunden  lang  fortgefahren,  worauf  die  stärkste 
Hitze  2  Stunden  lano^  gegeben  wird ;   hierauf  kühlt 
der  Ofen  ab.    Die  Eintragethiiren  werden  am  dritten 
geöffnet,  am  vierten  Tag  wird  der  Ofen  ausge- 
laden und  von  Nenem  besetzt,  die  Aludeln  ans  einen« 
der  gemimmen^  das  enthaltene  Qoecicsilher  ansgegos- 
sen,  welches  in  der  Rinne  sich  sammelt  und  abfliesst. 
ÜB  das  Qneeksilber  von  der  anhängenden  Scbwärse 
m  belh^ien^  wird  es  der  troidcnen  Wäsche  unterwor* 
im,  ip      em  wird  anf  einer  wenig  nach  der  Mitte 
gemigles  Sohle  eines  Gebändes  aosgegossen,  wobei 
M  laseli  iMh  der  Mitte  an  l&nll,  wo  ein  eteinemer 


Digitized  by  Google 


80 


Quecksilber. 


Trog  eingnetzt  ist ,  während  die  Schwärze  an  der 
Sohle  hängen  bleibt  und  viele  Qaedailberkögelehea 
eolbäUi  weiche  sich  nicht  losmachen  kBnnen.  Um 
diese  zu  trennen ,  schüttet  man  iber  die  Schwärat 
Asche  und  arbeitet  das  Gemenge  mil  Kräcken  durcli; 
hiebei  vereioigen  si^  die  Kögelchen  zu  grössern  und 
laufen  auch  noch  ab.  Das  so  gereinigte  Qaccksilber 
wird  SEU  Ya  Ctr.  in  Schlänchen  von  weissgaren  Kmlb* 
feilen  verpackt,  auch  in  geacbniiedetett ,  eisernen  Le* 
geln,  wie  es  anm  Theil  bisher  in  den  Handel  kam. 
b)  In  Schachtöfen  mit  'Condensationskammern  in  Idria, 
hier  kommen  die  Qaecksiibererse  in  Brandschiefer  vor  $ 
die  erafährenden  Schiefler  nnterscheiden,  sich  von  den 
tauben  durch  dunklere  Farbe  und  mattes  Ansehen ;  der 
lanbe  ist  stets  lichter  und  gl&n«end,  weit  härter;  der 
Schiefer  ist  an  vielen  Stellen  mit  Kalkspathadem  dorch* 
sogen.  Man  unterscheidet :  Stahlerz  ,  Leberers  ^  Zie- 
gelerz,  Korallenerz,  Branderz,  gediegenes  Quecksilber 
und  Zinnober;  das  erstere  ist  ein  derbes  und  durch« 
aus  reines  Lebererz ;  Ziegclcrz  nennt  man  diejenigen 
LebererzCj  welche  kleine  Schiefertheilchcn  eingesprengt 
enthalten ;  das  Lebererz  steht  zwis«  hen  dem  ersten 
und  zweiten  in  der  Mitte;  Korallenerz  sind  Schiefer- 
kuoten,  mit  Zinnober  innig*  durchzogen,  welche  durch 
'  die  äussere  Gestalt  einige  Ähnlichkeit  mit  rotbeu  Ko- 
rallcn  besitzen;  Branderz  ist  milder,  erzführender 
Schiefer,  welcher  viel  Bitumen  enthält,  sein  Erzgehalt 
ist  verschiedeil.  V^oai  gediegenen  Quecksilber  wird  in 
der  Grube  selbst  wenig  gewonnen  ,  das  mchrste  erst 
bei  der  Aufbcreitunj»' ,  jährlich  etwa  lo  bis  12  Ctnr. 
Juno;fernqueck8iiber  ,  oder  wo  diese  nicht  stattfindet, 
in  dem  Erzbrennofen  gesammelt.  Die  Stahl-,  Leber- 
und Ziegelerze  kommen  nicht  zur  Aufbereitung,  son- 
dern geben  unmittelbar  zur  Hütte;  die  übrigen  werden 
erst  der  Handscheiduiig  unterworfen,  wodurch  das  Ko- 
ralienerz ausgehaltea  wird ;  die  Rückstände  kommen 
dano  auf  Siebwerke,  wodurch  dieselben  in  Kernerz, 
was  cur  Hatte  geht,  —  in  Pochgange,  welche  gepocht 
werden,-^  ood  ia taube» Brs  geschieden  werden.  Das 
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Porfiinehl  kommtauf  dfn  Schiämmg^raben  (Wasch  b erd) 
UDd  wird  dort  verwaschen  ,  allein  ,  um  akht  eu  viel 
En  z«  verlieren  ,  nicht  so  vollständi'j^ ,  tb  es  sonst 
geaelnelit,  weil  der  Holzverbranch  bei  armem  Seblia- 
dMO  nicht  mit  dem  Verlust  an  Erz  bei  der  Darstellung 
mdier  Seblleebo  in  VerbiUtniss  steht.    Bei  der  Zu» 
gttteinaeluiiig  der  auflimitet«ii  £ns  durch  denHittni* 
Mriob  untertdmdet  mmu  Ens«  iiiid  SebUcobe}  weti 
4i4MellMB  eine  Tenchiedene  Behandlmi^  in  den  Ofea 
erfordern  \  Erse,  weiche  die  Oröeee  tiner  Erbse  nicbt 
erracben ,  werden  den  SehUeeben  sogereebnet.  Die 
HattenniMten  fangen  gewöbnÜeb  im  November  n 
nnd' enden  im  Mirs,  weil  der  Hfiitenraoeb  des  Grss 
und  die  FeidMebte  im  Fribjahr  und  Sommer  verder- 
ben wurde,  dagegen  im  Winter  auch  die  Coiidensation 
der  Üuecksilberdämpf e  schneller  und  vollkommner  ge- 
schieht. Die  beiden  Hüttengebäude  enthalten  ein  jedes 
2  Ofen  mit  den  Yerdichtungskammern  ,  die  eine  ge- 
meinschaftliche Rückwand  haben  ^  so  dass  in  jeder 
Hnlte  ein  Doppelofen  vorhanden  ,  welcher  auf  beiden 
Seiten  mit  4  Ferdichtnng^kammern  ^  die  ebenfalls  mit 
dner   gemeinsamen   Rückwand   an   einander  stehen, 
versehen  sind.    Der  eine  Doppelofen  ist  fiir  die  Erze, 
der  andere  für  die  Schiieche  bestimmt.    Die  Vcrdich- 
tnngskammern  sind  unter  sieb  und  in  jedem  Hutten* 
geb&ttde  ganz  gleich,  viereckige  Räume  von  gleicher 
Bolie  mit  dem  Ofen;  sie  stehen  mittelst  einer  steiner* 
Ben  unterirdiecben  Rinnenleitung  mit  dem  Magasin 
in  Verbindung.  Die  Ofen  sind  den  Tdpfer-,  Steingul- 
eder  Poreeilandfen  ibniicb  constroirt,  es  sind  vier» 
eddge  Etegeofen,  mit  dem  Uoterscbiede ,  dass  die 
Fenemng  in  der  untersten  Abtbeiinng  siob  beindet, 
welche  dnreh  einen  gewölbten  Rost,  dnrcbdenFiamme 
wA  Bnneii  sielien,  ven  der  tweiten  getrennt  ist  Dae 
Eels  brennt  nnf  einem  ganaen  söbJigen  Herd,  welebem' 
die  Loft  ans  einem  unter  demselben  bellndiicben,  mit 
einer  Thür  verseb«ien  Raum)  der  gewissermasssn  dss 
Stelle  eines  Aschen  Falles  vertritt,  durch  4  in  den  Sei» 
leiimauera  iu  die  üöhe  geführte  Cauäio  zugefubrt  wird^ 
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weiche  sich  in  der  Höhe  der  Herdsohle  ausmündon. 
Für  die  Erze  besteht  der  OfenAchacht  aus  zwei  über 
einander  beiiiidiichen  Abthciluugen  oder  Eta^^en ,  die 
durch  ein  Gewölbe  mit  Öffnungen  ,  zum  Durchj^ang^ 
der  Flamme,  geschieden  sind.  Die  oberste  Abtheilun^ 
hat  ein  völlig  gcschlüSöenns  Gewölbe,  weil  der  Rauch 
und  die  Dämpfe  in  die  VerdichtungHkammern  geleitet 
werden,  zu  welchem  Zweck  io  jeder  Etao:f^  unter  dem 
Gewölbe  sich  zu  beiden  Seiten  ÖfFuuiigen  nach  der 
ersten  Kammer  jeder  Seite  befinden.  Ganz  ähnliche 
Einric  btiin^-  haben  auch  die  Sei) liechöfen  :  hier  sind 
aber  3  Etagen  iiber  dem  ßreniirauni,  die  Gewölbe  fast 
ganz  ßach  gesell ]u<>en  ,  weil  sie  keine  80  grosse  Last 
zu  tragen  haben,  als  die  in  den  Erzöfen.  Zu  den 
einzelnen  Abtheilungen  sämmtiicher  Ofen  fölireo  die 
fiintraglhüren,  weiche  nach  dem  Eintragen  vermauerl 
werden«  In  der  eraten  Kammer  jeder  Seite  tritt  der 
Rauch  vom  Brennmatertal  mit  den  Qtteckai.tberdämpfea 
gleichzeitig  ein  ;  hier  erfolgt  der  erste  und  stärkste 
Niederschlag;  wag  sich  nicht  verdicbtot»  wird  durch 
die  ia  der  Scheidewand  Awiadien  der  eriten  und  zwei* 
teil  Kamuer  aud  zwar  ganz  «oten  an  der  Sohle  die» 
ser  Wand  aagehraehten  ÖffbiMf^en  ia  die  sweile  ge* 
leitet,  vuM  in  dewelben  in  die  ädhe  ateig^esi  um  sieb 
aus  den  Öffnungen,  welche  sich  oben  in  der  Scheide* 
wand  swischea  der  zweiten  und  dritten  Kammer  be* 
finden,  in  die  dritte  zu  begeben,  in  dieser  sich  herab» 
senken;  und  durch  die  Abzugsöffoungen,  die  sich  nute» 
in  der  Zwischenwand  zwischen  der  dritten  und  yAer^ 
tan  Kammer  befinden ,  in  die  vierte  Kammer  trete», 
in  welcher,  dann  alle  Dämpfe,  die  keiner  weitern  Ver- 
dichtung fähig  sind,  in  die  Höhe  steigen  und  aus  der 
Esse  abgeführt  werden.  In  der  zweiten  Kammer  ist 
der  Niederschlag  noch  nicht  ganz  unbedeutend,  in 
der  dritten  schlägt  sich  aber  sehr  wenig  und  in  der 
vierten  fast  gar  nichts  nieder.  Die  erste  Kammer  er- 
hält die  Dämpfe  aus  so  vielen  Reiin u  von  Öffnungen, 
die  in  der  Scheidewand  zwischen  ihr  und  dem  Ofen 
Uegen,  als  ktxiexcr  Etagen  besitzt^  der  Erzofen  bat 


Digitized  by  Google 


deren  2  ,  der  Schliechofrn  aber  3.    Die  Wände  der 
Kauimcrii  sind  masi^iv  und  mit  Kalkniöi  lcl  üliLizo^en; 
sie  bedecken  sich  bald  mit  Flug^asclie  und  RusskräUe, 
welche  von  Zeit  zu  Zeit  ab^ekelirt  und,  wie  bereits 
uuter  a  angegeben  worden  ist,  durclig^eknirkt  wird, 
um   die  Üuecksilberkügelc-hea  davon  zu  treuiien  ;  das 
au8«^ek rückte   Gekrätz   kommt  zum   Schliechofon  und 
wird  gleich   dem  8chliech   mit  durch|^e bräunt.  Die 
Sable  aller  Kammern  ist  mit  eifternen  PUttfta  belegt» 
die.  nach  der  Mitte  zu  geneigt  sind  und  nach  vorn 
«twas  abfallen,  damit  sich  daa  irerdicbtele  Quecksilber 
aammeln  und  in  eiaer  ateinernen  Rinne,  welche  vor 
des  VenUchtiiiigaluwinern  liegt  uad  mit  jeder  Kammer 
diurcli  eine  Öfhkung  verbanden  ist,  nach  dem  Magarin 
aMteaaeii  kano»  wo  es  aich  io  einem  aleineraien  Be* 
Wter  ansammelt;  WUirend  dea  Brands  sind  die  ein«- 
«elaea  Öffonngea  geacbJoaaen  und  werden  erat  nacb 
JBeeadigung^  deaaalbeo  und  nach  der  Abköhlong  dea 
(Mens  geöffnet,  um  daa  Qoeekailber  Z14  heben.  Die 
Scbüecbe  werden  in  Schalen  von  üsuerfestem  Thon 
(Cassetten),  welche  10  Zoll  im  Durchmesser  und  2^/2 
Zoll  im  Lichten  Tiefe  haben  ,   eingesetzt:  sie  iasseu 
etwa  200  Cubikzoll  oder  40  Piund  Scbüech ;  in  jede 
Etage  können  600  Schalen  ,  also  in  3  Etagen  1800 
gleichzeitig  eingesetzt  werde».    Jeder  Schliechbrand 
soll  in  einem  Doppelofen  85  bis  90  Ctn.  Quecksilber 
geben  j  der  Sehliecli  würde  demnach  zu  6  bis  7  Proc. 
aasgebracht.  Eines  Zuschlages  bedarf  man  weder  bei 
den  Erzen  ,  noch  bei  den  SchHechon  ,  weil  der  Kalk* 
gehalt  des  Schiefers  hinreicht,  die  Zersetzung  des 
Zinnobers  in  der  Brennhitze  zu  bewirken;  die  Hitze 
darf  dieBothgluth  nicht  übersteigen.  Zu  einem  Brand 
aollen  V/2  Klafter  Bake  zu  144  Cablkfuss  verbrannt 
werden ;  ein  Brand  kann  in  S  Tagen  vollendet  sey«, 
von  denen  einer  a«m  Eintragen  und  Feuern ,  der  tite 
«am  AbkuhloBy  der  3te  aum  Heben  und  Austragen  der 
Raekatande  garmteet  wM,  wekhe  über  die  Halde 
aaNurat  werden  ;  die  Jetaiga  Praduction  in  Idria  soll 
jibrlieh  I6#0  Ctn»  niabt  ibcnteigea^—  Da  daa^fcftuf- 
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liehe  Quecksilber  nicht  g^anz  rein  iit,  sondern  fremde 
Metalle,  als  Blei.  Wismuth,  Zink  (Silber)  enthält,  so 
niuss  CS  zu  niancheii  Ajiwendunßffn  f^oreinig^t  werden; 
hierzu  bedient  man  sich  der  Destiilatioii  aus  Glasre- 
torten, die  man  über  freies  Kohlenfeuer  in  einen  Drahl- 
korb  lej^t.  Um  die  Luit  vom  (Quecksilber  abzuhalten 
und  das  Überspritzen  zu  verhüten  ,  bedeckt  man  die 
Oberfläche  desselben  mit  EiscMifeilspänen.  An  die  Re- 
torte wird  eineVorlag-e  mit  Wasser  angeleg^t  und  der 
Hetortenhals  ,  wenn  er  nicht  schon  an  sich  lang"  ist, 
durch  eine  j);ipierne  Röhre  bis  an  den  Wasser5jpiegel 
verlängert,  damit  das  Quecksilber  sich  gehörig  abkühle, 
ehe  es  ins  Wasser  fällt.  Allein  das  umdestillirte  Oncck- 
silber  ist  auch  nicht  völlig  rein ,  es  enthält ,  obschon 
weit  weniger  als  vorher ,  immer  noch  einige  anhän- 
gende fluchtige  Metalle.  Man  kann  käufltcheft  Queck* 
•Uber  auch  dadurch  etwas  reinigen,  dass  man  es  mit 
ein  wenig  Salpetersäure  digerirt,  wodurch  diefremdeo 
leichter  oxydirbaren  Metalle  aufgelöst  werden,  besser 
durchs  Kochen  ntl  einer  Auflösung  Ten  salpetemnrem 
Qaecksilberoxyd  oder  Snblimat.  Will  man  ganz  reines 
Qaecksilber  darstellen,  so  pflei>t  man  entweder  künst- 
Hefa  bereiteten  Zinneber,  mit  Eisen feilspinen  beschickt) 
zu  destillim,  oder  QaeckmlbersttbHmat  (Qneeksllber* 
cblorid)  in  Wasser  aafanl6se«  nnd  mit  der  lUifle  si^ 
nes  Gewichts  Eisenfeilspinen  oder  Ueioen  Nageln  an 
kochen  9  bis  das  Chlorid  dnrefa  dns  üisen  «o  lerlegt 
Ist,  dass  sich  das  letstere  in  Eisencblorilr  verwandelt 
hat  und  daaQoceksilber  flässig  ausgeschieden  worden  lat* 
Da  nimlieh  lowohl  der  kdnttlieh  bereitete  Kinnober 
als  das  Quecksilbercblorid  keine  fremde  Metalle  ent* 
halten ,  so  mnssen  beide  dnreb  gehörige  Zerlegung 
reines  Quecksilber  liefern.  Durchpressen  durch  Sfi«> 
mischleder  reinigt  das  Quecksilber  von  anhängendem 
Schmutz  ,  dem  Oxydhäutchen,  welches  die  aufgelösten 
Metalle  bedingen,  ebenso  das  Durchtreiben  durch  Holz 
mittelst  der  Luftpumpe  (Quecksilberregen).  —  Tech- 
nisch wichtigfC  Legirungren  des  Quecksilbers  mit  Me- 
taiieo,  Amalgam e«   Mit  Blei.   Beide  Metalle  rer- 
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binden  sieb  sehr  leicht,  besonders  wenn  man  das  Blei 
Ipetdunolzen  anwendet;  die  Amalgame  wM  weiaa, 
gÜneend  und  nach  Massfabe  der  Menge  dea  Mgc» 
wendeten  Bleies  fest  oder  weich.    Ein  Amal^ära  aus 
gieidieii  Theftten  krjrstaUiairt    Specifiscbea  Gewiebt 
eines  Amilgams  von  1  R««»lheil  Blei  and  4  Raw*» 
IkeikB  Qoeeknlber  bei  If^  13,1581 ,  eiaei  Aatalgana 
m  1  Ramnth.  Blei  mad  $  RaMtb.  QuccWIber  ISjOaor 
nd  Tsii  1  Rmmth.  Blei  «nd  9  lUMih.  Quecksilber 
12,8648;  dan  BiittlereAiiMiiK«iii  bat  die  gtriagalaCaii« 
Iraettaa  efiittea.  — Mit  Zian.  Beide  Metalle  Yer* 
eia%;ea  aidi  «ebr  raaeb,  beaaadera  weva  am  das  Ziaa 
gescbmaliett  hat    1  Tb«  Zia»  aad  9  Tb.  Qaadtoilber 
geben  ein  in  Worfeln  krystalHsirendes  Amalgam.  Man 
bedient  sich  des  Zinnamalg^ams  zum  Belegen  glaserner 
Sfiiegel.    Für   gekrümmte  Spiegel  wendet  man  ein 
Amalgam  aus  gleichen  Theilon  Zinn  .  Blei  und  Wis- 
muth  mit  dem  9fachen  Gewicht  Quecksilber  an  ,  wel- 
ches beim  Herumschwenken  in  dem  bohlen  Raum  der 
Kugel  sich  an  das  Glas  anlegt  und  so  eine  Belegung 
bildet,    welche   allmählich  durch   Verdampfung  von 
Quecksilber  fest  wird.  Mau  pflrg-t  auch  ein  Amalgam 
Ton  4  Zinn  und  1  Quecksilber  in  die  Kugel  zu  tragen, 
diese  dann  bis  zum  Schmelzpunkt  jenes  zu  erwärmen 
aad  dann  zu  schwenken.    Nach  K  o  p  f  f  e  r  ist  das 
■pectfische  Gfewicht  einer  Verbindung  von  1  Rannitb. 
Qaeekailber  uod  1  Ranmth.  Zinn  bei  17^  von 
1  Ranmth.  Zinn  und  2  Kaumtb.  Quecksilber  ll|4646t 
vaa  1  Ranmth.  Imn  aad  8  Ranmth.  Quecksilber  12,0257. 
Bleraat  gebt  lierror,  dasa  beide  Metalle  bei  derAamU 
ganation  lieh  aaMbalieb  EBsaaiaieaciebea ,  alleia  i» 
den  Yerbäitaiaa  i^oa  1  Raoaitk  Zian  aad  %  Raaartb» 
Qaeel»ilber  M  die  Zaaaaimeaaiebaai^  ä  o.  —  Efai 
AsM^a»  van  nfleldben  Thellea  Zlaa^  Ziak  aad  ft  Tb* 
Qaeckniber  geSraaebt  maa  Ar  die  Reibaeage  der  Elek- 
trtsirmascblnen :  Kienmayer'a  AsMlgaai.  Mit 
Wi  8  m  u  t  h.  Beide  Metalle  verbinden  sieb  aebr  Mebt  y 
ein  Amalgam  von  1  Th.  Wismuth  und  2  Tb.  Qoeek* 
Silber  kryatallisirt  beim  langsamen  Erkalten  io  Okta« 
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edem.   Dm  WitiMtbamalgaai  sakhvet  sieb  ducli 

DüiinHüssigkeit  «lü,  wessbalb  »an  aueb  oft  Wismutb 

zu  anderen  Amalg^amen  zusetzt,  um  Dünoflüssigkeit  zu 
bedingen  (s.  beim  Zinnamal^am).   Ein  Amali^am  von 
1  Blei,  i  Wisiiiutli  und  3  Quecksilber  ist  so  dünnflüs- 
sig, dass  es  durch  Süniischleder  f^epresst  werden  kann. 
284   Th.   Wisiimth,    118    Th.  Zinn    und   201  Blei, 
üttnimtlich  tcia  zii tln  ilt,  mit  1616  ib.  Quecksilber  bei 
-f-  18°  pcniiscbt,  so  Um  nach  Döbereiner  beim 
Amalgamircii  eine  Abkühlung  bis  10®  erleiden.   1  Th. 
Wismutb   üiid  4  Th.  Quecksilber  geben  ein  Amalgam 
zum  Bek'f^cii  von  Glaskugeln.    Nach  Göbei  ist  eine 
Legirung  von  loo  Quecksilber,   175  Zinn.  310  Blei, 
500  Wismuth  bei  70. 5°  vollkommen  flüssig^.  bei  67,5^ 
noch  weich  und  erstarrt  erst  bei  60^ :  zu  anatomischen 
Ausspritzungen  brauchbar.  —  M  u  s  i  v  s  i  I  b  e  r ,  argent- 
nmtif,  uiiäcbles  Maie rsi Iber,  erhiiit  man  durchs  Zusano* 
nmacbmelzen  von  3  Tli.  Zinn ,  3  Th.  Wismutb  und 
eiaem  Ziwats  V4MI  V/a  Th.  heisseo  Qu^ckailbers»  um 
die  Laginnig  fein  reiben  an  können  ;  man  gebraucbt 
«a  aoiB  Malatt)  Badrucken,  zur  falschen  Verailberung» 
Varbiadii  n  ^- e  n  de«  Quecksilbers  mit  dajo 
Saaerstoff  gibt  es  zwei:  1)  Das  Quecksllber- 
oxydiii  (Hg'  S).   Sciiwarzea  Pulver,  daa  aieh  in  det 
Mitae  in  Queekfüber  ond  Saaerstaff  tnXt^ti  arkalteo 
dufck  Fiillaeg  einer  Auflöanng  ven  aalfetcraaurem 
QaeckaUberoxydnl  *  durch  ubaracliiaaigfta  kawatiaehea 
KaK.   3)  Oaa  aueokailberexyd  (HgS).  HeUiie- 
gefamtheai  krystalliniaebea,  aefar  giftigaa  Pulver »  daa 
bejai  ErwäraMB  acfawan  wird,  beim  Abkfiblea  aber 
aaioa  reibe  Farbe  wieder  erb&lt,  ia  atirkerer  Hitie 
aller  in  Queekailber  und  SaueisCoff  zerlegt  wird.  Dar- 
ffeateilt  dareb  AnflSaen  von  1  Tbeil  Quedudlber  ia 
V/^  Tbeü  Salpetersftare  bei  gelinder  Wärme  in  einer 
Retorte,  Abduusten  bis  zur  Trockne  und  vorsichtiges 
Erhitzen  bis  zum  dunkeln  Rothglühen  so  lange ,  als 
»iich  noch  StickstolFoxyd^as  entwickelt.   Durch  Fällung^ 
von  Quecksilberchlorid  mit  kaustischem  Kali  erhält  man 
es  als  gelbes  Pulver.   Mit  Scbwefel  bil4et  daa 
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Quecksilber  eine  solir  wichtige  Verbiodnn^:  Qaeck 
üi  l  be  rsü  1  i  i  d  .  dtutmuifure  de  mercure  ,  f. ,  -pcrsuifure 
of  mercure ,  e. ,  Zinnober,  dnabre,  th inabar,  vermii' 
Ion  (Hg-  S)  .  küiiinit  in  der  IVotur  vor,  tbeilt  in  Kry* 
staileu,  tiieils  krystalliuiscb,  derb  und  erdig*  0i«  rein» 
sten  Stucke  werden  als  Farbe  beaiilst,  Ber^ztnno- 
ber,  das  übrige  auf  Quecksilber  verhüüel  (vcffi« 
Zinoober).  Den  meisleB  ZuiMbflt  mfertigt  man  m 
chemiscben  Fabrikeo ,  «aMtslIWi  in  HoUand ,  Mrk. 
Man  stellt  diNMelben  Ibeils  ««f  trocknem,  Ihtiit  md 
nassem  Wege  4ar )  naeb  Miter  Weite  hei  weite«  4tn 
meisten.  1)  Daretellotg  nof  troeknem  Were. 
Man  bringt  IM  PAincI  Selmefel  in  einem  «iaenM 
GeriUk  nnsi  Sehmelsen  nad  letnt  in  Pertienttt  108» 
VInnd  erwinntee  Oneekailber  binstti  wlbrcnd  das  GaM 
gtbdn'g  gemengt  wird.  Hiertiei  erfolgt  suweileu  eine 
Sniiinduog:  w«na  die  Arbeiler  aber  sor^fahi^  sind. 
enMefat  eie  nieht  (diese  Eatzöndnng  dürfte  die  Fol^e 
einer  eintretenden  ehemischen  Verbindunc^  bri(l( >r  Stoffe 
seyn,  wobei  Warme-  und  LiclUentwickeJuoj^  stattfindet). 
Die  sch\A  arze  Masse  ist  Schwefelquecksilber  vtni  t>-lei- 
eher  Zusauiiitetisetzuno^  wie  der  Zinnober,  entiiält  liücii- 
stens  ein  wenig  überschüssigen  Schwefel  eingemengt; 
Kie  wird  fein  gerieben,  in  kleinen  irdenen  Kruken, 
deren  jede  etwa  V/2  Pfond  Wasser  faj?sen  kann,  zum 
Gebrauch  aufbewahrt.  Die  ftniere  Bearbeitung  be- 
steht in  einer  Sublimation,  zu  welcbem  Zweck  drei 
grosse  feuerfeste,  irdene  Gefässe  dienen,  die  nMn  vnn» 
her  noch  mit  einem  Beschlag  übersiebt)  dieaelbett  iti» 
eben  zu  ^3  ihrer  Höbe  durch  eine  gusseiaerne,  ring- 
femiig  ausfeecbnittene  Platte  in  die  Feuerung  binah 
nnd  werden  von  der  Flamme  nmepielt.  Anfangs  gibt 
man  nur  gelindes  Anwärmfeuer  mit  Torf  ^  sowie  nie 
roi^Jnben»  aehüttet  man  in  Jedes  defeelben  etneKrakfl 
voll  aebwanen  Scbwefdqneekailber  ^  bernad»  nwei» 
drei  n.  a«  f.  gieicbaeitig  in  jedes  Geaebtrr,  wne  van 
dM  aebwndwrn  oder  sKrkem  Entaöndnng  abhängig 
iit»  die  dann  erfolgt;  manehasal  aeblügl  die  FlanHna 
Fima  faoeii  aaa  dem  irdenen  Onaehiffr.  i^af  diean 
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Weise  trägt  man  in  34  Sttmden  die  ganse  P«tH<hi 

des  schwarzen  Schwefelquecksil^rs  in  die  SoUimir- 
geschirre,  in  jedes  410  Pfand.  Sobald  sich^die  PUm- 
me  etwas  vermindert  hat ,  bedeckt  man  das  Sublimir- 
gerüth  mit  einer  Eisenplattc  von  l'/^  Zoll  Stärke  und 
1  Quadratfuss  Fläche,  verstärkt  dann  das  Feuer  und 
unterhält  es  bis  zur  BeendiguniJ:  der  Sublimation,  wozu 
36  Stunden  erforderlich  sind.  Ob  das  Feuer  zu  scliwach 
oder  zu  stark,  erkennt  man  daran,  ob  beim  Auflieben 
der  eisernen  Platte  die  Flamme  mehrere  Fuss  hoch 
aus  dem  Gefäss  herauKSchlä^t  oder  kaum  sichtbar  ist 
und  nur  bis  an  den  Rand  desselben  aufsteiget.  Die 
Hitze  ist  gerade  recht,  wenn  im  obigen  Fall  die  Flam- 
me nicht  hölier  als  einig-e  Zoll  hoch  aus  dem  Gefäss 
lebhaft  herausschlägt.  In  den  letzten  3  6  Stunden  röhrt 
man  alle  oder  y2  Stunden  die  Masse,  um  die  Subli- 
mation zu  beschleunigen ;  nach  dem  £rkalten  werden 
die  Gefasse  abgehoben ,  zerseblagen  und  aus  jedem 
400  Pfund  Zinnober  gewonnen,  also  nur  10  Pfmid 
Verlust.  An  die  Eisenplatte  seist  mh  nur  gegen  das 
Eode  der  Sublimation  Zinnober  an.  —  In  Idria  fertigt 
OMtn  jährlich  etwa  1000  Ctr.  nacli  folgender  Art: 
Man  schüttet  42  Pfund  Quecksilber  und  8  Pfund  Mn 
gepolrerlen  Schwefel  in  ein  Fass,  welches  im  Innern 
vorspringende  Leisten  hat,  mid  ISsst  dasselbe  doreb 
ein  M öhlweric  im  Sonmer  twei,  im  Winter  drei  Stan- 
den lang*  nrngeken »  wodoreli  siel»  beide  Sloüe  sehr 
mwag  mengen  and  wobl  sneb  selion  snm  Tkeii  ebe* 
wkMh  mbinden«  Dsraof  fillt  man  diese  scbwarse 
Masse  in  einem  Ctr,  in  gOMetseme  Kolben,  nm  dnreb 
gelinde  Hitse  tbeils  des  bygroikopisefae  Wasser,  tbeile 
ien  dberscbAssigenScbw^M  absndampfen,  wobei  mil> 
«ttter  Explosionen  siattftnden;  währenddem  sind  die 
Kolben  mir  loeker  mit  eisemea  Helmen  bedeckt.  Man 
Imnn  sieb  eiserner  Kolben  ohne  Gefahr  der  Zersetsnafp. 
des  Zinnobers  bedienen ,  indem  sich  sehr  bald  eine 
Kruste  von  Schwefeleisen  bildete  die  sodann  keinen 
Einfiusi)  auf  den  Zinnober  hat.  Nach  dem  Abdampfen 
wird  die  Masse  aufgelockert,  irdcue  Helme  werdeu 
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auff^esetzt .  irdene  Vorlagen  angelegt  und  dat  Feuer 
verstärkt.  Nach  3  bis  4  Stunden  zeit^t  sich  eine  Flaiu- 
Ute  an  dem  Helmrohr,  das  Zeichen  der  volfendcten 
rhemischen  Verbin(?iin^  und  bej^^innenden  Suhhmation. 
Nun  werden  die  Fugen  volikommeo  verkittet  und  tu 
lange  gefeuert ,  bis  das  Flämmchen  klein  wird  nnd 
UBterbrockea  erscheint;  dara«f  wird  der  Helm  ftbg«- 
noBoieB,  sersch lagen,  der  rothe  SticksiaBober 
schwarzen  ZiBMber  4qreb  ehi  Mencr  getrennt.  tM 
Pfund  schwama  Gemeng  gdben  durchaelurittiieh  i#0 
Ptaid  feioen  Stfickzinoober,  17  PAmd  AMUtes  Wileb* 
«hier  neoen  Sublimatioii  mtenrerfeB  wardaa  mfkmm. 
Der  StiekaiDDober  wird  £erklopft ,  aUt  Waaaar  swi- 
aeheo  borisontalea  Möblalaaeo  wraiablea  mid  dicaaa 
«lebraMila  wiederiialt ,  dar  geaiablMa  ZiBBober  dbm« 
freschllaMiit.  Soll  ea  VermiHon ,  lUlarainBobar .  wer- 
dea,  so  fcoebf  anan  den  gcaMbleaen  Zbisober  mit 
Pottaschen  lauge  in  Keaaeln ,  oder  ubergiestt 

ihn  mit  dieser  in  den  Waachbottichen,  wobei  sich  eifi 
Schwefelsalz  bildet.  Quccksiibertiülfid  -j-  Kaliumsüifid 
(KHc^  -|-  5  H),  wodurch  der  lose,  ungrebundene  Schwe- 
fel entfernt  wird.  Nach  dem  sorgfaltigfsten  Aussü^iüen. 
Trocknen,  Zerreiben,  Beuteln  ist  derselbe  als  Handeln- 
waure  fertig;.  Statt  dei  Püttaschenlauge  hat  man  auch 
e^efoiilten  IVin.  Ammoniak  7:ur  Digestion  angewendet. 
Nach  Welirle  erhält  der  Zinnober  einen  dem  chioa- 
sischen  gleichen  Farbeton  .  wenn  bei  der  Darstellung 
1%  Schwefelantimon  zugesetzt  und  derselbe  mit  einer 
Auflösung^  von  Scbwefelkaliam ,  dann  mit  raidi«»tar 
Saiaa&are  digerirt  wird.  —  2)DaralelIung  auf 
naaaem  Wege.  Man  stellt ZioDober  entweder  doveb 
lange  andauerndes  Schütteln  von  Qnaefcailber  mil 
Sebwefelleberan^öaung  (auch  Sebirefelamaientmn)  dar 
(Döbe retner  ratbet,  K Ss  anznwenden),  an  welchem 
findaweek  man  die  Oefaaae  an  die  Gatter  von  Sige* 
«ihlen  befeatigt»  wie  ea  in  der  bairiacben  Rbeinpra-* 
riac  geacbiehty  eder  *nan  bedient  aicb  aur  Beachleuni^ 
gang  den  Preeeeaea  der  W&rme.  KirebK^of  lebrte 
gegen  finde  dea  varigen  Jahrbimderla  üolgende  Vm^ 
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»chrift :  Es  wordon  in  einer  PolTellaiiscIiale  300  Tli 
'luccksillx  r  und  68  Ti>.  Schwefel  mit  einander  innig 
j/i'iiieno^t,  mit  cinipren  Tropfe  n  Kulilauo^e  das  Gemengte 
befeuchtet  5  bis  Ii  keine  Kiijrelchen  mehr  zeij^en. 
Darauf  werden  160  Th.  Ätzkali ,  in  einer  gleichen 
Meng'C  Wasser  g^elüst,  hinzugesetzt,  das  Ganze  unter 
ätetem  Umrühren  «ehr  massig  erwärmt  und  das  ver- 
dunstete Wasser  »tets  hinzug^efügt ,  damit  es  immer 
e.\n\^c  Linien  hoch  über  der  Masse  stehe.  INach  zwei 
Stunden  zeigt  sich  unter  stetem  Umrühren  eine  Far- 
beuveränderung  5  die  vorlier  schwarze  Masse  wird 
braun  ,  darauf  sein-  schnell  roth  ,  aisbaid  wird  kein 
Wasser  mehr  zugethan,  allein  tortgefahren  zu  reiben^ 
bis  dieselbe  gallertartige  fi^worden  und  die  Farbe  das 
höchste  Feuer  erreicht  büt;  sogleidl  mass  man  nun 
auch  das  Gefäss  vom  Feuer  entferaen»  weil  soasi  die 
Farbe  eekMiitziie  braun  wird.  Um  dieiifs  zu  vermei» 
d»  y  ka»n  man  auch  das  Crefae« ,  so  wie  die  Matce 
roth  gftivorden  ist,  vom  Feuer  ttehMn  und  einiLi  ^H^^ 
lang  bei  gelinder  Würme  dfgeriren  und  von  Zeit  zu 
26eit  umrühren.  Daraol  bebt  m«D  die  Fiomi^keit  mit 
«iaam  Heber  ab,  «etat  veiaea  Wasser  aa  und  sdisl  dea 
SUaaabar  laehrmals  aas.  Ei  ist  anfong;s  scbwa* 
cha  Kaülaape  aoai  Abwaeeben,  £ldd  erst  Wasser  aa* 
xanrendea.  Die  Aosbeoie  ist  nicht  sehr  grross,  iadem 
siaii  aMser  den  Ziaaaber  obige  krystallisirbare  Dop* 
pelverbindaag*  bildet,  die  in  farblosen  Nadeln  aasebiessl^ 
an  der..L«fl  sehwaia  wird,  indem  steh  seh  warzer 
aftaaabsr  absoheidot  und  das  Sebwafelkatium  sich  oay* 
dirt»  Der  auf  nassem  Wege  bereitete  Zinnober  zeicb^ 
net  sieh  durch  eine  Tiefe  und  ein  Feuer  aus,  welches 
der  auf  trockenem  Wege  dargestellte  beste  Zinnober 
kaum  besitzt;  er  gleicht  dem  chinesischen  vortrefflichen 
Zinnober  im  höchsten  Grade f  man  kann  iiin  von  ver- 
scbiedenen  Tönen  p^ewinnen  ,  besonders  durch  Schüt- 
teln. Der  aui  nassem  Wc^  dargestellte  ist  von  dem 
sublimirtea  in  nichts  vcrs(  lii(  den  ,  wie  die  Analyse 
bewiesen  hat,  er  lässt  sich,  ohne  etwas  Schwefel  oder 
QuecksUbcr  abzuscheiden,  vollstäudig  sublimircu.  Der 
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Zinnober  besteht  aus  86.3  Quecksilber  und  IS.TSchwt-- 
fel,  ist  g'eruch  -  und  «r(fschraacklo8  ,  in  Wasser  unlös- 
lich, specif.  Gewicht  8.124.  vorhronnt  mit  bläulicher 
Flamme  unter  Eiitvipithen  von  schwefli^saurem  Gas 
und  Qtiecksilb<>rdaiupten ,  wird  durchs  £rtiit£ett  mit 
Kalk,  £i8eu  ( Ham roerschlag ) ,  Zinn,  Spiettflanz  zer- 
legt,  indem  diese  den  Schwefel  binden  und  Quecksilber 
l^rdMliltirt kalte  Salpeter*,  8ats-)  Essigsäure  lüaeii 
iho  iiieM  auf ,  allein  Königs«ratMr,  rauchetide  Salp«- 
tersänre;  es  bildet  skab  ini  ersten  Fall  Qaecksilbsfi» 
eblorid  and  ScbwefeMure,'  im  iettten  sehwefslsaiires 
QaaekftHbersxTd.  Ziansbcr  iKeiit  sIs  Malerfarbe 
Ist  we|*e»  seiser  Sebdsbeit  vnil  seines  Feoers,  so  wie' 
wegen  der  Unveriiiderliobkelt  an  der  Luft  aebr  ge* 
scb&txt:  sw^Derekimg  V0n  Siegellack,  zu  rothei^  Druek- 
fMe  ete.  —  Quecksilberchlorid  (deutochlorure 
mtreurv,  f.  $  Perükhrure  of  mercure,  e.) ,  salzsaun^s 
Qoedssillierexyd,  deutomuriate ,  d,-hydrocldorate  da  mer- 
€mre,  ätzendes  Quccksilbersubliinat ,  suhlime  corro.sif, 
carraswe  suU/mate  (Hg  Ch),  q-ewöhiilii:!)  kurz  Subli- 
mat genannt,  wird  in  clicniischeu  Fabriken.  jh-niK  nt- 
Hch  in  Holland,  ans  schwefelsaurem  Qnpcksilberoxvd 
uiui  Kochsalz  durch  Sublimation  in  gla.seriM  ri  oder 
irdenen  Kolben  bereitet;  hiebei  entsteht  aus  (inn  Chlor 
des  letztern  und  dem  Quecksilber  dos  erstem  Uueck- 
silberchiorid  ,  welehes  sich  an  dem  obern  Theil  des 
G^äths  krystaiiinisch  absetzt,  und  aus  dem  Natrittoi 
des  erstem  und  dem  Sauerstoff  des  Qaecksiiberoxyds 
Natron,  welches,  mit  Schwefelsäure  verbunden,  als 
wasserfreies  Glaubersalz  am  Boden  des  Geschirrs  zu* 
rfickbletbt.  Es  krystallisirt  in  farbloaen  viei*6eitigen 
Sikilen,  allein  gewdbnMch  kommt  es  in  schüsselförmi- 
gen  weissen  Stücken  vor,  welche  durchscheinend  sind 
und  einen  nrasehHjgen  Bmcb  besitzen,  specif.  Gewicht 
5,42 ;  es  Ist  geruchlos ,  schmeckt  sehr  scharf,  fttsend, 
metelltsch  und  ist,  gleich  der  arsenigen  Säure,  ein 
furcbleritche«  Gill ,  Idst  sieh  In  16  Thcilen  kaltem, 
3  Tb.  kodiendcni  Wasser,  in  9V2  Tb.  kaltem  Wein- 
geist,       3  Tb.  Äther  auf:  s&mmtliehe  Anilikmngen 
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reagiren  sauer;  das  Sonnenlicbt  «irU  aal  dk  Anlli* 

sun<r^^)  zersetzend,  indem  sich  QuecksiiberGhlorür  ab- 
Mcbeidtit  und  freie  Salzsäure  sich  erzeugt.  Heisse 
Salz-  und  Salpetersäure  lösen  das  Sublimat  leicht  auf: 
allein  uach  dem  Erkalten  setzt  sich  das  meiste  wieder 
ab 4  mil  verschiedenen  Metallen,  als:  Zinn,  Wismuth, 
/•ink,  8pif8s§^Ianz  etc.,  so  auch  mit  Schwefel,  Phos- 
phor erhitzt,  entbinden  sich  Quecksilberdaropfe ,  und 
|ene  genannten  Stoffe  verbinden  sich  njit  Chlor  (siehe 
bei  diesen  das  Weitere).  Das  Sublimat  besteht  aus 
74,1  Quecksilber  und  25,9  Chlor.  Ätzendes  Queck- 
KÜbersublimat  dient  zur  Darstellung:  mancher  chemi- 
scher  und  pharmaceutischer  Präparate  .  zum  Atzen  in 
Stalil ,  wird  in  der  Kattun druckerei  als  Ätzreservage 
gebraucht,  mit  Papp  aufg-edruckt,  um  an  den  bedruck- 
ten Sti  Ucn  das  Eindringen  des  Indigs  zu  verhüten  ; 
es  wurde  ehedem  auch  zur  Scheidung  des  Goldes  vom 
Silber  verwendet.  £s  wird  gegen  Holzscbwamm,  tro- 
ckene Fäule,  dry  rot,  nach  Kyan  aagewendel»  ebeaeo 
gegeo  laatige  Insekten,  alsWanxtn,  allein  wegen  sei- 
ner ungeinetn  heftigen  Wirkung  auf  den  menschlichen 
Organiamna  iat  es  nur  bei  der  allergröasten  Sorgfalt 
Anwendbar.  Q  o  eckaiJl:»eriailid  {jkuto  •  wdur9  da 
mercMra,  f.,  periodure  ofmtrcurt,  e.)  —  Hg  Ja  —  er- 
hält man  durch  Zerlegung  von  QueckaiLbersublunat 
aiittelst  Jodkalium,  indem  aieb  Cfalorfcalium  gleiel»Mi* 
lig  l^ildet.  £itt  sinnoberretbea  Pulver;  wat  es  «aber 
mitteiat  salpetersaurer  Queckailberaufltenng  bereitet» 
m  iai  die  Farbe  mebr  oder  minder  bell  scharlacbrolh ; 
es  ist  niebt  im  Waaser ,  aber  in  Alkohol,  den  Säaren 
losüch  9  specif.  Gew.  6,32  ,  liaal  sieh  soblimtren  und 
erscheint  in  gelben  BUltcben ,  die  oft  schnell  beim 
Berühren  eine  rothe  Farbe  annehmen.  Es  besteht  ans 
44,49  Quecksilber  und  55,51  Jod,  lost  sich  in  einem 
Überschoas  von%Jodkaliam  auf  und  bildet  damit  eine 
weisse  Salzmasse,  so  wie  überhaupt  mit  elektrischen 
Jodmetallen.  Man  hat  dasselbe  als  Malerfarbe  em- 
pfohlen (man  darf  es  nicht  mit  eisern on  Gerätheu 
iMAfs  in  Berührung  bringen,  sonst  scheidet  sich  Uucck- 
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KäbcT  ab,  während  sich  Jodeisen  bildet  und  mllM)« 
es  kann  aber  den  Zinnober  im  der  Ölvalerei  nicht 
erseJzcn,  anders  in  der  WnsMunalerei ;  imb  hat  M 
auch  in  Her  Kattondrudtawi  venBdrt.  Salpetvr. 
«aures  Quecicailberojcydal,  protMÜnut  d»  nur. 

i"       i"^^""     <«p  »•  N»»sH- Ha  S),  erhilt 
man  durchs  Auflosen  vofl  QMeekailber  ia  kalter  iiber- 
wbossiger  Salpetersim,  wnm  nan  bckto  in  einem 
Glaskolben  im  SMiner  ia  («m  kaHe.  Wawer ,  im 
Wmter  in  eia  «DfeheMlea Loeal  atellt;  dabei  („tsiebt 
mter  aefar  laagaaMer  EnlWndwii.  von  Sticksiotfoxyd- 
M  eiBc  farblaae  AnlUaMg ,  „  eiche  farblose  ,  durch- 
SKbtigeKrratalkr  abaetit,  die  «ehr  scharf,  herb  s,  l„ne- 
'  l^^f  TagMiiefct  gelb  la.ben,  in  wenig  Was- 
KT  Tvllatilidig  nefa  auflösen  und  die  Haut  nurpuro 
AAea.  Ea  beatakt  aus  74,47  Qaecksilberoxydul.  19,1« 
Salpetersäure  und  «,37  Wasser,  wird  durch  Wasser 
M  e«  saures  losliches  und  ein  basisches  unlösliche», 
•cbmntzig  p^raugelbes  Salz  zerlegt,  welche  Scbeiduue 
dorcb  den  Zusatz  von  wenig  Salp(  lersäura  wrmiedeo 
wircf.    Kocht  man  dm  wässeriire  Auflösung,  «•  Mht 
sie  in  Oxydsalz  über.  -  Hai  bsalpataraaorea 
Queck 81  Iberoxyd,  deuiomirate  de  mercur»,  f.,  per. 
mtrate  of  vierc.  e.  (Hg,  S  .  N2  85  -f  2  H2  S),  darcka 
Auflosen  von  Quecksilber  in  üfceraebtiaaiMr  Salpeter* 
saure  mit  Beihülfe  von  Wärme ;  ea  gehSrt  ein  llace. 
res  Kochen  dazu ,  wenn  alles  völli»  ia  Oxyd  venran. 
delt  werden  soll.  Käraer;  dureha  AaMse»  4m  ralhen 

^'7'^  L"  .  J'^**'^.*"r*-  *•  »bgedhnipfie 

Ftassigkeit  kry.tall.»rai»,  aa  aebiaaat  ain  baalaehea 
Sab  m  laagen,  fapUaaen  SMea  an,  raa  fitzendem, 
scharfem  Geschmack,  walehea  an  der  Laft  feucht,  an, 
1-ebt  ^Ib  «iddnreb  reinea  Waaaer  zerlegt  wird,  in- 
*■  «■  dberbaaiaehea  Sak  skb  präcipitirt.  E»  be- 
IS  «  !*  «l»^lben«yd,  18,64  Salpetersfinre 

«lLu  -iL     ^S"^'  ^«r  salpetersauicn 

yykaiibenwBtWn«hlB|faw :  das  Oxydulsalz  wird  zur  Dar- 
•MlDog  von  vielen  QttecksilberprSparaten  verwendet, 
«Mt  ancb  im  flösaigeu  Zustand  als  Beitz«  für  dia 
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Haare  zum  Belinf  der  Hutfabrication  ,  secretaqe ;  zu 
diesem  Ende  löst  man   in  1  Pfinid  Salpetersäure  vou 
1,214  Loth   Quecknilbcr  ohne  Wärme  auf,  vcrdüont 
die  klare  AuÜäsuug^  mit  dem  6-  bis  lofachen  Regen- 
oder  Flusswasser,  und  fügl  ein  wenig  Seife  hinzu. 
Bei  der  Feuervergolduog  mitteUt  Gaidamalgam  ge* 
braucht  man  Qutckwasser,  d.i.  eine  warm  berei- 
tete Auflasang  von  Quecksilber  in  Salpetersäure »  atoo 
salpeteraanres  Oxyd  (mit  Oxydulaalz  mehr  oder  min- 
der vermengt),  ao  aacfa  sur  Darstellung  von  Knall«' 
quecksilber.    Knallsaures  Quecks  ilbe  ro  x  y  d^ 
fiUminatc  de  mercure,  f.,  fulm.  of  nuBTe,,  e. ,  Kna  1 1* 
qoeck Silber,  mercure  fulfnimtnie  (Hg  S  .  Cya  S), 
wurde  von  Howard  zu  bereiten  gelehrt;  man  erhält 
es,  wenn  su  einer  heisa  bereiteten  Aafldsung  von  Queck- 
silber in  12  Th.  reiner  Salpetersäure  von  a6^  B..  11 
bis  12  GewichtsthoUe  Alkohol  von  85  bis  88  Procent 
Trailles  allmäbtieh  zugesetzt  werden.  Es  erzeugt  sieb 
dadurch  knallsaures  Qnecksilberoxyd ,  Salpeteräther» 
Stickstoffoxydgas,  welches  zu  salpetrigsaurem  Dampf 
sich  oxydirt ,  kohlensaures  Gas ;  wegen  des  Aufbrao- 
sens  muss  das  Gefäss  grösser  seyn,  als  der  Inhalt  be- 
trägt,  und  we^en  der  leichten  Entzundlichkeit  der 
Atherdämpfe  ist  grosse  Vorsicht  nütliig.     Das  Salz 
scheidet  sieh  in  kleinen  Krystallen  ab,  welche,  mit  dc- 
stillirtem  Wasser  abgespült,  im  Schatten  bei  j^elinder 
Wärme  sehr  behutsam  getioc  knet  werden  mü.ssen  ;  man 
kann  sie  auch  umkrystallibii en.    1  Tu.  Uueekbvl her  g^ibt 
etwa   V/^  bis  1'/^  Knallquecksilber:   weisse,  seiden 
glänzende ,  zarte  Nadeln  ,  welche  sich  dendritisch  an 
eiuander  reihen  :  sie  weiden  am  Lieht  grau,  detonireii 
bei  eiuciii  staiken  Schla»    und  eriützeu  bei  Ihö^  sehr 
heftige;  es  entbinden  sieh  Stickgas,  kohlensaures  Gas, 
Wasserdampf,  weiche  den  Knall  bedingen,  und  Queck- 
silberdämpfe.    Knailquecksiibcr    löst  sich  in  kaltem 
Wasser  sehr  wenig,  in  heissem  aber  leichter  auf ; 
selbst  in  feuchtem  Zustande  kann  ea  detoniren.  Das- 
selbe zeichnet  sich  durch  die  augenblickliche  und  voll- 
ständige Detonation  vor  dem  Scbiesspolver  aus,  ob* 
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•Chan  CS  weaig^er  gasförmige  Stofe  entbindet.  Et 
detomrt  trocken  sehr  leicht  durch  einten  Schlag  von 
EMcn  auf  Eisen,  minder  leicht  von  Eisen  auf  Bronze, 
sdiwienger  von  Marmor  aof  Glas,  von  Maimur  auf 

!z™^'L.^®1  ^^^^^^  ^'on  Ki- 

moL  atf  Blei  bringt  nur  sehr  scluvim-  eine  Entzün- 

S"f  '^"^  ^^-^''^  unwirksam. 

Es  entxnndet  sich  leiclit  durch  Reihun-  vom  Holz  ^^egen 
CtolB,  minder  leicht  von  Marmor  gej,n  n  Marmor,  von 
Bwen  gegen  Eisen,  von  Eisen  gegen  Holz  oder  Mar- 
mor: in  Krystallen  dt  tonirt  es  durch  Reibung  leichter 
als  gepulvert.    Durch  Bef(M!chfen  mit  5  Proc.  Wasser 
verliert  es  viel  an  Entzündbariceit,  es  detonirt  jedoch 
durch  einen  SciiJag-  von  Eisen  gegen  Eisen,  aber  blos 
der  geschlagene  Theii  entbrennt  ohne  Flamme  and 
nhne  dass  sich  die  EntzünduDg  dem  nicht  ffescblsne- 
nen  Iheil  mittheiit :  Reibung  von  HoU  an  Hols  bat 
den.c;efben  Erfolg.    Mit  30  Proc.  Wasser  befeuchtet 
detomrt  es  maBchmal  unter  dem  Keiber  Ton  Hols,  der 
«of  einer  Marmorplatte  bewegt  wird,  während  der 
Zubereitung  der  Zündmasse,  allein  die  Detonation  ist 
nur  partiell  und  theilt  sich  der  übrigen  Hasse  nicht 
mit,  es  erfolgt  niemals  dabei  ein  Unglück.  30  Gramme 
detteiben  wurden  anf  deii  Boden  eines  Fasses  gelegt 
nnd  entsfindet,  es  wurde  ein  mndHches  Loch  durch 
gc^lilagen ,  ohne  es  zu  serbrechen ,  ähnlich  als  eine 
^ndige  Kogel  gethan  haben  würde ;  eben  so  viel 
Psiw  brachte  gar  keinen  Effect  hervor.  25  Gramme 
nrbracben  ein  Brett,  welches  auf  der  Erde  Jag,  schlu- 
gen ein  Loch  unter  demselben  in  die  Erde.  Knall- 
quecksilber  treibt  hohle  Körper  beim  Detoniren  viel 
hoher  als  Pulver.   Schüttet  man  auf  ein  Papier  in  ei- 
■er  gewissen  Lange  Knallquccksiiber  und  ebenso  Pul- 
ver an  erstcres  heran  oder  wohl   auch  auf  dasselbe, 
80  wird  letzteres,  wenn  erstcres  entzündet  wird,  zer- 
streut, ohne  entzündet  zu  werden;  ein  inniges  Gemeng 
heider   detonirt  gleichzeitig.    Man  bedient  sich  des 
Knallquecksiibers  zimi  Füllen  der  Zündhütchen,  amorces 
a  capsuie ,  L ,  für  4agd  -  qnd  Militärgewebre.  Man 
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«erreiU  dM  kiystaliisiite  Sals  im  fenehten  ZostMd«» 
gemengt  mit  V3  des  Gewichts  Salpeter,  auf  einer  mar* 
moroen  Tafel  mit  einem  b6lseruen  LftaD^r,  vermengt 
sodann  den  Brei  mit  dem  Staab»  welcher  beim  Trnek»* 
nen  der  Masse  abfSllt  nnd  bringt  die  kOrnIge  Masse 
auf  Papier  ausgebreitet  in  eine  Troeknenstnbe ,  siebt 
sodann  die  Körner  vom  Staub  ab,  welchen  letzteren 
man  bei  der  Bildung  neuer  Masse  zusetzt.  Ein  ande- 
res Verfahren  ist  folgendes:  1 170  Salpeter,  230  Sehw«^ 
fei  werden  gemengt ,  450  Th.  dieses  Gemenges  mit 
3  50  Th.  Knallqueeksilber  feucht  gemischt,  Bellot; 
(Mao  hat  aucii  wohl  chlorsaures  Kali  zug^esetzt  ,  wie 
sich  dies«  in  he  deutender  Menge  in  den  frühern  Züud- 
hiitchen  von  8  e  1 1  i  e  r  und  Comp,  [in  Paris,  Leipzig, 
Wien]  vorfand).  Die  Hütchen  werden  aus  dünn  ge- 
walztem Kupferblech  gefertigt,  die  rnnden  Seheiben 
ausg^estossen  und  sodann  durch  Pre8svv(ike  die  Kap- 
pen oder  Hütchen  gefurmt  5  man  hat  sie  aiu  li  so  dar- 
gestellt, dass  sie  aus  in  Lappen  zerthoilten  8tlHibeii 
zusammengebogen  wurden,  weil  sie  dann  bein»  Explo- 
diren  nicht  zerbersten,  «ondern  sich  nur  aus  einander 
biegen.  Die  Hütchen  werden  mit  der  Zündmasse  ge- 
füllt;  hierzu  gehört  eine  sehr  geringe  Menge,  0.017 
Gramme  Knallquecksitber  reichen  für  Jagdgewehre  bin^ 
V28  Gran.  Man  befestigt  dieselbe  durch  eine  Hars- 
auflosong  am  Boden  des  Hütchens,  welche  zugleich 
auch  gegen  die  Feuchtigkeit  schützt,  4  Th.  Schellack 
oder  1  Th.  Kolophonium  mit  1  Th.  Terpentin  in  10 
Th.  starkem  Weingeist  gelost,  auch  mit  Traganlli- 
schleim,  bedeckt  die  Oberflache  mit  einem  Scheibcben 
feinen  Briel^pier,  einem  dünnen  Bietplättehen,  noi 
selbst  Regen  und  Jedes  Eindringen  von  Nasse  absn- 
halten.  (Man  kann  gute  Zändbdtchen  ins  Wasser  le^ 
gen  nnd  nach  24st&ndigcin  Liegen  im  Wasser  werden 
sie  noch  völlig  wirksam  sieh  beweisen.  Allein  nach 
lingerer  Zeit  verlieren  sie  an  Brauchbarkeit).  1  Ki* 
logramm  Qaecksllber  liefert  etwa  i%  Kilogr.  Knall« 
quecksilber,  ans  welchem  40000  Ztfndhfitcben  ffira 
Militfir  gefertigt  werden   kdnnen.   Beim  Gebravch 
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wird  ein  solches  Hütchen  auf  den  Piston,  die  Scblag- 
röbre  des  Gewehrs ,  aufgestUt  und  von  dem  Hahne, 
welcher  beiq[i  AhdrddGen  ^fe»  dasselbe  schliip:! ,  die 
Fäikmg  zur  Explosion  g^ebracht.  Daaitt  aber  das  K«- 
pfSer  nicht  umhergescbleudert  werie  und  (1(  n  Schies- 
ooiden  im  Gesiebt  verletze,  briogi  man  im  Scblagstück 
4es  llahtis  «ino  Vorseafcoai;  an ,  wdeho  fiWr  daa 
BSltAtm  and  den  obentmi  Tlieil  der  Sehlagfohtfo  i^ifk, 
wndarch  das  HemllieipoB  darStfieka  vom  safriMenan 
Znodhätdieii  yarbulet  wird.  —  Sehobarth,  II,  3aj. 
—  Mitaeherlich,  II,  2,  376.  ^  Karaleo,  Metok 
Inntie,  IV 9  547.    Dnmas,  lY,  389« 

i^Miiectoll^en'»  |^  e  d  1  e  e  h ;  flüssiger  Mercar,  M. : 
Mercare  ,  Bd.;  Native  Quecksilver  .  P  h. ;  Fluid  Mer- 
curv;  H  d.  —  Flüssig,  also  ohne  regelmässige  Gestal- 
ieu  j  nur  in  der  Form  von  Tropfen  und  kleinen  Ku- 
geln. G  =  13j6  bis  13j6.  Farbe  zinnweiss.  Stark 
mHailg  1  ä  u  z  e  n  d.  Bei  32^  R.  erstarrend  und  dann 
in  Oktaedern  krystallisirend.  Bei  360°  C.  siedend. 
Die  Finger  nicht  netzend  y  kalt  anzofühlen.  Im  rein- 
sten Zustande :  Quecksilber  Hg. ;  enthält  aber  zuweilen 
etwas  Silber  aufg^elöst.  V-  d.  L.  ohne  Rückstand  sich 
leicht  verflüchtigend.  In  concentrirter  Salpetersäure 
von  Salpetergas  leicht  und  vollkomsien  auHüslich;  von 
Salzsäure  wird  ea  aar  höchal  wenig  angegriffen.  — 
Findet  aiah  eingesprengt  in  den  Höhlungan  nnd  I>ro- 
aanräumen  des  Zinnobera)  aof  Spalten  and  Klüften 
von  Glimm pr>  nnd  Thonsehieler  oder  rathem  Sandstein 
mit  Schwefelkies,  Schwerspaftby  Qoars,  gediegen  Sil> 
htiTf  Zinnober»  Kalkspath,  Amalgam  etc.  au  Mörsfeld» 
Landsberg  nnd  Wolfsstein  im  Zweibruck'schen  9  Idria 
in  Krain»  bei  Staraiag,  Erlan  nnd  Radain  in  Tyrol» 
Horsowias  in  Bt^bman»  Almaden»  San  Filippo  nnd 
Albarada  in  Spanien,  Delaeh  in  Kärnthen,  im  Floren» 
littiseben ,  bai  Oriaianl  in  Sardinien ,  Hnaneataltea  in 
Fem ,  in  China.  (S.  übrigens  den  teehn.  Artikel 
Quecksilber). 

Üuecksillierliornerz,  gyn.  mit  Hornqaecksilber. 

i^ued^aUberlebeKerz,  s.  Zinnober. 
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iinellen,  mlnoraligche  und  warme^  s.  Val- 
caiie  (Veriiiidei uii§^  der  Erdoberfläche). 

^iieraiitiinfinerz  (Weiss):  axoto/ner  Antimon- 
g^anz,  M. 5  Jamesonit,  Hd.:  Jamesunite,  Bd.  —  Kry« 
stllsst.  ein-  und  einachsig;.  Die  Krystaile  sind 
verticale  Prismen  von  102^  20^  mit  gerader  Endfläche, 
parallel  welcher  höchst  vollkommene  T  h  1  b  k  t.  ezi- 
stirt,  eine  weniger  vollkommene  findet  sich  nach  den 
Seitenflächen  des  Prismas  und  nach  der  Längsfläche. 
Milde.  H.  =  2  bis  2,5.  G.  =  5,5  bis  5,8.  Farbe 
•tahlgraa.  Metallglatos.  Bstdthl.  nach  H,  Rose: 
Antimon  34^40  9  Blei  40,75  .  Schwefel  22,15,  Kupfer 
O^IS»  Eisen  2,30.  ~  Y«  d.  L.  verhält  es  sich  wie  die 
folgende  Gattung,  aber  nach  dem  Fortblasen  des  An» 
timottbleies  bleibt  eine  Schlacke  suruck,  welche  mM 
Flüssen  die  Beaetion  von  Eisenoxid  mit  Spuren  von 
Knpferozyd  zeigt.  —  Die  Yariet&ten  dieser  Gattimf 
finden  sich  selten  in  Kristallen»  sondern  in  krysta||i- 
nischen  und  in  dännstänglich  susammengesetsten  Mas* 
sen,  in  Comwall  und  in  Ungarn. 

^amHaUf  — schlag,  s.  Grnbenbau. 

üuertlilllert  s.  Erdkörper, 

Qiitetneltwejrky  s.  Aufbereitnng. 
*  ^uincyt,  Var.  des  Meerschaums. 

^tilnqueloculiiiA^  s.  Forarainifera. 

iiuickeuy  au  quicken  j  s.  Silber  (Amalgaiuation). 


Rficlieosaiims^  s.  Saurier. 

Rüdelen,  Var.  des  Autimonbleierzes  vou  kapnik 
in  Ungrarn. 

Rüder,  s.  Wasserräder  und  Zahnräder. 
Radioliiliy  Var.  des  Natrolith»«. 
RadAcItneclien,  s.  Gasteropoden. 
Raffinatcfclimelzeny  — silber,  s.  Silber. 
RafmOven»  «.Arsenik»  Blei»  £isea (Stahi)y  Zinn« 
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IittUI«Mui4itoin  9  Lim  der  Alpen ,  JariU'off- 
mmlioii. 

MiMBy  8.  Eneo* 
delwevlc. 


8.  Bucciniten.  * 
Ranliitt^  s.  Crustacoen. 
Raplianistes,  s.  Riidisten. 

Itapliilit  (ThomBüii).  Zarte  Badellurmi^re  Kry- 
«taJIe,  büschelförmig  und  hall)ku«^IiV  ^ruppiif.  zuwei- 
len zü  auseinniider  laufend  flmiiistäneli' in  n  Partien 
verwachsen.  Die  Zu^^ininiensetznfifrsstücke  ieicht  trenn- 
bar. —  Mittel  zwisclini  Glas-  mul  Perlmutter  I a  n e. 
Farbe  weiss,  ins  Blauiichjjrune  sich  ziehend,  äprdd«. 
Die  dünnen  Krystalle  etwas  biegsam.  iL  etwas  unter 
4.0.  G.  =  2.85.  Besteht  nach  Thomson  aus  66.17 
Kiese],  14,75  Kalk,  10.53  Kali,  6,16  Thon,  5,46  Talfc, 
d,37  Eisenoxydul,  0.44  Manganoxydiil  and  0,50  Wm> 
«er.  —  Wird  v.  d.  L.  aadurehsichtig  und  die  Kryst. 
randen  sich  ab ,  ohne  zu  sehmelzen.  Gibt  mit  Barax 
Qod  Sada  ein  farbenfoses  CHas*  Findet  eich  in  der 
Wabe  von  Perth  in  Obercasada. 

Rayttlit  die  von  den  Vnleanen  anegeseblenderten 
nackigen  Laventrominer* 
ManeaetneHateiiM  a.  Bravneiaenatein. 
IS,  syn^  mit  After,  s.  Anfbereilting. 

~   ein  knrzer  Scbl&nmberd  In  Ungarn. 
Eisen  nnd  Ofen. 

5,  8.  Aufbereitung. 
Raubbau ,    s.    Bergweikseigeothum    und  Gr«- 
beubau. 

Raubttif ere 9  fossile  oder  Fleischfresser^ 

kommen  sehr  häuhg  vor.  Aus  der  Familie  der  Insec* 
tenfresser  sind  Beispiele  von  h^vln  ,  Spitzmäusen  und 
Maulwürfen  aus  den  Knochenhöblea  von  Lüttich  und 
dpr  Knoc  lienbreccie  von  Sardinien  bekannt.  Zahlrei- 
cher finden  sich  die  Soliiengiing^er.  Bärenknochen 
koauaen  faal  in  allen  Jüiocbeoböblen  vor  und  man 
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kennt  gegen  8  verschiedene  Artetp^  onter  wekbtn  der 
Höhlenbär  (ürsm  spehmis)  am  ^ewSlmlttshsleB  iai  und 
sich  von  dem  gewöhnlichen  Bar  {ürsus  jireios)  durch 
eine  höher  gewölbte  Stirn  unterscheidet.  Bei  einif^en 
im  Aniothale  in  Italien  und  in  Auvergne  g-efundenen 
Kiefern  (Ursus  cultridens  Cuv.)  sind  die  Slosszühne 
2usa!flineugedriickt  und  scharf  kau  tijr  {Muchairndus  cul- 
tridcns,  Kaup).  Dem  ^Va.s(  hhai  on  {Procijon)  verwandte 
Tliiere,  aber  von  dt  r  Gi  usse  des  VV  ulies,  w  erden  durch 
Knochen  in  dein  Pariser  Knochengipsr  und  in  den 
Euhiurzgrubeu  der  schwäbischen  Ai|>  aiir^czeig-t.  Kno- 
chen von  einem  Dachs  (Mtlcs)  lagen  in  der  Höhle  von 
Lincoln  bei  Montpeilier.  Von  einem  Vielfrasse  (Guio) 
sind  Schädel  und  Knochen  in  den  Gailenreuther  und 
Iserloher  Höhlen,  so  wie  im  Lehm  bei  F{^eln  im  Hal- 
bcrst;i(ltischen  vorgekommen,  eine  zweite  Art  in  einem 
Sande  der  tertiären  Gebilde  bei  Eppeisheim  im  hessi- 
schen Rheingebiete.  —  Aus  der  Familie  der  Zehen- 
g&nger  kennt  man  aus  den  Knochenhöhleo  IHis  (Pu- 
tarius)  iind  Marder  (Mustela  maritts)i  von  einer  Fisch- 
otter {Lutrd)  hat  man  Beispiele  ans  den  Höhlen  des 
südlichen  Frankreichs  und  den  Bohnerzgruben  Wür- 
tembergs,  sowie  aus  dem  Diluvium  des  Berges  Perisr 
im  Departement  Puy  de  Dome.  Mehrere  Arten  voll 
ZibethkaUen  {yiverrd)  enthält  der  Pariser  Knoches» 
l^ps;  eine  besondere  Art  kam  ans  Bsii|c*ie«  und  eine 
kleine  Art  ans  dem  tertiären  lUrgel  von  Puyie  Alvie. 
VoB  verschiedeaen  Arten  der  Gattung  Conat«  dtmSciia* 
kalj  Wolf  und  Fuchs  verwandt,  sind  aea  versdiMe* 
neu  Höhlen »  aus  dem  Diluvium ,  ms  der  efidearepäi- 
sehen  Knocbenbreecie  und  aua  der  Pariser  Xjiectea* 
breccie  Überreste  bekannt'  Yen  mehreren  dieser  Af» 
ten  »nd  noch  keine  Untenebiede  ven  )etst  lebeeden 
Arten  ausgemittelt.  —  Hyänenknocben  bat  aaaA  niebt 
allein  in  den  westphälischen  und  baireutischen  ,  süd- 
französischen  und  englischen  Höhlen  ,  zum  Theil  mit 
Excrementalballcn^  sondern  auch  in  den  tertiären  und 
diluviächcu  Massen  d<  s  Bernes  Perier,  bei  Kannstadt, 
Egeln  etc.  ciitiiecJi,L   IVIau  bat  bereiU  8  verschiedene 
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Arten  ermittelt.  Aus  der  Gattung  Felis  «iod  ffei^cii 
15  Arten  bekaoDt,  die  sich  mit  dem  Löwen,  Tiji^er, 
Panther,  Jag^uar  und  Luchs  parallelisireü  laRscn  und 
«eh  besonders  in  Hohlen,  doch  auch  im  Diluvium  fio- 
den.  Die  bekannteste  Art,  der  Hohlenlöwe  (Felis  jpp- 
itea)  ,  war  kn  liopfbau  4/im  Pantlieff  iUi«hcii ,  aber 
noch  etwas  g;ros8er  als  unser  Löwe ;  auch  bi^  skb 
der  Krooenfortsatz  des  Uateriucfers  viel  weiler  BMh 
hinten ,  als  M  «ileii  KateeiwrleQ  der  gef enrirlifieii 
Well. 

Srnmlilialli»  —  waeke,  e.  Zeehaltiii« 
»atMiitepBg»  a.  Qaara. 

ItoncIlwMlee»  Baahkalk,  bju.  «H  Daioiit 

HaialiMii'iiiw»  -«•echaebt,  a«  Ofeo. 

Btonltfclme,     Kohle  (Meiler>. 

RaMMiaJi^lf  HAnerarbtttaii. 

lUwMliS'elli  9  prisHMiteii^Mher  Schwefel,  IL; 
Gelbes  Rausch^lb,  W. ;  Auripigment,  L.;  Arsenie  aal* 
füre  rouge,  liy. ;  Orpiinent,  Bd.  und  Ph.;  Prismatoi» 
dal  Sulphur,  Hd.  —  Ks  t  Ii  sgt.  ein-  und  einachsig. 
Die  seltenen  Krystalle  sind  rhombische  verticale  Pris- 
men [a  :  b  :  OD c]  =  117**  49',  mit  der  Län^sfläche 
und  in  der  Endigung  mit  dem  Querprisioa  |.a  :  QDb:cJ 
=  83^  37'.  Sehr  vollkommene  T  h  i  b  k  t,  nach  der 
Länj^sfläche.  Die  Krystalle  sind  auf  der  Längsflache 
meist  rauh,  auf  df n  ubrio^en  Fliichfn  tuehr  oder  weni- 
ger stark  in  die  Länge  gestreift  und  uneben  \  meist 
aadeatiich  nnd  sehr  miteinander  verwachsen.  Bruch 
kaaM  wahraebinbar.  Müde,  in  dünnen  Biattchen  sehr 
bteceam.  H.  =  1,5  bia  ^,0.  G.  =  3,4 bis 3,1^.  Farbe 
citroaao*  und  orangengelb  ins  Honiggelbe  aöd  Ro4li- 
tfebe,  aaeii  ins  Ziäaig-  aad  Oliveagtme  and  Graue, 
bis  sviadbea  cocbeaiUerath  and  atabigraa  und  bis  ka- 
■taaieabffaoa  and  jpeobeehwan ;  sallea  adiwan  aoga- 
leafen.  St  rieb  etwas  lichter.  Aaf  dea  TheMongafli* 
dwn  MiiaHihalirhrr  Perhavtler g  1  a  n a ,  asMl  Pata- 
glaas.  Dafebschetaaod »  meist  aar  aa  dannen  Kaa- 
tSB,  bis  undurebsichtig.  Batdtbl.x  3»,7«  Schwa&l» 
••,25  Arseoik  =  As2  S».   Y.  d.  L.  ia»h  werdend. 
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schmelzbar,  hieb  sublimirend  als  durchsichtiofer,  rother 
QDd  t^elber  Beschlags,  vollkommen  sich  veriiüchtigeDd. 
In  Kalilauge  leicht  und  vollkouHiipQ  auflöslich  zur 
farblosen  Fliissif^keit ,  aus  der  durch  Säuren  citrunen- 
g^Ibe  Flocken  gefällt  werden.  —  Fitulit  sich  krystal- 
lisirt,  nierförmig  und  traubij»^  von  krumraschalig^er,  so 
wie  derb  von  körnig-cr  Zusammenst  tzimg:,  in  Mergel- 
und  Thonla^^ern  mit  Rauschroth,  Quarz  und  Kalkspath 
SU  Szolowo  unweit  Trajowa  bei  Neusohl  in  Ungarn  ; 
in  körnigem  Gips:  zu  Hall  in  Tyrol:  aut  Gängen  mit 
Rauschroth  und  den  Begleitern  desselben  :  zu  Felso- 
Banya  und  Moldawa  in  Ungarn  ,  Kapnik  und  ßajuz 
In  Siebenbärgen .  in  der  TürkM ,  in  Serbien  ,  in  der 
Wallaciiei,  in  Natolien,  in  China,  zu  Zimapan  in  M«* 
icico ;  auf  Erzgängen  iia  Tlionschiefer  mit  Bieiglans, 
l^dieopen  Arsenik,  Grauantimoaerz,  Rothgättig*erz,  Ar- 
•enikblülhe ,  Silber  schwärze,  Kalkspath  etc.  mIP  der 
'Grube  Catbarina*NeufaD^,  zu  St.  Andreaaberi^  end  «t 
Wolfaberf^  bei  Stoüberg  im  Harze. 

Rauelitfelli  t  l)  gelbes  =s  Baoacbgelb;  2) 
Hiea  =  lUuacbrotb: 

ItAtnaeliMtlft 9  hemiprimetiaeher  Sehwefel,  HL; 
Rothes  Rauscbicelb,  W.;  Realg^ar,  L.;  Arsenic  snlfM 
ffoage,  Hy.$  Realgar ^  Bd.  nnd  Ph. ;  Heraiprlsaielk 
Salpbnr,  Hd«  —  Krstllsst  swei«  und  eingliedrig; 
die  gewdhntieh  TorkoiiinieadeD  Krystalle  beatefaea 
aus  dem  verticalen,  rhombiscbeD  Prisina  [a;b;QDc] 
=3K  740  30',  dem  vertieale«  Prisma  [a:ftb:Qt)c]  =az 
113^  20^  und  ifi  der  Endigung  mit  einem  vorderen, 
schiefen  Prisma  [  Q(Da:b:c]  =  t30«*  1'  und  der  hin- 
tern Schiefendfläche  [aCa:QCb:(],  unter  66°  14'  zur 
Hauptachse  f>;{  neigt.  Tljlbkt.  nach  der  hintern  Schieb 
endfläche  und  nach  der  Länpfsfläche ,  uui-  un vullkom- 
men.  Die  nicht  selten  zart  nadel-  und  haarfurniigen 
Krystalle  sind  aut  der  Oberfläche  oft  verwittert  und 
mit  fremdartigem  Llbeizuf^e  bekleidet:  sie  sind  meist 
klein  und  sehr  klein,  einzeln  ein-  und  aufe^ewachsen, 
auch  711  Drusen  p:ruppirt.  Bruch  unvollkommen 
mitscliüg.   Milde.   U.  =  1,6  bis  2^.  Gw  =  3,4  bis 
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3,46.     Farbe    mor^enroth   ins  Scharlachrotlie  und 
Gelbe,  zum  Theii  braun  angelaufen    Strich  orange- 
e^elb  ins  Morgen  rot  he.    Halbdurchsichtig  bis  undurch- 
sichtig.   Fett  g  I  änzend.  — •  ßstdthl.:  29.79  Schwe* 
fei  5   70,03  Arsenik  =  As  S.    V.  d.  L.   s(  lunrlzhnr, 
vollkommen  flüchtig  ,   dabei  Arsenikrauch  ausstossead 
und   mit  schwach   bläulicher  Flatnme  brennend ,  im 
Kolben  gelb  oder  roth  sich  sublimirend.  lo  Kalilai]|;e 
mit  Hinterlassung  eines  schwärzlichbraunen  RöcketoD* 
des  auflöslicfi  so  einer  Flüssigkeit,  die  mit  Säuren  ei* 
neu  citrongelben,  fleckigen  Niederschlag  gibt  —  De« 
Renechrotb  findet  sieb  krystalüsirt  und  derb  von  kdF- 
•iger  Zusammeosetzung,  avch  als  Überug  nnd  ragn- 
flogen,  anf  Gingen  im  altern  Gebirge,  aneh  serstreiil 
derch  das  Gestein,  mit  Kalk«  nnd  Scbwerspath,  Qaan, 
Imsstein,  Stübit,  gediegen  Arsenik,  Arsenik-  und 
Sebwefelkies,  Bleiglanz,  Blende,  Granantimoners,  PaÜ* 
m  ete.  so  Felsd-Banya,  Scbmi^lnits,  Tajowa  bei  Nen* 
sobl,  Nagya-Banya  nnd  Kapnik  in  Ungarn,  Joaehims* 
■tbal  in  Bdbmen ,  Scbneeber^  im  Erzgebirge,  Andreas- 
berg nnd  Wolfsberg  im  Harze,  Tauersberg  in  Krain, 
Falkcnstein  ,  Zirlerklarom  und  Hall  iu  Tyrul,  Markir- 
chen  im  Elsass,  Wittichen  in  Baden,  im  Engadin,  bei 
Brieg  im  Wallis,  ferner  in  China,  in  den  vereinigten 
Staaten  ,  zu  Huaucavelica  in  Peru  ete.    Ferner  findet 
sieb  Rauscbroth  in  der  ilmgegend  von  Vulcanen  ,  als 
Erzeugniss  von  Sublimation,  in  Kratern,  als  Beschlag 
auf  Laven  etc.    mit  Schwefel:  am  Vesnv,  in  der  Sol- 
fatara,  am  Ätna,  auf  Guadeloupe  ,  auf  der  japanischen 
Insel  Ximo,  am  Vulcane  von  Buugo« 
Rautenspatlt,  s.  Dolomit 
Heai^eBiieii»  s.  Analyse  und  Löthrebr. 
RemlfpMTf  syn.  mit  Bauschreth. 

Reeenn^eldfefft  Bergwerkseigeatbom  (Ab- 
gaben). 

ReetetoeUf  — hanmar)  — -berd,  -«-walnen, 
s*  £isen« 

M«dl»0iln  der  Glitte,  s.  Blei« 
BcAmcÜDMmglnrii»  s.  Blei  nnd  Kupfer. 
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Reflectlonsg-oniometer,  8.  Krystall. 
HegTAl,  s.  Drahtfabricat.  (Messiogdr.). 
Itegpalien,  s.  Ber^re^al. 
Rei^rnlator,  8.  Gebläse. 

Reiortilinlsclit  der  eigentliche  metallische  Zn5;tand 
eines  Metalles,  im  Gegeosatz  vom  oxydirten^  s.  Metal- 

Rehe,  fossile,  s.  Wiederkäuer. 

Heibalilen  (altsoirs ,  alezoirs,  ecarrissoirs ,  f.. 
broaches ,  opening"  bits ,  e.).  Locher  in  Metallarbeiteii 
fallen  durch  das  Bohren  selten  so  aus,  dass  sie  ohne 
weitere  Bearbeitung*  völlige  brauchbar  sind.  Entweder 
mnd  sie  (we^en  unvollkomniner  Bohriustrumente  oder 
mangelhaften  Gebrauchs  derselben)  nicht  ^enau  rund^ 
auch  wohl  üicht  glatt  genug ;  oder  sie  haben  (weil 
der  geiiörige  Bohrer  fehlte)  nicht  ganz  die  Grösse, 
weiche  man  verlangt.  Id  allen  dieeen  Fäliea  lulll 
man  durch  Aufreiben,  Antreibe«,  Aofräamen  v 
(aleser,  ecarrtr,  epmrrir,  f. ,  hroaching,  e.) ,  wozQ  die 
Rnbebieo  di«iea.  Eine  Beibable  ist  im  Allge»eiMii 
ein  gerades,  Bl&falernea,  gehärtetes  and  geib  angelee- 
seliee  Wericzeug,  welches  eine  oder  mehrere,  gleich* 
massig  der  ganzen  Lange  nach  fortfaufende  Scbneidiui 
besitst  und  sieh  von  oben  nach  nntea  sehr  wenig 
▼ertingft,  also  sehiank  iu»niaeh  erseheint«  Die  Didto 
der  Reibahle  geht  von  der  filftrke  einer  feinen  Nih- 
iiadei  {Zapfen,  Beibahlen  —  fwot  kronkgi^  ew 
der  Uhrmacher)  bis  an  1  oder  %  Zoll;  ihre  Länge 
von  V/2  bis  8  oder  10  Zoll.  Dia  weaentlkhsto  Var- 
sehiedenheit  ist  in  der  Gestalt  dss  Qnersohnktes  gO> 
gründet,  der  an  allen  Stellen  der  Länge  sich  voll- 
kommen ähnlieh  seyn  muss ;  und  in  dieser  Beziehung 
sind  verschiedene  Formen  von  verschiedenem  Werthe, 
Iheils  überhaupt,  theils  für  bestimmte  einzelne  Zwecke. 

Relbeigatter,  8.  Auibereitung. 

Reibungsconp^loiiierate*  —  Trummergebilde 
von  grüsserem  oder  ^erinn;(  rem  Zusam  nun  hange,  mit- 
anter  wahre  Tuffe,  begieiteii  sehr  häufig  die  aus  den 
Erdtiefen  emporgebobeaea  Gesteiae.         aiad,  wie 
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diess  zuQjal  durch  L.  t.  Buch  dar^etban  worden^ 
Ergebnisse  der  Reibung;  massiger  Gpsteine  an  deu 
Wandüng-cn  von  ihnen  durchbrorhenrr  Felsarten,  aber 
keioeswegs  als  Ergebnisse  vulcaniscber  Ausbräche  so 
bttimciiteD.  Solche  Reibiiogscoiigioiiierate  ^  Bwiien 
oder  io  höherMD  «ftd  g^eringeren  Grade  zOMaMlw» 
hängende  MawMi  von  Tuff,  ^icb  in  manche* 

Verfailtnissen  den  anf  andere  Weise  enUtandeneD  firee- 
cien   und  %mSkia  ibalkli,  während  mm  ia  gtwiwB» 
BexidMii^n  davon  fast  stetB  mekr  oder  weniger  deaW 
Ikb  mtereebeidlMir  Meibe».  Die  Qeeetee  der  Sebwer« 
krell  «lad  M  letefem  oft  eelir  MigeiillUlig  n  erkea« 
neD>  die  betrSehtlieliem  RoHstfeke  vad  Trämewr 
toi  sieh  io  den  tiefeteii  Legea,  gegen  iBe  Bihe  aiaieit 
Ortee  dereeiben  iieefa  und  seeh  ab ;  das  PbftiNi- 
em  der  SeliicbtoBg  bei  Jenen  Gebilden,  an  deren ^ 
Absatz  Wasser  mehr  anmttlelbarcii  Aniheil  if^cnommen, 
meist  deutlicher  erkennbar,  wird  bei  Reibungscouglo- 
merateo  und  TuiFen  vermesst,  üdcr  e&  ist  dasselbe  den 
zufälligen,  weniger  bezeichnenden  Erscheinungen  bei- 
zuzählen etc.    Je  nach  dem  Mannigfachen  emporge- 
«tiegencr  und  durchbrochener  Gesteine  rouss  die  Na- 
tur der  Reibungstrümmerg^bilde  höchst  vielartig  seyn. 

Ileibungrsflftcrlieii,  s.  Felsarten. 

Ite&ciiUelf  — •friscbetty  s*  ILi^er  (Saigerar 
beit). 

Reiclitreibeii,  s.  Blei  (Treibarbeit). 

RelaeeliBttMkm?  s.  Anfbereitong« 

Reitel»  8.  Eisen  (Hammerwerk). 

IteMmaabgÜ»  —  f e  u  er^  s.  Eisen. 

Rennt  Illere ,  fossile,  s.  Wiederkiaer. 

ReiinsiMni»  s*  fiergwerkseigenthnm« 

Rcicyortt— »  s.  NetskoTstien«  . 

ReMnliai  (Thomson).  Derb,  vnn heiBSStigem 
Aaeeben*  Zasanunensttzsug  verschwindend.  Brach 
■plitlrig.  Fettglanz.  Farbe  hrftonlicbgelb«  Durch» 
scheinend.  H.  s:  3,5  nngef&hr.  €k  =  - 
steht  ttseh  Thomson  aus  40,55  Kiesel,  18,85 TMfc, 
18;83  Natron,  0,62  Eisenoxyd,  0,300  Thon  nnd  20,00 
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Wasser.  Wird  v.  d.  L.  weiss  und  zerrolblich,  Kchtnitct 
aber  nicht.  Gibt  mit  Borax  ein  farbeiiJoses  Glas.  — 
Findet  sich,  zuweilen  mit  Kalkspath  gemengt,  bei  Gran* 
vtile  in  Uiiter-Canada. 

Retinit)  R  e  t  i  n  a  s  p  Ii  a  1 1 .  Als  Überzug,  in  stnmpf- 
eckigen  oder  in  länglichrunden  Stücken,  mitunter  von 
einigen  Zoll  Länge,  mit  einer  raulun.  unrein  grauen 
Rinde.  Bruch  miischlig  ins  l  iicliene.  Ist  in  dor 
Grube  elastischbiegsam  ,  büsst  jedoch  an  der  Luit  die 
Eigrenschaft  sehr  bald  ein.  H.  =  2,5.  G.  =  1.0 
bia  1,36.  Farbe  braun  ins  Graue,  GeJbe  und  Rothe, 
aoeh  awiscben  waebsgelb  und  ölgrun,  die  Farben  häu- 
fig in  eoDcentri sehen  Lagen  oder  Flecken  sfbweehselnd. 
Fettglan?!.  Halbdurchsichtig  bis  durchscheinend  und 
undurchsiciitig.  Isolirend ,  durch  Reibang  negative 
Elektricität  erlangend.  Bstdthle.  nacbTroost: 
55.5  Bitumen,  42.5  cigenthümliches  Harz,  1,5  EiseiH 
Oxyd  and  Thonerde,  V.  4.  L.  auf  der  Kohle  verbrenn-* 
bar  anter  Verbreitung  eines  eigenthämlichen  Geroeiien ; 
im  Platittl&ffel  unter  Aufschäomen  anir  brannen ,  glän- 
senden,  nach  dem  Erkalten  spröden  Masse  sefamelssnd. 
In  jerhitatem  Alkohol  mit  Hinterlassung  dnes  sehwam* 
mtgen  Rückstandes  loslich.  —  Findet  sich  auf  kleinen 
Nestern  in  Braunkohle  und  in  bitnminteem  Heise  ;(oft 
zwischen  den  Jahresringen  desselben),  theüs  umgeben 
von  Gips,  auch  begleitet  von  Schwefelkies,  an  Laobach 
im  Vogelsberge,  ao  mehreren  Orten  bei  Halle  an  der 
Saale,  an  mehreren  Orten  in  Thüringen ,  zu  Welkow 
und  Uttigshof  in  Mähren,  su  Saska  im  Bannat,  Bovey 
in  Devonshire ,  in  Tyrol,  am  Cap  Sable  iu  Maryland 
(Nordamerica)  und  auf  Grönland. 

RetinliAryt  (M.):  l)  prismatisches  ==  Eist  opech- 
erz;  2)  pyramidales  =-  phosphorsaiirer  Yttereide. 

Retlnodendroiif      Dikotyledonen,  fossile. 

Retorte  9  s.  Quecksilber  und  Silber  (Amalgam»^ 
tion). 

Reverberirofen,  syn.  mit  Flammofen. 
RKfttIzit,  s.  Cyanit. 
RUnoaerotea»  s.  Nashorn»  fossiles.* 
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RliteOliilten,  s.  Pflanzen versteineroagW* 

niiizoniorpliA,      Pilze,  fossile. 

Uliodium  (R)  wurde  1803  im  aniericaniscilen 
Platinerz  entdeckt  und  abzuscheiden  (^eiehrt:  kommt 
tm  3^46  Procent  in  jenem  und  zn  0,86  bis  1,15  PrM. 
in  uralschen  Erz  vor,  auch  mit  Gold  legirt  in  Mexioo« 
—  Man  iteilt  es  also  d«r:  Ist  «iw  der  Auflösnn^r  dos 
PUtinerzes  in  Königswasser  sowohl  doo  Palladium, 
als  aaeb  das  Platin,  letateraa  cum  aller^roaalen  Theliy 
(peaeUadeD ,  so  schlagt  man  mittelst  eioer  ia  dieaelba 
euigefaaeJiten  Zinkplatte  alle  aufgelösten  Metalle  nie* 
der  9  wodurch  man  ein  schwarses  Pnlm  erhUl,  ein 
Genengr  Platin,  Rbodiam,  Iridiom,  Pailadiom 
(Eisen,  Kupfer,  Blei)  ^  dasselbe  wird  erst  mit  Salpt- 
tersfiinre,  von  den  vier  letsteren  befreit,  dann  in  K&*^ 
nigä Wasser  aufj^eldst,  die  Aaflosong  mit  Kochsalz  ver- 
setzt, zur  Trockne  abgedampft,  mit  Alkohol  von  0^83 
behandelt  .  welcher  das  Platiosalz  (Platinchlorid  -f" 
IVa(riumchloi'id)  auflöst  ,  das  entsprechende  Rhodiutn- 
salz  aber  zurucklässt ,  welches  sodann  starker  Ciluli- 
bitze  unterworfen  wird,  wodurch  man  da»  Metall  mit 
Kochsalz  g-emengt  erhiilt,  welches  letztere  durch  Was- 
ser cntiernt  wird.  Man  kann  auch  durch  Zink  aim 
einer  Auflösung:  des  Rhodiumsalzes  das  Metall  in  Form 
eines  schwarzen  Staubes  erhalten.  —  Das  Rhodium 
ist  zusammengesintert,  denn  mau  li.it  es  nocli  nicht 
TÖllig;  im  Ofeo£euer  zusammenschmelzeu  können  ,  sil- 
berweias»  spröde,  specif.  Gewicht  wenig  über  ll^o, 
im  Knallgaa^bläse  schmelzbar ,  löst  sich  in  keiner 
Saara  9  auch  nicht  io  Goldscheid ewasser  auf,  ea  aey 
denn,  daas  es  mit  Platin  oder  Kapier  und  einigen  an* 
dem  Metallen  legirt  ist,  woher  es  auch  kommt,  daaa 
es  sich  beim  Behandeln  des  Platinerses  mit  Königs* 
Wasser  mitanfiost«  Durchs  Kalcioiren  mit  Kali  oder 
Salpeter  wird  es  in  der  Hilze  oxydirt.  —  1)  Rho> 
dinmoxydnl,  prataside  rh.,  f.,  pr^  of  rh,^  e.  (R 
.  0) ,  ist  noch  nicht  isolirt  dargestellt  worden.  — 
1)  Rboditimexyd,  dmioxide  de  rk.,  f»;  4*  of  rk*,  e. 
(^2  O3),  durchs  Kalciniren  des  Metalls  mit  Kali  oder 
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Salpeter  o^tr  doreh  Zemtain^  des  teltes  «ae  Bio- 
diumebtorid  4-  Kaiciunicblorid  mittdel  lielileM«ir*ni 
Natron  im  ÜberschoaM.  Daa  Hydrat  iat  am  bvamea 
Pulver,  enthält  6,6  Proc.  Waaser,  gibt  arit  Sfinven 
l^elbe  AuflSaunj^n ,  die  rein  snaamaienaielieod  aehme* 
cken  y  verbindet  sich  mit  Alkalien ,  Erden ,  ebenao  mit 
dem  Oxydul  in  mehreren  Verhältnissen,  wodurch  ver- 
schieden gefärbte  Verbindungen  entstehen.  Das  Oxyd 
besteht  aus  81.28  Rhodinm  und  18,72  Sauerstoff.  — 
Rhodiumchlo  rid,  deutocfilot  ure  iU  r/t.,  f.,  d.  of  rk., 
f»,  (R2  Ci  .T3) ,  erhält  man  aus  der  Verbindung  mit 
Kaliumchiurid  vermittelst  Kicseiflusssäure ,  schwarz- 
braun, nicht  kry8ta1liiiis(  h,  zerfliesst  an  der  Lnft,  Vosi 
«ich  in  Wasser  und  Alkohol  mit  duukelrother  Farbe 
auf,  zersetzt  i^\vh  erst  in  stärkern  Hitzgraden,  hinter- 
lässtRh. ,  bestt  lit  aus  49,62  Rh.  und  50,48  Chlor, 
gibt  mit  elektrischen  Chlormetaiien  rothe  kryatal- 
liairbare  Salze.  —  (Schubarth,  II,  446.) 

Rliodizit  (G.  Rose).  Krstllsst.  hemiedrisch 
regulär  von  g^eneig^ten  Flächen.  Die  Kryst.  sind  sehr 
kleine  Dodekaeder  mit  den  zuweilen  nur  snr  Hälfte 
auftretenden  Oktaederflächen.  T  h  I  b  k  t*  nicht  wahr- 
nelimbar.  Oberfiäabe  etwaa  gekrnmnit,  daa  Dodeka*» 
der  häufig  uneben.  —  Glasglana  in  den  Demantglanz 
neneigt)  atarkglänzend.  Farbe  weiss,  ioa  Gelbe  md 
Grane  geneigt.  Durchscheinend..  H.  über  8.0.  G.  =r= 
3,4.  —  Wird  durch  Erw&nniHifc  polariaefa  -  elektrisch 
wie  Boraait.  —  V.  d.  L-  aebwet  aebmelzbar.  Ein 
kleinea  Stöck  in  der  Piatinaai^  gehalten  nnd  g-eglubt, 
aelmiilKt  aebwer  an  den  Kanten  zu  eine»  weiantn, 
uttdnrebaiehtigen  Glaae ,  welebea  meftaere  Anawöehae 
bekommt)  die  aehr  atark  mit  gelbiialiem  Liebte  kneh- 
ten.  Die  Flamme  wird  dabei  an  Anglich  grün ,  danw 
allBMlbRcb  gans  retfa  gel&rbt.  Wird  von  Borax  (an 
einem  klaren  Glane  aul^Sat  «—  Findet  aieh  bei  Sa^ 
rapniak  unweit  Moninak  nnd  bei  Sebiytanak  im  Gou* 
vernement  Katbarinenburg  in  Siberien  im  Granite. 
Die  aehr  kleinen  Kr3r8talle  sind  theils  auf  rothen  Tur«* 
malin,  theils  auf  Quarz,  theils  in  rothen  Turmalin 
«iui^ewachikcu. 


Digitized  by 


Rodochrosii  —  B&bienkormUen.  4» 


Mliod^cbroirt«,  gyn.  mit  Manftaomtb. 
RbodocrlnitM,  Crinotdeen. 
■thiMNmellte%  s.  Fncotdet. 
RhyakaHth»  wjn.  Unit  Rfakolitb. 
■tliyiieliolliliuy  a.  Sebalpe. 
llh|nBefcor«9  Terrbrafola. 
■Uiy^Mei^tet  Lykopodies. 
nieaeaeleBn,  «•  Wiederltitier. 
mmeateultMfer,  s.  Edentata. 
Riesemnoiiit^r,  syn.  mit  Mosüsaurug,  s.  Kurier. 
■Umensaliftnia.ndei',  s.  Saurier. 
Rieseiitapir,  syn.  mit Deinotheriom^  «•Schweine. 
Riffe,  8.  Erdkörper. 

RilTsteln,  syo.  mit  jüngstem  Meereekalk,  a.  ter- 
tiäre Formationen. 

Rintleiikoiralleii*    Bei  diesen  ist  der  Korallen« 

slofk  mit  einer  häutigen  oder  scIi leimigen  Rinde  nm- 
ire^jrn,  in  deren  Verfiefuno^en  die  Polypen  laben.  Dm 
jedoch  nur  der  Korallenstock  versteinert  vorkommt, 
so  dienen  auch  nur  dessen  Unterachiede  au  Merkma« 
ien,  und  man  hat  darnach  Hont*,  Stoinv  Stern*,  Punkt* 
ond  ^etzkorallen. 

RiiiffeUlilew,  «yn  mit.  Anneliden. 

Rin^ltHler»  a.  Erdkörper. 

RIpIdelitli,  a.  Cblorit 

RoMeiiy  faaaile,  a.  Phoeae. 

RoyennielB»  ayn.  mit  Oolitbenkalk. 

RoltMlieitf  a.  Blei  (Freiberger  Scbneliprocess). 

RohiaMfligcolien»  Ro  b  b  r  o  c  h,— ^  i  a  a  n, — £  ^ng, 
-*atabl,  a«  Eiaen. 

Rolten  •pfleas^lanz,  a.  Antimon. 

RUirenkorallen  (Tubiporiten)  bestehen  aus 
Röhren,  welche  gewohnlich  gerade,  seltener  g^ekniruml 
forkommen  und  theils  dicht  mit  iliren  Wanden  an 
einander  anschliesseo,  theils  durch  Gestein  von  einan- 
der getrennt  sind.  Die  Vorwelt  hat  mehr  Gattun- 
gen aufzuweisen  ,  als  die  gegenwärtige  Welt.  Bei 
Tubipora  besteht  die  Masse  aus  einfachen  ,  fachweise 
iiber  einander  stehenden,  durch  Querwände  von  einan- 

IV.  4 
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der  gell etutf «Ii  Rölneu.  die  durrh  kleirK»rr  bortzoiitafe 
Köhren  nni  einander  in  Vcrbiiidun«^  »teiicu  ,  tür  die 
als  Vorbild  die  ostindisclie  Or^^clkoralle  (Tubiporamu- 
si'ca  Linn.)  dient,  und  wcIcIk  auch  fossil  in  den  ter- 
tiären Gebilden  Piemonts  vorzulioniuien  Kclieint. 
ringopora  Gohlf.  (Harmodytes  Fisc/u),  aus  dem  ulteni 
Kalksteine  des  Bergischen,  Lipiburgisehen  und  in  Nord- 
anierica,  unterscheidet  sich  fast  nur  dur^b  denMaogei 
der  Querwände  und  der  Fächer  ,  auch  verästeln  sich 
manche  Köhren.  Calamopora  Goldf,  besteht  aus  dicht 
an  einander  schliessenden ,  exceutrisch  um  einen  Mit* 
tclpunkt  oder  eine  Mittellinie  gelagerten  Röhren,  die 
in  ihrer  Verbindung  mit  einander  eine  knolljge,  piU- 
oder  schwammförroige  Masse  darstellen  und  ijit  vor- 
züglich im  altern  Kalksteine  und  der  Grauwacke  vor« 
hantien.  Hieher  gehören  auch  die  .Favositen.  Juhfvra 
Goldf,  (Sumatopora  Bronn.  jiUcto  Lamor«)  bat  verkehrt 
kegelförmige  Köhren ,  welche  sich  durch  Aussproasen 
aus  ihren  Seitenwänden  verviellilliigen  ,  und  dadurch 
theila  ein,  andere  Korallen  überziehendes- Netz ,  theiis 
einen  ähren  •  oder  buscheltormigeu  Stamm  bilden. 
Män  kennt  mehrere  Arten  aus  dem  filtern  I(olksteiue 
der  Eifel,  doch  Auch  aus  dem  bairealhisohen  Jurakalk- 
steine. Catempora.  {Halysites,  Kettenkoralle)  beKteht 
aus  parallelen  ,  in  Wände  geordneten  Höhren.  Diese 
Wände  kreuzen  sich  verschiedenartig  und  bilden  Zel- 
len 5  deion  Zwischenräume  li^ufig  mit  Gestein  ausge- 
füllt sind,  so  diiss  die  Masse  iui  Querdnrciischiiille  ♦ 
ketten-  oder  netzfümiij^c  Zeichnui)p:eu  eiliäit.  Bis  jetzt 
nur  im  ältern  Kalicsteiue  aufgefunden.  Columnart'a 
Goldf,  {LithoHrotion  Park,)  bildet  dicht  an  einander 
üchiiessende,  inwendig  excentrisch  strahlende,  paraiieli* 
Röhren  ohne  Querscheidewände  und  Vcrhindungsrüh- 
ren.  Sarcinula  ist  ähnlich,  aber  die  Pvohren  sind  rund 
und  liLiljcn  Querscheidewände.  Die  beiden  letzten Gat 
tunken,  welche  an  die  Madreporen  auschliesseu^  finden 
sich  vurzüglicli  im  ältern  Kalksteine. 

Rülirenmusclielii^  .eine  Familie  der  Molluske», 
ähneln  im  Bau  den  Serpolithen*    In  einem  koihen* 
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oder  rohrfBrniig^en  Gehäuse  lebt  ein  Thier,  dat  zwei 
MMcheischalea  befuCst,  welche  theils  vollkonmiaD  Drei 
in  den  G'ebäiwen  liegea,  thrils  mehr  oder  weaigernrit 
demselben  verwachsen  elnd*  Ma«  kennt  die  foaviien 
Arten  haopteicfaHdi  ane  den  Grobkalke  «Ml  nnter- 
•eheidet  die  Gattengen  TM^,  Fütukma,  CsOroekaeita, 
fbeiu,  Teredina,  CfavsffMi  und  jisper^^Umu 

IWlumineluBmlKen 9  fossile  {Ikiuiarunckiaiu)^ 
eine  Ordnung  der  Mollasken,  seidinen  sieb  dnreh  HMir« 
förmige  6^haose  mit  mirsgelHiissig<en  Windungen^  wel> 
che  Dor  nach  der  Spitse  su  eine  Spirale  bilden  ,  aus. 
und  nähern  sich  in  die8er  Beziehung  den  Serpulithen. 
setzeo  «lieh  auch,  wie  diese,  auf  fremden  Körpern  fest. 
Die  hieher  gehörigen  Gattungen  Farmetus,  Mag^Uus  und 
SiUquaria  finden  sich  vorzüglich  im  Grobkfilke  ,  meh- 
rere Arten  jedoch  auch  in  der  Kreide  ,  im  Jurakalk- 
steine und  selbst  im  älter n  Kalksteine.    Bei  Fermatus 
{iMmhricarhi  Lum.)  ist  die  Scliale  rund ,  bei  Ma^nhis 
mit  einem  Liingskiele,  bei  Siliijuarüi  mit  einer  Liiiigs 
«palte  verseht  II.   Sie  sind  jetzt  samoitlich Seebewobuer. 

RoHstein,      Kupfer.  ' 

Rolftwandy  s.  Ankerit. 

HolUoclSy  — «sebaebt,  s.  Förderong»  und  Gru- 
benbaue. 

RoUrneMbiVf  n.  Bloch. 
SMMi^Be»  sjrn.  mit  Gescbieben. 
WkBmwUsmj  s.  Grubenbaoe. 

WMmsShiffMHMB^  wird  inUngparo  daaSprMglaav^ 
en  itenannt 
Mtoeliiiocheny  Aufberettmig*. 
RoMlltla  (Levy).    Naeb  Haidiniper  ist  das 

K  rat  II  88  f.  zwei-  und  eingliedrig  ond  die  beobacb- 
teteo  Gestalten  sind  Zwillinge,  aacb  der  geraden  End* 
fläche  zusammeno^eset/.t.  Thlbkt  vollkommen  nach 
der  geraden  Endfläche.  ObeiHÜche.  Glasglanz.  Farbe 
tief  rosenroth.  Strich  weiss.  Durchscheinend.  H. 
=  Besteht  nach  Children  aus  Wasser.  Ko- 

haltoxyd,  Kalk,  arseniger  Säure  und  Taikerde.  Wird 
F.  d.  In  sebwarz  und  lässt  Wasser  fahren.  Borax  und 
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PhoHphorsalz  werden  davon  blau  gefärbt.  I$t  inSals;- 
säure  aufiöslich.  Findet  sich  zu  Sctmeeberg  ia  Sadi* 
jien  auf  rhomboedriscbem  Uuarze. 

Rosenit,  syn.  mit  Pla^ioaiL 

R osenquarz,  s.  Quarz. 

her  d,  s*  Kupfer. 

Wamey  fossile.  Aus  4(ur  Familie  der  fiiiiliilfer 
kommen  nicbl  selten  Zähne  und  Knochen  von  RosMii 
im  DiUiviuin  unter  den  Mammutbß^ebeinen  vor.  Aueb 
in  einigen  Höhlen  und  in  den  Knoobeobreceiea ,  von 
Anllbea  und  Nice  sind  sie  gefunden.  Sie  stammen 
von  einem  P£»rde  iEqum  fatsUis),  dae  die  Grösse  eines 
Zebrae  beiiti »  und  die  Gcknkfliieben  der  Halswirbel 
waren  weit  kleiner}  ala  bei  ttoaem  Pfarden*  In  dem 
-  tertiären  Sande  bei  Ep|ielaheim  sind  Knocben  gefoA- 
de%  denen  dea  Eeela  verwandt,  aber  dnrcb  vierzehiye 
Vorderfnaae  an  die  Palaeotberien  anaeblieaeend »  nnd 
daber  au  einer  beaendem  Gattung  (IJippotkermm)  ge- 
börig. 

Itonnlcwmnty  a.  Fdrdemng»^  ond  Waaaerbaltung. 

üonty — atäbe,  a.  Plamnofon  (Ofen). 

RUnteiif  Röstfelder,  — gruben,  — -baufeu, 
'  — ofen,  —Stadel,  — st&tte,  s.  Röstung. 

Ittlatiuinr  nennt  man  eine  Vorbereitung  bei  erhöh* 
tcr  Temperatur,  welclier  die  an  die  Schmelzhütteii 
abgelieferten  Erze  und  Schlieche  ,  bevor  man  bie  zu- 
gutemacht, unterworfen  werden.  Man  kann  diese 
Vorarbeiten  einlheilen  in  solche,  bei  denen  Luftzutritt 
nicht  vi^esentlich  ijütjii|^  int.  Brennen  (calcinag-e,  f., 
eaicinüig- ,  e.)  and  in  andere,  die  ohne  Luitzutritt 
nicht  ertülg-en  können,  Rüsten  {f^nllage ,  rdcissagc, 
f.,  roasting,  e.).  —  Braten.  —  Bei  Eisenerzen,  wel- 
che nicht  aufbereitet  werden  ,  bei  denen  aber  doch 
eine  Zerkleinerung  Behufs  des  Verarbeitens  in  Schmelz- 
öfen nöthig  wird,  soll  das  Brennen  bios  ein  Mürbe- 
raachen der  grossen  Stücke  bezwecken ,  wobei  auch 
Wasser  und  Kohlensäure  verflüchtigt  werden.  Bei  deiu 
Rösten  iat  eine  YerflöeMignng  dea  Scbwefela,  (ANe- 
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mkäf  SpMaglatiTüs)  die Avfi^abe,  und  iodtn  dann  die 
«tmosphärisehe  Luft  bei  eriidliter  Tmpprntur  einwirkt, 
oxydirt  sich  die  Verbirulit»^  und  micii  MaMgftiM  4tr 
Melalle  »Ad  dann  die  Prodtiete,  welche  sich  Wklen, 
verschieden,    yerechiedeniictt       Tempemtor,  sowie 
dns  Yerlinlten  der  sidi  bUilendeB  iMen  VMinidungcn 
n  dra  noch  nkskt  lenetstea  Emen  bedinge«  wesent- 
liefae  Medifieatinnen  des  llostpreeei»es.  Es  hilden  sich 
Im  niederer  Temperator  sobweMsanre  Metallsaizr, 
^         gesleigerter  Hitie  sich  ealmiscKen .  wobei 
«ehwelligsanres Gas  mtweicht  und  Mctalloxydo  zurück- 
bleiben,  welebe  bei  der  darauf  folgenden  Zugutema- 
t;faan^  Metall  Hefern.    Bei  der  Röstung:  in  Hänfen  ist 
die  Bildung;  schwefelsaurer  Salze  nicht  zu  vermeide/), 
weiJ  es  unmöglich  ist,  eine  j^Ieichmiissip;  erhöhte  Teni- 
l^entor  in  g;anzen  Haufen  hervorzubi  iiigen ;  dcsshalb 
iDOSS  die  RÖstun«^  mphrmals  wiederholt  werden  ,  ura 
die  gebildeten   scliu  efelsauren  Salze   tu  entmischen. 
Zaweilen   verbindet  man  mit  der  Röstaibeit  die  Ge- 
winnung eines  Theiis  Schwefe! ,  was  aber  nur  beim 
Schwefelkies  möglich  wird.    Mon  röstet  entweder. in 
Haufen,  en  tas,  d.  h.  auf  einer  Unterfage  von  Brenn- 
material (Holz,  Reisig,  Stein-,  Holzkohlen,  Torf),  oder 
man  bedient  sieb  zum  Rösten  der  Sebacbt*  oder  Flamm- 
ofen. Das  erstere  Terfabren  findet  entweder  in  freien 
Haufen  Statt,  oder  man  legt  den  ontem  Tbeil  des 
fianfens  in  eine  Vertiefnng  in  die  Erioi  Grnbenrd* 
mtnn^i  oder  man  nmgibt  denselben  mU  einer  Ibaer, 
Atadelii,  Rdststatten,  wrm  wmrüi.   Der  Rost 
joass  meimale 'gewendet,  d.  h.  dss  Ers  anss,  wenn 
4ter  Hänfen  ansgebfannt,  'nmgelegt  nnd  ▼on  Neoen 
gerostet  werden.  ^tudbinSse,  scbwefeifciesreiebe  Erse 
entsfinden  sich  beim  Rösten  und  brennen  au  sich  fort 
erfordern  daher» weniger  Brennmaterial,  man  röstet 
sie  im  Freien,  diejenigen,  die  wenig  Schwefel  enthal- 
ten, sowie  Ilütteiiproducte  .  unter  leichten  Schoppen, 
um  sie  vor  Reg-en  und  starker  Abkühluns:  zu  beu  ali- 
res.  In  keinem  Fall  darf  beim  Rösten  ein  2ttsaDiii)eu- 
aiatem  oder  wohl  gar  Schmelzen  eintreten.  Beim 
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Rüsten  in  Graben  und  Stadeln  iindet  auf  eine  einfa- 
che  Weise  in  angelegten  Candensationscanälen  ein 
Niederschlag  von  Schwefel  Statt.  Ein  Rösten  in 
Schachtöfen  findet  bei  denjenigen  Erzen  Statt,  die  der 
Einwirkung  des  Sauerstoffs  in  erhöhter  Tenperatnr 
nicht  bedärfen,  vorzugsweise  bei  den  Eisenerzen.  Die 
Einrichtung  derselben  ist  ganz  übereinstimmend  mit 
der  der  Kaikschschtöfea.  Man  schichtet  sowohl  das 
Erz  mit  dem  Brennmaterial  ^  als  leitet  auch  blos  die 
Flamme  des  letstem  in  den  mit  Ers  (gefällten  Sebaeht^ 
im  ersten  .Fall  wendet  man  kleine  Coaks,  Hokkofalen 
an,  ainch  wohl  schwefelarme  Steinkohlen.  Dmreh  an* 
icebrachte  AnssiehedfinuDgcn  wird  das  gut  gebrannte 
Erz  entfernt.  —  In  Flammöfen  röstet  man  besonder^ 
Sehliecbe  und  sehr  fein  zertheilte  Hfittenprodpcte,  be- 
sonders wenn  eine  vollständige  Entfernung  des  Sehwe^ 
fels  bezweekt  wird.  Flache  Gewölbe,  niedrige  Feuer- 
brücken ,  hohe  Essen  dienen  dazu ,  um  den  grössten 
Effect  des  Brennmaterials  hervorzubringen.  Das  Nä- 
here hievon  wird  bei  den  einzelnen  Metallen,  nament- 
lich beim  Blei  und  Kupfer  pfciehrt  werden.  Von  dem 
Rösten  dei  Erze  ist  als  ein  Vorbereitungsprocess  noch 
verschieden  das  Verwittern  und  Abliegen  an 
der  Luft.  Man  bezweckt  dadurch  eine  mechanische 
Absonderung  des  Lettens  und  Sciuefertlions  von  den 
Erzeicrn,  wie  es  besonders  bei  Eisenerzen  und  Galmei 
der  Fall  ist,  auch  wohl  eine  Oxydation  der  ersteren 
und  des  eingemengfen  Schwefelkieses,  der  dann  durch 
den  Regen  weggenüimnen  wird.  —  I11>ri|^ens  niiissen 
wir  uns  auf  die  einzelnen  Metalle  beziehen,  indem 
dort  das  Speciellere  über  deren  Rüstung  gesagt  wor- 
den ist.  —  Schubarth,  I,  273.  —  Karsten,- Me» 
lallurgie,  III,  427. 

Rötliel,  s.  Eisenglanz. 

Rotliaiitiinoners ,  prismatische  Purpurblende, 
M.j  Bothspiessglanzerz,  W. ;  Antimonblende,  L. ;  Ad- 
timoine,  oxyde  suifure,  Hy. :  Kermes,  Bd.:  Prismatic 
Purple-l^nde,  Hd.;  Red  Antimony,  Ph.  —  Kstllsst» 
swei*  onn  eingliedrig«  XMe  nadel-  und  haarförmtgtn 
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Krysfalft»   bpstehen  ans  rVr  Querfläclic  und  aus  einer 
oder  mehreren  .Sc  hli  1  >  lulfiaclien  und  sind  nach  der  er- 
sten Nebenachse  verlano^ert.  —  Tblbkt  findet  sicti 
T^ilkoramen  nach  der  Quer-  und  unvollkommen  nach 
der  LÜDi^aftäcbe.  Brach  nicht  zu  beobachten.  Milde, 
etwas  biegsam.  H.  =  i.o  bis  1,5.  G.  =b  4,5  bis  4.6 
Farbe  kirschrotli  ins  Gelbe  und  Braune.  Strich 
kmeh-  bis  bräunlichroth.  Demant g^länaeod.  Durch* 
•chetoead  bis  ondarchrichtiir*  Bstdthl.:  SO^iT  Schwe- 
fel ,  74,45  Antimea ,  4,27  Sauerstoff  oder  30,14  Aott- 
moooxydf  M,86  Sehwefelsntiinon.   ForioeJ:  Sbj 
.     (Sb2  Sa),   y.  d.  L.  tiad  g^^tn  6£ureo  sich  wie 
Grauantimoflierz  verhaltend.  ^  Man  unterscheidet  1) 
strahiigres  Rdt hantimonerz.   Spiessig^e,  nadel- 
und  haarfdrtDig^e ,  so  Bischeln  und  Sternen  f^ruppirtc 
und  durch  einander  g^ewachsene  Krystalle;  krystulli- 
nisi'he,  strahhVc  und  büschelförmig  aus  einander  lau- 
fend fasrig^e  Massen,  ein«^esprengt,  an^effoe^en.  i  iiidet 
sicii  auf  Güup;en  im  altern  Gehirg-e,  nni  andern  Anti- 
nionerzcn,  Quarz,  Kalks[)atli  u.  s.  w,  zu  Braunsdorf  in 
Sachsen.  Horhausen  in  Nassau.  Allrmont  in  Daupliine, 
Pereta  in  Toscana,  Fclsa-Banya  unti  »Scnneek  bei  Ma- 
iaezka  im  ßannat.    Ist  im  Ganzen  FPiten.    2)  Z  u  n- 
dererz.   Dünuö  Lappen  und  filzalmlii  he  Massen,  aus 
verwebten  haarfeinen  Krystallen  bestehend;  ais  dünne 
Häutchen,  auch  ang^eflo^en.  Sehr  weich,  biegsam,  oft 
serreiblioh.    Scbwimmend.  Kirschroth  ins  Graue  und 
Braune  scbimsMrnd.  Undurchsichtig.  Abfärbend.  Fliesst 
V.  d.  L.  SU  schwarzem,  magnetischem  Glase.  Besteht 
aas  Antimon,  Silber,  Blei,  £isen  und  Schwefel.  Findet 
sieb  auf  G&n^o  itn  Überg^angsgebirge  im  Quarz,  Kalk- 
spatb,  Oranantimonera  nod  Bleiglanz;  zu  KIsusthal 
(auf  den  Groben  Caroiina  und  Dorothea),  zu  Andreas- 
berg (auf  Katharina- Neofatng  und  Gnade  Gottes),  auch 
SU  Horhausen  in  Nassau  und  zu  Wolfi^berg^  bei  StoU-- 

berr  im  Harze* 
RothbleieH»  hem i prismatischer  Bleibaryt ,  M. ; 

chroMiKaures  Blei,  L.:  Plonib  Chromate,  Hy.;  Crocoise: 

Bd.;  Hemipriiuiatic  Lead- Baryte,  Ild.j  Chromate  of 
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Lead.  —  Krstllsst.  swei-  und  eHif|;lM4rifr;  die  Kry- 
•tolle  sind  rbombische  verticale  Prismen  [a  :  b  :  QDc] 
^  930  40%  aus  dem  verticaien  Prisma  [5a :3b:  at)c) 
s  64^  38%  aus  der  Qoer^  vad  der  Langsflaebe,  beide 
klein;  in  der  Eadiffanfl^  aus  dem  vordem  schiefen 
Prisma  [a':b:c]  s  tlQ»  0'  (Zuscbarlnngswinkel), 
ans  mehreren  bintem  aebiefen  Prismen,  ans,  der  vor- 
dem Scbiefendfläche  [a :  QDb :  c]  *s  W  40'  snr  Aefaae. 
Gewohnlicb  erscheinen  nur  einfaehere  Combinationen 
ans  dem  verticalen  nnd  dem  Tordem  aebiefen  Prisma, 
an  denen  Jenes  nnr  niedrig,  letsteres  aber  yorberr* 
sehend  ist  und  an  denen  andere  Flachen  ipans  unter* 
geordnet  vorkommen.  Die  Oberf  1«  des  vertiealen 
Prismas  ist  vertical  gestreift.  Tblbkt.  nach  [a;b 
:  CX>c]  leicht  wahrnehmbar,  nach  der  Lang^«  und  der 
Querfläche uudeutlich,  sämmtlich unvollkommen.  Brach 
kleinniuschlig  bis  uneben.  Milde.  H.  =  2,5.  G.  = 
6,0  bis  65I.  Demantg  1  aiiz.  Farbe  fiyacinthrotb  in 
versrbiedenen  r^üaiicen.  Strich  oraiigeiigelb.  Durch- 
scheinend bis  an  den  Kanten  durchscheinend.  —  B  e- 
Stdthle. :  68,14  Bleioxyd,  31,86  Cbronisäure  =  Pb 
0  .  Cr  O3.  V.  d.  L.  verknistcrnd  ,  bei  gelindem  Er- 
hitzen undurchsichtig  und  schwärzlich  werdend,  nach 
dem  Erkalten  wieder  Durchsichtig^keit  und  rothe  Farbe 
erlant^i  nd.  Schmelzbarkeit  =  1,5.  Auf  Kohle  zum 
Tlieii  reducirbar.  Die  Flösse  chromo^riin  färbend.  Mit 
concentrirter  Salzsäure  bei  läufigerem  Kochen  unter 
£ildun(>-  von  Chlorblei  eine  so^aragd^riine  Flüssigkeit 
gebend.  Findet  sich  krystallisirt,  gewöhnlich  in  ^täng- 
lich  zusammengehäuften  und  durch  einander  K^wadb* 
seifen  Krystallen,  sowie  derb  von  nnyolikommen  stiing» 
lieber  und  korniger  Zusammensetzung,  bei  Beresow 
in  Siberien,  auf  Quarzgängen  in  talkartigem  Glimmer- 
schiefer, in  welchem  häufig  kleine  Krystalle  von  ver* 
ändertem  Schwefelkiese  eingewachsen  sind ,  mit  Blei- 
glans, Brauneisenstein,  Vauquelinit,  Melanochroit,  sei* 
teuer  mit  Spuren  von  Gold.  In  Braailien  lindet.es 
sieb  unter  äbnUebea  Umat&nden  an  Congbenas  do 
Campo* 
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Rothbraoiuitoiaerx»  %,  iüescijnangAB.  uad  Mmi- 

ganspath. 

Rotlibraclt,  s.  Eisen  inul  Kupfer. 

RotlteUenen»  Ih eiftea«  lein ,  s.  Enmn* 
glänz. 

RotlisrttlÜffen,  rhomboedmufae  AMbiiibleBdt,  M. ; 
Ar^ent  antimoiiie  sulfure,  Hy.;  Argjritbro«)  Bd.; 
Red  Silver^  P  h. ;  Rhombohedral  Robybleoda,  Hd.  — 
&«tllasL  hemiedrisch  drei*  aad  eiaachtig.  Die  wich- 
ligera  von  •  den  beobacbtetea  GotabtoalioiieQ  aind:  da» 


J 

II» 

boeder  V2  [a:a:QDa:e]  mk  dem  EnAa^tenwInkel 
m  108^  1«^  «daa  zweite  eecbseeitige  Prisma  und  die 
HUße  der  Ftöcbe  dea  ersten  fa  :  a  :  QCa  :  QCc] ,  aU 
Abetiatpfcag  der  abwechselnden  Seitenkanteu  des  er- 
afen,  äbnlich;  das  Haupti liuniboeder .  das  erste  stum- 
pfere Rhomboeder  V2  [a'.a:  QCarVi  c]  mii  d(  ni  End 
kantenwinkel  von  I370  39'  und  das  zweite  Prisma. 
Ausserdem  noch  viele  andere  Conibinationen,  denn  da« 
Krystallsystem  dos  Rotbgüitiq^erzps  ist  sehr  ausgebil- 
det: Mobs  beschreibt  17  und  Lew  (Collect,  de 
Heuland.  II  <  344  und  Taf.  48—50)  65  verscbiedeae 
Formen.  Die  Eudflärheri  sind  häufig  an  deo  vcrscbic- 
denei)  Enden  verschieden.  Es  finden  sieb  Boch  Zwil- 
lingskrystalle^  nach  mehrfachen  Gesetaen  gebitdel: 
Zwei  ya  [a:a:QDa:c],  die  sich  zo  [a:a:  QDa:  QDc] 
efgaaseo,  - gewöhn  lieh  neben  einander  genvaefaeen«  3) 
Zwei  XiyaftaUe  aind  mii  aieb  kränzenden  Hanptaebeen 
so  an  einander  gewachaen,  daaa  eine  [a:a:QDa 
:  ej  des  einen  in  die  Yerlangennig  von  V2  [a :  a 
:QDa^:^Viie]  dea  andern  fällt  Tblbkt  nach  dem 
Rauptrbomboeder.  Die  Kryat  eind  tbeile  glatt.,  theile 
laab  oder  drasig,  manebe  Flidien  aneb  gekrdmmt; 
äe  Ünd  von  reraebiedenenn  Habitue,  knrz  oder  lang-  , 
priematieeh  bis  apieasig,  eehr  gross  (von  mehreren 
Zollea'  Bwrchmeaier)  bis  sehr  klein,  einzeln  auf-  oder 
sa  mehreren  zusammen  gewachsen ,  zu  Drusen  oder 
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treppen-  und  bÜRchelformig  {2:ruppirf.  Bruch  muscli- 
liV.  Müde  in  <^crinj>:rni  Grade,  fast  s|)ri>de.  H.  =  2,0 
hi«s  '2,5.  G.  =  55  bis  5,6  (lichtes  R  o  t  h  p;- li  I  ti 
i' rz)  und  5.75  bis  5,85  (dunkles  R  o  t  h  ^  ii  1 1  i  g  er  z). 
Farbe  cocheniUe-  bis  carnioisinrotb  odrr  carminroth 
ins  Blutrotlie  (lichtes  R  o  t  b  ü  1 1  i  o  rz  )  und  rar- 
nioisinroth  bis  schwärzlich  bleigrau  ins  Kisenschwarze 
(dankles  Rothgült ig:erz),  selten  bunt  oder 
schwarz  angelaufen.  Strich  morg^enroth  (beim  lich- 
ten Rothgültigrerz)  und  carmoisin-  bis  kirsobrolii 
(beim  dunklen  Rothgültigerz).  Mehr  oder  we* 
nig^er  starker  Metall  glänz  (dunkles  Rothgultig* 
ers)  oder  Demantglanz  (lichtes  Rothgülti^ 
ers).  Bstdthlc.  eines  dunkeln  R.  (Antiroonsi  1- 
berblende);  a)  von  Andreasberg^  nach  v.  B o n 9- 
4orf  und  eines  liebten R.  (Arsenikstlberbiende); 
b)  von  Joacbimsthal  in  Böhmen  nach  H.  Rose: 

a)  S  16,6  .  Sb  22,8  .  Ag  .  58,9. 

b)  19,6  .  0,7  .  64,6  .  As  15,09. 
Nach  diesem  verschiedenen  Gehalte  and  nach  der  hel- 
leren nnd  dunkleren  Farbe  theilt  man  die  Rothgultiip* 
erze  ab  in  helle  und  dunkle.  Die  Krystallform  ist 
aber  bei  beiden  dieselbe,  denn  obgleich  Hr.  Professor 
Breithanpt  den  Endkantenwinkel  für  das  Haupt- 
rhuniboeder  des  dunkeln  zu  lOB^  40'  und  den  für  das 
Hellte  =  107°  49'  bestimmt^  so  dürfte  es  doch  nicht 
rathsain  seyii  ,  darauf  eine  Trennung  der  Gattungen 
zu  begrüiulLMi  ,  da  bedeiUfiifle  Schwankungen  in  den 
Abmessu n^^r II  der  Geslalteu  öfter  bemerkt  werden,  und 
die  Mpssui]^4en  nicht  immer  voilltommen  sicher  sind. 
Die  Coinhinationen  beider  Varietäten  sind  übrigens 
Kiemlitl)  dies'v^lben.  Wir  dürfen  folgern,  dass  Arsenik 
und  Antimon  isomorph  sind,  oder  sicli  gegenseitig  er- 
Ketzen  können  ,  daher  wir  die  Forme!  3  Ag  S  .  [Sb? 
S-,  .  As>  S  I  annehmen.  Em  ist  daher  möglich  ^  dass 
es  Rothgüitii^crzc  gibt,  die  Sbs  und  As2  S3  zugleich 
enthalten,  aber  immer  musg  diesen  in  einem  solchen 
Verhältnisse  seyn,  dass  der  Sch'wefelgehalt  beider  zu- 
sanimepgeoomiaen    eleicb  dem   Scbwefelgeball  des 
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Schweleisilbers  ist.  —  V.  d.  L.  gehmelzbar  (l);  lir 
sich  oder  mit  Soda  auf  der  Kohle  ein  Silberkutii  g«* 
beud ,  starken  Am»ikfr«racli  entwickelnd  oder  dk 
Kohle  mit  weissem  Antimonraoch  betchlagend.  Von 
AtskaHlaog^e  wird  das  Pniv«r  saraettt  oiid  «cbwart 
^efiibt  —  Das  Rotbfpiltig«»  fiodet  sieh  kr^tsllisirt, 
derb  von  körniger  ZasssMnensflsung  ood  diebl,  als 
Platten  und  Anflug  /  auf  Olng^n  im  Iltern  Gebirge 
mit  Qiiarx,  Hornstein,  Steinmark,  Kalk»,  Schwerw  und 
Flostspatfa,  Krensstein,  Stilbit,  Blelgians ,  gedienten 
Arsenik  ond  Silber,  Glansers,  Speiskebalt,  Kupfcrni« 
ekel,  Arsenik-,  Kupfer-  und  Schwefelkies,  Rauschroth, 
Blende,  Grauantimonerz  etc.:  zu  Andreasberof  auf  dem 
Harze  (in  herrlichen,  olt  sehr  grossen  Krystailen,  frü- 
her ausgezeichneter  als  jetzt,  zumal  auf  den  Grubefi 
Samson,  Katliarina-Nt  iifafi^  u.  a.)j  zu  Freiber^ä^,  Sc  lmee- 
bcr^,  Joiiaini  -  Geoi «^eiisJadt,  Marienbero;'  etc.  iiu  Kra- 
gebirß:e  ,  zu  Ratiborziz  und  Joacbimsthal  in  Bühincn 
(in  schönen  Krystailen),  zu  K^itzbichl  nnd  Altzeche  bei 
^>rhwaz  in  Tyrol,  zu  Scheranitz  (zuaial  auf  den  Gru- 
ben Schittersberg*,  Johanni-  und  JosephistoiJeQ ,  Fin- 
sterort  u.  s.  w.),  Hodritseb,  Kresanitz,  Königsberg  und 
zu  Felsö-Baa)ra  io  Ungarn,  im  Siegenschen  (auf  den 
Gruben  Heinrichssegen,  Landskrene,  freier  Grand), 
Hueft  Doeb  in  Cornwall ,  Kong^sberg  in  Norwegen^ 
Gvanaxoato,  Sombrerete,  Cosala  ,  Vilalta  etc.  in  Me- 
xico u.  a.  a«  O.  Das  weniger  häufig  vorkommende, 
lichte  Rotbgältigers  findet  sieb  mit  Kalkqiatb,  Binar* 
kies,  Glanskobalt,  gediegen  Silber  ond  Arsenik,  dnnk« 
lern  Botbgfiltigers  ete.  su  Freiberg  (zomal  wa£  fiBn- 
meJsfdrst  nnd  Korprins),  Scbneeberg,  Johann  •  Geor«- 
genstadt,  Annaberg,  Marienberg  in  mehseu,  Joachims-* 
Ibal  in  Böhmen  (hier  mit  dunklem  Rothgiiltigers),  sn 
Andreasberg ,  Wolfaoh  io  Baden  (auf  der  Grube  St, 
Wenzel),  Rcinerzau  in  Wurtemberg ,  Markirchen  im 
Elsass,  Chalanches  in  Dauphine,  Guadalcanal  in  Spa- 
nien. —  Das  Rothgültio;erz  ist  nächst  Glanzerz  das 
reichste  Silbererz,   und  wird  als  solches  zugntegif« 


Digitized  by  Google 


€0         Rolhguss  —  Rothkupfer  er  %, 

Rotlii^'uss,  8.  Gicssorei  (Messino^g^uss). 

Il.otlil&uprerfrx  ;  oktaedrisches  Kupfererz.  M.  : 
Cuivrc  oxydule ,  Hy.:  Zigucliiir  .  Bd.:  Red  Oxido  oi 
Copper,  Ph.  KrstlLsst.  homoedrisch  rpjrulär.  Die 
herrschende  Krystligestt.  ist  das  Oktaeder;  es  er- 
«eheint  abiMr  auch  mit  den  Hexaeder- ,  mit  den  Dode- 
kaeder- und  mit  den  Leucitoedeffläclien.  Die  Kryst. 
sind  aber  auch  Hexaeder,  Hexaeder  mit  den  Oktaeder- 
flachen,  Hexaeder  mit  den  Dodekaederfl&eben,  und  Do- 
dekaeder. Thibkt.  ziemlich  vollkommen  nach  den 
Oktaaderflachen.  Die  Kryatalle  aind  entweder  glatt 
«od  gliosend  oder  überzogen  niit  Malacbit)  KopliMr«- 
H^n  (oft  in  Malachit  oder  Kiqiferg^n  ginielicii  ver- 
wandelt), Braoneiaenatein  etc.,  iBetten  mit  Eindrdeken ; 
die  Oktaeder  aind  suweilen  in  die  Breite  gexof^n  nnd 
endigen  in  betlartigen  Seh&rfen  oder  aind  nicht  aei« 
fen  hohl  and  oft  tua  unzftblig  vielen  kleinen  Okta- 
edern «naammengeaetst. .  Bruch  »nach Hg  ina  klein» 
und  feinkörnig  Ebene  nnd  Unebene  (büttri  gea  and 
dichtea  R>)  bia  erdig  (erdiges  R.).  Sprdde.  R 
^  3,5  bis  4,0.  Spee.  Gew.  s=  5,7  bis  6,0.  Farbe 
Cochenilleroth,  nicht  selten  siemlich  hoch  und  lebhaft, 
häulic^t'r  zwischen  cochenilleroth  und  blei^rau,  auch 
carminrüth  und  ziegelroth,  selten  lasurblau  oder  stahl- 
grau  angelaufen.  Strich  bräunlicliruth.  Stark  rr] /in- 
zend  bis  glänzend,  von  Demant-  und  unvoIikonimenPTn 
Mctallglanz.  Zuweilen  auf  den  RrystaUflaelicu  iri- 
atrend.  Halbdarcbsicbtig  bin  undurchsichtig.  Chemi- 
sche Zusammensetzung:  Kupferoxydul .  Cu2  O, 
bestehend  aus  1 1,22  Sauerstoff  und  88.78  Kupfer;  ent- 
hält oft  Eisenoxydul  beigemengt.  V.  d.  L.  sich  srhwär- 
xend.  schmelzbar  =  2.0  bis  2.5,  leicht  zu  einem  beim 
Erstarren  schwärzlich  anlaufenden  Kupferkorn  redu* 
cirbar,  dabei  die  Flanuno  schwach  grün  färbend.  In 
Salzsäure  leicht  zur  bräunlichgrünen  Flüssigkeit  auf- 
löslich ,  die  mit  Wasser  ein  weisses  Pracipitat  von 
Kupferchlorure  gibt.  In  Atzammoniak  leicht  zur  blanen 
Flüssigkeit  löslioh.  —  Findet  siob  krystalüniech,  derb 
von  körniger  Zneammeneetiong»  nnd  saweilen  raoh 
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prdi^  auf  6«»it^n  im  altern  Gebirge  und  auf  Gangrtiiy 
Stücken  nnd  Lnorern  im  Flötsi^ebirfce  mit  gedienten 
Kopier,  Malarhit,  Kupfergrün,  BraaneisMstein.  Späth» 
eiaeilf^tein  ^  Schwefelkies,  Blende ,  Quarz,  Glimmer^ 
Gblorit.  Steinmark.  FIuak-,  Kalk-  und  Srhwertpatii  etr. 
aan  Kaiaersleimel  im  Westerwalde.  im  SiefpeiweheB» 
SajMcb^n,  s»  HhtiiibreitHibaeb  i»  Rhein preMvtn,  im 
Raninielsbcri^  bei  6#tlar,  «i  Blhwatein  bei  Freibcrit« 
zu  Mauknerüs  iv  Tjrral;  aoag^ezelebiiel  wa  Einsiedel, 
SHrhenbeTi» ,  M nMawa ,  Libethen  mid  Sdindlaits  in 
ü»ir*nt,  so  Cbe—y  bei  Ljron  in  Franbreieh,  zu  Hoel 
Gorland  mit  awlfni  Kopfarerzen,  su  Carvath,  TincrofI, 
St.  Doy,  Folcara,  Caharrack  etc.  in  Comwall,  zu  Li- 
uares  in  der  hpaiiischen  Provinz  Andalusit  n  ,  zu  Aar- 
dal  in  Norwegen  :  ferner  auf  den  Faröcrn  (Nalsoe), 
X.U  (/atharinenbur^ ,  Gomeschou  sky  ,  Perm  etc.  in  Si- 
berien,  in  Peru,  Chili,  Vir^inien.  Pennsyivaiiit'n,  New- 
Jersey,  Connecticut  etc.  Künstliche«  derbes  PiOtli- 
knpfererr.  ist  neuerlicli  auch  auf  der  Antonshütte  in 
Sachsen  vor<?ekommen.  —  Das  Z  i  e  e  i  e  r  z  (Kupfer- 
pecherz^  Kupterbraun).  Traubig-,  nicrenformi^^.  jvWvj:^ 
BO  Platten,  derb,  aUi  Anflug,  eing^espreo^t,  als  über- 
all^, in  ataubartigen,  loae  verbaadenea  Theilen.  ß  rueh 
muschlig^  (m  aacblin^ea  Ziegelert)  bis  eben  (ver- 
härtete«  Zie^el^ra)  «nd  erdi^  (erdigres  Z  i  e- 
$1:  e  I  e  rz)»  Weich  ,  zerreiblich«  Farbe  zie^eiroth, 
leiblich  -  nnd  röthlicbbraon  bi«  braunlichroth  ,  ina 
Grane  nod Sdiwatsey  meist  unrein.  Strich  geldlich* 
braun,  den  Glana  etwas  erhöhend.  WachstrÜg  sehtm- 
roemd  bis  schwach  fettglinssnd^  meiftl  asstt.  Cn- 
dnrclisichtig«  Ist  ein  -  mehr  oder  weniiter  innifte« 
Gemeng:e  aus  Bolhico|>ferers.  mit  Eisenoxyd  und  Bisen* 
oaydhydrat,  aueh  häofig  mit  sersetstem  Kopferkiese 
l^emengt.  Findet  sieh  unter  ftleiehen  Verhlltnissen, 
wie  Rothkopfererz,  aasg^ezeichnet  auf  der  Grnbe  Louise 
Christiane  zu  Lauterberg* ,  auch  im  Rammelsberg^e  im 
Harre  ,  zu  NaiU  im  Fichtel^-ebiri^e  .  zu  Saalfeld  und 
Kamsdorf  in  Thüring;en  ,  Rheiiibreiteubach  in  Rhein- 
preassen,  im  Siegenachen,  Saynschen^  im  Dilleuburg- 
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US        Rolhliegendes  —  Mothzinkerz. 


sehen,  zu  Rippoidsaif  in  Badni  ,  Alpirsbnrh  in  Wiir- 
tPEuberg',  zu  Scliwaz,  JVlaukncrötz,  Rintj^cnw  et  iis(  l  ufid 
Falkenstein  in  Tyrol.  Veitsch  und  Radniär  in  Stcii^r- 
mark,  Moldawa  und  Orawirza  iiuBannat,  in  Sibciien. 
zu  Schlangen berg  elc.  zu  Moss  und  Arendal  in  Nor- 
wegen u.  8.  w.  —  Die  Kupferschwärze  g^ehört 
ftoeb  »um  Rotbköpferers.  Sie  findet  sich  in  ataubarti- 
gen  ,  mehr  oder  weniger  fett  verbundenen ,  nieren*' 
und  traubenförniigen  Massen,  als  Anfiug^  und  Überzug 
u>  w.  VOB  erdigem  Bruche,  blänitchacbwarzer »  m 
Bräanliche  ateb  siebender  Farbe,  sowetlen  mit  sammt- 
artigem  Sebeine,  an  der  Luft  dunkel  röthlicbbraan 
weisend;  iat  matt,  weich;  der  Strich  ist  wenig  glän- 
zend, und  die  Best  and  t  heile  sind:  79,9  Kupfer^ 
20,1  Sauerstoff.  Kommt  an  den  Fundorten  dea  Roth-, 
kupfererses  und  des  Ziegelerzes  vor,  —  Die  gewöhn» 
iieh  nur  ab  TarietSt  des  Rothkupfererses  angegrebeni: 
Kupferbluthe  oder  das  haarförmige  Roth- 
kupfererz scheint  eine  eigene  Gattung  zu  bilden. 
Prof.  Suckow  in  Jena  fand  sechsseitige  Prismen  und 
Tblbkt.  nach  einem  Rhomboeder  von  99^  15'.  Ge- 
wöhnlich findet  es  sich  in  haaiioruiigcu  AL:uroq:ate» 
zu  RheinbreitenbaL'li  am  Rhein  und  zu  IMuldiiua  im 
Bannat.  Prof.  Kersten  laud  etwas  Seien  darin,  ob- 
gleich es  iibrio^ens  aus  Kupferoxydul  besteht.  ^  Die 
samtutlichcn  Abäiniii migen  des  Rothkupfererzes  sind 
vortreffliche  Kupfererze. 

Rotltlies-endes,  syn.  mit  Todtüegendes. 

Roiliortit,  s.  Granat.  ' 

Rotlirauscliii^elliy  syn.  mit  Rauscbrotli 

RotSi^fiie^f^^-lanzerz,  syn.  mit  Rotliuntinioiicrz. 

Rotliziiikerz  ;  prismatisches  Zinkerz.  M .  :  Zitil^- 
oxyd ,  L. ;  Red  Oxide  of  Zinc,  Ph. ;  Oxide  rou«^c  de 
Zinc,  Bd.  Krstllsst.  ein-  und  cinachsirr.  Findet 
sich  in  kryataUiniscbeo,  derben  Massen,  tbeiibar  nach 
einem  Prisma  von  ungefähr  120^,  weniger  deutÜeli 
nach  der  Quer-  uucf  der  Längsfläche.  Bruch  musch-- 
lig.  Spröde.  H.  =s  4,0  bis  4,6.  6.  =  5.4  bis  5.5. 
Farbe  morgenrotb,  ins  Hyaciatb«  und  Blutrothe. 
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Strich  orangcngcjb  Innen  denianf  g^lan  zen  d  :  nup- 
sf  11  matt  und  mit  weisser  TuikIc  bcdcrkf.  Ad 
ivantcQ  durclibciit'iiiend  bin  iindurcliBirlitiir.  liii  ri'in- 
»teil  Zustande  Zinkoxyd,  b  e  k  t  r  Ii  e  n  d  aus  19.87 
SauerätoÜ  und  80,13  Zink,  ist  abor  stets  mit  8  bin 
12  Proc.  Eisen  und  Manganuxyd  {rcui!  n-t.  V.  d.  L. 
unscbmelzbar,  nirist  Kthwarz.  dann  biannlicii  werdend. 
Mit  Borax  aut  Mangan  reagirend.  In  Salzsäure  leicht 
auflöslicli  zu  einer  Flüssigkeit ,  die  durch  Ammoniak 
weiss  gefallt  wird.  —  Findet  sich  in  kryatallioiscli 
und  körnig:  zusanmen^setzten  derben  Masi^n ,  auf 
Lagern  in  der  Grauwacke^  mit  Franklinit,  Quarz^  Kalk- 
apath,  Granat  u.  s.  w.  so  Franklin,  Stirling  u.  a.  m\ 
und  bei  Sparta  in  New*  Jeraey  und  Sutaex  in  Nord- 

Rotatlauria,  a.  Nafadeo. 

R«liellaii  (Br.).  Findet  aieb  in  Rhoniboedcru 
=  66^  1^*9  mit  der  geraden  EndflA^he  und  nach  der- 
Miben  tbeilbar.  H*  =  2,0.  G.  s=  2,6  bia2,7.  Farbe 
bFannlicfaroth :  perlmutter •  bis  glaa f^länseud:  be- 
steht nach  KJaproth  aus  4,5  Kiesel,  2.0  Eisen - 
oxyd  7  1.0  Thon,  1,0  Tulk,  l.o  ?satron  und  Kali,  f» 
flüchtigen  Theileu.  Bliittert  sieh  in  der  Fiamine  i\vn 
Kerzenlichtes  auf.  Fiiidrt  .sicli  in  \V  acke  mit  Au^il 
und  Glimmer  zu  Schima  in  Buinnen. 

Rubin,  orientalischer,  s.  Korund. 

RuliiiiMenflf^   (M.):     1)  henuprismati.si;lie 
Miargyrit;  2)  peiitcnne  :=;=  Zinnober j  S)  rhooiboedri- 
«che  =  Rotligültigcrz. 

Ruliing^liiniiierf  8.  Brauneisenstein.' 

Rücken  9  a.  Erdkörper»  Schichtung  nnd  Steinkoh- 
lenformation. 

Rudliitony  eine  besondere  Ordnung  der  Acephalen, 
den  Asciden  verwandt.  Von  ihnen  findet  man  becber* 
oder  trichterförmige  Schalen ,  deren  Öffnung  durch 
einen  DecJcel  geacblossen  wird.  Bei  den  Sphaeruliten 
(SpAneruk'Us  üm,  jUardo.  Bruff,)  bilden. die  Schalen  ^ 
einen  Doppelkegel ,  yod  denen  d^r  eine  itttropfer  iat» 
aSft  der  andere.   Die  mit  exeentrischen  Forcben  wer- 
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Huhebühnen  —  Rutil. 


den  auch  Radioiit<*n  {r^nannt.  Ihre  Steinkornp  sind 
die  Birostriten.  Die  Hippuriten  {IJ/ppuriics ,  liatolites, 
Raphanistas,  Fiilliioriischneckcn)  besitzen  eine  kegelfoi- 
niig^e,  gekrümmte  oder  gerade,, grosse  Schale,  in  der 
hohlen  Seite  mit  Längsieisten  ,  welche  durch  einen 
Hachen  Deckel  presch lossen  wird.  Beide  GattUDf^en 
üifden  sich  in  der  Kreide  und  dem  Jurakalksteine  Frank* 
reichs,  der  Pyrenäen,  Alpen  und  Appenninen  (Gold- 
fu88  in  Leonhard«  Zrltnchr.,  1840,  S/ 59  elc. 

Rvlielillliiieiiy  «.Fahren  u.  Grubenbaue  (Soblehle). 

litthireffeii»  syn.  mit  Paddelofen,  a.  Eisen. 

üiuidbaiimf     Fdrderang  (Haspel). 
.  RlUtiuig'  des  Meilers,  s*  Kohle.  * 

Rutil,  peritomes  Titaners,  M.;  Titane  oxide»  Hy. : 
Rutile,  Bd.  andPh.  —  Kstllsst  bomoedrisch  zwei* 
und  einaehsig.  Die  am  gewöhnlichsten  vorkomlMiden 
Kry stalle  sind:  das Ha'uptoktaeder  [a:a;e]  mitdeiu 
Endkantenwinkel  von  133^  32'  und  dem  Seitenkanten- 
winkel  von  83^  58^  mit  dem  ersten  [a:a:  QOc],  mit 
dem  zweiten  [a:Qt)a:QDc]  und  auch  das  Hauptokta- 
eder mit  dem  achtseitigen  Prisma  [a  .  3  a:  QDc].  Nicht 
selten  tritt  auch  noch  das  erste  stumpierc  Oktaeder 
fa:a:y2c]  hinzu.  Die  Prismen  herrschen  stets  vor, 
und  die  Ki  ystajle  sind  daher  lano^o;estreekt  und  nadel- 
förmig.  Die  Oberfläche  der  Prismen  ist  vertical 
j;<'streift.  Sehr  häufig*  sind  knieförmicrc  Zwillin^skry- 
stalle,  oft  mehnnals  gebogen.  —  T  Ii  I  b  k  t.  zeip^t  sii  ii 
nacli  dem  ersten  und  zweiten  quadratischen  Prisnia 
vollkommen  ,  doch  unterbrochen.  Die  Krystalle  sind 
nxist  stark  senkrecht  gestreift,  oft  lan^  gestreckt. 
Bruch  muschiig  ins  Unebene.  Spröde.  H.  =  6;0 
bis  6.5.  G.  =  4,1  bis  4,5.  Farbe  röthlichbraun 
ins  Schwarze,  blut-,  morgen-  und  hyacinthrotb  bis 
gelblichbraun,  zuweilen  bunt  anj^elaufen.  Strich 
isabellgelb  bis  gelblichgrau.  Metailähn lieber  Demant- 
1(1  anz.  Durchscheinend  bis  undurchsichtig.  Besteht 
im  reinsten  Zustande  nur  aus  Titan ^änre^  Ti  Oa»  sti- 
sammengesetzt  aus  39,71  Sauerstoff,  60,29  Titan,  ent- 
hält jedoch  meist  etwas  Eisenoxyd.  V.  d.L.  nnsefrmebtbar  i 
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mit   Pfaoipliorsali   im   R«doetionifetter   bei  ZumCs 
Ton  etwa»  Ztoo  znm  blaoen  oder  violeltett  CMue,  mit 
Soda  al«  Poker  unter  Braoeen  an  einer  düntcelbrad" 
Den  oder  ichwiralidien,  naeb  dem  Eriuillen  aber  g^rao- 
üeiiweiasea  krystalüniadien  Kogel  acbiMliend.  Wird 
von  Staren  vicbt  an{(c griffen.  ^  Finilet  sich  krygUtU 
lisirt,  die«Kryata1Ie  biofig  nur  haar-  und  nadclfürmig 
und  dann  stang^enformif^  l^ruppirt,  und  bei  den  kiiie- 
lorraigen  und  wiederliolt  gebrochenen  KrystaUen  gleich 
Netzen  und  Gittern  über  einander  liegrend ;  auch  derb 
von  kurnigi'cr  Zuü^ammensetz.ung;,  aui  Ganoven  im  altern 
Gebirge  mit  Quarz  (hau fit;  als  Eioschuss  im  Bcrgkry 
stall),  Feldspath,  Glimnicr,  Turmalin  ,  Chlorit,  Talk, 
Strahlstein,  Cyanit,  Kalk-  und  Braiinspath,  Bleiq^Ianz. 
Schwefel-   und  Kupferkies  etc.  ,   zu  Sci^ullkrippeu  bei 
Ascbaffcnbnr^ .  in  Kanithen  ,  Sandalpc,  Windtschkap- 
pel),  in  Salzburgs  (Weixeibachthai ,  Brennkogl  und 
Jkakagl  bei  Gastein ,  Fu8ch  in  Pinzgau  etc.) ,  zu  Tei- 
nach  in  Steiermark,  in  Tyrol  (zu  Lisenz»  Pfitsch,  Ahrn, 
Seilraia,  Stubbaithal),  bei  Sebeibenberg  und  Erbisdorf 
im  Erzgebircre in  Piemont  (Aoatatbal,  Novardeberg' 
inl^lbaly  Feüsthal,  Cordonnera),  in  Savoyen  (anmai 
BfovoBkeCta  im  Cbamonajthale),  in  SebottJand  (aoege* 
aeichoei  bei  Külio  nnd  so  Beddgelerl  in  Caerntf^roo« 
abire),  in  FroBkidcb  (Goordon  bei  CbaroUea  nnd  St. 
Ynemr  bei  Limoges),  lo  HelTefien  (Gottbard,  aomai 
Sdripaioty  Taotteda,  Gaveradi,  Kriapalt»  Kamoacb,  Ta* 
vetach,  Pedreto  o.  a.  w.,  im  Binnenthal  im  Wallie,  am 
Simplon),  in  Spanien  (Boitrago  in  der  Provins  Gua* 
(ialaxara),  Norwegen  (Arendal),  Ungarn  (Rosenau  und 
Rewuza  im  Gomörer  Coniitate) ,  Siberien  (Sarapuika 
bei  Katharinen bui  t^,  auf  Wolkostrof  im  Onegasee  ,  in 
Amethyst  eingeachiosseii) ,  Nordamerica  (New «Jersey, 
Mmsacbusetts ,  Richmond  in  Virginien  ,  Baltimore  in 
Maryland,  Connecticut  etc.),  Brasilien  (bei Villa  ricca, 
Sabara  ,  Rio  Janeiro  etc.).    In  körnigem  Kalk  findet 
8irh  Rutil  zu  Vogtsburg  am  Kaiserstuhl  im  Breisgau; 
im  Basalt  bei  Wurth  im  Saatzer  Kreise  in  Bbhmeu. 
IV.  5 
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Wird  zur  Bereitung  von  gelber  Farbe  für  die  Porcei- 
lanraalerei  angewendet. 
Riit seilen,  8.  Fahren. 

Rutscliil&clten,  s.  Erzlagerstätten  und  Frlsarten. 
Ityakolitli  (G.  Rose);  glasiger  Feldspath,  zum 
Theil;  empyrodoxer  Feldspatli,  M.    K  i  s  1 1 1 «  s  t.  zwei- 
nnd  elogliedrig.    Die  Ki  yst.  Imhm  im  AHo^enrieJnen 
das  Ansehen  von  denen  des  Fcldspaths ,  aliein  die 
WinkeLsind  verschieden  von  denselben,  denn     ■  b  r  oticj 
BU  [a:b:  OOc]  ist  =  119°  21',  [a :  aDb:cJ  zu  [ah 
tODc]  =         19'?  [a:aDb:3c]  zu  [acbrODcJ  = 
1S4*>  34'.    Di«  Neigung  der  Hauptachse  zur  ersIed 
I^ebenaebse  ist  =  88®  66'.    Die  Kryst.  sind  sehr 
riisig  und  voller  Sprunge.    Thibkt.  wie  beim  Feld- 
tpath,    G.  =•  2,576  bi«  2,618.    Farblos  und  durdi- 
(richtig  bis  grau  und  nndorcbsichtig.  Batdthle.  nwak 
G.  Rose:  50|31  Kiesel,  29,44  Tbon,  0,28  Eisenoxyd, 
1,07  Kalk,  0,23  Talk,  6,92  Kali,  10,66  Natron.  For- 
mel: [Na  O,  K  0]  .  Si  Oa  4-  Ah  Oa  .  Si  O3.  — 
y.  d.  L.  ist  er  in  dfioBen  Splittern  an  den  Kanten, 
und  dem  Anscbein  nacb  etwas  leichter  scbmelsbar  als 
der  Adular,  wobei  er  nocb  starker  als  dieser  die  Flsn* 
nie  gelb  färbt.  —  Der Rfskolitb  findet  sieh  mitsebwnr* 
zem  *Augit,  Labrador  oder  Anorthit,  wie  mit  FeldspatI» 
und  Albit,  in  kleinen  Krystallen  in  den Answfirttngen 
des  Vesuvs,  ferner  in  losen  vulcanischen  Blfickstt  in 
der  Eiffel  5   am  ausf^czeichnetsten  am  Laacher  See, 
theils  in  einem  Gemenge  mit  schwarzem  Augit,  blauem 
Hauyn  ,  gelbem  Titanit  und  schwarzem  Magneteisen- 
stein, theils  aber  auch  mit  iXosean  und  wenigen  Kry- 
stallen von  Zirkon  und  ßucklandit;  in  beiden  Gemen- 
gen waltet  aber  der  RyakoHth  vor.    Die  Nachweisung 
anderer  Fundorte' bleibt  weitern  Untersuchungen  vor- 
behalten. ^ 


Digitized  by 


Saalband  —  Sägen. 


s. 

ÜMilliaiid^  8.  Erzlagerstättea» 

ÜaCTIor,  s.  Kobalt. 

til&lpeo  (scies ,  f.,  saws ,  e.).  Das  Blatt  (lame ,  f., 
^Luü,  e.)  einer  Metallsäge  ist  zwar  in  den  wesenUich- 
sten  Umständen  dem  einer  Holzaäg*e  ahnli<  h;  aber  den- 
noch bedingt  die  Härte  der  Metalle  einigte  Unterschiede  : 
1)  Metallsägen  müssen  harter  seyn  als  Iloizsagen. 
Wahrend  man  letztere  gewöhnlich  bis  zur  violetten 
oder  rothgelben  Farbe  anlässt,  müssen  jene  in  der 
Kef^l  nur  strohgelb  angelassen  werden,  damit  sie  sieli 
selbst  aaf  Eisen  und  nngehärtetem  Stahle  nicht  zu 
sebnel!  abnutzen.  2)  Die  Zähne  {les  dents,  f.)  der 
Metallsägen  sind  feiner  als  jene  der  Holzsägen,  weil 
die  Härte  der  Metalle  nur  feine  Späne  nbzuftoittn  tw^  ' 
is«bC  3)  Die  Zähne  sind  »lebt  ausgesetet  «der 
schmfei  (seitwärts  an«  der  Ebene  dei  Blatte«  wagge<^ 
bogen)«  Bei  den  Holssägen  dient  dw  Sehranken  das«, 
dem  Selinilta  eine,  g^rtaera  Brtila  an  g^eben,  ala  die 
Dfeke  dea  Sägblattea  an  aich  l^erforbringen  könnte; 
&  Säge  bewegt  aieh  dadurch  freier  nnd  wird  nid^t 
sa  laiebl  von  ifon  angehinften  Spänen  gebindert.  Die 
bitteren  Metallsägen  wdrden  das  Scbrenken  kaum  ge- 
statten 7  wozu  noch  die  Kleinheit  der  Zähne  als  ein 
anderes  Hiiidcrniss  kommt.  Auch  geht  es  nicht  an, 
in  Metall  (wegen  'd'essen  Harte)  einen  breiten  Schnitt 
zu  machen.  Um  aber  dennoch  der  Säge  mö«; liehst 
grossen  Spielraum  in  dem  Schnitte  zu  verschaffen, 
macht  man  sehr  zweckmässig  die  Blätter  am  Rucken 
dunner  als  an  der  gezahnten  Seite.  —  Eine  andere 
empfehlenswerthe  Verbesserung  der  Metallsägen  besteht 
darin,  das  Blatt  in  f^erinp^em  Grade  säbelähnlich  krumm 
zo  machen,  so  dass  die  Convexität  auf  der  gezahnten 
Seite  Uagt.   Indem  die  Säge  am  meisten  auf  ihrem 
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mittieni  Theile  gebraucht  wird,  dort  also  am  öfteglen 
die  Zähne  dureh  Nachfeilen  geschärft  werden  müsseii» 
erlang  —  wenn  das  Blatt  ursprung^Uch  gerade  war 
^  die  gesahnte  Seite  allmählich  eine  concave  Gestalte 
welche  das  Schneiden  damit  sehr  nnheqnem  macht. 
Ist  dagegen  die  Zahnaeite  der  nenen  Säge  canvex»  so 
wird  dieaelhe  durch  das  wiederholte  Schärfen  nnr  we- 
niger krumm  oder  höchstens  gerade,  behält  also  län- 
ger ihre*  volle  Branchharkeit.  Bei  feinen  Sägen  (na- 
mentiich  hei  den  gans  unrichtig  sogeqannten  Bo  gen- 
feilen der  Sißhlosser  und  bei  den  Laubsägen)  werden 
idie  Zähne  nicht  gefeilt,  sondern  durch  Einhanen  mit 
einem  Meissel  gebildet.  Man  gebraucht  die  Sägen, 
um  grössej^e  Theile  von  Metall  abzuschneiden  ,  dicke 
Blechtafeln  oder  andere  massive  Metallstücke  zu  zer- 
theileu ,  geschweifte  Umrisse  auszuschneiden  ,  schmale 
Einschnitte  zu  machen  u.  s.  w.  Sie  werden  in  ein 
von  geschmiedetem  Eisen  verfertigtes  Gestelle  (den 
Sägeboge  n,  vhassis,  f.,  saw  -  fravie,  e.)  gefasst,  und 
weuigsteus  au  einem  Ende  des  Blattes  muss  eine 
Schraube  zu  gehöriger  Anspannung  desselben  vorhan- 
den  seyn.  Der  eiserne  Bogen  ist  mit  einem  hölzernen 
Hefte  versehen,  an  welchem  er  mit  der  Hand  gehal- 
ten und  bewegt  wird.  Nur  den  längsten  Blättern 
(welche  von  12  bis  18  Zoll  messen)  gibt  man  höl- 
zerne Böj:^eti  oder  Gestelle.  Um  Verzierungen  u.  dgl. 
mit  zackigen  oder  geschweiften  Umrissen  auszuschnei- 
den, bedient  mau  sich  der  Laubsäge  (scie  ä  devou- 
per,  scte  ä  contourner,  f.,  piercing  saw,  e.),  welche  3 
bis  6  Zoll  lang,  sehr  fein  gezahnt  und  --^  weil  sie 
oft  in  kurzen  Krümmniigen  gewendet  werden  muss  — 
sehr  schmal  (Ys  Linie  bis  1  Linie  breit)  ist  Man 
macht  solche  Sägen  aus  Streifen  von  Uhrfedern,  wel- 
che für  diesen  Zweck  hart  genug  sind,  da  die  Laub- 
sägen meist  nur  auf  dünnem  Blech  und  auf  weichen 
Metallen  (Messing  und  Tomback»  Silber^  Gold)^  selten 
auf  Eisen  gebraucht  werden.  Das  Gestell  (der  Laub- 
sägebogen) ist  so  eingerichtet  9  dass  es  verlängert 
und  verkurst  werden  kann,  u»  auch  abgebroeheno. 
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aber  ftr  den  Gebraach  noch  g^oiifeftd  lang;«  Blatter 
anfnebmen  zu  kuDnen.  Das  Blatt  ist  darin  aa  beidati 
Enden  dergeatalt  eingeklemmt,  dasa  man  ee  ieicbt  and 
aehnell  wechseloj  auch  ausbäng^cii  und  <;leicb  wieder 
befeatigen  kann.  Letzteres  wtH  dann  nöthijc  ^  wenn 
innerhalb  einer  Motolliläche  eine  Durchbrechung  oder 
Oflfnun»  auszuschneiden  ist ;  welche  sich  nicht  geo;eii 
den  Rand  hin  ausmündet,  sonflern  ring^sum  rin<^escblo8- 
sen  ist.  Dieser  Fall  koimut  luij^eiuciii  liiiiifif^  vor,  in- 
dem eine  Menge  durchbrochener  Verzieriing-en  und 
dergl.  mit  der  Laubsiijjp  ausq'esclinitten  werden.  Ein 
«ehr  bekannte«  Beispiel  sifid  die  Scblüsseiiöchcr  in 
den  nie8Kingenen  Schlüsscllochficliildc^rn  auf  Schiebla- 
den, Srhrankthü'ren  u.  s.  w.  Narhdem  in  solchen 
Fällen  ein  kleines  Loch  an  einer  passenden  Stelle  gc» 
bohrt  oder  durcho^escliian^en  ist,  steckt  man  durch  die- 
MS  die  Sage  und  befestigt  sie  hierauf  wieder  in  ihrem 
Bogen ,  welcher  letztere  sich  sodann  ausserhalb  dea 
Arbeitaatöcks  bewegt,  wahrend  das  Blatt  im  lanera 
dem  ▼orgeacbriehenen  Umrisse  der  an  erzeogendeo 
Dnrebbreefaung  folgt.  Daa  LaabsagengesteU  moea  im 
VerbiHntaa  zu  seiner  L&irge  weit  gebogen  aeyn  ^  da- 
mit man  auch  ÖfFonngen  auasebneideo  kann,  welebe 
in  ziemlicber  Entferoong  vom  Rande  dea  Arbeitaetocka 
eicb  befinden.  Cm  aebmale  nnd  niebt  tiefe  Einacbnitte 
(a.  B.  die  Spalte  in  Scbraobenkdj[>fen  nnd  dergl.)  au 
verfertigen ,  dient  aebr  gut  ein  2  bia  4  Zoll  lang^es, 
3 — 8  Linien  breitea  Sagblatt,  welehea  am  RAcken- 
neiner  ganzen  Lange  nach  in  einem ,  zu  einem  Falsa 
>  ^cbogeiien  Messingstreifen  oder  zwischen  zwei  eiser- 
nen zusammengeschraubten  Schienen  von  gleicher  Breite 
dergestalt  eing-eklemmt  ist,  dass  etwa  die  Hälfte  sei- 
ner Breite  hervorragt.  Die  Fassung",  welche  mit  einem 
hölzernen  Hefte  versehen  wird ,  hält  das  Blatt  steil 
und  o-erade,  ohne  dass  eine VorrichJun«;  zum  Spannen 
iiüihi;,^  ist  (E  i  n  s  t  r  e  i  c  h  R  a  e  ,  S  c  h  r  a  u  b  e  n  k  o  p  f- 
sii^^e).  Selir  zweckmässig  ist  es,  das  Blatt  nur  ge- 
rade so  weit  aus  der  Fassun^j;-  hervorragen  zu  lassen, 
alt  der  au  machende  £inachaitt  tief  werden  soll,  weil 
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man  Iii  dteseui  lUle  die  richtige  Tielb  g*ar  nie  fiber^ 
aehrelteii  kann*  — >  Anfertigung  der  Sägebllt« 
ter  (jicm»,  lames  da  sdes,  f.,  taw  Üades,  weit,  e.).  — * 
Man  gebranelit  als  Material  au  den  gröaaten  Sig*e* 
blättern  (z.  B.  den  6  bis  8  Fttss  langen ,  10  bis  12 
Zoll  breiten  Waldsäg^en)  Rohstahl,  2u  den  gewöhnli- 
cheren kleineren  Sänken  Gerbstahl^  zu  den  feinsten  wohl 
auch  Gussstahl.  Zur  Darstellung  grosser  Siigen  wer- 
den zuerst  unter  dem  Wasserhammer  Schienen  ge- 
ßcliniiedet ,  welche  riKui  nachher  unter  einem  zweiten 
soJcheu  Haiumer,  aber  mit  grösserer  Bahn  «  bnot  und 
zor  Gestalt  der  Sägenblätter  ausbildet.  Die  kleinen 
Sägen  werden  weit  vollkommner,  namentlich  hinsieht- 
lieh  der  richtigen  gleichen  Dicke,  wie  Blech  auf  einem 
Walzwerke  dargestellt.  Man  zertheiit  die  gewalzten 
Schienen  in  Stücke  von  gehöriger  Länge  und  ^ibt 
diesen  durch  Beschneiden  (wozu  am  besten  eine  Cir- 
keischeere  taugt)  die  richtige  Breite  und  geradlinig^e 
Kanten.  Nachdem  die  Sägen  gehärtet  und  angelassen 
sind,  werden  sie  auf  runden,  vom  Wasaer  getriebenen 
Steinen  blank  geschliffen.  JBeim  Härten  ist  es  aebr 
aweckmäaaig ,  sich  einer  Vorrichtung^  su  bedienen ,  in 
welcher  daa  glühende  Blatt  straff  angespannt  gehalten 
wird)  während  man  es  in  das  Wasser  taucht.  Krüm- 
mungen^  welche  sonst  leicht  durch  das  Härten  entste* 
hen,  werden  anf  diese  Weise  ziemlich  verhindert  Daa 
Eintauchen  mnaa  übrigens  mit  der  Kante  (nicht  mit 
der  Fliehe)  geaehehen«  Metallaagenblatter  werden 
atrobgelb  oder  goldgelb  angelaaaen,  Holaaägen  (die 
weniger  Härte  bedurien)  meist  rielett  oder  gar  blau. 
Daa  Anlaaaen  kann  auf  veraefaiedene  Weise  geachehen, 
s.  B.  dureh  Abbrennen  oder  durch  Hinateben  fiber  ein 
heiaita  Eiaenatnck,  dnreh  Beatrenen  mit  erhitstem 
Sande  etc.  In  Frankreich  wenden  Peugeot  und 
S  a  1  i  n»  weiehe  in  ihrer  Fabrik  ausgezeichnete  Sägen- 
blätter verfertigen ,  aom  Anlassen  derselben  eine  be* 
sondere  Vorrichtung  an ,  welche  zugleich  den  Zweck 
erfüllt ,  die  Blätter  gerade  zu  richten  und  ihnen  alle 
etwa  durch  das  Härten  exilsiaudene  Unebenheiten  zu 
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aeknea«  Man  legt  das  Sägen blatt  zwiaebaa  twei 
lange,  in  eioeoi  Ofen  gehörig  erhitzte  eiserne  Platten 
oderScbieaen  uad  beschwert  sie  durch  efti  darauf  ge» 
leg^tes  grosses  Eiaenatiak.  Maachmal  wird  iberdtaaa 
g^Jeiahseitig  die  Sftge  dvrch  zwei  mit  Sebrattben  var* 
aelMe  Zangen  an  l^eiden  Baden  gefaaal  nnd  atraff 
ai^;eapai»t  Man  kann  mehiere  Blätter  eng lekb  an- 
laaaen,  indem  man  dieaeiben  abweebaelnd  mit  erbtta- 
In«  eiamaen  Schienen  acbiebtet  nnd  dann  anf  angege- 
bene  Weiaa  beaehwert  Dia  Bildung  der  Zftbne  ist 
die  letale  Arbeit ,  nnd  manebe  Sigen  kommen  8o^ar 
ohne  Zähne  in  den  Handel.  Es  gibt  drei  Mittel  zur 
Hervorbriugung  der  Sägenzähne :  a)  der  Durchsehlag 
oder  Durchschnitt;  bj  die  Feile;  c)  der  Meissel.  — 
Sägcndurcbßchläge  hat  man  von  versehiedener 
Einriclituu^,  wobei  indessen  das  Hauptwerkzeug- ,  der 
eigentliche  Durchschlag,  unveräudiTt  bleibt  und  sich 
ron  anderen  Durchschläg^en  nur  durch  die  spitzwink- 
lige Gestalt  seiner  Eudflätlie  unterscheidet.  Es  ist 
nämlich  von  selbst  verständlich,  dass  die  Zähne  durch 
Herausschlagen  einer  Reibe  dreieckiger  Stückchen  au 
der  Kaute  des  Sägenblattes  sich  bilden,  und  dass  hier- 
nach die  Gestalt  des  Durchacblags  sieb  nebtet.  Daa 
Blatt  liegt  beim  Ausschlagen  auf  einer  verstählten 
Lechacheibe,  in  deren  Öffnung  der  Durchschlag  ein- 
tritt.  Eine  Feder  nnlerbaib  der  Lochscbeibe  bebt  den 
Dnrchacblag  wieder  empor,  wabrend  die  Sige  um  den 
Banm  dnea  Zabna  in  der  Ricbtnng  ibrer  Uage  fart- 
geadbeben  wird.  Die  Grösse  dieaer  Scbiebnng  wird 
dnreb  einen  auf  der  Oberfl&die  der  Locbaeheibe  enge» 
bracbten  Zeiger  regulir^  der  mit  aeiner  Spttae  immer 
in  den  zuletzt  gemacbten  Anaadinitt  einftaat.  Mao 
kann  auch  mit  Beseitigung  der  Lecbacbetbe  daa  Sägen- 
blatt horizontal  liegend  zwischen  zwei  stäblerne,  meb- 
rcre  Zoil  lausre  Backen  einklemmen,  welche  an  einer 
laijcrcii  Seiteukaute  mit  Einkerbungen  von  der  Gestalt 
und  Grösse  der  Säj^enzähne  versehen  sind  :  danu  die« 
neu  diese  Kerben  als  Richtschnur  zum  richtigen  Auf- 
setzen  deaDurcbacblags^  und  wenn  der  zwiachen  den 
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Baeken  befindliche  Tfaeil  der  Säge  mit  ZAboeo  veree^ 
hen  ist,  so  öffbci  man  die  Kleromaefaranbe  und  rockt 
das  Blatt  Weiter,  um  die  Arbeit  fortzusetzen.  Bei 
dem  Säg^en-Durcbsehnitte  wird  der  Ktälilernc 
Stempel,  welcher  hier  die  Stelle  des  Darchsclila^s  ver- 
tritt, mittelst  einer  Schraube  oder  eines  Hebels  ni  Bc- 
^^o^'"&  gesetzt,  .und  namentlich  im  eisteiu  Falle  gleicht 
das  Ganze  mehr  oder  weniger  dem  für  andere  Zwecke 
angewendeten  Durchschnitte.  —  Die  mit  dem  Durch- 
schlage oder  Durchschnitte  gebildeten  Zähnr  müsse«, 
um  gehörige  Schärfe  zu  erlani^^eu,  nachgefeilt  werden; 
kleine  Zähne  werden  wolil  auch  ganz  allein  mit  der 
Feile  ausgearbeitet,  so  wie  man  sich  bekanntlirh  im- 
mer (]er  Feile  bedient,  um  die  durch  den  Gebrauch 
stumpigewordeneu  Sägen  wieder  zu  schärfen.  In  allen 
diesen  Fällen  gebraucht  man  die  eigens  hierzu  bestimm- 
ten Säge  feilen,  von  welchen  die  Rede  war.  Nur 
die  allerfeinsten  Sägenzaline,  nämlich  jene  der  Laub- 
sägen und  der  sogenannten  Bogenfeilen,  werden  mit- 
telst des  MoTssels  eingehauen ,  wobei  dieser  letztere 
nur  Eindrücke  hervorbringt ,  ohne  Tbeile  des  Sägen- 
blattcs  wegzunehmen.  Die  Laubsägen  werden  in  einer 
Länge  von  6  bis  6  Zoll ,  und  Ys  bis  1  Linie  breit, 
aus  breiten  (und  zwar  der  Wohlfeilheit  wegen  an» 
abgebrochenen  oder  beschädigten)  Uhrfedern  verfer* 
tigt  Man  zortheilt  diese  letztern  in  Stucke  ¥0n  der 
angegebenen  Länge  und  legt  mehrere  dergleichen  auf 
einander  und  zwischen  die  awei  Schienen  einer  eiser» 
nen  Kluppe,  aus  welcher  man  nur  einen  solchen  Theil 
der  Breite  hervorragen  lasst,  als  fdr  die  Breite  der 
Laubsägen  bestimmt  ist  Das  Ga^ze  wird  so  in  dem 
Schranbstocke  fest  eingeklemmt,  wobei  die  Kanten  der 
Federn  nach  oben  stehen;  mit  einem  gewöhnlichen 
Meissel  und  mittelst  des  Hammers  werden  sodann  die 
Zahnchen  (25  bis  50  auf  dem  Räume  eines  Zolles) 
eingeschlagen;  endlich  haut  man  mittelst  des 
eben  Bfeissels  den  ganzen ,  aus  der  Kluppe  hervon  a- 
genden  Streifen  der  Federn  ab,  und  erhält  also  mit 
einem  Male  eben  so  viele  Sägcu  ^  als  mau  Uhrfedern 
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eingespannt  hat.  Nach  und  nach  zerthcilt  man  auf 
die  beschriebene  Wei^e  die  Federn  günzlicb  io  Laub- 
aif^en.  Für  die  fabrikmässige  Verfertii^ungf  dieser  Sö* 
gen  hat  man  auch  eine  kleine  Bfeeehine^  in  welcher 
des  £insehneiden  der  Zähne  mit  einer  Tom  Arbeiter 
^effibrten  messerartigen  Feile  ^scbiehl,  nnd  dnrcb 
«nen  Mechanismus  naeh  jeden  Zöge  der  Feile  die 
boriBontal  eingespannte  Sige  um  die  äroase  eines  Zabns 
fertrickt.  Ein  vollkommen  gutes  SUgenblatt  mnss  vSI- 
eben  ond  gerade  seyn,  hinl&ngliche  HArte  besitseo, 
aber  sieh  doch  feilen  lassen  >  beim  Biegen  eine  regel- 
iiiissige  und  gleiehförmige  Krümmung  annehmen  (wo* 
durch  sich  die  Gleichheit  der  «Dicke  zu  erkennen  gibt) 
nnd  nachher  wieder  völIig^  iti  die  gerade  Richtung 
r.urückspringen  (zum  Beweise  gehörip^er  Elasticität) ; 
es  versteht  sfch  iibrio^eüs  von  selbst,  dasn  die  härteren 
Metallsägen  keine  so  grosse  Biegung ,  ohne  zu  bre- 
chen, ertragen,  als  die  stiu  ker  angelassenen Holzsugen. 
—  Kar  marsch,  mechau.  lechn.,  246  etc^  499  etc. 
SAlilit,  s.  Au^it. 

^ai^-erarbeity  —  berd,  — kratze,  — ofeo^ 
5.  Kupfer. 

Saliern,  s.  Läutern. 

Salamaandira,  s.  Batrachier. 

SeUunntoiiiy  s.  Korund. 

fialine,  syn.  mit  Salzwcrk,  s.  Salz. 

Salmtiak  ;  oktaedrisches  Ammooiaksalz  ,  M.  ^  iia- 
Inrlieber  Salmiak,  W.;  Ammoniaque  moriatee^  Hy. ; 
Salmiac,  Bd.;  Muriate of  Ammoniac, P b«  Krstllsst. 
regulär.  Die  gewöbnllcben  künstlichen  Kristalle  sind 
Oktaeder  und  Hexaeder  mit  glatter  Oberfläche.  T  b  I  b  k  I. 
naeh  den  Oktaederfläeken.  Er  neb  mnschKg.  Milde. 
H.  =  1^5  bis  —  h^'  Farblos, 

wasserhell ,  grau^  Schwefel-,  citron*  und  weingelb  bis 
apfelgrtin  7  braun  und  schwars.  Glasglänzend  bis 
matt.  Durchsichtig  bis  undurchsichtig.  Geschmack 
scharf  stechend  und  urinüs.  Urinoser  Geruch  beim 
Reihen.  BtJtdtJile.:  67,97  Clilor,  32,03  Ammoniak. 
4  Hi  O  .  N2  .  €12.    V.  d.  L,  im  Kolben  sublimirt  ey 
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sich,  ohne  zu  sclmielzcn,  als  weisser  Rauch;  faibt  die 
Flamme  hellblau  uod  grün.  Ist  in  Wasser  leicht  lös- 
lieb;  die  Auflösung^  gibt  mit  salpetersaurera  Silber  eia 
weisse«!  mit  Plotincblorid  ein  ipe|be8  Präcipitat.  Mit 
Kalilauge  übergössen  oder  mit  Ätzkalk  zusammenge« 
rieben,  entwickelt  er  Ammoniakdäinpfe.  Ist  luftbestän- 
dig. —  Findet  sich  tropfsteluartipr?  traubig,  merenför- 
oiig,  kuglig,  kruatenformig  von  stänglicher  Zusammen* 
aetzttDg,  dierb,  soweilen  flockig  und  als  mehlartiger 
Bcacblag,  als  vulcaniaches  Sublimat»  iodem  akb  die 
den  Toleanen  «otsteigenden  Dämpfe  condeoairteii,  auf 
der  Ob^äcbe  and  in  Spalten  jrod  Hoblnngen  der 
Laven  n^d  KraterKestellle:  am  iLtna,  am  Veanv»  in 
der  Selfatara»  anf  Lipari,  Laneerote,  BoorboUi  an  den 
Vulcanen  der  Tartarei  und  Sädamericaa  o*  «•  w«  In 
brennenden  Sieinkoblenlagern  findet  eif  sieb  so  St 
Brenne  bei  Lyon  in  Frankreieb  und  an  Glan  in  Baiern» 
—  Der  Sahniak  wird  gröaetentbeila  künstlich  gewon> 
nen  (s.  Ammonium). 

Salpeter 9  %•  Kali-  und  Natronsalpeter  und  Am- 
moniak. ^ 

Salpeterslliire,  s.  Stickstoff. 

Salx,  K  0  (  Ii  s  a  1  z,  .s  a  I  z  8  a  u  r  e  s  N  a  t  r  0  n,  Chlor- 
iiatriuin,  chlor  urc  de  sodium ,  sei  marin,  s.  g-mmt,  ^. 
de  röche,  f.,  chlor ida  of  sodium  ,  common  suU ,  sea  sali, 
rock 'Salt,  e. ,  findet  sich  zuvörderst  als  Steinsalz 
unter  den  in  diesem  Artikel  autf^cfuhrten  Eigenschaf- 
ten und  Verhältnissen.  Mni  gewinnt  es  entweder 
durch  Aufdeckarbeit  oder  Tagebaue,  oder  durch  ordent- 
liche Grubenbaue.  Zu  den  erstem  gehurt  die  Gewin- 
nung der  zu  Tage  stehenden,  500  Fuss  hoheu ,  last 
ganz  reinen  Steinsalzmasse  von  Cordona  in  Catalonieu. 
Zu  den  eigentlichen  Steinsalzbergwerken  gebort  vor 
Allem  das  eben  so  bekannte  als  berühmte  von  Wie- 
liczka  in  Gallizien.  Die  Baue  sind  in  drei  Sohlen 
oder  Stockwerken  vcrtheilt,  von  denen  die  erste  200, 
die  dritte  7  bis  800  Fass  unter  Tage  liegt.  Diese 
drei  Sohlen  entsprechen  auch  natürlichen  Abäeiinngen 
4les  Salsstoekes.   Die  unterste  liefert  das  meiste  und 
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weisseste  Salz  und  wird  jetzt  nur  alleia  abgebauet* 
Die  Baae  bestellen  in  sehr  hohen  Streekeo  und  Wei* 
tungen;  manche  der  letBlaro  «ad  bia  50  Laebtar  hoch 
ttod  darch  PftUer»  dia  am  vaa  der  Satamaaaa  bat 
tteheo  laaaatty  aataiatitat   Die  Gewianaag*  dea  8al* 
sca  geaebaebt  föralenartig  dareb  Spraagarbail ,  darch 
Fimnial  und  Faoatal  oad  Brecbstaagaa«  Dia  Staiaaals« 
lageratatla  an  Naiibwicb  ia  der  aagliaabaa  Praviaa 
Cheiabira  wird  aof  iLbnlicba  Waiaa  dai«b  aiaea  gewMa- 
lidm  Stacfcwerkaban  gawanaea.  Za  Via  ia  dem  aba* 
maügea  Lothringen  liegen  die  Steinsalzlagen  ganz 
horizontal ,  und  wenn  man  an  einigen  Punkten  eine 
2Veigung  za  bemerken  glaubt,  so  ist  solche  ganz  par- 
tiell und  üudet  sich  nur  aut  <2:anz  kurzer  Erstreckunj^ : 
•    daher  werden  auch  die  söhlig  getriebenen  Strecken 
bei  sehr  grosser  Aosdehnung  nicht  leicht  aus  der  Salz- 
läge  kommen.    Von  den  Schächten  aus  sind  Strecken 
g-etrieben ,    die  einander  recktwiuklig  durchkreuzen. 
Sie  sind  3  Meter  (fast  10  Foss)   hoch   nnd  5  Meter 
(löfuss)  breit,  so  dass  in  der  Förste  1  Meter  (3  Fuss 
2'/4  Zoll  Kheinl.)  und  in  der  Sohie  1,8  Meter  Salz 
stehen  bleibt   Von  dem  Bau  aaf  disaeaaStrecken  er- 
folgt die  gaose  Steiaaalzförderung.    Bei  der  Mächtig- 
keit des  Fldtzes,  so  wie  b^i  der  Grosse  des  Feldes, 
kann  die  Folgerung  bis  zu  einer  Hftbe  getriebea  wer- 
den^ die  jedes  Begebrea  der  Coasaaienleo  überst^gl» 
Maa  Tarlalgt  bei  dem  Abbaa  im  Allgemeiaea  den  Plan» 
das  ganze  Faid  acbaebbrattartig  mit  Straokea  za  darcb«^ 
scbaakien  aad  die  alebea  au  lasseadea  Pfeiler  bia  aaf 
a  oad  3  Bieter  im  Qaadrat  aa  aebwicbea.  Der  Abbaa 
sa  miebtiger  Lagerst&tteo  bietet  jcdoeb  Sebiriarigfcai* 
tea  dar,  die  siebt  teieht  sa  aberwiadeo  aiod.  Bings 
nm  den  Schächtea  bleibt  ein  Sicherbeitspfeiler  stehea. 
DieSt^nsalzgewinnung  geschieht  vor  Ort  der  Strecken 
mittelst  Unterschränien^  Schlitzen  und  Hereinschiessen 
der  Masse;   beim  Abbau  der  Pfeiler  ist  das  Schlitzen 
natürlich  unnöthig,  indem  die  Masse  alsdann  von  bei- 
den Seiten    frei  ist.    Zum  Schrämen   (was  auf  der 
i^hle)  uad  zum  Schlitzen  (was  auf  den  Seiteastösseii 
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geschieht)  bedient  man  sich  der  gewöhnlichen  einfa* 
chen  Keilhauen.  Weil  aber  solcher  Hauen  sehr  vielr 
in  einer  Schicht  gebraucht  werden,  und  weil  dasAun- 
nnd  Einhängen  so  vieler  Gezähe  die  Förderung;  bedeu- 
tend hindern  wurde,  so  hat  man  diesem  Übeiatande 
aebr  aweckmässig  durch  eine  solche  Einrichtung  der 
Keilhaue  abzuholen  gesueht»  dass  der  eigentliche  Keil 
von  der  Haue  getrennt  und  mittelst  einer  Schraube 
daran  wieder  befestigt  werden  kann.  Bei  der  Festig* 
keit  des  Steinsalzes  begnügt  man  sieb,  den  Schräm 
nur  10  bis  12  Zoll  tief  zu  machen ;  die  Schlitze  wer- 
den aber  tiefer,  oft  bis  30  Zoll.  GrSsstentheils  wer« 
den  zweimannische  Löcher  gebohrt.  —  Eine  ganz 
eigenthömliche ,  bScbst  interessante  Gewinnung  des' 
Steinsalzes  findet  in  den  nördlichen  Kalkalpen  Statt, 
die  wir  hier,  so  gut  diess  ohne  Abbildungen  gesche- 
hen kann ,  beschreiben  wollen.  Das  Steinsalz  kommt 
dort  nie  in  grossen  ausgedehnten  Massen ,  sondern 
meist  in  Körnern  und  kleineren  oder  grösseren  Stücken 
(nur  in  Berchtesgaden  zeigt  es  sich  an  einigen  Punk- 
ten von  solchem  Umfange,  dass  dasselbe  bergmänniscli 
gewonnen  werden  kann)  als  eine  eigenthümüche  Ver- 
bindung von  Thon,  Gips  und  Steinsalz  ,  als  stockfor- 
inige  Masse  in  dem  Alpenkaik  vor.  Man  nennt  diese 
Verbindung  in  den  Alpen  Ha  s  s  e  1  ^  c  b  i  rge.  Die 
Hauptmasse  dieser  Lagen  ist  stets  ein  etwas  bitumi- 
nöser, fester  Thon,  in  dem  die  anderen  Substanzen, 
di  r  Gips,  Anhydrit  und  das  Steinsalz,  eing-emengft  odiT 
«  in gewickelt  liegen  ;  insofern  diese  Massen  auf  Salz 
bebauet  werden,  heissen  sie  Salzberge,  die  meistens 
von  bedeutendem  Umfange  sind.  Wir  kennen  diesel- 
ben an  folgenden  Orten:  1)  Zwei  Stunden  von  Hall 
in  Tyrol ;  der  dortige  Salzberg  liegt  5088  Fos^  über 
der  Meeresllache.  £r  besteht  grdsstentheils  aus  Kalk- 
stein ,  in  dessen  Innern  ein  grosser  Stock  Hasselgc- 
birge  liegt.  2)  Der  zweite  Salzberg  liegt  bei  Berch- 
tesgaden im  Baiernschen.  Den  in  demselben  im  Be- 
triebe stehenden  Ber||*bau  wollen  wir  hier  besehreiben« 
J>ie  übrigen  Salaberge  bilden  das  sogenannte  oeler- 
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mchische  SftiftkMmer|(ttt ;  diasen  gehurt:  3)  der 
von  Hallein)  der  mit  dem  vorigen  wafarscbeinlicb  zu- 
samiaeiih&ngl;  4)  der  Dörrenberg  von  lecU;  6)  der 
Salsberg  von  Aassee  und  6)  der  Selsberg  von  HalJ- 
glndt.  —  Alle  diese  Berge  seigen  gleicbe  oder  wenig- 
stens sehr  aboliebe  YerbiUtoisse^  sowohl  inBcsiebong 
nnf  des  Yorkomaiett,  als  aoeb  aaf  die  Gewinnung  des 
Salzes.  Der  wiebligste  Theil  Ist  das  sogeaaoole 
Hass^lgebirge ,  weiebes  ans  Jeneni  bituminuseii 
Thone  ,  der  mit  Steinsak  und  Gipsstücken  vermengt 
ist,  besteht;  umg^eben  wird  dieser  noch  ijaull^  vom 
äugenannteii  Lebergcbirge^  welches  ein  s<*lir  thu 
ni^er  Kalksteiu  ist.  Dülh  eigeutbüm liehe  VoikoainK  n 
des  i5teiii8aizes  im  Salz^ebir^e  —  deiin  die  auf  ein- 
zelnen Punkten  vorkommcadeii  reinen  bteiusalzma^seu, 
worauf  ein  Bau  geführt  werden  kann,  gehören.  h\% 
jetzt  wenigstens,  zu  den  Ausnahmen  —  hat  auch  cjm- 
ei^eothüiuliche  Gewinnnngsart  desselben  nothwendii^ 
gemacht.  Um  den  ganzen  Salzgehalt  des  »alzfüiiren- 
den  Gebirges  zu  erhalten  ,  würde  es  nicht  zureichend 
gewesen  seyn,  die  einzelnen  reinen  Saisadern  mit 
grossem  Zeit-  und  Kostenaufwaade  zu  gewinnen,  son- 
dern man  hatte  notbwendig  auch  die  ganze  saJztüb« 
rende  Tbonmasse  sor  Gewinnung  bringen  nod  dies« 
in  grossen  Vorrichtungen  über  Tage  auslangen  mm- 
sen,  weil  es  nnmögUcb  gswssen  seya  Wörde  ^  die 
Steinsalztbstleben  durch  eins  Art  von  Klanbearbeit 
von  dem  Thon  und  GijM  zu  scheiden«  .  Die  ungemeine 
Kostbarkeit  eines  solchen  Bergbaues»  selbst  wenn  man  - 
eine  Art  von  Aofdeekarbeit  oder  Tagebao  bitte  wäh- 
len können,  indem  der  unterirdische  Abbau  wehren  der 
ungeheuren  Ausdehnung  des  Lagers  und  wegen  der 
schlechten  BeschaflFenheit  des  hangenden  Gebirges  zuhi 
Abbau  kaum  möglich  gewesen  seyn  wurde,  —  die 
ausserordentlich  giü^sen  Unkosten ,  welche  die  Auh- 
luugcvorrichtungen  des  gewonnenen  Gebirges  über 
Tasre  .verursacht  haben  würden ,  verbunden  mit  dei 
Schwierig-keit,  hinlängliche  Räume  für  die  ausgelaug- 
ten Massea  «u  erhalten,  —  diese  dcj;  Gewiunuug  dc^» 
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Salzes  nachtheili^en  Verhältnisse  scheinen  schon  ni 
fi^hr  früher  Zeit  die  Veranlassung  g;eg:eben  zu  haben, 
das  Steinsalz  von  der  unhaltigen  iGrebirgmrt  in  der 
Grobe  selbst  durch  den  einfachen  Process  desAualae* 
geDt,  durch  das  sogenannte  Aufsieden  der  Berge, 
so  trennen ,  das  Sals  als  Sohle  so  gewinnen  und  es 
^  dann  doreh  den  Siedeprocesa  darsnstellen.  Das  Saia- 
thongebirge  lässt  kein  Wasser  durch,  und  alle  Wasser 
in  der  Grube  rubren  Mos  von  den  hangenden  Gebirgs- 
lagen her,  welche  hesenders  dann,  wenn  das  Han- 
gende  ans  dem  )iingem  geschichteten  Kalkstein  bi^* 
steht,  wasserreich  sn  se^n  pflegen.  Die  Ablüihiling 
dieser  ans  dem  Hangenden  kommenden  Grnbenwasaer 
erfordert  eine  grosse  Sorgfalt ,  damit  sie  nicht  von 
den  oberen  Strecken  oder  Stollen  abfallen,  in  die 
Grube  treten  und  das  Crebirge  auf  Fnnkten  angreifen, 
deren  Abätsung  nachtheilig,  oft  vfelleicht  hdetist  ge> 
t'ährlich  werden  könnte.  Weil  man  indess  das  Wasser 
zum  Auslaugen  (Aufsieden)  des  Gebirges  nothwen- 
dig  bedarf,  so  werden  die  in  den  hangenden  Gt'birgs« 
schichten  ersclirütencn  Wasser  sorgfältig  in  Rühren 
jrefasst,  um  sie  nach  Umständen  als  Speisungswasser 
in  die  Grube  leiten  ,  oder  sie  abschlämmen  und  durch 
Ruhren  aus  dem  Stollen  abfüiiren  zu  können.  In  der 
Kegel  reichen  diese  Grul)enwas«;er  (Selbst wasscr  )  zum 
Betriebe  aller  Auslaugekammern  nicht  hin ,  sundern 
man  ist  gcnöthi^t,  Tnppewasser  mit  zu  Hülfe  zu  neh- 
men ,  welche  j^ewölmlich  durch  donlägige  vSf:häclite, 
die  bis  zur  Sohle  des  obersten  Stollens  ab;^esunken 
sind  5  vermittelst  einer  hölzernen  Röhrenfahrt  in  die 
Grube  geleitet  werden.  Die  zweckmässige  Leitung 
und  Vertheilung  der  süssen  Wasser  in  der  Grube, 
wodurch  man  in  den  Stand  gesetat  wird,  die  jedes« 
malige  erforderliche  Quantität  Wasser  naeh  allen  Punk 
ten  zn  bringen,  wo  man  ihrer  bedarf,  alle  (iberfldasi- 
gen  Wasser  aber  wieder  aus  der  Grube  fortzuschaffen, 
ist  einer  der  wichtigsten  Gegenstände  des  Grubenbe* 
triebes.  Das  vergütete,  d.  b.  das  gesättigte  Wasser 
oder  die  Sohle  wiä  ans  den  AnslaogeJuminiem  durch 
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Mhtea  ali^;«ffihrl  and  vermittelst  einer  Rulmiifiiliii 
mm  dm  Stollea  im  die  dazu  bestimmlen  Reserven  ge- 
leitet Die  £igeii8clMifiten  des  SaislbeBgeliirges ,  Ji«io 
Wasser  dnrchzulassee  und  in  sehr  groMeii  Weiti»ig«tt 
•hne  alte  Uatmidteiiiig  dwnh  Zdmmtrwm^  ederMaHe» 
raaf  SB  steiieB)  macbea  die  replaiAeiage  Aalage  oad 
dea  Bateieb  der  Aajüaagtkamaiefa  (Siokwerke  ia 
Befdiiesgadeay  Wehre a  oder  aaeb  Salseaetdeke 
iai  Österreiebiecliea)  mlgliek*  Es  keaiail  afiaiiith  aar 
daraaf  aa  ,  sick  voa  allea  Seiten  feaeltJeaeena  Rivaie 
Z0  Yeradiaffea,  denen  der  erforderliche  Bedarf  an 
fiusseni  Speisuno^swasser  zugeführt ,  und  aus  welchen 
das  mit  Salz  gesättigte  Waät»er  wieder  ab^^czupft  wer- 
den kann.  Diesen  Zweck  erreicht  man  in  drrHaapt- 
sacbe  dadurch,  dass  man  den  zur  Auslauofun^^;  bcstiniai- 
ten  Raum  mit  einer  obern  und  einer  untt ni  Strecke 
in  Verbindung^  setzt,  ihm  durch  die  obere  Strecke  dan 
Speisung« wasser  zufuhrt  und  die  gesätlig^te  Sohte  durch 
die  untere  9  mit  Lettendämmen  ^e^en  da»  Siiikwasser 
zu  wohl  verwahrtf»  Strecke  vermittelst  einer  aus  die- 
set  Strecke  durch  die  Lettendamme  in  das  Sinkwerk 
fuhrende  Röhrenleitungp  wieder  ablässt.  Von  grosser 
Wiehtigkeit  für  den  Betrieb  der  Sink  werke ,  wodarcb 
Bian  es  ziemlich  in  seiner  Gewalt  bat,  die«Ausdehnuag 
aad  die  Gestalt,  weleke  sie  eriiaiten  seilen,  an  bestiai* 
roen»  ist  die  Erfahrung,  dass  das  ia  den  geacblosseaea 
Riaiaea  dea  Sabgebirges  steheade  Waaser  (inaefera 
diese  RiaBie  mit  Wasser  angefSllt  siad)  aar  die  Kr* 
ste  (dea  Hissaiel)  aagrsüt,  die  Stösse  oder  Seitea« 
wiade  (Ulmea)  aber  wenig  abfitat  uad  die  Soble  gans 
uaange^rüfea  ISsst  Dsss  daa  Wasser  auf  die  mUe 
keine  Wirkung  äassert ,  ist  leicbt  dadnreb  erkürbar, 
dass  sie  sehr  bald  mit  dem  herabfallenden  Thea,  des- 
sen Salztheilchen  das  Wasser  aufgenommen  hat,  ver- 
schlamait  wird ,  wodurch  sich  eine  tür  das  Wasser 
undurchdringliche  Decke  bildet.  Dass  aber  auch  die 
Seitenwände  in  einer  völlig"  mit  Wasser  angefüllten 
Kamroer  nur  sehr  wenig  angegriffen  werden,  ist  eine 
sehr  merkwürdige  Erscheinungj  deren  Grund  vieUeicht 
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liff'er  als  in  dem  L  nistande  liej;en  um«  fite  ,  dass  Kicf» 
auch  die  Seitenwande  mit  ThontheiiciH  ii .   die  in  dem 
Sinkwerke  nicht  niedertallen  ,  verschlümmiMi  und  da* 
durch  di<;  Einwirkung  des  Wassers  verhindern.  Soll 
•ich  ein  Sinkwerk  mehr  nach  der  Richtung^  der  Läng^ 
und  Breite  ausdehnen ,  so  muae  ee ,  jener  Erfabrunf^ 
Ettfolffe,  nicht  ganz  mit  Wasser  angefüllt  werden,  oder 
das  Wasser  muss  nicht  bis  an  den  Himmel  reichen. 
Hat  es  scholl  die  gehörige  Ausdehnung  erlangt ,  so 
wird  nur  der  Himmel  veriitst}  welches  man  dadorch 
bewirkt  9  dass  der  Wasserstand  im  Sinkwerke  immer 
bis  xnm  Kirean  des  Himmels  erhalten  wird«  Die  Höbe 
des  Wasserstandes  im  Sinkwerke  muss  sehr  soi^ifiUtig 
und  oft  mehrere  Maie  täglich  beobachtet  werden  ^  vm 
nicht  8U  viel  oder  an  wenig  Waaser  in  das  Sinkwerk 
«tt  leiten  (an  an  kehren),  Zn  wenig  Wasser,  welches 
den  Himmel  nicht  erreicht ,  &tzt  nur  die  Seitenstösse 
ab  und  erweitert  die  Sinkwerke  an  sehr^  welches  man 
nur  bei  den  nicht  gehörig  ausgeweiteten  Stnlwerken 
absichtlicb  herbeifahrt.    Za  viel  Wasser  (Überhim- 
inel)  dringt  in  die  Grebirgsscbichten  der  Firste  ein 
und  bewirkt  kein  vollkommenes  Verätzen  des  Himmel», 
üoudern  ein  Ablösen  und  Abweichen  der  glänzen  Fir- 
»tendecke,  die  dann  auf  die  kSohlc  des  Siukvverks  fallt 
(Gcfäl  le  inacli  t).    Ein  angekehrtes,  d.  h.  mit  Wa.H- 
ser  angefüiitei^  ^inkwerk  muss  so  lange,  als  die  Ab- 
ätzung  des  Himmels  erfolgt,  immer  neue  Wasscrzu> 
»chüsse,  obgleich  fast  nur  tropfenweise,  erhalten,  da- 
mit das  Wasser  stets  im  Niveau  des  Himmels  bleibt. 
Sobald  der  Sättigungspunkt  einofetreteu  oder  das  Was- 
ser hinlänglich  vergütet  ist,  subaid  es  namlrch  einen 
Salzgehalt  von  26,15  Procent  erhalten  hat.  iindet  keine 
Ahätzuug  mehr  Statt,  und  diess  ist  der  Zeitpunkt.  da§ 
Ankehren  des  Sinkwerkes  (Einlassen  des  Wassers) 
ganz  eiozasteileii  und  die  Sohle  nach  Umständen  ab- 
zulassen,  oder  das  Sinkwerk,  ganz  oder  theilweise  mit 
Sohle  gefällt,  zur  Reserve  stehen  za  lassen;  denn  das 
völlig  vergütete  Wasser  wirkt  nicht  mehr  auf  das  Ge- 
birge. .  J>ie  nothwendige  Folge  dieser  BehuidKing  der 
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Siokwerke  ist  >  dass  mt  skli  besonderg  stark  von  der 
Sohle  bis  nir  Firste  erweitern,  oder  dsss  sie  in  die 
Hdbe  wandern.    Sehr  oft  angekelnrto  Sinkweiis 
reichen  daher  mit  ihrem  Himnel  bis  an  die  oberen 
Stollen,  dbg^leieb  sie  ursprfittglieh  io  einer  tiefsi^Stol- 
leneoble  anfliegt  waren«   Weil  incleas  der  Tbell  des 
Salsgeblrges^  welcber  aas  Thon  nnd  Gljps  bestebt, 
anaitfgelost  auf  der  Sohle  des  Sinkwerkes  sorfickbleibt, 
ao  erhöht  sich  dieselbe  sowdlen  In  eben  den  Ver- 
hlltaiss,  in  welchem  der  Himmel  in  die  Höhe  (^ebt. 
Ist  das  Gebirge  sebr  reich  an  Salz,  to  wird  die  Sohle 
des  Sinkwerkes  wenig^er  erhöht,  und  Sohle  und  lliiu- 
mel  sind  nach  dem  Ablassen  weiter  von  einander  ent- 
fernt, als  beim  Ankeliren.    Bei  einem  mittleren  Salz- 
^gehalt  bleibt  die  Entfernung  zwischen  Sohle  und  Him- 
mel  ziemlich  {gleich  ,  obgleich  beide  naturlich  mehr  in 
dieH5he  gegaug;en  sind,  welches  zwar  n'ivUt  bei  einem 
einmaligen,  aber  doch  bei  einem  oft  wiederholten  An- 
kehren  bemerkbar  wird.  —  Es  mnss   vor  dem  neuen 
Ankehren  eines  Sinkwerkes  die  Entfernnnf;  der  Sofile 
vom  Himmel  etwa  7  Fuss  betragen.    ISaciidem  daher 
die  Sohle    eines    abgelassenen    Sinkwerkes  gehörig 
trocken  geworden  ist ,  wird  der  Zustand  desselben, 
besonders  die  Entfernung  der  Sohle  vom  Himmel,  ge- 
nau untersucht  und  zur  Säuberarbeit  geschritten.  Hat 
sich  das  Yerhältniss  nicht  oder  wenig  geändert,  so 
wird  der  Säuberberg  blos  eingeglichen^  d.  h.  die  Sohle 
geebnet    Wenn  sich  aber  die  Sohle  de»  Himmel  zu 
sebr  genähert  bat,  und  wenn  wohl  gar  Gelftlle  ent» 
standen  sind  ^  so  müssen 'die  Letten  dAmme  bis  so  der 
HShe  der  knalligen  Sohle  des  Sinkwerkes  weggeris» 
sen  werden »  um  den  S&oberberg  ans  dem  Sinkwerk 
lortscbaffen  sn  kdnnen.  Im  entgegengesetsten  Falle 
Wird  aber  die  Sohle  dnreh  Bei^e  ans  anderen  Orten 
der  Grabe  so  hoch  aufgetragen ,  dsss  das  Sinkwerk 
die  vorgeschriebene  Höhe  von  7  Fuss  erreicht  Die 
Siuberber^e  werden  daher  selten  ausgefördert,  poo- 
dem  gewöhnlich,  besonders  für  die  bestimmten  PI&*  / 
tze  in  der  Grube  (Fass statte),  auibewahrt.  Eine 
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j^rössere  Höhe  des  WasserRtandes  würde  zwar  dem 
Verätzeu  nicht  uachtheiiig  seyn^  aber  (h^r  Druck  gegen 
die  Letteiidainme  würde  so  stark  werden  ,   dass  man 
den  Din  f  libruch  eines  angekehrten  Siukvverkes  befürch- 
ten nuisste.   In  demselben  Verhaltnisse,  wie  sich  Sohle 
und  Himmel  in  einem  Siokwerk  erhöhen,  müssen  auch 
die  LetteiiciaiDLiie   in  der  Strecke,   welche   aus  dem 
Stollen  zum  Ablassrohr  für  die  Sohle  tührt ,  in  die 
Hüiie  <>eiioinmen   werden.    Zur  grösseren  Sicherung 
sind  injmer  zwei  Lettendämnie  ,  einer  hinter  dem  an- 
dern, vorhanden.    Der  hinterste  Damm  befindet  sieb 
unmittelbar  da,  wo  die  Strecke  mit  dem  Sinkwerk  in 
Verbindung  steht  (Letten-  oder  Schlammtruhe). 
In  einer  Entfernoog  von  zwei  Lacbtern  voo  diesem 
Damm  ist  der  zweite  Lettendamm  (Kranze  1  oder 
Flügge!)  aufgeführt.   Beide  Dämme  zusammen  wer- 
den Wehrdämme  genannt.    Der  zwei  Lacbter  lang* 
!Cheil  der  Strecke  zwischen  beiden  Dämmen —Lang- 
ofen —  wird  ebenfalls  verleitet.   Der  Langofen  nnd 
die  beiden  Dämme  bilden  zusammen  das  Wehrwerk. 
—  Hat  ein  Sink  werk  sich  schon  bedeutend  über  der 
orsprüoglicheu  Sohle  erhoben,  so  würde  die  Saubernng 
desselben  in  dem  Fall,  wenn  viele  Säuberberge  nnd 
Gefälle  fortzuschaffen  wären,  das  Wegreissen  des^gan- 
zen  Webrwerks  bis  zor  Sohle  der  Strecke,  durch  wel- 
che das  Sinkwerk  mit  den  Stollen  in  Verbindnng  steht, 
nothwendig  machen.    Um  diese  kostbare  Arbeit  zo 
ersparen,  wird  in  einiger  Entfemong  vor  demt  vorder- 
sten Lettendamm  in  der  Strecke  ein  Rollloch  oder  ein 
kleiner  Schacht  (Schöttpfitt e,  Sauber rohr)  mit 
den  Lettendfimmen  gleichzeitig  in  die  Hobe  gefuhrt, 
80  dass  das  Wehrwerk  nur  bis  zu  der  jedesmaligen 
Höhe  der  Sohle  des  Sinkwerkes  wep^^jenommen  wer- 
den darf  und  der  Säuberberj;  durch  das  Säuberrohr 
bis  auf  die  Strecke  (>:estürzt  werden  kann.    Zur  Lei- 
tun;;  der  Soolc  aus  den  Siukwerken  wird  in  dem  Sink- 
werke  selbst,  in  einiger  Entfernung  von  dem  iiusser- 
sten  Lettendamm ,  ein  kleiner ,  aus  ganzem  Sehrot 
gezimmerter^  etwa  3  Fuss  im  Lichtan  weiter  Schacht 
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•cfearf  —  bis  zu  einer  £atfeniD»g^  von  6  Zoll  vom 
ffimmel  aafgeslellt  und  oben  mit  Bobien  bedeckt  uod 
?crlettet ,  uiii  4aa  Hineinfaliea  der  von  Himmel  nie> 
derfaMea^aB  Btt^e  beim  Abitaaa  tm  TerbiBd#l^  In 
digiWD  Kastel  ■teilt  nao  eiaa  darcUdeheH»  Imeme 
R8im  (LttlMtcDröhre)  teakracht  aaf  ood  vtrbiadct 
aa  «it  eiaar  harisoatal  liegeadaa  Rabra  (Laitrdhra), 
w«lcbe  4Bf€h  daa  Webrwerk  hiadiircbgeffihrt  itt.  Dar 
MB  deat  vafdara  Lsttaadaaiai  ia  die  Strecke  hiaaia- 
febeada  Tl|eil  der  Leitröbra  kt  aut  eiaem  Halin 
(Ifebra  eil  raube)  ▼ertebeo,  om  die  Soole  absapfon 
«od  darcb  die  Röhrenfahrt  au«;  dem  Stolleu  leiten  zu 
könneu.  Grosse  Sinkwerke  liaben  zwei,  drei,  auch 
mehrere  Absüu^; kästen,  welche  sämmtlich  mit  dem  vor- 
^mtei?.  zunächst  am  VVeiiriverk  befindlichen,  iu  Ver- 
biudung  stehen.  So  wie  der  Himmel  in  die  Höhe 
wandert,  wird  auch  der  Ahsän^-kastcn  mit  erhöhet. 
Die  erste  Leitrölire  bleibt  immer  iiig-en:  wenn  sich 
aber  die  Sohle  des  Sinkwerks  zu  sehr  erhübet  hat,  so 
wird  in  g^rösserer  Höhe  eine  neue  Leitröhre  einge- 
legt, und  beide  werden  durcli  eine  senkrecht  stehende 
Röhre  (Ablassrobr)  mit  einander  verbunden.  Wie 
oft  ein  Sinkwerk  angekebrt  werden  kaaii,  richtet  sich 
theils  nach  seiner  Grösse,  tbaile  and  vorzüglich  nach 
daa  Salzgc^halt  des  Gebirg^ea.  Die  kleineren  könaen 
aMbrera  Male  im  Jahre  aB|;ekebrt  and  abgelaaian 
wardea,  wäbrend  bei  den  grösseren  oft  ein  ▼ollea 
Jabr^  aneh  wähl  längere  Zeit  erfordert  wird.  In  der 
Begel  wird  ein  Sinkwerk  fünf)  auch  wohl  zehn  Jahre 
ieag  banntat ,  obna  ee  aaaber n »  d.  b*  die  Sabia  eriiö- 
hea  oder  auftragen  an  ddrfen,  indem  dai  Eiagleiehen 
der  Siaberberge  vor  dem  neuen  Ankebren  aehon  au- 
Hiebt  Zo  der  aotbwendigen  Regelmieeigkait  beim 
Boa  und  Betrieb  der  Sinkwerke  gelangt  man  tbeils 
durch  eine  riebtige  Soblenabtbeilnng,  tbeila  durah  eine 
nreckroässige  Yertbeilong  der  anzulegenden  (aneau* 
legenden)  Sinkwerke  in  einer  und  derselben Soble. 
IHeJ^d^tesgadener  Grube  oder  der  Salzberg  bat  drei 
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Sohlen  oder  Stollen,  welche  eben  so  viele  Grcndstre- 
cken  (Hauptgczeug^strecken)  oder Sohlenabthei* 
lungen  bilden.  Das  Grabenfeld  zwischen  zwei  Sohlen 
wiiä  ein  Berg^  genannt.  Aus  einer  Hauptsohle  oder 
aus  den  vencäedeneii  Stollensohlen  werden  nach  bei- 
den Weltgegenden  Strecken  (Schachttritt  oder 
Scbachttricht)  aufgefahren,  theils  um  die BeselMf« 
fenheit  des  Gebirges  im  Streichenden  (wenn  man  es 
80  nennen  will)  zu  untersuchen ,  theils  um  durch  sie 
sn  den  Sinkwerken  in  oberer  Teofe  zu  gelangen, 
tbeils  um  ans  ihnen  nene  Sinkwerke  so  bilden.  Inso- 
Ctm  der  letzte  Zweck  beim  Auffahren  der  Scbacht- 
tricbte  erreicht  werden  soll,  so  ist  es  vorxuglieh  no- 
tbig,  auf  die  sowohl  in  derselben  Sohle,  als  auch  auf 
die  in  der  hebern  oder  tiefern  Sohle  schon  ▼orbando* 
nen  Sinkwerke  RMnicfat  so  nehmen,  um  keine«  der- 
selben SU  nahe  su  kommen.  Bei  einem  noch  gai|s 
unverritsten  Gebirge  wurde  eine  sehr  regelmässige 
Anlage  der  Sinkwerke  in  den  ▼erschiedenen  Sohlen 
bewerkstelligt  werden  können,  welches  freilieh  in  einer 
sehr  alten  Grube,  in  welcher  bei  der  Anlage  der  er- 
sten Sinkwerke  nicht  die  grüsste  Regelmässigkcit  beob- 
achtet ward-,  nicht  ^ut  möglich  ist.  Einen  anseholi- 
chcn  Pfeiler  zwischen  zwei  Sinkwerken  in  einer  und 
derselben  Sohle  stehen  zu  lassen  ,  ist  schon  desshalb 
nothwendig;  um  durch  diese  Pfeiler  demnächst  Schacht- 
trichte  zu  einer  zweiten  Reihe  von  Sinkwerken  aus 
dem  Stollen  auffahren  zu  können,  welche  im  Streichen- 
den des  Gebirges ,  vom  Hauptstollen  an  gerechnet, 
hinter  der  ersten  Reihe  zu  liegen  kommen.  Die  ein- 
mal eingerichtete  Wasserleitung  auf  dem  Hauptstollen 
macht  es  nämUrh  nothwendig",  alle  in  einer  Sohle 
liegenden  Siiikwerke  auch  von  einem  Hauptstollen  aus 
anzukehren  ;,  wollte  man  daher  zu  einer  zweiten  Reihe 
von  Sink  werken  einen  zweiten  Hauptstollen  in  glei- 
cher Sohle  und  in  gleicher  Stunde  mit  dem  schon 
vorhandenen  treiben,  so  würde  man  gleichseitig  auch 
einen  «weiten  obern  Stollen  haben  mdssen,  um  durch 
denseibett  die  Sinkwerko  ansukehren;  man  wurde 
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foJfiicb  eine  ganz  neue  WasserwirtbatlMft  vorriebti« 
mfieeeo,  weiche  nicbl  allem  das  ABtaagen  der  im  Ha^p 
^endeO)  doreh  die  seaen  Stollen  za  erachroleDden 
Selbalwaaaer,  a^adern  aneli  daa  Hiaeinffibm  von  Tar 
gewaaaeni  diareh  donlag^'g^  Tafcachiefato  (Tag «p 
a  c  h  o  r  f  e)  ootbwendifr  naäea  wfirde.  Dia  Siakwerka 
werden  gawdliDlkli  is  eiaer  Eatfenmng  von  1$  Laefa^ 
*■  tera  vom  Haaptelollea  aoagelegt.  Eki  der  Anlage 
einea  neoen  Siaktrerkca  Iftbrt  aMin  mit  der  Streeke 
oder  BiiI  den  Sobaehttriebl  in  einer  Stande  and  in 
gleich  bleibender  Weite  g^ewöhnlich  so  weit  auf,  dasa 
das  Ort  75  Lachter  für  den  Schachttricht  und  für  das 
Wchrwerk,  uud  60  Lachter  für  das  oeue  Sinkwerk 
zu  stehen  komnit.  Diese  60  Lachter  lauge  Strecke 
v^ird  Probirofen  genannt,  weil  man  erst  durch 
Proben  oder  Versaebe  finden  will,  ob  das  vorzurich- 
tende Sinkwerk  gut  thun  werde.  Zur  vollständigen 
Vorrichtung  desselben  werden  aus  dem  Probirofen, 
aus  beiden  Seitenstüssen  der  Strecke  ,  Qaerschläc^e 
(Fähler),  in  g-ieicher  Höhe  und  Weite  des  Prubir- 
ofens,  in  einer  Entfernung  von  8  zu  8  Lacbtern  einen 
Lachter  tief  ins  Gebirge  getrieben,  womit  die  Vorrich» 
img  beendigt  iai.  Um  dün  Prebirafan  oder  daa  Sink* 
werk  ankebren  an  kSnaeoi  noaa  von  der  obern  Sohle 
der  Grube  oder  von  einem  obern  Stollen  etnAbainken 
auf  die  Sohle  des  Sinkwerkea  gemacht  werden.  Die* 
aaa  Abaioken  beatabi  in  ainem  doalagigen  Sebachl 
(Ankebrachnrf),  walcher  mit  dam  obern  Stallen 
diirch  eine  Strecke  (Sehaebttrfclil)  InVerUndttogataht 
Durch  eine  im  Ankehiaehorf  vorgeriebtatalUhrenfabft 
wird  dann  daa  Ankehren  dea  Sinkwerkea  von  der 
obern  Sohle  bewerkalelligt.  Donlägige  Scfaftehte,  wels- 
che blos  zur  yerbindnog  einea  Berges  mit  dem  andern 
oder  einer  Sohle  mit  der  andern  dienen ,  nennt  man 
hier  Schürf  (im  Salzburgschen  Rolle),  so  wie  über- 
haupt bei  den  Steinsalzbergwerken  der  Alpen  jeder 
donlägige  Schacht  Schürf  genannt  und  nur  seine  Be- 
stimmunr^  durch  einen  Beinamen  bezeichnet  wird.  Hat 
die  Sohle  in  einem  Sinkwerke,  den  Grad  der  völligen 


Digitized  by  Google 


06  Sal^ 


Sättigung^  erreicht,  so  lässt  man  sie  eini^^^e  Zeit  Fang 
ruhig  Htelien  5  damit  sich  alles  Trübe  zu  üoden  setze. 
Um  die  Sohle  beim  Ablassen  nioglichst  klar  und  rein 
SU  erhalten,  sind  die  in  dem  Absaug^ekasten  befiudli- 
chen  Lutterröhien  unten  mit  einem  krummen,  gebote- 
nen Knie  versehen  ,  durch  welches  die  Sohle  in  di« 
Hohe  8(eig;en  muss.  Bei  aller  Vorsicht  lässt  sich  dia 
Sohle  indess  nicht  durchaus  klar  bekommen,  wesshalb 
man  sie  in  den  über  Tage  befindlichen  Reserven  sieb 
noch  völlig  klären  lässt,  ehe  sie  der  weitern  Fortlei- 
tanf^  tibergeben  wird.  —  Aus  dem  Meereswasser,  wel* 
cliee  in  der  heissen  Zone  in  Folge  der  starken  Ver* 
doDstung  des  Wassers  mehr,  als  in  der  kalten,  Sala 
aitffpdiSst  enihäll,  aus  dem  Wasser  mehrerer  Seen,  ijfo> 
winat  iMitt  das  sogenannte  Seesais,  Baysals: 
aa  ao  dea  Kosten  des  MitleJmeeres ,  des  atlantiseben 
Oceans,  der  Nordsee ;  in  Porlogal  an  Setoval  (St  Ubes), 
Aleacer  Dosal,  in  Spanien  au  Figoeras  o.  a.  a.  O.,  in 
F^ankreicb  an  der  KOste  des  atlantiseben  Meeres  isA 
Departement  de  la  Charente-ioferieore,  an  .dem  Mittel» 
meer  im  Departement  des  Booebes  de  Rh6ne  nnd  da 
raeranlt,  ancb  im  Departement  de  la  Manche;  in  Hol«, 
land,  Italien,  Illirien  etc.  Das  Seewasser  enthfilt  swi^ 
sehen  3/2  bis  4  Proc.  verschiedener  Salze  aufgelöst, 
in  1000  Tbeiien:  25,0  Kochsalz,  5,8  schwefelsaures 
Magnesia,  3,5  Chlormagnesium,  0,2  kohlensauren  Kalk 
und  Mag-nesia,  0,1  schwefelsauren  Kalkj  ausserdem 
noch  schwefelsaures  Kali  und  Chlorkalium ,  beide  zu 
höchstens  V2000  der  Masse.  Auch  enthält  es  nochJod- 
natriura  ,  Brommagnesium ;  letzteres  hat  Baiard  zu- 
erst aus  der  Mutterlauge  der  marais  salans  erhalten. 
Die  Gewinnung  des  Seesalzes  geschieht  also:  Man 
legt  am  Meeresstrand  Salzgarten  an,  marais  salans, 
ein  grosses  Bassin,  dessen  Sohle  mit  Tiion  festgestampft 
wird ,  kann  vermitteist  einer  Schleuse  oder  auch  mit- 
telst Schöpträder  mit  Seewasser  gefüllt  werden.  Aus 
diesem  Wasserreservoir, /a^^  vaset ,  speist  man,  nach> 
dem  das  Seewasser  sich  in  demselben  durch  Absetzen 
gereinigt  hat|  die  anderen  Baeeinsi  couches,  uMm,  oirtH 
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irine-pits,  welche  eine  grosse  Fläche  bei  i»ehr  g;erioger 
Tiefe  den  Waiser  dArbielea  «ad  unter  einander  darch 
Manäle,  güurmas ,  ktassaitns ,  in  Verbindung  gesetst 
änd.   Man  gibt  den  Waiserbehältern  absichtlich  eine 
grosse  Olierfläche,  um  das  Yerdunsteo  su  befördero^ 
so  daos  zuletst  das  Seesalz  in  Krusten  anicbiesst.  Das 
io  gewoimeBe  Sals  wird  an  der  Luft  ausgebreitet, 
danfft  die  zerllieaaKelien  Salse  serfliessen  koanen;  dar- 
aal  Sfilianfelt  man  es  in  pyramidale  Haofen,  pthU,  pa* 
Mer,  Ten  12  bis  18  Fuss,  bedeckt  sie  mit  fiinsen  oder 
Mnt  sie  auch  unbedeckt  bis  sum  Yerkaof  stehen.  Die 
Matterlauge  Itot  man  ohne  weitere  Beantsoog  ans 
den  Behältern  ins  Meer  abfiieasen.  Die  Arbeit  beginnt 
im  März,  und  wird  im  September  eingestellt ;  je  heisser 
der  Sommer  5  je  windig^er  das  Wetter,  desto  grosser 
ist  natürlich  die  Ausbeute  an  Salz  und  umo^ekehrt.  An 
einigen  Orten  wird  das  Seesalz  durchs  Abdampfen  ge- 
wonnen, sei  igmifire,  wie  z.  B.  ia  der  Meder-^iürman- 
die  (Avranchin),  in  Enj^^Iand  (Hampsliir<  )     Zu  L> - 
mington   lässt  man   das  Seewutsser   nst   bis  auf 
verdampfen ,  dann  siedet  man  es  ia   Pfannen :  als 
Nebenprodurt  wird  im  Winter  aus  der  Mutterlauge« 
schwefelsaures  Mao^nesia  g-ewonnen.    Tn  Holland  wird 
das  Seewasser  vor  dem  EindamfiUMi  ir^adirt.  Auch 
dorchs  Aasfrieren  des  Seewassers,  wif  in  SibiMlcu  hvx 
Irkatsk  and  ans  dem  Ocbotzkischen  Meere,  giwimit 
ntn  Seesalz.  —  Das  Seesais  ist  von  verschiedt  n<  r 
Farbe,  es  ist  weiss,  g^rau ,  röthlich,  je  nachdem  der 
Thon ,  welcher  auf  der  Sohle  der  Behälter  liegt,  ge- 
färbt ist  Man  pflegt  daher  das  Seesalz  zu  raffiniren; 
es  wird  in  Meerwasser  aufgelöst,  und  die  Auflösung, 
wie  es  mit  der  Sohle  geschiebt,  verkocht.    Solch  raf- 
finirtes  SalSi  uiU  upan  sah,  wird  sowohl  in  Nordhol- 
tand,  als  auch  in  England  dargestellt. SaU quel- 
len, Soolqnellen,  stmreei  saiA»,  f.,  saU^utvrs,  e., 
finden  sich  in  genauem  Zusammenhang  mit  den  Stein- 
salzgebirgen theüs  in  der  Nihe  des  Vorgebirges  swi* 
•theo  Hügeln  und  Bergen,  theils  aber  auch  »iemlirh 
«wtfernt  von  Steinsalsablftgerungen  >  welches  von  der 


Digitized  by  Google 


86 


Salt. 


Natur  der  angräozenden  Gebirgslager,  von  denUbeiP* 
lagerung'en  des  Salzgebirges  etc.  abhängt.  Sie  ver«- 
danken  unstreitig-  Steinsalzlagern  ihr  Entstehen  und 
enthalten  Salze  in  sich  ,  die  im  Steinsalz  ^Icichialis 
angetroffen  werden,  al&  in  freier  Kohlensäure  gelöstes 
kühlensaures  EisenoxyduU  kohlensauren  Kalk  und  Mag- 
nesia ,  Chiornatriuni ,  Chlurkaiium  ,  Chlormagnesium, 
Chlorcalcium,  schwefelsaures  Kali^  Natron,  Kalk,  Mag- 
nesia, Brommag-nesium  (Jodnatrium),  Erdiiarz,  Quell* 
säure.  Man  bohrt  mittelst  Erdbohrer  nach  Salzquellen, 
und  findet  man  solche,  so  dringt  durch  die  letzte  Gips- 
oder Thondpcke  die  Soole  mit  grosser  Mächtigkeit 
hervor,  wie  dioss  z.  B.  1763  zu  Dürrenbeff];^  der  Fall 
war,  wo  die  Soole  eine  "^/^  Fuss  starke  Schicht  durch- 
brach. Man  teuft  dann  einen  Schaclit  ab  und  lässt 
durch  verschiedene  Bohrlöcher  die  Soole  in  den  Schacht 
eiofliessen,  oder  man  setzt  unmittelbar  in  die  Bohrlö- 
cher die  Saugröbren  der  Förderungspumpen  ein,  wo- 
durch die  Vermischung  mit  wildem  Wasser  vermieden 
wird.  Aus  dem  Kunstscbacht  fördert  man  die  Soole, 
^aumure,  brine,  durch  Pumpensätze,  und  verfahrt  nach 
Massgabe  der  Grädigkeit  oder  Löthigkeit  derselben 
auf  verschiedene  Weise.  Ist  die  Soole  so  reich  an 
Salz,  dass  sie  siedewurdig  (wenigstens  lOldthig)»  an 
wird  sie  sogleich  versotten  i  ist  sie  aber  nicbt  so  con- 
centrirt»  so  wird  sie  erst  durch  daa  Gradiren  auf  den 
nötbigen  foad  der  Concentration  gebracht.  Da  wo 

,  die  Soole  mit  anter  ihr  lagernden  Salsstöcken  im 
nächsten  Zusammenhange  steht,  kann  man  durch  forl- 
gesetztes Niedertreiben  der  Bohrlöcher  stärkere  Soole 
gewinnen,  wie  die  Anlagen  der  neuesten  Salinen  in 
Wurtemberg,  Badeui  Hessen  beweisen.  I)aB  Gradi- 
ren kann  auf  verschiedene  Weise  geschehen:  am  mei- 
sten, ja  fast  ausschliesslich  bedient  man  sich  jetzt  der 
Dornengradirnng.    Zu  dem  Ende  werden  aus  Holz 

'  construirte  Gebäude  aufgerichtet ,  Gradirliauser, 
batiinvns  de  graduation,  f^raduation  houses,  welche  eine 
betrüchtliche  Länge  bei  nur  gcrinj^er  Tiefe  besitzen. 
Mittelst  des  K.utX6tgezei4ga  im  iiuustthurm  wird  die 
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Soole  aus  dem  Schacht  auf  den  liuchiiteii  Punkt  de* 
Thurms  iii  eio  Bassin  ^»'phobpn,  von  wo  dieselbe  durch 
ab-  uod  aufsteigeDde  Rühren    auf  den   First  des  Gra« 
dirbauses  aufsteigt  uud  dort  in  die  ^ootcnieitung  aii8- 
fliesst.    Meist  sind  aber  auch  oorb  Pumpensatze  durch 
Windkünste  oder  durch  das  Konstgezeug,  mittelst  Feld* 
gestüngeo  iMwegt,  zu  diesem  £ndz weck  im  Gang.  Die 
Gradirhäuser  Cttllialten  in  dem  hdlzerneo  Rahmwerk 
iwei  pftrallela^  aus  Bündeln  von  Schwarzdorn  oder 
SeUeodorn  construirte ,   ziemlich  hohe  W&ode  (da« 
Gndirhaiw  stt  Salsa  bei  Sehooebeck  bat  eine  LAd^ 
voa  5817  p  reute.  Fusa,  die  Doroen winde  eine  Höbe 
feir  33 V4  bis  53  Foss^  überhaupt  eine  wirkiameDor- 
aenflicbe  von  '250000  Qaadratfoss) ,  nnter  welcben 
im  Boblen  gezimmerte  SooIbebAlter  liegen ,  in  wel- 
dmi  sieb  die  längs  der  Dornenwand  von  oben  berab- 
Irittfelnde  Soole  sammein  kann.    Auf  dem  First  der 
Gradirhäuser  befindet  sich  ein  unbedeckter,  iu  früher 
angelegten  Gradirhäusern  mit  Dach  versebener  Gang", 
längs  welchem  zwei  offene  Sooleleitung^en  laufen,  aus 
denen  die  Soole  mittelst  hölzerner  Huluie  in  je  zwei 
Tröpfeirinuen  ,  die  zu  beiden  8eiten  einer  jeden  Dor- 
oenwand  gelegt  sind  ^  sich  vertbeilt.    Diese  Kinnen 
haben  an  beiden  Seiten  kleine  Ausschnitte,  durch  wel* 
che  die  Soole,  möo^lichst  vertheilt  lau^s  den  Dornbün- 
^eln,  sowohl  auf  der  innern  als  auf  der  äussern  Flä- 
che, herabfallen  kann.    Man  unterscheidet  Flächen* 
gradirnng  und  kubische  Gradirung;  bei  erster 
begen  nur  xwei  Aeihen  Trdpfeltröge ,  die  Soole  fällt 
längs  beiden  finssern  DornwandHächen  herab;  bei  der 
letztem  liegen  vier  Reiben  Trfipfeltrög^  1  die  Soole 
iillt  sowohl  nabe  den  äuaaem  als  auch  nabe  den  in» 
aem  OberflAcben  der  Dornwände  herab.  Letaterea 
Verfahren  liefert  mehr  Prodnct  in  gleicher  Zeit,  eon* 
ctalrirtere  Soole  erfordert  weniger  groaaeDomflieben» 
Attier  der  Domeagradimng  wendet  man  auch  die 
Sonnengradirnng  an,  welche  jetzt,  wenigstena  sunt 
Theil,  mit  der  erstem  verbunden  wird ,  inaofern  man 
die  iK&cber  von  den  Gradirbänaera  abgenommen  bat.^ 
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Pritschengradirung;.    Ein  müssiger,  trockener,  beson* 
ders  warai«i|>.Wind  befördert  die  Verdampfung  des  über» 
flässi^cn  Wasaera  der  Soole,  indem  sie,  tropfenweis 
von  Dom  so  Dorn  herabfallend,  der  durcbstreiehenden 
Luft  ausgeaetst  iat.   Deashaib  erbauet  man  auch  das 
Oradirhaus,  gegen  den  am  häufigsten  herrschenden  Wind 
gerichtet.    Ist  der  Wind  schwach,  so  lässt  man  alle 
4  Hahnreihen  offnen,  je  nach  der  Geschwindigkeit  dea» 
•elben  nnr  3, 2, 1 ;  ist  derselbe  aber  ta  stark,  so  treibt 
er  die  Soole  von  den  Hfihnen  über  die  GradirhSnaer 
hinweg,  wesshalb  dann,  ebenso  wie  bei  anhaltendem 
Regen  und  einer  Temperatur  unter  5^,  nicht  gradirt 
werden  kann.   Nach  mehrjährigen  Erfohmngen  kann 
im  Durchschnitt  nur  an  268  Tagen  in  Salza  bei  Scb5* 
nebeck,  an  307  Tagen  in  Därrenberg  gradirt  werden, 
vom  M&rz  bis  November;  am  besten  im  Mai  bis  An* 
gust.   Ein  beträchtlicher  Verlust  an  Soole  ist  beim 
Gradiren  nicht  zu  vermeiden.   Je  nachdem  '^nnn  die 
Süülc  mehr  oder  minder  Salz  enthält,  wird  zwei-,  drei-, 
vier-  und  iiif^hreremal  gradirt,  bis  die  gehtnij^^c  Con- 
itentratiou  dorsrlben  erreicht  ist,  indem  mau  die  ein- 
mal gradirtc  Soole  auf  einer  andtru  Abtlieilunp;'  de« 
Gradirhauses  anhebt;  zu  dem  Ende  ist  dasselbe  in 
mehrere  Fälle  eing:etheilt.    Während  des  Gradirens 
scheidet  sich  ein  Th«^il  de«  in  der  Soole  aufo^elösten 
Gipses  ab;  es  entweicht  Kohlensäure,  wodurch  koh- 
lensaurer Kalk,  Eisenoxyd  sich  mit  dem  Gips  an  den 
Dornen  absetzen  und  den  Dornenstc»in  bilden,  eine 
{frauweisse  Inkrustation.    Sobald  der  Übe i zu zu  stark 
wird,  müssen  die  Dornbündcl  i^owechseit  werden.  Der 
Dornstein   kann    als  Düno;'eo;^ij)s  dienen,   zu  welchem 
Ende  nnan  die  bestimmten  Bunde  abklopft.    Das  Ana- 
wechseln  der  Dornen,  wenn  sie  besteint  sind,  geschieht 
von  oben  nach  unten ,  nie  auf  beiden  Seiten  zu  g^le^ 
eher  Zeit,  sondern  in  Zwischenräumen.    Die  PeriodCi 
innerhalb  welcher  die  Unbrauchbarkeit  durchs  Bestei* 
nen  eintritt)  ist  nicht  gleich,  hängt  von  mehreren 
Umständen  ab;  in  Durren berg  5  bis  8  Jahr.  DieSoole^ 
welche  7)692  Proe.  Sala  enthält,  zeigt  nacb  einmaligem 
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Mlto  1 1,473 9  iiaek  dem  xweitea  F«ll  I6,108>  Mch 
dem  dritten  22  Proe.  StlsgehaH.    Die  sMewMige 
Soole,  18-  bt#  m^Mgi  wird  io  g^eeeii  Reterroira 
(isMom)  *—  die  Cepeeitftt  der  8  io  Salsa  bei  Sebdoe- 
bedc  aiigclegteo  Reeenroirt  Ht  Siedeeeole  betii|pl 
1^21,720  prenee.  Cobii[toe  — •  tbeilt  dber,  theHs  baU> 
in  die  Erde  versenkt,  zum  Winter  aufbewahrt  und 
durch  Röhrenfahrten   nach  den  Salzkolhen  g^eleitet. 
Düs  Vt  rsieden  g-eschieht  in  den  Siedehauseni ,  8a  l  a- 
kütheii,  Hallen^  Soden,  in  bald  grÖRsern,  bald  klei« 
nero,  aas  starkem  Eisenblech  verfertigten^  flachen, 
viereckigen   Sjedepfanncn ,  welche  auf  Holz-,  Stein-, 
Braunkohlen-  und  TorffeuerunLC  eingerichtet  sind.  Ihre 
Capacität  ist   «ehr  ver*»€liieden.    In  Schöneheck  sind 
deren  22,  die  kleinsten  von  loo  Quadrat  Fuss,  die  ^rösstc 
von  1250  Quadratfuss  Bodenfliiciu*.     Dieselben  befiii« 
den  sich  in  eigens  dazu  gebauten  grossen  Pfannen* 
stoben,  um  die  Abkühlung  von  aussen  absubalten; 
öber  iboeo  ist  ein  tricbterfönnig  nach  oben  verengter 
hölzerner  Schwadenfang  angebracht,  der  den  Wasser- 
dunst in  einen  vertical  aufsteigenden  Schlott  leitet. 
Die  Pfannen  sind  theils  bedeckt,  theils  nicht  bedeckt; 
—  Betrieb  4er  Siedong*.   Man  fülll  die  Pfannen 
Vit  tiedewinfiger  Sooie,  die  Im  Reaenroir  aich  acboil 
»oKüebat  abfekiftrt  bat,  und  brins^t  dieaelba  snmAnf* 
waUen,  adii^^i  alhnfthHcb  mehr  Seele  nacb ,  Im  Ver^ 
Wlaias  dienelbe  dnreb  Verdampfen  sieh  vermindert,  bin 
iie  die  bdebate  Concentratlon  erlangt  bat,  die  Soote 
gar  ist,  was  aicb  dorcba  Ersebeinen  kleiner  Rryatalla 
ia  der  Oberfläche  ankündigt,  und  genug  vorhanden, 
e»  eine  bestimmte  Menge  Salz  zu  liefern.  Während 
dieses  Aufwallens  und  Siedens  scheidet  sich  Erdharz, 
Extractivstoff  als  Sehaura  ab,  welcher  abgenommen 
wird ,  indem  ferner  die  in  der  Soole  enthaltene  Kob* 
lensäare  entweicht,  kohlensaurer  Kalk,  Gips,  Eisen- 
oxyd, welche   theiis  einen  Niederschlag,  den  Salz- 
«tMamrn.  schlot ,  bilden,  den  man  zusammenkröckt  und 
herausschafft ;  theils  brennt  er  als  Pfannenstein  auf. 
Dieter  Abschnitt  in  der  Siedcarbeit,  vom  ersten  Kochen 
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an,  heisst  das  Stören  der  Pfanne,  das  Stüreti  der 
Sooie,  Schlot  a  <^'- c .    .\uii   lasst  man,  das   hcftl^re  Feuer 
sich  langsam  massigen  ,  um  die  gare  Soole  zum  Kry- 
stallisircD,  Sogg^en,  Soogen,  soccage,  predpitation 
du,  sei,  zu  bringen  und  dabei  zu  erhalten.  Während 
die  Wasserdämpfe  die  sich  siets  bildenc^en  Salzhfiot» 
chen  an  der  Oberfläche  durchbrechen,  fallen  die  Salz- 
kryataile  nieder;  die  Mutterlauge  wird  allmählich  im- 
mer epecifiacb  dichter,  daher  masa  die  W&rme  wieder 
langsam  verstärkt  werden  ^  um  das  Aassrheiden  zu 
erleichtern»    Das  beim  Soggen  (bei  75  bis  do^)  auf 
den  PfanneDboden  aich  aammelnde  Salz  wird  mehr* 
mala  mit  laniceti  Krfieken  an  die  Pfannenborde  fpeao- 
gen  und  mit  Schaufeln  in  apiiseK5rbe  gefdll^  welche 
an  den  Borden  in  Lattienrahme  etngeaetzt  aind,  oder 
hinter  die  Bordenfangaladen  gewoifen;  die  dem  Salz 
anhängende  Soole  tröpfelt  In  die  Pfanne  soHIck.  Hier« 
anf  wird  daa  Sala  in  eigene  Trocknenatnben  (Pet<^ 
a^hen)  gebracht,  wo  die  mit  Sala  gefüllten  KSrbe 
in  Gerüsten  aufgestellt,  oder,  was  besser  ist,  das  Sala 
anf  Horden  ausgebreitet  wird ,  welche  auf  ähnlichen 
Gerüsten  sich  befinden.    Diese  Trocknenstuben  sind 
unmittelbar  neben   den  Plannenstuben 5  und  werden 
durch  die  Feuerung  der  Pfanne  geheizt,  indem  der 
heisse  Rauch  durch  zweckmässig  angebrachte  Kanäle 
aus  guten  Wärmeleitern  durch  jene  Stuben  geleitet 
wird.    Durch  zugeführte  hefsse  Luft  wird  das  Ver- 
dampfen des  Wassers  aus  dem  Saiz  befördert ;  Kanäle 
in  der  Decke  dienen  zum  Abzug  der  Wasserdänipfe. 
Die  Temperatur  in  diesen  Localen  ist  ungefähr  50  bis 
60®.    Sobald  das  Salz  gehörig  trocken  ist,  wird  es,  im 
Magazin   in  Fasser  verpackt,  aufgespeichert.    Auf  die 
zurückbleibende  Muttersoole  des  ersten  Werks,  25  bis 
28  Cubikfuss  bei  grossen  Pfannen,  wird  bei  schwa- 
chem Soggenfeuer  ein  zweites,  und  ist  auch  dieses 
auf  gleiche  Menge  Mottersoole  abgedampft^  ein  drittes 
Werk  in  die  Pfanne  geachlagen*  Die  nun  verbleibende 
Mutterlauge  wird  nun  entweder  aor  Ausscheidung  des 
gellien  Salsea  in  eine.Beipfaniie  geachlagen^  o&r.in 
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eigene  BaMHer  geMtet  und  dort  aafbewibrt  Anf 
Aebreres  Safineo  bat  man  eigene  Stdr-  od«r  Sogg^* 
ptooen»  auch  ADwimepIlinnen ;  ans  letiteni  wird 
ifie  Soole  In  die  Stftrpfannen ,  ans  diesen ,  wenn  sie 
dfe  Gaire  baly  in  die  8oggepfamien  ibergefShrt ,  in- 
dem man  letalere  tiefer  le^t  als  erster«,  und  beide 
darch  Rohren  in  Verbindung'  setzt.  In  der  neuern 
Zeit  ißt  jedoch  dieses  Voitahien  nieist  überall  abj^e- 
schafft.  Die  Manipulation  und  die  Hitzeg:rade  sind 
verschieden,  ob  man  grübkunjig^es  oder  fein  körn  i^^ps* 
Salz  gewinnen  will;  5?u  letzterm  Behuf  wird  beim 
Soggen  ein  gelindes  Aufwallen  unterhalten,  75  hin 
100°:  soll  aber  grobkörniges  Salz  erhalten  werden, 
80  lässt  man  die  Temperatur  auf  75  bis  60",  ja  bis 
ZM  56°  heruntergehen.  —  Anwendung  der  heissen 
Dämpfe,  welche  beim  Sieden  sieb  erzeugen,  um  die 
Soole  vorzuwärmen,  welche  in  einer  Pfanne  über  der 
Siedepfanne  sieh  befindet.  Anwendung  heisser  trock- 
ner  Lnfl,  um  das  Verdampfen  der  Flüssigkeit  zu  be- 
fördern. Man  leitet  nämlich  die  Flamme  nnd  die 
betsse  Lnft  aber  der  Siedepfanne  fain^  so  dasa  nicht 
bloa  von  unten  der  Pfannt>oden,  sondern  noch  die 
Oberilicbe  d^r  Soole  geheitst  wird*  In  Dfirrenberg 
benntzt  man  die  glfibende  Erdkohlenasebe  fdr  einige 
Pfannen,  Asehenpfonnen,  in  denen  jährlich  an  24,000 
Ctr.  Salz  prodneirt  werden.  Sonntagssalz,  das- 
jenige Sale,  welches  auf  einigen  Salinen  vom  Sonnabend 
bis  Montag  in  den  Soggepfannen  durch  langsame  Kry- 
stallisation  in  festen,  körnigen  Krystallen  anschiesst. 
—  Gelbes,  graues  Salz,  durch  zerfliessliche  und 
andere  Salze  verunreinigtes  Salz,  welches  in  der  Tech- 
nik und  Oeconomie  angewendet  wird.  —  Pfannen- 
stein« ecuilles ,  scale ,  scheidet  sich  als  Schlamm  aus 
der  Soole  ab  (auf  100  Lasten  weisses  Salz  erhält  man 
150  Cubikfuss  Schlamin  in  Schönebeck)  und  brennt 
an  den  Boden  und  Seitenwänden  der  Siedepfanneu 
fest  auf,  wird  von  Zeit  zu  Zeit  losgebrochen;  er  be- 
steht hauptsächlich  aus  kolilensaurem  und  schwefel- 
aanrem  Kalk,  achwefelaaurem  JHatron  mit  beigemeng- 
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tem  Kochsalz.    Man  gewiont  aus  ihm  hauptsächlich 
schwefelsaures  Natron  (in  Schonebeck  an  9000  Ctr.)- 
—   Muttersooie,  Bitteriau^^e ,  ramer,  the  hittern, 
bleibt  übrig;,  weun  möglichst  alles  2Salz  krystallisirr 
hat:   sie  ist  gelblich,  dicklich,  specif.  Gewicht  1,20 
bis        von  widrig  bitterm  Geschmack;  enthält  Chlor- 
natriuni,  Chlormagoesinmi  Cblorcalcium,  Chlorkaliuni, 
schwefelsaures  Natron^  schwefelsaures  Magnesia,  Kali 
(Jodnatrium» Brominagnesiam).  Man  benutzt  sie:  l)  zur 
GewioniiDg:  von  schwefelsaurem  Natron,  *i)  von  schwe- 
febaurem  Magnesia,  3)  von  Salzsäure 5  4)  zur  Sal- 
miakfabrication,  5)  sur  Gewinnung  von  Kochsalz  bei 
der  Bearbeitung  auf  schwefelsauren  Natron,  6)  auf 
Chlorealdum.  7)  schwefelsauren  Kali,  8)  Chlorkalinm, 
9)  Brom.  Sie  wird  in  hölzernen  Sümpfen  aufbewahrt. 
(In  der  Schönebecker  Soole  fanden  sich  in  einer  Menge, 
die  sur  Erzeugung  von  20000  Last  Salz  nöthig  war, 
im  Jahr  1796  ungefähr  6000  Ctr.  Glaubersalz,  jetzt 
aber  an  38000  Ctr.  Die  Mutterlauge  beträgt  daselbst 
jährlich  35000,  in  Durrenberg  an  25000  Cnbikfuas.) 
Wird  dieselbe  über  die  Hälfte  abgedampft,  so  sehiesst 
mit  Glaubersalz  verunreinig;tes  Kochsalz  an,  beim  wet- 
tern Abdampfen  und  Krystallisiren  alle  Kalisalze,  so 
auch  Bittersalz;  Chlormagnesium,  Chlorcaicium  bleiben 
dann  allein  in  derselben  aufgelöst   £ine|i  «achthei- 
ligen  Einlluss  auf  die  Siedesoole  bat  der  Frost;  es 
adieidet  sich  in  dessen  Folgte  schwefelsaures  Natron 
aus,  welches  ohne  Zweifel  aus  Chlornatrium  nnd  schwe- 
felsaurem Magnesia  sich  gebildet  bat;  durch  erhöhte 
Temperatur  können  jene  Salze  nicht  wieder  zurdck- 
gebildet  werden.   Es  findet  demnach  nicht  allein  an 
Kochsalz  ein  Verlust  Statt,  sondern  auch  durch  die 
Vermehrung  des  Chlormagnesiums  eine  bedeutende  Er- 
schwerung des  Siedens  und  der  Ausscheidung  des  Koch> 
Satzes.  Schwächere  Soolen  unter  lo  rruc.  leiden  nicht 
durch  den  Frost.  Aut  einigen  Salinen,  namentlich  im  Her- 
fW)gthum  Sachsen,  wird  als  Nebenprodnct  sogenanntes 
Düng;esali.  verfertigt.    Man  setzt  zu  dem  Ende  der 
Btlledaugc  zu  Staub  gelöschten  Kalk  zu,  bis  dieselbe 
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alkalisch  reagirt ,  und  dampft  dann  ein.    Das  Dünge- 
salz ist  ein  Gemeng  von  Gip8,  Magneaia,  Chlornatrium, 
Chlorcalcium^  Kalk.  Das  Kochsalz  krystallisirt  in  farb- 
losen Wurfein;  so  findet  man  es  zu  Wieliczka,  Ischl, 
Hallein;  da«  Soolensalz  bildet  dagegen  nieial  hohle, 
trieb ter artige ,    4seitige  Pyramiden,   pied  de  mouclw, 
specni^  Gewicht  2.12.    Es  ist  geruciilos,  schmeckt  rein 
saing,  wird  an  der  Luft  weder  feucht,  noch  verwittert 
es  (das  Steinaals,  SeetaJz,  auch  meist  das  KoktnraaUf 
wird  eiD  wenig  feucht,  weil  es  einen  kleinen  Hinter- 
halt an  ChJormagnenum,  ChJorcnlciam  entbftlt),  ver- 
knistert  im  Fener^  indem  es  die  eiogemengte  Mutter» 
lauge  verliert,  verflüchtigt  sich  in  iMhen  Hitagraden» 
wie  die  Snlzglasur  auf  Steinseug,  Steingut  beweist, 
I8et  sfeh  sowohl  in  kaltem ,  ala  in  heissem  Wasser 
gleich  viel  auf,  2^yi7  nach  Bergmann,  2.7  nach 
Fucha^  und  erzeugt  dabei  nur  geringe  Kälte  im  Ver- 
gleich mit  Chlorkalium ;  auch  in  wfiasrigem  Weingeist, 
nicht  in  absolutem  Alkohol.   Es  besteht  aus:  4a  Na- 
tron und  60  Chlor.    Im  Winter  schiesst  sus  einer 
gesättigten  Sohle  bei  —  10°  ein  Hydrat  des  Kochsalze» 
iu  tafelförmigen  Krystallen  an ,  welche  leicht  zerflies- 
sen  und  nach  Fuchs  47,9  Proc,  nach  M  i  t  s  c  h  c  r- 
lich  38  Proc.  Wasser  enthalten.    Das  Kochsalz  wird 
in  der  Hitze  in  Berührung  mit  kieselerde-,  tlioiierde- 
haltenden  Wasser  zersetzt,  indem  salzsaures  Gas  sich 
entbindet,  das  Natrum  sich  zu  Natron   oxydirt  und 
mit  der  Kiesel-  und  Thonerdc  verbindet.    Das  ge- 
wöhnliche Koktursalz  ist  nie  rein  ,  es  eiitliält  meist 
etwas  schwefelsaures  Natron,  Kalk,  Mag;nesia,  Chlor- 
calcium  und  Chlormag;nesium ;  man  kann  es  ziemlich 
reinigen  durchs  Auflösen  in  destillirtem  Wasser,  Fil- 
triren  und  langsames  Abdunsten ,  Krystaliisiren auch 
durchs  Gltthen^  wodurch  das  Chlormagnesium  zersetzt 
wird  9  kann  es  etwas  .gereinigt  werden;  vollständiger 
dor^b^^^en  Zusatz  von  kohlensaurem  Natron  zur  Auf< 
lösahg,   wodurch  kohlensaurer  Kalk   und  Magnesia 
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verfälscht,  als  mit  unreinem,  viel  Chlorkalium  ent- 
haltenden Kochsalz 9  welches  beim  Salpetersieden  ge- 
wonnen wird,   sei  da  salpetre ;   mit  Kochsalz  aus  der 
Varochüda,  in  welcher  an  56  Proc.  eiithaiteu  ist,  wo- 
durch Jodkalium  ins  Kochsalz  gelangt  3  mit  Glauber- 
salz, Gips.    Ausserdem,  dass  das  Salz  in  der  Haus- 
haltung zur  Bereitung  von  Speisen,  zum  Einsalzen 
von  Fischen,  £inpöckeln  von  Fleisch  angewendet  wird 
(zum  Einsalzen  voa  Schiffbauholz,  als  Mittel  gt^etk 
die  trockne  Fäule,  df^  rot)^  verbraucht  man  es  noch 
zur  Fabrication  der  Salzsäure,  des  Glanbersalzes,  Sal- 
miaks,   zur  Amalgamation  silberhaltiger  Erze,  zur 
Glasur  irdener  Waaren  ,  zur  Chlorbereitung,  in  der 
Lahgerberei  beim  Schwitzen  der  Häute  9  in  der  Weiss-* 
gerberei,  Seifensiederei,  Landwirthschaft  etc.  —  S  c  b  u- 
barlh  1,  328.  —  Da  mag,  techn.  Chemie  II,  464.— 
v.Langsdorfa  Salswerkskunde, Heidelberg  1824.  — 
Egen,  über  die  westphäK  Saliiieii  In  Karstens  Archiv, 
I.R.,  Bd.  13,  283.  —  Bisch  off,  über  die  Saline  D6r- 
renberg,  das.,  Bd«  20,  1  etc.*  —  Saltne  Dieuse,  das., 
S.  200.  —  fiber  die  bairischen  Salioen,  Karsten  in 
seiner  metallurgischen  Reise,  Halle  1821,  a*  m.  O. 
V.  Aiberti,  das  Salinenwesen  in  Deutschland,  vor- 
zöglich  in  pyrotechnischer  Beziehung,  in  der  delit- 
sehen  Yierteljafafsschrift,  Nro.  8.  (Octob.  —  Decbr. 
1839),  S.  1  etc. 

Salsberswerlcet  s,  Salze« 

Salif^9  s.  Sauerstoff. 

Salsgr^vteDy  — hallen,  — kothen,  s.  Salz. 
Salnkupfeveray  prismatoYdiseher  Habronemmala- 

chit,  M. ;  Smaragdocbalzit,  H  n. ;  salzsaures  Kupfer,  L.; 
Cuivre  muriate ,  Hy.;  Atacamite,  Bd.;  Muriate  Of 
Copper,  Ph.  —  Krstllsst.  ein-  und  einachsig.  Die 
»seltenen  Kryst.  sind  verticale  rhonib.  Prismen  f a  :  b  : 
X  t]  =  67^  15',  mit  der  Querfläehe  [a  :  QD  b :  X  cj 
und  in  der  Eüdigung  mit  dem  Querprisma  [a  :  QD  b  :  c] 

107^10'.  Die  Übtrtliiche  des  senkrechten  Prismas 
ist  in  dieser  Richtung  gestreift.  Thibkt.  vollkom- 
iiiei^  nach  der  Querfiäche,  minder  voliiiamuiener  nach 
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(fem  Qaerprisma.  Bruch  muschlig^.  Weni>  spiüde. 
H.  =  3,0  bis  3.5.  G.  4,f>  bis  4^3.  Glasg'lanz  io 
<ien  Fettglaoz  geueig^t.  Farbe  oltven-,  laucli-,  |^rAa>| 
Smaragd-  und  sc h warzlich p^rün  Strich  apfelgrun. 
Halb  durchsichtig  und  an  den  Kanten  durcbacbeioeDd. 
Bstdthle.  nach  Klaproth:  13,3  Salzaiiure,  73,0 
Kupteroxyd,  13,5  Wasser.  V.  d.  L.  für  sich  die  FJamnie 
sehr  schon  blau  und  grün  färbend;  schmelzbar  =  2,3 ; 
auf  Kohle  leicht  redocirbar.  Findet  sich  gewöhnlicii 
nierformig,  iropfsteiaartig ,  nul  dnu%er  Oberfläche 
«od  von  dunnstäogUeher  ZotaniaMiiactefiD^y  auch  derl>, 
als  krystalliBlseher  Übeniig  nod  erdiger  Aoflug;  zu 
fienolmot,  Gaasco  und  an  mehreren  Orten  in  Chili, 
■ut  andern  kupferbaltigen  MineraUen,  Qoars,  Sebwer- 
^th,  mit  Eisenenen,  Blende. etc.,  aof  G&ngen  im 
alteren  Gebirge ;  femer  im  peraanieehen  Diitricle  Ta- 
rapaca,  mit  Olans^  und  Homers »  anf  Gingen;  auf 
doftfiieeBemlagerBtitten  snSchwarsenberg  Inoachaen  ; 
ab  Aning  aof  Laven  4ee  Vesnv, 

iaisqmlleii»  a.  Salz  und  Triaa, 

talBsAwe»  a.  Chlor.  v  . 

toljMiedneif  — loole,  —spindalj  Sals. 

•alstlioiiy  8»  Thon  and  Triae. 

talawwlKey  a.  Salz. 

WmmmtiMmmAiB^  Tarletil  dee  Branneiseneteios  ¥on 

Woina  bei  Prsibram  in  BdhoMn,  welche  in  nade|n>r* 
inigen  Krystallen  vorkommt.  -  >^ 

Sand  9  suhle,  f.,  sand ,  e.,  nennt  man  die  Qbg;e- 
nindeten  uud  eckigen,  losen  Quaizkürner.  Sie  sind 
weiss,  grau,  grünlich,  gelblich,  rotb  und  braiui. 
Gewöhnlich  ist  er  mit  Bruchstücken  und  Geschieben 
(ier  verschiedenartigsten Gebirgsmassen  und  Miueraliiii 
{j^emengt  und  enthält  bisweilen  Muscheln  ,  Thierkno- 
chen etc.  —  Er  findet  sich  längs  den  Ufern  der  Meere 
und  Flüsse,  zuweilen  sehr  mächtige  Sandbänke 
bildend,  ei  scheint  abei  auch  in  ganzen  grossen  Ebenen, 
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la^r  zwischen  Sandstein  ^  Sehieferthou  etc.^  in  ver* 
achiedenen  Formationen. 

Sandy  vuicanischer,  Sable  volcaniquc;  vol- 
canic  Sand.  Ein  Theil  dieses  Sandes  dürfte,  als 
sülcher,  ans  den  Tiefen  hervorgegangen  seynj  der 
MK'iste  rührt  von  festen  Ivürpcrn  her,  welche  durch 
Aneinanderreihen  in  Staub  umgewandelt  werden.  Der 
V  Sand,  meist  schwarz,  schwer,  glänzend,  enthält,  als 
mehr  und  wenio-er  fühlbare  Körner,  neben  vielartigen 
Laven trüniniern  und  kloinen  Schlackenfra^menten,  häu- 
fige Augitkrystalie ,  eckige  Feldspathstiickc,  Leuzite, 
Theile  vom  Bimsstein,  Magneteisen,  Eisenglimmer.  — 
Der  1822  vom  Vesuv  ausgeworfene  Sand  bestand  aua 
Kiesel,  Thon,  Talk,  Kalk,  Eisen*  und  IManf^^anoxyd, 
r*(atron  und  Kali  >  Schwefel-  und  Hydrüchlorsäure 
(Monticelli  und  Coveiii).  —  Eine  mvhr  oder  weniger 
häufig-e  Erschpiiiiinr^  in  vulcanisehen  Geilenden.  — 
Vnlcaiil scher  Süiid  wird  weit  sjKiter  fruchtbar,  als  die 
Asche;  aber,  mit  Asche  uotermeogt^  gibl  er  baideinea 
gedeihlichen  Boden. 

Sajidimnk,  s.  Erdkyrper. 

SandLföriiierei,  — guaa»  s.  QiassereL 

Sandliolile,  s.  Kohle. 

iland»<teiu,  alter  rotber»     alter  rother  Sandstein. 
SancUteln,  biegsamer,  syn.  mit  Itakolumit. 
Sandstein  von  Fontainebieaa^  ^  temporäre  For^ 

mationen. 

San«lfltein9  gräoer,  a.  Kreide*  uod  Quademnd* 
stein  formation« 
San^rviiiiolasla,  s.  Klaffmuacbelo. 

Sanidin^  ayn.  mit  Ryakolith. 

ÜapliiriB*  Nach  einem  Prifma  theilbare  Massen. 
Brucb  nuschlig.  Glasglans.  Farbe  berlinerblau, 
lichte  zum  Schwäivliebgrunen  sich  neigend.  Doreb* 
scheinend.  H.  s  7,5.  G,  s  3,42.  Bstdihle.  nach 
Stroh  mcyer:  63,10  Thon,  14,60  Kiesel,  16,84  Talk» 
0,374Ca1i,  Eisenoxydol,  0,53  BSanganoxjrd ,  0,49 
Wasser.  V.  d.L.  für  sy;4  qnd  mitBovax  msebnielslMr* 
Findet  sich  im  Gliminevschiefery  mit  AntopbjlUt  bei 
\AkusIok  in  Grolland. 

i     '  ^ 
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üapliip^  8.  Korund. 

SarcioulA,  s.  RahrenkorallM« 

Sairder  9  Sardonyx,  ^  QoarSt 

Sari^e,  foMilefi,  s.  Marsvpialia. 

Sarkolltli.  Krystalls.  swei-  und  eioacbaiir. 
Grdkt w.  =  770  6'.  Bruch  muschHg.  iÜtmglm. 
Farbe  fleischroth,  weiss.  Halbdarclmtehtig  bis  dnreb* 
scheinend.  Sehr  spröde.  H.  =  6,0  un^eflbr*  G.sS|4l. 
Findet  sich  aof  den  alteren  Answirflittgen  des  Tasnrl 

•assolin,  8.  Bofsftrre. 

Sattel  9  —  1  i  n  i  e ,  n.  MttkHaische  Linie. 

SüttignniTy  s.  Salse. 

tata  (Erssatz,  Kohlensals),  s,  Ofen. 

•MsentoW  {öMjfg^im,  f.,  oxy^e«,  e.,  ihjgeny  Sauer- 
ils%»%  O.)  ist  ein  Ikrb-  und  gernehloses,  permanen- 
tes Gnn»  ohne  G^etbmaek,  und  findet  sieb  in  der 
Nfttnr  nefar  bftofig,  sowohl  in  den  unorganischen  als 
in  den  organiseben  Stoffen,  in  weJcben  letstem  allen, 
wenige  auegenonmen,  Sauerstoff  enthalten  ist.  Auch 
bildat  er  einen  Hauptgenengtheii  der  atmosphärischen 
Lufty  in^^welefaer  er  21  ftaomtheile  betrügt  und  igt 
Beatancltbeil  des  Wassers,  das  88,9  Proc.  enthält. 
Sein  spec.  Gewicht  ist  1,1026  ;  100  Vol.  Wasser  ah- 
sorbirm  6,5  Vol.  von  ihm.  Er  unterhält  das  Atheni- 
holen  nnd  befordert  das  Verbrennen  aller  in  der  at- 
mosphärischen Luft  brennbaren  Körper  mächtig.  Mau 
stellt  ihn  auf  verschiedene  Weise  dar:  durch  Erhitzen 
von  Quecksilberoxyd  bis  über  -j-  360°  C,  iu  einer  mit 
tubulirtcr  Vorlag^e  und  einem  pneumatischen  Apparat 
verbundenen  Giasretorte,  wobei  Quecksilber  reducirt 
und  Sauerstoff  frei  wird,  erhält  mau  8  Proc;  durch 
heftiges  Glühen  von  Braunstein  (Manganüberoxyd)  in 
einer  gosseisernen  Retorte  oder  einem  Flintcnlauf  (die 
wohlfeilste  Darstellungsmetbodc),  wobei  Manganoxyd- 
oxydul' zarnckblelbt ,  gewinnt  man  etwa  12,2  Proc; 
durch  Erhitzen  von  Braunstein  mit  Schwetelsaure  in 
einem  Kolben,  wobei  als  Kütkstaud  schu eldsaures 
Mang^anoxydul  bleibt^  frewinnt  man  noch  etw;i8  raelir- 

tkußk^sifiBaßizesk  nnd  iustgesetstes  ^sjiitzeu  von  chlor < 


L.y  ,u<-L;d  by  Google 


iOO 


Sauersiaff. 


saurem  Kali  in  einci  kleinen  Glasretorte  über  der 
Wcingeistlampo,  wobei  das  Kali  sowobl  als  die  Chlor- 
säure ihren  Sauerstoff  verlieren  und  Chloikalium  zu- 
rückbleibt, erhält  man  30.15  Proc.  g;anz  reines  Gas: 
durch  Erhitzen  von  salpctersaurem  Kali  bis  zum  Roth« 
glühen  bekommt  man  15)8  Proc,  von  salpetersaurem 
Natron  18,7  Proc.  Sauerstoff,  der  aber  zuletzt  mit 
Stickstoff  vermengt  ist.  Der  Sauerstoff  ist  unent- 
behrlich zum  AthmeB  (onvermiacht  eingeathmet  reist 
er  aber  die  Lungen  so  stark),  auch  cum  VerbreDnen 
aller  Heiz-  und  Leuchtstoffe  und  zu  vielen  andern 
chemischen  Processen.  Bei  den  Zersetzungen  durch 
die  galvanische  Säale  scheidet  sich  der  Sauerstoff  aus 
seinen  Verbindungen  stets  am  positiven  Pole  ab^  ver- 
hält sich  also  stets  negativ-elektrisch.  —  Yerbindunß^en 
geht  der  Sauerstoff  ein  mit  allen  andern  Crrundstoffen, 
ausser  dem  Fluor,  und  mit  vielen  zusammengesetzten 
Körpern,  und  ist  so  ein  Hauptbestandtheii  des  Erd- 
k6rpers«  Bei  der  Verbindung  selbst  findet  immer  eine 
WArmC',  sehr  h&ufiganch  eine Liebtentwicktung  Statt; 
dieser  Process  ist  die  Y  e  r  b  r  e  n  n  n  n  g  oder  O  it  y- 
/  dation,  der  die  Desoxydation  (bei M etalloxyden 
Reduktion  genannt)  entgegensteht  Demnach  sind 
oxydirbare  oder  verbrennbare  Stofe  solche ,  die  rieb 
mit  Sauerstoff  verbinden  können.  Die  meisten  Körper 
müssen,  ehe  sie  verbrennen »  erst  bis  wa  dner  ge- 
wissen Temperatur  erhitzt  werden,  und  diess  Vor» 
warmen  ist  das  Ans  finden,  Anstecken.  Bren- 
nen die  Körper  einmal ,  so  entwickeln .  sie  durch  ihr 
Verbrennen  meist  die  zur  Erhitzung  auf  die  gehörige 
Temperatur  nöthige  Wirme,  und  nur  brennende  Kohle 
(Kohlenstoff)  verlöscht  an  der  Luft  von  selbst,  was 
nicht  der  Fall  ist,  wenn  man  brennende  Kohlen  auf 
einen  Haufen  legt,  wodurch  die  Wirme  mehr  susam« 
mengehalten  wird.  Die  Producta  der  Oxydation  heis- 
sen  Oxyde;  im  weitem  Sinne  der  Grundstoff,  der 
mit  Sauerstoff  verbunden ,  ein  Oxyd  bildet ,  heisst 
Radikal  desselben.  Die  Oxyde  kann  man  nach 
ihren  Eigenschaften  in  zwei  Klassen  theilen,  in  Oxyde 
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im  pnorern  Sinne,  oxtdes,  f..  oxitü,  e.,  (nfutrajp  Oxyde 
ood  Basen)    uod  in   Säuren.    Bas  ist  he  Oxyde 
oder  Basen    (Bases  saltßables  ,    f  )   sind    die  Verbin- 
dooffeD   des  Sauerstoffs,  füc   mit  Siiuicu  uiunilielbar 
sieb  verbioden;  oeutraie  Oxyde  enthalten  tni- 
weder  weniger  oder  mehr  SaaemtofF,  aU  die  h%$\- 
achcs  Oxyde  deraelbeD  Elemente.    Jene  heissen  S  ii  b- 
•syde  (Hjpoxyde,   Untcroxydc),    diese  So  per - 
•  xyde  (Hyperoxyde ,  Gberoxyde),  m.  B.  BIcisuboxyd 
(aettfiml),  Bleioxyd  (Base),  Bieisaperoxyd  (neutral). 
Bildet  ein  Element  nit  Sauerstoff  mehrere  Verbiu- 
dnigen,  so  heisst,  wenn  die  Oxyde  Baeeo  sind,  die- 
jpuge  Ycrbindmigsetofe ,    die  die  geringere  Men^e 
Staeittoff  eotbilt,  Oxydul,  die  andere  bebält  deo 
ISunen  Oxyd,  s. Ekenoxydal  ond  Eisenozyd.  Bildet 
dl  Stoff  swci  Snboxyde  oder  swei  Superexyde,  eo 
iit  die  Datenebeidnog  dieeelbe,  Suboxydol  und 
Sobozy45    Saperoxydul  oad  Superoxyd. 
Soperoxydiile  «od  Snperoxyde  geben  beim  Glühen 
Stoeiotoff  and  Iiinterlmen  meist  bosiocbe  Oxyde.  Oxy* 
dri  und  Oxyd  nod  bemclio,  Soboxydul»  Saboxyd, 
Superoxyd  ul   ond  Superoxyd  neutrale  Oxyde.  Dm 
Bioxyd  eines  MeUUs  enthftit  doppelt,  dts  Tril- 
oxyd  dreimal,  und  das  Sesqnioxyd  aBdertbalbaisI 
soviel  Sauer  Stoff,  als  das  Oxyd,  das  Setqnloxydo  1 
tndcrlhaibnial  soviel,   als    das  Oxydul  des  MeUlls. 
Mehrere  basische  ^Nlctalloxyde  haben  die  Namen  be- 
hallen,  die  sie  hatten,  als  man  ihre  ZosammensetsUBg 
•BS  einem  ]>letalle  und  Sauerstoff  noch  nicht  kaontOi 
fco  sagt  man  Wasser,  Kali,  Natron,  Lithion ,  Baryt, 
Kalk  (Kalkerde),   Strontian  ,   Magnesia  (Talkerde, 
Bittererde),  Tbonerde  (Alaunerde),  Beryllerde,  Zir- 
konerde  etc.   für  Wasserstotfoxyd ,   Kaliuniuxy  d  ,  >a- 
trioiD-.  Lithinra-j  Strontium-,  Baryum-,  Calcium-,  Ma- 
Ktiesium-,  Aiuniinunioxyd  u.R.  f.    Einig:e  basische  Oxyde 
treten  in  manchen  Verbinduno:pn  als  Sauren  auf,  z.B. 
TboDcrde  ,   Eleioxyd.     Verbiiiduiigen   von  zwei  basi- 
schen Oxyden,  z,B.  Eisenoxvdulüxv d,  nennt  man  Dop- 
peiosyde.    Die  Sauerstoffverbindongen  der  nicht 
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nietallischen  Elemente  werden  nicht  als  wirkliche  Ba- 
sen betrachtet,  obwohl  einige  zuweilen  als  solche 
auftreten  5  wie  u.  a.  das  Wasser,  sondern  sie  sind 
entweder  neutrale  Oxyde  oder  Säuren.  Die  neutralen 
Oxyde  sind  Oxydule,  Oxyde  oder  Superoxyde,  z.  B. 
Sti(  kstolFoxyduK  Stirkstofioxyd,  Wasserstoffoxyd,  Was- 
jiürstoffsiiperoxyd  ii.  s.  f.  Die  Verbindungen  der  sehr 
clektrurK  gativen  vStofFe  (Oxygenoide,  Salzbilder  oder 
Chloroide)  des  Chlors,  BromSj  Jod«,  Fluors,  Schwefels 
und  der  analogen  zusammengesetzten  Radicale ,  des 
Cyans  etc.,  werden  ähnlich  bezeithuct  wie  die  Saiier- 
stoffverbindun gen  5  wie  n .im iich  SauerstoflP  Oxyde  bildet, 
so  bildet  Chlor  Chloride,  Jod  Jodide,  Brom 
B  r  0  m  i  d  e  ,  Fluor  Fluoride,  Cyan  Cyanide, 
Schwefel  Sulphuride.  Die  Verbindungen  der  fünf 
erstg^enannten  Salzbilder  gelten  als  neutral  und  wer- 
den zu  den  Salzen  gerechnet  und  Haioldsalze  genannt 
(s.  Salz).  Die  Schwefelvcrbindongen  sind  entweder 
Sulpbobasen  (Scbwefelbasen )  oder  Sulpho* 
säuren;  entere  werden  Sulphurete,  letztere 
S  u  Iphi de  genannt.  Demnach  sind  Silbersulphuret^ 
Zinksulphuret  (auch  schlechthin  Schwefeisilberj  Schwe- 
felzink) Sulpbobasen*  Man  hat  auch  S esqu isulpb II- 
rete,  Bisulphuretc,  z.B. Eiscnsulphuret, J^iscnses- 
quisulphuret,  Eisenbisolpharet  (EinfacbschwefeleiseO) 
Anderthalbschwefcleisen,  Doppeltschwefeleisen,  Ein- 
fach-, Zweifach-^  Drei-,  Vier-^  FfinIFaehscbwefelkalium). 
Die  Sulphobase  eines  Elements)  die  am  meisten  Schwefel 
«nthält,  heissl  Persalphuret  —  Die  binären  Sauer- 
stoffverbindungen, die  sanre  Eigenschaften  besitien,  d*b, 
in  Verbindang  mit  Basen  Salse  bilden,  heissen  Säuren 
(actdStf)  f.,  adds,  e«),  Z»  B«  heisst  die  saure  Verbindung  des 
Chroms  mit  SauerstolF  Gbromsäure  3  die  mit  Wolfiram 
Wolf ramsfiure  u.  s.  f*  Bildet  ein  Grundsfolf  swei  Sinren, 
so  wird  die 9  welche  weniger  SauerstolF  enthält,  be* 
nannt,  indem  man  aus  dem  Element  ein  Adjectiv  bil- 
det mit  der  Endigung  ig  oder  icht,  s.  B.  Schwefel* 
säure  und  schweflige  oder  schwellicbte  Säure»  IKe 
Säure  des  Schwefe^»  ^.noeh  weniger  Sauerstoü 
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enthllt,  als  die  letstere,  beisst  mUnthwtüige  (hy- 
poschweflige) Säure,  und  die,  deren  Saaentoffgehalt  ' 
zwischen  dem  der  Schwefel-  und  dem  der  scbweflig-en 
Säure  liegt,  Unterscliwefelsäure  (Ilyposchwefelsäure). 
So  hat  man  auch  Salpetersäure  und  salpetrige  Säure 
(Stickstoff-  und  stickstoffige  Säure)  unterphosphorit^e, 
phosphorige  und  Phospho'rsäure)  Überchlorsäure  (Oxy- 
chlorsäure)  ,  LH»erjodsäure,  Übermangansänrc.  Dop- 
pelsäuren sind  Verbindungen  einer  Säure  mit  einer 
andern,  z.  B.  salpetrigsaure  Salpetersäure,  oder  sal- 
petrigsaurc  Schwefelsäure.  —  üci  der  Untersuchung 
der  zusammengesetzten  Korper  durch  die  Voltaische 
Säule  verhalten  sich  die  Basen  positiv* ,  die  Sauren 
negativ-elektrisch,  woher  auch  der  Ausdruck  positiv- 
elektrisch  für  basisch  und  negativ- elek- 
trisch für  sauer,  wie  also  im  Natriumoxyd  das 
Natrium  der  positiv-,  der  Sauerstoff  der  negativ-elek- 
irißche  Kdrper  ist,  so  tritt  in^der  Verbindung  der 
Salpetersäure  mit  dem  Natriumoxyd  die  erste  als  ne- 
gativ*9  das  letztere  als  positiv-elektrischer  Körper  auf; 
obwohl  auch,  wie  schon  früher  erwähnt i  wie  sich 
iA^Mtmente,  mit  Ausnahme  des  Kaliums  und  des 
8iqS&?t(A,  bald  positiv,  bald  negativ  Terhalten  kön* 
MB,  )9  nach  den  Grundstoffen,  mit  denen  sie  in  Ver- 
bindung kommen  den  Art  Chemie),  einige  Ba* 
cea  gegen  andere  Basen  sich  negativ  verhalten ,  und 
^enso,  jedoiA  sehr  selten,  Siuren  in  Verbindungen 
nln^  die  positiven  K5rper  anllreten  können;  so  sind 
m..  9.  Thoaerde ,  Zinnoxyd  und  Bleiosyd  in  den  Ver- 
bindungen mit  Schwefelsäure  Basen,  in  den  Verbin- 
dungen mit  Kali  aber  müssen  sie  als  Säuren  enge* 
«eben  werden,  wie  andererseits  arsenige  Siure  im 
Arseoikbrechweinalein  die  Base  (Antimonoxyd)  vertritt 
Die  Alkalien  und  alkalischen  Erden  treten  nie  als 
Säuren  auf.  —  Wir  wollen  hier  noch  von  den  Säuren 
eprechen,  die  andere  Stoffe  bilden  >  obwohl  es,  streng- 
'  genommen,  nicht  hierher  gehört  Die  als  Säuren  auf- 
tretenden negativ- elektrischen  Schwefelverbindungen 
CS^boaäuren)  werden,  wie  schon  gesagt,  allgemein 
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Sulphide  geaanDt,  so  sagt  man  WaiserttoffHiIpliicf, 

Carbonsulphld  (Sehwelelwasserstoff,  Scbwefolkofalen«» 
stofT  etc.)  etc.,  well  sie  «ich  gegen  die  Sulphvrete  als 
Säuren  verhalten.  Hat  ein  Element  mehrere  Sulphide, 
vvas  meist  der  Fall  ist,  wenn  e»  mehrere  Saaer»to£r- 

saureu  hat,  80  ist  die  Bezeichnung^  der  ersteren  der 
der  letzteren  ganz  analog",  so  entspricht  z.B.  arscnigc» 
Sulphid  ( sulpharseni^p  Siiuro  )  der  arsenxgen ,  und 
Arsensulpliid  (SulpljarstMJsaurc)  der  Ar.scnsäurc ,  anti- 
moniges Sulpliid  (sulphai)tiiiioiiio;-e  Säure)  der  anti- 
monigen  und  Antimonsulphid  (Sn[[)liantimonKäurc)  der 
Antiinonsäure.  Eine,  einer  SaucrstoiTbase  entsprechende 
Schwefclverbindung  kann  eine  Sulphosäiire  seyn.  dem» 
z.  B.  Antimüii  bildet  ein  Sulphid,  das  noch  weniger 
Schwefel  enthält,  als  das  aiitimünigt;  Sulphid,  und  dem 
Antimonoxyd  entspritlit,  das  aber  nicht  basisch,  son- 
dern sauer  ist  und  im  terarseniges  Sulphid  heisst ;  auch 
die  dem  Ziunoxyd  entsprechende  Scbwefolvcrhiiuliiiia;- 
ist  eine  Sulphosäure,  während  die  dem  /innoxydut 
und  dem  Zinnstsqiiioxydul  entsprechenden  Schwefel- 
verbindungen Sulpiiobasen  sind.  Die  am  meisten  Schwe- 
fel enthaltende  Sulphosäure  wird  Persulphid  ge- 
nannt. —  Auch  die  Verbindungen  des  Wasserstoffs  mit 
den  Salzbildern  sind  Säuren  und  werden  Wasaer- 
stüffsäureii  genannt.  Ihre  Bezeichnung  ist  einfach; 
man  sr>p^t  ("hlorwasserstoff  oder  Chlorwasserstoffsäure, 
Jodwasserstoff  oder  .Todwasserstoftsaure  u.  s.  f.,  oder 
Hvdi  o(  hiorsäure,  Hydrojodsaure.  Ilyd robi  onisäure  u.  s.  f. 
Auch  die  den  Sauerstoffsäuren  mam  her  Metalle  ent- 
sprechend zusaniJDen r;esetzten  Verbindungen  der  8alz- 
bildcr  mit  diesen  Metallen  treten  als  Säuren  auf  und 
heissen  S  u  p  c  r  e  h  1  o  r  li  r  e  .  S  u  p  e  r  c  h  I  o  r  i  d  e  ,  S  u- 
perjodide  u.  s.  \v.  i  z.  B.  heisst  die  der  Überman» 
gansäure  aiialoo^  zusanuiiengesetzte  Chlorverbindung 
•  Man^aiisuperclilürid 5  und  die  der  Arseniksäure  ent- 
sprechende Arsensnperchlorid,  sowie  die  der  arsenigen 
Säure  analoge  Chlorverbindung  Arsensoperchlorüre  ge- 
nannt wird.  Die  der  sauerstoffreichsten  Säure  ent* 
sprechende  Chlorverbioduag  wird  auch  wobl  Per» 
Chlorid  geoannt 
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teM^iialk,  t.  Kalkftpath. 

**-8P*'"P<-''»  «•  Wasserhaltung^. 

SaagwMeffert  s.  Polirachiefer. 

itales9«tli9  «.  Schwerapalb. 

Steven  9  8.  Sanerfltoff. 

inHelitliyVf  s.  Granoidan. 

irarier«   Diese  Ordnong^  ist  ungemdn  reich  an 
«os^estorbeneii  Arteo  und  Gattoiig;eii.  Von  noch  jeul 
forhandeoen  Gatfangen  hat  man  Eidediaen  (Z#»rto) 
in  Kalksehiefer  von  Solenhofen,  in  den  Tcrtiärgcbih 
deo  der  Insel  Scheppy,  in  der  Knoebenhieecie  von 
Sftrdinien  und  Antibes  gefnnde n.  Von  Krokodilen  {Crt^ 
eodiius)  bat  man  viele  Bciüpiele,  theils  aus  den  ter- 
tiären Schichten  Frankreichs,  theils  ans  dem  Diluvium  ; 
doch  sind  die  meistni  nicht  voliständir^  peinig  bekannt, 
um  mit  Sicherheit  bostinimeii  zu  könuen,  das»  ^ic  die- 
ser Gattung  ang^ehörcn.    In  der  Knochenldeccie  voi» 
NeohoIIand  fand  man   Knochen  eines  Gecko,    l  nt<  r 
den  nicht  mehr  vorliandenon  Gnfhtnireu  der  Sauri<  r 
möchten  an   die  Familie  der  Krokodile  zunächst  äii* 
«chliessen  die  Gattunoren:  ^dfdon ,  Crtatkosauruj ,  R(t- 
cheosaurus  ^    PlcurosaKras  ,   d  osaurus' ,    Mucrospomhjlu.> , 
Miutodo7ilosaurus ,  ].epidosaurus  und  Conchiosaurus.  Der 
Aeledon  priscus  ( Crocoätlus  priscus  Cuv.,  tab.  6.  fi^.  1.) 
aoR  dem  Jurakalksteine  von  IMonluim  in  Baiern  hatte, 
nachdem  bekannt  j^owordcnen,  fast  vol Istandit^cn  Excni- 
piare.  gegen  3  Fuss  Länge,  und  unterschied  sich  von 
dem  kleinen,  schmalkieferigen  Gavial  (Crocoä.  tenut 
rostrt's)  durch  die  regelmässig  abwechselnd  längeren 
und  kürzeren  Zähne  des  Unterkiefers,  sowie  durch 
lange  Oberschenkel.  Der  Gnathosaurus  subulatusj  durch 
einen  Unterkiefer  aus  Solenhofcn  bekannt,  besass  sehr 
viele  pfriemenforroige  Zähne  (über  40  auf  jeder  Hälfte), 
and  das  Schnauzende  war  nicht  wie  bei  dem  Gavial 
erweitert.    Rachcosaurus  gradUsy  bekannt  aus  einem 
bis  auf  den  Kopf  und  die  vorderen  Extremitäten  siem- 
iick  vollständigen  Exemplare  von  Solenhofen  mochte 
g<^gen  5^2  Fuss  Länge  haben,  besass  sehr  breite  Doru- 
for|iatse  der  Rückenwirbel,  nnd  an  jedem  Schwanz* 
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Wirbel  zwei  Donifortsätze.  Phurosaurus  Goidfussü  düiüe 
wenig  über  einen  Fuss  Läno^c  gehabt  haben ,  und  die 
Wirbel  waren  bis  zur  Bauchseite  mit  Rippen  besetzt. 
Die  Rippen  der  Bauchseite  waren  doppelt,  und  die 
Hautbedockuno^  war,  wie  es  scheint,  dünn,  schuppig* 
und  leicht.    Dem  einz!g;-en,  bei  8olt  iilH)feii  {gefundenen 
Exemplare  felilte  der  Kopf  ,   die  vordem  Extremitäten 
und   die   Schwanzspitze.     Der  Gcosaurns  Somnierin^ii^ 
bekannt  aus  einem  bei  Solenhofen  gebrochenen  Scliä- 
dei  mit  einem  Tiieile  der  Wirbelsäule,  besass  ilachey 
spitzige,  etwas  gebogene,  vorn  und  hinten  schneidende^ 
m  den  Schneiden  fein  gezähnelte  Zähne,  wie  der  Mo- 
nitor^  und  grosse  ^  mit  einem' Ringe  von  knöchernen 
Platten  versehene  Augenhöhlen.    Seine  Länge  scheint 
12  bis  13  Fuss  betragen  zu  haben.    Aus  einem  bei 
Boll  im  Würtembergischen  im  Lias  gefundenen  Exem- 
plare, da«  Bruchstücke  des  Schädels,  die  vorderen  Ex- 
tremitäten  and  einen  Theil  der  Wirbelsäule  zeigte) 
und  im  Museum  in  Dresden  aufbewahrt  wird,  welches 
durch  Länge  der  Wirbel   sich  auszeichnet,  bildete 
V.  Mayer  die  Gattung  Mmrospondyltu*    Nur  nach 
einzelnen  Zähnen  bekannt  ist  Mastodontosamrus  Jaegeri 
aus  dem  Muschelkalke,  Lias  und  Keuper;  nach  Ein* 
seinen  bei  Solenhofcn  nnd  im  Hastingsande  bei  Tilgate 
aufgefundenen  Schuppen  die  Gattung  i^ep&kmmrus.  Der 
Canehioiaurus  clavatus  ans  dem  Muschelkalke  von  Bai* 
reuth  wurde  nach  einem  Bruchstucke  des  Schädels  mit 
dem  Oberkiefer  bestimmt,  in  welehem  ein  Zahn^  ähs* 
lieh  den  Stosszähnen  der  Säuge thiere^  sich  durch  be* 
sondere  Länge  auszeichnete.   Andere,  der  Familie  der 
Krokodile  verwandte  Thiere  fanden  sieh  bei  Whitebili 
in  West-JerKf  y  im  Lias,  bei  Withby  in  York,  im  Kreide» 
mergel  in  New-Jersey.  Eine  Eidechse  etgenthomlicher 
Art  (Frotorosaurus  Spemri  tr,  Meyer,  üfomltor  thtrüighu 
Cu»,)  hat  man  im  bituminösen  Mergelschiefer  bei 
Gldeksbrunn  und  Suhl  am  Thuringerwalde,  sowie  im 
Manafeldischen  gefunden,  und  die  von  ihr  abstammen* 
den  Knochen  hielt  man  froher  für  AiFenknocheii.  Sie 
nag  gegen  3  Fuss  Länge  gehabt  haben  und  näherte 
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sieb  den  Monitorf  $  doch  waren  die  Schienen  verhill» 
niMiDassig^  l&oger  ond  die  Dornfortsäfze  der  Rucken* 
Wirbel  bdher.  Einer  betondern  Familie  der  Sanrief} 
doreh  groeee  Hand-  und  Fnesknoebeiii  denes  gnmer 
Peeby&rinett  Ahaliehi  laigeBeicbnet»  niditen  die  im 
Jarakaiksteine  und  Hattiageeande  won  Ttlgate  aa%e* 
ftoMleiien  GattaDgen  ihgt3o4mnrui  and  iguaaodam  aa* 
l^böreo.  Die  eratere  hatte  Tbiere  von  SObit  ftOFnaa 
Lia^y  die  letitere  vielleiehl  noeh  gfriaaere,  und  ibre 
ZShne  notzen  aicb  wie  die  der  graafreaaendien  Slofo^ 
tbiere  ab.  Eine  merkwivdige  Familie  der  Saorfer 
wich  von  allen  Jetst  lebenden  dadorcb  ab,  data  ibre 
Fasse  ans  mehreren  Reihen  kleiner  und  platter  Knö* 
chelchen  bestanden,  und  daher  wahrscheinlich  zum 
Rudern  dienten.  Nach  der  Zahnsteilung^  kann  inüti  sie 
wieder  in  zwei  Abtheilungen  bring-en,  je  nadulom  die 
Zähne  in  einer  liinne  der  Kiefpr,  wie  bei  Iclithi^osau» 
ms,  Pkytosaurtis,  SciurncL'piialusj,  Siiurodoii ,  oder  in  be* 
sondern  Alveolen,  wie  bei  Plesiosaurus ,  Nathosaurus, 
Dracosaurus,  Moscuaurus ,  Teleosaurus ,  Slreptospomijfliu 
ond  Metrw/  kynchus  sich  befanden.  Erstcre  schliesscn 
mehr  an  die  Eidcrhsen ,  letztere  mehr  an  die  Kroko* 
dilc  sich  an.  Sie  kommen  in  den  Formationen  von 
Muschelkalk,  Lias,  Jurakalkstein,  Keuper  und  Kreide 
vor.  Am  bekanntesten  darirnter  sind  die  lehtliyosao* 
ren,  von  denen  voilstandi^e  Skelette  mehrerer  Arten, 
besonders  im  Lias  von  Lyme-Regis  in  England ,  Boll 
im  Wurtembergischen  und  Kloster  Banz  bei  Bamberg 
aufgefunden  sind.  Die  Form  der  Wirbel  nähert  sich 
der  der  Fische,  die  Aagenhöhlen  waren  auffallend  grosa 
nmd  ^er  Hals  aebr  kurz.  Die  grdaaeren  Arten  errekb* 
ten  eine  Länge  von  30  Fusa  und  daröber.  Yen  den 
Plesiosaureu  sind  ebenfalls  mehrere  Arten  ans  dem 
Mnacbelkalke ,  dem  Liaa  und  dem  Jurakalkateine  be- 
kannt; aie  beaasaen  einen  aosserordentlich  langen  Hala 
und'irerikiltniasmäsaig  kurzen  Schwanz.  Der  Mosasau^ 
mtiat  Torsöglieh  aus  einem  bei  Maatriebt  in  derKreide 
gefundenen  volbtindigen,  gegen  4  Foaa  langen  Scbä- 
del  ud  vielen  Wirbeln  und  einseinen  Knocben  be- 
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Icannt.  nach  denen  die  i^inzige  bis  jetzt  aufo^pfundenr 
Art  (J7.  Cantpcri,  M.  Lacerta  ^igantea  Sommer.)  «fotjeii 
2*2  Fuss  Laiijj^e  bcsass.  Der  Schwanz  scheint  an  der 
Wurzel  walzcnfürniiji^.  spitzvvärts  platt  und  zum  Ru- 
dern eingerichtet  gewesen  zu  seyn.  Auch  hatte  sie» 
GaumenzahnCj  wie  die  Leg^uane.  In  New-Jersey,  Su^f- 
sv\  sind  Knochen  g-efunden,  welche  ebenfalls  rHeseni 
Thiere  beif^ezählt  werden.  Von  nielireren  Gattiiii;^^riK 
wie  von  Saurocephaius  und  Snurodon^  ist  es  zwcihl- 
haft,  ob-sic  nicht  zu  tl(  n  Fischen  j^ehörcn.  Von  meh- 
reren Arten  der  Saurier  finden  sich  auch  Koprolithen, 
und  in  denen,  die  mit  den  Gebeinen  der  Ichthyosauren 
xtisatnmen  vorkommen,  hat  man  unverdaute  Gräthen 
von  FiBchen  gefunden.  Die  der  gegenwärtigen  Orga- 
nisation völlig  fremdartige  Familie  der  fliegenden  Sau- 
rier 'enthält  zur  Zeit  nur  die  Gattung^  Purodactxjlut 
Cuv.  (Ornäkocephalut  Sömnwr,)^  deren  Knochen  fräber 
mit  Flcderaaaaknochen  verwechselt  wurden ,  und  von 
welcher  mehrere  (8  bis  lo)  Arten  im  Lias  und  im 
Jurakalkochiefer  bei  Solenhofen,  Banz  und  Stoncsdeid 
gefanden  worden  aind,  die  in  der  Oestall  des  Kopfes 
so  von  einander  abweichen,  dass  man  sie  in  mehrere 
Gattungen  vertbeilen  könnte.  Die  Zähne  waren  ko» 
iiiaeh  und  sassen  getrennt  von  einander  in  Alveolen. 
Der  xiemlich  lange  Hals  hesass  7  Wirbel.  Von  den 
4  oder  5  Fingern  setzt  einer  als  Segelstange  fort, 
und  die  Thiere  besassen  eine  Flughaut  wie  die  Fleder- 
mäuse, und  vermochten  au  kriechen,  zn  klettern,  «u 
fliegen  nnd  vielleicht  auch  zu  schwimmen«  Man  hat 
von  mehreren  Arten  vollständige  Skelette  gefunden. 
Der  Pt.  Umgiroitris  von  Solenhofen  mass  vom  Scheitel 
bis  zur  Scbwansspitze  ungefähr  6  Zoll  und  jeder  der 
außgespreitzten  Vorderarme  9  Zoll. 

•avKopnIny  Sanrostomos,  a,  Ganolden. 

Samsrnrlti  prismatischer  Adiaphan  Spath,  M.  j  veot^ 
gmr  Nephrit;  Jade,  Feldsputh  tenace,  Hy«  —  Kry- 
Stalliniach  theilbare  Massen  mit  dentlicher  Tbibkt 
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nach  7Wti  sich  ungefähr  unter  124"  schneidenden  Küh- 
tunprPTi  :  Bruch  uneben  ins  Splittrio;-^.  H.  =  5.5. 
G.  3.2  bis  3,4.  Spröde;  iiirpremein  schwer  zer- 
sprengbar. Farbe  weiss  ins  Bcrj^g^rüne,  g^rünlicb-, 
ascb>,  blaulichj^rau ;  die  verschiedenen  Nuancen  zum 
Theil  in  Flecken  mit  einander  wechselnd.  Strich 
weiss.  Auf  den  Theilnngsllächen  Perlmutter-,  soost 
Gifte  glänz.  An  den  Kanten  diirchecbeinend  bis  un- 
darchsichtig.  B  s  t  d  t  h  1  e :  35,30  Kalk ,  94.80  Theo, 
6,56  Eisenoxyd,  29,64  Kieselerde,  3,30  Wasser.  For- 
mel :  2  (3  Ca  O  .  Si  O3)  4-  (Ala  O3,  Fei  O3)  Si 
V.  d.  L.  nit  einigen  Aufwallen  sa  weissem  Email 
oder  klarem  blasigem  Glase  schmelsend;  Scbmelsbar- 
keit  r=  3,0.  Wird  von  concentrirter  Salniore  gr5sa> 
tentheile  sersetsC  —  Findet  sieh  in  derben  krystalli- 
Mischen,  körnig  zusammengesetzten  und  dichten  Mas- 
sen ,  als  Gemengtheil  des  Gabbro  am  Bachergebirge  io 
Steiermark,  an  den  Ufern  des  Genfer  Sees,  im  Sasser- 
thal  inWallis,  am  Fnss  des  Monte  Rosa,  su  Musetnet 
bei  Turin,  auf  Corsiea,  an  der  Baste  im  Hars,  im 
Fiehtelgebirge  u.  s.  w.;  am  ausgezeichnetsten  snSmitb* 
field,  Kaston  u.  a.  O.  iu  Pennsylvanien.  —  Vieles,  was 
zum  Saussurit  gerechnet  wird,  ist  vielleicht  dem  dich- 
ten Feldspath  oder  Labrador  beizuziihlen. 

SAxicava,  s.  Ktaftmuschelo. 
'   ÜealAriA,  s.  Tiochiiiten. 

Scaptilten,  s.  Ammoniten. 

üettAfe,  fossile,  s.  Wiederkäuer. 

Scliaclit,  — förderung, — gestänge^  —scliei- 
der.  — -Stangen,  s.  Grubenbaue. 

ScliacKtfiitter  9  —  ofe  n  .  Ofen. 

Seliaclitziniineritng^  9  s  Grubenausbau. 

Sclialenblende  ,  s.  Blende. 

s  ,    ,  ^  8.  Giesserei. 

Ücliaistein  (Spiitte,  zum  Theii )  In  der  Refi^e! 
ein  sehr  undeutliches  Gemenge,  eine  theils  mehr  dio- 
ritische,  theils  mehr  chloritische ,  auch  wacken  -  oder 
tbonschieferartige  Grondmasse:  dicht,  häuligcr  zellig 
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oder  blasig.  Bruch  uneben  oder  erdif^ ;  unrein  ^rüit, 
gelblich-,  grünlich-  und  blauh'chq^rau ,  braun rotii  und 
rÖthlichbraun.  —  Gar  niannigfaltii^c  Felsartcn  nind 
niit  dem  Namen  Schalst  ein  bizeiclüiet  worden.  — 
Einschlüsse:  Kalkspatli  (Körner  9  mitunter  iu 
grosser  Menge,  die  l  elsart  trägt  sodann  den  Namen 
BlattersteiQ)^  Hornblende,  Talkkies  und  Thon- 
schieferstückchcn,  auch  Kalksteiogeschiebe.  —  Über- 
gänge: Schalstc'ni  verläuft  sich  nach  und  nach  in  Diorit^ 
und  zeigt  in  solchem  Falle  auifallend  die  nämlichen  Kr- 
scheinungen  wie  dieses  Gestein  5  er  wird  zu  einer  Art 
Wacke,  ilicils  nähert  sich  derselbe  dem  Apliauit.  — 
Zersetzung:  Der  Verwitterung  ist  das  Gestein 
bald  mehr,  bald  weniger  leicht  unterworfen.  Mit  Dio< 
rit  und  Porphyr,  mit  Grauwackc  und  Grauwackekaik 
in  meist  stuckförmig-en  Lagern  auftretend  :  hiiufif^-  be- 
gleitet von  einem,  an  Kalkppatfiinandelu  sehr  reichen, 
V ulcani^^chen  Gesteine;  auch  imlWechRcl  mit  Dolomit 
erscheinend  und  sodann  ein  wahres  Trümmergestein 
ausmachend.  —  Erfüllung  ga  n  g  a  r  t  i  ge  r  Rä  u  m  e 
durch  Kalkspath  und  Quarz,  selten  durch  Schwerspath, 
feroer  durch  Eisen-  und  Kupfererze:  sparsamer  kom- 
men Bleierze  vor.  Rothe isenstein  und  Eisenglanz  fin- 
den sich  auf  Gäsgeo  und  in  Lagern  ähnlicheo  Massen. 
Im  Diüenburgischen  Gebirge  giU  Schalstein  zieuUcli 
allgemein  als  der  Erzbringer.  —  Verbreitung: 
Labnthal  (aumal  im  Dillenbargiachen),  Harz  (Gegand^* 
von  Elbingerode),  Gooiberland,  als  Begleiter  des  so- 
genannten „Übergangstrapps.^^  «—  Scbalstein  ist  Dio- 
rit,  durcb  Kalk,  der  sich  seltner  rein  als  Lager  aus- 
schied, sondern  mehr  in  den  Diorit  einging,  modifieirt 
Schalstein  macht  Sahlbänder  von  Trappstöcken  aus, 
die  sieb  mit  den  Bestandtbetlen  dnrchbroehener  Fels* 
arten  gemengt  haben ;  er  ist  ein  Gestein ,  welches 
dnrcb  die  Nähe  feuriger  Gebilde >  vieileiebt  nach  nur 
durch  vulcanlsche  Dämpfe  |  ver&ndert  worden.  Schal- 
steine  durften  nichts  anderes  sejrn»  als  plutoniscbe 
Felsarten,  welche  dnrch  Aufnahme  der  in  dem  von 
ihnen  erffiUten  Raum  befindlich  gewesenen  GrauwadM« 
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ond  Kalksteiasehieliten  in  ihrer  eig^enen  Masse  selbst 
eine  Änderang  erfuhren.  So  erklärt  sie  Ii  amh  da« 
L  ng^estörtscyn  der  an  Sciilacktiteinc  iiat  lilu  r  aiireichen* 
deo  Grauwacke  -  otU  i  Kalkschichten.  iS i(  Ii t  selten  fin- 
det man  in  ausgezeichneten  SLhaUtiiiuu  Petrefacten. 
welche 9  noch  wohl  otk^^mibar,  ganz  mit  denen  nach- 
barlicher Kalkhk'iiie  uIk  ri  i iistimmen. 

ScIiAlsasit^  syiK  mit  Ciiabasin. 

ScltAben  {g^ratter ,  scraping),  Arbeiten  aus  wei- 
chen Metallen  verschafit  man  oft  das  blanke  mefalli* 
sehe  Aussehen  und  einen  gewissen  GI.ujz  diirrli  Ab- 
schaben der  Oberfläche  mit  stharfcii  st;liilcrnen  Werk- 
zeugen, wodurch  zarte  ^päne,  etwa  aul  ähnliche  Weise, 
wie  durch  ein  gelinde  angreifendes  Hobeleisen,  weg- 
genommen werden.  —  Die  Küfifcrschniiede  bedienen 
tieli  dieses  Verfabreaa,  om  tod  manchen  ihrer  Arbei- 
t»  deo  Glähspaa  absonehnen  und  die  Oberfläche 
derselben  blank  zu  machen.  Die  Sehabeiaea 
[räcloirs)^  welche  hierzu  gebraaebt  werden,  haben 
theUa  eine  gerade,  theila  eine  kmmma  Schneide,  und 
alecken  in  ziemlich  langen  bdlsernen  Stielen ,  damil 
maa  sie  leicht  in  daa  Innere  von  Gefaaaen  einfnbrea 
kaan.  —  Voa  dea  Zioagleateni  werdea  solche  Gegea- 
stiade,  weiebe  aiclif  rand  siadf  also  nicht  aof  der 
Drehbaak  abgedreht  werden  können  ( s.  B.  LSffel, 
eckige^  ovale  nad  geseh weifte  Gefisae)i  durch  Schaben 
Bttl  siiblevnea  Klingen  (dea  Ziehkliagea  der  Tischler 
'  glciehaoid)  glatt  aad  glaasend  gemacht.  —  la  den 
Workstfttteo  der  Gold-  «nd  Silberarbeiter  ist  daa  Scha- 
be «iae  sehr  allgemein  gebrSachliche  Operatioa,  wel- 
fhe  4mm  dient,  von  den  befeilten  Arbeitsstücken  die 
Feilstrichc  weqrzunehmen ,  bevor  man  zur  fernem 
Glättune:  dci  Oberflächen  durch  Schleifen  übergeht. 
Die  Stiiabcr  {^rattoir,  f.,  scraper,  e.)  bind  von  ver- 
schirdeiH  r  Art.  i'ur  grössere  Silberarbeiten  sind  es 
schniifi'lfürmij^'O ,  scharf  geschlifleue  Werkzeuge  mit 
gerader  und  bo*^en förmiger  Scheide,  welche  rechtwink- 
lig (gleichsam  einen  Uaken  bildend)  an  einem  4  bi« 
6  ZqÜ  ian^eu  Stiele  sitzen,  und  mitteUt  desselben 
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in  einem  hulzenien  Hefte  befestijjt  wtrtleii.  Bei  klei- 
nen Arbeiten  ans  Silber  und  bei  Goldarbeiteu  (weil 
letztere  fast  iiniuer  nur  klein  Kind)  gebraucht  mau 
Schaber,  an  welchen  der  schneidige  Theil  in  gerader 
Fortsetzung  des  Heftes  liegt,  2  bis  3  Zoll  lang,  und 
mit  zwei,  drei  oder  vier  scharf  geschliffenen  Kanten 
verschen  ist.  Die  Kupferstecher  und  Graveure  bedie- 
uen  sich  der  nämlichen  Arten  von  Schabern,  um  die 
an  den  Grabstichelschnitten  entstehenden  rauhen  Rän- 
der (den  Grath,  barhe)  wegzunehmen  {eöat'ber),  feh- 
lerhaft gemachte  Züge  auszutilg'en  u.  s.  w.  Die  zwei- 
»chneidfo-en  Schaber  sind  am  seltensten  :  sie  sind  ent- 
weder ianzenfonnig',  einem  zweischncidii^en  Kasirmes* 
«er  in  der  Gestalt  alinlich  (wie  der  Mezzotinto- 
Schaber,  mezzo-tinto  scraper,  der  Kupferstecher), 
oder  haben,  im  Querschnitte  betrachtet,  ekie  verscho- 
ben rechteckige  Form,  an  welcher  die  zwei  spitien 
Winkel  die  Schneiden  «ad.  Die  dreischneidigen 
Schaber  (graitoir,  ihree  tfuare  terofir)  sind  zugespitzt 
tmd  der  Gestalt  nach  einer  korsen,  aber  dicken  drei- 
eckigen Feile  ähnlich,  begreiflicherweise  jedoch  auf 
den  Flächen  glatt.  Die  vierscbneidigen  Schaber 
{eharhoir,  f.,  four  Square  icraper,  e.)  gleichen  den  drei- 
eckigen, mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass  ihr  Quer- 
schnitt ein  Quadrat  ist.  Es  ist  ohne  Erinnerung*  klar, 
dass  die  dreieckigen  Schaber  schärfere  Sehneiden  dar«- 
bteten»  als  die  viereckigen.  Alle  Schaber  müssen  ans 
dem  besten  Stahle  verfertigt,  geh&rtet  und  gelb  au- 
gelassen seyn.  Beim  Schleifen  dieser  Werkzeuge  iat 
es  wichtig,  eine  fiberall  gleich  feinei  grathfreie^  nicht 
buckelige  oder  welleniBrmige  Schneide  zu  erbalteii. 
Da  es  bei  den  dreikantigen  und  vierkantigen  Schabern 
etwas  schwer  ist,  die  ziemlich  breiten  Fllicben  wah- 
rend der  Bewegung  auf  dem  Schleifsteine  stets  ohne 
Wanken  in  Berührung  mit  dem  letztem  zu  erhalten, 
so  zieht  man  es  oft  vor^  die  Flachen  Jener  beiden 
Arten  von  Schabern  rinnenartig  aoszuhöhien  (Hohlf- 
Mchaber»  J?if<eif  Kapers,  e.,  im  Gegensatz  der  ge- 
wöhnlichen Schaber  mit  ebenen  Flftcfaen,  piain  scrapers). . 
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Hierdurch  erreicht  man,  dass  beim  Schärfen  jede  Flache 
nur  mit  zwei  Kanten  auf  dem  Steine  lieget,  dass  fulg- 
licb  kein  Wanken  eintreten  kann^  mithin  die  ang^eschlif- 
fenen  Schneiden  reiner  und  schärfer  ausfallen.  —  Kar- 
marsch,  mechan.  Technologie^  I.  403. 

ScHakal,  fossiles,  s.  Raubthiere. 

Üeliaren  der  Gängle,  s.  Erzlagerstätten. 

Scltarf ■iiAiijl^'anerz,  pyramidales  Manß;anerz,  M. ; 
Hausmannit,  H  d.  5  Schwarzmang;anerz  ,  B  r.  und  N.; 
Hausmannitc,  Bd.  und  Ph.  ^  Mano^anese  oxide  hydrate, 
Hy.  —  Krstllst.  homoedrisch  zwei-  und  einachsio;-. 
Die  Krystalle  sind  Quadratoktaeder  mit  dem  End- 
kantenwinkel von  105^25'  und  dem  Seitcnkautenwin- 
kel  von  117°  54',  die  Endspitzen  zuweilen  stumpfer 
zugespitzt.  Häutig  sind  Zwillinge,  die  sich  durch 
die  einspringenden  Winkel  zu  erkennen  geben.  Die 
Oberfläche  der  Hauptoktaeder  ist  gestreift  und  bis- 
weileo  matt.  Thlbkt.  ziemlich  vollkommen  nach  der 
geraden  Endfläche,  weniger  deutlich  nach  dem  Ok- 
taeder. Bruch  uneben.  Spröde.  H.  =  5^0  bis  5,5. 
G.  =  4.7  bis  4.8.  Farbe  bräunliclischwarz.  Strich 
kastanien  -  und  röthlichbraun.  Unvollkommener  Me- 
tall glänz.  Undurchsichtig.  Bstdthle.;  68,99  Man - 
t^anoxyd,  31,01  Manganoxydul.  Formel:  Mn  O  .  M» 
O-..  V.  d.  L.  und  in  Säuren  verhält  es  sich  wie  Braun- 
manganerz, färbt  Schwefelsäure  in  der  Kälte  roth.  — 
Findet  sich  krystallinisch  und  derb  von  stark  verwach- 
sen körniger  Zusammensetzung,  auf  Gängen  im  Por- 
phyr zu  Ilfeld  am  Harze,  zu  Oehrenstock  bei  Ilmenau 
und  zu  Schneeberg. 

Scliaumkalk;  Schaumerde.  Derbe,  nach  einer 
Richtung  theilbare  und  körnig  zusammengesetzte,  und 
schuppige  und  zum  Theil  unzusammenhängende  Mas- 
sen. Auf  den  Theilungsflächen  Perlmutter  g  1  a  n  z. 
Farbe  und  Strich  weiss.  Undurchsichtig.  Milde:  , 
fein,  nicht  fettig  anzufühlen.  Färbt  etwas  ab.  H.  =  0..5 
bis  I5O.  G.  =  2,53.  Bstdthle.  nach  Bucholz: 
51,50  Kalk.  5,71  Kiesel,  3,28  Eisenoxyd,  39,00  Koh- 
lensäure, 1,00  Wasser.    Braust  lebhaft  mit  Salpetcr- 

IV.  « 
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saure  anf  und  ist  darin  vollständig  anfleslich.  Saugt 
in  zerreiblichcn  Abänderunge[i  be^icii;;^  und  mit  Zi* 
sehen  Wasser  ein.  Fi»det  sich  zu  P^udiz  unweit  Gera, 
saweilen  mit  Gips  verwachsen,  ebenso  im  Mansfeldi- 
schen  und  am  Meissner  in  Hessen ;  uberall  im  Zceii- 
stein  und  zwar  in  den  Rauchwacke-  und  Asche  ge- 
nannten Abtlieilungen. 
ScbeeUavytf  pyramidaler  (M.)|  ayn.  mitSchwer- 

stein. 

licheelbleierz ;  scheelaanres  Blei,  L. ;  Bleischec- 
lat,  N. ;  dystompr  JBleibaryt,  M. ;  Scheelitine ,  Bd.; 
Jungstate  of  Lcad,  P  h.  —  KrstUsst.  horaoediiscb 
Äwci-  und  einachsig:.  Die  KrystaUe  sind  sehr  scharfe 
Oktaeder  mit  den  Seitenkantenwinkeln  von  13lV2^> 
wetebe  knospenformig  zusammengebäuft.  wie  in  einan* 
der  verflossen,  daher  bruchig  gekrümmt  und  kegel- 
nder spindelförmig  sind.  Thlbkt.  nach  dem  Oktaeder 
und  der  geraden  Endfläche.  Spröde.  II.  =  3,0  bis 
a,5.  0*  =  8.0  bis  8,1.  Farblos,  aber  meist  braun 
oder  grun  gefärbt  Sehr  ansgeseichneter  Fett  g  1  a  n  z. 
Durchscheinend  bis  an  den  Kanten  durchscheinend. 
Bstdthle. :  4g,46  Bleioxyd,  51,54  Wolframsäure 
r=  PbO  •  WO3.  V.  d.  L.  zur  dunkeln,  metallisch 
glänzenden  Kugel  schmelzend  und  die  Kohlo  gelb  be* 
gehlagend;  in  der  äussern  Flamme  mit  Borax  zu  einem 
klaren  Glase  schmelzend;  in  hinreichender  Menge  Sala* 
sSure  bis  auf  einen  gelbHchgränen  Hückstand  lösbar. 
Findet  sich  anf  Zinnerzlagersiattsn ,  mit  .Quarz ,  sil* 
berweissem  Glimmer  und  Wolfram  au  Zinnwald  in 
Böhmen. 

0e]ieelUeispa>tlif  syn.  mit  Scheelbleierz. 

ScHeeleva,  prismatisches  (M.)»  ^J^-  mit  Wolfram. 

•oHeeltty  Scheel  kalk,  syn*  mit  Schwerstein. 

9elieelnpaffii  (B  r.) ,  syn«  mit  Sehwerstein.  . 

tteHeevertt;  Napbthaliib,  Br. ;  j)rismatiseheslfiiph- 
thaUaharz,  Kon  lein;  natürliche  Naphthalins  |  Berg^ 
talg.  —  Kleine  nadelfBrmige Kr y stalle,  eingewach» 
sen  swisehen  den  Fasern  von  bitnminösem  Holte;  kry* 
stallinlsche  KSmer  und  Blättchen,  locker  suaammen- 
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geMaft.   Broeb  muMhlifr.   Zerreiblich.  O.  —  0.65 

»»•  OelbUche  und  Grünliche.  Schwa- 
Äwr^  P^liiHitter  g  I  a  n  t.    Mehr  oder  weniger  durch. 
Micineild.    Nidbl  fett  amufühlen.    Ohne  merkbaren 
Geschnaek.    Selbst  beim  Zerreiben  ohne  Geruch 
Auf  Papier  Fettflecken  hinterla««end.  Bstdthle! 
Mcb  Prinsep-Macaire:  73,0  Kohlenstoff  und  24,o 
Wasserstoff.    Sehr  leicht  schmelzbar;  noch  lange  fivm* 
«ig  und  durchsichtig  bleibend ;  mit  einem  spitzigen  Ge- 
genstande berührt,  erstarrt  die  Probe  augenblicklkfc 
zur  strahligen  Masse.    Bis  zu  ungefähr  9o  Proc.  tr^ 
hitzt,  ohne  Rückstand  dpstillirend,  einen  schwach  bars* 
ähnlich  riechenden,  weissen  Rauch  gebend,  welebar 
sich  condensirt,  und  beim  Berühren  mit  einem  kalten 
Körper  zur  feinstrahligen  Masse  ersUrrend.    Im  PJa* 
tinlöffel  über  der  Weingeistlampe  sieh  entzündend,  im. 
ter  Verbreitung  eines  aromatiseb-brenzlichen  Gemchea 
und  ohne  Hinterlassung  des  geringsten  Rückslaodaa 
verbrennend.    Im  Wasser  nicht,  in  AlkoholiUhtr  nod 
in  concentrirter  SchwefelsÄnre  ziemlich  leicht  iSabtr.— 
Findet  sich  in  Braunkohlen  nnd  io  bttammteiB  Halse 
zu  Utznach  am  Zürcher  See  md  so  Bacb  auf  den 
hoben  Westem^alde.    An  letstarm  Orte  denten  alle 
Usistände  darauf  hin ,  dass  der  Scbtererit  gleieb  dem 
durch  trockne  Kunst  erbalteneo  Nspbthalia  ein  Snbli- 
mationserzeugniss  sey,  entweder  dureb  die  aaf  dem 
Westerwalde  häufig  vorkommenden  Emporbebangen 
imd^Mf^^ricbe  des  Basalts  dnrcb  die  Brannkohlen- 
almifiiiijieft  oder  als  Folge  späterer,  in  den  Kohlen 
enMandener  Erdbrinde. 


.  ^zugj  s.  Drahtfabrication. 
^^Ai^enpipea»  s.  Eisen  (Roheisen). 

^•Wf  — gr&nge,  s.  Aufbereitung, 
s.  Erdkörper. 
lileB  des  Goldes,  s.  Gold.  ' 
^jMteidewasser ,  s.  Stickstoff. 
^^IpDlierbe,  s.  Probiren. 

9clier1»enkobalt ,  gyn.  mit  gcdiec^cn  Arsouik. 
'  Selieereii«  DieMetailscheeren^Bicchschue 
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ren  (eumUss^  f»,  ghaars,  e.)  untersclieidea  sieh  von 
den  fSx  weichere  Stoffe  gebräaehlichen  Scheeren  da* 
durch,  den  ihre  Blatter  \ks  tranehans,  ,Us  fames,  U$ 
mäehoiru,  f.)  viel  stftrker,  uod  die  Schneiden  weniger 
apitswinUig  siod,  damit  nicht  durch  den  su  uberwinden* 
den  grösseren  Widerstand  das  Brechen  herbeigeführt 
wird.  Man  bedient  sich  der  Scheeren  zum  Beschneiden 
und  Zerschneiden  des  Bleches  ^  sowie  selbst  cur  Zer* 
theilung  ziemlich  didcer  Metallstabe;  Draht  dagegen 
wird  in  der  Regel  nicht  mit  der  Scheere  geschnitten, 
sondern  wenn  er  dunn  ist,  weit  bequemer  mit  der 
Kneipsaoge  abgelcneipt;  wenn  er  dick  ist,  mit  dem 
Meissel  eingehauen  und  abgebrochen.  Eine  Ausnahme 
hiervon  findet  jedoch  in  PäÜen  Statt,  wo  eine  grössere 
Anzahl  dunner  Drähte  mit  einem  Male  abgeschnitten 
werden  müssen ,  wie  z.  B.  bei  der  Verfertigung  der 
Steck-  und  Stricknadeln.  Dort  findet  allerdings  eine 
Scliccic  zvvccknias8ijj;c  AnwciHlit»'^.  Dieses  Blech  kann 
mit  der  Scheere  iiiclit  wühl  anders  als  nach  •geraden 
Linien  geschnitten  werden.  Die  kleinsten  Blechsclieereii 
werden  aus  freier  Hand  gefuhrt  (Handschcercn, 
cisüälts  ä  main,  f. ,  hatul-shears,  e.)  und  haben  im  All- 
gemeinen die  Gestalt  der  Leinwandscheeren,  nur  dass 
ihre  Ulätter  im  Verhältniss  zu  den  Griffen  (branches) 
stets  sehr  kurz  sind,  um  die  Anwendunp;  einer  grossen 
Kraft  zu  gestatten,  und  dass  die  Griii'e  ohne  Ochre 
iMiifach  nach  einwärts  gebogen  sind,  um  bequem  mit 
der  ganzen  Hand  umfasst  und  zusammengedrückt  zu 
werden.  Man  hat  die  Handscheereil  von  5  bis  I  0  oder 
12  Zoll  Lauge.  Grössere  Scheeren  werden  beim  Ge- 
brauch im  Schraubstofke  befVsti;L^t,  oder  sind  in  einem 
niedrigen  huizn  jien  Klotze  bleibend  festj^emacht  (S  t  o  ck- 
scheere,  cisaiUe  ä  banc^ cisaillc  n  bras^  f.,  stock- sltears,  e.). 
Man  construirt  sie  auf  zweierlei  Weise.  Nac  h  di  r  er- 
sten Art  wird  \m  Wesentlichen  dir  Form  der  lland- 
scheeren  bei bt  halten  ,  nur  dass  der  Griff  des  obern 
Blattes  wegtällt  und  die  Verlängerung  dieses  Blattes 
hinterhalb  des  Drehuogspunktes  nur  zur  Befestigung 
der  Scheere  dicut.  <  Der  Griff  des  untern  Blattes  ist 
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cfage^fn  srhr  lang^  f^aas  femdes  und  wird  mit  Kraft 
niedergedrtickt|  am  die  Schcerc  zu  srhlicssen.  Bei  den 
Scheeren  der  ssweiten  Art  liept  der  Verbinduno^spunkt 
beider  Blatter,  um  wrlchen  das  bewegliche  Blatt  sich 
dreht,  am  Snasersten  Ende  der  Scheere ;  der  Griff  aber 
bildet  die  nomittelbare  Fortsetsaog  den  beweglichen 
Btattea  (welehea  hier  das  obere  ist),  folglich  einen 
^narroigen  Hebel.  Diese  Baoart  ist  Ar  die  grdasten 
Stoekacheeren  ateta  vorsnsteben,  da  aie  eine  bequemere 
Handhabmig,  mehr  Festigkeit  in  dem  Gkwinde  and 
I9r  gleiche  Krallvemehraog  (d.  h.  für  gleiches  Ver* ' 
bältniaa  der  Hebelarme  bei  gegebener  Linge  der  Schnei» 
den)  eine  geringere  LAnge  der  gansen  Scheere  ge- 
wfihrt.  Beim  Gebraueh  aowohl  der  Hand-  als  der 
Stockscheeren  ist  es  weaentlfeh,  dass  man.  durch  eine 
^ehörig:e  Richtung  des  mit  der  Hand  auH^eübten  Dru- 
ckes, die  Blätter  in  genauer  Berührung  mit  einander 
erhült  j  der  Schnitt  wird  sonst  nicht  rein,  und  die 
Scheere  wird  im  Gewinde  locker,  wodurch  sie  allmäh- 
lich immer  mehr  an  Braii(  hl)arkeit  verliert.  Die  aller- 
p:rüs8ten Scheeren  werden  durch  Wasserkraft  (VVa  sser- 
sc  beeren)  oder  Damplkraft  in  Bcwecfung;  gesetzt» 
Auch  hier  ist  ein  Blatt  unbewep^lich  befestiprt,  und  der 
Arm,  welcher  die  Verlängerung^  des  bewefj^lichen  Blat- 
tes bildet,  wird  durch  Welldaumen,  durch  eine  excen* 
frische  Seheibe  oder  durch  eine  Kurbel  ß-etriebcn.  Da- 
bei Hegt  der  Drehujigspunkt  bald  am  Endo  der  Blätter, 
bald  zwischen  den  Schneiden  und  dem  Arme,  wonach 
das  bewegliche  Blatt  entweder  als  einarmif>-or  oder  als 
zweiarmiger  Hebel  wirkt.  Manchmal  versieht  man 
die  Hand-  oder  Stockscheeren  mit  besonderen  Einrich- 
tangen.  So  ist  eine  Abänderung;  der  Stockscheerca 
vorgeschlagen  worden,  welche  darin  besteht,  dass  der 
Drnekarm  nicht  onmittelbar  mit  dem  beweglichen  Blatte 
verbunden  $  sondern  durch  einen  gebrochenen  Hebel 
damit  snaanimengehängt  ist,  nm  eine  grossere  Kraft- 
anwondani^  an  gestatten.  —  Um  Blechstreifen  von  vor- 
geaehriebener  gleicher  Breite  zn  sehneiden,  versieht 
nan  daa  eine  Seheerblatt  mit  einen  AnfiMtse,  der  daa 
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zwischen  die  Sehneiden  eingeschobene  Blech  nur  bis 
zu  einem  bestimmten  Punkte  vor  drin o^en  lässt,  dessen 
Entfernung  von  den  Schneiden  die  Breite  des  abzu« 
sclm eidenden  Streifens  festsetzt.  Schnmle  Blechstrei- 
fen,  welche  rohrchen  artige  zusammengebogen  werden 
müssen  (wie  zur  Verfertigung  der  Schnurstifte  an  Stie» 
fein.  Miedern  u.  s.  w.),  können  so<rIeich  beim  Zu- 
schneiden halbcylindrisch  oder  rinnenf  ormig"  dar<^este!It 
werden,  wenn  mau  seitwärts  an  dem  untern  Scheer- 
blatte  eine  angemessen  gestaltete  stählerne  Rinne,  und 
an  dem  obern  Blatte  eine  entsprechende  Convexität  an* 
bringt,  welche  letztere  das  abgeschnittene  Blech  in  die 
Rinne  hincindrückt.  —  Zum  Aufschneiden  röhrenför-» 
mi^cr  Drahtfedern,  um  deren  scbraubenartige  Wnt» 
düngen  einzeln  in  Gestalt  kleiner  Ringelchen  dam* 
stellen,  bedient  man  sich  einer  sehr  kleioen  Handscheer» 
mit  kurzen,  scharfspitzigen  Blattern ,  welche  öbrigeDt 
ganz  mit  einer  Leinwandseheere  ubereinatiBiint,  Man 
macht  auch  wobi  an  dietem  Werkzeuge  (der  sage* 
aannlen  RingeUcheere)  das  eine  Blatt  lang  und 
stumpf,  das  andere  (welcbea  ins  Innere  der  Draht« 
röhrchen  gelangen  aoU)  koner,  sehr  schmal  nnd  spitzig* 
Ein  langer  Schnitt,  den  man  mit  einer  gewöbnliehen 
Sobeere  in  Blech  macht,  fallt  leicht  unregelmiMg ans, 
und  nimmt  irerhältnissmässig  viel  Zelt  in  Anspmeb, 
weil  man  das  Blech  nach  jedem  Drucke  fortrücken  nnd 
mit  Sorgfalt  in  der  geraden  Bkhtnng  erhalten  mnas. 
Für  solche  Fälle  hat  daher  die  Zirkelaeheere 
(Kreiascheere,  runde  Scbeere,  eitaUk  ^it* 
mlaire  tm  eylindn'jue ,  f»,  txtmiJUtr  sheat*,  e.)  unbe* 
streitbare  Vorsnge.  Die  BUItter  denelben  sind  swelj 
an  der  Peripherie  schneidige ,  stählerne  Scheiben  vo» 
etwa  6  Zoll  Dordimesser,  welche  auf  parallelen  Ach« 
aen  deigestalt  angebracht  werden,  dass  ihre  Periphe- 
rien ein  wenig  nebeneinander  vorbeiragen  und  ihre 
Fliehen  an  dieser  Stelle  sich  berfihren.  Indem  durch 
Yersabnnng^  diese  Scheiben  nach  entgegengesetzten 
Richtungen  nmgedreht  werden,  sehneiden  sie  das  ihnen 
•ugefBhrte  Blech  nnunterbrochen  (alsa  mit  bedeutendem 
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Zeitgcwian)  und  auf  die  ro^cl massigste  Weise.  Alf 
AbDÜche  Weise  wirken  die  SciineidschcibeD  des  Eisen* 
spaltwerks  (s.  Eisen),  uud  letzteres  kann  in  der  Tbal 
afi  eine  Vereinigung  mehrerer  Zirkclscheeren  SDf^e- 
seben  werden.  Man  hat  auch  Scbeeren  construirt,  bei 
welchen  nur  das  ubcre  UUtt  eine  sich  umdrehende 
Sctieibe ,  das  untere  dageg^ea  ein  scinieidig-es  Lineal 
ist  y  %\  ekltes  nebst  dem  zu  schneidenden  Bleche  an  der 
Scheibe  hinq;^pfiihrt  wird.  Dovh  verdient  diese  Ein* 
ricbtnng  keinen  Vorzug,  da  die  unw<indelbar  genaue 
ScnlMmn^der  langten  geraden  Schneide  mit  der  Scheibe 
^gwis»  wmiugtr  leicht  zu  erreichen  ist,  ais  die  f^enaue 
BcnihruD|^  sweier  Scheibe« ,  deren  Achsen  eine  um* 
veränderliche  Lag«  hnbea«  Ksrnarseliy  mech. 
Techaoi  143  n.  s.  w.  —  Über  die  VerfwUgiu^  4cf 
ficheerea  aseh«  des  Artikel  Sebneid  waar  e  n. 
giifciftiw»  ajrn*       yianiQf »  Bergwarkaeifoft« 

gcMiilil ,  —  meist er^  a.  BergwerkaeigaallNUib 
MhMMMBf  —  kif  fa,  a.  Sebichtnngr. 
MUAtuy  (sirmi0Mimm,  t  md  e.)  nennt  man 
das  GetiMillMim  dar  Gabirgaaiaaaaa  auf  graase  Waüa^ 
«it  ibier  npnnan  Verbiattang  nacb,  dnrcb  »eiat  siani- 
Heb  parallale  Spattnnsan  (Scbiebbingsklfifla),  in  Lagen, 
«nd  ca  wM  dntcb  diaaan  Anadmak  naban  dem  Raom- 
verhiltniss  sngleieb  die  Sntalahnngaart  anagedrickt 
Die  Schichiea-,  anf  einender  folgende,  in  der  Zell 
von  eina  nder  getrennte,  Abeitae  oder  Nlederaeblige 
ans  bedeckendem  Wasser,  deren  Jeder  nna  einem  nnd 
dem  nämlichen  Gestein  besteht  —  naeb  eben  wie  naeb 
der  Teufe,  durch  in  höherem  oder  in  geringerem 
Grade  destUeh  erkennbare  Flächen  begrcnst,  sind  ge- 
rade oder  gebogen  ,  gewunden  auf  Yielartige  Weise, 
weHenforraig.  Manche  Gebirgsinasscn  zeigen  deb 
überaus  deutlich  geschichtet,  bei  andern  ist  die  Schieb» 
luBg  nicht  deutlich  j  oder,  der  vielen  regellosen  Zer- 
klüftangen  wegen  ,  nur  schwieri«:  erkennbar.  Jedoeh 
darf  mit  der  Schichtuno;  ein  blosses  Getheiltseyn  der 
FelamaaBe»  dnccb  a«£alUg  ateiknweiae  parallel  lao- 
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fende   Spalten    nicht    verwechselt  werden.  —  Eine 
Schicht  b  Fubt  auf  einer  andern  a,  und  wird  von 
einer  Schicht  c  überdeckt;  a  heisst  dann,  in  Bezieliun;^ 
SU  b,  das  Liegende  (mur ,  f..  wafl ,  sift ,  e.)  und 
C  da»  Hang^endc  {toU,  f.,  hani:;iu^-  wall,  e.).  —  Di« 
Mäch  t  i    k ei  t  {puissatice,  f.)  der  Schichten,  die  senk- 
rechte üntfermin^  zwischen  Hangendem  und  r^ie^en^ 
dem  ist  sehr  inigkich   bei  verschiodcnon  Schichten, 
und   nicht  selten   wechselnd    bei  dersclbrn  Schicht. 
Schichten  dichter  Gesteine,  deren  Mächtigkeit  beträcht- 
lich ist,  nennt  man  Bänke.  —   Die  Ausdehnung  der 
Schichten  in  die  Länge  nach  einer  bestimmten  Welt- 
p^egend  heisst  ihr  Streichen  {direction,  f.,  strike,  e.), 
wclcl^os  verniittolst  des  Compasses  bestimmt  wird* 
Das  Hauptsti  picht  n  einer  Gebirgsart  ergibt  sicil  ans 
dem  Ganzen  der  einzelnen  StreidiungalinieB ,  wena 
diese  auf  sehr  entfernten  Stellen  genommen  werden« 
£ine  allgemeine  Gleichförmigkeit  des  Streichens  herrscht 
in  keiner  der  beiden  £rdhäiflen  unter  den  Felsarten ; 
allein  in  Gegenden  von  sehr  bedeutender  Erstreckung 
zeigt  es  sich  oft  ganz  deniliob,  dass  das  Streichen 
durch  ein  besonderes  System  von  Kräften  beBtimint 
worden;  man  findet  einen  Parallelismus  der  Schichten, 
eine  Richtung ,  deren  Typus  sich  darthnt  mitten  swi« 
sehen  theilweisen  Störungen  nnd  ünterbreebnn^n, 
Typus,  welcher  oft  in  älteren  und  neueren  Gebilden 
derselbe  bleibt.  —  Die  Neigung^  einer  Schicht  gegen 
eine  wassergleiche  Ebene  nennt  man  Fallen  (inM> 
naüon,  f.,  üft ,  e.)  oder  Einscbiessen  derselben, 
und  bestimmt  solches  durch  einen,  mit  einem  Blei« 
lothe  yersehenen  Quadranten  (Gradbogen).   Man  gtbl, 
ausser  der  Grtoe  de«  Neigungswinkels,   auch  dia 
Weltgegend  an,  nach  welcher  eine  Schicht  l&ltt.  ^ 
Genaue  Beschreibung  der  beim  Bestimmen  von  Strei- 
chen  nnd  Fallen  gebräuchlichen  Instrumente  und  der 
Art  ihrer  Anwendung  liefert  r.  Leonhard's  Agenda 
geognostica.   2.  AuiL  Heidelberg,  1838.  —  Manche 
Schichten  haben  eine  fast  wagerechte,  hdhIigeLage, 
andere  nahem  rieh  In  ihior  Stettung  dem  Senkrechten, 
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Seigeren.     Oft  gteht  das  Vfrbaltni«s  dor  Nfi^ung 
io  einiger  Bexiehung  zu  der  Felsart,  atif  welclipr  eiue 
awlere  ruht,  d.  h.  zo  ihrer  Unterlage.    Im  Allgemei* 
•M  Kheint  das  bedeutendste  Fallen,  die  dt«  Uoeb» 
gebirgis ketten  aehr  nahe  befindlichen  Lage«  »bgfffedl» 
net,   xwieclicii  Tbotischiefer  und  Todtliegendem  ge« 
troffro  so  weNlra«   Die  starke  ffeiguag  der  Sebiekteti 
hat  man  niitooter  dadurch  zu  erklaren  gesuebti  data 
Aaziehasgakrifle,  die  als  gleichzeitig  wirkaaai  ÜMf 
groM  Sireeken  der  Erdoberfläche  galten,  daa  Bat* 
stehen  arsprAnglicii  geneigter  ScbicJiteD  bsdKagt  hitteD« 
Jedoeb  ist  mansor  Cberaeagaog  gelangt,  dasa  Mrfeb* 
ten  normaler  Petsmaascn ,  naaienllieb  aolebe,  Ae  am 
Yielea  vom  Wagerechten  abwekheo  Md  afl  aslbal 
vertieal  ateben,  in  sekber  Lage  nicht  gebikkl  wevteS) 
•oadern  dass  sie  doreb  Wirknagea  in  dieselbe  ge- 
koaiinea,  wekbe  kürzere  oder  l&ngere  Zelt  Mab  Ibier 
mprunglicben  Abla^crong  Statt  gebabt;  geaelfle 
Schichten   dieser  Art  gelten  als,  dorcb  den  EidtMi» 
entstiegene  plutonische  g>der  vuleanische  Massett)  ein* 
porgchobone  ,   als  aufgerichtete.     Mit  der  Schichten« 
ßteüun«»'  ist  die  äusserlichc  Gestalt  einer  üpg^oiid  in 
aullalhiuicm  Zusammenhange.  —  Ausgehende  {af^ 
fieuremunt ,  f.,  outerop ,  crop ,  e.)  der  Schichten  sind 
deren  »iclitbrire  Enden.     Durch  zerstörenden  EiulUiss 
van  Lüft  und  Wasser  anf  vorstellende  Schichten* 
topfe  (ictcs  des  cöuches,  f.)  pfip2:t*n  die  zunächst  höhe- 
ren Laoten  gegen  tieiere  mehr  nud  mehr  zurückzutreten, 
wagerci  l)te  oder  jy-euei^te  Vorsprüiige  wechseln  mit 
senkrechten   Flachen .    und   sa  entstehen    in  langem 
Zcitveriaufe    wahre  Fclsentreppen.   —  Zu   den  sehr 
benchtungswerthen  Verhältnissen  der  Schichten  gehö- 
ren, zumal  bei  den  Gliedern  der  Formationen  des 
Zechfiteins;  uad  dea  Todtliegenden ,  und  bei  jener  der 
SlliakohJen  ,  die  sogenannten  Rucken  oder  W  e  c  h* 
mjlbtfiülm  bmrrt^,  U  fauUs,  e.),  d.  s.  Sprunge, 
Verwerf  ong^en  oder  Verraakon  gen ,  wodurch 
^  Sehiehten  anf  mehr  oder  weniger  bedeutende  Stre- 
ckea,  oft  mn  viele  Fuss  aledergedHIekl  oder  empor* 
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gehoben  erscheinen.  Die  Sprünge  sind  theils  nur 
wenig^e  Zoll  breit,  theils  mosson  sie  viele  Fusse. 
Bisweilen  sind  sie  leer,  öfter  sieht  man  dieselben  er- 
füllt mit  Thon  oder  mit  Brocken  von  Stcinkolileii,  von 
Sandstein  "U.  s.  w.  —  Küiins  ilundbuch  der  Geoguosie 
(II,  93  ff.)  cntbüit  nicht  vi  euige  ,  die  Schichtungsver» 
hältuisse  betreffende,  besonders  interessante  und  wich- 
tige Thateaclien.  Öbcr  die  Sprün^ro  im  Steinkohlcn- 
gebirge,  v.  Carnaii  in  Karäteua  Arcbiv^  2«  Aeibei 
9.  Bd.  S.  3  etc. 

Sclitcliiung-Hklftfte,  s.  Schichtunf^. 

lie1iiecl<i|irobe ,  eine  solche  Probe,  die  zur  Enf« 
Scheidung  angestellt  wird,  wenn  von  verschiedenen 
Probirern  wesentlich  veracJuedene  Aeaultate  eriangt 
worden  sind. 

Sciiieferkolile ,  a.  Steinkohle* 

Sdileferkopf  9  s.  Zechstein. 

8eltiaranwlim€»lsen,  s.  Kupfer« 

fleliieferspatla,  a.  Kalkapath. 

ücliieffmtkM^  a»  Ste in k§hieaforMlio«* 

Seltiememreffe,  a.  Förderung!. 

HehieflseB,  s.  Hftuerarbeiteik 

Scliieflflpialver  9  s.  Natrium. 

Scliildkröten  (Chehmij,  Aua  dieaer  Ordnung  ainil 
Beiipiele  vosSeeachildkröten  (CAdbttui)  aus  der  Kreide 
von  MMtridi »  aus  dem  Liaaaehiefer  vem  Pkitenbefg« 
bei  Olarai  vad  dem  Grobkalke  von  Naatenrey  ans  dMt 
liiiadietkalke  voa  Lineville  v.  a.  O.  kekaoat  Ve« 
Flassaeluldkroten  (TWbafc)  liefeflen  der  Kaeeliengipe 
von  Pari%  der  Sfisewaeaerkalkslein  nad  Sandaicitt  von 
.  der  Sandstein  des  Depart  de  la  Gironde»  de  Lot 
Ol  Oaronne  n.  s.  w.  Knoehen.  Snnplaelüldkrötett  ( Aiff ) 
Imnt  BMUi  ans  den  Jarakalksteiae  von  Solothnni)  aao 
de»  Eisensandsleine  von  Snssex,  ans  der  Melasse  des 
Aarganeas  dem  Oeningcr  Kalkseliiefer,  ider  Kreide  M 
Brteel  o.  a.  O.  Landsdiildkrftlen  (nmidl»)  sind  In 
dfm  Msswaieerkalksteine  im  Wirtembergisdien»  im 
CHpse  Ton  Ais  and  in  der  aädeuropäischen  Knodien* 
Weccae  nachgewiesen.  Im  Sandsteine  des  Steinbruches 
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von  Corncockle  Muis  in  Dumfriesshire  worden  Fährten 
bemerkt,  welche  von  Scliildkrötrn  abzu!^tammen  scheinen. 

ScilildseUnecken  {Scutibranchiata).    Die  Tbierc 
dieser  Ordnang^  haben  eine  srhildförmi^e,  meist  unge- 
wundene Schale,  weiche  oft  Hurcfi  Löcher  oder  8pal« 
trn  durctibrochen  ist.  Sie  sind  Seebewohner  und  kom- 
men nicht  bäufigr  versteinert  vor.    1£a  gehören  dahin 
die  Gattung^en  Halyotu,  Sutmatia,  Fismrtlla,  Emargi* 
nmlA  und  Parmophomsm    UohpUs  (Seeohr)  besitzt  tint 
rirmide  Schale,  die  «n  dem  kngen  £nde  einige  Win« 
düngen  seigt  und  am  AuRsenrande  durch  eine  Rsilia 
lidoher  durcbbobri  ist.    Einige  foMÜe  Arten  komaea 
{n  Grobkalka  vor.    Bei  Stomatia  werden  die  Windna* 
gea  denttldier  und  die  Löeber  febljen.   Man  bat  Bei» 
spiele  am  den  Tertüigebilden  Italiena,  fünmttm 
%mt  eine  na|iflomi%e  Schale ,  mit  dnrebbobrteM  Gen* 
trum«   Ea  finden  aieb  nebrera  Arten  davna  im  Grab» 
kalke  Italiens,  Frankrelebs  and  Violbyniens.  £nar- 
gitmlm  nntertebeidet  sich  durch  einen  Spalt  oder  eina 
Anarandnng  am  Rande  und  nndnrchbobrtas  Centmmi 
«id  vrird  ebenfalls  im  Orobkalke  gefbnden«  Bei  Fat* 
mofhorui  bildet  die  dnnne  napfYurmige  Schale  im  Um* 
riss  eine  Ellipse ,  die  etwas  vorgezogene  Spitze  sitit 
hinter  der  Mitte.    Zwei  Arten  sind  aus  dem  Grob« 
kalke  von  Grignon  und  Mouchy  bekannt. 

Scltilfiglaserz  ;  peritotner  AiUimon^Ianz  ,  M.  ^ 
Sulphuret  of  silber  aud  antimony,  Ph.  Kratllsst« 
ein-  und  einachsig.  DieKrystalle  sind  verticale  rhom* 
bische  Prismen  [a:b:Gt)c]  =:  91^,  mit  der  Querüache 
nnd  in  der  Endigung  mit  der  geraden  Endfläche  oder 
mit  dem  Querprisma  [a  :  QD  b  :  c]  =  T  h  1  b  k  t. 

nicht  wahrnehmbar.  Bruch  muschlig  und  uneben. 
H.  =  2.0  bis  2,6.  Wenig  »pröde.  G.  =  6,19.  ün» 
dorcbsichtig.  Farbe  Mittel  zwischen  stafil-  und 
schwärzlich  bleigrau,  stablgrau  anlaufend.  Metall- 
glansy  auf  dem  Bruch  starker.  B  s  t  d  t  h  I.  nach  Wühler  : 
23,05  Silber,  30.91  Blei,  27,50  Antimon,  18,52  Schwe* 
fcL  y.d.  L.  auf  der  Kohle  entwickelt  es  Schwefeige- 
twAf  netat  Atttimonoxydk  nnd  Bleioxjrdbescblag  ab  und 
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iiiiiteriiisst  ein  Silbcrkorn,  welches,  mit  Cürax  belian» 
dolt,  zuweilen  eine  Kupferreaktiou  wahrnehmen  lässt. 
Findet  sich  selten,  ühnlich  nur  derb,  auf  der 
Grube  llininu  Islürst  bei  Freiberg-  mit  Rothman^anerz. 
Blende,  Bleiglanz  etc.,  und  soll  auch  KU  Kapuik  in 
Siebe nb II if^en  vorgekommen  seyn. 

Scl&illerfels ,  syn.  mit  Gabhro. 

Scliillersjpatli  ;  diatonier  8chiners])atli,  M. :  Schil- 
lerstein, W. :  Diallage,  Bd.;  Schillcrspar,  Ph.  Kry- 
8taiiinis(h  (heilbare,  zwar  individualii»irte ^  aber  aus* 
serlich  nicht  in  Krystaüen  ausj^ehildpff»  .   derbe  und 
eingesprengte  und  auf  ganz  fio^entiitimliche  Weise  von 
Serpentin   durchwachsene   Massen   und  Blättehen.  — 
Tb  I  b  k  t.  nach  zwei  Rirhtungen  :  die  eine  voilkoiiimen, 
die  andere  wenig-er  deutlich,  beide  unter  136^  zu  ein- 
ander geneigt.    Körnige  ,  verschieden  grosse  Zusatn- 
uiensetzungsstücke.    Bruch  uneben,  spiittri^.  Wenig 
8prode.     H.  =  3.5  bis  4,0.    G.  =  2.6  bis  2,8. 
Farbe  pisladen-,  oliven«  und  sehwarzlidign'tn,  alets 
mit  Braun  gemischt  und  unreiDi  auf  der  vollkommenen 
TbeilungRfläcbe  tomback-  und  nelkenbraun.  Strich 
graulichweiss  ins  Gelbliche.    Auf  den  vollkommenen 
Theiiungaflächen  metaliäbn lieber,  sonst  schwacher  Perl- 
mutterglanz.  An  den  Kanten  darchache inend.  Ba  tdlbl. 
nach  Köhler:  439^0  Kiesel,  26,85  Talk,  13^02 Eisen* 
ovydul  und  Spur  von  Chromnxyd,  0,53  Man^anoxydul, 
2»64  Kalk,  1,28  Thon,  12,42  Wasser.  V.  d.  L.  acbmel* 
bar  noter  geringem  Blaaenwerfen  sum  graullcbgrunen 
Olase;  Schmelsbarkeit  =  5,0.  In  Salx-  undScbwefel- 
saure  yoUkomnaen  aufloslicb,  indem  Kiesel  als  schlei- 
miges Pulver  surnckbleibt.   Findet  sieb  an  der  Baste 
unweit  Harsburg  am  IIars,  .mit  Saussuritj  Tremelitb 
und  einem  nephritartigen  Mineral. 

AolillleM]^li  (M.):  1)  diatomer  s  Schiller* 
spath;   2)  bemiprismatlscher  s  Bronztt,  s.  Augit; 

3)  prismatischer  =z  Antophyllit,  s.  Angit  (Hornblende) 

4)  prismatoldischer  =  Hyperstfaen ,  s.  Augit. 
•eliillenieln»  syn.  mit  Schillerspath. 
fleltlMpteirlSf  s.  Farren. 
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ilelilxosf om A 9  s.  Trochiliteii. 
ScltlacUen,  s.  Metallur^^ie. 
Sdilaekenartigre  C^estetae«    Wir  begreifen 

unter  dieser  Coilectivbeoenoan^  folg^ende  Gesteine. 
I)  Verschlackte  Lava  (luve  jcorv]^«,  f.,  seoHoui 
/atra,e.)- —  £]ii  poröseS;,  durchlöchertes,  scbwftmislges» 
aufgeblühtes,  von  fadeu förmigen,  seltMm  gewondenea 
und  ineinander  verscblangenen  Gebilden  durebsogenes 
Gestein.     Glas-j  aaeh  fettgUnsend,  mitunter  nor 
scbimmemd.    Brneb  onvollkommen  noscblig,  ins 
Unebene  von  lileinem  und  feinem  Koroe.  SchwarS) 
braun  o^er  gran.       Poren  und  blasenartige  Rlnrne 
der  Schlacken  laufen  nach  allen  Riebtungen.  Durch 
Form  und  Grosse  der  Sehlacken  bestimmt,  stigen  sie 
nicht  das  Bestindige,  wie  bei  Strdmen  unverschlackter 
Laven.     In  Blasenräomen ,  namentlich  in  jenen  der 
mehr  schaumartigen  und  schwammigen  Schlacken,  fiii* 
den  sieb  uie  kry^taliiinÄcIie  oder  Einschlüsse.  —  Häufijr 
ist  die  Oberfläche,   besonders  jene  der  kleinen  Höh- 
lungen  und   der  blasenartig^en  Räume ,  bekleidet  nnt 
schwarzem 5  glänzendem,  firnii^sähulicheni  Überzug-e, 
oder  es  bedeckt  sie  eine  rotlie  metallische  Glasur.  — 
Manche  schlackenartio^e  Laven  haben  keine  Einschliis.se  : 
in  andern  findet  man  Augit,  Feldspath,  Leuzit.  Glim- 
mer u.  s.  w.    Eini<>-e  Schlackenlaven  des  Vesuv  sind 
sehr  reich  an  Ausblühung'en  und  an  kleinen  würfeligen 
Krystalleii  von  Steinsalz.    Ferner  werden  Bruchstücke 
nicht  verschlackter  Laven  u.  s.  w.  darin  eingeschlossen 
^^etroffen.  —  Unter  den  verschiedeneo  Erzeug^nissen  der 
Fenerberge  widerstehen  verschlackte  Laven,  namentlich 
ilie  mehr  gasartigen,   der  Verwitterung  vorafiglieh 
lange.    Selbet  auf  den  ältesten  Strömen  aieht  man  aie 
zum  Theil  nur  wenig  ang^egriffen.  Aber  vermdge  ihrer 
Durch dringbarkeir,  weiche  das  .Einwirken  gesäuerter 
Dämpfe  befördert;  werden  aie  dennoch  allmählich  um* 
gewandelt.  —  2)  Verschlackter  Basalt;  schla- 
ekig^e  Lava,  auro  Theil;   rheinischer  Mühl* 
stein  (Adfofte  seoriacdis,  scone  kualügwt,  f.,  scorhus 
iasalt^  e.)»   Eta  rauhes,  blaeigea»  scbaomiges ,  aef* 
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geblähtes,  in  geringpertiii ,  seltner  hl  Mlimni  Grade 
glasig^es  Gestein ,  das  nur  mitunter  mehr  porös  ist 
und  aich  sodann  dem  Dichten  nähert  Durch  das 
Ästige ,  Gawandene  und  Zackige  seiner  Grestalten  er» 
langt  der  verschlackte  Basall  Bichl  selten  täuschende 
Äbniichkeit  mit  stark  aiiagebrannten,  leichten  Schmiede* 
oder  Hohofenachlacken ;  er  zeigt  alle  Zustände  von 
eioer  beginnettden  bis  aar  ▼oUeDdeleii  Verschlaeknng. 
Dteblere  Maaaen  aiehl  man  in  darehaaa  blaaigea  ein- 
gcsebloaaeOf  and  nmgekebrt  —  Bruch  uneben  von 
feinem  Korne;  liebte*  oder  dunkelgraOi  unrein  reib, 
bnuiB}  auch  aehwars.  Die  Blaaenriame  aehr  ver* 
scliieden  inGriaae,  rund  oder  länglieb;  letalere  laufen 
som  Tbeil  unter  aieb  fiarallel«  Manebe  kleine  Höh- 
lungen seigen  neb  auch  gans  regellos,  gleichsam 
aerrisaen.  Sie  aind  nieial  leer»  frei  von  Einacbldaaen, 
und  lassen  in  ihrem  Innern  nur  selten  Yerglasungen 
urabmehmen,  besonders  wenn  die  Felsart  ^  wie  ea 
cms  Anaehen  hat ,  blos  einen  Anfang  von  Schmelaung 
erlitt.  Oft  sind  die  Blasen  räume  in  solcher  Menge 
vorbanden,  dass  die  schlackige  Masse  nur  dfinnc, 
trennende  Wandungen  bildet.  Als  mehr  und  weniger 
bezeichnende,  auch  als  blos  zufällig^e  Einschlüsse,  aber 
im  Ganzen  selten  und  meistens  nur  vereinzelt,  findet 
mau  im  Gestein:  Augit,  Fcldspath,  Glimmer,  Olivin, 
Hornblende,  Nephelin,  Hauyn,  Quarz,  Granat,  Eisen- 
gjimnur.  Ferner  enthält  der  srhlackenartige  Basalt 
Bruchstücke  mannigfacher  Felsarten  unverändert,  auch 
mehr  oder  weniger  angegriffen  und  umgewandelt,  so 
zumal  jene,  welche  bei  leichtflüssiger,  zarter  Schlacke 
umgeben  sind.  Endlich  umsrhiirsst  der  versclilacktc 
Basalt  Bruchstücke  seiner  eigenen  Masse,  von  welchen 
es  das  Ansehen  hat,  dass  sie  bereits  gebildet  gewe- 
sen, als  der  sie  aufnehmende  Teii;  entstand.  —  Die 
Felsart  zersetzt  sich,  wahrsrhcinlich  in  Foli^e  ihrer 
Porosität,  um  Vieles  leicliti^r.  als  gewöhn iiclier  ßasalt. 
Fast  stets  tindet  man  ihre  Aussenfläche  mehr  und 
\vcnii:^er  aufgelöst,  mit  erdiger,  röthlichcr  oder  ocker- 
gelber Riude  bekleidet.  Durch  daaerndcn  Einflos«  der 
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Atmosphärilien  werden  die  ganzen  Massen  weich. 
Bei  Niedermendigs,  unfern  Andernach ,  wird  die  Feie* 
art  durch  bedeateoden  Steinbrachbau  ^ewoanea«  iBte 
^knkt  Imonden  zur  Bereituuf^  der  MuhleteiMy  mit 
welchm  iaaieral  wicbtiger  HMdel  ^trieben  wirdy 
indeia  OMM  dietelben  nieht  nur  nach  Holland  undEog» 
land,  sMdtrB  selbst  bis  nach  Indien  verfährli.  FeettM 
Sehlaekea »  ao  wie  ^raos  gebiidela  Trummergaalatetf 
diaataa  in  manchen  Gregenden  Iröharaacli  aiaBaaileiae« 
—  a)  E rd  ac h  I acka  (<eoraw> t^nmm,  mnkfß a.)> 
Eia  aelOaefcigaa,  aehaaaiaiiif  aa%ahliblaa»  aawailao 
aaeh  iatiff  tsmM%Btm  Oaalein;  aaf  4e»  AaeafiaHidia 
■iaht  aaltan  Torglaat»  aad  daaa  oll  nil  aifeaaaiy  faal 
■lataHihniiaham  Olaaae.  Braah  oaebea  fdakftnrf^, 
dea  daaa  Splülarigan  aieh  oihert^  aach  aidig,  grau, 
lath,  braitti  oder  achwarsy  aowcjiea  aiit  baalaa  Far* 
ben,  glaieb  dan  Stahla,  aagalaafaa«  Schilaaai  ga* 
rfietele  nad  halb  gebraanta  Braehatdcka  voa  KoUm* 
schiefer,  Quarskörner,  auch  Porphyrfragmente  alaf 
aber  nie  solche  Mineralien,  welche  als  Einwickeion« 
gen  der  Laven  bekannt  sind.  —  Die  Klüfte  und  Risse 
bedeckt  hin  und  wieder  ein  dünner  Überzug  von  Gips- 
spath.  —  Entsteht  aus  Kohlenschiefer,  auch  aus  pla- 
stischem Thon  und  aus  dem  in  Steinkohlen-  und  in 
Braunkohlengebirgen  vorkommenden  Thoneisenstein, 
wenn  solche  Gesteine  bei  eingetretener  Entzündung 
der  Kohlenflötze  besonders  starke  Einwirkung  des 
Feuers  erleiden.  —  Duttweiler;  Habichtswald  ia  Hea* 
aan  ;  Planitz  in  Sachsen  ;  Böhmen  u.  ».  w. 

ScIalaeUenblecli ,  s.  Eisen  (Hohofen). 

SehlAckeoblei ,  s.  Kupfer  (Saigerarhak). 

SclilaclMBpocIiwerk,  { 

«^•clülaclceiiselimelseii,  s.  KBpfar(Saigararbail). 
^SaMAefcMüseiben  9  a.  Zinn. 

idern^  Schmelzuag  der  Scbla* 
eka^'aar  *£towinr|AK  Metallgehaltes. 
fUttHlM^lical^ipiieiMl »  a.  JBiaea  (Frisch herd). 

_  ar  b  ^  11^  a.  Haaararbeilen. 
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Ilelilasrdotli  9  5:.  Lötlicn. 

Scltlas'^'^^*^  ^Vetter,  Wetter. 

üclil^l^rescliatz,  im  All^^eiucinen  die  Müazkosten, 
kii  Besondei  n  dieAbo^abe,  welche  die  ßergwerkseigen- 
thümer  zur  üestreituug  dieser  Müuekostea  zu  entrich- 
ten haben. 

'  SeblftmmarUeit,  —  fass, — gra beD>  *-herd, 
-•«chlieg,  a.  Aufbereitung. 

ScUammvulcane ,  8.  Vuicane. 

Scilla ni^enversteiiieruLnsea,  s.  Ophiolithen. 

Sciileifem  Wenn  die  Absicht  ist,  einer  Metall* 
arbeit  einen  feineD  aod  gteichfdniiigeD  Glanz  zu  ver- 
leihen, d.  h,  sie  zu  poHren ,  so  müssen  vorgängig 
durch  mehrere  auf  einander  folgende  und  zweckmässig 
gew&blte  Verfahrungsarten  alle  sichtbaren  Rauhigkei- 
leo  4Mler  Uoebenheiten  von  der  Oberfläche  wegge* 
nommeii  werden.  Schon  beim  Auafeilen  eines  metal* 
leoen  Gegenatandea  arbeitet  man  nach  diesem  Ziele 
hin»  indem  man  nach  den  groben  Feilen  feinere,  und 
nach  diesen  noch  feinere  anwendet ;  allein  selbst  die 
Mäste  Feile  lässt  noch  Spuren  snrück,  welche  zu 
stark  sind;  am  durch  das  Polire»  gänzlich  vertilgt  zu 
werden.  Durch  Schaben  schafft  man  in  manchen 
Fällen  (wie  bei  den  Gold-  und  Silberarbeiten)- die 
FeÜstriefee  weg;  aber  auch  die  Schaber  hinterlassen 
imch  Unebenheiten,  und  darum  muss  sowohl  hier, 
als  in  jenen  Fällen,  wo  das  Schaben  nicht  anwend- 
bar ist,  dem  Poliren  noch  eine  Arbeit  vorhergehen, 
welche  der  Metalliläcbe  eine  feine  und  makellose 
Glätte ,  jedoch  ohne  Glanz  ertheilt  Diese  Arbeit  wird 
im  Allgemeinen  Schleifen  {daudr,  udouär,  f.,  grinäitigT 
e.)  genannt.  Es  kommt  beim  Schleifen  äberhaupt 
darauf  an,  alle  Spuren  der  Feile,'  des  Schabers,  der 
Dreheisen  ,  des  Hobels  etc. ,  durch  Reibung  des  Me* 
,  talls  an  harten  und  in  gewissem  Grade  rauhen  Kor^ 
pern  zu  beseitigen.  Letztere  wirken  hiebei  durch 
Abstossung  äusserst  kleiner  Metalitheilchen  (Schliff, 
mouie'e,  f.,  slip ,  e.),  und  iiinterlassen  eine  zahllose 
Menge  zarter  Ritzte,  kurz  einen  geringen  Grad  von 
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Rauhigkeit,    den  man  dadurch  allmählich  unmerklich 
macht,  dass  man  Schleifmittel  von  steigender  Feinheit 
nach  einander  anwendet,  von  welchen  jedes  folgende 
die  Spuren  des  vorhergehenden  vertilgt,  bis  das  letzte 
endlich  eine  gleichmässige  matte  Oberfläche  ohne  sicht- 
bare Ritze,  Grübchen  etc.  erzeugt.    Die  Mittel  zum 
Schleifen  siod  von  viererlei  Art:   a)  runde,  umlau- 
le&de«SclileiMeioe^  b)  Handschieifsteioe;  c)  die  Kohle; 
d)  pnlverformige  Körper.    Die  Auswahl  unter  den- 
selben für  einen  bestimnten  Zweck  richtet  sich  nach 
der  Natur  des  Metalk i  nach  der  Gestalt  und  Grösse 
der  Arbeitsstücke  und  nach  anderen  zufälligen  Rück- 
siebten«  a)Riiade,  u  m  laufende    chleifstei ne 
(Meit/e^)  Toa  lehr  feinkörnigem  und  hartem  Sand* 
•leine.  Ihre  Anwendung  beschränkt  sich  auf  das  Fein- 
ssÜelfien  solcher  Gegenstände  aus  Eisen  und  StabJ, 
weUbe  bei  einfacher  Gestalt  Ton  nicht  zu  geringer 
Gr5sBe  sind.  Die  Operation  ist  hier  eigentlich  nicht 
wesentlich  verschieden  Ton  dem  Gebrauche  solcher 
Steine  annlati  der  Feile  (s.  d.  Art.  Schleifstein), 
b)  Handnchleifsteine,  pwmi  i  aäoudr,  U  ruk- 
krs,  e.).  Diese  sind  grössere  oder  kleinere Stdnstncke, 
meist  von  länglicher,  regelmässiger  Form  (4  bis  8  Zoll 
lang,  V/'2  Linien  bis  3  Zoll  hreit,  Va  Limo  bis  1 
Zoll  dick),  welche  man  in  der  Hand  hält,  während 
man  mit  ihnen  die  Arbeitsstücke  reibt    SeUener  liegt 
^er  Stein  fest ,  und  man  führt  das  Arheitastfick  fiber 
(iessen  Oberfläche  hin  und  her.     Man  benetst  die 
Steiue  s.tark  mit  Baumöl  oder  Wasser,  und  unterschei* 
det  sie  hiernach  in  Öl  steine  (pierres  ä  VkuiU,  f., 
oU'Stonej,  e.)  und  Wa s s  e  r  s  t  e i  n  e  (pierres  äfeau,  f., 
mtcr-stones,  e.)?  da  sich  für  o^ewisse  Steine  mehr  das 
Öl,  für  andere  mehr  das  Wasser  eignet.  Oisteine 
finden  nur  zum  Schleifen  von  Stahlarbeiteu,  und  zwar 
mehr  zum  Schärfen  schneidender  Werkzeuge,  als  zum 
Glätten  (wovon  hier  zunächst  die  Rede  ist)  Anwen- 
dung.   Dem  Grade  ihrer  Schärfe  nach,  welcher  von 
der  Feinheit  des  Korns  und  von  der  natürlichen  Härte 
iy^^ia»|^J^fi^ichoet  man  die  Steine  oft  als  raube 
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{pierres  rudcs)  ,  h  a  I  b  1  i  n  d  e  {jnerres  äemtdouces)  und 
linde  ipierres  douces)  ^  welche  in  der  Ordnung,  wie 
sie  hier  genannt  sind,  nach  einander  angewendet  wer- 
den ,  um  die  Oberfläche  der  Arbeitsstucke  aUtiiälilich 
zur  Feinheit  zu  bringen.  Die  meisten  dieser  Schleif- 
steine (sowohl  Öl-  als  Wassersteinc)  gehören  zum 
TboDSchiefer  und  zu  den  manni^faltig^en  libergängeo 
dmelben  in  Wetzschiefer  und  selbst  in  Kieselschiefer, 
welche  Übergänge  dadurch  gebildet  werden,  dass  der 
Siein  mehr  oder  weniger  mit  Quarzsubstanz  ffnrch. 
dmngen  ist.  Farbe,  Härte  und  Feinheit  der  Steine 
sind  hiernach  äusserst  mannigfaltig;  erstere  finden 
Bich  in  mancherlei  Abatufungen  tob  grauweiss,  hell- 
grau, bläulichgrau,  schmutzig^rfin,  gelb  und  rdtblieb. 
Ausgeseicbnel  cbarakterisirt  ist  unter  deo  weichen 
Sorten  der  sogenannte  bl^oe  M essi  ngseb  1  elf* 
stein 9  ein  feiner  blaugrauer  Thonschiefer,  welcher 
einer  der  gewöhnlichsten  Wassersteine  ist;  unter  den 
harten  Gattungen  der  grüne  sächsiaehe  Olstein, 
der  zum  .Wetzschiefer  gehört.  ^Auater  den  Schiefern 
werden  als  Wetaeteine  getiraaeht:  derBimasteiB 
{ponee,  ptem  ponce,  f.,  pumiet  Mion»,  e.)  and  mehrere 
Arten  feinkörniger  Sandsteine.  Der  Bimastein  (a«d.> 
ist  siemltch  hart,  selbet  im  feinsten  Pnlver  noch  raub, 
in  Stdcken  sehr  spröde  und  serbrechlicb.  Um  ihn  su 
gebrauchen ,  richtet  man  ein  Stick  davon  durch  Ab* 
raspeln  und  Reiben  an  einem  andern  Stucke  ;Bims^ 
stein  80  sn,  dass  es  eine  möglichst  glatte,  dem  Ar^ 
beitsstiicke  angepasste  (daher  bald  ebene,  bald  con* 
cave)  Fläche  erliölt  und  bequem  mit  der  bohlen  Hand 
vmftissl  werden  kann.  Man  taucht  ihn  in  Wasser  und  . 
überreibt  mit  ihm  das  Arbeitsatfick  oder  bllt  ihn  an 
das  letstere ,  wenn  dasselbe  ein  in  der  Brehbtnk  ein* 
gespannter  und  umlaufender  Gegenstand  iat,  wobei 
das  Eintauchen  oft  wiederholt  wird.-  Das  Sdileifen 
mit  Bimsstein  fBhrt  Öfters  den  besondem  Namen 
Bimsen  {poncer,  poncage,  f.);  es  findet  nur  Am 
Wendung  auf  Silber  und  zuweilen  auf  Kupfer ,  Zink 
und  Messing.  'l>ie  Sandsteine^  welche  zum  Schleifen 
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dienen,  sind  rotb,  wtktlich}  grfinlich  oder  grau  V09 
Farbe  mid  van  vtraehiedener  Feinheit  and  Dichtheit 
des  Korns.   Je  aasgifseicbneter  sie  in  dieteo  beiden 
Rieknebten  sind,  Je  nebr  Härle  und  fetten  Zote»« 
nienbang  eie  beeteeni  deeto  mehr  werden  sie  ge* 
eiMlBt.    Alf  eine  aebr  Torzäglicbe  Art  der  Ölateinc 
iat  Doeb  aasofähren  der  tnrkiaebe  öletein  oder 
levantiecbe  Sebleifetein  (pkm      Uwuu,  f.» 
inrief  aä-ruU&Ty  turkois  tkm,  e.);  eine  feine  nnd 
^BditkSroige  Yarietil  ron  Dolomit»  welebe  doreh  dae 
THbiken  mit  Öl  ananehnend  an  Hirte  gewinnt  Die 
Mttbliebe  Farbe  dieaea  Steine  iai  weiaagrao,  wir4 
riber  dnreh  daaOel  dnnkkr;  bioig  iat  er  von  weieberen 
Adern  dnrehBogen ,  naeh  deren  Riebtung  er  «leaiUeb 
leidit  briebt,  daber  man  *-*  nm  Sebleifateioe  ron  m5g» 
liebster  GleicbfSrmigkeit  so  crbalten  —  besser  that, 
die  im  Handel  rorkemmenden  Blöcke  zu  xersprengen, 
statt  sie  zu  zersägen.    Übrigens  ist  dieses  Verfahren 
kostspielig ,  weil  man  dabei  viele  kleine ,  nur  zum 
Palveru  taugliche  Bruchstucke  erhält,    c)  Kohle, 
Schleifkohle;  auf  nicht  gar  zu  harten  Metallen 
(namentlich  auf  Kupfer^  Messing,  Silber)  greift  die 
Holzkohle  merklich  an,  wenn  man  sie  nach  Art  eines 
Handscbleifsteins  mit  Wasser  gebraucht.    Sie  erzeugt 
eine  feine  matte  Oberfläche,  und  nimmt  die  feineu 
Risse,  welche  z.  ß.  der  Bimsstein  oder  der  blaue 
Wasserstein  zurückgelassen  hat,  sehr  gut  weg.  Aber 
nicht  jede  Kohle  ist  zum  Schleifen  taug^Iich;  insbe- 
sondere nicht  die  ganz  durchgeglühte,  wie  sie  in  der 
üsche  von  Holzfcuerungen  übrig  bleibt,  und  auch 
niebt  die  halb  gar  gebrannte,  welche  sich  oft  unter 
der  kauflieben  Meilerkohle  findet;  erstere  ist  viel  zu 
weicb  nnd  mürbe;  letztere  dagegen  schleift  nicht  fein, 
aooAern  macbt  Ritze.   Am  b^ten  tbut  der  Arbeiter, 
oicb  die  Schleifkoble  aelbat  zn  verfertigen ;  das  tau^- 
lUiip  Bote  dazu  ist  jenea  dea  aebwarzen  HoUunders. 
iSSlIab  Lindenbolz  kann  gebranebt  werden.  Man 
iSElllieidel  und  afialtet  dasselbe  nach  Erforderniss, 
liaal  00  dueb  längere  2eil  an  der  Lnft  anatroeknen, 
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verkohlt  es  enj^lich  unter  Ausschluss  der  Luft.  Zu 
letzterm   Behuf c   gräbt    man  entweder   das  Ilolz^  io 
einem   irdenen  Topfe  in  Sand  ein  ,    oder  bestreicht 
jedes  einzelne  Stück  ziemlich  «tark  mit  Lehm,  worauf 
man  es  den  Brand  in  einem  Töpfcrofen  mitmachen 
lässt.    Auch  kann  man  mit  den  Holzstücken  ein  Be- 
hält niss  von  Eisenblech  (z.  B.  ein  Stück  Ofenrohr, 
weiches  man  an  beiden  Enden  verschliesst)  vollstopfen, 
dasselbe  eine  hinreichende  Zeit  im  Feuer  lassen,  und 
daDOjinilErde überschüttet, erkalten  lassen,  d)  Sch  1  e  i  f- 
pulver.    Verschisdene  harte  Körper  dienen,  wenn 
sie  in  hinlänglich  feines  Pulver  verwandelt  sind  .  als 
treffliche  Schleifmittel.    Die  Anwendung  dieser  Pul  ver  ' 
geschieht  im  Allgemeinen  auf  die  Weise ,  dass  man 
dieselbeo  mit  Baumöl  oder  Wasser  zu  einem  dünnen 
Brei  anmacht,  dea  man  auf  geeignete  hölzerne  oder 
metallene  Werkzeuge  etc.  aufträgt  und  mittelst  dieser 
auf  den  Arbeitsstücken  herumreibt.     Je  nach  der 
Grosse  und  Gestalt  der  Arbeitsstücke  erleidet  indessen 
dieses  Verfahren  versehiedene  Modificationen,  wie  sich 
aus  dem  Folgenden  ergeben  wird.   Das  am  häufigsten 
gebrauchte  Schleifpulver  ist:    l)  der  Schmirgel, 
Schmergel}  Smirgel  (emeri,  emertl,  f.,  emery,e,). 
Was  unter  diesem  I^amen  in  den  Werkstätten  und  im 
-Handel  vorkommt ^  ist  selten  einerlei  mit  dem»  was 
die  Mineralogen  darunter  verstehen.     Letztere  'be» 
seichnen  als  Smtrgel  eine  stark  eisenhaltige  Varietät 
von  Korund  (Diamantspath  —  s.  d.  <— ),  welche 
wegen  ihrer  grossen  Härte  sich  allerdings  trefflieb 
sum  Schleifen  der  Metalle  eignet  ^  aber  wohl  nicht 
oft  SU  diesem  Behufe  aus  Ostindien  (wo  sie  hanpt- 
sächlich  vorkommt) -nach  Europa  gebracht  wird.  Weit 
gewöhnlicher  ist  das,  was  man  in  der  technischen 
Sprache  Schmirgel  *  nennt ,  ein  inniges  Gemenge  von 
Eidenglanz  (naturlichem  E^senoxyd)  mit  Quarz;  auch 
werden  Granat«  und  Zirkonsand,  welche  an  manchen 
Orten  in  Menge  vorkommen)  unter  dem  Namen  Scbmir» 
gel  angewendet.   Der  meiste  Schmirgel  hat  eine  hM- 
braune  Farbe;  zum  Gebrauch  wird  er  gestossen  uod 
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geschlämmt.      Indem  mau  nümlicli   das  Pulver  mit 
Wasser  übcr^iesst  and   umrtihrt,  setzt  das  Wasser, 
stierst  die  grübslen  Theile  ab,  während  die  feineren 
noch  darin  schweben  bleiben.    Je  kleiner  die  Schmir- 
geltheilche  n  sind ,  desto  später  fallen  sie  zu  Boden  * 
^icsst  man   daher  nach  einer  oder  zwei  Minuten  das 
trübe  Wasser  (olme  den  Bodensatz  aufzurühren)  in 
ein  anderes  Gefass  ,  so  setzt  es  hier  nach  neuer  Ruhß 
einen  Theil  des  Pulvers  ab  ,   liiilt  aber  einen  andern 
Tbeil  noch  zurück;  wiederboit  man    das  Abi;ie>s(ii 
«nf  diese  Art  mehrmals,  so  findet  man  in  den  ver- 
schiedenen Gefässen  eben  so  viele  Sorten  Schmirglet 
VOM  stufenweise  sunebmeoder  Feinheit,  den  gröbsten 
iro  ersten  Gefasse,  den  feiasten  im  letzten.  Man 
ksan  12  bis  15  Abstofungien  oder  Sorten  erhalten, 
wenn  nsn  etwa  Ten  zwei  zu  swei  Minuten  das  Wasser 
mbgiesst  Der  gesehlimnite  Schmirgel  wird  getrocknel 
«od  la  verschlossenen  Gefässen ,  geschützt  vor  Ver* 
«areiaignngy  aufbewahrt.  Man  bedient  sich  desselben 
sam  Schleifen  der  bärtenen  Metelie,  des  Suhls,  Eisensj 
Messings  vnd  der  dem  let^tern  verwandten  Mischungen 
(Tombak,  Bronse,  Argenftan) ;  er  greift  selbst  glas- 
harten Stahl  gut  an.  —  Die  gewöhnlichste  Art,  das 
Scbldfen  mit  Schmirgel  (in  der  Sprache  der  Werk* 
st&tten:  das  Schmirgeln)  sn  verrichten,  besteht 
darin,  daSs  man  etwas  Schmifgel  mit  Ol  anf.ein 
Sc  h  mirge  Ihols  (ebe  Schmirgelf  eile)  trigt, 
nnd  letzteres  mit  angemessenem  Dmcke  aber  die  Ober» 
flüclie  des  (im  Schranbstocke  eingespannten)  Arbeits* 
Stückes  unrrcfähr  eben  so  hin  nnd  her  bewegt,  wie 
beim  Feilen  mit  der  Feile  geschieht.  Die  verschiedene 
Gestalt  und  Grösse  der  Arbeitsstucke  erfordert  ähn* 
.  liehe  Verschiedenheiten  bei  den  Schmirgelhölsem,  dess* 
halb  hat  man  letztere  von  zwei  oder  drei  Zoll  bis  an 
zwölf,  ja  achtzehn  Zoll  Länge,  flach,  halbrund,  drei- 
eckig u.  8.  w. ,  wie  es  eben  jedesmal  der  Zweck  er- 
fordert.   Es  ist  nicht  j>Ieichgültig ,  aus  welcher  Hole* 
art  man   diese  Werkzeuge  macht;  auf  grösseren  Ar- 
beitssücken  von  Eisen  gebraucht  man  Eichenbol»,  auf 
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Messingr  gewdboHcb  LincleDhoIz ;  bei  kleinen  «riI  mf* 
leD  Arbeiten ,  wo  das  Schmirgelholz  oft  nur  ein  ganz 
ddoner  und  kurzer  Splitter  ist  9  damit  men  euch  io 
die  iLleittSten  Vertiefungen  gelangen  kann,  empfiehlt 
sieh  vorsfiglich  das  Spindelbaumhols  durch  Feinheit 
des  GefSges,  verbunden  mit  einer  ziemlichen  Harte« 
Manehmal  Inskleidet  man  die  Scbmirgelhölzer  auf  der 
Fläche,  wo  derSohmirgel  aufgetragen  wird,  mit  aaf> 
geleimtem  Leder  oder  Hutfib,  was  besonders  bei  zarter 
Arbeit  und  beim  Sdileifen  mit  feinen  Schmtrgelsorteo 
sweckmassig  ist ,  um  solche  Ritse,  welche  die  natdf» 
liehe  Rauhigkeit  des  Heises  hervorbringen  kdnnte,  su 
vermeiden.  Die  Ufarmaeher  tragen  beim  Schleifen 
ihrer  kleinen  Stahlarbeiten  sehr  gewdhniich  den  Schmir- 

Sei  auf  ein  eisernes  oder  (ungehärtetes)  stählernes 
t&bchen  auf|  eine  sogen.  Eisenfeile,  wozu  man 
recht  gut  alte  kleine  Feilen  benotsen  tunn,  welche 
durch  Ausglühen  weich  gemacht  und  anf  den  sn  ge» 
brauchenden  Flächen  blanfcgefeilt  werden.  Meist  sind 
indessen  diese  Werkzeuge  nicht  anders,  als  etwa  6 
Zoll  lange  Stäbchen  von  geschmiedetem  Eisen  oder 
Stahl,  welche  man  an  beiden  Enden  zu  der  Gestalt^ 
welche  der  Gebrauch  erfordert,  ausfeilt.  Diese  Gre« 
gtalt  ist,  wie  jene  der  Schmirgelhölzer,  verschieden: 
fiachvicreckig  5  halbrund  j  dreieckig-,  me^serähnlicb 
u.  s.  w.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  Flächen,  auf 
welche  der  mit  Ol  aiig^emachte  Schmirgel  aufgetra* 
gen  wird,  und  welche  demnach  mit  dem  Arbeitsstücke 
in  Berühruno;-  kommen,  mit  einer  feinen  Feile  etwas 
schräg  querüber  abgefeilt  werden,  um  durch  deo  zar» 
ten  Feilstrich  den  Schroirgelthcilchcn  Anhaltspunkte  zu 
geben.  Nicht  selten  bedienen  sich  die  Uhrmacher  auch 
des  Glases  zum  Schleifen  oder  Schmirgeln  stähler- 
ner Arbeiten.  Es  wird  dann  der  Schmirgel  mit  Gel 
auf  einen  Streifen  dicken  Spiegelglases  von  6  bis  8 
Zoll  Länge  2  bis  3  Zoll  Breite  aufgetragen,  und  man 
tiberreibt  das  Arbeitsstuck  mit  dem  Glase,  oder  führt 
ersteres  auf  letzterm  mit  gehörigem  Drucke  herum. 
Hunde ,  auf  der  Drehbank  Aua^earbeitete  Gegenstände 


i^ij  u^cd  by  Google 


IM 


werden  auch  ««f  der  Drehbank  geschmlri^lt,  indem 
man,  während  sie  im  Umlaufe  begriffen  sindi  ein 
Scbmirgeiboln  anhält«  Cjrlinder  von  einiger  Lftoge 
•ehleift  nuin  xwiacben  iwei  Sehmirgelhdlsern,  welche 
mit  ImgenlSrmigen  Aoitcfanitten  verseben  sind^  dnrcb 
swei  Scbranben  nach  Beddrfoiss  suaammengeklemrot 
werden .  nnd  eine  Art  Kluppe  (von  entfernter  Aebn> 
Uehkeil  mit  tiner  Scbanben^luppe)  bilden« —  Sehmir- 
Selklnppe.  Um  bei  eintretender  Abnutanng  nicht 
das  ganze  Werkaeug  beseitigen  an  mässen,  legt  man 
swei  hdlseme  Backen  in  dasselbe,  welche  mit  den 
Bogenausachnitten  versehen  sind  niid  leicht  erneuert 
werden.  Statt  des  Holzes  kann  in  dem  eben  an^^o 
Teilten  Falle  auch  Blei  sehr  zweckma^^si^  zum  Auf- 
tragen des  Scliniirj^els  dienen.  Man  giesst  nämlich 
ein  Stuck  Blei  über  den  zu  schleifenden  Cyliiuh  i  ,  so 
dass  es  dessen  Krümmung  sich  anschliesst,  und  wäh- 
rend man  dieses  Blei  iu  dem  notlugen  Messe  mit  Ol 
und  Schmirgel  versiebt,  führt  ukui  es  nitht  zj  schnell 
län^s  des  in  Umdrehung  begi jiiVn«.'ii  Cylindei^^  hin 
und  her.  Statt  eines  gegossenen  Bieistiicks  bcf; nü^^t 
man  sich,  öfters  ein  Stuck  dicken  BJeibleches  (Waiz- 
bleies)  anzuwenden,  welches  nach  der  Krümm ung  de« 
Cylindcrs  ^ebog^en  nnd  mit  drn  Fino;ern  ans-cdrückt 
wirdi  doch  ist  man  in  diesem  Fülle  w  enig  sicher,  die 
^•lian^  Rundung  des  gesclilifienen  ArbeitsKtückes  vöt- 
Cg  naversehrC  zu  erhalten;  daher  das  Verfahren  niclu 
eben  Empfehlung  verdient  Mit  Hälfe  der  Drehbank 
svird  a«ch  das  Schmirgeln  solcher  Gegenstände  sehr 
beschleunigt  und  erleichtert,  welche  durch  ihre  Ge- 
stell sich  oiohl  das«  eignen,  auf  der  Drehbank  ein* 
gespannt  au  werden.  Man  bedient  sich  nämlich  dann 
4mr  sogenannten  Schmirgels c he ibe.  Hierunter 
versteht  man  eine  kreisrunde  hölzerne  (oft  auf  der 
Stirn  mit  Leder  bekleidete)  Scheibe,  welche  mittelst 
einer,  dnreh  ihren  Hittelpnnkt  gebenden,  horisontalen 
Aehse  in  der  Drehbank  (oder  in  einem  eigenen,  dreh- 
bankartigen  Gestelle)  in  schnellen  Umlauf  gesetzt  wird. 
Nachdeoi  der  Umkrtia  der  Sebeibe  mit  Schmirgel  und 
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öl  Temhen  ia^  h&lt  man  das  Arbeitsstück  daran  und 
wendet  dasselbe  naeh  Erforderniss.  —  Da  das  Schlei- 
fen anf  der  Stirn  einer  Scheibe  nicht  wohl  geeignet 
ist,  eine  recht  ebene  Fläche  anf  den  Arboitsstäcken 
hervorzubringen,  so  bedient  man  «ich  in  Fallen,  wo 
es  hierauf  wesentlich  ankommt  —  aber  auch  über- 
haupt zum  Schleifen  kleinerer  Gegenstände  —  einer 
Vorrichtung,  bei  welchen  die  ebene  Flache  der  Scheibe 
deren  wirksamer  Theil  i^.    Bei  den  ührmacliern  ist 
eine  solche  S  c  Ii  1  e  i  f  m  a  s  r  h  f  n  c  (tapidmre)  vorzüg- 
lich im  Gebrauch.    Man  fuhrt  dfeselbc  in   selir  ver- 
schiedener Grüssc  aus,  wonach  der  Durchmesser  der 
Scheiben  3  bis  12  Zoll  betrüg!.    Zu  (hier  Maschine 
fl^ehüren  mehrere  Scheiben ,   theils  von  verschiedener 
Grösse,  theils  von  verschiedenem  Material  (Holz,  Blei, 
Eisen  u.  s.  w.).    Jede  ist  im  Mittelpunkte  der  einen 
Fläche  mit  einem  eisernen,  rechtwinklig  aufgesetzteri 
Stiele  versehen,  der  als  ümdrehungsachse  dient.  Man 
steckt  nämlich  diesen  Stiel  in  eine  vertirale,  hohle 
eiserne  Spindel,  welche  durch  Rolle  und  Schnurrad 
mittebt  einer  Kurbel  in  schnellen  Uni hiuf  versetzt  wird. 
Die  obere,  horizontale  Fläche  der  Scheibe  wird  mit 
Ol  und  Schmirgel  versehen,  und  man  hält  auf  dersel- 
ben die  Arbeitsstücke  entweder  aus  freier  Hand  oder 
mit  Hülfe  eines  Korkes  an.  Fnr  gewisse  Zwecke  sind 
wohl  auch  eigene  Nebenvorrichtungen  angebracht,  um 
die  Arbeitsstücke  zu  befestigen  und  in  bestimmter  Lage 
gegen  die  Scheibe  theils  unbeweglich  zu  halten,  theiiS 
nach  Erforderniss  zu  drehen.  —  Bei  den  bisher  anM* 
gebenen  Verfahriinrrsarten  und  Hülfsmitteln  ist  vor- 
ausgesetzt,  dass  die  zu  schleifende  Metalifläche  ent- 
weder  eben  oder  wenigstens  von  einer  so  einfticheil 
Gestalt  sey,  dass  alle  ihre  Tbeile  leicht  saeftorlieb 
sind     Bei  Arbeitsstücken,  deren  Oberfläche  eine  Ab- 
wechslung  von  vielen  und  ziemlich  kleinen  Erhdbail- 
gen  und  Vertiefungen  darbietet,  sucht  man  theils  das 
Schmirgeln  gana  zu  ««geben,  theils  bedient  man  sieb« 
nm  es  zu  verrichten,  einer  steifen  Börste,  anf  die  man 
den  mit  ül  angemachten  Schmirgel  aufgetragen  hat, 
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weit  (!!c  Borsten  leicht  in  die  Vertiefongto  eindriD^en. 
Die  Arbeit  wird  beschlennig^,  wenn  mao  ^e  Bortteit 
tuf  deno  Umkreise  einer  hdlsenieo  Seheibe  einsettt  ond 
Mch  die  Bdmtenaeheibe  wie  einer  gewdhalicbeD 
Schmirgelfcbeibe  bedient   Ein  nicht  seltener  Fell  ist 
es,  das«  msn  zwei  Metallstficlce  aufeinander  abschleift : 
entweder  weil  aieh  dadureh  eine  f  dnstif^e  Gelegenheit 
darbietet,  die  beiderseitigen  Fliehen  recht  Tollkommen 
sa  bearbeiten,  oder  weil  die  beiden  Sticke  genau  zu- 
saDiniettpassea  ndsaen,  was  auf  keine  andere  Weine 
eben  ae  ▼oilkomn»en  an  erreichen  ist.    Bin  Betüpief 
der  ersten  Art  ist  daa  Schmirgeln  grosser  Platten,  deren 
völlige  Ebene  man  am  sichersten  dadurch  er  Inn^t.  dasn 
man  «wei  solche  Platten  auf  einander  mit  dazwischen 
geg^ebcnem  Ol  und  Schmirgel  bearbi  iti  t.  Eine  der  Plat- 
ten (wenn  sie  uii^lcirh  gross  siiul,  die  grossere)  wird 
atif  einem  Tisch  horizontal  festK-ele^t :  die  zweite  logt 
man  darauf,  und  führt  sie  mit  den  Händen  nntrr  an- 
gemessenem Druck  nach  allen  Richtung^cn  tlarüber  her. 
Das  genaue  Zosammenpassen  zweier  Arbeitsbestand- 
Iheile  durch  Schmirgeln  wird  auf  ähnlirfie  Weise  er- 
reicht:  man  nennt  es,  je  nach  der  verschiedenen  (rf>. 
stalt  der  Stücke,  E  i  n  s  ch  m  i  r  ge !  n  ,  Anfscfwnir- 
^  e  1  n  ,  überhaupt :  Z  u  s  a  m  m  e  n  s  c  h  m  i  r  g  e  I  n  (roder). 
So  wird   ein  Hnlin   in    die    konische  Höhlung,  worin 
er  sieh  bewegen  soll,  ei nfreschmirgelt ,  d.h.  man  rer» 
sieht  ihn  mit  etwas  Ol  und  Schmirgel,  stecllt  ihn  ein 
nnd  dreht  ihn  so  lange  hin  ond  ber|  bia  —  nach  Öf- 
terer Ernenerung  des  Schmirgels  —  seine  Fläche  nnd 
die  Flache  der  Hdhlonn^  sich  dergestalt  nach  einander 
geformt  haben^  dass  der  geforderte  dichte  Schlass,  ver* 
tanden  mit  der  nothigen  Leichtbeweglichkeit,  erreicht 
Ist.    Auf  ähnliche  Weise  wird  eine  metallene  Scheibe 
anf  den  Rand  einer  Öffnung  aufgeschmirgelt »  welche 
sie  luftdicht  verschliessen  soll;  Ventile  macht  man 
dnrdi  lÜBacbmirgein  genau  schliessend  u.  s.  ^ 
Beiso  Sebaitrgeltt  im  Allgemeinen  ist  darauf  au  aeben : 
'  1)  dass  ao  oft  als  n5thig  neuer  Schmirgel  nnd  neues 
Öl  Eogegeben  werde:  2)  dass  der  Schmirgel  nöglicbst 
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gleichförmig  auf  der  zu  schleifenden  Flache  vertheilt 
bleibe  und  nicht  etwa  sich  auf  einem  Punkt  zusam* 
menhäufe,  wodurch  die  Arbeit  uavollkommen  uud  un- 
gleichmSssig  von  Statten  gehen  würde;  3)  dass  bei 
guccessiver  Anwendung  verschiedener  Schmirgelsortcu 
man  jedesmal  alle  rückständigen  Theile  der  gröbern 
Sorte  auf  das  Sorgsamste  durch  Abwischen  entferne, 
bevor  man  die  Arbeit  mit  einer  feinen  Sorte  fortsetzt. 
Ohne  diese  Vorsiebt  würde  alle  Mühe  nicht  hinrei- 
chend seyn ,  um  eine  reine ,  von  tieferen  Ritzen  freie 
Fläche  zu  erzeugen;  denn  schon  ein  einziges  grobes 
Körnchen  unter  einer  Menge  feiaen  Schmirgels  macht 
sich  dadurch  bemerklich)  daas  ea  aolche  Ritse  hervor- 
bringt $  4)  dass  man,  ohne  au  groaae  Spnloge  von 
.  den  gröberen  Schmirgelsorten  zu  den  feioaren  fort- 
acbreita,  und  lieber  um  einige  Zwischensorteo  mehr 
anwende;  man  gewinnt  dadurch  an  Zeit  und  an  Schon* 
hclt  der  Arbeit,  weil  va  feiner  Schmirgel  die  Rauhig* 
keiten,  welche  eine  vorausgegangene  grobe  Sorte  zu* 
ffickgelassen  hat,  nur  höchst  langaam  und  nicht  leicbl 
vollstAndig  wegnimmt;  &)-daaa  man  nicht  eher  sur 
Anwendung  einer  feinem  Sorte  Schmirgel  übergehe» 
ala  bia  durch  die  gegenwärtige  gans  gleichmiaaig  und 
vollkommen  derjenige  Grad  von  Glfttte  eraeogt  ist,  vreU 
ehen  aie  hervorbringen  kann.  Von  der  Rauhigkeit^  wel* 
che  dieannachat  vorher  angewendete  gröbere  Sorte  hin* 
terlaaaen  hattCi  darf  keine  Spur  mehr  au  bemerken  aeyu ; 
denn  alle  groben  Ritae,  die  nicht  frfibaeitig  weg»;  eschaffft 
werden»  vergehen  nachher  durch  die  muhaamate  Arbeit 
flut  feinem  Schmirgel  nicht»  treten  vielmehr  deato  atd* 
render  hervor»  Je  feiner  die  Glitte  der  FUche»  ioa 
Ganaen  genommen»  wird*  Aua  gleichem  Grunde  mua> 
aen  beim  Beginn  dea  Schleif ens  durch  den  gröbsten 
Schmirgel  alle  Feilstriche  gänzlich  vertilgt  werden, 
da  der  feinere  sie  niemals  mehr  zu  zerstören  vermag. 
Eine  eigenthümlicbe  Anwendurig;Kart  des  Schmirgels 
ist  die  auf  Papier  ohne  Öl.     Man   versteht  unter 
Schmirgelpapie  r   (papier  ä  l^emeri ,    f. ,  t-mt/y- 

paper,  e.)  starkes  Schreibpapier»  welches  auf  einer 
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Seite  dicht  «od  gleichmiaiig,  aber  in  einer  höchst 
äinoeo  Lage  mit  fett  daraii  bafteodem  Scbmirg^elpol* 
ver  bedeckt  ist.  Um  es  zu  verfertigen,  beatreiebt  ms 
Papier  mit  dünnem  Leim,  siebt  den  geschlämmten 
•ad  fein  jeerriebene«  Schmirgel  darauf,  und  schdtlelt 
nach  dena  Trookneii  den  nicht  angeUebtea  ÜbtraebiMa 
desaelben  ab.   Das  eebdaata  und  branehbafate  Scbniir« 
gelpapier  iat  daa  Pariaer,  welebea  in  viele  AbatitfnDgett 
aadi  der  Feinbdt  dea  dareof  beftndlichen  Sabmirgela 
sartirt  ist   Mao  gabraneht  das  Scbaoirgelpapier  trs* 
ckeii,  Toradglieh  sitm  Schleifao  tod  Mesaiog  ued  Ar- 
genta» :  auf  Stahl  nnd  Eiaen  wird  es  fast  nor  enge* 
wendet,  am  Rostflecken  anasatilgen,  daher  ea  auch 
wähl  nnter  dem  Namen  Roatpapier  vorkommt. 
Statt  dieses  Papier  aus  freier  Hand  zu  gebrauch cn| 
beklebt  man  damit  zu  grosser  Bequeiulichkeit  die  Ober* 
fläche  verschiedentlich  ^efuriiitcr  Hölzer,  die  man  dann 
nach  Art  gewöhnlicher  Schmirgelhülzer  handhabt.  Glei» 
ciien  Gebrauch  mit  dem  Schmirgelpapier  haben  das 
Glaspapier  (g-las^- pap&r)  und  das  Saudpapier 
[sand-paper^,  welche  aber  beide  viel  seltener  vorkom- 
men.   Ersteres  enthalt  statt  des  Sciimirgels  fein  zer« 
stossenes  Glas,  letzteres  feinen,  aber  scharfen  (iiiari« 
Fand,  —  Ausser  dem  Schiiurf>"el  werden,  wiewohl  in 
beschränkterem  Masse,  zum  Sclibifen  angeweodet:  — 
2)  H  a  m  m  e  r  s  c  h  1  a     ( Eisenhammerschlsg,  s.  Eisen). 
Man  nimmt  die  beim  Schmieden  des  Eisens  absprin- 
Stenden  Schuppen  und  zerstösst  sie  zu  Pulver,  oder 
sammelt  —  um  diese  Mühe  zu  sparen  —  gleich  den 
Theil  des  Hammerscblagpa,  welcher  sich  unter  dem 
Fasse  des  Amboiaea  sebon  in  ziemlich  feiner  Pulver* 
^estalt  indet.    Nor  zum  Schleifen  ordinärer  Eisen* 
waaren  wird  von  den  Schlossern  der  Hammeraehla^ 
(auf  Holz  und  nnit  Öl)  statt  des  Schmirgele  aDgaweo* 
det.    Zu  den  regelmässigen  Verfabmngsarten  guter  * 
Arbeiter  gehört  dieae  ökonemiacbe  Gewohnheit  nicht. 
3)  Der  leYftotiacha  Ölstein  (a.  oben),  den 
zu  Polvof  xeratSaaty  allenfalla  aseb  noch  durch 
Schlämmen  wk  den  Schfliii^el  veifciiierl  nad  io  meh« 
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rero.  Sorten  abtlieilt  So^  zubereitet  führt  er  an  man* 
eben  Orten  den  Namen  Ölsteinschmirgel.  Seine 
Anwendung  beschränkt  sich  (da  er  theurer  ist  als 
Schmirgel)  auf  das  Scbieifen  feiner  stählerner  Arbei«* 
ten-  bei  Uhrmachern  u.  8«  w.  Man  bedient  sich  des- 
selben mit  Öl,  und  zwar  —  wie  in  ähnlichen  FäiJen 
des  Schmirgels  —  auf  Eisenstäbchen,  auf  Holz,  auf 
Spiegelglas  oder  auf  den  Scheiben  des  Lapidärs.  ^ 
4) Bimsstein  im  gepulverten  um]  {geschlämmten  Zu- 
stande ist  ein  gutes  Schleifmittel  für  Metalle  von  ni  äs8f* 
ger  Härte,  also:  Messing,  Argentan,  Kupfer,  Silber, 
Zink.  Man  gebraucht  ihn  theils  mit  Wasser,  theils 
mit  Öl,  und  trägt  ihn  gewöhnlich  auf  Holz  auf.  Zum 
Einscbleifen  messingener  Hähne  und  dergl.  ist  der 
Bimsstein  dem  Schmirgel  vorsusiehen;  von  letzterm 
setxen  sich  fast  immer  feine  Theilchen  in  den  Poren 
des  Gussmessings  üest,  und  die  Folge  davon  ist,  dass 
die  cusammengeschliflfenen  Flächen  immer  raub  blei- 
ben und  bei  der  Bewegung  auf  einander  sich  gegen*  * 
•eitig  abnutzen.  Beim  Bimsstein  bemerkt  man  diese 
Erscheinung  nicht,  und  eben  so  wenig  bei  gesiebtem 
Formsande,  welchen  die  Gelbgiesser  Sllers  (mit  Was- 
ser) SU  dem  angegebenen  Zwecke  benutsen^  der  aber 
mcbt  so  fein  schleift  als  Bimsstein.  —  Karmarscb, 
mecban.  Technologie  I,  405  etc. 

Mhlelffatein  {meule,  f.,  grindtione,  e.).  Bei  dcf 
Ausarbeitung  solcher  Gegenstände  aus  Eisen  und  Stahl, 
welche  fabrikmässig  in  grosser  Zahl  verfertigt  wer- 
den, ist  die  Kostbarkeit  der  dabei  zu  Grunde  gehenden 
Feilen  ein  sehr  wichtiger  Punkt.  Man  bedient  sich 
daher  oft  statt  der  Feilen  des  Sclileifsteins ,  der  aus 
einem  rii  kclruiidcn,  scheibenfurmigen  harten  Sandsteine 
(g^rcs)  von  feinem  und  mögliciist  gleichfürmigem  Korne 
besteht,  sich  auf  einer  eisernen  Achse  befindet,  und 
*  von  Pferde Wasser-  oder  Dampfkraft,  nur  in  kleinen 
Werkstätten  durch  Menschenkraft,  umgedreht  wird. 
Bei  gehärteten  stäfih  rnpii  Arbeiten  nuiss  der  Schleif- 
stein überall  die  Steile  der  Feilen  vertreten,  weil  letz- 
tere auf  hartem  Stahle  gar  nicht  angreifen.  Der 
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Scbieifttteiii  arbeitet  schneller  als  ömi  Feile ,  und  vef- 
ursacht  weniger  Kosten;  aber  eeioe  Aowtodaiig  ist 
iadurcb  besebffftnkt ,  data  er  nur  siir  HervorMi^Mif 
ebener  Flächen,  cinfeeher  convexer  Rundangen  und 
eflindncber  Aiiebililoo^n  brauchbar  iat   Uaa  leta- 
lere Ml  bilden,  inaaa  der  Stein  einen  Halbmenaer  ha- 
ben, welker  gewdbnlieh  den  Halbneaaer  der  an  aehlei- 
fenden  Höhlang  gleich  iat,  sie  aber  gröaaer  ala  dieaer 
aeyn  darf.    B^apieie  von  Höhlungen,  welche  aof  dicae 
Weiae  bearbestel  werden,  finden  aieh  auf  den  Fliehen 
der  Raainneaaer,  der  S&belkling^en  u.  a*  w.  Ebene 
Flichea  aebleill  man  in  der  Regel  ebenlalla  anf  der 
cyHndriaehan  Stirn  dea  Steina,  durch  angenieaaene  Be- 
wegung  des  Arbeitaatick  (wosn  viel  Geacbicklicbkeit 
erfordert  wird);  zuweilen  aber  auch  (und  zwar  mit 
grösserer  Leichtigkeit,  weil  man  die  ganze  Fläche 
auf  ein  Mal  auflegen  kann)  auf  der  geraden  Seiten 
fläche,  wodurch  jedoch  der  Stein  auf  eine  nachtheilige 
Weise  abgenutzt  und  ausgehöhlt  wird.  —  Der  Durtli 
inesser  der  Schleifsteine  ist  sehr  verschieden,  von  6 
Zoll  bis  6  oder  8  Fuss:  ihre  Dicke  der  Grösse  und 
der  Bestimmung  aufgemessen,  3  bis  10  Zoll.    Die  Be- 
schleunigung der  Arbeit  erheischt,  dass  man  die  Be- 
wegung so  schnell  als  möglich  macht :  kleine  Steim 
vou  3  bis  6  Zoll  können  500  Umlaute,  Steine  von 
1  bis  2  Fuss  Durchmesser  400  Umläufe,  Steine  von 
3  bis  6  Fuss  Durchmesser  100  bis  150  Umläufe,  sol- 
che endlich  von  6  bis  8  Fuss  Durclimesser  80  bis  loo 
Uoilättfe  in  einer  Minute  machen  ,  wonach  die  Um 
faogageachwindigkeit  gewöhnlich  zwischen  IG  bis  1A 
Faaa  in  einer  Secunde  beträgt    Ja,  die  Schieifsteioe 
der  Kahaadelfabriken  machen  oft  bei  einem  Durch- 
nesser  von  ungefähr  6  Zoll  bis  400e  Umdrebuogeo 
ia  der  Minute,  und  beeilaen  deaanach  am  Umkreiae 
eine  Geschwindigkeit  von  etwa  lOO  Fuss.  Wegea 
^•aer  bedeutenden  Geschwindigkeit  ist  bei  groaaea 
.  tind  eÜMMiMi  Steinen  die.nöthige  Yoraicbt  au  gebrau* 
eben,  dandÜNudit  durch  die  Wifbuog  der  Centrifugal 
^mill§l0ma::%tn\»u^  wird,  in  welchem  Falle  die 
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herumfliegcDden  Trümmer  erstaanlichc  Zerstürun^ii  an- 
richten können.  Man  thut  am  besten  ,  den  Stein  mit 
einem  starken  hölzernen  Kasten  zu  umgeben,  diesen 
noch  durch  herumgebundene  Stricke  /.u  versichern ,  und 
nur  eine  OfFnnno;'  dort  zu  lassen,  wo  der  Arbeiter  die 
zu  schleifenden  Gegenstände  auf  den  Stein  leg-t.  Das 
Schleifen  {grinding)  geschieht  entweder  trocken 
oder  nass;  das  letztere  ist  am  gewöhnlichsten,  und 
SU  diesem  Behufe  geht  entweder  der  Stein  mit  seinem 
untern  Theile  in  einem  Wassergefäate,  oder  man  iäasi 
von  oben  durch  eine  Röhre  Wasser  aaf  ihn  iliesseti. 
Ein  trockner  Stein  greift  starker  an,  und  arbeitet  mit* 
hin  schneller,  als  ein  nasser;  aber  er  bringt  gröbere 
Risse  in  der  Arbeit  hervor  und  bewirkt  eine  grössere 
Erliitzun^,  daher  man  gehärteten  Stahl  nicht  trocken 
schleifen  kann,  indem  er  von  der  Hitze  weich  wird. 
]>aa  Nassschleifen ,  wobei  alle  von  dem  Steine  abge* 
stossenen  Körnchen  durch  das  Wasser  weggespült  wer- 
deo,  erzengt  einen  feinern  und  gleichförmigeren  Schliff  \ 
altein  ea  ist  nnanwendbar»  wenn  die  geschlilfenen  Ge- 
genstände nicht  von  der  Art  sind^  dass  man  sie  leicht 
abtrocknen  kann,  nm  das  Rosten  zn  irerfaindem*  Aua 
diesem  Grunde  vonrnglich  werden  s.  B.  die  Spitzen 
der  Nähnadeln  anf  trockenen  Steinen  geschliffen«  — 
Das  Trockenschleifen  {drij  giinding)  ist  der  G^^^ 
soadheit  höchst  nachtheilig  durch  die  Einathmnng  der 
üelnen  Eisen  spänchen  und  des  Steinstanbes,  welche 
«ich  in  der  Luft  verbreiten.  '  Man  hat  vorgeschlagen} 
dieEisenspäne  durch  einen  iber  dem  Schleifsteine  an- 
gebrachten Magnet  von  dem  Arbeiter  abzuhalten,  oder 
sie  sammt  den  staubförmigen  Theiichen,  welche  vom 
Steine  abgehen,  durch  einen  (mit  dem  Steine  zog'leich 
bewegten)  Blasbal^  in  eine  Art  Schornstein  zu  treiben, 
der  in^die  freie  Luft  ausserhalb  der  Werkstätte  mun« 
det.  —  Die  Schleifsteine  nutzen  sich  beim  Gebrauch 
bedeutend  ab,  und  da  sie  selten  in  allen  Theileu  von 
völlig  gleicher  Härte  sind,  auch  der  Druck,  mit  wel- 
chem die  Arbeit  angehalten  wird,  Veränderungen  un- 
tec liegt)  60  iat  die  Aboutzung  unregelmäsaig^  und  die 
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kreisrunde  Gegtalt  geht  allmlhlich  und  desta  eher  ver- 
loren,  je  weiiigper  aiifnirrksam  und  geschickt  der 
Schleifer,  und  je  schlechter  der  Stein  ist.  Ma 
die  nnrund  gewordenen  Steine  durch  Behancn  wieder 
von  iSeuem  zurichten;  weiche  S<fii)(>  lassen  sieb  zur 
Noth  mit  einem  spitzen  stählernen  Meissel  ,  den  man 
unbeweglich  j^egen  den  in  Bewegung  befindlichen  Um* 
krei«  hält,  abdrehen.  Von  der  Anwendung  der  Schleif, 
steine  zum  Glätten  der  Metaüarbeiten  wird  im  Artikel 
Schleifen  geredet-»  Karmarsebi  aeeliMi.Teeh- 
nel.  I9  270. 

ScülMlitoBy  mit  Thon  auifefallte  ScUbUmim- 

kluftc. 

SclaletMa«f  syn.  mit  GaroMiclieB  dei  Kmphn, 

8elteppiroK^ ,  Firdmng. 

Selilie^y  Schlieg)  «•  A«n>ereit«ag. 

BeUtoclMeluttelMBy  BleL 

■dilMMHif    Grttbeobaiia  (Steinkohlengewiavmg). 

tkMU^mmm  {strrum,  loth,  Allgemtioeii 
entbilt  }edet  SgIiIom  einen  Rieg^el  (fim,  f.,  Mi,  e.)» 
der  mittelst  etoee  SebHteele  {clef,  f.,  % ,  e.)  in 
wegoBg  geietst  wird»  n»  anf  die  bekannte  Weite  die 
YencblieMung  sn  beirirlien«  Das  Ende  de«  Riegels, 
waleiiee  doreb  nein  Hervortreten  die  Sehliesaung  un- 
mittelbar verrichtet,  heigtt  der  Kopf  (tiu)y  und  ist 
bald  einfach^  bald  zwei-  oder  dreifach  gespalten:  die 
übrige  Lauge  des  Riegels  wird  dessen  Schaft  (queuc) 
genannt.  An  dem  Schlüsse!  unterscheidet  man  :  den 
Ring  oder  die  Raute  (anjieau):^  den  Schaft  (bout), 
welcher,  wenn  er  bohl  ist,  das  Rohr  (canon)  ge- 
nannt wird;  und  den  Bart  {paneton).  Gewohnlicii 
ist  unter  dem  Ringe  eine  aus  etlichen  Reifen  beste- 
tiende  Verzierung  angebracht,  welche  das  Gesenk 
heisst  und  oft  zugleich  den  Punkt  angibt,  bis  zu 
welchem  der  Schlüssel  in  das  Schloss  hineingeschoben 
werden  muss.  Indem  der  Schlüssel  durch  dasSchlüs* 
seil  och  (entree,  f.,  keyhole,  e.)  eingesteckt  und  dann 
umgedreht  wird,  greift  der  Bart  an  einen  am  Riegel 
beftndItcbMi  Zabn  iharhe)  oder  in  ^aeo  breiten  Ein- 
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schnitt  dc&  Riegels  und  bewirkt  hierdurch  dessen  Schie- 
ijuij^.  Man  ucnnt  jede  Uiudrelmii^  des  Sclilüsseii* 
eine  Tour  (tour)  uud  benennt  die  Schlosser  nach  der 
Zahl  von  Touren ,  welche  gemacht  werden  müssen, 
um  die  Bewegung  des  Riegels  zu  vulieuden.  Mehr 
aU  eine  Tour  wird  dadurch  oft  nothwendig:,  dass  der 
Zweck  ein  weites  Hervortreten  des  Riegeis  erfuideit, 
was  beim  eiutuuii^en  Schlosse  nur  durch  eine  unbe- 
queme Länge  des  Bartes  erreicht  werden  konnte. 
Wenn  die  letzte  Tum  vollbracht  ist,  so  kann  eine 
feinere  Umdrehung  des  Schlüssels  in  der  nämlichen 
Richtung;'  niclit  stattiinden ,  weil  der  Bart  an  dem 
Riegel  ein  Hinderniss  findet.  Versucht  man  gleichwohl 
aus  Versehen,  die  Bewegung  mit  Gewalt  fortzusetzen, 
SU  kauu  der  Bart  brechen.  Geg^en  diesen  Fall  gibt 
es  ein  Vurbaiumf^'sniiltel  in  den  sogenannten  f  1  i  o- 
genden  Angriffen.  —  Damit  der  Schlüssel  beim 
Gebrauch  nicht  schwanke ,  bringt  man  /  wenn  dessen 
Schaft  massiv  ist  (serrure  benarde)^  ein  Rohr  an, 
worin  sich  derselbe  dreht;  bei  Scblössera  mit  Robr- 
schlüsseln  {serrurc  ä  broches)  dagegen  iniise  im 
Schlüsselloch  ein  eiserner  Stift  (Dorn,  broehe,  f., 
pm,  e.)  stehen ,  auf  dem  mit  geringem  Spielraum  die 
Höhlung  de«  Schlneselrobrs  paest  Die  meisten  Schlös- 
ser sind  von  einem  Kneten  {bo(t9,  pakorc,  f.)  von 
Eisen  oder  Messing  umgeben,  den  man  aus  Blech 
ssnsammensetzt ,  nur  bei  grossen  Schlössern  aus  Eisen 
schmiedet.  Die  Theile  des  Kastens  sind:  dasSchloss- 
hlech  (palairß,  phuhie,  f.,  main  pUtte,  e.);  der  Stülp 
(rüborä)  oder  diejenige  Seitenwand,  dnrch  deren  Öfi- 
nuog  der  Riegelkopf  heraustritt  j  der  UmschweU' 
{eioüon)^  oder  die  Einfassung  rund  nm  die  fibrigcn 
Seiten,  welche  durch  vernietete  Stifte  (Umschweif* 
stifte,  iiofuiaus)  odec  durch  Schrauben  am  Schloss* 
bleche  befestigt  wird ;  der  Schiossdeekel ,  die  Deck* 
platte  (cauverture,  fand,  f.,  caver  pla$c,  e.),  welche 
bald  das  gaose  Schloss  bedeckt,  also  von  gleicher 
Grösse  mit  dem  Schiossblecbe  ist,  bald  nur  die  zu* 
nächst .  um   das  Schluss^lloch    befindlichen  Theile 
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VFrhäüt  (in  diesem  lefEtern  Falle  faneet).    Von  dea 
ei^^entlitlien  Kaste  iischlöagcrn,  welche  äusserlich 
an  einer  Thür  angeschlagen,  namikh  durch  Sehrt« ben 
befestigt  werdeu  ,  unterscheidet  mftD  die  Einsteck* 
Schlösser  (eingesteckten  Schlösser,  monise  lock,  e.), 
welche  so  dihra  sind,  deas  sie  in  eine  Anahdblong  der 
Tbirdicke  eingeschoben  und  dadurch  gaoi  verborgeB 
werden  können,   übrigens   aber  nebst  swei  gleick 
grossen  Platten  oder  Schlossbleehen  »eiBt  einen  vell- 
kommnen  Unischwelf  nnd  einen  grossen  Stnlp  besilsen^ 
wtkber  in  Länge  nnd  Breite  Aber  das  Sehloss  vor* 
figt,  da  er  s«  dessen  Befestiguof  an  der  Thir  dienen 
ainss.    Kleine  Schidaser  in  Schiehladen  nnd  dergl. 
erhalten  |gewfil»lich  nur  ein  Blech  mit  Stnin  nnd 
kleiner  Deckplatte  ohne  Uaiachweif.  — >  Der  Riegel 
bedarf  ansaer  dem  Loche  in  dem  Stnlp  noch  eines 
«weiten  Uoterstdtsnngspankts  im  Innern  des  Schlosses  ; 
diesen  findet  er  entweder  in  einem  anf  dem  Schloss- 
bleebe  angenieteten  kiammemrtigen  Stücke  (der  söge» 
asanten  Stndel,  picöiet)^  oder  man  gibt  dem  Riegel 
eisen  IsD gen  Einschnitt  (Schütz),  mit  welchem  er 
'aof  einem  vom  Schlossbieche   hervorstehenden  und 
daran  festgenieteten  Stifte  {tenon)  läuft.    Im  letztem 
Falle  wird  eine  sogenannte  Sohle ppfe der  zwischen 
die  Deckplatte  und  den  Riegel  gelegt,  damit  letzterer 
Rieh  nicht  von  dem  Schlossbleche  wegheben  kann. 
Der  neben  dem  Schlosse  einer  Thür  an  dem  Thiir- 
«lockc  angebrachte  unbewegliche  Theil,  in  welchen 
der  Riegel  köpf  einzutreten  bestimmt  ist,  besteht  bei 
jfcrlngeieu  Schlössern  in  einem  eii^rnen  Schliess- 
i^olben  (gacJm)  i  der  den  Kopf  des  Riegels  sehen 
!5s8t  oder  in  einem  g^eschlossenen  Gehäuse,  S  t  h  I  i  e  s  8- 
i^^ppe  (ebentalis  guche).     Bei  Fiügelthören  mit  ein- 
lesteckten  Schlössern  tritt  der  Puef^clkopf  in  cino  Ver- 
tiefung des   entg'eis^enp^esctzten  Flügels   ein,   an  wel» 
chem  nur  eine  durchbrochene  £iseo-  oder  Messing- 
platte angebracht  ist.    Nach  der  Art,  wie  der  Riegel 
in  si'iner,  die  Verschiiessang  bewirkenden  Stellung 
erhalten  wird,  Ifaeüt  man  die  Sehltaer  in  deutsche, 
IV.  10 
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französische  und  Bastardschlösscr  ein.    Das  deutsche 
Schloss   (Ha  l  b  to  u  rsc  hl  o  SS,  Ix^c  de  cantie  ,  demi- 
tour ,  f.)  hat  das  Eigenthümlichc ,  tiass  auf  den  Riedel 
eine  Feder  diiu  kt .  welche  denselben  beständig  vor- 
wärts zu  treiben  und  also  die  Verschliessung  zu  be- 
wirken  strebt.     Der  Schlüssel ,  welcher  bei  seinem 
Gebrauche  jene  Feder  zu  überwinden  hat,  wird  nie 
ganz  licrum  ,  sondern  nur  etwa  zu  fünf  Achtel  einer 
Tour  gedreht,  und  nnjss  denselben  Th«il  der  Umdre- 
hung rückwärts  maclien,   wenn   man   ihn  wieder 
herausziehen   will.     Der  d  e  u  t  s  c  Ii  e  R  i  e    e  1  {pme 
^ulant)  muss  demnach,  damit  das  Scliloss  offen  bleibe, 
mit  einem  besondern,   mit  der  Hand  zu  beworrenden 
Schieber  verüben  seyn,  oder  man  muss  den  Schlüssel 
stecken  lassen.  Im  vorgeschobenen  Zustande  hält  nur 
die  Feder  ihn,  so  dass  es  nieht  die  geringste  Schwie- 
figkeit  bat 9  ihn  zurück  su  treiben  und  das  Schloss 
zu  öffnen,  wenn  es  nur  erst  gelingt ,  mit  einem  In- 
strumente vor  dem  Riegelkopfe  anzukommen.  Diese 
Eigenschaft  macht  da«  Schloss  im  Allgemeinen  wenig 
aicher,  rechnet  man  dazu  noch  die  Unbequemlichkeit 
^ea  Gehrauchs  und  den  Umstand^  dass  der  Riegel 
(weil  er  nicht  nweitourig  seyn  kann)  nicht  tief  in  den 
Schliesakloben  oder  die  Schliesskappe  eintritt  9  so  iat 
4a  begreiflich  9  das«  dentache  Schlösser  jet?.t  selten 
aaehr  gefunden  werden.  Daa  fransdaiacheSchloea 
oder  Zuhaltnngach  ioas  (jeimre  a  f4ne  dormant, 
t)f   welches  daa.  jetzt  allgemein  gebräuchliche  nnd 
bald  ein-,  bald  aweitanrig  iet,  enthält  als  charakte- 
virtiacheo  Beatan^theil  düia  Znhaltung  {fltr^t, 
Utmbler,  e.),  d.  h.  ein  fiisenatück,  welches  den  Riegel 
in  jeder  Lage  nnheweglieb  macht,  welche  er  nach 
einer  vollbrachten  gansen  Umdrehung  des  Schlüssels 
beeitat,  mdge  er  uteigens  ganz,  zum  Theil  oder  gsr 
nicht  vergeschoben  seyn  (franaSaischer  Riageli 
jMnnff  dormant).   Die  Znhaltung  bewegt  sieh  um  einen 
Unf  dem  Schlossbleche  stehenden  Stift  ala  Drebmtgs- 
punkt,  und  iat  mit  einem  hakanftbniichen  Theiie  (erg^ot) 
yerseheiiy  der  in  Einkerbungen  (ewoeha)  des 
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Ricgekandc«  einfallt,  weil  die  Zuh  altun^sfe  der 
(ressort  d'arret)  ihn  hineindruckt.    Natürlich  müssen 
so  viele  Einschnitte  vorhanden  seyn,  als  es  feste  Stel- 
lungen für  den  Riegel  gibt :  nämlich  2  bei  einem  ein* 
tourigen  Schlosse,   3  bei  einem  zweitourigen.  JBim 
Fortsetzung   der  Zuhaltung   ist  der  Zuhält  an  gg. 
läppen,  an  den  der  Bart  des  in  Umdrehung  begrif. 
feneu  Schlüssels  stösst ,   um  dadurch  den  HakAB  dcv 
Zuhaltung  aus  dem  Riegel  auszuheben,  kons  bevor  die 
Schiebung  des  letztern  anfangt,  weil  diese  SchltUM 
nicht  stattfinden  kann  ,  so  lange  die  Zuhaltaiiff  den 
Riegel  hält.    Eine  Gewalt,  welche  des  SchlOM  dareh 
Zurückdrängen  des  Riegele  öfieea  will,  oHHe  eleo  den 
Haken  der  Zuhaltung  absprengen.  Oeftere  brioc«  mq 
zu  grosserer  Sicherheit  neeh  eine  zweite,  etwee  ver- 
schieden gebaute  Zuhaltung  an,  welche  noe  einem  am 
Riegel  befindlichen,  mit  Einaehoitte  vereehenen  Slieke 
besteht,  durch  eine  Feder  eaf  einen  nnbewe^lieben, 
Stift  niedergehalten ,  von  dem  Schldetel  eher  gehohen 
wird  (gächHUi) ;  in  DenteUend  iil  Jedoeh  dieee  Bin* 
ricbtang  wenig  gebr&neblieh.    Henehmal  fögt  men 
bei  fransemehen  Riegein  an  einer  oder  avd  ganzen 
Touren  noch  die  dentsche  halbe  Toor  hfas«,  wodurch 
die  sogenannten  Anderlhnlbtonraehlftaaer  (ser. 
rure  m  umMur     dmU)  nmä  Drittehalbtourschlos- 
«er  (j»rmr)r  a  dam  lonrr      imu)  entstehen.  Wenn 
nimlkfa  heim  OeAien  der  Sehlässel  wie  gewöhnlich 
einen  Umgang  oder  awei  Umgänge  gemacht  hat,  so 
«tehC  der  Riegelhop£  noeh  etwas  über  den  Stulp  her- 
vor, und  wird  erat  dann  ganz  zurückgezogen,  wenn 
derJSchiaaeel  noch  ferner  eine  unvollständige  Umdrehung 
gleidi  wie  bei  einem  deutschen  Schlosse  —  macht. 
Es  ißt  eine  hiebei  oft  vorkommende  Abänderung,  dass 
nicht  der  Schlüssel ,  sondern  ein  zum  Drehen  einge- 
ffichteter  Kopf  die  halbe  Tour  machen  und  dadurch 
das  Schloss   völlig   öffnen   muss.     Das  Bastard- 
schloRS    (an  manchen  Orten  Schnippschnapp 
genannt)  hat  statt  der  beweglichen  Zuhaltung,  nam- 
Ucb^  nia  enf  dem  Scblosableche  featgenietetes  Eiten- 
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■  Stückchen  j  auf  welclicm  der  R-ies^el  mit  einem  an  ihm 
beündlicben  Einschnitte  liegt.  Beim  Öffnen  oderSchlics- 
sen  hebt  der  Schlüsselbart  den  Rieg^el  über  jenes  Hin- 
deroiss  der  Beiveg^ung^  weg^  schiebt  ihn  und  lässt  ihn 
dann  wieder  zurücksinken,  wozu  eine  am  Riegel  an- 
gebrachte Feder  mitwirkt.  Diese  unvollkommne,  wegen 
der  Art  der  Riegeibe wegung  sehr  wandelbare  Con* 
structioQ  wird  meist  nur  bei  eintourigen  Schiebladen* 
Schlössern  wegen  ihrer  Einfachheit  angewendet  Der 
Zweck  bei  dem  Baue  eines  guten  Schlosses  muss  sejm, 
das  Oeffnen  desselben  für  jedes  Andere  Werkzeug,  als 
den  dazu  bestimmten  Schlüssel,  unmöglich  zu  machen. 
Die  Erreichung  dieses  Ziels  hat  von  jeher  das  Nach- 
denken der  Sachverstandigen  vielseitig  beschäfttgt,  Qod 
die  in  Folge  dessen  xum  Torschein  gekommenen,  mehr 
oder  weniger  entsprechenden  Sicherungsmittel  sind 
iinsfihKg.  Ein  sehr  nahe  liegender  Gedanke  ist  es» 
den  Eingang  in  das  Scbldssellocfa  durch  eine  bestimmte 
Gestalt  desselben  oder  dnrch  Anbringung  gewieser 
Hindernisse  in  dessen  N&he  dergestalt  an  erschnreren, 
dass  wo  möglich  kein  Werkzeug,  ausser  dem  rechten 
Schlüssel)  in  das  Innere  des  Schloises  gelangen  kann* 
Drei  verschiedene  Yorkehningen  sind  ffir  diesen  Zweck 
sehr  allgemein  im  Gebraoch^  und  werden  bald  ein* 
aeln^  bald  mit  einandei^  verbunden  In  Anwendung  ge» 
setzt:  1)  gekröpfte  oder  geschweifte  Schldsselbarte ; 
2)  geschweifte  oder  fa^nnlrte  ScbldsselrShre ;  3)  Ein* 
gerichte  oder  Besatzungen.  Die  Kröpfung  oder  Schwei- 
tung  des  Scbifisselbartes  kann  sehr  mannigfaltig  seyn^ 
ottd  ist  jedenfalls  leicht  genug  herzustellen«  •  Das 
Schlfissellocb  erbllt  eine  der  Gestalt  des  Bartes  angt* 

'  messene  Figur^  und  läset  dann  allerdings  unmittelbar 
nur  einen  solchen  Schlüssel  hindurch,  dessen  Bart 
die  gleiche  Form  und  Grösse  hat.  Erhebliche  Sicher- 
heit gegen  betrugliches  Oeffnen  wird  aber  hierdurch 
dennoch  nicht  erreicht,  weil  das  Schlüsäellüch  nicht 
nur  meist  sichtbar  und  zugänglich  genug  ist,  um  die 
Verfertigung  eines  falschen  Schlüssels  zu  gestatten, 
«^ondcra  auch  gewaltsamer  Weisu  äo  erweitert  werden 
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kann,  dait  auch  andere  Sperrwtfrkzeoge  Eing^ang 
tinden.  Bei  einem  Schlosse  mit  einfachen,  rund  ge- 
bohrtem Rohrachlügsel  wird  durch  den  im  Schlüssel- 
loche stehenden  Dorn  der  £iug;ang^  für  jeden  Schlüs- 
sel, der  nicht  ebenfalls  ein  Rohr  von  gleicher  Dimen- 
sion hat,  unmöglich  gemacht,  und  selbst  das  Ein- 
bringen anderer  Sperrwerkzeuge  ist  durch  die  Enge 
des  Raums  sehr  erschwert.  Noch  vollkommner  wird 
diesem  Zwecke  Genüge  geleistet,  wenn  man  dem 
Schlusselrohrc  und  dem  Dorne  eine  andere  als  die 
runde  Gestalt  (kreisförmigen  Querschnitt)  gibt.  Die 
geschweiften  Schlusselröbre  sind  z.  B.  kleeblattförmigi 
rosenturmig,  sternförmig,  rautenförmig,  dreieckig  etc., 
und  entsprechend  ist  der  Dorn  gestaltet,  auf  den  der 
Schlüssel  passen  muss.  Hiebei  muss  begreiflicher 
Weise  der  Dorn  sich  sammt  dem  Schlüssel  drehen, 
ond  kann  nicht  wie  ein  runder  Dorn  fest  im  Schlosse 
stehen.  Man  gibt  dem  Schlüssel  röhre  äusserlich  eben* 
falls  die  ^schweifte  Gestalt  aad  umgibt  den  Dora 
jn  Schlosse  mit  einem  demgemAit  geformten  nmge* 
benden  (d« b.  drehbaren)  Rohre,  welehes iwitcbea 
seinem  innera  Umkreiae  and  dem  Dorne  einen  engen 
Zwischenraum  liest,  in  welchen  eben  nur  das  Schlüs- 
selrohr eingeführt  werden  kann.  Hierdurch  wird  aller* 
dings  der  Zugang  su  dem  Riegel  ein  sehr  wesenl* 
Ikhea  Hinderniaa  in  den  Wag  gelegt;  allein  die  ge- 
aebwaifleB  Röbra  aammt  den  dasn  gehörigen  Neben- 
theilen  nMcim  dnreh  ihre  mfihaame,  gans  beaondere 
Werkseoga  erfordernde  Verfertigung  die  Scbidaaer 
jBMtapielig;  anaeerdem  iat  eben  wegen  der  n5thigen 
Wßm^ßHß  Bieht  leicht  eine  groaae  Mannigfaltigkeit 
ipr^M^'AcWeifangen  in  bringen,  nnd  aia  wiederholen 
;a|pitjdabef  in  der  Anwendung  aehr  oft,  wodurch  ihr 
Ifoftb  m  fiidiemngamittel  aich  vermindert;  endlich 
M  am  Sehlosaa  von  anaaen  die  Oeatait  dea  Dorna 
sichtbar,  was  die  Nachahmung  des  Schlusaela  ge- 
stattet. Eingericbte  oder  Besatzung  (^arded, 
garnitures,  f.,  wards,  e.)  nennt  man  gewisse  kreiafSr- 
mig  gebogene  Bleche,  welche  im  Innern  des  Schlot* 
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ses  rund  um  das  Schlüsselloch  aufgebracht  sind, 
und  welche  sich  der  Umdrehung  des  Schlüssels  eut« 
f^eg*cn8ctzi  a ,  wenn  nicht  der  Bart  zweckmässige  g:e- 
stelite  Einschnitte  besitzt.  Diese  Einschnitte  werden 
nach  ihrer  Stellung;  mit  verscliiedenen  Namen  bezeichnet. 
Ein  langer  Einschnitt,  der  den  Bart  rechtwinklig;  ge- 
gen das  Scliiiisselrohr  in  zwei  gleiche  Theile  theilt, 
heisst  der  M  i  1 1  e  1  b  r  u  c  h  (planc/ie)  :  von  demseibeii 
gehen  gewöhnlich  nach  oben  und  unten  andere,  ver- 
schiedentlich gestellte  Einschnitte'  ans  (pv/  tais).  Ein- 
schnitte an  den  zwei  mit  dem  Mittelbi  ur  iie  parallelen 
Seiten  des  Bartes  lieissen  Reifen  (rouets)  ^  die  für 
die  Einschnitte  gebräuchlichsten  Namen  werden  auch 
auf  die  ihne^n  entsprechend eu  Theile  der  Besatzung 
selbst  angewendet.  Man  wird  nach  dem  Gesagten 
leicht  verstehen,  was  M  i  1 1  e  1  b  r  u  c  h  b  e  s  a  t  z  u  ii  e  n 
und  Reifbesatzungen  sind,  sehr  oft  kommen 
beide  in  Verbindung  mit  einander  vor.  Die  Einge- 
richtc  gewähren  gegen  einen  ernstlichen  und  beharr- 
lichen Versuch,  das  Schloss  ohne  den  rechten  Schlüssel 
zu  öffnen,  höchstens  dann  einige  (und  noch  dazu  sehr 
bedingte)  Sicherheit,  wenn  sie  sehr  ktiostlich  und 
zusammengesetzt  sind;  dann  aber  vertheueru  sie  auch 
die  Schlösser  bedeutend ,  nnd  die  vielen  Einschnitte 
flchwächea  den  Sehl üssel hart ,  so  daes  er  bei  Anwen« 
dung  einiger  Gewalt  bricht.  Die  gewöhnlich  vor« 
kommenden  Besatsangen  widerstehen  den  Hauptschlös- 
sein  und  dem  Sperrzenge,  mit  welchem  Betrüger  und 
Diebe  in  der  Regel  wenigstens  eben  so  vertraut  sind^ 
als  der  kansterfahrne  Schlosser 9  durchaus  nicht;  es 
gibt  ausserdem  Mittel»  von  den  Eingerichten  einen 
Abdruck  za  nehmen,  wonach  ein  passender  Schlüssel 
verfertigt  werden  kann.  Aus  dem  Cresagten  geht  zur  , 
Genüge  hervor»  dass  die  allgemein  gebränchliäen  und 
so  eben  angeföhrten  Mittel  keineswegs  geeignet  sind, 
einem  Schlosse  denjenigen  Grad  von  Sicherheit  su 
verschaffen,  den  man  für  wichtige  Yerschliessungen 
wdnschen  muss.  Die  Gefahren,  welchen  ein  Schloss 
«mterworfen  soyn  kaujij  sind  (abgesehen  von  £ot« 
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Wendung  und  «mb^fugt^tn  Gebrauch  des  ScblästeU) 
überhaupt  folgende:  i)  Aufbrach  durch  Gewalt;  %} 
¥«rfertig«ig  eiiiaa  NaobaehlfiaaeU  (/nun  def, 
fmin  %9  e.),  woau  die  Beaicbtigaog  dea  rechtes 
Schläaaela  oder  selbat  aur  dea  Schlfiaaellocha »  ao  wie 
dn  Abdmcfc  von  dem  einen  oder  andern  daa  Mittel 
bieten  kann;  3)  OefflDung  mittelat  dea  Sperraeugs, 
woaa  der  Haoptschluasel  oder  Dietrich  (;mm#«<' 
pmrtou^y  rouignoi,  f.»  moitwr'key,  pick*io9k,  e.)^  dit 
TOiadiiedenen  Sperrhaken  (croel«<#)  etc.  gerechnet 
werden.  Gegen  Gewalt  kann  nur  eine  hinlängliche 
$t9te  Bauart  der  Schlösser  sicher  stellen,  und  sie  ist 
auch  bekanntlich  in  den  meisten  Fällen  weniger  zu 
furchten,  als  heimliche  Krülfiiunr^  mit  Schlüsseln  uder 
schliisselähiilichen  Wcikzeiiq^en.  Schlossern,  welche 
durch  ihre  Coiistruction  uul  inügliehstc  Sicherung  vor 
Gefahren  dieser  letztorn  Ait  herecluiet  hind,  hat  man 
im  Allgemeinen  den  INauteii  Sichrrhcitsschiüs- 
ser  (serrures  de  suretc\  f.,  sa/cty-hcAs ,  f.)  pcq^cbcn, 
Ihre  Einrichtungen  .stützen  sich  auf  mancherlei  und 
zwar  sehr  verschiedene  GrundsutEC.  Eine  grosse  Rulle 
spielen  darunter,  wiewohl  mit  Unrecht,  1)  die  soge- 
nannten Vexi(  iM^  {secrets),  d.  h.  gewisse,  nur  dem  Ei- 
^enthiimer  bi'kamit  seyn  sollende  Vorrichtungen,  uhiie 
deren  richtigen  Gebrauch  ein  vSchloss  selbst  mit  dem 
dazu  gehörigen  Schlüssel  nicht  geöffnet  werden  kann, 
a«B.  Vorgespcrre,  wo  ein  verschlossener  Sc  h  Iiis- 
aelinchdeckel  (cache^entrce)  erst  durch  Verschie- 
bung gewisser  Theile  entfernt  werden  muss,  damit 
das  Schläaaellocb  sichtbar  und  zugänglich  wird*,  Ein- 
riehtenffen,  wobei  in  der  Handhabung  ies  Scbldaaeia 
ein  besonderer,  dem  Uneingeweihten  verborgener 
Knnatgriff  au  beobachten  ist  etc.  Alle  Vexiere  lassen 
keine  allgemeine  Anwendung  zu,  und  aiod  im  Grunde 
von  weniflr  Werth,  theile  weil  ihre  Ldaung  leicht  er- 
ratheo  oder  durch  Tcranche  aasfindig  gemacht  wird, 
theila  weil  aie  meiat  nicht  im  Dankein  geöffnet  werden 
können,  theila  endlieh,  weil  de  oft  in  Unordnung  ge- 
rathe«  ottd  Je  konatlicher>  deato  wandelbarer  iiad. 
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3)  Manchmal  hat  man  gans  wtm  den  fenrofattttehea 

abweichenden  Constructionen  des  Schlosses  versucht, 
vobei  s.  B.  Schlüssel  von  gans  eigenthuailieber  Ge- 
stalt angewendet  wurden,  die  man  wohl  sog^ar  durch 
einen  besondern  Kunstgriff  in  das  Schlösselloeh  ein* 
ffibren  mnsste^  und  dergl.  Solche  Erfindungen  eigne» 
sich  nicht  fär  allgemeinen  Gebrauch,  weil  sie  ent- 
weder zu  complicirt  und  dadurch  theuer  und  gcbrecb* 
lieh  sind ,  oder  weil  ihre  Sicherheit  auf  ihrer  Unbe« 
kanntheit  ruht,  und  verschwindet,  sobald  Tiefe Sefalos* 
ser  gleicher  Art  in  Anwendung  sind*      3)  Das  ein« 
sige Prinzip,  weiches  naeh  den  bisherigen  Eifahnittgen 
und  naeh  .theoretischen  Gründen  znr  Erlangung  mög- 
lichst grosser  Sicherheit  sich  eignet,  Ist  das  der  Com« 
binationsschlösser  (serrures  a  eomimauam, 
etmMmatom  loch,  e.).    Das  Wesentliche  hiebei  ist 
eine  Ansahl  von  Bestandtbeilen ,  welche ,  mehr  ode? 
weniger  nach  Art  von  Znhaltungen  wirkend,  das 
Oeffhen  des  Schfosses  verhindern,  nnd  dasselbe  erst 
4ann  gestatten,  wenn  sie  alle  in  eine  bestimmte  (für 
jeden  einzelnen  Theil  verschiedene)  Lage  oder  Stel- 
lung  gebracht  worden  sind.  Man  nehme  an,  es  seyen 
n  solche  bewegliche  Theile  ohne  Zohaltnngen ,  und 
die  Zahl  möglicher  Stelinngen  tür  jede  Zuhaltung  sey 
==:  n,  80  drfickt  na  die  Anzahl  der  möglichen  Ge> 
aammtstellungen  ans,  worunter  nur  eine  einzige  ist, 
bei  welcher  das  Schlosssich  öffnen  lässt.    Diese  Zahl 
kann  leicht  sehr  gross  gemacht  werden,  wodurch  die 
Wahrscheinlichkeit,  dass  ein  Unbefugter  durch  blindes 
Versuchen  das  Schloss  öffnen  könne ,  äusserst  gering 
wird.  —  EsgibtCombinationsschlösser  mit,  und  solche 
ohne  Sehlfissel ;  enden  crsteien  gehören  die  Schlösser 
von  Bramah,  Strutt,  Maliet,  Chubb,  Cri- 
velli  U.A.  5  von  der  zweiten  Art  ist  dasMalschloss, 
Buchstabenschloss  (puzzie  lock),  welches  in  ver- 
schiedener Gestalt  ausgeführt  wird,  meist  als  Ring- 
schloss  (cadenas  ä  ronhaujc,  f,  nng-'lock,  e.)  öfters 
auch  mit  besili^rten  Scheiben  u.  s.  w.    Eine  speciellc 
Beschreibung  dieser  Schlösser  würde  ohne  Zeichnungen 
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^  nicht  in  eioigem  Onide  verständlich  ^tgthen  werden 
können.  —  Arten  der  Schlösser  nach  ihrer 
Anbringung^.  Die  Beschaffenheit  derjenigen  Räume 
oder  Behältnisse ,  welche  durch  Schlösser  versperrt 
werden  müssen ,  bedingt  in  diesen  letzteren  mannig- 
fache  Verschiedenheiten,  von  welchen  die  vorzüglich- 
sten hier  anzudeuten  sind:  1)  Thurschlösser. 
Von  beiden  Seiten  zu  sperren;  gewöhnlich  zweitourig« 
französische  Schlösser.  £in  Schloss,  welches  nur  den 
Riegel  mit  den  unumgänglich  dazu  gehörigen  Tbeilea 
enthält,  wird  Riegel  sc  hioss  genannt  Die  nei- 
sten  Thürschlösser  enthalten  aber  aasserdem  gewiite 
Neben  Vorrichtungen  5  die  zur  Bequemlichkeit  dieneo; 
diese  sind:  die  Falle  {latch)  und  der  Nachtriegel 
(verrou,  f.,  m'^he  holt,  e.).  Letzterer  ist  ein  einfaclm, 
zum  Schieben  mit  der  fland  eiogericbteter  Kie^l, 
durch  den  man  die  Tbur  von  Innen  verschliettt,  und 
der  von  Aussen  unzugänglich  ist.  Unter  Falle  ver« 
steht  man  die  Vorrichtung,  vennittelst  welcher  die 
Thür  zugehalten  wird»  auch  wenn  sie  nicht  nrfttelttdca 
Schlossriegels  versperrt  ist.  Man  onleracbeidel  hebende 
Dod  schtieisende  Fallen.  Die  bebende  Falle  (lofuet, 
Küake)  besteht  gewöhnlich  aus  einem  winkellSrmigen 
Eisea,  welches  sich  um  einen  Still  dreht,  nnd  dessen 
hcrinontaler,  dorch  eine  Feder  niedergehaltener  Tbeil 
Ton  oben  her  hinter  einen  hakenarügon  Voisprung 
d^  SchHessklobens  einfiUlt.  Das  andere  Ende  bildet 
ämt  D-wüjtk  er,  mittebt  dessen  die  Falle  geöffnet  wird. 
Dieso  4Sonataktion  findet  man  bekanntlich  nur  an 
achldsBOni  geringer  Art»  und  oft  als  selbstständige 
Verschliessung  ohne  Scblossriegel.  Wenn  man  sich 
(was  jedoch  selten  ist)  der  hebenden  Falle  bei  fei- 
neren Schlössern  bedient,  so  lässt  man  sie  mit  Be- 
seitigung des  Druckers  durch  eine  Nuss  und  einen 
Drehknopf  in  Beweguno^  setzen,  wie  die  schliesRende 
Falle  (pine  couUint).  Diese  hat  einen  Riegel  (Fal- 
lenriegel), der  sich  parallel  mit  dem  Schlossriegel 
aus-  nnd  einschiebt,  und  in  seinem  Wesen  mit  einem 
d^i(^lg|^Q^..^egei  völlig  übereinstimmt)  da  er  gleich 
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diesem  dareh  eine  Feder  eteti  Torgeeeiiobc«!  erhalten 
wird.   Um  ihn  surficksutiehen ,  dient  ein  mit  «wei 

Lappen  oder  Barten  versehener  Theil  (die  N u  s 8, 
iourniquct)^  welcher  mittelst  eines  hölzernen  GrifFes 
oder  eines  metallenen  Knopfes  (Olive,  bouton)  um- 
(rcdreht  wird.  Zweilappi^  ist  die  Nuss,  damit  der 
Falienriegel  in  Bowc^un«:  fc^'setzt  werde,  ohne  Unter- 
schied, ob  man  rechts  oder  links  umdrehe.  2)Schran  le- 
se blosser.  Kleine,  ein-,  selten  zwcitourif^e,  nur  von 
einer  Seite  zu  sperrende,  französische  Schlösser.  Sie 
enthalten  oft  nebst  dem  horizontalen  Sehlossrie^^el  noch 
zwei  Zugrieg^el  oder  Schubrieg-eK  Baskülenrie- 
^el  {ba:icuUs)^  welche  senkrcflit  die  Schrankthiir  ent- 
lang gehen  nnd  oben  und  unten  cinj^reifen,  um  die 
Festigkeit  der  Verschliessung  zu  vermehren.  Diese  Rie- 
gel werden  durch  Hebel,  durch  Verzahnung  oder  mit 
Stiften  versehene  Scheiben  von  dem  Schlossriegel  aus 
bewegt  ,  an  welrhcm  letztern  der  Schlüssel  allein  un» 
mittelbar  an^rritt.  Öfters  sind  die  Zugriegel  allein 
ohne  Schlossriegel  vorhanden. —  3)  Schiebladen' 
sch  lösser.  Eintourige  französische  oder  Bastard- 
schlö^ser ,  die  bekanntlich  so  angeschlagen  werden, 
dass  der  Riegel  in  vertikaler  Richtung  sich  bewegt. 
Die  Sicherheit  des  Verschlusses  wird  sehr  befördert, 
wenn  man  eine  Vorrichtung  anbringt,  durch  weldie 
aus  dem  Kopfe  des  völlig  vorgeschobenen  Riegels  an 
jeder  Seite  ein  Haken  hervortritt,  wodurch  derRiegei 
gieiebsam  die  Gestalt  eines  T  erlangt  (Schnapper- 
■eblets).  — >  4)  Kastenschlösser  and  Sc  ha  tat« 
lenscblösser.  Zum  Verschliessen  von  Bebältaissen, 
welche  mit  einem  aufzuklappenden  Deckel  versebeti 
sind.  Gewöhnlich  ist  hierbei  die  Anordnung  so  ge- 
troffen ,  dass  der  Riegel  an  seinem  obern  Rande  ein 
paar  Haken  (sogenannte  Katzenköpfe)  besitzt,  wcl- 
rlic  in  swei  am  Deckel  befestigte  Oehre  {auherom) 
eintreten  und  dadurch  die  Verschliessung  bewirfcea. 
Bei  kleinen  Kästchen  genigt  ein  ^ken  und  ei«  Oelir. 
An  grossen  Beh&itnissen  der  Art  findet  man  wohl  auch 
am  Deckel  einen  starkea  eiseroen  Bing,  und  im  Sohloase 
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€iae  Art  Schccre ,  deren  scnkrechtr,  ohen  hakenartige 
Schenkel  von   enti^i^fj-enj^csctztr!)  Seiten    in  tien  Rin^^ 
eui^reifen.  —  5)Kasscii8chltJS8er,  Oeidkigtea« 
Schlösser.     Auf  tier  iiineni  Seite  des  Deekels  ao* 
l^ebracht  und  so  ^ross  im  Umfange ,  als  dieser  seibat 
ist.    Auf  alien  vier  Seiten  treten  Rie^l  (tu  Qaaiea^ 
%  bis  18  oder  ih^  «ehr)  hervor,  welche  unter  de« 
Rand  der  Ufte  greife«  ub4  dadurch  das  Aufbeben  des 
Deckels  oim6|^ich  macfaea,  so  lange  sie  nicht  alle 
g^leiebaeiüip  snröckKeeogea  sind.    Das  Schlüsselloch  ist 
mitteii  auf  der  änssersten  Seite  dee  Deekels.  DerSebli»» 
sei  schiebt  einen  Haeptriegel ,  von  deia  aes  dncb 
Hebel,  VersehnattK  e»  s.  w.  dfe  öbr^e«  io  Bewegmff 
freeetsl  werde«.  Der  Heeptrieifel  hat  «rine  Zehaltuiif ; 
^ie  eiaselaeii  Ueiaea  Rieiiel  eied  entweder  freuM* 
ecbe  (mit  ZebeltBDg)  eder  denteebe,  blee  wtaX  einer 
Fieden   Die  letetere  Einriehtnng  hat  hier  den  Yemif i 
dass  bei  einer  anf  einen  einseinen  Riege  Ikepf  enge- 
wendeten  Gewalt  dieser  Riegel  nachgibt,  ohne  im  min* 
deaten  anf  die  nbrigen  snräeksowirken,  waa  bei  fVan* 
zosiaebeo  nicht  der  Fall  ist  —  6)  Vnrlegaeh  19a> 
ser.  Hftn gs ch Idaser  {mdauu ,  f.,  padioek,  e.). 
Der  Riegel,  welcher  in  das  Loch  des  Bugeis  einfasst. 
ist  ein  gewöhnlicher  fransösischer ;  hei  kleinen  Schlos- 
sern jedoch,  wo  für  die  ßeweßrurii^  eines  süiclieii  nicht 
irenug  Raum  seyn  würtie,   ^ibt  man  dein  Riegel  die 
Gestalt  einer  um  ihren  Mittelpunkt  sich  drehenden 
Scheibe,  welche  einerseits  mit  der  Zufialdino^,  anderer- 
seits mit  einem  in  den  Bü^;el  eintreteiuien  Haken  ver- 
sehen   wird.  —  Verfertigung  der  Schlösser. 
Bei  den   meisten  Theilen  der  gevvuhuiiclien  Schlösser 
beschränken  sich  die  Operationen,  durch  welche  sie 
dargestellt  wcnieu,  auf  das  Schmieden  und  Ansfeiien, 
wozu  noch  bei  besserer  Arbeit  das  Abschmirp^^^'i  kommt. 
Hierüber,  so  wie  über  die  Verfertigung  der  Stücke, 
welche  au&  Biech  bt  stehen,  sind  weifr  re  Benierkong'en 
überflüssig.   Angeführt  nuiHS  nur  werden,  dass  kleine, 
keiner  fleissigen  Ausarbeitung  bedürftige  Schlösser  (an 
Scbiebladen  und  deii^l.)  fiübrikmians  und  sam  Xbeil 
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mit  Matdifneii  meugt  werden«  Man  scbneidet  nalm- 
lich  die  Bleche  vnd  die  Deckplatten,  ja  saweilen  aelbsl 
die  Rieg;el,  aas  Eisenblech  mittelat  des  Dnrehscbiiltta ; 
verfertigt  auch  die  Zubaltunsi^en  mit  ihren  Federn,  und 
so  viel  wie  möglich  alle  übrigen  Theile  aus  Blech,  wo- 
durch das  Schmieden  ganz  oder  fast  ganz  erspart  und 
die  Hcrsttlluiirj;-  ungemein  bcschleiinif^t  wird.  Freilich 
befriedif^cn  solche  Sclilösser,  wie  sie  im  Handel  ge- 
wöhnlich vorkommen,  oft  nicht  einmal  die  massigsten 
Anforderungen  hinsichtlich  der  Gute  und  Dauerhaftig- 
keit. Die  Bearbeitung  der  Schlüssel,  insbesondere  für 
feine  Schlösser,  erfordert  manche  eigenthömliche  Werk- 
zeuge und  Verfabrungsarten.  Beim  Schmieden  eine« 
iSchlüssels  wird  die  Eisenstange  ausf^estreckt,  das  Ende 
zur  Bildung  des  Rin<^es  flach  gehämmert  und  an  bei- 
den Seiten  auf  der  AniboRskante  angesetzt,  dieser  Lap- 
\yen  an  den  Ecken  abgernndet,  der  Bart  durch  Ansetzen 
und  durch  Einbauen  mit  dem  Schrotmeissel  vorgebil- 
det, der  King  mit  einem  runden  Durchschlage  gelocht 
und  über  dem  konischen  (16  Zoll  langen,  an  der  Ba- 
sis l'/iZoll  dicken)  Schlüsseldorn  zur  gehörigen 
Gestalt  ausgehämmert;  endlich  der  Schlüssel  von  der 
Stange  abgehauen.  Der  runde  Schaft  wird  in  einem 
zweitheiiigcn  Gesenke  bearbeitet,  welches  ziigh  ich  die 
Paifen  unterhalb  des  Ringes  hervorbringt  ,  und  auch 
zur  bessern  Ausbildung  des  Bartes  und  des  Ringes 
bedient  man  sich  mit  Nutzen  der  Gesenke,  weit  da 
durch  die  Arbeit  beim  Feilen  vermindert  wird.  Das 
Greaenk  zum  Bart  enthalt  im  Untertheile  die  Vertie- 
fmg  für  die  halbe  Dicke  des  Bartes  und  des  daran 
grenzenden  Theiles  vom  Schafte ;  die  Höhlung  des 
Obertheils  ist  jener  des  Untertheils  gleich.  Von  gans 
ähnlicher  Beschaffenheit  ist  das  Gesenk  für  den  Ring, 
.per  fertig  geschmiedete  Schluaaei  wird  gefeilt  und  ge* 
flchmirgelt  Um  den  Schaft  zu  schmirgeln,  legt  niaa 
.denselben  zwischen  zwei  im  Schraubstocke  zossmmen* 
gepresste^  mit  Gel  und  Schmirgel  oder  Hammersebing 
versehene  Ho Izstucke  mit  halbrunden  Einschnitten,  und 
dreht  ihn  mittelst  der  Bmstleier  (s.  Behren)  nn ,  in 
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uelcher  stall  des  Bohrer«  ein  Sfüinifj^er,  diirtlj  deo 
Rintr   des   SchlÜRsels    zu    «stf  rknidcr    S  c  h  I  ii  s  .sei- 
dreh  er  angebracht  ist.    Kohrschiüsscl  werdeu  Dia»- 
m  g^escbiniedet  und  nachher  gebohrt.  Viel  Arbeit  er- 
fordern die  geschweiften  Schlüsselröhre.    Um  ein  soU 
ches  Rohr  zu  verfertigen,  wird  ein  hinlasglkh  dicker» 
äusserlicb  nocli  |p«r  nicht  abgefeilter  eiaemer  Cylioder 
in  (der  Achse  seiner  glänzen  Länge  nach  mit  eincM 
kleinen  Loche  durchbohrt;  dann  bildet  man  diese  Bob* 
rung  durch  Eintreiben  gehärteter  stählerner  Dorna  in 
4er  beabaichtigten  Form  eines  Kleeblatts ,  Kreoxes  etc. 
aos.  Die  Dorne  wirken  durch  Wegachneiden  kleiner 
Späne,  tmd  man  bedarf  del«n  12  bla  18  von  atnfen* 
weise  atcjgcoder  OrSiaa.  Der  kleinata  Torindert  das 
raada  Loeh  nur  wenig  \  aber  Jeder  folgende  vergröe» 
•ert  ea  nnd  nähert  aeine  Geatalt  der  Yollkommenfaeitt 
welche  der  gröaata  Dorn  endlieh  ganz  an  Stande  bringt 
Erst  Jetzt  wird  dna  Rohr  ftnaaerlich,  flbereinatiainiend 
mit  der  Geatalt  der  Höhlung,  fertig  gefeilt;  worauf 
man  ea  durch  Lftthen  mit  Meanng  oder  Kupfer  an 
den  Obern,  massiven,  mit  der  Raate  versehenen  Theila 
des  Schaftes  befestigt.  —  Das  in  dem  Schlüsselloch 
anzubringende  uni^^ehciide  Rohr  und  der  Innerhalb  des- 
selben stehende  Dorn  werden  auf  fülg:ende  Weise  ver- 
fertigt.   Das  erstere  int  äusserlich  ruiul  (cylindrisch): 
nian  biegt  und  schlägt  es  aus  riiM m  flachen  Eisen- 
stücke  im  Randgeßcnkc»  (s.  iSiiiimii'd<  n)  über  einem 
itäblernen  Dorn,  weicher  die  Gestali  hat,  wie  das 
^^chlüsselrohr  auswendig;  durch  Ausfeilen  wird  es  voll- 
bildet.    Der  in  das  umgehende  Ruhr  zu  setzende  und 
durch  Schlagloth  damit  zu  vereijii^^ende  Dorn  wird 
HDfaogs  gefeilt,  erhalt  aber  seine  völlige  Ausbildung 
durch  Eintreibe n  in  das  zweckmässig  gestaltete,  scharf- 
randige  Loch  einer  harten  Stabiplattr.    Das  uäinliclie 
I  och  hat  auch  gedient,  um  den  gröbsten  jener  Dorne 
berichtigen,  mit  welchen  die  Bohrung  des  Schlüs- 
i^elrohrs  ausgearbeitet  wurde:  daher ')>asst  dieses  Rohr 
^^nau  auf  den  Dorn  des  Schlosses^    0ie  Einschnitte 
in  den  Birten  der  Scblösael,  #«lcha  >att  ISingericbt* 
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seMo«seni  gehören,  werdenmil  kleioea  Kreocmeiafilii 
aasgehAuea)  wobei  der  Scbläsael  in  elaer  im  Schraub« 
fliQcke  eiogenj^aniiteii  Bartkluppe  too  eigeothäin* 
lieber  Bauart  liegt  Die  Eiagtricbte  eelbcl  werdeu 
aus  dünnem  Eisenblecbe  verfertigt  Man  biegt  die  ein- 
aelnen  Bestandtheile  derselben  tbeile  in  atäbleraan  Stan- 
sen  mit  atiblernen  Oberstem  pela ,  auf  welche  letalere 
man  mit  dem  Hammer  schlägt ,  theils  swischen  stftb* 
lernen  Hingen^  welche  man  Im  Scbranbstoeka  an  eui* 
ander  presst  und  die  nach  Art  von  Stanie  nnd  Stem- 
pel wirken,  theils  nber  runden,  ovalen,  viereckigen, 
dachen,  dreieckigen,  3  bis  6  Zoll  laugen  Dornen,  oder 
in  Kluppen  (welche  aus  zwei,  drei,  auch  vier  stähler- 
nen, 3  bis  4  Zoll  lan«2^cn  Stäbchen  von  verschiedener 
Gestalt  bestehen)  und  auf  einem  kleinen  Sperrhorno. 
Die  Eingericbte  werden,  nachdem  sie  zusammeng^esetzt 
und  mit  ausgefi^luhtem  Eisendraht  ^ebundcit  sind,  mit 
Kupfer  oder  Messin^schlag^loth  gclöthct,  wobei  niun 
sie  in  Lehm  einpackt.  Um  das  Einji;erichte  und  die 
Einschnitte  des  Schlüsse Iharts  gehörig  einander  anzu- 
passen, versieht  man  ersteres  mit  Oel  und  Schmirgel, 
und  dreht  den  Schlüssel  so  laniye  darauf  hin  und  her, 
bis  dieBeweguug  leicht  genug  von  .Statten  geht.  Di<' 
Schlüssellöcher  an  den  Schlössern  (bei  eiuscilig*  zu 
sperrenden  blos  in  der  Deckplatte,  bei  Thürschlössern 
aber  auch  in  dem  Schlo.ssbleche)  werden,  wenn  sie 
von  einfacher  Gestalt  sind,  auf  einer  Lochscbeibe  — 
s.  Durchschlag  —  (S c h  1  ii  sse  1 1  o  c  h  sc  ii  e  i  b e)  mit- 
telst eines  Durt hsciilaos  gebildet.  Letzterer  hat  die 
Gestalt  eines  iSchiiisselbartes  nebst  dem  Schafte,  die 
Oeifnunß^  der  Lochscheibe  ist  von  der  Gestalt  und 
Grösse de^;  dm chzuscblagendeu Loches.  Schlüssellöcher 
für  rresrhweifte  Barte  feilt  man  mit  dunaeii  Feilen 
(Schwei  ff  eilen)  aus,  da  ihre  Gestalten  zu  maa- 
nigfalti^r  sind,  als  dass  man  für  alle  die  erforderlkban 
Lochscheiben  undDurebschläge  haben  könnte,  es  aoeh 
gaaa  dem  Zwecke  eatgegen  wÜre,  viele  Schlüssel  von 
gleieher  Gestalt  zu  verfertigen,  wie  doob  der  Gebraaeb 
eiaer  Lecbscbeibe  voraoaaelat.      Kanaaraeh^  me* 
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chao.  Tech.  I,  514.  —  Grandpre,  d<  r  Schlonffermri-' 
stcr,  übers,  von  Schmidt,  2.  Aufl..  Weiinnr  1839.  — - 
Z  i  p  p  e  r,  Haodb.  der  Schlouserkunst.  %  liüe«  a.  Aofl« 
v«n  Hartmann.  Ausrsbur^  1840  u.  41. 

lieHlotten,  ».  liöhlcn. 

Sclilotten^ip» ,  8.  Zechstcin. 

Sellin  eil  teil  9  s.  KrdkörpfT. 

Scltniarai;:fl,  Schniaragdil,  Mjm.  mit  Smaragd. 

ScIiinelzarlieUy  s.  Ofen. 

Sclunelxfttalil ,  s.  Eisen. 

Sdmelzateln,  8.  8kapolilb. 

JMimcisileirel  (maiMif,  cructVes^  f.,  nmUing 
jM>ts,  e.)  wer^n  theits  ans  MelaJI^  Iheib  a«a  ver* 
•duedenea  Thoaarteo  ^fartigt;  vott  letztem  kann  hier 
nur  alleiii  die  Reda  aeyn.  So  wie  die  Zwacke  ver* 
aebiedan ,  zu  deren  Erreiebang  man  Tieg^el  gebraacht« 
»mä  aaeh  die  Materialien  toh  verachtedeaer  Beaehaf» 
fbibeit,  a«a  weleba«  ma  die  GelXaae  larml  Sie  aiia* 
aea  na^liebat  aehwer  aebtnelsbar  aejra^  damit  die  a« 
aefaaMlseodatt  G^geaatinde»  ohne  daaa  iie  aalbat  an« 
saaMMDaehmalaen^  ia  Flaaa  gebraebl  werden  bdnaaa) 
iie  «Baaaen  me  allmfthliaheTemperatttrerbiibong:,  ohne 
aa  becaten^  ertragen  >  ebeaao  eine  daraalfolg^enda  Ab* 
kablung,  damit  man  aieb  deraetben  mehr  ala  einmal 
bedienen  kann;  aie  ddrfen  Ton  den  in  ihnen  zn  tchmel- 
senden  Materien  weder  ang^egriffen ,  noch  durchbohrt 
werden.  Schmelzg^efaase ,  in  denen  man  keine  alkali- 
schen oder  bleihaltieren  Flüsse  SLliinelzen  will,  und 
welche  keinen  sehr  hohen  Hitx^radcn  ausjjesetzt  wer- 
den .  brauchen  nicht  alle  ang^e^ebenen  Eii^cnschaUe ii 
in  sich  zu  vereinigen,  wenn  sie  nur  nicht  zu  dicht 
.sind,  damit  sie  in  der  Hitze  nicht  Risse  bekommen. 
Hierher  gehören  die  Ticp;el  ,  deren  man  sich  zum 
Schmelzen  -von  Metallen,  zu  chemisch-pharmaccutischem 
Gebrauch  bedient,  welche  aas  einem  weni«;'  eisenKchüs- 
sigen  Thon  mit  Sand-  oder  Camentzusatz  j^efertigt 
werden;  in  hohen  Hitzgraden  schmelzrn  sie  ober  und 
sind  für  Glasflüsse  tu  poröf?,  diese  diin2:en  durch  nnd 
fipraifeA  die  Tiegel  stark  an*    Tiegel»  in  denen  man 
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Glas  schmelzen  will,  Glashäfen,  müssen  aus  völlig 
feuerfestem  Thon  mit  einem  Zusatz  von  scharf  ge- 
branntem Cäment,  welches,  fein  gemahlen,  hinzugesetzt 
wird ,  bereitet  werden  \  allein  nach  einigen  Monaten 
sind  sie  vom  Alkali,  Bleioxyd  so  angegriffen,  dass  sie 
als  unbrauchbar  ausgewechselt  werden  müssen.  Muf- 
feln für  die  Zinkdestillation  (s.  bei  diesem)  müssen 
auf  gleiche  Weise  angefertigt  werden,  desgleichen  die 
irdenen  Röhren  zum  Treiben  des  Schwefels,  Saigern 
von  Wismuth.  Die  Anfertigung  der  Tiegel  geschieht 
entweder  aus  freier  Hand  auf  der  Scheibe,  oder  in 
hölzernen  oder  in  Gipsformen,  oder  über  einem  Kern, 
cohmbine,  endlich  mittelst  der  Presse ;  man  vergleiche 
das  über  die  zum  Schmelzen  des  Messings  gebräuch- 
lichen Tiegel  und  die  zum  Ausbringen  des  Zinks  gc* 
bräuchlichen  Muffeln  Gesagte.  Berühmt  sind  die  Tie- 
gel von  Stourbridge  in  England,  welche  aus  dem  dor- 
tigen feuerfesten  Thon  mit  gebranntem  Thoncäment 
gefertigt  werden,  Tiegel,  Häfen  u.  s.  w.  werden^  aus 
freier  Hand  gefertigt,  in  durch  Ofen  erwärmten  Trock- 
nenkammern langsam  getrocknet,  dann  auf  Eisenplat- 
ten gestellt,  die  durch  Feuerkanäle  geheizt  werden. 
Sic  werden  in  England  gewöhnlich  ungebrannt  ver- 
kauft, nur  für  die  Ausfuhr  gebrannt.  Das  Brennen 
geschieht  iu  Ofen,  die  ebenso  construirt  sind,  als  die 
Steingutöfen,  nur  werden  die  untern  Feuerkanäle  durch 
die  gleichzeitig  zu  brennenden  Ziegel  gebildet,  die 
Feuerrohren  an  den  Umfassungswänden  fehlen.  Die 
grossen  Gussstahlfabriken  in  England  (Sheffield),  so 
wie  auf  dem  Continent,  können  diese  Tiegel  nicht 
entbehren.  Man  hat  mit  sehr  gutem  Erfolg  '/^  Theil 
Coakspulver  der  Masse  zugesetzt,  um  sie  dadurch  noch 
poröser  und  weniger  dem  Bersten  ausgesetzt  zu  er- 
lialten.  Ein  solcher  von  Anstey  verfertigter  Tiegel 
hielt  14  bis  18  hinter  einander  folgende  Schmelzungen 
von  Eisen  aus.  —  Ein  Tiegel  von  Smith  aus  Stour- 
bridgc-Thon,  Coaks  und  Graphit  hielt  23  Schmelzungen 
zu  70  Pfund  Eisen  aus;  das  Verhältniss  war  8  Raum- 
tlieile  Thon ,  5  Raumth.  Coakspulver  und  4  Raumth. 


BehmebUiegel.  IGl 

Reissblei.  Diese  Tiegel  hielten  die  grossten  Hitzgrade, 
oline  zu  erweichen,  aus,  so  dass  man  Stabeisen  io 
ihnen  schmelzen  konnte,  und  ertrugen  Temperatur- 
Wechsel,  ohne  zu  bersten.  —  Eine  andere  CompositioB 
zu  Tiegeln  für  die  Messingfabrication  ist  folgende :  * 
Va  Stoorbridg^  -  Thon  ,  gebrannten  Thoncamen^ 
^/l  Coakspulver,  Ys  P^eifenthon;  die  Masse  wird  ge» 
pretü.  Die  hessischen  Tiegel  von  Grow-AIIme* 
rode  und  Epterode,  iaKarfirstenthuni  Hessen,  werden 
ans  einem  wenig  Eisenoxyd  enthaltenden,  betnahe  vM* 
\ag  kalkerdetreien ,  feuerfesten  Tim  mit  Znsats  VM 
fprSbef  Send  gefertigt;  die  Masse  wird  mit  weirig 
Werner  angemengt,  weeshalb  sie  bein  TrockaeD  we* 
«Ig  eekwiiHlet,  üi  eieerneii  Fermen  gepreest  und  sadi 
den  TroelaMtt  wieeig  eteik  gekunt.  *  Dnreh  des 
grSbem  Sand  ist  ^  Tiegelmasee  eelir  raali,  daher 
cn  naanclieB  Opcimtieaett,  als  sam  SelmielseQ  ediat 
Metalle  9  onpraktiseli;  dagegea  Hegt  hierfa  die  IIb» 
gere  Haltbaiteit  begründet ,  da  die  Mnee  dordh  des 
grSbera  Sand  peroe  wird,  aad  sieh  daher  selraeflef 
ansdefailen  nad  «aeaanaefllirfeheD  Ioibb,  ab  dieirtere 
Massen.  Maa  fertigt  dteikaafige  kieiBere^  fcaaische 
mit  Attsgdssen,  lil^Be,  flottiere  and  grosse  Tiegel» 
(leeken ,  Ma£Feln ,  Retorten  u.  e.  Artikel.  Sie  haben 
eine  schmntziggelbe  Farbe,  klingen,  vertragen  sai* 
zige  und  bleiische  Giasfldsse  sieroKch  gat ,  sdiaiel* 
zen  aber  eher  als  Stabeisen.  Man  hat  vielfach  ver* 
sucht,  sie  nachzubilden  :  aber  nicht  j«  i!  r  feuerfeste 
Thon ,  nicht  jeder  Sand  ist  dazu  branchbar ;  diess  ha- 
ben Erfahrungen  sowohl  in  Deutschland,  als  auch  in 
Frankreich  gelehrt,  wo  man  in  neuerer  Zeit  Tiegel 
fabricirt  (Beaufay  in  Paris),  die  den  hessischen  in 
Ttichts  nachstehen  sollen  und  deren  man  sich  in  che- 
mischen Laboratorien,  Mänzwerkstätten,  ja  selbst  zum 
Schmelzen  von  Strass  bedient.  Sie  werden  aus  einem 
Thon  gefertigt,  der  in  der  Gegend  von  Namur  zu  Ar- 
denues  gegraben  wird;  sie  sind  mit  einer  sehr  dün- 
nen Schicht  Thon  Übergossen,  um  ihnen  eine  glatte 
OlnriHliia.  aa  geben.   Man  fertigt  aus  dieser  Masse 
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aveb  RMtcMrbeD»  Moffüa,  Relorteo,  tran^bare-  Otfco 
|i,a.w.—  Graphittiegel,  enussis  de  phndagim,i.y 
Uaek-Uad  erueiües,  e,  (Ipscr  Tkgel),  Passauer  Tiegel, 
werden  aus  feuerfestem  Thon  und  dem  zweifachen  Ge> 
wicht  Reissblei  gefertigt.  Beide  werden  mit  Wasser 
Innig  gemengt,  darauf  geformt,  getrocknet  und  nicht 
gebrannt)  sondern  bips  sum  vollkommnen  AnstrockneD 
massig  erw&rmt.  Man  fertigt  dreieckige  und  konische, 
benennt  sie  nach  dem  Markgewicht,  als  lo-,  15-,  20* 
märker  n.  s.  w.  Sie  halten  grosse  Hitze  aus,  ohne 
zu  schmelzen,  grössere  als  die  hessischen  Tiegel,  er- 
tragen starke  Abwechsluog  der  Temperatur,  ohne  zu 
bersten ,  ködnen  desshalb  auch  mehrmals  gebraucht 
"vrerden;  sie  dienen  zum  Schmelzen  von  edlen  Metallen, 
wegen  ihrer  glatten  Oberfläche  bleibt  nichts  hangen, 
also  möglichst  wenig  Verlust,  zum  Bronze-  und  Eisen* 
guss  ;  nicht  zum  Schmelzen  salziger  Materien,  Glas  etc. 
Man  fertigt  dieselben  nicht  in  Ips,  sondern  in  (Haff- 
nern-) Obernzeli  bei  Passau,  wo  sich  in  der  Nähe  Gra- 
phit und  geeigneter  Thon  findet;  auch  werden  dort, 
jedoch  seltner,  andere  chemische  Feuergeschirre,  als 
Rühren,  Retorten,  Muffeln  etc.,  auch  Ziegeln,  Oefen, 
Kochgeschirre  gemacht.  Besonders  in  den  Münzan- 
stalten  und  von  den  Gold-  und  Silberarbeitern  werden 
die  Graphittiegel  viel  gebraucht;  sie  dienen  auch  zur 
Fertigung  tragbarer  c^inischer  Oefen.  —  Schubarth, 
techn.  Chemie  I,  507. 

i»cliiiiiedeeisen,  gyn,  mit  Stabeisea  (s.  £i>en). 

Sclimiedeessen ,  s.  Schmieden. 
.  Sdimieden  (/or^er,  (.^forgin^,  e.).  Es  sind 
hauptsächlich  Schmiedeeisen  und  Stahl ,  aus  welchen 
durch  Schmieden  die  mannigfaltigsten  Gegenstände  in 
ihrer  ersten  rohen  Gestalt  dargestellt  werden;  denn 
bei  den  übrigen  Metallen  ist  theils  eine  solche  Bear- 
beitung (wenn  sie  überhaupt  der  Natur  des  MetaUes 
nach  Statt  finden  kann)  selten  nötbig,  theils  wird  sie 
weit  vortheilhafter  durch  das  Schmieden  ersetzt.  Wir 
brauchen  daher  hier  nur  auf  Eisen  und  Stahl  Rück- 
^Ül^  «iW^^lbn^  ^4^3Vk!  w^Wier  .^lUiBgedehnten  Wich* 
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tigkeit  das  Schmieden  für  die  Verarbeitung  dos  Eisen«? 
und  Stahls  ist,  bedarf  keiner  Erörterung,  und  wird 
sehr  leicht  erklärbar,  wenn  man  sich  erinnert,  wie 
allgemciQ  diese  Materialien  verarbeitet  werden,  und 
"dass  das  Glessen  beim  Schmiedeeigen  weg^en  seiner 
Unschmelzbarkeit  gänzlich  unanwendbar,  beim  Stahle 
aber  jederzeit  mit  grossen  Vorrichtungen  und  Schwis* 
rigkeitcn  verbunden  i^t.  Die  Hauptwerkzeuge  bei» 
Schmieden  sind  Hammer  und  Amboss.  Die  Häm* 
mer  sind  entweder  WasserhämiBer  oder  Hand« 
Ii  A  m  m  e  r.  Die  ersteren  werden  i  wie  der  Name  an« 
seigtf  vom  Wasser  getrieben;  sie  gleichen  den  Him* 
■lern  sud  Schmieden  dea  Stabeiaena  (a.  Eisen) ,  ond 
werden  nur  znr  Verfertigang  sehr  grosser  Gegenatftnde, 
Bnd  einiger  kleinerer ,  die  man  fabrikmiasig  eraeogl 
(wie  Sensen  9  eiserne  Löffel,  Kochgeschirr  etc.)  enge* 
wendet.  Die  HaDdhäomeri  wie  aie  in  allen  Scluniede« 
Werkstätten  angetroffen  werden,  aind  wob  aehr  ein* 
fiieber  Form:  ein  Ende  bildet  eine  qoadratiaciie)  aeb? 
wenig  coBvexe Flüche  (die  Bahn^  iaUe,  tf/am,  e.); 
dns  andere  Ende  eine  breite  i  abgermidete  Kante  (dia 
Finne,  Pinne,  la  paane^  t,  pam,  e.),  welche  ent- 
weder mit  dem  Stiele  imrallel  oder  gegen  denaelben 
rechtwinklig  atebt,  unterscheidet  man  darcb  den  Namen 
Krensaehlag  {tra»$rse,  f.).  Der  Körper  des  Harn* 
mera  iet  von  geschmiedetem  Eisen ;  Finne  und  Bahn 
bestehen  ans  vorgesebweisatem  und  gehärtetem  Stahl«. 
Der  Stiel  von  sehr  c&hem  Holze,  am  besten  von  ye* 
nem  des  Weissdorns.  Der  Grösse  nach  unterscheidet 
man  S  c  h  ni  i.c  d  e  h  ä  ra  m  e  r  (  marteaux  a  main ,  f., 
siedle  kiimmersj  e.)  —  3  bis  8  Pfund  schwer  —  wel« 
che  mit  einer  Hand  regiert  werden  5  und  Zuschlag- 
häromer  oder  Vorschlaghämmer  {murteuiu;  a 
de  van  t,  matteauj:  d  frapper  dtruimt,  f.,  tw-handad  harn  - 
mers,  e.)  —  12-  bis  20pftindig  — ,  zu  deren  Fiilirun^ 
beide  Hände  erforderli<  U  sind.  Ais  Unterlage  für  c!;i^ 
Eisen  dit^iit  der  Amboss,  Schmiedeamboss 
enclume^  f.  ,  attvil,  e  ).  welclier  aus  Eisen  geschmiedet 
fst,  und  auf  seiuer  obcro  Fläche  (der  Bahn,  Am* 
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bo  88  bahn)  ziemlich  dick  mit  aufg'eschweisstem^  ge- 
härtetem Staiil  belegt  und  glatt  abgeschliffen  seyn 
ninss.  Selten  hat  man  gusseiserne  Ambosse,  weil  diese 
wegen  ihrer  Sprödigkeit  nicht  die  gehörige  Dauerhaft 
ti^kcit  gewähren.  Die  Gestalt  des  Ambosses  bietet 
'  einen  breiten,  auf  der  untern  Fläche  etwas  ausgehöhl- 
ten Pos 8  dar,  welche  ohne  u eitere  Befestioruno-  in 
einer,  ein  Paar  Zoll  tiefen  Versenkung  des  Aoibos8- 
Stocks  steht.  Der  Ambossstock  ist  ein  starker,  niedri- 
ger Klotz  von  Eichenhülz ,  der  am  obern  Rande  mit 
einem  eisernen  Rande  umofeben  und  so  gegen  das 
Bersten  geschützt  wird.  Die  gewöhnliche  Stellang 
desselben,  unmittelbar  auf  dem  Fussboden  der  Werk- 
stätte,  gibt  zu  nachtheili^en  Erschütterungen  des  Ge« 
bändes  Veranlassung.  Man  hat  desshalb  mit  Nutzen 
versucht,  dem  Ambosse  eine  etwas  elastische  Unter- 
lage zu  grbcn  ,  um  jene  Erscbütternng-eii  zu  müdem. 
In  eine  aufrecht  stehende,  oben  offene,  mit  Sand  ^^-e- 
füllte  Tonne  wird  auf  den  Sand  eine  dicke  runde  Hola« 
Mcheibe  gelegt,  auf  diese  aber  der  Amboss  gesetzt. 
Die  Tonne  ruht  auf  zwei  langen,  hohl  liegenden,  eiche* 
uen  Balken,  weiche  am  besten  bis  in  die  Umfassangs* 
iiiauer  der  Schmiede  reichen  und  dort  befestigt  sind: 
Der  Theil  der  obern  Ambossfläche,  welche  sich  mitten 
über  dem  Fasse  befindet,  ist  die  längiicli  viereckigei 
ganz  ebene  Bahn  (ttdk)^  und  wird  smn  Ausstreckea 
des  EiseiM  gebraucht.  Von  den  schmalen  Seiten  ge- 
hen,  ettiander  gegenfibef  slelieiid»  ia  horizontaler  Rich- 
tung swei  Verlangeitmyrn  aas,  von  weichen  die  eitte 
(das  Horn,  hig-orne)  fand  und  kegelförmig  verjungt 
ist,  die  andere  hingegen  flach,  aber  achmaler  als  die 
Bahn ,  und  mit  einem  aenkreehten  viereckigen  Lodie 
veraeben  ist.  Das  Hdra  dient,  em  daa  Eisen  daraitf 
nmd  an  biegen ;  in  das  Loch  der  andern  Foftoeteong 
werden  gewisse ,  beim  Schmieden  tt6tbige  Hdlfewerit* 
senge  eingesteckt,  von  welchen  noch  die  Rede  aeyo 
wird.  Nebst  dem  grossen  Schmiedeambosae  findet  man 
In  den  Werkstätten  gewöhnlich  noch  einen  kleineren, 
etwas  beher  etehenden  (daa  Sperrborn,  %oriie), 


i^ij  u^cd  by  Google 


Schmiedeu. 


der  ebenfalls  mit  einem  dütincrcn  Hora  und  einer 
scbtualen  flachen  Fortsetzung  versehen ,  und  (weil  er 
durch  sein  Gewicht  allein  nicht  sicher  stehon  würde) 
mit  einer  unterwärts  gehenden,  spitzip-en  Verlaiif^-erunj^ 
(Ang^el)  in  seinem  Iiulzcnien  Stocke  fe^teingesteckt  ist. 
Mao  (gebraucht  denselben  ,  um  kleine  Arbeitastücke 
(taoi  Tbeil  auch  kalt)  darauf  zu  richten,  nachzuhäm* 
mern  und  zu  biegen.  Zuweilen  wird  das  EiaeD,  atatt 
e«  auf  den  Aroboss  zu  legeD,  glühend  in  eine«  grotaea 
Scfaraubstocka  (etau  ä  ehaud)  befestigt,  der  aa  eioesi» 
i»m  Anibosstocke  ilmliebeO)  niedrigea  Klotaa  aQ  aa« 
gobraebl  lal,  daaa  mn  fiuid  oiq  deaaelben  herum« 
gehen  kaaa«  JHa  aagemesaaaale  Hitze  zum  Schmiedeo 
4ea  £ia6Ba  ist  dae  lebhafte  Ratbgifthbitze  (chakur 
rongw,  f.,  red'ksaif  reddness,  a«))  aar  saai  Scbweiiaan 
ist  siemlidi  atarkt  Wmagkiblillae  (Sab weiaabitse, 
Sehweiaawärnia,  «la»  ife  maafe«  wMm^kmd^t*} 
afffordarUebi  bei  walcbar  daaBiaaii  arbaa  «ifiogt,  aa* 
ler  FoDkenaprabaa  sa  varlnraaaaii.  Daa  Slabl  erbifal 
man  weniger  a|a4aa  EiaaB»  weil  er  dareb  atarlcaHitaa 
ae  Gate  verliert  Als  Iblerial  flr  dia  Sebmiedewerkt 
atattao-  dient  daa  im  Haadel  vatkonaiande ,  geaebmia* 
deta  oder  gewalata  Stabaken,  walcbea  aian  Jedeaaial 
in  aalcber  SUrka  aaweadea  muss ,  daaa  ea  nteht  aa 
viele  Bearbeitung  erfordert,  um  einen  Gegenstand  von 
verlangter  Gestalt  zu  liefern.  Sehr  grosse  Arbeite* 
stucke,  zu  welchen  man  das  Eisen  nicht  von  hinrei^ 
chender  Dicke  bekommen  kann,  schweisst  man  aus 
zwei  oder  mehreren  Stäben  zusammen.  Nur  manch- 
mal schmiedet  man  grosse  Stucke  auf  den  Eisenhäm- 
mern unmittelbar  aus  den  Friscbkluppen  (s.  Eisen)  : 
doch  verdient  dieses  Verfahren  keine  Empfehlung,  weil 
das  Luppeneisen  noch  wenig  gleichförmig  und  mehi 
oder  weuip^er  unrein  und  unganz  ist.  Selbst  in  dem 
käuflieben  Stabeisen  finden  sich  oft  unganze,  d.  h.  un- 
vollständig geschweisste  Stellen,  welche  man  durch 
Anssch  weisse  n  (corroyer)  des  Eisens  (d.  h.  durcli 
massiges  Aushämmern  desselben  in  der  Schweisshitze, 
a0«b  woiü  durcb  Zusommenscbweisaea  mehrerer  zu- 
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isammeng^e1eg;ter  Stäbe  and  nachheriges  Ausstrecken) 
vor  dem  wirklichen  Verschmieden  meistentheils  besei* 
tigen  kann.  Da  das  Eisen  überhaupt  durch  wiedcF- 
lioltes  Schweissen  und  Schmieden  zäher  und  besser 
wird ,  so  geben  Bruchstucke  von  alten  Eisenarbeiten, 
Blechschnitzel,  alte  Nägel,  abgenutzte  Hufeisen  und 
dergl.,  welche  man  wieder  znsammenschweisst,  cia 
sehr  gutes  und  geschätztes  Material.  Auch  stark  ver« 
rostetes  Eisen  ist,  nach  der  Erfahrung,  vorzuglicher 
Eum  Verschmieden,  als  ungerostetes.  Das  Erhitzen  des 
Eisens  geschieht  in  der  Esse  ( S c'h  m  i  e d  e e ss  e, 
farge,  f.  u.  e.)  bei  Holzkohlen-,  Steinkohlen-  oder 
Coaksfeuer,  welches  durch  einen  doppelten  Blasbalg 
angefacht  wird.  Die  Esse  ist  ein  von  Ziegeln  ge- 
mauerter Herd  (patllasse) ,  über  welchem  zur  AufFan- 
gung  des  Rauches  ein  Mantel  (hotte),  der  sich  in  den 
Schornstein  (cfwminee,  f.,  chimney ,  e.)  öffnet,  ange- 
bracht ist.  Die  Feuergrube  (eine  Vertiefung  des 
Herdes,  in  und  über  welcher  die  brennenden  Kohlen 
liegen)  ist  an  der  Brand-  oder  Feuermauer 
{contre  coeur)  angebracht,  viereckig,  von  verschiedener 
Grösse  nach  der  Grösse  des  erforderlichen  Feuers, 
und  ungefähr  3  Zoil  tief.  Um  das  schnelle  Ausbren- 
nen der  Mauer  zu  verhindern,  bekleidet  man  sie  an 
dieser  Stelle  mit  einer  gegossenen  eisernen  Platte. 
Von  der  Feuergrube  aus  geht  horizontal  eine  Oeffnung 
in  die  Mauer ,  in  diese  Oeffnung  ist  die  F  o  r  m  {tuyere,  f., 
twyer,  e.),  ein  3  bis  4  Zoll  breites  und  dickes,  6  bis 
9  Zoll  langes  Stück  Gusseisen  mit  konischer  Höhlung, 
so  eingesetzt,  dass  ihre  engere  Oeffnung  dem  Feuer 
zugewendet  erscheint,  während  in  das  weitere  Ende 
die  Düse  oder  Deute  des  doppelten  Blasebalges  (soujjht 
a  double  vent ,  f.)  gelegt  wird.  Die  Kohlen  werden, 
wenn  sie  in  Brand  sind,  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Was- 
ser bespritzt ,  oder  fast  begossen ,  indem  man  einen 
stark  durchnässten  Lappen  an  einem  eisernen  Spiesse 
über  das  Feuer  bringt;  dieses  Verfahren  dient  zur 
Vermehrung  der  Hitze,  indem  das  Wasser  von  den 
glühenden  Kohlen  iu  seine  Bestandthcilc  (Wasser-  und 
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Sauei&tofF)  zersetzt  wird.  Ein  mit  Steinkohlen  aoter* 
haltenes  ScIimitilLlcuer  soll  nie  eine  stark  auflodernde 
Flamme  bilden,  vielmehr  um  die  Hitze  zu  coiicentrireO) 
stets  mit  todten  Kohlen  bedeckt  «eyn.  Bri  iintcrbro- 
cheDcr  Arbeit  niuss  ein  Arbeiter  ausschliesslicli  zum 
Hitzemaclien ,  d.  h.  zum  Zielieii  des  Blasebalges,  Zu- 
werfen der  Kohlen  und  Beaufsichtig:cn  des  im  Feuer 
lieg-enden  Eisens  ang-estellt  scyo.  Gewöhnücb  lie«^e« 
mehrere  Eisenstäbe  zugleich  im  Feuer,  die  mau  der 
Reihe  nach  zum  Schmieden  herausnimmt  und  wieder 
einleget  ,  damit  ein  jeder  vStab  ^ehörio-  hcis.s  werden 
kann  ,  indess  an  den  übrigen  a:earbcit(  f  wird.  Um 
überflüssif^cn  Abbrand  zu  vermeiden  ,  iduss  das  Eisen 
nicht  gerade  vor  dem  Winde  gehalten  werden.  Der 
Kohlenverbrauch  zum  Verachmieden  eines  bestimmten 
Eisengewicbta  ist  —  alles  Übrige  gleich  gesetzt 
deslo  bedeutender,  in  je  kleinere  Stücke  die  Eisen- 
mafise  vertheilt  itl,  je  dfter  das  Eisen  bis  zur  Vollendung 
itt  das  Feuer  kommen  muss  (je  mehr  Hitzen ^  ehaudes, 
erfordert  werden),  je  öftere  Scbweiagangen  vorfallen 
(weil  diese  ein  at&rkeres  Glühen  vcrlanj^en ,  als  dat 
blose  Schmieden),  und  je  mehr  die  Grösse  der  Form 
das  ttnumgänglieb  nöthige  Maas  überschreitet  (folglich 
dhirch  sn  gössen  Lufltiuflnas  nnnothiga  Köhlen  ver« 
braant  werden).  Kleine  Gegenstände  werden  meiat 
in  einer  Hitae  fertig  geachmiedet,  grSaaere  erfordern 
urei  und  oft  mehrere  Hitsen«  Man  kann  der  Erfahrung 
infolge  mnebmen,  daaa  beim  Schmieden  lileiner  Ge* 
gnoatiadey  die  in  einer  Hitse  fertig  werden,  100  Pfand 
aiiea  Mehttena  too  bia  lia  Pfnnd  gnte  Steinkohle, 
«MaVif  80- bis  M  Pfnnd  Holzkohle  erfordern.  Der  Ab - 
^njüd  (IBisoDverlust  dnreh  den  sich  erzeogenden  and 
b«faä  S^ttisdon  abspringenden  GldbapaD)  betragt  In 
solchen  FiUen  10  bis  13  Proe.,  steigt  aber  höher» 
wenn  mehrere  Hitzen  nöthige  sind  nod  viele  Schweis« 
sun^en  vorkommen ,  sowie  er  durch  sehr  anfmerksame 
Behandlung  des  Eisens  im  Feuer  noch  etwas  vermin- 
dert werden  kann.  Seit  einigen  Jahren  bat  man  die 
entacbiedeue  Iicübacbtung  gemacht ,  daaa  der  Kohlen- 
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aufwand  um  30  bis  40  Proc.  vermindert  wird,  und 
auch  eine  Yerringerung  des  Abbrandes,  sowie  eine 
beiucrkbare  Ersparung  an  der  Arbeitszeit  stattfindet, 
wenn  man  den  Wind  vor  seinem  Eintritte  in  das  Feuer 
auf  150  bis  2  50''  R.  erhitzt.  Diess  ereschieht  ent- 
weder in  einem  Apparat  von  eisernen  ilöbrcn,  welche 
über  dem  Feuer  angebracht  sind,  oder  in  einem  guss- 
eisernen j  mit  Abtbeilungen  versebenen  Kasten  ,  der 
unter  dem.Feuer  oder  neben  demselben  au  der  Brand- 
matter  aufrecht  stehend  sich  befindet.  Das  Eisen  kann 
not  daon  mit  freier  Hand  beim  Schmieden  regiert  wer- 
den ,  wenn  es  die  Gestalt  eines  hinreichend  langen 
Stabes  hat,  der  nur  an  einem  Ende  Glühbitca  erfor- 
dert. Man  schmiedet  das  glühende  Ende  zar  gehöri* 
gen  Gestalt  aus  und  haut  das  fertige  Stück  ab,  worauf 
mit  dem  Beste  des  Stabes  die  Arbeil  wiederholt  wird 
n»  8.  w.  Wird  er  endlich  zu  kurz,  so  schweisst  maii 
einen  neuen  Stab  daran.  In  allen  jenen  Fallen  aber» 
WD  der  zu  bearbeitende  Gegenstand  kurz  ist,  oder 
ganz  glühend  gemacht  werden  muss,  ist  ein  Hälfe* 
mittel  nuthig,  um  ihn  auf  dem  Ambosse  iialten  und 
wenden,  ins  Feuer  legen  und  wieder  herausnehmen 
zu  können.  Hat  das  Stück  ein  Loch,  so  steckt  man 
oft  ein  Eisenstabchen  durch  dasselbe,  biegt  dieses  um» 
und  bildet  so  gleichsam  eine  Art  Stiel';  hei  anderen 
kurzen  Gegenständen  schweisst  man  wohl  auch  ein 
lEüsenstäbcben  (einen Schweif,  r^^^dj  an,  welche« 
nach  Vbllendong  der  Arbeit  wieder  abgehauen  wird* 
Meiatentheils  aber  gebraucht  man  Schmiedeaan* 
gen ,  tenaüles,  f.,  Umg*,  e.)  von  veraehiedener  Form 
und  Grdsse«  Sie  sind  von  geschmiedetem  Eisen,  mit 
langen  Griffen  versehen,  and  werden  durch  einen  Ring 
oder  eine  Klammer,  welche  man  äber  die  Griffe  schiebt, 
fest  geschlossen.  Das  Maul  der  Zange  (die  swei 
Theile,  welche  das  Eisen  fasaen)  Ist  entweder  ge« 
rade,  oder  gekrfimmt,  oder  rechtwinklig  anfgebo« 
gen.  Kleine  Arbeiten  werden  von  einem  einxigen  Ar- 
beiter geschmiedet,  der  mit  der  linken  Hand  daa 
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EiscD   regiert  9  in  der  Rechten  aber  den  Schmiede 
banuner  fübrt.    Bei  grösseren  Gej^enstandon  sJnd  nun- 
ger  dem  Schmiede  oder  Meister  auch  noch  Cn  huifcn, 
Zuscbiäger.   fmpprurs  (einer ,  zwei  oder  drei),  noth« 
wendig-,  wekiie  ihri^  scliweren  Zuschlaghämmer  mit 
beiden  Händen  schwingen ;  wahrend  jener  das  £isen 
80  wendet,  schiebt  jund  dreht,  das«  die  Schlage  auf 
die  geberige  Stelle  fallen,  auch  wo  es  nölb^  ist, 
durch  seinen  kleinen  Hammer  nachhilft,  die  zu  traf* 
feaden  Stellen  durch  Zeichen  andeutet,  überhaupt  daa 
ganze  Geschäft  leitet.    Das8  das  Schmieden  mit  takt- 
islssiger  AuftiiMaderfolge  der  Sebläi^  geschehe,  ist 
onerläaslich ,  wemi'  ntchl  die  TerscyedMett  Arbaiter 
mt  ÜMren  Hämmern  einander  hinilerlieh  aeyo  ioUen. 
Uin  durch  Munieden  die  bocliat  nannigfalligen 
geuttede  henrombringen ,  welche  eaf  solche  Weiee 
etseiigt  werdea^  sind  eoiaer  Hanuner  und  Ambese  noch 
Mehfefe  Hil£iwerkzeüge,  anch  beaondere  Yeifabnuige* 
arten  nolbwendig.  Überhaupt  lassen  sieh  die  weseat* 
l^eo,  beiai  Scbnieden  vorirsIleQdea  Opcratioaea  aas 
fslgenderObersiefat  erkeanea:  1)  das  Aasstreckea 
(/tirer)  and  Fe r aigebe a  mit  alleia iger  A a- 
wendung  der  Hämmer.   Alles  berafat  hkrbei  auf 
einem  Dehnen  oder  Austretben  des  Eisens :  und .  um 
die   gewünschte  Gestalt  des  Arbeitsstückes  liervorzu- 
bringni  ,    niuss   der  Schmied   im   Stande  seyi» ,  mit 
schnellem  Überblick   die  Hammerschlüge  gerade  auf 
den   rechten  Ort,  in  der  gehörigen  Stärke  und  An- 
zahl zu  lenken.     Allgemeine  Regeln  sind  bei  einer 
Sache,  wo  es  so  gänzlicli  auf  persönliche  Geschick* 
licbkeit  ankommt,   nicht  zu  geben.    Zu  bemerken  ist 
jedoch  ,  dass  man  die  Finne  der  Hämmer  gebraucht, 
wenn  das  Eisen  stark  gestreckt  werden  muss,  dagegen 
die  Bahn  ,  um  dasselbe  gelinde  auszudehnen  oder  gar 
nnr  zu  ebnen  und  die  von  der  Finne  gemachten  Ein- 
drücke w  eofznschaffen.  Linter  versrhiedenen  Umständen 
sind  bald  solrhc  Hammer,  deren  Finne  in   der  Rich- 
tung des  Stieles  steht,  bald  solche,  wo  sie  quer  ge- 
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{rcfouler).  Man  versteht  unter  diesem  Ausdrucke  eine 
Behandlung  des  Eisens,  wodurch  dasselbe  in  der  Rieh- 
ixino-  seiner  Länge  auf  sich  selbst  zusammengedrückt 
wild,  damit  es  entsprechend  an  Dicke  zunehme. 
Man  denke  sich  z.  B.  einen  überall  g^leich  dicken 
Eisenstab,  den  man  in  einem  Theile  seiner  Länge 
glühend  gemacht  hat;  werden  beide  Enden  gewalt« 
sam  näher  gegen  einander  geschoben,  so  muss  der 
Stock  nicht  nur  kürzer  werden  ,  sondern  zugleich  an 
der  durch  das  Glühen  erweichten  Stelle  aufsciiwellen, 
d.  h.  eine  p^rössere  Dicke  annehmen.  Dieses  Mittel 
wird  benutzt,  sowohl  Verdickungen  in  der  Mitte  oder 
Ausbreitungen  an  den  Enden  eines  Eisenstückes  her- 
vorzubringen, als  auch,  um  Theile,  welche  etwa  aus 
Versehen  zu  dünn  geschmiedet  wurden,  wieder  zu  ver- 
bessern. Kurze  Stücke  weiden  gestaucht,  indem  man 
sie  aufrecht  auf  den  Amboss  stellt  und  auf  das  obero 
Ende  in  verticaler  Richtung  mit  dem  Hammer  schlägt. 
Längere  Gegenstände  stösst  man  mit  einem  Ende, 
welches  mil  der  Hand  oder  in  der  Zange  festgehalten 
wird ,  oder  man  legt  sie  über  den  Amboss ,  und 
schlägt  borisontal  mit  dem  Hammer  gegen  das  Ende. 
Sehr  lange  und  schwere  Stucke  endlich  werden  in 
senkrechter  Stellung  von  ein  Paar  Arbeitern  mit  den  * 
Händen  gefasst,  aufgehoben  nnd  kraftvoll  gegen  einen 
in  der  £rde  eingegrabenen  grossen  Stein  niederge* 
stossen.  3)  Das  Ansetzen.  Wenn  ein  Theil  einen 
Arbeitsetäckea  vor  der  Fläche  eines  benachbarten  Tbel- 
les  vorspringen  oder  einen  Ansats  bilden  soU|  ao 
kann  diese  auf  mancherlei  Weise  erreicht  werden. 
Le^t  man  s.  ein  flaches  und  etwas  dickes  Eisen* 
Mfk  so  auf  den  Amboss,  daaa  ein  Theil  desselben 
Aber  die  Kante  der  Bahn  hinaiuragt  und  bearbeitet  ea 
dann  oben  (eo  weit  der  Amboss  es  unterstützt)  mH 
dem  Hammer,  ao  bleibt  das  frei  liegende  Ende  dicker. 
Bei  kleinen  Gegenständen  erreicht  man  anf  gleicbd 
Weise  denselben  Zweck  durch  Anwendung  eines  eiser- 
nen,  verst&hlten  Stockebens  von  parallelepipediscbev 
Gestalt»  welches  mittelst  eines  unten  daran  befindlicheB 
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Zapfens   in   das  Loch  des   Ambosses  prstrckt  wird. 
Als   ein   sehr  gewöhnliches  Werkzeug  zum  Ansetzen 
dient  der  S  e  t  z  h  a  m  m  e  r  (chasse) ,  welcher  an  Ge- 
stalt  einem  gewöhn  liehen  Hammer  ähnlich  ist,  aa 
•einem  hölzernen  Stiele  g^ehalten  und  auf  das  Eise« 
gestellt  wiVd,  wonach  man  auf  das  obere  Ende  de« 
Kopfes  Sehlige  mit  dem  Schmiedehammer  oder  Zo- 
acblaghamner  fuhrt.    Das  mit  dem  Eisen  in  Beruh- 
rnng^  konmieado  Ende  ist  entweder  flaeh  ood  raelil* 
wittkelig:  gegen  die  Seiten  gestellt  (gerader  Sali* 
hanmer),  oder  flacli  oad  sebrig  (schräg er  Sets« 
h  a  m  m  e  r) ,  oder  vod  der  Gestalt ,  wie  die  Finaa  der 
dkmiedehänmier  (raader  Setahanmer )*  Der 
gerade  Setshammer  erzengt  einea  reebtwiakeligea  Aa*^ 
salz  dort,  wo  er  aaf  das  Bieea  gestellt  warde.  Liüt 
naa  daa  Eiaea  fiber  dea  Ambosa  binaiisragen ,  aad 
stellt  dea  Setabaanaer  ae  daraef,  daas  aeia  Read  aiit 
deai  Rande  dea  Ambeisea  einerlei  Lage  batf  so  wird 
daa  Eiaea  swisehea  Ambosa  uad  Setahammer  geqoeteebt) 
verdfinat,  aad  der  hlaaosragende.Tbeili  weleber  sdne 
arsprSagltcbe  Dicke  bdUUl»  bildet  eiaea  doppeltea 
Anaatz ,  nimlieb  augleidi  aaf  der  obern  und  aef  der 
untern  Fliehe«  Der  schräge  Setshammer  bringt,  indeai 
er  schief  auf  dem  Eisen  steht  und  schief  in  dasselbe 
eindrine:t,  einen  spitzwinkeligen  Ansatz  hervor.  Der 
runde  iSetzliaminer  macht  einen  rinnenförmigen  Ein- 
druck, und  taugt  also  zur  Bildung  rund  ausgeschweif- 
ter Ansätze.     I^iegt  dabei  das  Eisen  nicht  auf  der 
Flache  des  Ambosses,  sondern  auf  einem  im  Loche 
des  Ambosses  ano^ebrachten  Stöckchen,  welches  einerlei 
Gestalt  mit  dem  abgerundeten  Ende  des  Setzhammers 
hat,  so  entstehen  zwei  gleiche  rinnenartige  Eindrücke 
einander  gegenüber.    4)  Das  Biegen.    Runde  Bie- 
gungen werden  gemacht,  indem  man  das  Eisen  um 
eine  geeignete  Stelle  des  Horns  am  Ambosse,  oder 
um    einen   cylindrischen    oder    kegellormigen  Dorn 
(mandrin) ,  der  in  der  Hand  gehalten  wird ,  beruiu- 
klopft.      Doppelte    runde    (Sförroige)  Krümmungen 
werdea  oiiaeiat  einer  eiaeraen  Gabel  (Sprenggabe  1^ 
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frriffc)  in  r vorgebracht ,  welche  aufrecht  in  das  Loch 
des  Ambosses  eingesteckt  wird,  und  um  deren  zwei 
cylindrische  Srhenkel  man  das  glühende  Eisenstäbchen 
windet,  so  dass  jeder  Haken  des  S  einen  Sehenkel 
uinschliesst  Winkclbieefiing-en  erzeii<rt  man  leiclit  durch 
üoiklopfen  des  Eisens  über  die  Kante  der  Ambossbahn 
oder  eines  io  den  Araboss  gesteckten  Stöekchens  (von 
der  Artj  wie  es  zum  Ansetzen  gebraucht  wird).  5)  Das 
Abbaaen,  Abschroten.  Sowohl  um  ein  fertii^ 
getehniiedetes  Arbeitsstück  von  dem  Eisenstabe ,  wel* 
eher  das  Material  dazu  hergegeben  bat,  zu  trennen, 
als  mn  dberhaupt  Theile  des  Eisens  beim  SchmiedeD 
abzunehmen^  bedient  man  sich  meisselfSrmiger,  schnei- 
diger Instrumente,  welche  aof  swei  verscjiiedene  Arte« 
gebraucht  werden,  und  daher  zweierlei  Namen  fdhrett« 
Oer  Ahse  h  r  0 1  (tranche)  ist  ein  breiter  nnd  seht 
kurzer  Meissel,  der  mit  seinem  Stiele  oder  Zapfen  in 
das  Loch  des  Ambosses  gesteckt  wird,  und  die  Schneide 
aufwärts  kehrt  Man  legt  das  Eisen  auf  die  Schneide^ 
and  sebiSgt  auf  jenes  Ton  oben  arit  dem  Hammer. 
Der  Schrotm eissei  (ebenlklls  froiKö^b)  Ist  ein  ge* 
wdfaalicher  Meissel  ,  den  man  fni  mit  der  Hand  hftlli 
anf  das  Eisen  sttst  ond  doreh  HammerscUIge  ein* 
treibt.  Die  scbmSleren  Sehrotmeissel  sind  8  bis  10 
Zoll  Ian((,  nod  werden  anmittelbar  mit  der  Hand  ge- 
fasst  Die  breiteren  sind  kdraer  and  hammerfibnUtb 
mit  einem  hölaemen  Stiele  versehen;  der  Stiel  steht 
entweder  mit  der  Schneide  g*lelcblanfettd ,  oder  recht* 
winkelig  gegen  dieselbe,  indem  bald  das  Eine,  bald 
das  Andere  bequemer  Ist«  Sowohl  mit  dem  Ahschrot 
als  mit  dem  Scbrotmeissel  wird  das  Eiien  g^ewöhnliob 
olcbt  völlig  dorebgebaoen  (um  eine  Besdiidigung  der 
Schneide  durch  Hammer  oder  Amboss  zn  vermeiden)} 
sondern  wenn  die  zcrtheilten  Stucke  noch  durch  ein 
dfinnes  Band  sassmmenhäng^n ,  bricht  man  sie  durch 
Umbiegen  vollends  von  einander.  G)  Das  Darob* 
löchern.  Man  kann  Eisen  sehr  schnell  und  ziem* 
lieh  regelmässig  durchbohren,  indem  man  es  weiss* 
glühend  aber  einen  (um  zu  schnelle  Abkühlung  zu 
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vei  Iiiadern)  erhitzten  eisernen  Rin^^  fep"t ,  u  oirhen  es 
nur  an  zwei  Punkten  berührt ,  dani]  eine  Siliwcn  u 
5;tat)^e  Benkrecht  aufsetzt,  und  allmiililich  nicdf  i  (ii  ui  kt, 
in  dem  Masse,  wie  sie  schmilzt.  Das  Eitzen  verenti<^t 
sicii  schnell,  unter  Entwickolung'  einer  schönen,  tre* 
fahrlosen  Feuerg^arbe,  mit  dem  Schivefel ,  und  bildet 
Iriclu  schmelzbares  Schwefe  leise  n ,  \vel<  hes  in  einem, 
unter  den  King;  gesetzten  Wasserj;efiisse  aufg^efangen 
werden  kann.  Das  Loch  fallt  indessen  rauh  aus,  und 
%vird  auf  der  obern  Seite  9  wo  der  Schwefel  suersl 
eingedrungen  ist ,  weniger  regelmässig*  Eine  Stange 
von  V2  bis  Zoll  Dielte  ist  ia  böehstens  20  Secunden 
diiffi^hbohrt  Aef  Stebl  irt  iHciee  Verfahren  ebenfalls 
anwendbar;  doch  auf  Ctasseisea  wirkt  der  Schwefel 
nicht.  Man  hat  von  der  intereaeanten  Einwirkimg  des 
Sahwefele  aaf  glühendes  Eisen  noch  keioe  emtliche 
Anwendung  .som  Durchlochen  des  letztern  gcaiacht) 
und  in  der  That  scheint  dieae  Methode  fceineo  Vorsag 
ror  de»  gewSlmKcliea  MHtela  c«  babea«  Beim  Sebnei- 
dao  werden  LScher  Im  Biean  anf  sweierlei  Weiie  bet^ 
▼orgebraefat,  almiicb  darcb  Loeben  oder  doreb  Aof- 
haaen.  Behn  Lochen  wird  einStflck  Eieen  von  der 
Geatalt  vnd  CMeae  des  beabeiebtigten  Loebee  berana- 
geeeblagcn,  iadeai  man  das  glubinde  ^en  Aber  das 
Loeh  des  Amboaeee  oder  aaf  einen  Locbring  le^t, 
einen  Pinchaeblag  anfiMtal  and  letstem  durch  Harn- 
merscblage  eintreibt.  Der  Durchschlag;  (poincon) 
g-leicht  in  der  Grestalt  überhaupt  dem  S  c  h  r  0 1  m  e  i  *»  8 1 1. 
bis  aut'  den  einzigen  Unterschied,  dass  das  dünnere, 
rerstiililte  und  gehärtete  Ende  des  Werkzeugs  ütalt 
der  Schneide  eine  flach  abgeschliffene  Fläche  besitzt, 
gerade  von  der  Gestalt  und  Grösse,  wie  da^  Loch, 
welches  mati  hervorbringen  will.  Man  unterscheidet 
viere  cii  ige  Durchschlage  (mit  quadratischer 
Fläche),  flache  (mit  länglich  viereckiger  Fläche) 
und  runde  (mit  kreislörmiger  Fläche):  jede  Gattung 
hat  man  wieder  von  mehreren  Grossen.  Wie  die 
Schrotmeissel ,    so  sind   auch   die   Durchschläge  von 

zweiarlei  Art^  solche,  die  roao  wie  einen  Hammer 
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an  einem  wagrechtea  bdlxernen  Stiel«  liSIt  (Stiel- 
durchschläge),  und  andere ,  die  onmittelbar  enge- 
fasst  werden  (Ha  ndd urchscli  läge).  Der  Loch* 
rin^  (per^ire),  auf  welchem  das  Eisen  beim  Lochen 
hohl  aufliegt ,  ist  ein  eiserner  Ring  von  2  bis  4  Zoll 
Durchmesser,  l'/i  bis  3  Zoll  Hohe  und  bis  V2  Zoll 
Wandstärke.  Wenn  man  den  Durchschlag  von  einer 
Seite  des  Eisens  her  p-anz  durchtreibt,  so  wird  wegen 
der  verjüngten  Gcütait  des  Werkzeugs  das  Loch  an 
der  Seite,  wo  jenes  eingedrungen  ist,  beträchtlich 
weiter  als  auf  der  andern  Seite.  Desshalb  locht  man 
dickere  Eisenstücke  von  beiden  Seiten  aus  ,  von  jeder 
Seite  halb}  und  das  Loch  ist  dann  in  der  Mitte  am 
engsten.  Zuletzt  muss  nicht  nur  dieser  Unregel- 
mässigkeit abgeholfen  werden ,  sondern  sehr  oft  ist 
es  auch  erforderlich,  das  Loch  noch  zu  erweitern, 
da  man  nicht  Durchschlage  iur  alle  Lüchergrüssen 
vorräthig  halten  kann.  Beides  wird  durch  Eintreiben 
eines  Dorns  in  das  Loch  bewerkstelligt.  Ein  Dorn 
ist  ein  6  bis  12  Zoll  lano^er,  gehärteter  StahIkor[>er 
von  quadratischem,  rechteckigem  oder  kreisj  undeni 
Querschnitte,  der  sich  schlank  pyraniidalisch  oder  ko- 
nisch verjüngt.  Das  dimnere  Ende  wird  zuerst  in 
das  Loch  gesclioben,  und  je  .weiter  man  in  letzteres  ' 
den  Dorn  hineinschlägt,  desto  weiter  ist  es.  Oft 
dient  ein  Dorn  dazu ,  dem  Loche  eine  von  seiner 
ursprünglichen  verschiedene  Gestalt  zu  ertheilen :  so 
macht  man  mittelst  dreieckiger,  viereckiger  und  sechs- 
eckiger Dorne  runde  Löcher  dreieckig,  quadratisch 
oder  sechseckig.  Daher  bedarf  man  keiner  dreieckigen 
und  sechseckigen  Durchschlage.  Beim  Durchschlagen 
runder  Löcher  ist  es  oft  nötbig,  dase  der  Mittelpunkt 
des  Loches  genau  auf  eioe  bestimmte  Stelle  komme. 
Um  diess  zn  bewirken,  schlagt  man  voraus  mitteilt 
des  Körners  (amor^r)  eiae  trichterförmige  Ver- 
eenkuog  ein,  in  welcher  dann  der  Durchschlag  leicht 
richt^  aufgesetzt  werden  kann.  Der  Körner  gleich! 
einem  runden  Durclischlege ,  nur  dass  er  statt  der 
ebenen  Endfläche  eine  stum|^f-kegel£örmige  Spitze  be* 
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%'iizi.  Das  Aufhauen  ist  vom  Loeben  dadurch  ver* 
schieden,  dass  die  Oe/fnun«^  blos  durch  Aurs[)aiteti 
und  Auseinandertreiben  des  Eisens  entsteht,  ohue  dass 
von  letztem!  ein  Theil  we^^;cnomraen  wird.  Man 
bedient  sich  dieser  Methode,  wenn  es  darauf  aDkommt) 
das  Eisen  neben  dem  Loche  u og^cb wicht  so  •rbaltcii; 
wie  unter  andern  bei  dem  Loche  in  einem  Hammer, 
bei  Zang^en,  wo  durch  den  Spalt  des  eioen  Theila 
der  andere  Theil  dorchgeschoben  wird  n.  i.  w.  Des 
Werkseng  so  dieaer  Arbeit  ist  der  Auf  hau  er  (UmgUB 
de  carpe)  —  mit  nnd  ohne  Stiel  —  welcher  sich  vom 
Schrotmeiwei  nur  dediirch  unterscheidet,  daie  er 
■ehlasber,  und  dne  seine  Sehaeide  nicht  geradlin%, 
sondern  etwas  geroadet  ist,  um  leichter  einsudringeo. 
ladess  bedient  »an  aich  doch  auch  oipm  des  ScimI* 
meiaaela  aelbat*  Die  durah  Aufhauen  gabildetea  IMntt 
weideo  mittelat  der  Ddrner  erweitert  und  vollende  aoe- 
gabildet*  7)  Die  Bildung  einea  Kopfea  an 
Nieten,  Bolsen  und  dcrgl.  —  Gewöhnlich  werden 
dergleichen  Kdpfe  in  einem  sogenannten  Nageleiaen 
ifilm^fere,  eibnUere)  verfertigt.  Es  ist  dieia  ein  langes 
nnd  Bclunalea,  auf  der  obem  Fliehe  mit  aufgeacbweieo» 
tem  Stahle  belegtes  Eisenstöck  mit  einem  Loche,  auch 
swei  oder  mehreren  Löchern,  welche  sich  nach  unten 
etwas  erweitern.  Nachdem  beim  Ausschmieden  des 
Bolzens  ein  Ende  desselben  etwas  dicker  gelassen  ist. 
wird  derselbe  vom  Eisenstabe  abschauen  und  so  in 
das  Nageleisen  gesteckt,  dass  der  dicke  Theil  oben 
aus  dem  Loche  hervorragt.  Dieser  Theil  ist  es,  den 
man  dann  sogleich  durch  Hammerschläge  zu  einem 
Kopfe  ausbildet.  Soll  der  Kopf  mehr  Regelmässigkeit 
erhalten ,  so  setzt  man  auf  den  stählernen  Stempel 
(Ko  p  f  8  tem  p  e  1)  mit  einer  Vertiefung  von  ange- 
messener Gestalt,  welche  letztere  sich  dem  Kopfe 
aufdrückt,  wenn  man  oben  auf  den  Stempel  mit  dem 
Hammer  schläft,  oder  man  versieht  das  Nageleisen 
mit  einer  das  Loch  umgebenden  zweckmässig  gestal- 
teten Einsenkung,  in  welche  das  Eisen  hineingehäm- 
aüQi^l^il^d  (versenkte  I^ageleisen).   Das  Loch 
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im  Nag;elei8en  hiqm  an  Gei^talt  ond  Gross«  CQ  dem 
Querschnitte  des  Bolzens  passen :  daher  hat  man  Na» 
^eleisen  mit  kreisrunden,  quadratischen  und  recht* 
eckigen  Löchern  von  verschiedener  Grösse  nöthig. 
8)  Das  Schmieden  über  dem  Dorn.  Hohle 
(ring-  oder  rölircnartijj^e)  Schmiedearbeiten  können  auf 
ihrem  Umkreise  nicht  ohne  Beschädio^unfr  ihrer  Form 
gehänjnuTt  werden,  wenn  man  sie  niclit  auf  einen  in 
die  Höhlung  passenden  Dorn  steckt ,  der  gewöhnlich 
aus  einem  cylindrischen  Eisenstabc  besteht  und  mit 
Lehm  Wasser  bestrichen  wird,  um  nicht  mit  dem  Ar- 
beitsstücke zusammenzusch weissen.  Grössere  Ringe 
bearbeitet  man  auf  dem  kegelförmigen  Hörne  des  Am- 
bosses. 9)  Das  Schmieden  inGesenken.  Runde 
Geo-enstände  können  ihre  richtige  Gestalt  durch  Schmie- 
den auf  dem  Ambosse  nicht  erhalten ,  weil  die  flache 
Gestalt  der  Hammer-  und  Ambossbahn  diess  unniü^^lit  li 
niacht.  Auch  8tücke  mit  ebenen  Flächen  sind  auf 
dem  Ambüsse  nicht  zn  vollenden:  entweder  weil  sie 
Flächen,  nicht  paarweise  einander  t^e^^enüber  stehend} 
darbieten,  oder  weil  ihre  Gestalt  überhaupt  niclit  diirrli 
die  bisher  angeführten  Hilfsmittel  leicht  und  genau 
genug  auszuarbeiten  ist.  in  allen  solchen  Fällen  be 
dient  man  sich  vertiefter  Formen»  in  welche  das  Eisen 
tiineingeschlagen  wird;  diese  Formea  führen  im  All- 
gemeinen den  Namen  Gesenke  {etampes,  f.,  Sosses,  e.) 
tmd  eine  Werkstätte  bedarf  ihrer  oft  in  grosser  An- 
zahl. Ein  Gesenk  besteht  entweder  blos  aus  einem 
Untertheile , •  oder  aus  Unter-  nnd  Qberlbeil.  Die 
Untertheile  werden  mit  einem  daran  silsenden  Zapfen 
(quelle,  f.)  in  das  Loch  des  Ambosses  gesteckt,  oder 
man  setzt  sie  (mit  flachem  Boden)  auf  den  Ajnbose 
tonerbalb  eines  viereckigen  Ringes ,  der  mit  seiaem 
Zapfen  in  den  erwähnten  Loehe  beftstif;t  wird ,  oder 
sie  haben  einen  ilachen  Boden  und  sebrSge  Seiten, 
iind  werden  in  einen  scbwalbensehweifförmigen  Falx 
der  Ambossbahn  eingeschoben.  Das  Ohertheil  {k 
ikitui)  eines  Gesenkes  bat  eine  hammer&hniicbe  6e» 
stalty  enth&lt  in  der  Bahn  die  gehSri^e  Yivtiefiin^i 
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und  wird  an  dem  Stiele  gfehalten,  während  man  auf 
den   Kopf  Hammerstreichc  führt,  um  das  zwischen 
beiden  Gesenktheilen  Iiep:ende  Eisen  zu  formen.  Die 
Gesenke  sind    von   Sclmiifdeisen   gemacht,   auf  4eA 
vertieften  Flächen  aber  mit  aufji^eschweisstem  und  ge» 
härtetem  Stahle  beleg;t.    Einfache  üoterlheila  reichen 
für  jene  Gegenstände  hin,  welche,  wenn  sie  im  Ge- 
senke liegen,  oben  eine  ebene  und  horizontale  Fiaebe 
darbietMk    In  ähtih'cher  Art  wirken  die  schon  er- 
Hvähnten  ▼eraeniUea  Nageleisen.  Andera  Beiafiele  aiad 
Mgeiide:  Eise  viaraekige  Scbraobenmatter 
mit    eiaar   daran   bafiadliahaa  rua^aa 
Scheibe.       Das  Gesenk  eatbüt  aiaa  Varfttefnag, 
welebe  gaas  "von  der  Gaatall  dar  Sdiraabenmotler  iat 
(wenn  man  bat  latsiarer  van  den  Laaha  absiebt). 
Dan  Eaaaaatdck  wird  rariialig  auf  dam  jknboaaa  av 
weit  ab  mdglieh  fertig  geaalnaiadet,   daaa  ia  das 
Seaenk  gelebt  nad  fibechiaNaert.   Dia  vaai  HamaMr 
getroAne  fieita  iat  aatfirliah  die  Grandllieba  der  ran* 
den  Scieiba,  ia  welch«  die  SebraubenaiatCer  an  einem 
Bnde  aaeg^dfat.    Der  Bodaa  daa  Geaenkes  muss  ejn 
Loeh  babea,  daai|t  aiaa  4ia  vollendete  Mutter  mittelüt 
eines  Stiftes  von  vaten  nach  oben  herausstossen  kann. 
Ein   dreieckiges  Stubchen.    Das  Gesenk  ent- 
hält eine  Einkerbung^,  die  durch  zwei  schräg  zusam- 
menlaufende Flächen  gebildet  wird.   Die  dritte,  üftene 
Seite  trifft  der  Hammer.    Ein  halbrundes  Stäb 
eben.    Das  Gesenk  enthält  die  Vertiefung,  der  run- 
den Seite  des  Stückes  entsprechend;  die  flache  Seite 
bildet   sich  durch  die  Hammerbahn.    Nach  dem  Ge- 
sagten erg^ibt  sich  leicht,  in  welchen  Fällen  Gesenke 
zweitheilig  seyn   müssen.    Ober-  und  ITntertheil  sind 
einander  gleich ,  wenn  der  hervorzubringende  Gegen- 
stand symmetrisch  ist.     Der  einfachste  Fall  ist  das 
Schmieden  eines  glatten  runden  Stabes.  Das 
Geaeak,  welches  hierzu  dient  (Rundgesenk,  etampe 
tonde,  f.,  swage,  e.),  enthält  in  Untertheil ,  und  eben 
80  im  Oberthaii»  eine  etwaa  weniger  als  halbcylin* 
driscbe  iüblang^  daa  £iaan  wird  nach  jeden  Schlage 
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gedreht  und  nach  und  nach  auch  durch  üa^i  Gesenk 
fortgerückt,  wenn  der  zu  formende  Theil  länger  ist, 
als  das  Gesenk.  Das  Schmieden  des  Rundeiseus  auf 
den  Eisenhämmern  g^ehört  hierher.  Ist  ein  rnndes 
Eisenstück  mit  Reifen  und  derg:!.  verziert,  oder  mit 
einem  kuf^elförmig-en  Knopfe,  mit  einer  Ausbauchung^, 
♦'inem  Wulste  und  deigl.  verschen,  so  entsteht  hier- 
durch bios  eine  leicht  begreifliche  Ycrschiedenheit  in 
der  Gestalt  der  Gesenkhühlung^.  Grobe  Schrauben  kön- 
nen gleichfalls  auf  solche  Weise  im  Gesenke  geschmiedet 
werden.  Flache  Gegenstände  aber,  welche  in  zwei- 
thellif^cn  Geseiiken  "geschmiedet  werden,  gestatten  weder, 
iTocIi  erfordern  sie  eine  Drehung;.  Ein  Beispie!  dieser 
Art  ist  bei  der  Verfertigung  des  damascirten  Stahls 
vorgekommen;  andere  sind  der  Schaft  eines  Schlüssels 
sammt  dem  Barte,  der  Ring  oder  die  Raute  eines 
SchlüMels  und  dergl.  mehr.  10)  Das  Sch weissen 
{wuder,  sauduTü,  f.,  weldin§^,  e.).  —  Die  Verbin dungp 
verachiedeoer  Eisenstücke  sn  einem  Ganzen,  und  die 
Vereinigong  zweier  Enden  eines  nämlichen  Stückes 
kommt  beim  Schmieden  so  oft  vor^  dass  die  Schweis»» 
bftrkeit  des  Eisens  (s.  d.)  nicht  nur  eine  höchst  will* 
kommcnc ,  sondern  gerade  jene  Eigenschaft  ist,  durch 
welche  allein  das  Schmieden  eine  so  ausgedehnte  An* 
Wendung  erhält,  und  die  Verarbeitung  des  Schmiede» 
eisens  ihre  ungemeine  Wichtigkeit  erlangt  hat  Aach 
Stahl  mit  Stahl  und  Eisen  mit  Stahl  wird  eben  so 
oft  dnrch  Scbweissen  vereinigt.  Das  Anstählen, 
Verstählen,  Torstählen  (armer, oewr«r^ sc/rer f., 
stMng^  e.)  eiserner  Werluteuge  und  dergl.  ist  eins 
Arbeit  von  der  grössten  Wichtigkeit«  Man  beabsich- 
tigt dabei  nicht  nur  Kostenersparung,  indem  man  die 
Stäcke  nicht  blos  theilweise  aus  Stahl  macht,  son- 
dern ein  anderer  wesentlicher  Yortfaeil  besteht  darin, 
dass  die  Werkzeuge  nach  dem  Härten  einerseits  die 
Festigkeit  und  Unserbrechlichkeit  des  Eisens,  anderer- 
seits an  den  Stellen,  wo  diess  nothig  ist,  die  ganso 
Härte  desStsAils  besitsen.  Hartes  (kohlenstoifreiclieres) 
Eisen  schweisst  weniger  leicht,  als  weiches^  der 
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SliiU  im  Allgremtineii  schwerer  all  Eken;  der  Gom» 
•teM  tnsbeaoiider«  mm  tehwierigtten,  mkl  maneber  Chn»* 
stahrgar  nkbt  (a.  Eisen).  Im  Ganaen  ist  diaSehweiss- 
hitse  dca  Stahla  geringer »  ala  die  dea  Eiaena ,  und 
dieaer  ümatand  mnaa  aebr  berfickaiebtigt  werden,  wenn 
die  Sebwciaanng  fiberbanpt  gelingen ,  ond  dabei  der 
StaM  nicht  dureb  zu,  e^roaae  Hitse  aeine  Ofite  verlieren 
(verbrennen)  aoll.  Übrigena  aind  raache  Erliitsnng, 
möglicbat  vollkommener  Anaaeblnaa  der  Lafl  von  dem 
im  Feoer  liegenden  Eiaen  nnd  Stahl,  and  zweck- 
mässige Gestaltung  der  za  vereinigenden  Theile  we- 
sentliche Bedingungen  zn  einer  vollkommenen  Schweis- 
sung.  Man  bestreut  {tabhnne)  daher  die  ins  Feuer 
«rebrachten  Arbeitsstücke  mit  Sand  (S  c  h  w  e  isss  a  u  d) 
oder  zerriebenem  Lehm,  der  mit  dem  Gliihspan  der 
Eisenoberfläche  zusammenschmilzt  und  eine  geflossem* 
Schlacke  bildet,  durch  welche  die  Luft  abgehalten 
wird.  Bei  Stahl,  vorzüglich  Gussstahl,  wird  statt 
des  Schweisssandes  zerflossenes  grünes  Glas  oder  ge- 
schmolzener oder  gepulverter  Borax  angewendet,  weil 
Saod  zu  strengflüssig  für  die  geringere  Schweisshitze 
dea  Stahls  ist.  Den  Theilen ,  welche  zu  vereinigen 
aind}  gibt  man  eine  solche  Gestalt,  dass  sie  sich  auf 
einer  nicht  zu  kleinen  Fläche  berühren  ,  und  zugleich 
die  Hammerschläge  bequem  und  wirksam  in  der  er* 
forderlichen  Richtung  angebracht  werden  können« 
Schon  vor  dem  Erhitzen  vereinigt  man  aie  wo  mög- 
lieh aO}  daaa  aie  aoaammenhalten ,  und  — >  ana  dem 
Fener  gezogen  —  ohne  Zeitverlust  gehämmert  werden 
kSonen.  Nur  beim  Zuaammensch weissen  von  Gnaa- 
sttM^  mit  Eisen  ist  es  vorzuaiehen,  beide  abgesondert 
(lall  fikabl  wenig  nber  das  helle  Rotbglohen »  daa 
BiMr^ia  snm  atarken  Weiaaglühen)  sn  erhitzen  nnd 
iiiai  *e>al  auaammcn  zn  legen,  weit  man  auf  dieae 
WdhU^fiNmaer  im  Stande  ist,  Jedem  Theile  die  für  ihn 
gMl^infe^itse  zu  geben.  Folgende  Andeutungen  über 
cilii4iNli9^|»ele  werden  das  Verfahren  beim  Schweis» 
II ijr  dWlNf y  arlaolern .  —  Um  swei  Stabe  an  finander 
slMlMiiaeen  ,  legt  man  ihre  Enden  (entiv  d«-?  oono 
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Verbreitung,    oder  nachdem   man  sie  platt  schauiel- 
förmig  geschmiedet  hat  —  Ab  f  in  neu,  ajnorcer  — ) 
schweisswarm  iiber  einander,  und  schmiedet  sie  so 
lange  aus ,  bis  das  Ganze  an  der  Schweissstelle  nar 
mehr   die  Dicke    eines  einzelnen  iStabes  besitzt.  — 
Einen  Rini>-  bildet  man  aus  einem  geraden  8tabe,  den 
man  au   beiden  Enden  dünner  aus&treckt,  und  itber 
dem  Hörne  des  Ambosses  oder  über  einem  Dorne  zu- 
sammenbiegt, worauf  die  einander  überragenden  (auf 
eiuander  liegenden)  Enden  scbweisswarm  zusaiunien- 
gehämmert  werden.     Man  kann  auch  das  eine  Ende 
gabelartig  aufhauen  ,   und  das  andere  Ende  zwischen 
die  beiden  Zacken  leo^en.     Mit  grosser  Geschicklich- 
keit lind   Aufmerksamkeit   geliii^^^t   es.    selbst  Röhren 
von  dünnem  Eisenbleeh  zu  schweissen,  obgleich  hier- 
bei die  Gefahr  des  Verbrennen s  sehr  gross  ist.  Mau. 
bestrcfut  die  über  einander  gelegten  Kanten  mit  einem 
Gemengt  von  Kochsalz  und  Holzasche,  oder  mit  ßorax, 
der»  gesebmolsen,  mit  dem  zehnten  Theile  Salmiak  ver- 
mengt, gepulvert  und  noch  mit  gleich  viel  ungeidschtem 
Kalk  versetzt  wird  ;  erhitzt  in  der  £8se  und  hämmert  die 
Schweissstelle  a«f  dem  Ambosse.   Röhren  und  Kin|*e 
können  auch   stumpf  zusammengeschweisst  werden 
(d.       so  dass  die  Enden  oder  Kanten  des  im  Zirkel, 
gebogenen  Eisens  sich  berühren ,  ohne  über  einander 
au  liegen) ,  wenn  man  sie,  auf  dem  Dorn  steckend) 
awischen  den  zwei  Tbeiien  eines  Rondg;esenke8  beer* 
bettet ,  wobei  die  Kanten  nicht  von  einander  weichen 
können,  vielmehr  stark  susammengepresst  werden.  Um 
einen  Ring  auf  einen  ronden  Stab  zu  schweissen 
(etwa  aar  Bildung  des  Kopfes  an  einem  Bolaea),  biegt 
man  ein  Eisenstibchen  ringartig,  doch  ohne  ded  Ring 

Sana  zu  schliessett}  staucht  das  Ende  des  runden, 
tabes  ein  wenig,  schiebt  den  Ring  auf,  und  bewirkt 
durch  Hammersdblage  gleichzeitig  dessen  Schliessung 
und  Befestigung.  —  Eine  ebene  Fläche,  z.  B.  die 
Bahn  eines  Hammers,  kann  auf  Terschiedene  Weise 
verstählt  werden.  Entweder  wird  die  anfznschweis- 
sende  Stahlptatte  an  ein  Paar  Stellen  dur(<b  Einbauen 
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mit  dem  Meinsel  mit  hcrvorspring^enden  Zacken  ver- 
sehen ,  kalt  auf  das  gliilicnde  Eisen  freschlaji^en ,  wo 
sie  mittelst  jener  Zacken  vorlaufi«;  festhalt,  nun  schweiss- 
warm  g^emacht  und  iiberhämniei  t.  Oder  man  schiägi 
durch  den  Mittelpunkt  der  Stahiplatte  eio  Loch,  in 
die  Eisenfiäche  eine  Vertiefung,  treibt  in  beide  eiaao 
g^ezackten  stählernen  Nietnagel^  «n  die  Anheftuu«:  za 
bewiriien,  und  schweisst  dann  wie  gewöhnlich,  ßeidb 
Jüethoden  gewähren  aber  keine  sehr  feste  Verbiadung, 
80  dass  sich  der  Stobl  durch  die  Erschütterungen  beim 
fiebrauch  des  Uammm  siemlich  leicbt  wieder  ablöst. 
Daber  ist  es  am  besteo,  mittelst  eiaea  vieraekigea 
Darchseblags  mebrere  pyramidaliscbe  VerticfoBgea  im 
Eisen  zu  bilden,  aa4  ia  dieee  eben  so  viele  stählerne 
Pflocke  einaatfeiben »  welche  eich  sodann  beim  Über* 
bammern  ihrer  beraoeragenden  Enden  breit  stancben, 
nnd  an  einer ,  mit  dem  Eiseakörper  aaf  das  Feeteate 
ansammenb&ngenden,  Platte  verscbweissen.  ^  Dieiinne 
'  etaa»  -Hammers  wird  mit  dem  Schrotmeisset  aufge- 
epalten,  in  den  aueeinaoder  getriebenen  Spalt  wird 
dsa  aebaeidige  Ende  einee  stlblcrnen  Keils  einge- 
aeboben»  und  dann  die  Schweissung  verrichtet.  — 
Eine  Axt  wird  ans  einer  Eisenstange  gebildet,  die  man 
ao  beiden  Enden  etwas  dünner  ausschroiedet,  danu 
zusammenbiegt,  um  das  Öhr  oder  den  Ring  zu  bilden  ; 
zwischen  die  Enden  wird  ein  StahLstück  gelegt,  das 
Ganze  geschweisst,  und  so  die  verstählte  Schneide 
hervorgebracht.  Bei  schneidenden  Werkzeugen ,  die 
nur  von  einer  Seite  her  angeschlifTen  werden  (wie 
Beile,  Hobeleisen,  Lochbeitcl  der  Tischler  u.  s.  w.), 
wird  auf  der  Seite,  an  welcher  die  Schneide  zu  liegen 
kommt,  eine  dünne  Stahlplatte  ohne  weitere  Vorbe- 
reitung aufgelegt  und  angeschweisst.  Die  Dicke  des 
Werkzeugs  besteht  dann  zum  Theil  aus  Eisen,  zum 
Theil  aus  Stahl;  aber  das  Anschleifen  geschiebt  immer 
auf  der  Seite  des  Eisens«  8cbneidinstrumente,  welche 
zweiseitig  angeschliffen  werden,  so  dass  die  Schneide 
in  dta  Jttitte  der  Dicke  lallt,  stählt  man,  wenn  sie 
dick  aind,  nach  Art  eiaec  Uammfjrfinne  adev  einer 
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Axt  vor;  sind  sie  dfinn  (wie  z.  B  die  Stfchbeitel  der 
Tischler,  grosae  Scheeren  und  Messer)  ,  so  macht 
man  den  der  Schneide  zunächst  lieg^enden  Theil  g^anz 
von  Stahl,  das  Ubriu^e  von  Eisen,,  leg-t  beide  etwas 
übereiiKinder  uiici  Ächwrisst.  Bei  einioj-en  stählernen 
Instrumenten  wird  oft  weni<;steiis  die  Angel  (das  im 
Helte  oder  GriJlc  steckende  Ende)  aus  Eisen  g^einacht, 
um  mehr  Zähigkeit  und  Widerstand  gegen  das  Ab- 
brechen zu  erlangen;  so  z.  B.  bei  den  Säbelklingen* 
Man  schmiedet  hier  die  Angel  als  ein  gerades  Stäb- 
chen ausj  biegt  es  in  hvrm  eines zusarnnion,  ir^t 
zwischen  beiden  Enden  die  Klinge,  und  sdnvrisst 
alles  zusammen.  Wenn  eine  Schweissuiifr  J^i't  j;elun- 
gen  ist,  so  bemerkt  man  an  der  Verbindungsstelle 
entweder  g^ar  keine  Spur  von  ehemaliger  Trennun«;-.  oder 
höchstens  eine  feine  schwärzliche  Linie  (Sc  h  weis  8- 
naht).  Wo  Stahl  und  Eisen  neben  einander  liegen, 
erkennt  man  jedoch  auf  der  blanken  Fläche  den  er- 
stem durch  seine  mehr  gelblich-  oder  röthliehgrauc 
Farbe  ,  welche  c^e^^en  die  rein  graue  des  Eisens  bei 
aufmerksamer  Betrarhtuiio;-  etwas  absticht.  —  Kar- 
marsch,  median.  Techn.  I,  165  etc.  über  den  Betrieb 
der  Schmiedeessen  mit  erhitzter  Luft,  siehe  meine  oft 
dtirtc  Schrift  über  den  Betrieb  der  Hoböfen  etc. 

Sclimiedesiiitert  «•  Eisen. 

SoHinlrgrel ,  s.  Korood. 

Selimii.cl&s*eine9  eyn.  mit  Edelsteine. 

Scltneei^enBey     lähneo»  e.  Erdkarper. 

Sclmeideetoen«  »werk,  s.  Eisen. 

Seliaeldewamren«  Unter  diesen  Gattungsnnnieft 
werden  hier  die  Yorzägh'chstea  schneidigen  Werkzeuge 
zusammengefasst,  weil  dieselben  —  bei  allen  Ver- 
sehiedenheiten  der  Form  —  hinsichiltch  der Ehrzeng^nnn 
•viel  Gemeinsames  haben.  Im  Allgemeinen  ist  su  be- 
merken,  dass  fiist  nur  die  kleinsten  Schneidwerkieuge 
(z.  B.  Federmetaerkltn^en  5  kleine  Scheeren ,  feine 
ehimrgiache  Inatnimente)  g^ns  aus  Stahl  verfortigt 
werden;  daaa  hingegen  bei  den  Abrigen  gewöhnlich 
der  Hanptkarper  aus  Eisen  besteht,  und  blos  an  der 
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Stelle  d^r  Schneide  Stahl  vorg^eRchweisst  wird.  Die 
Hauptoperationen    bei    der  Darstellung^  schneidender 
Geräthe  sind:  das  SchiDie(|en  (einschliesslich  des  An- 
stählens) ,  wodurch  den  Stficken  die  rohe  Form  ^e- 
g^eben  wird;  das  Härten  und  Anlassen  (meistentheiU 
bis  zur  strohgpelben  Farbe) ;  das  Schleifen  auf  umlau- 
iMiden  nassen  Steinen,  um  sowohl  die  Oberfläche  blank 
TU  machen,  als  die  Gestalt  völlig  auszubilden  und  der 
Schneide  ihre  Schärfe  za  fceheu.  Geo;en8tände,  welche 
tticfal  gemde  von  der  gröbsten  Art  sind,  werden  mtiet 
eebon  Tor  dem  Härten  mit  der  Feile  sorgfältif^er  aw- 
gearbeitet;  jedesiills  aber  nach  denUirteOi  Anlaeeen 
und  Schleifen  noch  geschmirgelt»   und  endlich  nrit 
Kalk,  Zittuaecbe,  Polirroth  etc.  polirt    Um  eioea 
•eli5nea  Grlaas  aMoaebmeo,  müssen  sie  entweder  ganz 
aas  StaU  beetehen  oder  durch  Einsetzen  gehärtet 
Warden  (a«  Eieea),  denn  aar  barter  Stahl  l&Mt  aieh 
wllkoaiMea  aebdn  polireai  aieht  aber  Eiaea,  «elbet 
mdit  «iamai  weieber  8taM.  —  1)  Beile  aad  Azte. 
Die  Verfertigung  derselbea  (tbeila  aaler  deaiWeater- 
haaiaMr,  tbeila  dareb  Sebmiedea  ana  freier  Haad) 
aacbt  dae  Gesebift  eigener  Arbeiter  ano,  welobe  mit 
#  dem  Namea  Hafceaa ebmiede,  Blaakacbmiede 
bezeichnet  werden,  and- aoeserdeai  mebtere  äbniicbe 
Geräthe,  als  Schaufeln  und  dergl.  lielbra.    Die  Axt 
{hac/te,  f.,  ajce ,  e.),  zuweilen  auch  Hacke  genanatf 
unterscheidet  sich  von  dem  Beil  (cog^nee,  f.,  hatchet,  e.^ 
durch  ihren  läng^eren  Stiel,  hauptsächlich  aber  durch 
die  geringere  Breite  an  der  Schneide,  und  durch  den 
Umstand,  dass  ihre  Schneide  von  beiden  Seiten  gleich- 
förmig zuläuft  und  sich  also  in  der  Mitte  der  Dicke 
befindet,  wogegen  das  Beil  nur  auf  einer  Seite  scharf 
angeschliffen  ist,  folglich  dessen  Schneide  ganz  auf 
die  andere  Fläche  zu  liegen  kommt.    Übrigens  bieten 
beiderlei  Werkzeuge  nach  den  verschiedenen  Zwecken 
ihrer  Anwendung    und  nach    localen  Gewohuheite« 
«abireiche  Abweichungen  an  Gestalt  und  Grösse  dar, 
derea  Aaeeinandersetzun«:  nicht  hierher  gehört.  Der 
^«imiieebiartige  Theil  der  Axt  und  des  Beiis^  worin 
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der  hölzerne  iStiel  belettaft  wird,  heistt  die  Haube» 
mid  die  iache  Uintefseite  der  Haulie,  welche  d«ff 
Sehneide  gerade  cntgege»geaelBt  isf,  wird  die  Platt« 
eenanot  —  Bei  der  Verlertigimg:  der  Axi  wird  eine 
EiaenstaBge  von  angemeaaeoer  Liaga  ond  Dicke  %» 
beiden  Enden  d&nner  aatgeachmiedet  und  dann  sac 
aanunengebogen,  ao  daaa  der  mittlere  Theil  die  Haube 
bildet  9  deren  Loch  man  mit  einen  Dorne  (a.  Stbmie* 
den)  vollaliBdig  aoebildet.  Die  Schneide  enlatehl  darcb 
daa  Zaaammeniohweiaaen  der  auf  einander  liegenden 
dünnen  Enden  i  wo  man  eine  Stahlplatte  entweder 
awaichen  daa  noch  offene  Eiaen  einaehiebt  oder  von 
aniaen  auf  beiden  Seilen  herumlegt,  und  in  beiden 
F&Uen  lest  damit  veraehweiaat.  Bei  dem  Beile  wird 
der  Stahl  jederaeit  von  auaaen  und  awar  nur  auf  einer 
Seite  aufgeschweiaali  nämlich  dort,  wo  die  ebene 
Fläche  des  Werkseaga  ist)  ao  dass  die  Zuscbärfuug 
immer  von  der  Seite  des  Eisens  her  g^eschiebt.  Auch 
die  Platte  (s.  oben)  wird  oft  verstählt,  indem  man 
dieses  Theils  zum  Einschlafen  von  Nageln  sich  be- 
dient, Uiul  also  das  Heil  statt  eines  Hammers  g^e- 
braucht.  Das  Härten,  Anlassen  und  I>lanksclileücn 
sind  Vollenduii«j;s,n  beiten.  2)  Messer  und  Schee-  ^ 
ren.  —  Feine  Messer  und  Scheeren  werden  ganz 
aus  Stahl  verfertigt;  bei  den  anderen  besteht  die 
Seil  neide  mit  den  zunächst  daran  iieg-euden  Tbeilcn 
aus  Suhl,  (i eis  I3bri»"e  aOs  Eisen.  Sehr  geeignet  zu 
o^rossen  Schiieidwej  kzeugen  ist  ein  durch  Schweissen 
gebildetes  Gemenge  von  Eisen  und  Stuhl  (etoßc^  f.)? 
welelies  man  dadurch  erhält,  ciass  man  mehrere 
Schienen  von  Eisen  und  vun  Stahl  ahwecliseind  au^  ein- 
ander legt  (z.  B.  fünf  eiserne  und  vier  stählerne),  zu- 
sammenschweisst  und  zu  einer  Stande  ausstreckt.  In 
einer  solchen  Masse  wird  dii'  8jn öditrkeit,  weiche  der 
Stahl  beim  Härten  anniiumt,  durch  die  Zähis-keit  des 
Eisens  g-emildcrt;  aber  freilich  ist  nie  eine  so  feine 
und  so  scharte  Schneide  zu  erhalten,  als  bei  Klingen, 
welche  ganz  aus  Stahl  g:cmacht  sind.  Die  Messer- 
klingen»  welche  gaiM  ausiStahl  bealeben«  erfordern 
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he'i  der  VcrfrTti^ung;  <!ie  einfachen  und  gcwöhnJicheii 
Handg^rifTe  des  SchmiodenH.  Das  Ende  einer  Stahl» 
Klange  'wird  in  der  Rothgliihhitze  breit  und  spitzi«^ 
aus^eschniiedet,  wie  die  Gestalt  der  KImil«:«  erfordert, 
wobei  man  dem  Küeken  seine  ^ehurig^e  iStäri&e  g;ibt, 
und  der  Scbneide  wenigstens  nucH  Linie  Dicke 
lÜMt.  Hierauf  trennt  man  durch  Abhauen  die  Klinge 
von  der  Stange y  UMk«  man  an  erslerer  einen  Theil 
sitzen  lasat,  weksiMr  iceaa^  iity  mn  die  Angel 

(•der  bei  Einkfcatuern  den  aogenasaten  Dracky 
UUon)  WBL  biidm.   Die  Ausarbeitdng  ditü«  Theila  ga» 
•ßfaieht  in  der  zweiten  Hitsaj  denn  wo  migiioh  ma«i 
dba  SclMiiedett  der  Klingt  eelbst  in  einer  c&Mige« 
HMm  beeadigt  seyii,  eai  den  Stahl  an  eelianen.  Bei 
Meesenii  welehe  swiaelien  Angel  und  Klinge  eine 
eogenannte  Scheibe  haben,  wird  diese  d«^  An- 
eetaea  anf  deniAmbeeee  (a  Schmieden)  herrorgebmehl, 
dann  wchl  anch  noch  in  dem  sogenannten  Stemss* 
eisen  mittelst  eines  sühlemen  Stempels  vollendet» 
Das  erslere  Ist  ein  in  einem  Hokkletae  anfireehl  sle^ 
hendea,  oben  versttliltca  Eisen,  wclchee  ein  eenkreeh* 
schmalee  Loch  enihilt.    In  dieses  Loch  wird  die 
Kiitif^e  g^esteckt,  so  daas  die  Scheibe  aufsitzt;  dann 
setzt  man  den  ( zur  Aufnahme  der  An^jel  ausj^ehöhlten  ^ 
Stempel  aut ,   und  gibt  ihm  ein  Paar  ilatn merscItlu^iN 
worlurch   die  Scheibe  zwischen   dem  Sti  nnneisen  und 
dem  K5teni)>el  die  gehüi  i*^e  GehUlt  erhalt.  Beim  Schmie- 
den der  Klingen   wird   auch  die  Firma  der  Ftibni^ 
mittelst  eines  Stempels  nufge«:clila«;eii.     An  Ein!e2:e- 
messern  wird  das  Locli  für  den  Stift,    um  weit  lien 
sich   die  IvÜnge  beim   Auf-   und  Zumachen  bewegt, 
mittelst  eines  DtTiriischlag^s   iiervorgcbracht.    Bei  gt?- 
vvuhulichen  Klin^an  wird  ein  Sfahlsturk,  etwa  1  Zoll 
lang  und  breit,  ' /' ,  Zoll  dick,  geschmiedet,  hufeisen- 
förmig zusammen» ebo^cij  .   zwischen   dasselbe  ein  Ei- 
senstab   eingelegt    und    damit  zusamrnenoreschweiast, 
worauf  man  der  Klinge  wie  oben  ihre  Gestalt  gribt. 
BH  Seite,  wo  die  Umbiegung  dea  Stahls  liegt,  wird 
i<lt  fiilpside  ansgearbeitet.    Die  Angel  entsteht  aus 
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«tnem  Theile  des  Eisens,  welchen  man  beim  Abflauen 
an  der  Klinge  sitzen  lässt.  Naclidein  die  geschmie- 
deten Messerklingen  durch  Abfeiieii  blank  gemacht 
und  zuo;leich  hinsichtlich  ihrer  Gestalt  vollkommner 
ausgebildet  sind ,  werden  sie  gehärtet,  indem  man  sie 
rotho^luhcnd  in  Wasser  taucht  und  bis  zum  g-anzlicheu 
Erkalten  darin  herumbewegt.  Das  Anlassen  wird  vor» 
l^nommen  ,  naehdem  man  die  gehärteten  Klingen  mit 
einem  Handschleifsteine  einio;(  rfiiassen  blank  gemacht 
hat.  öm  die  Aniauffarbeii  beobaciilen  zu  können.  Auf 
glühenden  Kohlen  das  Anlassen  vorzunehmen,  ist,  weil 
die  Erhitzung  leicht  unj^Ieichniässig  ausfallt ,  kein 
enipfehlenswerthes  Verfahren,  weit  vorzüglicher  ist  die 
Anwendung  der  Metallbäder  (s.  Eisen).  Die  zweck- 
mässigste  Hitze  zum  Anlassen  der  Tischler-  und  Ta- 
felmesser  ist  diejenige,  bei  weither  die  gelbe  F.irbe 
sehr  merklich  in  Roth  iiberzusrehen  anfang-t.  Haben 
sich  die  KUn^>;en  beim  Harten  verzogen ,  so  richtet 
man  sie  jetzt  durch  vorsichtige  Schläge  mit  dem 
Hammer  auf  einem  Ambosse  wieder  gerade.  Hiernach 
folgt  das  Schleifen  auf  umlaufenden  nassen  Schleif- 
steinen (zuerst  auf  einem  grabern ,  dann  auf  einem 
feineren),  wobei  man  das  Messer  parallel  mit  der 
Achse  des  Steins  hält,  und,  um  es  fester  zu  habe% 
mit  einem  hölzernen  Schleif  hefte  versiebt;  das 
Schmirgeln  auf  einer  hölzernen  (aus  Nussbaum-  odet 
Mahagonibolz  gemachten) ,  gleich  dem  Schleifsteine 
elmgedrehten  Scheibe  (s.  Schleife»):  endlich  das  Po« 
Kren  mit  Kalk,  Po  lirrot  h  oder  Zinnasche  und  Öl  oder 
Branntwein  auf  einer  belederten  Scheibe  (s.  Poliren)t 
IMe  Sehneide  ist  nach  allen  diesen  Arbeiten  nieht  voll- 
kommen scharf»  sondern  dareh  das  Schleifen  meh« 
oder  weniger  umgelegt  d«  h,  mit  einem  Orath  (moi^ 
iFersehen.  Um  diesen  wegtnsehaffen  {«'wwrfikr)^  dient 
das  Abstehen  {t^j/lkr,  repasmar,  £)  «nf  einem  Hand» 
dlsteine»  welches  die  lotste  Arbeit  Ist  Ga  b  e  I  n 
werden  wie  die  Messer  verfertigt,  mit  denjenigen 
leicht  begreiflieben  Abindernngen  beim  Sehmieden, 
ireldie  der  Unterschiod  der  Gestalt  n^hig  maslit«  in 
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dem  vordersten,  piatt  und  schaiifelartigf  g^ejichmiedeten 
Theile  der  Gabel  bildet  man  durch  Einhaaen  mit  dem 
Mrisscl  die  Zacken ,  deren  Zwischenräume  mit  der 
Gabelfeile  (a.  Feilen)  auso^earbeitet  werden.  Dae  Schlei- 
fen der  Gabeln  i^schiebt  zum  Theil  aas  freier  Hand 
mit  einen  Ölaleine,  das  Sebmirgeln  und  Poliren  auf 
Birstenscheiben  9  letalerea  ancli  mülelst  des  P«Ur^ 
atnhte.  Federmeeter  werden  wie  andere  Meteer- 
kKnfc^n  behandelt,  von  welchen  sie  sich  wesentlich 
wm  in  der  Grtoe  nnterneheiden ;  sie  healehen  JederseM 
gnns  ans  Stahl.  Die  irrOeale  SorfMt  nnd  Knnitüerligkrit 
etfertiart  #e  Yerfcrtignag»  Hinter  Raairnieaaer.  Ba 
lonnimt  hei  denaelhen  auf  vonif  Kdi  g«te  Beachafcn« 
Mt  den  Stahle,  airf  eine  anfemeaeena  Hirtang  nnd 
attf  die  Feinheit  der  Sehneide  an*  Daa  Sehadedenr  der 
Klingen  mnaa  bei  aehwacher  Rothgltihhitie  geschehen, 
damit  der  Stahl  nieht  in  nindeeten  vethrenne;  in 
einer  Hitze  nnsa  die  Klinge  ausgestreekt  nnd  abge^ 
hauen  ,  in  der  zweiten  ranss  sie  vollendet  werden : 
niohr  als  diese  zwei  Hitzen  wendet  ein  guter  Arbeiter 
nicht  an.  Daa  Hämmern  wird  bis  zur  völligen  Ab- 
kühlung fortgesetzt,  wodurch  der  Stahl  eine  ausge- 
zeichnete und  der  Schneide  sehr  gunstige  Dichti<^keU 
gewinnt.  Man  befeilt  hierauf  die  Klingen,  erhitzt  sie 
bis  zum  kirschrothen  Glühen  nnd  härtet  sie  in  Wasser, 
ivobei  man  sie  mit  dem  Rucken  voraus  eintaucht,  i^m 
der  Entstehung  von  Härterissen  an  der  Schneide  vor- 
eubeugen  und  bis  zum  gänzlichen  Erkalten  im  Wasser 
hewegt.  Das  Ende  der  Klinge,  welches  zur  Beftvsti- 
/  l^ng  in  der  Schale  dient  (der  Druck),  wird  nicht 
l^bartet.  Beim  Erhitzen  leg^t  man  die  Klinn:e  so  in 
in  Feuer,  dass  die  Schneide  nach  oben  steht.  Die 
#Dim  Anlassen  der  Rasirmesser  geeio:ncte  Farbe  ist  die 
l^lbe  in  ihren  verschiedenen  Abstufungen,  deren  Aus- 
lirahl  sich  nach  der  durch  Erfahrung  bekannten  Be* 
schaifenbeid  des  Stahls  richtet.  Das  nnn  folgende 
Schleifen  f^achiebt  auf  drei  Schleifateinen  nach  der 
üeihe:  der^aeite  und  gross te  dient  nar,  um  die  KUn«> 
iffciiAlHte^idhrrmaahett,  die  Fliehen  an  ebnen,  aowle 
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Hcn  Ruckcii  und  di  n  Druck  ausziibii(!rfi  :  der  zweite 
»Stein  ist  kleiner  und  iidl»lt  dieFlaciuii  des  quer  daran 
t>  eil  alten  eil  Messern  aus:  der  letzte  und  kieinste  (der 
meist  nur  5  oder  6  Zoll  Durchmesser  hat)  vollendet 
die  Ausliühliuio;^  und  macht  die  Schneide  «eliürig  dünn. 
Zum  PoHren  dient  Scliinirgel ,  dann  Zinnui»che  oder 
Polirroth  auf  Lederscheiben  mit  Öl.  Die  Scheibe, 
worauf  man  den  Rucken  polirt,  enthält  rund  um  die 
Periplierie  eine  Rinne,  in  welche  die  Convexität  de« 
Messerrückens  passt;  die  Flächen  der  Klinten  werden 
auf  einer  Scheibe  polirt,  deren  Durchmesser  jenem 
des  letzten  Schleifsteins  gleich  ist,  damit  die  Aushöh- 
Jun<!^  des  Messers  genau  auf  die  Krüninuinj>^  der  Scheibe 
passt.  Abgezooi-en  werden  die  Rasirmesser  zuerst  auf 
«  Uandsteinen,  wie  andere  Messer;  dann  aber  überdiess 
auf  Abziehriemen.  Das  Abziehen  auf  dem  Steine 
mu88  mit  der  äussersten  Sorgfalt  vorgenommen  wer- 
den ,  um  der  Schneide  alle  mögliche  Feinheit  zu  er* 
theilen.  Sehr  zweckmässig  bedient  man  sich  dreier 
Steine  von  zunehmender  Feinheit  nach  einander.  Der 
erite  icattii  ein  Waeecrstein  (Sandstmn  van  aehr  feip 
nem  Korne)  seyn  und  eine  etwae  bogenförmige  (con*- 
vexe)  Oberfläche  besitzen.  Der  zweite  Stein  mit  ebe» 
tier  Fläebc  ist  ein  ievastischer  Oistein  oder  der  he* 
Jiannte  gelbe  Rasirmesserschleifstein,  der  gleicb  jeneoi 
mit  Öl  (^braucht  wird.  Der  letzte  Stein  ist  biAuer 
ÜMnkdrniger  Schiefer,  auf  dem  mtm.  da«  Abziehen  mii 
.Wazetr  verrichtet.  Die .  hdehate  Verfeiiienini?  der 
Schneide  wird  durch  dae  Abziehen  auf  dem  Rienm 
(Abziehriemen,  Streichriemen,  euir  ä rmtoir, 
Tttxor  sirap,  e.)  erlani^t,  einem  bekannten  Werkaeuge, 
welche«  -man  auch  bei  dem  Gebrauch  der  Raairme««er 
anwendet.  Die  StreichriMiiett  haben  (^wdbnlich  zwei 
uat  Leder  bespapnte  Flachen ,  von  welchen  die  eine 
mit  Polirroth,  die  andere  mit  geschlämmtem  Reiesblei 
(beide  Pniver  mit  Öl  oder  Talg  angemacht)  eingerio- 
ht(n  ist«  Die  rothe  Seite  wird  znmt,  die  acbwanm 
apäter  angewendet.  Da«  Leder  iat  Kalbleder  od«r 
Jnfteo,  und  wird  auf  der  Fleiachaeile  gehrauebt«  Die 
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Gestalt  nnd  Einriclitun»'  der  Abztrfiriemen  anterÜptcl 
mancherlei  Verschiedenheiten.  Ein  volikoroinen  g-ut  ab- 
f^ezogenes  Rasirmesger  schneidet  ein  aufrecht  frei  ge- 
haltenes Men sehen  haar ,  ohne  es  zu  lieiren  ,  bei  der 
ersten  leichten  Berühruno^  ab:  (gewöhnlich  prüft  mau 
die  Güte  der  Schneide  durch  lei^efs  Aufsetzen  und  Hin» 
ziehen  auf  dem  Finu^er.  wobei  eine  aus  der  ErtabruDf^ 
bekannte,  nicht  eu  beschreibende  Empfiaflan^  entstelH^ 
«rena  die  gehörig«  Schärfe  vorhandea  ist.  Als  V«r» 
zierunfC)  weiche  «of  die  Gute  durchsu«  kein««  Ekifluts 
bat,  ^ibt  man  zinrrlleil  den  fUsirmessern  eine  Art 
oberflächlicher  Damaeciran^  (s.  Eisen),  welche 
sweierlei  Art  iiit ,  «nd  in  beiden  Fallen  dadoreh 
rfzKn%i  wM)  data  nan  die  StahlÜehe  theiiipviia  «nt 
Öl  benatal  and  daao  la  Seheidawawrr  taaehl:  lelttarat 
itst  £e  niebt  fatten  Stollan  aiatty  liest  abrr  die  |»edl- 
ten  ofiTeriadert*  Die  erale  Art  dieeer  Daaiaaeiraait 
beatebt  aoa  kleinen  Punkte»  nnd  bat  demaatbiii^  ein 
^ranitartigiea  Ansehen.  Man  legt,  «m  sie  berreraa* 
bringen ,  die  Rasirmesaerlcllngen  aaf  einen  Teiler, 
nimmt  mit  den  BerstenspiCaen  einer  kleinen »  steifen 
nnd  diebten  Bürste  etwas  Öl  auf,  und  streicbt  dis 
Bfirste  mit  einem  Eisenstfibchen,  um  das  öl  In  Insseiat 
kleinen,  aber  zahlreicheo  Tröpfchen  auf  die  Klingen 
zu  spritzen.  Letztere  werden  sodann  in  verdünntes 
Scheidewasser  geleg^t,  mit  reinem  Wasser  gut  abge- 
waschen und  getrocknet.  Die  zweite  Art  bietet  gros« 
sere.  flammenartig-e  oder  aus  verzweljcten  Linien  zu- 
sani  Ol  engesetzte  Zeichnungen  dar.  Man  füllt  ein  wei- 
tes Gefass,  dessen  Tiefe  grösser  ist.  als  die  Lunge  der 
Messerklingen,  mit  Wasser,  und  gibt  auf  dieses  eine 
dtinne  Schicht  Oel.  Dann  taucht  man  eine  Klinge  ein 
Paar  Linien  tief  ein  und  bewegt  sie  in  der  Kichtunj^ 
ihrer  Breite  hin  und  her,  indem  man  sie  bei  jeder 
Bewegung  einige  Linien  tiefer  in  das  Wasser  einsenkte 
Hierdurch  werden  die  an  dem  Wasser  hängen  bleiben- 
den Oeltheile  asseinander  i^etrieben  und  in  eine  Art 
von  Yerzweigang*  zertbeilt.  Die  allmühlicb  ganz  ein 
gstaaebie  Klinge  wird  wieder  beraasgesogen  und  wie. 
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vorher  mit  Scheidewasser  geätzt.  Die  Verfertig^un^ 
der  S  c  Ii  eeren  gehört  zu  den  schwierigeren  Arbeiten 
des  Messerschmieds.  Es  ist  nothwendi^ ,  dass  die 
Scheerblättcr  vollkommen  einerlei  Härte  haben  (daiuit 
nicht  eins  die  Schneide  des  andern  verdirbt),  dass  die 
Schneiden  fein  und  dauerhaft  seyen;  endlich  dass  beim 
Schliessen  der  Scheere  in  jedem  Augenblicke  die  voll* 
kommenste  Berührung  zwischen  den  Schneiden  an  je- 
ner Stelle  vorhanden  sey  .  wo  sie  eben  sich  krcn7ei>, 
ohne  das«  auf  den  übrig-en  Punkten  eine  nnnötiiij^e  Rei- 
bung der  Blätter  aneinander  stattlinde.  Dieser  letztere 
Zweck  wird  bekanntlich  dadurch  erreicht,  dass  die  inne- 
ren Flächen  der  Blätter  nicht  eben,  sondern  der  Länge 
nach  etwas  hohl  gemacht  werden.  Grosse  Scbeeren 
sind  regelmässig  aus  Eisen  verfertigt  und  nur  an  deo 
Schneiden  verstählt.  Mau  achmiedet  an  einem  Eiaea« 
Stabe  ein  flaches  Sttick  von  der  Länge  eines  Scheer- 
blattes  aus,  legt  auf  die  innere  Seile  ein  Slock  Stahl, 
schweisst  dasselbe  mit  dem  Eisen  susammen  und  hil- 
det  endlieb  das  Blatt  so  weit  aus,  als  diess  mittetet 
des  Hammers  möglich  ist.  Das  Nämliche  gilt  von  dem 
Schilde 9  d.  h.  jenem  flachen  Theile,  dorefa  welchen 
des  Niet  oder  die  Schraube  der  Scheere  geht  Dort| 
wo  das  Schild  sich  an  den  Griff  oder  die  Stange  an« 
aefalieasti  wird  dnreb  Anaetsen  auf  der  Kante  des  Am» 
boetea  der  Scblnas  gebildet»  ninlieb  ein  atufen* 
artiger  Abaats,  mit  welchem  die  lieiden  Theile  der 
Sebeere  aneinander  atoasen,  wenn  letstete  gans  gn>* 
aehlosaen  itt.  Für  den  Ring  oder  Griff  wird  die  Fort» 
eelsung  der  Eiaenetaoge  gehörig  dfinn  und  rund  ane» 
geatreekt»  dann  in  bealimmter  Entfernung  vomScbiide 
abgehauen »  auf  dem  Hörne  den  Amboaiea  rund  oder 
nval  gebogen»  endlich  (snr  Seblieaanng  dea  Ranges) 
geaebweiaal.  Die  Ringe  an  kleinen  Scbeeren  werden 
dagegen  duteb  Lochen  dargeatellt»  wobei  die  Sebweia« 
anng  wegfällt,  £a  wird  nämlich  daa  Eiaen  Scheiben» 
fSrmig  ausgeschmiedet»  mittelst  eines  runden  Dureb- 
aeblags  von  beiden  Seiten  her  gelocht  (s.  Schmieden 
und  der  so  entstandene^  noch  unförmliche  Ring  auf 
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der  Spitze  des  Ambosshorns  zur  rit  liligcn  Gestalt  fer- 
tig^ g^eschmiedet.    Nunmehr  feilt  niaa  die  Theilc  der 
Scheere  einzelu  aus,  bohrt  darin  das  Loch  für  ddn 
Niet  oder  die  Schraube,  setzt  die  Scheere  mittelst  eines 
falfichen  (nur  vorläufig  dienenden)  Nietes  zusammen 
und  befeilt  sie  vollends  im  Gan/.en.    Lanf^eu  Blättern 
wird  hieriruf  durch  behutsames  Biegen  im  Schraubstock 
jene  einwärts  hohle  KrümmUDip  gegeben,  von  welcher 
oben  die  Rede  war,  wo^e^en  man  kurze  und  klein« 
Scheeren  blos  nachher  durch  das  Srlileifen  aushöhlt. — 
Beim  Harten   fasst  man  die  Scheere  an  den  Ringea 
mit  einer  Zange,  lässt  sie  im  ruhigen  oder  wenig  an- 
gefachten Essenfeuer  rotbglähend  werden,  und  taucht 
oe  dersf«stalt  in  das  Wasser^  dass  beide  Blätter  gleich- 
abgekühlt  werden j  gleichwie  sie  durch  dne 
asipeseigte  Verfahren  einen  möglichst  gleichen  Hitz#> 
i^rad  erlaagt  haben.  Von  der  Erfüllung  dieser  beide» 
Bedingungen,  eowie  von  einem  übereinstimmenden  Ver- 
fahren boMi  Anlaaaeo,  h&ngt  die  gleiche  Härte  der 
Blilter  ob,  welche  so  eebr  aotbwendig  aet  Die  Farbe, 
bei  welcher  die  Schema  angelassen  werden,  ist  die 
slfob^lbe  oder  goldgelbe.  Nach  dem  Hirten  und  An- 
lassen  werden  die  Blätter  auf  dem  Schleifsteine  ge- 
schliffen, wobei  man  die  hohle  Krimmung  der  Innern 
Fliehen  xn  bewahren  nnd  selbst  sn  verbessern  traeh« 
Istt  HMSS«  Die  weitere  Behandlung  durch  Sehmiii^ 
«nd  Poliren  Ist  adt  jener  der  MeeserkUngen  iberein- 
stMMnend,  nur  dass  sie  bei  den  Scfaeeren  theilw^ 
(namentlich  an  den  Griffen)  snttelst  Burstenscheiben 
und  selbst  mittelst  Schmirgel-  und  Polirhölzern  (auch 
wohl  mittelst  des  Polirstahls)  aus  freier  Hand  vorge* 
nommeu  werden  muss.    Der  Grath  an  den  Schneiden 
Wfitd  durch  Abziehen   auf  einem  Handölstein  entfernt. 
Dib  endliche  Anbrin^un^  des  bleibenden  Nietes  ,  oder 
der  statt  dessen  dienenden  Schraube,  erklärt  sich  von 
selbst.    Kleine  Sclieeren  hat  man  neuerlich  mit  Er- 
sparung des  Schmiedens  von  starkem  gewalztem  Stahl- 
bleche verfertig;! 5  aus  welchem  mittelst  des  Durchschnitts 
ieAiMeJSll^  sammt  seinem  Griff«  durich  ^ioen  einzigen 
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HtoKs  (larj^estclit  wurde.  Die  Alisa rbeitang*  mit  der 
Feile,  das  Härten,  Anlassen  ^  Schleift  ii  und  Polireii 
bleiben  wie  sonst.  —  GuKseiserne  Scheeren  ,  die  man 
Ml  Kn<^land  vorfertijrt  •  und  w  elt  fic  nach  dem  Gngse 
keiner  weitern  Hrarlx'ikms:  <'*1>^  fh^s  Schleifens  und  Po- 
lirens  bedürten .  können  den  stählernen  an  Gute  uis 
gleich  kommen. —  3)Chirurg:iHchelnstruraeiite, 
besonders  die  verschiedenen  Arten  von  Messern  and 
8eheeren,  werden  mit  den  im  Vorigpen  schon  enlhal» 
tenen  Verfahrungsarten  dargestellt:  und  es  kaiHi  dem* 
nach  hier^  oti»e  in  ein  dem  Zwecke  unaagemesseiMS 
Detail  einzugehen,  nichts  weiter  darüber  gesagt  weff* 
den«  Mehr  als  irgendwo  ist  bei  dietan  Geräthen  die 
fitiaserste  Sorgfoit  in  BetidF  der  Auswahl  des  Stahla, 
der  richtigen  G  st.ilt,  den  Härttas  od4  jkalassens,  des 
S^ihleifens  »Dd  Polirens  netbwendig.  —  4)  Blanke 
MTaffen  {tivmes  hlanche$,t,Y  ihA^i  iiBter  dieser 

Bettennnng  S&bel  -  und  Degeaklingeo,  Bajomwle)  Bap* 
piere,  Dolche  und  Piken  oder  Lannon  «laatmnen.  £Me 
Folge  der  Arbeiten  bei  der  Fabrieatien  dieaer  Gegen* 
stände  ift  dieselbe,  wie  Ür  die  Messer  und  abniiebe 
Schneidwerkseuge ;  denmaob  sind  die  Operatinncn : 
a)  das  Schmieden,  b)  das  Auafeilen,  c)  das  Härten 
und  Anlassen,  d)  daa  Sebleifen  und  Poliren«  DasM»* 
terial  an  den  Säbelklingen  ist  ein  durch  Gerben 
oder  Raffiniren  dargestelltes  Gemenge  von  fiiaen  ond 
Stahl,  welcbes  erhalten  wird,  indem  man  eine  Eisen« 
Stange  swisehen  zwei  Stabislangen  legt,  sie  aosaasssen* 
scbweisst,  daa  Ganse  in  swei  gleleb  lange  Tbesla  aar« 
hauet,  diese  wieder  auf  einander  legt  und  aebweisat 
So  kommt  eine  doppelte  Stahlsohioht  in  die  Mitte  an 
liegen,  was  naebher  zur  Bildung  der  Schneide  noth* 
wendig  ist.  Eine  Schiene  (maguette)  dieser  Art  muss 
etwa  zwei  Drittel  der  Lange  und  Breite,  dageg^en  das 
Andel  thalbfaehe  der  Dicke  einer  Klinge  besitzen  :  eine 
einzige  Hitze  ist  mehr  als  hinreichend,  um  die  Schiene 
ans  einer  gegerbten  Stange  zu  schmieden.  Die  erste 
nun  folgende  Arbeit  ist  die  Verfertigung  der  Angel 
{sote) ,  wckhe  in  zwei  Hitzen  an  der  Sdiiene  fcs^e- 
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Hu  Mldet  die  Aagel  «iw  emen  ««elfiir  1  Zell  brel* 
te«  imd  3  Int  4  Ltoien  diekeo  JBiMiietebey  der  rar 
Fomi  eisee  z  if^)  geboge«  wM,  wereof  mmm 
die  Sehiette  dezwieelMii  uteekt  «ad  eehwelnt.  Dm 
Eke»  eoll  nloht  «Wr  ^'/a  Zoll  weit  in  die  Klinge  M»» 
da  loeb  enttrecke«*  Iba  naeht  die  Angel  von  Eisen, 
um  dae  Abspringen  dereelbea  bei  heftigen,  mit  der 
Klinge  geföbrtea  Sebl£gen  zu  vermeidpo;  wenn  in- 
dessen nach  der  oben  angegebenen  Art  die  Meng:ung 
aus  Stahl  und  Eisen  gut  bereitet  ist,  so  kann  man 
ohne  Gefahr  die  Angel  aus  der  Schiene  selbst  durch 
Ansetz<n  bilden.  Das  Ausschmieden  (Vor- 
schnweden)  der  Klinge,  um  derselben  ihre  Gestalt 
aus  deiu  Gioben  zu  g-eheii ,  erfordert  höchstens  fünf 
Hitzen :  drei  für  den  Theil  von  der  An«;«  1  bis  zur 
Spitze,  und  zwei  für  die  Spitze  (d.  h.  den  vordersten, 
6  bis  8  Zoll  laugen  Theil,  welcher  zwi*ischneidi<r  ist). 
Die  vorgeschniiedcte  Klinge  ist  zwar  schon  keilförmig, 
nämlich  vom  Rücken  nach  der  Schneide  hin  dünner 
zulaufend;  aber  es  fehlen  ifir  noch  die  rinnenartig-en 
Aushöhlungen  auf  beiden  Flächen,  durch  welche  die 
nötbig^  Leichtigkeit  entsteht.  Diese  Aushöhlungen 
ißreum)  werden  mittelst  Ober-  und  Unterstempel,  wel- 
che beide  mit  einer  abgerundeten  Bahn  -versehen  sind, 
hervorgebracht.  Der  Unterstempel  wird  gleieb  dem 
Untert heile  eines  Gesenks  in  dem  Ambass  angebracht; 
der  Schinied  legt  daranf  die  Klinge,  aetst  auf  dieae 
des  hammeräbnlicbea ,  an  einem  biMaenen  Stiele  ad* 
gd^n^chleo  Oberalerapel  und  lässt  seinen  Gehulfen  mit 
dM  ff^roeaen  Hamiaer  die  ndlhigen  Schläge  anbringen, 
wMIW^  er  nach  jedem  Schlage  die  Klinge  ein  wenig 
ihNl^  Unge  naeh  twiaehea  den  Steaipein  foribewegt. 
Qiia  Aiiaachlagen  der  Aaabahlnngen  aiferdert  gewOlm* 
lielitdrei  Hiiaen«  Hieraof  wivd  (von  dem  fielraiied  aN 
leio)  ^  Klingt  die  Stbneide  gegeben ,  indem  man 
ai^aaf  >tfle  acbrage  Oberfliaha  etaea  im  Amboaae 
gebratMewAbreifatempela  legt  and  mHdemHam« 
mar  dfinp,  anftlreibt;  drei  eder  vier  HHaen  aind  dann 
IT.  l\ 
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Botliwendig^.  Bas  Aashämmern  der  Schneide  bewirict 
sugieicli  vermiltelst 4er  hier  stattfindenden  Ausdebonng 
dieKrfinininng  (cambrure)  der  Klinge^.wenn  diese  er- 
fordert wird  i  bei  geraden  Klingen  rouss  durch  zweck* 
massige  Gregenschläge  die  Krümmong  verhindert  wer- 
den. Die  Beendigung  des  Schmiedens  geschiebt  durch 
völlige  Ausbildung  der  Angel»  wozil  eine  Hitze  mehr 
als  genagend  ist.  Nach  allem' Vorstehenden  ergibt 
sich)  dass  eine  Säbelklinge  ungefähr  15  Mal  in  das 
Feuer  kommen  muss,  bevor  sie  als  fertig  geschmiedet 
abgeliefert  werden  kann.  Die  Klingen  werden  nun 
mit  .  einer  Yorfeile  (besser  auf  dem  Schleifsteine)  von 
den  vorhandenen  gröberen  Unebenheiten  befreit  und 
kalt  mit  dem  Hammer  gerade  g;erichtet.  Um  das  Hftr- 
ten  zn  verrichten,  erhitzt  man  sie  gleichmässig  zum 
Bothglöhen,  schiebt  sie  sehr  schnell  durch  eine  Masse 
angefeuchteten  Hammerschlags,  und  taucht  sie  endlieh, 
die  dicksten  Theile  (also  Bücken  und  Ende)  voraus, 
in  kaltes  Wasser.  Das  Anlassen  geschieht  auf  glühen- 
den  Kohlen  und  bis  «um  Erscheinen  der  gelben  Farbe, 
worauf  man  die  noch  heissen  Klingen  mit  dem  Ham- 
mer gerade  richtet,  insofern  sie  beim  Härten  sich  ver- 
zogen haben.  Damit  nicht  während  des  Richtens  die 
Klingen  zu  kalt  werden,  thut  man  am  besten,  diesel- 
ben auf  zwei  Mal  anzulassen  und  zu  richten,  nämlich 
zuerJ^t  die  eine  Hälfte,  dann  die  andere.  Dabei  ist  es 
Bothu  eiidig,  eine  kurze  Strecke  in  der  Mitte  gar  nicht 
in  das  Feuer  zu  bringen,  weil  dieselbe  hinlängliche 
Hitze  durch  Mittheilung  von  den  beiden  Enden  her 
•  empfängt.  Nach  dem  Härten  und  Anlassen  werden  die 
Klingen  auf  nassen  Steinen  j^eschliffen  (aig-uiser^L)^ 
und  zwar  zuerst  die  ebenen  Fiächen  und  der  Rücken, 
dann  die  Schneide,  endlich  di(»  Anslii)!iiunü^cn.  Die 
Flächen  und  der  Rücken  weiden  nut  6  bis  7  Fuss  gros- 
sen, 9  Zoll  dicken  Sandsteinen.  welc!)e  «rejren  200  ITm- 
laufe  in  der  Minute  machen,  der  Quere  nach  geschlif- 
fen ,  d.  h.  so,  dass  die  Klin;.:e  parallel  zur  Achse  des 
Steins  gehalten  wird.  Anf  die  Klinge  wird  zu  grös- 
serer Bequemlichkeit  ein  darnach  .  geformtes  ^  1  2^11 
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dUekes  Hols  grelegt»  nwnt  weidMm  de  der  Schleifer 
Mit  beiden  Händen  «ofassl  und  regiert   Die  Seboeide 
echleill  neu  auf  den  olmlielien  Steinen,  aber  neeh  der 
Linne  und  ohne  ein  Hols  su  Hnife  sn  nehmen«  Dagegen 
geschieht  dae  Schleifen  der  Aoehohlongeu  wieder  nach 
der  Qnere»  indem  man  daan  einen  ScUeifi^in  von  8 
bis  10  ZoUDurchmeaeer,  nherhanpt  von  eolcher  Grdiea 
anwendet,  daaa  die  Rrilmmung:  ihre«  Umkreteee  dem 
Bogen  der  AoshdhluDgen  auf  den  Klingen  enteprieht. 
Dieee  Steine  machen  400  bie  500  Umdrehungen  in  einer 
Minnte.    Manche  Klingen  enthalten  doppelte  Aashöb* 
lungeDy  und  diese  werden  nach  der  Länge  ausgeschlif- 
fen, zu  welchem  Behufe  der  Umkreis  des  Steins  mit 
angemessrn  gestalteten  erliabcueii  lUitVii  versehen  seyii 
muss.     Die  hitTzu  gt  brauchten  Steine  hiiul  P/a  bi»  ^ 
Fuss  gross ,   laufen  400  Mal  in   der  Minute  uiu  und 
werden   trocken  «gebraucht,   damit  ihre  schon  er- 
wähnten Reifen  sich  nicht  zu  sclinell  abnutzen;  doch 
macht  man  die  Klino^en   von  Zeit  zu  Zeit  nass,  um 
Erhitzun«^  luid  to Irlich  Verlust  der  Härte  zu  vt  rmeiden. 
Ebenfalls  un]  die  Abnutzung'  zu  erschweren^  wählt  man 
zu  dieser  Sclileiferei  g^ern   statt  der  Sandsteine  eine 
härtere   Steinart,   namentlich   weiciien   Granit.  Das 
Schleifen   nach  der  Länf^c   kann   sich  naturlich  nicht 
muf  den  gerade  abo^esclnnttenen  Anfang  der  Aushöh- 
Inng  (zunächst  der  Augel)  erstrecken;  dieser  Theii 
wird  daher  —  wie  bei  den  einfachen  Aushöhlungen  — 
nach  der  Quere  mit  einem  kleinen  Steine  geschliffen. 
Zum  Poliren  (poltr)  der  Klingen  dienen  Polir- 
e^eheiben  (paUssoires)  aas  hartem  Holze,  welche 
von  1  Zoll  bis  zu  3  Fuss  im  Durchmesser  haben»  aoC 
d^,  Stirn  der  Breite  nach  theils  gerade,  tbeils  convex 
gerandet  sind,  nnd  meist  300  bis  500  Umdrehungen 
in»  der^  Btinute  machen,   Daa  Poliren  aller  Theile  der 
KüngeD  jgeechieht  nach  der  liänge^  atugenommen  ein 
t JlkiU -iangea  Stock  nnmittelher  an  der  Angel,  wel- 
cip^^mc]^  der  Quere  polirt  wird*   Zorn  Poliren  der 
Aoehmungen  dienen  Scheihen,  welche  anf  der  Stirn  t 
gehörig  abgerundet  eind.  AU  Polirmittel  gebrancht 
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msti  Schiinrg:e1,  2iimt  ^5beren  mit  Öl  9  d«Bii  fetaen 

mit  Talg:,  den  höehsten  Glanz  aber  cneii(?t  man  (nach- 
dem  die  Rling^en  mit  AscfaflB  oder  ongeloaditem  Kalk 
mb||*eiiQtst  Bhid)  dat  GIfitteii  {krumr)  aof  WMzenm 
Scheiben,  welche  mit  Holskohles  eingerieben  und  mit 
einem  Achat  oder,  fiintatein  giftnsend  gemacht  sind. 
Die  Proben,  welchen  man  die  Klingen  nnterfrirlt,  nm 
ihre  Hdrte,  Z&higkeit  nnd  Elaeticitit  n  erfmchefi, 
aind  fblg;ende:  1)  Man  atntxt  die  SpHae  gegen  ein 
Brett,  und  bewiri^t  dmrch  langsamen  Druck  auf  die 
Angel  eine  Ansbieguog^  ven  9  bia  10  Zoll ,  emt  nach 
der  einen,  dann  nach  der  andern  Seite.  Die  Biet^uug 
nuiss  reg^elmäfisig:  erscheinen  ond  beim  Aufhören  des 
Drucks  vülli«;'  wieder  verschwinden.  2)  Man  schläft 
die  flache  Klingle  einige  Mal  mit  grosster  Heftigkeit 
anf  einen  Tisch  oder  gegen  den  Umkreis  eines  abge- 
stutzt-kegelformij^en  Holzklotzes,  der  30  Zoll  Hohe, 
oben  12  und  unten  18  Zoll  Durchmesspr  hat.  Auch 
iüerbei  darf  nicht  die  mindeste  Besc  liiidigung  sich  zei* 
gen.  3)  Man  haut  mit  der  Schneide  (und  zwar  an 
drei  verschiedenen  Punkten  derselben)  in  ein  3  bis  4 
Linien  dickes,  auf  der  Hochkante  stellendes  Eisen,  wo- 
bei keine  Scharte  entstehen  darf:  ofFenhar  von  alle!) 
Proben  die  entschiedenste.  Uber  die  Verfcrti<^iino-  der 
damasfirteii  Klinten  v^i^d  das  bei  Eisen  Gesagte  die 
tlüthige  Erklärung:  geben.  Manche  Klinp^en  werden 
auf  Kohlenfeuer  blau  angelassen.  Vergoldete  Verzie> 
rungen  werden  durch  Blattg^old  herrorgebracht  (s. Ver- 
golden). Auch  von  dem  Ätzen  war  bereits  die  Rede 
(a.  d.)*  Das  Bajonnet  ist  eine  zugespitzte  stählerne 
Klinge  mit  3  oder  4,  die  ganze  Länge  einnehmenden 
Aushöhinngen  9  wodurch  auch  3  oder  4  Kanten  ent- 
stHten.  Das  untere  Ende  der  Klinge  (latne)  ist  durch 
einen  bogenförmigen  Hala  (eomä)  mit  der  Hülse 
(ifoii^/e)  verbunden,  einen  eylindriachen  eiaernen  Rohr, 
welches  zum  Aufpflanzen  des  Bajonneta  dient ,  nnd 
hierzu  mit  einem  sogenannten  Sperrringe  {yhroUt) 
oder  mit  einer  Feder  Tersehen  wird.  Die  Klinge  wird 
aus  Stahl  unter  einem  kleinen^  Tom  Wasser  getriebenen 
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in  zweitheiligen  Gesenken  valKif  l^elbnit:  der  iintofftli 
Theil  derselben  erhält  eine  ang^emes^ene  Gestalt .  nm 
mchhet  einen  Tbeil  des  Halses  su  bil<l*n»  Die  Hüleft 
wiri  ans  einem  flaciiett  Eiaeneläcke  im  fiteaenke.  ga- 
boge%  aber  einen  Darn  aoaanuneni^eroUl,  i»Leh»lmi 
l^taadii  nnci  mittalat  2  a^  3  Hilaea  geatbweiaai 
Schan  vatber  ist  mit  de»  Eiaen,  warana  die  Hfilaa 
«ilBlabt,  ein  atariur  eiaarner  Süll  dnnb  Scbweiaaanf 
varbondes  worden ;  dieaan  und  den  an  der  Klingle  sitxen* 
den  Theii  des  Halses  scbweisst  man  nun  susanimcn, 
wodurch  die  Klinga  mit  der  Hälse  zwar  verbuuden 
ißt,  aber  beide  rechtwinklig  iT^gT^n  einander  stehen. 
Man  bie^t  hierauf  den  Hals  im  rothgliibendeu  ZuHtande 
dero^pstalt,  dass  die  Klinge  in  ihre  parallele  Stellunsc 
geo;ei]  die  Hülse  kommt,  überhämmert  die  HuUe  kalt 
attf  einem  Dorne  und  im  Gesenke,  um  cieiuEitieti  mehr 
Zähigkeit  zu  g^eben ,  macht  dieselbe  du  i  ch  Ausfrluhen 
weich  und  bohrt  ihre  Höhlung  auf  dir  Flinfenbohr- 
masehine  (s,  Bohren)  aus.  Das  Aussrre  der  Hülse  und 
der  Hals  werden  mit  der  Feile  ausgearbeitet;  doch 
hat  man  noch  Werkzeuge,  daroh  welche  die  Hälse  al^ 
gedreht  werden  kann*  Das  nonaiebr  folgende  Härten, 
Anlassen ,  Schleifen  und  PaUran  wird  auf  ähnliehe 
Weiae  wie  bei  den  Säbelklingen  verrichtet  Die  Rap- 
plere  (ßnirtis,  r^ier^,  t.^  fermng-foiU^  e.)  erfordetu 
nach  Art  ibrea  Gebrancifti  niebt  sowohl  Härle»  ala  äen 
Uakalen  Otnd  von  Ekatfciat  Man  wneht  aia  ans 
gntam  CtebatabI»  welcher  unter  dam  vaai  Waaaar  ge- 
iriebaiian  SchwanabamaNr  an  19  bia  92  Zoll  langen» 
8  bia  4  Llinen  breiten  nnd  1V2  linien  dicken  Stäb- 
chen Jinsgestreckt  wird.  Die  weitere  Anaarbeitttiig  ge> 
Bstifrsli  Imt  Handbämmem.  Zaemt  wird  an  den  enaen 
Ende  ein  Stuck  Eisen  angeschweisst  und  aus  de«  Gra« 
ben  zur  Angel  geformt;  dann  schreitet  man  zum  Aus- 
schmieden  der  Klinge:  bei  diesen  Arbeiten  hat  der 
Schmied,  dessen  Hammer  nur  2  Plund  wiegt,  einen 
Gehfillen  oder  Vorschläger,  welcher  einen  6-  oder  6- 
fliiniWgcn  Hammer  führt.  XUe  Klingea  wecdcii  jetzt 
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einem  zweiten  Schmied  ubcrfteben,  der  sie  ohne  Ge- 
hülteii  noch  einmal  iiherschiniedet ,  die  An^-el  volIeD* 
dctj  f^ip  Spitze  rund  iiammert  und  diesribe  «^-lüliend 
im  Schraubstocke  zu  einem  Knopf  staucht.  Das  Har- 
ten 9  welches  hierauf  fol^t,  wird  durch  Eintauchen  in 
Wasser  vorgenommen ,  aus  welchem  man  die  Klingen 
erst  nach  völliger  Abkühlung  wieder  herausnimmt,  um 
sie  abzutrocknen,  auf  Kohlen  bis  zur  hellblauen  Farbe 
anzulassen,  schnell  mittelst  des  Hammers  und  siittelsl 
Hinzieheos  durch  ein  gabelförmiges  Eisen  gerade  so 
richten  und  abermals  in  Wasser  absukuhlen«  Zum 
Schleifen  der  gehärteten  und  angelassenen  Rappieie 
bedient  man  sich  der  Sandsteine;  zuerst  schleift  man 
die  scbmalien  Seiten  der  Klingen  nach  der  Länge  auf 
einem  trockenen  Steine  von  2  bis  3  Tuss  Durchmesser 
and  6  Zoll  Dicke  |  dann  die  breiten  Flächen  der  Quere 
Qac^  auf  einem  nassen  Steine  von  5  bis  7  Pnss  Durch- 
meiser  und  7  bis  8  Zoll  IMcke:  endlich  die  nämlichen 
breiten  Flächen  der  Länge  nach  auf  dem  schon  er- 
wähnten trockenen  Steine.  Um  beim  Trockenschleifen 
eine  zu.  starke  Erhitzung  su  vermeiden ,  schleift  man 
nicht  zwei  Seiten  unmittelbar  nach  einander,  sondern 
lässt  die  Klingen  mben  und  sich  abkühlen,  bevor  man 
zur  Bearbeitung'  der  zweiten  Fläche  schreitet.  Die 
blaiikgcschliÜenen  Rappicre  werden  zum  zweiten  Male, 
jetzt  aber  nur  bis  zur  violetten  Farbe,  angelassen  (wo- 
durch ihre  Elastieität  vermehrt  wird),  nüthigenfalls 
noch  gerade  gerichtet,  in  Wasser  abp^ekühlt,  endlich 
auf  hölzernen  Scheiben  mit  Schmirgel  und  Öl  polirt. — 
5)  Sensen  (faux ^  f.,  scythes,  e.).  Das  Material 
hierzu,  sowie  zu  den  verwandten  Sicheln,  Stroh- 
messern (Futter klingen),  ist  Rohstahl,  den 
man  nach  seiner  Güte  in  zwei  Sorten  abtheiit,  indem 
luau  die  mehr  eisenartig^en  Stücke  zum  Rücken,  die 
bessern  zur  Schneide  (zum  Schnitt)  der  Sensen  be- 
stimmt. Beide  Sürteu  werden  durch  Zusamnienschweis* 
sen  mehrerer  Standen  und  nachfolgendes  Ausstrecken 
gegerbt,  endlich  aber  in  vierkantige  Stäbe  geschmie* 
dety  welche  man  in  Längen  von  ungefähr  2  Fuss  ab- 
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baut.  Die  Stabe  der  schlecbteni  Sorte  haben  lo  bie 
11  Linien,  jeoe  der  bessern  nnr  6  bii  7  Linien  im 
Quadrat.  Man  echweisst  iwei  und  zwei  Stftbe  (vob 
jeder  Gattasg^  einen)  platt  auf  einander ^  nnd  arbeitet 
damoa  unter  den  Wasserbamnier  Stangen  (sogenannte 
Knvttel),  deren  Länge  wenig  Aber  2  Pim  betrlgti 
bei  X  bis  l'/a  Zoll  Breite  nnd  3  bis  4  Linien  Dielte. 
"Düit  Knfittel  werden  unter  den  Breitbammer,  wel- 
eber  60  Pfund  wieo^t  und  nngefibr  300  Mal  in  einer 
mnate  schlagt,  zur  rohen  Sensenform  geeehndeitot; 
diese  wird  dann  unter  einem  kleineren  und  schneller 
gebenden  Hammer  (Polfrhammer,  der  nur  30  Pfund 
schwer  ist  und  bei  400  Schläge  in  der  Minute  macht) 
weiter  ausgebildet  und  mit  dem  Handhammer  (F  a  u  8  t- 
ha  ramer)  vollendet.  Nachdem  die  Schneide  mit  der 
Scheere  beschnitten  ist,  schreitet  man  zum  Härten,  zu 
weichem  Behufe  die  Sensen  in  einem  durch  zwei  Blase- 
bälge angefachten  Essenfeuer  von  Holzkohlen  {>e!broth 
glühend  gemacht  und  in  geschmolzenes  Talg  getaucht 
werden.  Letzteres  befindet  sich  in  einem  kupfernen, 
5  Fuss  langten  ,  2  Fuss  breiten  Troge ,  der  in  einem 
Gefäss  mit  Wasser  steht.  In  der  Esse  ist  der  eigent- 
liche Feuerraum  vor  der  Form  mit  einem  länglichen 
Xoaten  von  Ziegeln  uberbaut,  dessen  Länge  3  FueSy 
■dessen  Breite  und  Höhe  1  Fuae  beträgt ,  und  der  auf 
allen  Seiten  geschlossen  ist,  ausgenommen  die  schmale 
Vorderseite 9  in  welcher  ein  die  ganze  Höhe  einneh- 
niender,  Spalt  angebracht  ist.  Mao  schiebt  durch  die« 
nun  6<' bis  8  Sensen  sogleich  ein,  welche  auf  solche 
l!Felne  Ton  dem  zusammengehaltenen  Feuer  gleich- 
Wiisiger  erhittt  und  vor  dem  Zutritte  der  Luft  ge- 
^BMttst  werden.  Sowohl  beim  Erhitaen  als  beim  Ab- 
MMlAii  Jm  Talg  vrird  die  Schneide  nach  oben  gehalten. 
Die  gehärteten  Sensen  reinigt  man  von  anhängendem 
Talg  durch  Abkratzen  mit  einem  Sttck  Baumrinde, 
worauf  sie,  kurze  Zeit  in  die  Flamme  des  Feuers  ge- 
halten ,  rasch  in  einen  Haufen  KohlenlSsche  gesteckt 
und  plötzlich  (mit  hauender  Beweg^ung)  in  kaltes  Was- 
^r^l^ngeseukt  werden.   Durch  diese  letztere  Beband* 
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long  (das  Abklatsekea)  apringi  der  grösste  Theit 
lle«  Glihspans  «bj  und  was  davon  noch  siUen  bleibt, 
wird  mit  einem  schneidigea  Werkzeuge  (Schab« 
«tahl)  abgekratsl.  Nmi  werden  die  Sense»  blan  an- 
gelaeeen,  indem  man  sie  entweder  fiber  einem  Kohlen- 
Hütt  erhittfy  oder  mit  heiasem  Sande  9  der  anf  einer 
Ton  nnlen  geheicten  Eitenplatte  eich  befindet,  bestrenl* 
Um  sie  ferner  TOn  den  durch  das  Härten  entstandenen 
Ki#mmungeii  an  befreien ,  wie  anch  die  Dichtigkeit 
und  Zähigkeit  dee  Stahls  zn  vermehren ,  werden  ale 
kalt  unter  einem  kleinen,  sehr  schnell  gehenden 
Schwanzbammer ,  dem  Kf dpp er h a mmer,  über* 
schlag^en  (das  Kloppern).  Den  Schluss  macht  das 
Richten  mit  einem  2  bis  3  Pfund  schweren  Hand- 
hammer^  und  das  Anschleifen  der  Schneide  auf  einem 
grossen,  vom  Wasser  luiig^edrehten  Schleifsteine,  wel- 
ches in  einigrn  Secundeu  geschehen  ist.  Beim  Härten, 
beim  Abklatächen.  und  besonders  beim  Klöppern,  sprin- 
crpn  manche  Stiicke ,  wenn  der  Stahl  nicht  von  ^anz 
^uter  Beschaffenheit  ist.  Die  Sense  muss  hinlängliche 
Härte  besitzen,  um  eine  dauerhafte  Schneide  anzuneh- 
men ,  und  sie  muss  zugleich  in  solchem  Grade  zäh 
und  dehnbar  seyn,  das»  ihre  Schneide  durch  Hannnern 
auf  einem  kleinen  Amboss  (das  so^ enannte  D  ä  n  g  e  1  n) 
sich  dunn  austreiben  lässt;  denn  bekanntlich  ist  dies» 
die  g^ewühnliche  Methode,  die  Schneide  zum  Schärfen, 
mittelst  eines  Hand  Wetzsteins  vorzubereiten«  Die  Grosse 
und  die  Gestalt  der  Sensen  unterliegt  in  verschiedenen» 
Gebenden  mancherlei  Abweichungen.  Man  gibt  im 
Handel  ihre  Länge  nach  Zollen  an,  oder  nach  Span- 
nen, oder  nach  Handbreiten:  die  Hand,  Faust,  an  4 
Zoll,  die  Spanne  zu  2  Handbreiten  oder  etwa  8  Zoll 
gerechnet.  Die  grdssten  Sensen  sind  Qhändig  (9  Faust 
oder  4>/2  bis  5  Spannen  lang);  die  kleinsten  messen 
6  Faust  oder  272  bis  3  l^annen.  Schönes  glattea 
Ansehen  und  heller  Klang  beim  Anschlagen  werdeir 
ahi Kennzeichen  derGäte  betrachtet;  ausserdem  schätst 
man  ehi  geringes  Gewicht  bei  gehöriger  Steilheit.  — ' 
Karmars<ihj  mechan.  Technol.  ä08. 
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ScKneidzIrkel*  Aus  sehr  dünnem  BIpche  können 
grössere  kreisförniigpe  Scheiben  öfters  mit  Vortheil  auf 
die  Weise  dargestellt  werden,  dass  man  einen  Stan- 
genzirkel anwendet,  an  welchem  der  im  Kreise  her- 
umgeführte Schenkel  eine  niesserartige  oder  grabstinbel» 
förmige  Schneide  enthält.  Selbst  bei  gewölinlicbeo  Cliar* 
nierzirkelD  wendet  mao  zuweilen  dieses  Mititl  a%  dks*> 
sen  Nutzen  obrigeaa  sehr  betcbfliokt  ist. 

Seluielllotli ,  s.  Lötben. 

Selioltarit,  Mineral  voa  Eaton  in  de»  SiMie  voo 
19«ir*York,  sebeiiit  ekie  kitaeUg«  Abindawi^  im  Im- 
f%«ii  Scbwenpallw  wm  aeyii. 

^olilHpAnB»  — herd,  •»  Eim. 

^^cMMy  TnnoAlhi. 

'jfkKMmH Mm/§mm f  Wfn.  mit  Tormaliiisehiefer. 

iflMiettiMlMMr  MüBBf  s.  Blei. 

HklurttffMraeMAIneB  (Gravirmascknien,  machi^ 
nes  ä  graver,  f.,  engravinff  maehines,  e.).  Sehräffirun- 
gen,  deren  Linien  eng  beisammen  liegen  und  eine 
grosse  Regelmässigkeit  erfordern,  können  nur  mittelst 
Ifascbinen  vollkommen  hervorgebracht  werden.  Am 
häufigsten  ist  der  Fall,  dass  parallele  Linien  gezogen 
werden  müssen,  und  dann  stimmt  die  Maschine  im 
Principe  mit  den  Theilmaschinen  fiir  gerade  Linien 
überein.  nur  dass  das  Reisserwerk  eine  auch  zum  Zie- 
hen langer  Linien  geeignete  Einrichtung  haben  muss. 
Eine  Schraube  oder  ein  anderer  Mechanismus  führt 
m$^jß4t9  Linie  die  Metailplatte,  worauf  man  arbeitet, 
oder  dtta  Reisserwerk  um  die  angemessene  kleine  £al^ 
fernnog*  fort.  Strahlenförmig  divergirende  Linien  ent- 
itßJfßUffJI^'  unveränderter  Stellung  des  Reisserwerka 
ii|Mf|||'iiicee8ftive  Drehung  der  Metellpiatte  oder  des 
JSSäft0Ukß^  Sckraflfimaaehiiie»  werdeo  votsöglieb 
aQgieWeD4dgtii>A)  sttin  Kopferaleclieii  (Kvpferateeii^ 
fll||f|pt  l|lji«iB|;  b)  mm  GravirMi  der  ^chralfirangea 
iiillilj^HlM^fteii  «od  dergl.;  «m  necbaniiclteii  Copie- 
rdT^filfelMbfry  Medaillen  ete.  Die  MaacInneD 
der  ^ieta^D  Jyrt'Hikelieii  des  Ofciergang  za  den  GuUlocIiir* 
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maschinell}  welche  man  auch  hierher  rechnen  könnte, 
die  aber  besser  im  Zusammenhange  mit  den  Dreh- 
bänken, denen  sie  zum  Theil  nahe  verwandt  nind, 
oben  vorg-ekommen  sind.  —  Kannarsch,  mechan. 
Technoiü-ie  I,  237.  —   Prechtl,  Encykl.  YU,  all* 

SdirMiii,  Schrämen,  s.  Grubenbaue. 

Üclir&mUaoiiner 9  — spiess,  s.  Häuerarbeiten. 

Schränk  9  s.  Häiierarbeiten  (Feuersetzen). 

0eliraienkalk ,  s.  KreideformatioD. 

Scliratscliiiilede,  s.  Eisen. 

Scltraulien,  Verf ertigpnn derselben.  Bei 
der  MaDDi^faitig^keit  und  Wichti^^^kpit  der  Schrauben 
ist  ea  unerlässlich ,  hier  oin leitende  Bemerkungen  über 
mehrere}  die  Beschaffenheit  und  deo  Gebrauch  der 
Schrattben  betrefifeDdePuakte  voransauacbicken.  1)  Dia 
Seh  raube  (jint,  i»j  smw,  e.)  wird  bekanollieh  theo* 
retiacb  als  eine  mit  ^gleichbleibender  Neigung  nm 
dneo  Cylinder  gelegte  schiefe  Fl&che  betrachtet  Sie 
besteht  ans  zwei  Theilen,  welche  in  der  Anwendung 
niela  znaammen wirken  mfiasen)  nämlich  der  eigent* 
.liehen  Schraube  (Schraubenspindel,  Spindel, 
auawendigen  Schraube,  vis,  f.,  serew,  e.,  nnd 
der  Schraubenmutter,  Mutter,  ecrou,  f.^fenu^ 
scrnu,  inside  screw ,  nut,  screw^nut,  e.).  Man  nennl 
die  Erhöhungen  und  Vertiefungen  der  Schraube,  am 
gevvuhnlichßteu  aber  nur  die  crsteren,  welche  bei  der 
Spindel  auf  der  ausseien  Fläche  eines  Cylindcrs,  bei 
der  Mutter  im  Innern  einer  cylindiischen  Höhlung 
bcrumgeleg^t  erscheinen,  Gewinde  oder  Schrau- 
bengewinde {  filet,  f  )  ,  und  jeden  einzelnen  Um- 
gang des  Gewindes  einen  Gang,  Schrau  be  n  gan  g 
(pas ,  f.,  thrmd ,  e.).  Den  Winkel,  welchen  die 
Ächrägc  RiclitunK  der  Schraubengänge  mit  einer  gegen 
die  Achse  der  Schraube  rechtwinklijren  Ebene  bildet, 
nennt  man  die  iN  e  i  g- u  n  oder  S  t  e  i  u  n  g  des  Ge- 
windes (pitch ,  e.)  ;  unter  Höhe  oder  Weite  eines 
Seliraubenj^anges  versteht  man  die  Entfernung  zwi- 
schen Anfang  und  Ende  eines  einzelnen  Ganges,  oder 
diejenige  Grösse,  um  welche  das  Gewinde  wahrend 
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ekiM  Unganges  linga  der  Sehrante  fertfiekt  -  Ten 
einer  guten  ScbraolM  mfiaeen  notfawendig  folgende 
Forderongen  erffillt  werden:  a)  Die  Ginge  dce  €b» 
wiodea  nöeeen  von  einer,  den  Zwecke  md  den  DnrelH 
messer  der  Sebranbe  angeroeMenen  Steigung  und  Stärke 
Feyn ;  b)  die  Steigung  des  Gewindes  rauss  in  allen 
Thailen   desselben  ganz  g^leich  seyn ;  c)  die  Spindel 
sowohl  als  die  Höhluno^  der  Mutter  mass  ^anz  gerade, 
genau  rund  und   überall  von  g;Ieicheni  Durchmesser 
8eyn  ;  d)  das  Gewinde  muss  glatt  und  rein  ausgear* 
beitet  seyn,  um  keine  unnöthige  Reibung  bei  der  Be- 
wegung zu  veranlassen  ;   e)  die  Spindel  muss  genau 
in  die  Mutter  passen  ,  ohne  sich  zu  klemmen  oder  zu 
8chlottern,  zu  welchem  Behufe  es  nothwendig  ist,  dass 
der  Durchmesser  der  Spindel  (die  Gänge  weggerech» 
net)  gleich  so   dem  innern  Durchmesser  der  Mutter 
(sammt  den  Gängen)  ist.    2)  Bei  der  Anwendung  der 
Schraube  wird  bald  die  Spindel,  bald  die  Mutter  in 
drehende  Bewegung  .geaetzt.    Die  unmittelbare  Folgte 
der  Drebnog  ist  ein  geradliniges  Fortscbreiten  in  der 
Richtung  der  Acbse,  welches  für  jede  ganze  Umdre* 
hnn^»  so  viel  betragt,  als  die  Weite  oder  Höhe  einea 
Seienibenganges.    tfbrigena  aind  beide  Bewegungen 
(Xh«bung  und  Fortaebreitnng,  snaannen  die  Sohra  n* 
benbewegong  bilden)  in  ao  fjpm  ron  einander 
nnabh&ngig,  ala  aie  eben  ao  wohl  vereinigt  an  der 
Spindel  oder  an  der  Mutter,  wie  auch  getrennt  (z.  B. 
die  Drehung  an  der  Spindel,  dni  Fortaehrdlen  an  der 
Mutter,  oder  unigebehrt)  vorkommen.  DieUmdrehong 
der  Schraubenspindeln  wird  bewerkstelligt:  a)  Unmit- 
telbar mit  der  Hand  ,  in  welchem  Falle  die  Schraube 
mit  einem  gerändelten  scheibenförmigen,  oder  mit  einem 
flachen,    lappeqartigen  Kopfe    (Fl  üg^el  schraube, 
vis  ailee^  f.)  versehen  wird.    Diese  Methode  ist  nur 
bei  kleinen  Schrauben  ,  deren  Bewe^^ung  wenig  Kraft 
erfordert  und  sehr  oft  vorg^enommen  werden  muss, 
zweckmässig.     b)  Mittelst  eines,  durch  den  kugel- 
förmigen oder  cylindrischen  Kopf  der  Schraube  ß-e- 
9liß$kim^^^i/^tUk  (wie  im  Kleinen  bei  den  Sehraub« 


Digitized  by  Google 


204 


Schi'uuben. 


slöckeD}  im  Grosseu  bei  den  Spindeln  an  Pressen  und 
dergl  ).  Dieser  Hebel  ist  entweder  bleibend  mit  der 
Schraube  verbuDden,  oder  wird  erst  jedes  Mal,  wenn 
es  nfilliiif  iely  eingesteckt;  ersteres  ist  natiriieh  der 
Fall  9  wo  das  Avf*  und  Zueehrauben  sehr  oft  ge» 
geliehen  muss»  und  der  Hebel  nicht  eben  im  Wege 
ileht  (z.  B.  an  Schraubslocke);  letzteres  geschieht 
bei  nicht  Bo  grossen  Schrauben  dadurch,  dass  man  deft 
Kiofi-  qmr  durchhahrt^.  und  als  Hebel  einen  Stift  oder 
starken  Eisendrabt  anwendet«  Bei  Pfesssefaranben  wird 
^  Sehranhe  statt  des  l^opfes  mit  einer  ans  mehrmn 
Eisenstihen  gebildeten  Laterne  Tersebcn ,  nnd  der  He- 
bel (eine  eiserne  oder  hölsem«  Stange)  wird  swischen 
diese  Stäbe  eingeschoben,  c)  Mittelst  einer  Korbel 
hei  Sebrnnben»  welche  nicht  zu  dick  sind,  nnd  eine 
grosse  Ansahl  von  Undrehungen  nach  einander  machen 
nässen,  d)  Hit  einen  Schran benzie her  (lonr- 
Tfetfis,  f.,  screw  iHver,  tum-screw,  e.),  zu  welchem  Be- 
huf  dt  r  Kopf  auf  seiner  Endfläche  einen  mit  der  Säge 
oder  Feile  f;emachten  Einiichnitt  erhält.  Zu  erläutern 
ist  hier  der  Vorzugs  der  Säge  vor  der  Feile  zur  Bil- 
dung der  £ioschnitte,  so  wie  die  Beschaffenheit  guter 
Schraubenzieher  hinsichtlich  ihrer  Härte,  ihrer  Gestalt 
und  der  Form  ihrer  Hefte.  Die  Köpfe  der  Schrauben, 
welrlie  mit  Schraubenziehern  mncredreht  werden,  sind 
theils  von  der  Gestalt  eines  Kugelab«€hnitts  (runder 
S  c  h  r  a  u  b  e  ij  k  o  p  f ,  teie  dt:  vis  en  ^outtc  de  suif,  f.), 
theils  cylindriseh  ,  thcil.s  ke^^eHörmi":  (gegen  die 
Schraube  hin  verjiinf^t)  Kopfe  der  zweiten  Art  wer- 
den oft,  jene  der  dritten  Art  immer,  in  dazu  an- 
gebrachte Versenkungen  eingelassen  (versenkte 
Schrauben,  vis  noyess,  f.).  e)  MUteiet  eiaes 
Scb  rau  ben s  ch  I ässeis  {clejf  ä  vii,  f.,  sereiv-key^ 
Mteuhwrtmk,  e.)  von  mannigfaltiger  Form  und  EiiH 
riehluiig,  wobei  die  Köpfe  der  Schrauben ,  4  - ,  6-, 
Seckig,  oder  nmd  mit  einem  qaer  durchgehen  de» 
Loche  gestaltet  werden.  NothWendig:keit  bei  Ma- 
sehioeii  and  dergl. ,  woran  mehrere  Schrauben  vor* 
fcMMoeo»  alle  Köpfe  so  viel  nOgKeh  von  ckietlel  Ge» 
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«trit  md  Grötw  zu  machcs.  Rsglisebtr  Sehr»«« 
beiischlfiflft€  i  (UBiv6r««Isehra«b6«t«h  Iis» 
sei  9  mnhen^  strmhwrmmh,  •.),  Mr  «cUg;«  Köpfe 
Jeder  Ortoe  se  gebreveheo.  I)  Doreb  Ridenperfc» 
efai  FbM,  der  bei  Muwbiaes  biaÜg  vorkMMt  8  e  b  r « 
benmttllern  werden  entweder  ene  frekrHattdoder 
nlÜBlBt  der  scbon  erwümtos  Sebreobeaeehlflieel  ton 
gedreht.  Im  erelm  Pelle  emd  sie  mnd  tind  aef  dem 
Umkreise  g^erändelt,  oder  mti  zfrm  flacheo  Anaatxeu 
oder  Lappen  versehen  (  F  I  li  o  1  in  u  1 1  e  r  ,  tcrou  d 
ortillcs  ,  ecrou  ailc  ,  t. ).  Im  2iv(»ifcn  Falle  macht  num 
sie  fast  immer  4-".  6-  oder  8e<"ki^.  oHcr  aoch  wohl 
rund  mit  zwei  einander  ^egcnüberstpiu  init^n  Abplat- 
tungen. Bei  Maschinen  kommen  ziiwi'ilcii  ^cinauben- 
inuttern  vor,  welche  durch  verzahnte  Kader  in  Dm- 
flrchung^  p-esetzt  werden.  3)  Die  Schrauhen  sind  hin- 
sichtlich der  Gestalt  ihres  Gewindes  verschieden.  Man 
unterscheidet  a)  scharfe,  droiecki<;e  Gewinde 
{fiUt  triangulaire ,  f.),  bei  welchen  der  UuersciiDitt 
des  Gaogee  eio  gle]chschenkelig;ee  Dreisck  darstellt; 
b)  roBde  Gewinde  ( fildt  arronde,  f,)y  wo  der&as- 
eere  Winkel  oder  die  Kante  des  dreieckiges  Ganges 
abgerandet  ist;  c)  flache  Gewinde  {JUet  caml,L)^ 
ItSr^mdmkt  ein  Pcrallelogremm.  Im  Allgemeinen 
ibinm  die  Tiefe  der  Gioge  wevigelene  der  Bteüe 
gleich  U!f9^  ja  bei  alIeD  febm  Gt^ioden  macht  man 
die  Tiefe  betrdebtlicb  grSaaer,  ala  die  Breite,  am  ein 
tldfeM^gegeoaeitigcs  Etagreifsa  der  Spindel  und  die 
Mlitiirgewigdes  an  bewirken*  Alle  Kanten  nnd  aile 
dita|trifigeafden  Winkel  der  Sebravbengewinda  mfisaan 
scharf  und  rein  ausgearbeitet  seyn.  Regel  ist  fsmer, 
dass  die  vorspringenden  und  hohen  Gänge  der  Spin- 
del und  der  Mutter  einander,  und  daher  auch  die 
hohen  Gange  den  vertieften  völlig  gleich  seyeu. 
Dreieckige  Gewinde  sind  die  »ewohnlichsten,  nament- 
lich für  Schrauben ,  deren  Durcliiiiesiier  iiiclit  über 
einen  Zoll  beträft.  Runde  Gewinde  wendet  man 
(obwohl  Fie  weni«fer  schön  sind)  zuweilen  da  an,  wo 
etne  Schraube  sehr  viel  bewegt  werden  muss,  und 


Digitized  by  Google 


also  goförcktea  istf  daas  scharfe  Gänge  in  die  Maller 
einschneiden  und  sie  scbnell  ebnolsen  worden*  la 
gleicher  Räcksicht  macht  man  wohl  aocb  ausnahm«- 
weite  und  nur  bei  dicken  Schrauben  die  Gängle  in 
der  Mutter  scharf,  jene  der  Spindel  aber  dreieckig 
mit  abgeplatteter  Spitze  (also  trapezförmig).  £ine  be- 
sondere Art  der  Sebraubeo  mit  scbarfeni  Gewiode 
ned  die  eieemeo  und  metsingeiien  HoUschraaben 
(tftf  ii  Ms,  f»,  wood^enufs,  e«)}  bei  welchen  die  hohen 
Ginge  sehr  dann,  sehr  tief  und  scharfschneidig  i  ither 
weil  aoseinander  liegend  seyn  mniiseo,  damil  sie  im 
Hoke»  wo  ein  glalles  rundes  Loch  ▼orgebohrl  ist,  sich 
seihst  beim  Einschrauben  ihre  Mutlergfinge  sehneiden, 
sogleich  aber  so  viel  Hols  stehen  lassen ,  dass  nicht 
leicht  ein  Aosreissen  desselben  stattfindet  Solche 
Schrauben  sind '  auch  konisch  (nämlich  vom  Kopfe 
nach  der  Spitze  zu  ein  wenig  verjüngt),  um  das  Ein* 
.schneiden  ins  Holz  zu  erleichtern.  —  Schrauben  mit 
flachen  Gewinden  gebraucht  man  nur  in  Fällen,  wo 
ein  grosser  Widerstand  auf  die  Gänge  wirkt,  um  den 
letztern  so  viel  möglicb  Festigkeit  zu  verleihen:  so 
bei  den  Schraubstöcken,  Pressen  u  s.  w.  Auf  Schrau- 
ben von  weniger  als  Zoll  Durchaiesser  findet  man 
dache  Gewinde  sehr  selten;  dagegen  müssen  alle 
(metallenen)  Schrauben,  welche  über  einen  bis  zwei 
Zoll  dick  sind,  flach  seyn.  4)  Unter  Feinheit  einer 
Schraube  versteht  man  das  Vcrhältniss  der  Hölif  oder 
Breite  der  Gän»-e  zu  einer  gegebenen  Läng^e  der 
Schraube.  Man  drückt  diess  bei  grossen  Schrauben 
durch  das  Mass  des  Ganges  oder  der  Steigung  aus 
(wobei  von  der  Mitte  eines  hoben  Ganges  hin  zur 
Mitte  des  nächsten  hohen  Ganges  in  der  Richtung  der 
Achse  gemessen  werden  muss,  so  dass  bei  flacben 
Gewinden  ein  hoher  und  ein  vertiefter  Giaog  zusam- 
men ^nommen  werden);  hei  kleinen  oder  feinen 
Sehraoben  dadurch,  dass  man  angibt,  wie  viel  Gänge 
s.  B.  auf  einem  Zoll  L&oi^e  enthalten  sind.  Die  sahl* 
reichen  Anwendungen  der  Schraubea  maehen  sehr 
▼iele  Ahstnfnngen  der  Feinheit  nothwendig^  so  dass 
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s.  B.  anf  der  ehiea  Seite  groiee  Preeneliffaolm  mit 
eiaer  Genghdbe  ¥00  V/2  bis  9  Zoll  verkonttieo,  aaf 
der  andern  Seite  carte  Sehrlabcben  mit  80  9  100  and 
noch  mehr  Gingen  anf  dem  Zolle.  5)  Man  anter» 
•ebeidel  die  Schrauben  nach  der  Richtong,  in  welcher 
das  Gewinde  um  die  Spindel  lioft,  in  rechte 
Miaü  a  droit,  f.,  right*kamM  wmo ,  e.)  und  lioke 
(vU  filetee  h  gauche,  f.,  left-handed  screw,  e.).  Rechte 
Schrauben  (rechte  Gewinde)  sind  die  allgemein  ge- 
wöhnlichen: linke  kommen  nur  als  Ausnahmen  vor, 
und  unterscheiden  sich  von  jenen  sowohl  im  Ansehen 
(nämlich  durch  die  entgcg^engesetzte  Neigung  der 
Gänge),  als  dadurch^  dass  sie  verkehrt  umgedreht 
werden  müssen,  so  dass  eine  linke  Schraube  sich  ein- 
schraubt, wenn  man  sie  so  umdreht,  wie  es  mit  einer 
rechten  geschieht,  die  man  los-  oder  herausschrauben 
will.  Die  wpni<^en  Fälle,  wo  man  von  linken  Schrau- 
ben Gebrauch  macht,  sind  fast  ohne  Ausnahme  von 
solcher  Art,  dass  eine  reehte  Schraube  unaawendbar 
wäre,  weil  sie  sich  durch  einen  auf  sie  wirkenden 
Widerstand  gegen  die  Absicht  losdrehen  wurde  (z.  fi. 
die  linken  Drahtstifte,  die  Muttern  an  der  linken 
Seite  der  Kutschenachsen  etc.).  Auch  kann  man  ein 
rechtes'  nnd  ein  linkes  Gewinde  anf  verschiedenen  Stel* 
len  eliMr  Spindel  dasu  anwenden ,  xwei  Bestandtheile 
einer  Maschine  etc.  nach  entgegengesetsten  Richtungen 
zugleich  in  Bewegung  zu  setsen,  indem  die  Spindel 
umgedreht  wird.  Eine  verwandte  Einrichtung  findet 
sich  an  gewissen  englischen  Korksiehern.  6)  Bei  den 
g^wohnKehen  Schrauben  gehdren  alle  Gänge  einem 
nnd  demselben  Gewinde  an,  d.  h.  sie  sind  sämmtlirh 
Theile  einer  einzigen  Schraubenlinie.  Solche  Schrau- 
ben heisscn  einfache.  Denkt  man  sich  die  Gänge 
einer  einfachen  Schraube  weit  aus  einander  liegend, 
und  zwischen  dieselben  noch  ein  anderes ,  von  dem 
ersten  ganz  unabhängiges  Gewinde  hinciny^ele^t ,  so 
entsteht  eine  zweifache,  doppelte  Schraube 
(doppeltes  Gewinde,  vis  ä  äeux  fUets,  f.,  doubU 
^^^"'904^      9  bei  welcher  in  der  Aufeiaanderfolge  der 
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Gänge  abwechselnd  einer  dem  ersten  und  einer  dem 
zweiten  Gewinde  ang^ehört.  Ahnlich  entstehen  drei- 
fache Gewinde  (vis  d  troi's  ßlets,  f.,  tri'ple  tkrmd,  e.), 
vierfache  etc.,  überhai]{>t  mehrfache  Schrauben 
oder  Gewinde  (vis  ä  p/usteurs  ßlets ,  f.).  Eine 
mehrfache  Schraube  (die  natürlich  wieder  recht  oder 
link  seyn  kann)  unterscheidet  uch  im  Ansehen  da- 
durch, dass  ihre  Gän^  stärker  g^eneigt  sind  («tärker 
steigen) ,  als  die  einer  eiafAchen  Sehraube  mit  gleich 
breiten  Gängen.  In  theoretischer  Hinsicht  verhält  sich 
dne  mehrfache  Schraube  wie  eine  einfache  von  giei^ 

*  ehern  Grade  der  Steigung,  und  in  der  That  kann  jede 
mehrfache  Schraube  gedaebl  werden  als  eotstandeo 
ana  eioMT  einfaehen,  deren  Gewinde  man  durch  Fur- 

'  ehen,  (Terttefte  Crange)  abgethetit  hat  Praktisch  ba- 
bea  mebrlaehe  Schtaubeo  wesentliche  Yassfign  vor 
einfachen  mit  eben  so  starker  Steigung,  and  man 
wendet  daher  mehrfache  Schrauben  jedes  Mal  an, 
wenn  die  durch  die  Dmstfinde  geforderte  Steigung  des 
€rewindes  so  gross  ist^  dass  ein  einfaches  Gewinde 
unmässig  bffeit  im  Terb&ltniss  sum  Durchmesser  der 
Spindel  ausfallen  würde.  Wird  z.  B.  eine  flache 
Schraube  von  zwei  Zoll  Durchmesser  mit  einer  Stmr 
f^ung  von  einem  Zoll  erfordert,  so  gibt  diess  für  ein 
einfaches  Gewinde  die  unverhältni&smassigc  Breite  von 
»/i  Zoll  für  den  hohen  und  eben  so  viel  für  den  ver- 
tieften Gan^.  Macht  man  aber  in  diesem  Falle  ein 
doppeltes  oder  dreifaches  Gewinde,  so  kommen  auf 
einen  Zoll  der  Länge  zwei  hohe  und  zwei  vertiefte 
Gän^e  ,  jeder  ^/^  Zoll  breit,  oder  drei  hohe  und  drei 
vtM  tieftc,  jeder  Vr,  Zoll  breit  Durch  die  Theilung des 
Gewindes  in  zwei  oder  mehrere  bewirkt  man  nicht 
nur  ein  besseres  Aussehen  der  Schraube,  sondern  auch 
ein  vollkommnei  es ,  dem  Wanken  minder  unterwor- 
fenes Ineinandero^reifen  der  Spindel  und  Mutter.  Es 
sey  z.  B.  für  die  eben  angenommene  Schraube  eine  Mut- 
ter von  drei  Zoll  Länge  bestimmt,  so  ist  klar,  dass 
in  derselben  nur  drei  Gänge  des  einfachen  Gewindes, 
dagegen  sechs  des  doppsltea  an4  nenn  des  dreitaehen 
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Gein'fides  PlatE  finden,  was  für  die  Genauigkeit  der 
Bewegung  sehr  wichtig   ist.     Sehr  «tark  steinende 
(also  in  der  Ausführung  mehrfache)  Schrauben  zeigen 
die  auffalJcnde  Erscheinung,  das«  sie  durch  einen  ge- 
raden, in  der  Richtung  ihrer  Achse  wirkenden  Druck 
sich  fortschrauben,    wobei  die  Drehung  von  selbst 
erfolgt.     Diese  zuweilen  sehr  gut  benutzbare  Eigen- 
heit (welche  aus  den  mechanischen  Sätzen  übrr''die 
Zerlegung  der  Kräfte  sich  erklärt)  verschwindet  bei 
Schrauben  mit  geringer  Steigung  faat  ganz:  doch  «of 
sert  sie  sich  auch  bei  gewöhnlicheo  eiofacben  und 
selbst  ziemlich  feiaeo  Schrauben  eioigerroassen  da» 
darch,  dass  Befestigungsschrauben  an  Maschinen  bei 
4|t9l|  wiederholten  Erschütterungen  sich  allnihllch  los- 
schrauben ,  wenn  sie  nicht  sehr  fest  sitsen.  Mehr- 
fache Schrauben  finden  Anwendung  bei  den  Buch- 
dmckerpressen,  bei  den  Pressen  in  Papierfabriken,  bei 
Prigwerken,   Durehschnitttn ,  Stegelpressen ,  Kork- 
liehertt,  Bohrern  u.  s.  w.    7)  Schrauben  fiberhanpt 
werden  hanptsichiich  zu  folgenden  Zwecken  ange- 
wendet: a)  Als  Yereinigungsmittel  der  Bestandtheile 
^ler  Metall-  und  Holzarheiten  (s.  Zusammenschrau- 
heil),    b)  Zur  Ansubong  von  Druck   bei  Pressen. 
Sftranbstöcken ,  Feilkloben,  Schraubzwingen.  —  c) 
Üm  Terschiebbarc  oder  sonst  bewegliche  Maschinen- 
theile  etc.  vorübergehend  zu  befestigen   oder  einzu- 
klemmen :    Druckschrauben  (vis  de   pression ). 
Klemmschrauben,  wozu  mancherlei  Einrichtungen 
gebräuchlich  sind.  —  d)  Um  Maschinenbcstandtheile, 
welche  ihren  Ort  öfters   verändern  müssen ,  genau 
nach  Erforderniss    zu  stellen  (Stellschrauben, 
vis  de  rappel,   f.,   adjusting-  screws ,  c.) ;  dergleichen 
kommen  z.  B.  an  den  Walzwerken ,  Federzirkcin,  Mc- 
tallhobel  n,  uud  bei  vielen  anderen  Gelegenheiten,  dem- 
gemäss  auch    von   mannigfaltiger  Einrichtung  vor. 
Man  belegt  sie  in  einzelnen  Fallen  mit  dem  Namen 
Mikrometerschrauben,    wiewohl  uneigentlich, 
da  hier  kein  Messen  beabsichtigt  wird.  —  Das  Los- 
oder  2^irackgehen  von  Stellschrauben  bei  Erscbiitte- 
IV.  14 
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rungen  wird  öfters  durch  sogenannte  Stellrnntteri), 
GegeDmuttern  verhindert.  e)  Um  Maschineu- 
theile  einen  längern  We<^  mit  geringer  Geschwindig* 
keit  fortzuführen ,  Führungsschrauben,  Leit- 
spindeln, wie  z.  B.  deren  zwei  an  dem  Supporte 
der  Drehbank  sich'  befinden.  Bei  aolchen  Schrauben 
ist  der  zu  führende  Bestandtheil  bald  mit  der  Spindel, 
bald  mit  der  Mutter  in  Verbindung  gesetzt,  je  nach- 
dem dieser  oder  jener  die  fortschreitende  Bewegung 
gestattet  ist.  Jeder  dieser  Fälle  enthält  wieder  zwei 
Arten  derConstruction,  indem  nämlich  die  drehende 
Bewegung  der  Spindel  oder  der  Mutter  eigen  iat. 
(Speeielte  Ansfilhrung  dieser  vier  Einrichtungen.) 
Diese  Bemerkungen  haben  auch  auf  die  Steüschraulieu 
Bezug,  welche  überhaupt  nahe  mit  den  Fuhmugs« 
schrauben  verwandt  sind.  —  f)  Dm  Messungen  oder 
Eitttheilongen  su  verrichten,  eigentliche  Mikrome* 
terschranben.  Jede  Sehraube  bewegt  steh  wäh* 
rend  einer  gansen  Umdrehung  um  so  -viel  in  der 
Richtung  ihrer  Achse  fort,  als  die  Ganghöhe,  d.  h. 
die  Steigung  des  Gewindes  auf  einem  Unigange  be* 
trägt.  Hat  daher  eine  einfache  Schraube  n  Gänge 
auf  einem  Zoll  der  Länge,  so  ist  ihre  Portbewegung 

bei  jeder  Umdrehung  = -i-  ZoU^  ist  die  Schraube  su 

angebracht,  dass  sie  sieb  swar  drehen,  aber  nicht 
schieben  kann,  so  »t  die  Mutter  genSthigt,  jene  Fort» 
schreitung  zu  machen.    Setzt  man  auf  die  Schraube 

eine  Scheibe ,  deren  Umkreis  in  p  gleiche  Tbeile  ge- 
theilt  ist,  80  kann  man  sie,  mit  Hülfe  eines  Zeigers, 

leicht  und  genan  auch  u*  s.  w,  bis  Ü  oder 

eine  Umdrehung  machen  lassen  ^  wodurch  Fortwhrei* 

tungen  von       u*  s.  w.  bis  — !—  oder 

p  .  n,   p  ,  n,    p  .  n  P  •  n 

i-  Zoll  entstehen.  Diess  ist  das  Prinzip,  wonach  man 
a 

Schrauben  zu  feinen  Messungen  und  zur  Eintheilung 
gerader  Unten  anwendet,  wenn  nur  der  Werth  von  n  in 
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Thcileo  des  ZollmassoA  oder  einer  beliebig^en  andern 
Grösse  bekannt  ist.  Die  Genauigkeit  der  MenHung^  oder 
Eintheiliing^  ist,  wie  muu  sieht,  wesentlich  davon  ab- 
hängi»: .   dass  die  von  der  Schraube  veranlasste  Fort- 
bewegung^ wirklich  im  genauen  Verhältnisse  der  Unr- 
drehung  erfolge,  was  nur  dann  mugtich  ist,  wenn 
die  Steigung  des  Gewindes  in  allen  Theilcn  desselben 
völlig    gleich    ist   und  kein   todter  Gang  (s.  unten) 
stattfindet.    In  der  Ausführung  ist  der  zuerst  genann- 
ten Bedingung  so  höchst  schwierig  mit  aller  Schärfe 
eu   genügen .    dass   bei   aller  Sorgfalt  die  Schraube 
dennoch  nicht  als  ein  mathematisch  genaues  Einthei- 
lungsmittel  gelten  kann.    8)  Wenn  die  Gänge  einer 
Schraube  und  die  Gänge  ihrer  Mutter  sich  überall 
genau   berühren,    so  hat  nothwendig  jeder  kleinste 
Theil  einer  Umdrehung  eine  entsprechende  Fortschrei- 
tung oder  Schiebung  zur  Folge.    Bei  der  praktischen 
Darstellung  derSchrauben  ist  indessen  jene  vollkommne 
Übereinstimmung,  durch  welche  allein  das  erwähnte 
genaue  Zusammenpassen  hervorgebracht  werden  kann, 
sehr  schwer  (und  streng  genommen  unmittelbar  gar 
nicht)  zu  erreichen.     Daher  geschieht  es,  dass  die 
Schraube  oft  einen  sehr  bemerklichen  Theil  einer  Um- 
drehung machen  kann,  bevor  ein  Fortschreiten  eintritt; 
man   nennt  diess  den  todtcn  oder  leeren  Gang 
(temps  perdu)   einer  Schraube ,    und  sagt  dann  von 
letzterer,    sie  gehe   leer.     Diesem,  besonders  für 
Mikrometerschrauben  sehr  nachtheiligen  Umstand  muss 
dadurch  abgeholfen  werden,  dass  man  ein  Mittel  an- 
wendet ,    die  Schraubenmutter    zusammenziehen  und 
folglich   ihr  Gewinde  stets  in  genauester  Berührung 
mit  dem  Gewinde  der  Spindel   erhalten  zu  können. 
Man  schneidet  zu  dem  Ende  die  Mutter  an  einer  Seite 
mit  der  Säge  auf,  oder  spaltet  sie  ganz  durch  (auf- 
geschnittene,  aufgeschlitzte,  gespaltne 
Muttern),  und  bringt  Schrauben  an,  durch  welche 
sie  nach  Erfurderniss  zusammengeklemmt  wird.  Legt 
man  Federn  unter  diese  Klemmschrauben ,   so  ölfiict 
sich  die  Mutter  von  selbst,  falls  sie  auf  eine  etwas 
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dickere  Stelle  der  Spindel  trifft.    In  Fällen,  wo  durch 
eine  Sciiraubenmutter  ein  beweglicher  Maschinentheil 
geführt  worden  muss,  kann  oft  die  geringste  (manch- 
mal kaum  zu  yermeidende)  Krümmung  der  Spindel 
e»ine  Spannuii«>  oder  KlemmuiiL;  verursachen,  welche 
der  Sanftheit  und  Genauigkeit  der  Bewogunj^  hinder- 
lich wird.    Man  verbind«t  dann   die  Mutter  mit  dem 
zu  führenden  Bestandtlieilc  auf  eine  solche  Weise,  dass 
erstere  den  Unregelmässigkeiten  der  sich  umdrehenden 
Schraube  nachgeben,  ein  wenig  sich  heben  und  sen- 
ken oder  zur  Seite  ausweichen  kann.    Diess  wird  auf 
verschiedene  Weise  erreicht,   z.  B.  indem  man  die 
Mutter  kugelförmig  macht  und  zwischen  zwei  Platten 
mit  echaienforraigen  Vertiefungen  einlegt,  oder  indem 
man  sie  mittelst  eines  etwas  elastischen  Armes  durch 
Federn  etc..  mit  dem  Stücke,  welches  bewegt  werden 
aoll}  in  Verbindung  setzt.    9)  Das  gewöhnlichste Ma* 
terial)  woraus  (metallene)  Schrauben  verfertigt  werden, 
ist  Schmiedeeisen  (,mit  Inbegriff  des  Eisendrahts). 
Feine  ond  genaue  Schrauben  macht  man  aus  Stahl, 
der  sich  (b^ionders  der  Gussstahl)  seiner  grosseren 
Gleichförmigkeit  wegen  weit  besser  daaa  eignet  Ans 
Gusseisen  werden  öfters  grosse  Pressspindeln  herge- 
stellt  Messingene  Schrauben  kommen  nicht  oft  Tor: 
dagegen  macht  man  die  Muttern  eiserner  oder  st&h* 
lerner  Schrauben  sehr  gewöhnlich  aus  Messing  (auch 
ans  Rothgnss  oder  ans  Glockenmetall)«  Dass  solche 
Schraubengewinde)  welche  an  Gerathen  angebracht 
werden  (wie  z.  B.  an  Bfichsen  mit  aufzuschraubenden 
Deckeln),  bei  Arbeiten  aus  den  verschiedensten  Me* 
tallen  vorkommen,  ist.  bekannt.  —  Verfertigung 
der  S  c  h  r  a  u  b  e  n  m  u  1 1  e  r  n.  —  Die  Sciiraubenmut- 
tern  sind  entweder  gegossene  oder  gelöthete  oder  ge- 
schnittene,   a )  Über  das  Giessen  messingener  Schrau- 
benmuttern ist  im  Artikel  Giesserei  das  Nothige 
vorgekommen.    Man  wendet  diese  Verfahningsart  nur 
für  grosse' Schrauben  an,  und  in  Ermangelung  einer 
Schraubenschneidniaschine.    b)  Gclüthete  Schrauben- 
muttern werden  kaum  in  einem  andern  Falle  gebraucht, 
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als  bei  den  Schraubstocken.  Die  Hülse  eines  Schraub» 
»tocks  ist  ein  cylindrisclies  cisiTnes  Rohr,  in  welchem 
sich  das  Mutterg^ewindc  befindet.   Die  verhültnissmassi^ 
ziemlich  grosse  Längte  und  die  geringe  Wandstürice 
dieses  Rohrs  lassen  nicht  zu  ,  dass  man  das  Gewinde 
mittelst  eines  Bohrers  einschneide.     Man  verfertigl 
daher  die  Hülse  mit  glatter  Höhlung  und  so  weit, 
dass  die  Schraube  mit  einigem  Spielraum  hineinge- 
schoben werden  kann.    Dann  wickelt  man  in  die  ver« 
tieften  Gange  der  Spindel   ein   vierkantiges  Eiseo* 
Stäbchen  (den  Kern),  welches  so  dick  seyn  musa, 
dass  es  ein  wenig  über  die  hoben  Schraubeiifinga 
benrorragt,  schiebt  das  Ganse  in  die  Röhre,  tchraiibl 
4ie  Spindei  wieder  heraus  und  löthet  den   Kern  in 
dem  Rohre  mit  ÜLopfer  fest.    Damit  während  des  Lö- 
Ibens  der  Kern  seine  richtige  Lage  in  der  Hülse  nicht 
verändert,  mnes  er  sneb  sehen  ohne  Loth  sehr  fest 
eüsen,   was  dadnreh  erreieht  wird  9  dass  man  dia 
fifibe  abaiehtlieh  etwas  unmnd  maeht  nnd  die  Spin? 
del  nebst  dem  darauf  beflndlichen  Kerne  mit  dem 
Hammer  hineintreibt    Dnreh  die  dabei  stattfindende 
Gewalt  richtet  sieh  die  Hfilse  rund,  klemmt  aber  den 
Kern  gehörig  fest    Eine  besseret  aber  mühsamere 
Methode  besteht  darin,  nebtt  dem  Kern  nnd  swisehea 
den  Windungen  deaaelben  ein  anderes  Stäbchen  anf 
den  hohen  Gang  der  Spindel  herumzuwickeln,  dieses 
«dt  dem   Kerne  zu  verhämmern ,  und  übrigens  wie 
vorher  zu  verfahren.   Die  Hülse  wird  dadurch  starker, 
und  das  Gewinde  der  Spindel  berührt   dann  nicht 
blos  (wie  im  ersten  Falle)  den  hohen  ,  sondern  auch 
den  vertieften  Gang  des  Muttergewindes.     In  jedem 
Falle  muss  das  eingelöthete  Gewinde  dadurch  nach- 
gearbeitet und  ausgebessert  werden,    dass  man  die 
Schraubenapindel ,    mit  Öl  ond  Schmirgel  versehen, 
einige  Zeit  in  der  Hülse  hin-  und   herschraubt,  bis 
sie  sich  leicht  genug  bewegt  Dieses  letzte  Verfahren, 
Spindel  und  Mutler  einan&r  anzupassen  ,  ist  freilich 
eben  so^nvoUlcommen ,  und  eben  so  ein  Nothbehelf, 
l4Mtip%aMe  Verfertigung  der  geliUheten  Mutter 
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überhaupt,  c)  Das  Schneiden  ( t<iruu(l<'r,  f.)  der  Schrau- 
ben muttern  ist  die  einzige  Verterti^ungsart ,  bei  wel- 
cher wahre  Vollkommenheit  möglich  wird:  zugleieli 
ist  fiie  fast  in  allen  Fallen  aowendbar,  und  daher 
bei  weitem  die  gewöhnlichste.  Schraubnimuttero  von 
bedeutendem  Durchmesser  (z.  B.  über  zwei  Zoll,  wo 
die  Gewinde  immer  flach  sind)  werden  auf  Schrauben- 
schneidmaschinen  geschnitten ;  solche  von  mittlerer 
Grösse  und  mit  scharfem  Gewinde  verfertigt  man  ofl 
mittelst  des  Schraubstahls  auf  de.r  Drehbftok.  Von 
beiden  Methodea  wird  unten  die  Rede  seyn.  In  allen 
ihrigen  Fällen  geschiehl  dtts  Schneiden  der  Muttern 
Mit  Schraubenbabrern  (Gtwindebohrery 
Schiieiiibobrery  tm'auä,  tap,  e.)*  Ein  soieber 
Bohrer  ist  eine  stählerne  gehärtete  (and  gelb  angc« 
tefliene)  Sdiraobei  welche  mit  einem  vieffeekigen  Kopfe 
versehen  ist,  nin  mittelst  des  Feilklobens,  eines  ge« 
eigneten  hölseroen  Heftes  oder  (bei  etwss  grosseren 
Bohrern)  eines  Wendeisens  umgednbt  su  wenden,  nnd 
«nf  angemessene  Weise  sehneidend  gemsebt  wird» 
Von  dem  Tbclle  des  Bohrers,  welcher  des  Ckwinde 
entbSlt  nnd  gewöhnlich  1  bis  2  Zoll  lang  ist,  wird 
woT  dem  Harten  anf  drei  oder  vier  Seiten  so  viel 
weggefeilt ,  dass  nnr  sun&ebst  am  Kopfe  die  Sebrau* 
bengänge  nnversefart  bleiben;  von  da  an  aber,  nach 
der  Spitee  sn^  der  Bohrer  sich  mit  drei  oder  vier 
Fliehen  verjüngt,  bis  das  äusserste  Ende,  an  welchem 
kaom  noch  zahnformige  Spuren  des  Gewindes  übrig 
sind,  gleichseitig-dreieckig-  oder  (juadratiscli  orsclieint. 
Man  kann  auch  die  erwähnten  Flächen  der  13reite 
nach  (mittelst  eines  kleinen  runden  Schleifsteins )  hoiil 
ausschlcifcn,  wodurch  die  Kanten  schürf  er  werden  5 
doch  bring-t  diess  eben  keinen  erhebiichen  Nutzen. 
Man  hat  auch  empfohlen,  von  dem  g^enau  cylindrisch 
verfertigten  Bohrer  das  Gewinde  von  der  halben  Länge 
aus  gegen  die  Spitze  hin  alhnählich  zulaufend  weg» 
zudrehen  ,  so  dass  an  der  Spitze  selbst  nur  Spuren 
davon  übrit»:  bleiben;  zuletzt  aber  die  Hälfte  der 
Rundang  flach  abzufeilen  ^  einen  kleinen  Theü  zu« 
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liiefafit  am  Kopfe  and  an  der  Spitze  ausgrenommen. 
Für  die  Schraubenmutter  wird  voraus  ein  rundes  Loch 
gebohrt,  dessen  Durchmesser  mit  dem  Durchmesser  der 
Schraubenspindel  (ohne  die  hohen  Gänge  des  Gewin- 
des)  übereinstimmt,  und  in  welches  das  drei-  oder 
viereckige  Ende  des  Bohrers  eingesetzt  werden  kann, 
worauf  man  letztem  umdreht  und  zugleich  nieder- 
druckt, um  das  Muttergewinde  zu  achneiden.  Zuweilen 
Ml  das  Metailatttck,  in  welcbM  die  Mutier  verfertigt 
werden  aoll,  von  solcher  Fora,  dats  ee  sweckmi&asiger 
erscbeinl,  den  Bobrer  (slebeod,  den  Kopf  unten)  in 
Scbraobttocke  eiasoapennen ,  die  Arbeil  mit  ihres 
Loche  aufaaaelsen  und  mit  den  Haadea  aauittdrehea« 
Da  bei  dieaer,  so  wie  bei  dergewdhaUcbeaGebraaeha« 
all  laktil  cia  Sebwaakea  eiatrillf  iadem  sa  Aafaaf 
der  Arbeil  der  Bebrer  aar  aa  drei  oder  vier  Punklea 
()e  »aebdeai  er  drei*  oder  vierkaalig  iai)  deaUmkreia 
dea  Laebee  berührt,  ao  ist  au  eaipifeblaay  daaa  man 
vor  dem  Itaatigen  Tbeile  des  Babrere,  an  deaeen 
aaaaerstem  Ende  aoeb  einen  efliadriaehea ,  ia  daa 
Loch  paaaenden  Zapfen  anbringe.  Der  Kopf  dea 
Bohrers  wird  am  besten  so  dünn  gemacht,  daaa  man 
ganz  durch  davS  Loch  durclischneiden,  und  zuletzt  den 
Bohrer  durchfallen  lassen  kann ,  wodurch  man  der 
Nothwendigkeit  überhoben  wird ,  ihn  zurück  heraus- 
sudreheo,  auch  das  Gewinde  gleichförmiger  ausfällt. 
Bei  sehr  tiefen  Gewinden  ist  es  gut  oder  sogar  noth- 
wendig,  zwei  Bohrer  nach  einander  anzuwenden,  von 
%velchen  der  zweite  ein  wenig  dicker  ist,  und  das 
Gewinde  fertig  macht.  Auch  bedient  man  sich  wühl 
sueral  eines  drei-  oder  vierkantigen,  wie  gewöhnlich 
fmliagi^  fiobreraj  und  zum  Fertigmachen ,  Nach« 
fikr  Aoaachneidea  einea  eyiindriacheu ,  der  keine  an- 
giftlttew  IftlUshen  ^  aoadern  der  Lange  nach  laufendfi 
giüidr  oder  etwas  gewundene,  die  Scbraabengange 
durcbacbaeidende  Jierben  besitzt ,  welche  ihm  die  no- 
iWgil^.ielifff«  geben«  Eine  eigenthümlichc  Art  von 
Sebtaabeamatler  kommt  bei  derScbraabe  ohne 
Eniltt  iPb  smifim»      ^niUei  sanm^  e.)  vor.  Dieae 
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besteht  bekauiUlich  aus  einer,  uur  mit  weuigeu  Gän* 
gen  versehenea  Schraubenspindel ,  welche  in  den  ge- 
zahnten oder  eingekerbten  üinkreis  eines  Rades  ein- 
greitt.  Das  PiLid  ist  also  hier  die  Schraubenmutter. 
Wird  diese  Voi  richtnnj^  im  grossen  Massstabc  ausge- 
führt, so  wählt  man  eine  Schraube  mit  Üachem  Gre- 
winde )  und  gibt  dem  Rade  flache,  schräg  eingeschnit- 
teoe  Zähne,  %veicbe  auf  dem  Räderschneidzenge  durcb 
eine  kleine  Modifikation  des  fär  gewöhnliche  Räder 
gebräuchlichen  Yerfabrens  hervorgebracht  werden.  Für 
ein  feineres,  scharfes  Gewinde  versieht  man  die  Stirn 
des  Rades  mit  einer  halbrunden ,  auf  der  Drehbank 
eingedrehten  Furche,  in  welche  mittelst  eines  Schrao« 
benbohrers  die  Gewinde  eingeschnitten  werden.  Das 
Rad  bleibt  9  naebdem  die  Furche  oder  Rinne  gedreht 
ist 9  sogleich  anf  der  Drehbank  eingespannt;  man 
schlägt  aber  die  Schnur  van  der  Rolle  der  Spindel 
ab,  und  befestigt  anf  dem  obersten  (quer  liegenden) 
Schieber  des  Supportes  ein  kleines  Gestell,  in  wel* 
ehern  der  Schraubenbohrer,  senkrecht  siebend,  am 
Kopfe  mit  einer  Kurbel  versehen,  angebracht  ist 
Indem  man  nun  durch  die  kürzere  Schraube  des 
Supportes  den  Bohrer  gegen  den  Umkreis  des  Rades 
vorschiebt  und  ihn  an  seiner  Kurbel  umdreht,  schnei- 
dct  derselbe  in  das  Rad  'ein ,  und  dreht  es  zugleich 
allmählich  herum.  Von  Zeit  zu  Zeit  wird  der  Bohrer 
wirder  nachgerückt,  und  überhaupt  das  Schneiden  so 
lautre  fortgesetzt,  bis  das  vertiefte  Gewinde  des  Pfades 
völlig  ausgebildet  ist.  —  Eine  andere  Methode  be- 
steht darin,  das  Rad,  liorizontal  liegend  und  um 
seine  Achse  drehbar,  auf  dem  Supporte  auzubi ino^en, 
den  Bohrer  hingegen  ao  der  Spindel  der  Drehbank 
genau  rundlaufend  einzuspannen^  wodurch  die  Arbeit 
mehr  gefördert  wird,  weil  der  Botin  r  durch  die  Spin- 
del schneller  umgedreht  werden  kann  ,  als  au8  f  reier 
Hand.  Indessen  inuss  man  sich  hüten ,  hierbei  deu 
Bohrer  zu  schnell  angreifen  zu  lassen,  weil  er  sonst 
leicht  durch  den   Widerstand  zu   einer  nachtlu  ili^^en 
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ist  in  dieser  Räeksicbt  zu  empfehlen,  daw  mau  an  dem 
Fassende  des  Bohrers  die  Spitze  des  ReiCnagels  det 
J)rvbbaBfc  versetse.  Manchmal  soll  eine  Schraube  ior 
doe  gerade  Staoge,  mit  der  sie  parallel  liegt ,  ein« 
greifen.  Dann  versieht  nta  entweder  die  Sehraubc 
«ü  einem  flachen  Gewinde  und  die  StanK^  mit  ecbrig 
eiogeeebaiHenen  oder  eingefeillen  Zähnen,  oder,  wenn 
die  Sehntobe  ein  eeharfee  nod  siemileh  leinee  Ge« 
irinde  beeitsli  eo  wird  dieaet  san  Theü  fai  eine 
hiihninde »  an  der  Stange  ausgehobelle  Rinne  einge- 
mkt|  naehdem  man  in  dieaer  mittelat  dee  Sebraabea* 
bebrert  ein  vertlellea  Gewinde  geeehnitten  hat  Dat 
Verfahren  hierhei  ist  von  dem  Sehneiden  einer  Schraube 
ohne  Ende  nar  dadurch  verschieden ,  dass  die  Stange 
beim  Schneiden  in  jrci  a(icr  Pkiclituiig^  sjlIi  lürtschiebeu 
muss,  während  das  Kad  iu  jenem  1  alle  sich  um  seine 
Achse  dreht.  —  Ve  r  fe  rt  i  g"  u  nq:  der  ScbrHul)en- 
^p^ndeln.  Es  j^ibt  duxu  vier  Methoden ,  niiiuiich: 
Glessen,  Schmieden,  Feilen  und  Scltneiden.  a)  Aus 
Eisen  ^[-e^ossen  e  g^rosse  Prefjsschrauben  werden 
mitteist  eines  genau  {gearbeiteten  hüizernen  Modells  in 
Sand  fj^ifformt ,  wobei  indessen  nie  darauf  ?\\  re(  hiien 
ist,  dass  das  Gewinde  sehr  voUiiomnien  ausfalle,  daher 
man  oft  die  gegossene  Spindel  noch  auf  einer  8chrai(- 
benschneidniaschine  aachscheidet.  Diese  Methode  em- 
pfiehlt sich  aber  in  keiner  Hiaaiebt  sehr  zn  ihrem  Vor* 
theil.  —  Kleine,  gegeaaene  eiaeme  Scbraabeni  die  aber 
imnipr  aehlecht  sind,  findet  man  zuweilen  an  Eisen* 
geräthen  aaa  englischen  Fabriken,  b)  Grosse  und  sehr 
grobe  eiaerae  Holaacbranbea  könaen  in  einem  zwei- 
theiligrnvQeaenke,  von  welcbem  Jeder  Tbeil  fast  die 
Bttfta^einer  dnreb  die  Achae  leraehnittenen  Sefaran* 
btaaittlier  darfteilt,  geaehmiedet  werdeui  wobei 
te^rlalireit  mit  dem  beim  Sebmieden  in  anderen 
mdiNi  Oeaenken  ibereinatimmt.  Um  dea  geaanen 
MiMaefvpaaaena  veraiebert  so  *aeyn ,  vereinigt  matt 
Oimk  and  Untertheil  dea  Geaenkea  mittelat  einea  Cbar- 
■taaij  an  welchem  das  Obertheil  anf-  und  sttgeklappt 
wcrdeu  kanu.    äuuät  iät  diese  Metbode  von  bikbat 
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beffehrfinkter  Amvendung.    c)  Gel  eilte  Schrauben- 
sfHndeln  kommen  dagegen  weit  öfter  vor^  fast  jedes 
Mal,  wenn  eine  etwas  grosse  und  g;Tobe  Sclirauhe 
(z.  B.  zu  einem  Scluaubstocke  und  dergl.)  zu  verfer- 
tigen ist«  und  die  notlii-^en  iiülfsmittel,  um  sie  zu  schnei- 
den, nicht  zu  Gebote  stehen,  nimmt  man  seine  Zuflucht 
zur  Ausarbeitung'  des  Gewindes   mittelst  der  Feile. 
Sehr  oft  ist  diess  besonders  bei  mehrtachen  Schraii» 
ben  der  Fall,  welclie  sich  —  wenn  sie  ein  sehr  stark 
•leig^ndes  Gewinde  haben  —  nicht  gut  in  einer  Kluppe 
(8.  unten)  verfertigen  lassen.    Ein  Cyliader  von  gs- 
bÖrigem  Dwchmesser  wird  «äs  Eisen  geschmiedet  li^ 
sorgffiIt%  rund  gefeilt  (besser  auf  der  Drehbank,  vof^ 
sägUeb  mittelst  des  Supports,  abgedreht);  dann  leimt 
mao  ein  Blatt  Papier,  anf  welcheai  durcb  schräge  Pa» 
imllalliiueii  die  Neigoag  nnd  EatleriiOBg  der  Scbrau- 
bengftoge  angegeben  ialy  rund  am  die  ganze  Spindel^ 
aehoeidet  aaerat  asit  einer  MeHerfeile  die  Greaalinifa 
der  Tertielleo  Gange  ein  and  arbeitet  letatere  endiieh 
aiiit  flachea  Feilen  (wo  ea  tbanlieh  iat,  aiia  dem  Gro- 
ben mit  Meiaaela)  ana.   Immer  iat  aaaoratbeny  daaa 
man  aof  eine  aolehe  Spindel  ein  SÜek  Blei  (als  Theil 
einer  Mutter)  anfgiease  i  diesea  mit  öl  nad  Scbn^rgel 
▼eraehe»  und  damit  die  Sebranbe,  wfibrend  dieselbe 
aaf  dar  Drehbank  in  Umlauf  gcset^  wird,  absebleifa» 
^  Daaa  man  an  eisernen  Haken,  Ringeil  u.  s.  w.,  wet* 
cbe  zum  Einschrauben  in  Holz  bestimmt  sind ,  ott 
Schraubengewinde  mit  der  dreieckigen  Fe  ilc  ohne  alle 
Vorzcichnung  sehr   flüchtig  und  daher  ganz  schlecht 
einfeilt,  ist  bekannt,  und  der  Vollbtändigkeit  halber 
bier  ebenfalls  anztifiihren.    Aber  auch  feine  Sohrau- 
bengcwinde ,  welche  einer  sorgfältigen  Ausarbeitung 
bedürfen,   müssen,  wenn   man  weder  Bohrer  noch 
8chneidbackeo  (s.  unten)  dazu  besitzt,  öfters  durch 
Feilen  neu  hergestellt  und  dann  durch  Schneiden  ver- 
vollkommnet  und  besser  ausgebildet  werden.  Man 
nimmt  in  diesem  Falle  einen  genau  abgedrehten  stäh- 
lernen Cy linder  und  feilt  darauf  das  Gewinde  sonr- 
lültig  ein  9  indem  man  entweder  wie  oben  eine  auf 
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Papier  (gemachte  Vorzeichnunj^  bomifzt,  oder  —  faltai 
<Ke  Gange  seiir  fein  sind,  Eis^ndraht  von  ao^enicMe- 
ner  Dickf    in   dnht    !}f»ir'*nden  Sthraiibenwinfhni'rcii 
h"'n:rmwif  kr 1 1 .  nn«l  mil  niM  r  zarton   M«^«f^<' 1 1  -  il"  .  flon 
Dralityiiii^iitJL'^i'n  lititi'  iid.  die  'Tste  Spur  ciiiteiit,  %vor-  < 
nnf  dtr  Dralil  lu  sciiiirt  und  die  Arbeit  mit  paRscndrn 
Feilen  fürti:<'setxt  wird.   Die  fertige  Sdiraube  ver^iieht 
man  mit  Langten  kerben ,  b&rtet  i«ic  und  (gebraucht  ü.lf; 
alfi  Bohrer,  um  danift  ein  Paar  Scbneidbackea  avf  die 
Wiise  £U  verfertigen^  welche  nnten  wird  an^eg^eben 
«■•idiil^   Mit  den  Backen  wird  dann  in  der  Kluppe 
eftie  neue  stihleriieSchrafibe  getehnittea,  welche  mau 
^MtfalU  härtet,  um  dftinit  aowohl  Mattem  so  aehnei- 
4M|  fli»  8ohneidbad[ea  sor  Terfertigiing  von  Spindeln 
ddtftaMlfiilai.  Dtircb  die  wiederholte  Copirnn«^  dea  Ge« 
wiiii>- tibt»  lieb  die  unvermeidlichen  Uog^Utchhciten 
diiftiii«|>fiHliebeB  ^gefeilten  GSwi^e  meiat  ao  aehr  aus- 
gegliifcwt  j  daaa  die  €h! winde  gcbr  got  und  braochbar 
cüshisklt    d)  DiD  regelmässige  und  aligemeinate  Ver- 
fettig uiig^sart  der  Sehraubenipindeln  iüt  das  Schnei* 
deraelben  ,  und  zwar  entweder  1)  mit  Schneid- 
eisen  oder  Kluppen;   2)  aui  der  Drehbank:  3)  auf 
Sc!ir:iiil)cn8chneit[nias(  hiiM  i).     Ks  erfolsft  dabei  die  bil- 
duiti^    des  (rcw  indes    rlui  rli   i  I (m  a ii^>r Ii u r id cii   von  Sf);i- 
nen  ans  f  iinMn  ("a  liiuh'!-.  (irss-  n  DrLc  jeut  »  tUi  iual»- 
fikhiigtcn  ScliiMubt;  (die   lioiicn  Günp^o  mifo^eiTchnrt ) 
gleich  f?fyn    uiuss.     Füi"   ^^wiiaue  SrhraiilM'ii   h^t  fine 
iiner?ä^Äli( die  Bcdin^un»;,  dass  der  dem  S  c  ii  r  a  u  b  r  n- 
j«  c  Imi  e  i  (1  0  II    {ßfetcr,   taratider,   taraudn^S'  ■   f •  >  scrcw- 
i  uuhi^,  ('.)  uiitei  u  (jrlenc      linder  penau  rund,  gerade 
und  überall  e;>lei€h  dick  sey.    Für  diinne  Schrauben 
wählt  man  daher  guten,  glatten  Draht,  oder  bexser« 
«law  dreht  diesen  vorläufig  auf  dem  DrehKtuhIc  oder 
dM^dlM^bank  ab.   Dickere  SchraubeiT  <^ehneidet  man 
ans  geschmiedeten  oder  gegossenen  Cylindern  u.  s.  w  , 
ti|iillo<e4>f' II  falls  vorher  abgedreht  werden.  l)Sc  h  n  e  id- 
•llbter^nd  Kloppeir  {fiUtru,  f.).  Diese  beiden  Ar* 
teil  voi^rifaffaiauyctt  haben  daa  Gemeinschaftliche,  dam 
im'|ftMWig.iHif  dea  Gewindea  stattfindet,  indem  man 
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die  Spindel  ^  w  elche  gescfanitten  werden  soll ,  in  eine 
2:eliärti:te  stählerne  Schraubenmutter  hineindreht.  Diese 
Mutter,  deren  Güi»ge  sciineidend  wirken,  ist  bei  den 
Schneideisen  ganz  oder  uuzertheilt,  bei  den  Kluppen 
hing^egen  in  zwei  (zuweilen  mehrere)  Theile  getrennt, 
welche  nach   ßedürfuiss  einander   genähert  werden, 
um  die  mit  dem  Muttergewinde  versehene  Oilnung  zu 
verkleinern.    Das  Schneideisen,  Schraubeo- 
«chneidcisen,  Schrauben  blech  (ßliere  sim.' 
ple,  f.,  scriiw '  plats  j  e.)  ist  eine  «^eliärtete  Stahlplatte 
von  2  bis  6  Zoii  Länge,         bis   2  ZüÜ   Breite  und 
V2  bis  V/2  Linien  Dicke,  meist  an  der  einen  schma» 
len  Seite  mit  einer  stielförmigen  VerlangeruDg  ver- 
«ehen ,  um  bequemer  gehandbabt  zu  werden.    In  die* 
ser  Platte  befindet  sich  eine  Anzahl  Löcber  von  ver* 
schicdenem  Durchmesser  ttnd  mit  Muttergewinden  vou 
verschiedener  Feinheit  versehen*   Die  Spindel,  welcHft 
geschnitten  werden  soll)  fasst  man  mit  dem  Feilkloben 
und  dreht  sie,  mit  etwas  Öl  versehen  ,  in  ein  passen« 
den  Loch,  in  welchem  sie  sich  fortschraubti  indem  sie 
sugleich  daa  Gewinde  dea  Lochs  annimmt.    Oft  auch 
wird  die  Spindel  aufrecht  atehend  im  Sebraubstecke 
befestigt,  das  Schneideisen  liorizontal  darauf  gelegt 
■nd  herumgedrehti  wobei  man  anfangs  einen  massigen 
Druck  anwendet,  bis  das  £nde  der  Spindel  einmal  in 
das  Loch  eingedrungen  ist.   Nnr  seine  Gewinde  auf 
dünnen  Schrauben  können  auf  diese  Weise  in  genügen- 
der Gnte  hervorgebracht  werden;  denn  die  schneidende 
Wirkung  des  Schraobenblechs  ist  so  unvollkommen, 
dass  die  Scbranbengängc  zum  Theil  nur  eingedrückt 
werden ,  obwohl  auch  feine  Späne  abfallen.    Für  die 
kleinsten  Schrauben   sind  die  Schneideisen  unentbehr« 
lieh;  Spindeln  von  mehr  als  zwei  Linien  Durchmesser 
sollte  man  aber  niemals  damit  schneiden.    Die  abge- 
sclinitteiien  oder  vielmehr  abgeriebeneu  Spiinchea  er- 
schweren bedeutend  die  reine  und  vollkommene  Ausbil- 
dung desGewindes;  es  ist  daher  sehr  zwei  km  ässig^  jedes 
Loch  an  zwei  einander  gegenüberstehenden  Stellen  mit 
einer  Einkerbung  zu  versehen,  in  weicher  jene  Sjpuue 
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Sich  ansammeln  können  und  durch  die  zugleich  schnei- 
dig^e  Ecken  in  dem  Loche  entstehen,  so  dass  das  Werk- 
zeug etwas  schärfer  angreift  und  reiner  schneidet.  V\\\ 
tiefere  und  reinere  Gewinde  zu  erhalten,  kann  man 
die  Spindel  noch  in  einem  zweiten  Lociie,  welches  ein 
wenig  enger  ist,  aber  genau  dasselbe  Gewinde  besitzt, 
nacbsch neiden.  Gut  ist  es.  in  dem  Schncideises  neben 
jedem  Seboeidloche  ein  glattes  rnndes  Loch  anzubrin- 
gen, dessen  Grdese  die  netbige  Dicke  der  Sjundel  an- 
gibt$  damit  man  letstere  vor  dem  Scbneiden  prafeu 
und  weder  zu  klein  noch  zu  gross  wählen  kann;  denn 
im  entern  Falle  fallt  daa  Gewinde  aeicht  aue,  im  lets- 
tern  hiagegea  kommt  man  in  Gefabr,  die  Spindel  beim 
Sebneiden  absndrebea,  wo  sie  dann  im  Loehe  eteeken 
bleibt,  und  meitt  gar  idcbt  mebr  vdllig  berauranicbaffcn 
ist.  Eine  Kinppe^  Sebranbenklnppe,  Sehneid- 
kluppe  (ßh'er&  ä  ewutimtsp  f.,  nrmihitoek,  e.)  iet  ein 
eisernes  Gestell,  gew5bnlich  von  rabmartiger  Gestalt, 
mit  nwei  Handgriffen  von  angemessener  Länge  ver* 
sehen  und  in  dem  mittleren .  breitesten  Theile  eine 
viereckige  OefFnung  enthaltend,  worin  zwei  stählerne 
(gehärtete  und  gelb  angelassene)  Backen,  Schneid- 
backen (cousjtnets,  f.,  dies,  e.)  liegen,  die  durch  eine 
oder  zwei  Stellschrauben  einander  mehr  oder  weniger 
genähert  werden  können.  Jeder  Backen  enthält  einen 
Bogenausschnitt  von  etwa  90^,  dor  mit  Schraubengän- 
gen versehen  und  als  ein  Stück  einer  Schraubenmutter 
zu  betrachten  ist.    Nachdem  die  Spindel,  welche  man 
zu  scbneiden  beabsichtigt,  stehend  im  Schraubstocke 
eingespannt  ist,  klemmt  man  das  oberste  Ende  dersel- 
ben zwlsdien  die  Backen  (durch  Anziehung  der  Stell- 
acbranliew  der  Kluppe)  ein,  und  dreht  hierauf  die 
]0lippe  an  ihren  Handgriffen  uro,  indem  man  anfangs 
sanft  niederdrückt,  bis  die  ersten  Gänge  eingeschnitten 
sind,  Worauf  dann  ferner  die  Kloppe  von  selbst  die 
■j|il|tij|e  ^hraubenbewegnng  annimmt  Ist  man  nnten 
4er  Spindel  angekommen,  so  schraubt  msn  die 
Kluppe  Surick  binaof ,  nfthert  die  Bseken  einander  so 
wenig  (durch  stärkeres  Aosieben  der  Stellscbranben), 
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und  %viederboU  das  Schneiden,  was  so  iange  auf  diese 
Weise  fortgesetzt  wird,  bis  das  Gewinde  seine  Vollen- 
dung" erlangt  bat.  Von  Zeit  zu  Zeit  mnss  Gel  an  die 
Sclir;iube  gegeben  werden,  indem  luaii  zugleich  die 
sich  sammelnden  Späne  wegbürstet.  Man  kann  auch, 
um  Zeit  zu  gewinnen,  nicht  nur  von  oben  nach  unten, 
sondern  auch  von  unten  nach  oben  schneiden  ,  indem 
man  die  StoHsrhraubf  n  etwas  anzieht,  bevor  die  Kluppe 
an  der  Spindel  hinanti^esf  jiraubt  wird:  diess  ist  aber 
(gewöhnlich  niciit  vortheilhaft  für  die  Güte  der  Schraube. 
Wesentlich  ist,  dass  man  die  Stellschrauben  immer 
Hör  sehr  wenige  auf  ein  Mal  amiebe,  also  die  fiackon 
einander  sehr  allmählich  nähere,  and  lieber  öfter  das 
Sefaneiden  wiederhole.  Was  man  dadurch  an  Arbeits- 
zeit aufopfert,  erseist  Bich  reicblieh  durch  die  Gewiss- 
heit, die  Backen  zu  schonen,  ein  schöneres,  besser  «Qs- 
l^ebildetes  Gewinde  su  eriiaHen  und  eine  Kränunun^ 
der  Scbranbe  so  vernseiden,  welche  sonst  sehr  leicht 
dnrcfa  sn  1  starken  Drnck  der  Backen  eintritt.  Sehr 
aehtsam  mnss  m^n  seyn,  die  Kluppe  nicht  nng^lelchan 
beiden  Handgri&n  niedersudHieken »  weH  bierdorcb 
das  'Gewinde  an  verschiedenen  Stellen  eine  nng^leiche 
Steig^uni^  erhält  Auch  ist  jeder  unnöthige,  wenn  audi 
^leichf5rniig^e ,  Druck  auf  die  Kloppe  zu  vermeiden » 
denn  indem  dadurch  ein  su  schnelles  Fortschreiten  der 
Backen  lang^  der  Spindel  hervorgebracht  wird,  enC* 
steht  lekht  ein  doppeltes  oder  mehrfaches  Grewinde, 
wo  man  nur  ein  einfaclu  s  beabsichtigt  und  die  Backen 
auch  nur  einlaclies  cntbaltcnj  oder  es  leidet  wenig- 
stens die  Schönheit  und  Richtigkeit  des  Gewindes.  Eiiic 
eigenthümiiche,  mancbmal  (besonders  bei  langen  Schrau- 
ben) zweckmässige  Anwendungsart  der  Kluppen  ist  die, 
dass  man  die  Spindel  auf  der  Drehbank  zwischen 
Spitzen  einspannt  und  umlauten  lasst ,  walirend  die 
Iviuppc  mit  der  Hand  gehalten  wird  und  si(  h  von 
selbst  der  Lrini^e  nach  fortschraubf.  —  Eine  ähnliche 
Beschleunigung  der  Arbeit,  tvie  durch  Auwendnug^  der 
Drehbank ,  findet  bei  der  L  e  i  c  r  k  I  n  |>  p  r  { jUicrc  nie- 
i;mifue,  f.)  Statt,    liier  ist  nämlich  der  üürper  der 
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Kluppe  (der  eiserne  Rahmen,  welcher  die  Backen  ein- 
schliesst)  ohne  Handgriffe  in  aufrechter  Stellung  un- 
beweglich befestigt,  und  die  Schraube,  welche  man 
schneidet,  wird  an   ihrem  Kopfe  in  einer  Art  Zange 
eingeklemmt  und  mittelst  einer  Kurbel  umgedreht.  ]m 
kleinen  Massstabe  bedient  man  sich  dieser  Vorrich- 
tung  zum  Schneiden  ordinärer  Holzschrauben  ;  mehr  im 
Grossen   ausgeführt  zum  Schneiden  der  Gewinde  an 
Schraubbolzen  ( boulons  taraudes,  f.,  screw-bolts,  c. ) . 
Genaue  oder  sehr  schöne  Schrauben  sind  bei  dieser 
Verfertigungsart  nicht  wohl  zu  erwarten.   Die  Grösse 
der  Kluppen  ist  natürlich  nach  der  Dicke  der  zu  schnei- 
denden Schrauben  sehr  verschieden.    Es  ergibt  sich 
aus  der  Natur  der  Sache,  dass  zu  jeder  Art  und  jedem 
Feinheitsgrade  des  Gewindes  eigene  Backen  erforder- 
lich  sind ,  so  wie  dass  in  einem  Backonpaare  nur 
Schrauben,  die  an  Durchmesser  sehr  wenig  von  ein- 
ander verschieden  sind ,  geschnitten  werden  können. 
Schrauben  von  mehr  als  Vs  ^o^l  Dicke,  bis  hinauf  zu 
1  und  .selbst  2  Zoll  ,  eignen  sich  zur  Hervorbringung 
mittelst  Kluppen;  doch  erfordern  solche,  deren  Durch- 
messer über  einen  Zoll  beträgt,  schon  bedeutende  Kraft, 
folglich  sehr  lange  Kluppen  und  oft  die  Anstellung 
von  zwei  Arbeitern.   Flache  Gewinde  von  erheblicher 
Breite  können  mit  gewöhnlichen  Backen  nicht  gut  ge- 
schnitten werden;  es  gibt  aber  für  diesen  Zweck  eine 
sehr  gute  Einrichtung,  welche  darin  besteht,  dass  man 
nur  einen  Backen,  und  statt  des  zweiten  einen  meis- 
selförmigen  Schneidstahl  von  der  Breite  des  durch  ihn 
einzuschneidenden  vertieften  Ganges  anbringt.   Es  sind 
hier  noch  Regeln  zu  berücksichtigen  über  die  Einschnitte 
oder  Kerben  in  den  Backen,  welche  man  anbringt,  um  sie 
schärfer  schneidend  zu  machen  und  den  Spänen  einen 
Aufenthaltsort  zu  gewähren,  damit  letztere  sich  nicht  in 
die  geschnittene  Schraube  eindrücken  und  sie  verder- 
ben ;  über  die  verschiedenen  Arten,  die  Backen  in  die 
Kluppe  einzulegen,  wobei  die  Hauptrücksichten  immer 
seyn  müssen ,  eine  dem  Wanken  nicht  unterworfene 
Lage  zu  erhalten  und  die  Balken  schnell  auswechseln 


2S4  Sehrauben. 

«tt  kSDoeo ;  Sher  den  Vorzug  scweiar  Steliiehraiibeii 
vor  einer  einzig^en)  wobei  die  Bedingung  in  Erwib* 
nting  kommt  I  da«  die  Oeffnung*  der  Backen  In  der 
dureb  beide  Griffe  der  Kluppe  gezogenen  geraden  Li* 
nie  und  swar  im  Scbwerpnnkle  der  Kluppe  liegen 
üoU,  um  ein  einatitiges,  der  C^naoigkeit  den  Gewindet 
iiachtheiliges  Übergewicht  zu  vermeiden.  Der  letztere- 
Umstand  macht  nebst  andern  Rücksicliten  die  Char- 
nierkluppeu,  Scheeikluppcn  ( filiere  n  chat  - 
nitre,  f.)  mit  einem  einzigen  Grifte,  trotz  ihrer  son- 
Stirnen  Bequemlichkeit,  für  dicke  Schrauben  ganz  un- 
anwendbar.  Das  Schneiden  der  Backen  geschieht  in 
der  Kluppe  selbst ,  mittelst  eines  cylindrischen ,  der 
Länge  nach  eingekerbten  Sciiraubenbohrers  (Backen- 
bohrer, mere,  taraud  mlre,  f.),  indem  man  diesen  im 
Schraubstocke  aufrecht  stehend  befestigt,  die  noch 
weitlien  Backen  in  die  Kluppe  einlegt  und  letztere 
fbenso,  wie  beim  Schneiden  einer  Spindel,  handhabt. 
Konische  Schrauben  (wie  die  Holzschrauben  sind)  er- 
halt man  mittelst  einer  Kluppe,  deren  Backen  nicht 
.  durch  Stellacbrauben,  sondern  dnrcb  eine  starke  Feder 
gegen  einander  gedruckt  werden,  so  dass  sie,  der  ko* 
niscben  GestaU  der  Spindel  entsprechend^  sich  nähern  , 
und  weiter  auseinander  geben  können  ,  und  dennoch 
jinunterbrochen  schneiden.  Linke  Schrauben  lassen 
sich  mit  Backen^  deren  Crewinde  ein  rechtes  ist^.ver» 
fertigen,  indem  man  einen  der  stablernen  Backen  aus 
der  Kluppe  entfernt  ^  ihn  durch  einen  messingenen 
obn^  Gewinde  (Mos  mit  einem  glatten,  bogenförmigen 
Ausschnitte)  ersetzt,  und  nnn  wie  gewohnJicb  —  nnr 
mit  Drehung  der  Kluppe  nach  der  linken  Seite  und 
«inem  angemessenen  Drucke  qach  abwärts  —  arbeitet. 
Wesentlich  Jedoch  ist  hierbei,  dass  der  Ausschnitt  des 
stählernen  Backens  merklich  stärker  gekrümmt  sey, 
als  ein  Bogen  vom  Querschnitte  der  behandelten  Spin* 
del,  damit  selbst  zu  Ende  der  Arbeit  das  erzeugte 
linke  Gewinde  nicht  die  Gänge  im  Backen  berühre, 
von  welchen  es  zerstört  werden  würde.  —  Auch  kann 
;nan  sich  statt  des  stählernen  Backens  eines  vierkan- 
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ti^en  Schraubenbohrers,  der  in  der  Kluppe  angebracht 
wild,  auf  ähnliche  Weise  und  mit  gleichem  Erfolge 
bedienen.    Mit  Backen,  welche  ein  einfaches  Gewinde 
enthalten,  lassen  sich  mehrfache  Schrauben  schneiden, 
wenn  man  an  der  Kluppe  eine  Einrichtung  anbringt, 
wodurch  es  möglich  wird ,  die  Backen  schräg  zu  stel- 
len, mithin  den  Gängen  derselben,  bezogen  auf  die 
Umdrehungsebene  und  den  rechtwinkeligen  Querschnitt 
der  Spindel,  eine  Neigung  zu  geben,  welche  einem 
bestimmten  mehrfachen  Gewinde  entspricht.    Die  Er- 
zeugung mathematisch  genauer  Schrauben  ist  bei  den 
gewöhnlichen  Einrichtungen  der  Kluppen  höchst  schwie- 
rig, ja  —  wenn  man  die  Forderungen  auf  das  Strengste 
stellt  —  geradezu   unmöglich.     Die  Ursachen  davon 
liegen  theils  in  der  Construktion ,  theils  in  der  Ge- 
brauchs- und  Wirkungsart  der  Kluppe,  uud  lassen  sich 
etwa  fulgendermassen  nachweisen  :  1 )  die  Schrauben- 
gänge der  Backen  sind  oft  ein  wenig  ungleich  und 
fehlerhaft ,  weil  die  Verfertigung  der  Backen  und  der 
dazu  dienlichen  Bohrer   ebenfalls    den  allgemeinen 
Schwierigkeiten  unterliegt.  2)  Tritt  das  geringste  Wan- 
ken der  Backen  während  des  Schneidens  ein,  so  hört 
die  Lage  ihrer  Gänge  auf,  einer  richtigen,  regelmässig 
fortlaufenden  Schraubenlinie  zu  entsprechen.    3)  Hat 
die  Kluppe  auf  einer  Seite  ein  Ubergewicht  oder  wird 
sie  auf  verschiedenen  Seiten  oder  in  verschiedenen  Pe- 
rioden ungleichmässig  niedergedruckt,  so  erhalten  die 
Gänge  der  Backen  eine   ungehörige  Neigung  gegen 
die  Spindel,  und  das  geschnittene  Gewinde  zeigt  die- 
selben Unregelmässigkeiten.  Zugleich  wird  leicht  eine 
Krümmung  der  Spindel  herbeigeführt.    4)  Beim  Um- 
drehen der  Kluppe  werden  beide  Hände  dergestalt  ge- 
braucht, dass  sie  nach  jeder  halben  Umdrehung  an  den 
Griffen  wechseln.    Das  augenblickliche  Stillstehen  der 
Kluppe,  welches  hierbei  stattfindet,  äussert  sich  mei- 
stens durch  eine  ungleiche  Stelle  in  dem  geschnittenen 
Gewinde.    5)  Zu  Anfang  des  Schneidens  greifen  nur 
die  zahnfÖrmigen  äussersten  Enden  der  in  den  Backen 
befindlichen  Schraubengäuge  an,  uud  es  hängt  fast 
IV.  15 
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faul  Yon  Zufalle  ab,  ob  das  Fortschreiten  dieser  Zahnfe 
Mf  der  Spiadel  in  der  riehtigea  Weise  stattfindet. 
Erst  ipUerbio  erbftit  das  Gewinde  in  dem  Innern  der 
Backen  eine  Leitung,  wodurch  aber  ein  entstände^ 
ner  Fehler  nicht  mehr  gaas  beseitigt  werden  icann* 
6)  Bei  einer  gewissen  Entfernung  der  Backen  ?oo 
einander  etiengen  dieselben  ein  Gewinde  von  bestimm* 
ter  Gangweite.  Werden  sie  aber  bei  der  Fortsetzung 
des  Schneidens  einander  mehr  genfthert  und  wirken 
nie  also  dann  auf  eine  Cjlinderfläcbe  von  gering^erem 
Durchmesser  (weil  durch  das  Einschneiden  der  Durch- 
messer sich  allmählich  um  die  doppelte  Tiefe  des  Ge- 
windes verringert),  so  ist  das  Verhältnis«  nicht  mehr  das 
alte.  Denn  der  Neigungswinkel  der  Gänge  in  den 
Backen  gegen  die  Umdrehiino;sebpne  der  Kluppe  bleibt 
unverändert,  und  strebt  natürlicherweise  auf  einem 
dünnen  Cylinder,  ein  feineres  Gewinde  zu  erzeugten, 
als  auf  einem  dicken.  Dem  stellt  aber  die  Weite  der 
Gänge  in  den  Backen  und  das  schon  angefangene  Ge- 
winde auf  der  Spindel  ento^ej^ren,  so  dass  letzleres  noth- 
wendig  eine  kleine,  na(  htheih'^^c  ModiHcation  erleiden 
muss.  7)  Finden  sich  (wie  beim  Eisen  so  oft)  Tiieiie 
von  ungleicher  Härte  io  dem  Materiale  der  bearbeiteten 
Spindelj  so  weichen  die  Backen  von  den  härteren  Stel- 
len  in  gewissem  Grade  suräck,  schneiden  dagegen  an 
den  weicheren  mehr  ein.  Dadurch  wird  die  Spindel 
unrund  (excentrisch) ,  oder  an  verschiedenen  Stellen 
nngieieh  dick,  oder  das  Gewinde  fallt  durch  die  bei 
dem  ungleichen  Widerstande  stattfindenden  Erschutte* 
rangen  wellenförmig  aus.  8)  Indem  durch  den  Druck 
der  Backen  die  %>indel  nicht  Mos  eingeschnitten,  son- 
dern anch  susammengedrfickt  wird»  entsteht,  wenn  we* 
gen  nngleieher  H&rte  dieses  Zusammenpressen  stellen- 
weise ungleich  ist^  leicht  eine  Krümmung  der  Spindel, 
beconders  wenn  sie  dunn  und  lang  ist  Werden  nun 
gar  die  Backen  au  stark  ansammengesdiraubti  so  klem- 
men sie  die  Spindel  ao  tet  iwiscfaen  sich  ein  ,^  daes 
letatcte  sich  erst  nln  wenig  um  ihre  Achse  windet, 
bevor  sie  dem  Einschneiden  der  Backen  Stand  bllt. 
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Je  dunner  die  Spindel,  desto  grScter  ist  die  Gefahr, 
welche  dieser  Umstand  droht  9)  Selbst  die  beim 
Schneiden  entstehende  Erwärmung;  der  Backen  und 
der  Spindel  kann  kleine  Unrichtigkeiten  zur  Folge 
haben.  Die  eben  bezeichneten  Mängel  sind,  wenn 
aoeh  nicht  durchaus  ihren  Ursachen  nach,  doch  we- 
nigstens in  ihren  Erscheinungen,  jedem  erfahrenen 
Mechaniker  bekannt.  Man  hat  daher  auch  vielfältig 
▼ersucht,  ihnen  abzuhelfen,  und  dazu  hauptsächlich 
folgende  Mittel  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  ange- 
wendet: Dem  anler  1)  angeftälirten  Hiuigel  kann  nalir* 
lieh  dadurch  begegnet  werden,  dass  man  die  Bohrer  und 
Backen  mit  4er  aossersten  Sorgfalt  und  mit  Berück« 
äehtig— g  der  im  Maebttebenden  angcdanietmi  YcfJbet* 
mrmigen  verfeitigt  Auch  M  ansuratfaen,  data  mn 
liaga  odtr  dieka  BaalBa»  (waiaiia  iriaailieh  viaia  Oiafe 
ealhalteu)  gebrandia^  iadaas  dann  dia  ainaalna»  Ginge 
dnaallwa  Minaidan  Ihm  AfiaH  gaganaeitig  baa* 
ler  earfigiran  and  mtlkt  Gieialifimiigkait  in  daa  Ga- 
«inda  kaasnit  Binen  ibniialMn  l^aak  hat  aa^  wann 
■an  snweilen  mit  umgekebrtar  Kluppe  naebaebnaidat, 
d.  b.  die  vorher  oben  gewesene  Fläche  der  Baaken 
nach  unten  wendet.  Zo  2)  ergibt  sich  die  Abhülfe 
von  selbst  in  dem  genauesten  Einpassen  der  Backen 
in  die  Kloppe,  welches  so  geschehen  muss,  dass  sie 
nicht  im  mindesten  schlottern  oder  wanken  können. 
Wenn  die  Backen  im  Schwerpunkte  der  Kluppe  ange- 
bracht sind,  so  ist  der  erste  Theil  des  Punktes  3)  er- 
ledigt; was  die  dortige  zweite  Bemerkung,  sowie  Punkt 
4)  betrifft,  so  muss  in  diesen  Beziehungen  die  Auf- 
merksamkeit und  Geschicklichkeit  des  Arbeiters  fast 
Alles  leisten.  Vortheilhaft  kann  es  auch  seyn.  Kluppen 
Biit  drei  (im  gleichseitigen  Dreieck  geatellten)  oder 
▼  ier  (im  Quadrate  stehenden)  Baaken  anzuwenden^ 
wadufeh  daa  Auf»  and  Niedenawken  selbst  dann  ver* 
Hbdert  wird,  wenn  die  Backen  aebmal  (kleine  Stücke 
^  ^^Kiehia)  aind.  Nur  mnw  eine  Einrichtnnf  getrof- 
fen aeya,  um  alle  Baaken  aan  atnamPankto  aoa  gleich- 
mi  Im  gMabem  Vaaee  vanneckin,  wadnab 
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freißcli  der  Bau  der  Khippd  smanitDeDgctelit  wifil* 
•  Zu  5)  kaoo  empfiiblen  werden,  dao  ein  an  Baekan 
10  atttsnfeileiB,  daaa  mr  m  derMItta  atiM  Aiuschnitfi 
die  SehravbengSfige  ravcrsebri  bletbea,  dletelben  aber 
nach  den  Bindern  bin  allnabiteb  und  an  den  auaaef- 
sten  Enden  gana  weg;g;enoniinen  werden«  Jeder  Gang 
'  erhält  dadurch  etwa  eine  aicfaelfikniige  oder  moadvlet^ 
telartige  Oeatalt.  Bei  dieaar  Yeranataltnng  kommt  die 
bearbdtete  Spindel .  gleich  anfenga  mit  dem  Gewinde 
im  Innern  dieses  BaciLenfl  in  Berührung,  nnd  findet 
darin  eine  Leitung,  sobald  nur  einmal  die  erste  Spur 
eines  Gewindes  geschnitten  ist;  der  andere  Backen  ist 
es  dann  g;aiiz  allein,  welcher  schneidet.  Gleichen  Nutzen 
gewähren  sehr  schmale  Backen,  von  welchen  aian, 
wie  vorher  erwähnt,  drei  oder  vit  r  ia  der  Kluppe  an- 
bringt, wodurch  zugleich  die  BequeniHchkeit  hervor- 
geht, die  Backen  für  Spindeln  von  fast  jedem  Durch- 
messer anwenden  zu  kuniirn,  weil  ihri^  Krümmung  ein 
»ehr  kleiner  und  flacher  Boorn  ist.    In  Bezuo^  auf  6) 
ist  eine  Einrichtung  Riizurathen  ,   durch   w  ulche  den 
Backen  die  Fähigkeit  ertiieilt  wird,  einrn  verschiedenen 
Neigungswinkel  j^ff^en  die  Spindel  anzunehmen,  »ü 
dass  sich  bei  der  Fortsetzung  des  Schneidens  ihre 
Gänge  stets  genau  dem  angefangenen  Gewinde  an- 
schmiegen.   Man  bat  dieea  erreicht,  indem  man  jeden 
Backen  (oder  wenigatena  einen)  statt  unmittelbar  in 
die  Kloppe,  in  eine  um  eineb  Zapfen  drehbare  Gabel 
einlegte,  wobei  es  sieb  von  selbst  versteht,  dass  die 
Achse  dieses  Zapfens  rechtwinklig  die  Achse  der  in 
Arbeit  befindücben  Spindel  dorebkrenaett)  aoeb  die  Be- 
wegung hficbat  aanft  nnd  genau  aeyn  moaa.  Senat 
blHI  man  aicb  auch  wohl»  naamiitlieb  bei  aebr  atatfc 
ateigendan  (s.  B.  aweifacben)  Gewinden,  dadnreb,  daea 
man  swei  Baekenpaara  nach  einander  anwendet ,  daa 
eine  zum  Anikoge,  daa  andere  snm  Ferttgmaeben»  und 
awar  so,  daaa  In  den  awidtea  Paare  die  (daaGewiode 
enthaltenden)  Bogenauaaebnitte  von  etwaa  kletnemm 
Halbmeaser  aind,  wie  arder  dnreb  daa  Sebneldea  acbon 
vermMeftan  Koke  der  Spindel  entspricht,  wobei  abar 
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natürlich  der  Neigungswinkel  der  Gänge  der  nämliche 
seyn  inuss,  wie  im  ersten  Paare.    Zu   7)  darf  nur 
bemerkt  werden,  dass  man  zu  sehr  genauen  Schrauben 
nur  das  gicichfurmigste  Material  (Gussstahl,  und  im 
schlimmsten  Falle  lieher  noch  Messing,  aU  geschmie- 
detes Eisen)  anwenden  muss.    In  Ansehung  dos  8) 
Punkts  ist  die  schon  oben  gegebene  Benit^rkung  nicht 
ausser  Acht  zu  lassen,  dass  man  die  Stellschrauben 
der  Backen  nur  sehr  massig  nachschraube  und  die  Ar- 
beit  nicht  übereile,  sollten  auch  mehrere  Tage  auf  die 
Verfertigung  einer  Schraube  von  z.  B.  12  Zoll  Länge 
und  '/>  bis       Zoll  hingehen.     Durch  diese  Vorsicht 
wird  zugleich  (s.  9)  eine  bedeutende  Erwärmung  ver- 
mieden ,  die  man  allenfalls  dadurch  ganz  fern  halten 
kann,  dass  man,  statt  Ol  anzuwenden,  die  Backen  und 
die  Spindel  Reissig  mit  Vl^asser  betröpfelt.   Ist  es  nicht 
gelungen,  durch  Anwendung  aller  in  einem  bestimm- 
ten Falle  zu  Gebote  stehenden  Mittel  eine  tadclloso 
Schraube   darzustellen,  so  ist  eine  Verbesserung  der 
vorhandenen  Mängel  selten  zu  einiger  Genüge  niög- 
Hch.  Man  muss  oft  das  Gewinde  zum  Theil  wegfeilen 
(besser  wegdrehen)  und  wieder  nachschneiden.  Kleine 
Ungenauigkeit  der  Gänge  oder  geringe  Unregelmässig- 
keiten in  der  Dicke  der  Spindel  kann  man  zu  beseiti- 
gen versuchen ,  indem  mau  die  Schraube  rundlaufend 
in  die  Drehbank  legt,  und  vorsichtig  mit  einer  darüber 
eregossenen ,  in  zwei  Theile  zerschnitteneu  bleiernen 
Mutter  abschmirgelt.    Krumme  Spindeln  richtet  man, 
Bo  gut  es  gehen  will,  mit  ei^M^m  hölzernen  Hammer 
gerade.    2 )  Die  Drehbank,   zum  Schrauben- 
schneiden angewendet.    ^.Schraubengewinde  an 
gedrechselten  Arbeiten,  vorzüglich  wenn  diese  von  et- 
was bedeutendem  Durchmesser  oder  hohl  und  dünn- 
wandig sind  (so,  dass  sie  dem  L^rucke  eines  Schraa- 
heiibohrers  oder  der  Backen  in   einer  Kluppe  nicht 
widerstehen  könnten),  werden  auf  der  Drehbank  mil- 
teist sogenannter  Scbraubstäh  le  {pei^nes,  f.,  screw- 
^Is ,  e.)  geschnitten.    Man  erzeugt  auf  diese  Weise 
«ie  andere  als  scharfe  Gewinde,  u^d  selten  solche  von 
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bedeute»  der  LSog^.  Der  Schraobstabl  ist  eki  DMb» 
fitabl,  statt  dar  Scbneide  eine  Anzabl  apitaii^r  und 
»sAiarhr  Zähne  entbaltend,  deren  GMalt  und  Grösaa 
liamDurcbacbulla  derSchnmbang^ättfe  entspricht  Man 
unterscbeidal'  avawandife  SchraubstdJila  ift^m 
mdk^  und  inwaadige  (peigm  ftmM):  atatm  wat^ 
da«  aaf  daraiMMam  cyK«diteliaa  Obarttcha  dar  Ai^ 
baMsatlSeka  iiabiwicbl  and  raeblmiklieh  geg^ndiaUmi^ 
dfabangsachaa  aagalmltaos  dabar  ibn  2i«biiralbe  quer 
m  aBaaanfan  Enda  -daa  Watingatita  atebt ;  dia  andeiaa 
l^ebmiaht  man  som  Sabnaidaii  der  Moitergewinda  iai 
limarn  CTlindrkiebar  Höhlungen ;  sie  war&n  parallel 
mit  der  Umdrehungsachge  angelegt,  und  ihre  Zähne 
alefaen  desshalb  seitwärts.  Ein  auswendiger  und  ein 
inwendip^rr  Stahl  mit  ganz  übereiiistimmciideii  Zahnen 
«gehören  immer  zusammen,  und  für  jedes  verschiedene 
Gewinde  ist  ein  besonderes  Paar  Schraubstähle  erfor- 
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Uerlich.  Wenn  ein  Schraiibstahl  unbeweglich  an  die 
Arbeit  gelegt  wird,  so  dreht  er  eben  so  viele  in  sich 
selbst  zurückkehrende  Furchen  ein,  ab  er  Zähne  ent- 
hält. Damit  ein  Schraubengewinde  entstehe,  uius« 
gleichzeitig  mit  der  Umdrehuno;  entweder  die  Arbeit 
oder  der  Stahl  parallel  zur  Drebung^sachse  fortgescho» 
bcn  werden.  Die  Richtung  dieser  geradlinigen  Be- 
wegung bestimmt,  ob  das  entstehende  Gewinde  ein 
rechtes  oder  linkes  wird.  Beträgt  dia  Sahiebung  wäh- 
rend jeder  vollen  Umdrehung  gerade  so  viel,  als  die 
Breite  aioea  Zahns  am  Stahle,  so  entsteht  ein  einfaches 
Gawnday  daasen  Gangbabe  der  Breite  der  Zähne  gleieii 
wird|  diess  ist  die  eigcn^liaha  und  riahtiga  Aiiwaa« 
dangsart  der  Sebraubstäb<la*  Wdrde  man  abcf  die 
Sakiebaiig  acbufiller  oder  Üangaamar  einricblen,  so  kam 
nur  bei  einoa  eia^Mbais  TarhältiiiMa  daiaalbaB  aar 
,  Zahnbraita  ein  allaalUI»  braocWiarea  Qawwda  aal* 
atahan,  aanat  blaa  aiaa  onaitia  Ibaaa  van  aehfattten- 
artig  gawnadanen  Farcbaa.  Wira  a.  B.  di^  Port« 
adHraüang  daa  StaMa  ^ia  dar  Zeit ,  wifaraad  walehar 
dia  AiMt  aiaa  Umdr^hang  macht,  gkleh  dar  lialbaa 
oder  doppaäan.  .ZaluilbraÜe^  aa  ardrda  na  aratamiFaiia. 
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ein  eiiifaclies  Gewinde  mit  halb  so  breiten  Günq^en, 
im  letztern  Falle  aber  ein  doppeltes  Gewinde  mit  Gän- 
gen von  unveränderter  Breite  sich  bilden.    Bei  der 
Verfertigung  der  Schrauben  durch  Schraubstähle  auf 
der  Drehbank  wird  immer  nur  ein  kurzes  Stück  des 
Gewindes  (von  höchstens  einem  Zoll  oder  wenig*  dar- 
über in  der  Länge)  auf  ein  Mal  geschnitten,  und  da- 
bei macht  die  Drehbankspindel  eine  angemessene  An- 
zahl von  Umdrehungen  in  der  gewöhnlichen  Richtung. 
Hat  die  Schiebung  ihr  Ende  erreicht ,  so  rouss  (durch 
zweckmässige  Regierung  des  Trittes)  die  Spindel  mit 
der  Arbeit  ebenso  oft  rückwärts  umlaufen,  wobei  der 
Schraubstahl  ein  wenig  von  der  Arbeit  abgezogen  wird; 
dann  fängt  die  erste  Bewegung  wieder  an  a.  s.  f.,  bis 
das  Gewinde  tief  genug  und  völlig  ausgeschnitten  ist. 
Wird  eine  grössere  Länge  desselben  erfordert,  so  er- 
reicht man  diese  durch  Fortsetzung,  indem  man  dea 
Schraubstahl  auf  die  zunächst  anstossendc  Stelle  bringt 
und  dort  in  gleicher  Weise  wirken  lässt.  Die  Ursache 
dieses  zeitraubenden  und  leicht  die  vollkommene  Gleich- 
heit des  Gewindes  beeinträchtigenden  Verfahrens  ist, 
dass  man  wegen  praktischer  Hindernisse  weder  der 
Spindel  mit  dem  daran  befestigten  Arbeitsstücke  eine 
Schiebung  von  bedeutender  Länge  zu  ertheilen,  noch 
auch  den  Schraubstahl  auf  eine  grosse  Strecke  mit 
Sicherheit  seiner  unveränderten  Lage  gegen  die  Um- 
dreliungsachse  fortbewegen  kann.    Die  Einrichtungen 
zum  Schraubenschneiden  auf  der  Drehbank  sind,  wie 
schon  aus  einer  oben  gemachten  Andeutung  hervor- 
geht, von  zweierlei  Art,  je  nachdem  nämlich  der  Dreh- 
bankspindel oder  dem  Schraubstahle  die  schiebende 
Bewegung  mitgetheilt  wird.    Wenn  der  Spindel  die 
Schiebung  gegeben  werden  muss,  so  beschreibt  jeder 
Punkt  auf  dem  Umkreise  derselben  (durch  die  ver- 
einigte Wirkung  der  Umdrehung  und  Schiebung)  eine 
Schraubenlinie,  und  gleiches  ist  der  Fall  mit  dem  Ar- 
beitsstücke.  Der  Schraubstahl  wird  dabei  unbeweglich 
angehalten.  Um  die  schraubende  Bewegung  der  Spin- 
del zu  erzeugen,  bringt  man  gewöhnlich  auf  derselben 
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8cbrwriie»gtiii«tet  eise  aog^tuMtAe  Patron«  üimt 
8ehraobeB|iattoae  mis  wMbmr  d«r  gtbmaphle 
SobnabHald  liiMieiillkli  der  Fdtfhflk  Miner  SUUm 
«itspff«elMa  mwm.  Daitr  der  FMreM  wird  rin  8tidc 
weiebe»,  «llenMIi  mit  Haüfils  Mdeideles  Holaea  (Re^ 
ltislftr,.fl<|f]|  festgelegt,  in  wielelm  die  Giage  dar 
PfttroM  eieh  eindrMBett,  eo  daee  die  Spindel  bei  ilmr 
Umdrehung  genötbigt  ist,  sich  auf  der  Uaterlag^c  wie 
iD  einer  Mutter  zu  schrauben.  Begreiflicherweise  wird 
hierzu  erfordert,  dass  die  Spindel  in  zwei  cylindrischen 
Lagern  laufe^  wodurch  solche  Drehbiiuke  zum  Drehen 
sehr  genauer  Arbeiten  weniger  tauglich  werden.  An 
älteren  Drehbänken  findet  man  die  Einrichtung,  dass 
6  bis  12  Patronen  mit  verschiedenen  Gewinden  auf 
den  zwischen  Vorder-   und  Hinterdocke  befindlichen 
Theil  der  Spindel  selbst  g^eschnitten  sind  (Sehr  au- 
benspindei,   Patronenspindei,  Patronen- 
drehbank, Sour  d  pas  de  vis,  f.).    Darauf  wird  aber 
die  letztere  unverhaltnissmässfg'  lang^  und  schwer,  läuft 
auch  desshalb  leichter  unrund  und  ist  mühsam  zu  ver- 
fertigen.   Jetzt  zieht  man  es  daher  immer  vor,  am 
hintersten  £nde  der  Spindel  jedesmal  nur  die  eine  eben 
QÖthige  Patrone  aufzustecken,  indem  man  die  PatroK 
neu  als  besondere  Stucke  in  Gestalt  kurzer  messiogttter 
Bohren,  welche  äoaserlich  dasCtomiide  e»lballMi|  ^m^ 
Ibrügt.  —  Da  m«D  mii  PatrooM  itets  nur  an»  bo« 
schränkte  Anzahl  von  Gewindon  kmorbringen  Im% 
immtieh  diejenigeu^  m  wekbtD  nui  eben  dieffttioam 
hat,  so  «nd  mebmo  Vmnefae  gemacht  worden,  nil 
dnpAniog  der  Patmaen  dHnsh  Hebeln  achiefis  FJüchM 
8.  w.  Die.Scbvibaiig  der  Spiadel  ia  Jedem  ^li«hi- 
fM  JMbifft  ««.cmn^Mif  «nd  d«dwcb —  iaaeriwlb 
wieaer  Grett«eii       alle  Abatafaagea  roli  Gawiate» 
iMTvortabriagaa«  Doch  aind  die  aMisItn  dieaer  Tat- 
ridituogen  achwarflUig  odar  sianiieli  aataamaaCMlaty 
dafaar  aia  aebr  waa%  in  Gebraaeh  gefiiadaa  watdaa- 
Ertbailt  aiaa  dam  Sehraabatahla  die  aelMaada  Bern« 
gung,  sa  darf  dia  Spiadal  der  Drebjlmnic  nur  wie  ge* 
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wohnlich  rund  umlaufen,  und  man  behält  df*n  Vortheil, 
sie  am  hintern  Ende  durch  eine  Spitze  unterstützen  zu 
können,    llbrig^ens  kann  die  Führunj^  des  Stahls  ent- 
weder aus  freier  Hand  {^^oschehen  (wobei  aber  {grosse 
Ubuno^  des  Arbeiters  vorausgesetzt  wird  und  dennoch 
Die  ein  sehr  genaues  und  schönes  Gewinde  entsteht), 
oder  durch  einen  Mechanismus,  der  die  Schiebuuj^  in 
gehörigem  Verhältnisse  mit  der  Umdrehung  der  Spin- 
del bewirkt.    Im  letztern  Falle  bedient  man  sich  theil« 
einer  auf  der  Spindel  angebrachten  Schraubeiipatrone, 
In  Verbindung  mit  Hebeln,  Rädern  und  dergl.,  theiU 
mancherlei  anderer  Vorrichtungen,  die  aber  alle  ziem- 
lich selten  vorkommen.  Leicht  kann  eine  Vorrichtung  an- 
gebracht seyn,  durch  welche  es  möglich  wird,  mit  ge- 
ringer, augenblicklich  zu  bewerkstelligender  Modifica- 
tioD  des  Mechanismus,  Gewinde  von  jedem  beliebigen 
Grade  der  Feinheit  zu  schneiden,  wenn  man  die  dazu 
nöthigen  Schraubstähle  besitzt.    Insofern  die  Vorrich- 
tungen solcher  Art  nicht  selbst  durch  ein  MuRt(>r<;c- 
winde  (eine  Patrone)  in  Thätigkeit  gesetzt  werden, 
kann  man  sie  von  der  fast  unvermeidlichen  üngenauig- 
keit  eines  solchen  Originals  unabhängig  machen,  und 
unter  dieser   Voraussetzung   wird  die  Drehbank  zur 
Erzeugung  neuer  und  sehr  genauer  Gewinde  recht  gut 
geeignet ,  wenn  der  Mechanismus  nach  guten  Grund- 
sätzen construirt  ist.  —  3)Schrauben8chncid- 
maschine  ( mac/nnes  ä  tailler  les  vis ,  machtnes  ä  ta- 
rauder,  f.,  screw-cutting-  engines,  e.)  sind  vorzüglich  in 
^    Ewei  Fällen  ein  Bcdürfniss,   nämlich  zum  Schneiden 
grosser  (entweder  bedeutend  langer  oder  dicker)  Spin- 
deln, so  wie  der  dazu  gehörigen  Muttern,  und  zur  fa- 
brikmässigen  (also  möglichst  schnellen  und  (gleichförmi- 
gen) Verfertigung  kleinerer  Schrauben.    Die  Maschi- 
nen zum  Schneiden  langer  Schraubenspindeln  haben 
gewöhnlich  eine  den  grossen  Drehbänken  verwandte 
(Konstruktion  und  können  in  der  That,  wie  nachher 
gezeigt  wird,  auch  als  Drehmaschinen  zum  Ab- 
drehen grosser  Walzen  etc. ,  so  wie  zum  Ausbohren 
von  Cyiindern  und  dergl.  gebraucht  werden.  Da«  Ge- 
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stell  ist  dem  einer  Drehbank  ähnlich ;  eine  Spindel 
^liAuf Spindel)  und  ein  Reitstock  sind  zur  Befesl^ 
ItUDfp  der  Arbeil  wie  bei  der  Di«MNMik  vorbsnden. 
Die  UoMbrebung  wird  dufeb  eine  gratse  Hnadkorbel 
oder  daich  Damplkrall  hervor^ebnebl  omI  MÜMit 
^eMbnler  RMer  nnt  angenesteaeff  OeflcMrimliflml 
•of  die  LnoftpiMltl  fibeHngnn.  ParftlM  nü  ter  Ist» 
tern  liegli  die  gerne  Liinge  derMeeetihie  eittoiiweadi 
eine  eterke  Sidmnbe,  die  Lei  tepi  ji d  el,  weielie  ven  der 
Lne&inndel  aas,  ocler  wenigstens  angleidi  nH  diee«^ 
dnrefa  eineTerblndung  von  Zefcniideni  us^Mf^^  wipd. 
Die  Geaehwindigkeit  dieser  Schraube  muss  mit  Jeaer 
der  Laufsptndel  (und  also  des  Arbeitsstäcks)  in  einem 
durch  den  Zweck  bestimmten  VerhaUnisse  stehen,  wel* 
ches  durch  Aufstecken  verschiedener  Fi.äder  uach  Er» 
forderntss  abgeäiulert  werden  kann.  Die  Leitspindel 
ist  zur  Führung  eines  Supportes  bestimmt,  der  sich 
von  dem  sonst  gewöhnlichen  (s.  Drehbank)  wesentlich 
nur  dadurch  unterscheidet,  dass  er  immer  mit  der  Ma- 
schine verbunden  bleibt  und  auf  de«  Wangen  des  Ge- 
stells fast  die  Kranze  Länge  des  letztern  durchlaufen 
kann,  in  einer  Richtung,  welche  parallel  ist  zur  Um- 
drehungsachse  des  Arbeitsstücks.  Wenn  eine  Schraube 
geschnitten  werden  soll,  so  wird  der  dazu  bestimmte 
(aus  £isen  gegossene  oder  gescbniedete)  Cylinder  rund* 
laufend  eingespannt,  auf  der  Maschine  selbst  ebga* 
dreht  (s.  unten)  aad  dann  auf  folgende  Weise  mit 
dem  Gewinde  versehen,  la  dem  Sapporte  wird  eia 
&ebaeidetah  1,  Zalin  {mM,  f.,  eutting  tool,  cuu 
Ußt»  e.)  aafrebeaclil,  dessen  scbneidigcsfiade  flach  oder 
lagespitst  ist,  je  aaebdem  ein  lleelMs  oder  dreieckigeli 
GiBwinde  geaebaiilea  werdea  aeUi  aad  dessen  Bräta 
^leieh  sejn  naee;  M  fleebea  QewMea  der  lialliaay 
bei  dreieekilrsa  Gewindea  der  gan^  Geai^SlMw  Dan 
Mdenrert  mm  (mit  Rdeketobt  aaf  dieGaagbÜie  der 
Leüepiadel)  so  etngeriditeC  seyn,  daae  der  ßuppest  bei 
einer  Umdrebang  der  Laalepiadel  am  gerade  so  iM 
isriRbreiiet »  als  die  Gangb§be  den  sa  eraeugende» 
GewkMiea  b^igt.  Die  Leitspiodel  adl  der  ibbaei«^ 
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dende  Cylinder  müssen  sich  nach  einerlei  Richtunt^ 
umdrehen 9  wenn  erstere  ein  rechtes  Gewinde  hat, 
und  letzterer  ein  solches  erhalten  soll  (wie  beides 
wohl  immer  der  Fall  seyn  wird).  Man  lüsst  den 
Scbneidstahl  nicht  ^ern  sehr  »tark  angreifen,  weil 
sonst  leicht  Erschütteruno^en  entstehen ,  welche  der 
Schönheit  und  Genauigkeit  des  Gewindes  sehr  nach* 
theili^  sind.  Hat  der  Stahl  die  o^anze  Länge  des  Cy- 
linders  durchlaufen  ,  so  zieht  man  ihn  ein  wenig  zu- 
rück ,  führt  den  Support  durch  Verkehrtdrehen  der 
Leitspindel  wieder  auf  den  Anfangspunkt  seines  We* 
^es,  stellt  den  Zahn  weiter  vor  und  wiederholt  die 
Arbeit,  was  so  oft  geschehen  muss,  bis  das  Gewinde 
ausgeschnitten  oder  vollendet  ist.  Um  eine  Mutter  zu 
schneiden,  befestigt  man  diese  auf  dem  Support,  und 
spannt  dagegen  zwischen  der  Laufspindel  und  dem 
Reitstocke  einen  glatten  eisernen  Cylinder  ein .  der 
durch  die  Öffnung  der  Mutter  geht  und  auf  welchem 
der  Zahn  oder  Schneidstahl  so  angebracht  ist,  dass  er 
sich  allmählich  weiter  vorrücken  lässt ,  um  tiefer  ein- 
zuschneiden,  übrigens  bleibt  das  Verfahren  unver» 
ändert.  £s  ist  oben  bemerkt  worden,  dass  beim  Schrau- 
benschneiden der  Weg  des  Schneidstahls  während  jeder 
vollen  Umdrehung  des  Arbeitsstückes  gleich  seyn  müsse 
der  Ganghöhe  des  beabsichtigten  Gewindes.  Würde 
man  einen  flachen  Zahn  gerade  halb  so  schnell  gehen, 
d.  h.  in  derselben  Zeit  nur  um  seine  eigene  Breite 
fortschreiten  lassen  ,  so  würde  er  keinen  hohen  Gang 
bilden,  sondern  den  Cylinder  glatt  abdrehen;  ein  Glei- 
ches wird  geschehen,  wenn  seine  Bewegung  noch  lang- 
samer ist.  Dadurch  hat  man  das  Mittel  in  Händen, 
die  Schraubenschneidmaschine  zum  Abdrehen  anzuwen- 
den, weil  dazu  nichts  weiter  erfordert  wird,  als  eine 
Weutendc  Verzögerung  des  Stahls.  Um  die  Maschine 
als  Bohrmaschine  (für  Cylinder  unddergl. ,  die  an  bei^ 
beiden  Enden  offen  sind)  zu  gebrauchen,  verfährt  man 
^ie  beim  Schneiden  einer  Mutter,  indem  man  dabei 
ebenfalls  die  erwähnte  Verzögerung  eintreten  lässt. 
I^oppelte  und  mehrfache  Gewinde  entstehen,  wenn  — 
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wie  Torlier     das  ForlachMitea  des  SchMMigtahls  witi- 
rend  einer  Umdrefamigf  eben  ao  viel  betraf,  nla  die 
Ganifhdtie;  dagegen  die  Breite  des  Stafab  Mgfeiieaieii 
verminderl  wird.  •  Angenommen,  das  Forlsehreiten  l»e* 
trage  I  2oll  «ttd  die  Breite  des  flicbea  ScImeidateMe 
mir  'A  Zoll,  ao  wird  lettterer  bei  dem  oben  erkttMen 
▼erfohren  eine  Sdiraube  bilden,  en  welcher  der  tiefe 
Gang      Zoll,  der  höbe  V4        breit  ist  \  aber  mati 
wird  im  Stande  aeyn,  doreb  einen  aweiten  Schnitt  die- 
oen  hohen  Gang  in  a^ei,  jeder  %  Zoll  breit,  zu  tlwi- 
len  und  zugleich  den  zweiten  vertieften  Gsn««^,  eben- 
falls von        Zoll  Breite,  zu  erzengj-en.    Wie  man  auf 
thnliche  Art  dreifache,  vierfache  Gi' winde  erhält,  er- 
gibt sich  von  selbst.  In  Ermangelung  einer  Maschine 
von  der  vorbescbri ebenen  Art  kann  folgende  einfache 
Vorrichtung  zum  Schneiden  dicker  und  nicht  ^ar  zu 
langer  Schrauben  mit  Nutzen   angewendet  werden, 
wenn  gleich  sie  minder  vollkommen  wirkt  und  keine 
grosse  Mannigfaltigkeit  der  Gewinde  zulässt.  Eine 
Muttersrhraube  oder  Leitspindel ,  welche  von  Eisen 
oder  sogar  nur  von  Holz  seyn  kann  ,  deren  Gewinde 
al>er  dieselbe  Gan^höhp  wie  die  zu  schneidende  Schraube 
haben  muss,  ist  dazu  erforderiich.  In  einem  passenden 
Gestelle  liegt  diese  Leitspindcl  horizontal  und  wird 
durch  eine  Kurbel  oder  einen  Kreuzhaspel  in  ihrer 
Mutter  langsam  fortgeacbranbt.   Am  Ende  der  Lest» 
ftpindei  wird  (mittelst  einer  Kuppetnngshulse,  einea 
MuffeS)  mamk»n)  der  G^ründer  asgelügt,  der  ge«^ 
aehnitten  werden  aoll,  ao  «war,  dass  dessen  Achse  ge« 
nan  in  die  Yerlüngernng  der  Spindelaefoae  fiUlt.  I>io> 
aer  Cylinder  macht  datier  die  Undtehatty  mit  oiid  gebt 
dabei  dvrcb  die  Öffnung  einer  Doeice,  weiche  Ibra,  als 
Stfitae  dient  tmd  angleich  den  achneidenden  Zaba  enl> 
bftit  Ea  lenchtet  ein,  daaa  die  enengte  Sefaranbe  nieb 
aaala  Ungar  aejm  kann,  als  die  Mnatempindel,  und 
daaa  man  von  letateror  ntebreve  £aempiaro  nü  e«^ 
acblodeDen  Ctewiaden  vorrlthig  haben  iwiBae,  nm  mehr 
nia  eineOaUnngSabraidian  acbneMen  an  IkfiMen.  Bint» 
lern  werdeii  mn  diaaer  yotiicfatnng  geacshiHtten,  isdem 
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man  erstere  an  der  Docke,  wo  sonst  der  Schneidstahl 
»itzt.  befestiget,  und  mit  der  Leitspindel  einen  Cylinder 
verbindet,    auf  welchem  der  Zahn    anu^ebracht  ist, 
gleichsam  einen  Scbraubenbohrer,  aber  mit  einer  ein- 
zi:;en  Schneide.    Bei  jeder  Schraubenschncidmasrhine 
mit  einer  Leitspindel  hiiii^t  die  Genauigkeit  der  er- 
zeugten Gewinde  —  alle  iibrif^en  Einflüsse  ausser  Acht 
gelassen  —  von  der  Richtigkeit  der  Leitspindel   ab  ; 
denn  eici;entlich  ist  immer  letztere  die  Grundlage  den 
neu  geschnittenen  Gewindes,  selbst  wenn  dieses  eine 
abgeänderte  Feinheit  (Ganghöhe)  darbietet.    Da  nun 
aber  die  Herstellung  einer  höchst  genauen  Leitspindel 
—  bei  der  erforderlichen  bedeutenden  Länge  derselben  — 
fast  als  praktisch  unmöglich  angesehen  werden  kann, 
so  darf  man  auch  den  Anspruch  vö  1 1  i  g  e r  Richtigkeit, 
an  die  auf  den  gewöhnlichen  Maschinen  geschnittenen 
Schrauben  nicht  machen.  Gleiches  Bedenken  erhebt  sich 
mehr  oder  weniger  gegen  alle  bisher  beschriebenen  Ver- 
fertigungsarten  der  Schrauben,  bei  welchen  (wie  bei  den 
Kluppen,  bei  den  Patronen,  Drehbänken  etc.)  ein  schon 
vorhandenes  Gewinde  tu  Grunde  liegt.    Allein  wenn 
letzteres  nur  wenige  Gänge  enthält,  so  ist  es  leichter 
mit  grosser  Genauigkeit  darzustellen,  gibt  daher  auch 
ein  günstigeres  Piesultat.     Um  lange  Schrauben  mit 
möglichster  Genauigkeit  zu  verfertigen  ,  würde  daher 
die  Aufgabe  seyn  :    entweder  gar  kein  Schraubenge- 
winde als  Grundlage  dabei  anzuwenden ,  oder  doch 
nur  ein  Gewinde  mit  wenigen  Gängen  ,  welches  auf 
das  sorgfältigste  ausgearbeitet  seyn  müsste.    In  letz- 
ter Beziehung:  ist  von  Ramsden  folircnde  Vorrich- 
tung  erfunden  worden  ,  um  sehr  genaue  Schrauben 
(z.  B.  zu  Eintheilungsmaschinen  für  gerade  Linien) 
hervorzubringen.    Eine  mittelst  Kurbel  umzudrehende 
stählerne  Achse,  worauf  sich  ciaige  sehr  genau  ge- 
arbeitete Schraubengänge  befinden,  setzt  als  Schraube 
ohne  Ende  eine  grosse  messingene  Scheibe  und  zu- 
gleich durch  eine  Verbindung  von  zwei  Zahnrädern 
dcQ  Cylinder  in  Umdrehung,  welcher  zur  Schraube 
geschnitten  werden  soll.    Mit  der  erwähnten  grosseo 
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S§Mibe  ist  concentmcb  eine  kleinere  Scheibe  verbun- 
den, um  deren  Umkreis  sich  bei  der  Drehang^  eine 
dünne  und  sehr  bieg^aame  Uhrfeder  aufrollt.  Letztere 
siebt  hierbei  den  Support  nach  sich,  und  führt  so 
den  Scbneidstahl  VängB  der  in  Arbeit  befindiicbeo 
Spindel  fört  Durch  g;ehono^es  Verbältniss  der  DI* 
meaiionea  jUler  Theile  bewirkt  man  leiditi  daae  ein 
Gewinde  von  balicbifer  Feinheit  herau.«;konimt.  Ne> 
nentiich  ist  eianosehen^  daae  — *  alles  Übrige  ale  no* 
vertnderlieh  eogenomnen  — '  4m  Gewinde  desto 
ner  enafailen  muaa,  Je  kleiner  die  Seheibe  mit  der 
Uhrfeder  iat,  }e  weitf g-er  weit  eie  alee,  während  einen 
tieetlniHiten  Theile  der  Unklrehoni^y  den  Support  von 
eeiner  Stelle  bringt  Ziemltefa  kilrae  und  missig  diol» 
Sehranben,  wie  die  bei  Maaehinen  eo  hinfig*  vorkonH 
menden  Sehranbbolien  9  können.  —  weit  aehneller  ale 
in  der  Kloppe  mit  einer  Maschine  gesehniCtra  werden, 
welche  eine  veryollkommnete  und  grössere  Ausführung 
der  Leiorkluppe  ist  und  der  man  (nach  dem  Beispiele 
cn<2:Hschcr  Mechaniker)  folgeiuie  Einrichtung  gibt.  Ein 
horizontal  liegender  gusseiserner.  ungefähr  3  Fuss 
langer  und  4  Zoll  dicker  (der  Leichtigkeit  wegen 
hohler)  Cylinder  wird  durch  swei  Lager  unterstützt, 
in  welchen  er  sich  eben  sowohl  drehen,  alsderLäng^ 
naeh  schieben  kann.  Der  mittlere  Theil  desselben  trägt 
ein  gezahntes  Rad ,  welches  unmittelbar  durch  den 
Eingriff  eines  (der  Schiebung  wegen)  16  Zoll  langen 
Getriebes,  mittelbar  durch  eine  Verbindung  mehrerer 
Zahnräder,  in  Umdrehung;  gesetzt  wird.  Am  vordem 
Ende  des  Cylindcrs  wird  der  Bolzen,  den  man  za 
schneiden  beabsichtigt,  so  eingespannt,  dsss  seine 
Achae  mit  der  verlaogerten  Achse  des  Cylinders  au» 
eannnenföllt.  Weiter  nach  dem  £nde  der  Maschine 
hin  steht  eine  Art  Schraubstock,  zwei  gewöhnliche 
8ehneidbaeken  enthaltend,  welche  durch  Stellaebranben 
einander  genähert  werden  können«  Indem  man  zn 
Anfallt^  der  Arbeit  die  Spitze  des  Bolzens  zwischen 
den  Backen  einklemnit  und  dann  die  Maschine  (welciie 
4anh  Dampf  bewegt  werden  kann)  in  6«ng*  komnM 
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liMl,  sehneidet  sich  das  Otwinde  sis,  und  dabti 
schraubt  sicli  der  Bolzen  von  selbst  swlsehen  dsD 
Bftckea  fort,  m  dass  die  BetriebtkrafI  nur  die  drt* 
beiide  Bewegom  henmbrfofso  darf.   Ist  der  Bolseii, 
so  weit  er  nntSehrftabeogiageii  versehen  werden  soll, 
darch  die  Baekan  gegangen,  so  presst  nuui  letstere 
etwas  stirker  sasaninien,  nnd  liest  (wosn  ein«  ein* 
CuIm  TorriehtoDg  an^ebradit  ist)  die  UuMlrehuns:  in 
«irtgegengeselailer  Blebtung;  stattfinden.   Um  die  Mnt- 
tem  sn  den  feolsen  sn  schneiden  ,  spannt  man  eine 
der  ersteren ,  statt  der  Schneidbacken ,  in  den  an  der 
Maschine  beBndlichen  Schraubstock  und  bringt  statt 
des  Bolzens  einen  Schraubenbohre r  an ,  verfährt  aber 
flbrigcns  wie  oben.   —  Zur  fabricmässigen  Verferti- 
gung  der  Holzschrauben,    deren  vollkommene 
Erzeugung  mittelst  Kluppen  wegen  der  Tiefe  der  Ge- 
winde sehr  zeitraubend  und  selbst  schwierig  ist,  be- 
dient man  sich  gleichfalls  der  Maschinen,   und  zwar 
solcher  von  verschiedener  Einrichtung.    Die  folgenden 
Andeutungen  über  ein  Maschinensystem,  das  sich  durch 
die  Anwendung  bewährt  hat,  können  «ngefahr  einen 
Begriff  von  der  Fabrication  geben«    Erste  Opera* 
tion:  Zerschneiden  des  Drahts.  »  Das  Material  zu 
den  Holzschrauben  ist  Eisendraht  von  etwa  1  bis  3 
linien  Dicke,  in  einer  gehörigen  AnsabI  von  Absto* 
Artigen*    Um  üin  in  Stucke  von  der  erforderlichen 
ijÜBBrti  LIn|#  nn  aertheilen,  dient  eine  Art  Btock- 
"iMliii^dernn  inn^       dnroii  eine  Ziehstange  nnd 
Bnil  kiitlelit  eines  Scbwnngmdea  abweeheelnd  gc* 
Ifiliii  nnd  iiiedergesogen  wM*  Dieser  Ann  Ist  ein 
gekritüiitrf»  ^eiae#nef  Hebel,  der  seinen  Drelinngspankt 
tti^diin  mirlLtirMstange  entgegengesetsten  Ende  hat. 
Habe  am  Drehungspunkte  sitzt,  nach  unten  gekehrt, 
ein  Messer  mit  concaver  Schneide ;  ein  ähnliches  Messer 
steht  darunter  aufrecht  und  unbeweglich  auf  dem  Ge- 
stelle der  Maschine.    Beim  Niedergehen  streift  das 
obere  Messer  an  dem  untern  her  und  schneidet  den 
auf  letzteres  gelegten  Draht  gerade  ab.    Indem  man 
den^fiimbl  swiscben  die  Messer  mit  der  Hand  ein- 
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schiebt ,  stösfit  er  gegen  ein  in  gehöriger  Entfernung 
von  dem  untern  Messer  angebrachtes  Eisen,  wodurch 
die  Lange  der  abgeschnittenen  Stücke  bestimmt  wird. 
Letztere  fallen  in  eine  unterhalb  befindliche  blecherne 
Büchse.  —  Zweite  Operation:  Bildung  der  Köpfe. 
Die  Köpfe  der  Holzschrauben  sind  fast  immer  kegei- 
furiiiig  und  zum  Einsenken  bestimmt.    Die  Vcrferti* 
gung  des  Kopfes  geschiebt  durch  Stauchung  des  einen 
Drahtendes  in  einer  Kniehebelpresse.    Ein  Drahtstück 
wird  von  oben  in  die  Öffnung  einer  Zange  gesteckt, 
deren  Maul,  eine  konische  VersenkimK"  von  der  Ge- 
stalt des  Schraubenkopfes  enthalt.   Ein  Hacher  Stemi>el 
quetscht  oder  staucht  das  oben  herausragende  Ende 
des  Drahts  durch  einen  kraftvollea  und  nur  augen- 
bUcklicben  Druck  zusammen ,  so  dass  es  die  Versea- 
kan^  iiosfüUt    Dann  stosst  der  Arbeiter  mit  einem 
Werkzeuge  von  unten  gegen  den  Draht»  am  denselben 
zu  beben  und  heraus  zu  werfen,  während  »ugleieh 
die  Zange  sich  etwas  öffnet.    Dritte  Operation: 
Abdrehen  des  Kopfes.   Es  geschieht  auf  einer  kleinen 
Drehbank»  wo  statt  des  Drebstabls  eine  Art  Zange 
angewendet  wird,  um  den  Kopf  sowohl  unten  (auf 
seinem  kegelförmigen  Umkreise),  als  aof  der  ober» 
Flftcbe  und  am  Rande  abzudrehen.   Vierte  Operar 
tion:  Schneiden  «des  Schraubengewindes.  Auch  hiezn 
dient  eine  Art  kleiner  Drehbank,  Tor  welcher  der 
.Arbeiter  sitxt  und  deren  Wirkung  sehr  viel  AJmlicli* 
keit  mit  dem  Sehraabenschneiden  mittelst  Patronen 
hat.   An  der  Spindel,  welche  (entgegengesetzt  der  Ein* 
richturig"  an  den  gewöhnlichen  Drehbänken)  sich  zur 
Rechten  des  Arbeiters   befindet  und  durch  Treten  in 
l  mdrehung  versetzt  wird,  ist  mittelst  einer  schnell 
und  leicht  zu  öffnenden  Zange  die  Schraube  einge- 
spannt, so   dass  der  Kopf  in  der  Zange  liegt,  das 
Übrige  aber  hervorragt.  Das  Einschneiden  des  Ganges 
geschieht  durch  einen  flachen  Zahn ,  der  an  einem 
Hebel  sit/t  und  mittelst  dessen  auf  die  Schraube  nie- 
der^ediuckt  wird.    Letztere  liegt,  um  dem  Drucke 

nicht  auaweifthen  zu  können«  in  4er  baibrunden  Rinac 
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iü  nach  syrei  verscbiedeacft  Hflb«dta  aogtbracht  und 
eiagerichlet.  Entweder  iet  da«  binteff»  Ende  der 
OreblMilkipindel  enUMl  mU  den  Gewinde  vereHien, 
nnd  sehfnnbt  eieh  in  der  Hint»docke  ibr*  nnd  rock- 
Wirte  5  wibrend  der  ecbneidende  Zehn  an  eeinen 
Piatee  hleibt.  Ee  erg^ibt  eich  von  eelbet,  daae  an 
dieaem  Behufe  die  Uanlrehiint^  der  Spindel  eine  ab* 
weeheelDde 'seyn  tnass.  Man  erreicht  dieM,  indem 
mm  die  Spindel  in  mehrfachen  Windunj^en  eine  Schnur 
gewickelt  ist,  welche  mit  einem  Ende  an  dem  Tritte 
häno^t,  am  andern  ein  Gegengewicht  trugt.  Oder  die 
Spindel  läuft  in  zwei  platten  cylindrischen  Ladern, 
und  die  Patrone  (ein  etwa  8  Linien  dirker  Cyiiuder 
mit  dem  Schraubenfcewinde)  befindet  Nich  vorn  auf 
derselben  zwischen  der  Vorderdocke  und  der  Zange, 
welche  zum  Festhalten  der  Schraube  dient.  Zwischen 
beiden  Docken  ist  eine  Kchraubenfürmif^e  Feder  um 
die  Spindel  f^ewunden,  durch  welche  diese  immer 
nach  der  Hinterdecke  zu  (d.  h.  geg^en  die  rechte  Seite) 
aieh  zu  schieben  atrebl.  Der  Hebel  mit  dem  Zahne 
iat  wie  bei  der  vprigen  Constraction.  Indem  man  ihn 
znni  Schneiden  nle4erdrQektj  aetet  deraelbe  einen  Win* 
kelbebal  io  Beivegung,  welcher  eine  mit  Schraoben» 
flßa^fbä  veraahene  FrictionereUa  gegen  die  Patrone 
lli|ili^  niiil  ein  mit  deraelben  in  Eingriff  eetat  Dadurch 
mmh  ärehbankeplndel  genothigt,  eich  hernor  (nach 
dÜ^Ünkn*  Hand  dea  Arbeitere)  an  aehrauben  |  aebald 
dab#*^  Snhneidetahi  oder  Zahn  aufgebobiin  wird, 
entfeüit  aieh  die  Rolle  von  der  Palrone»  and  die  Spin« 
dei  gebt  oime  Zeitverlmt  und  ohne  eigentliche  Scbran* 
'  benbeweg^nng  durch  die  Wirkung  der  Feder  zurück« 
Hiebei  kann  sich  die  Spindel  ohne  Unterbrechung  nach 
einer  Richtung  umdrehen,  wozu  ein  Schwungrad  und 
eine  Schnur  ohne  Ende  dienen ,  wie  an  der  gewöhn- 
lichen Drehbank.  —  Fünfte  Operation:  Kin- 
streichen  des  Kopfes.  Um  den  Spalt  oder  Einschnitt 
des  Kopfes  zu  Hilden,  der  zum  Einsetzen  des  Schi  au- 
benainheia  dient,  wendet  man  eine  kleine  Maschiue 
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an,  bei  welcher  der  wirksame  Haupttheil  eine  bo^^ii« 
förmige  ,  um  einen  Mittelpunkt  sich  vor  - .  und  rück» 
wärts  drehende  Sag^e  ist.     Die  Schraube  wird  in  ehi 
Loeh  eines  schräge  stehenden  Hebels  g^esteckt,  mittelst 
deeseii  »an  den  Kopf  auf  die  Säg^  drückt.  Kar- 
mftrscb)  mechan.  Tecbnol.  I,  309*  —  Meifi  Handb. 
des  Maschinen«»  und  FabrikenwcKcns,  11^  I,  483. 
Scitmiibeitifeliläaef  s.  Gebläse. 
Sehraiilbeiiateiiief  s.  Criooldeen^ 
SeliranaliatiNSic  {Jtaug^  f.,  vioe,  heneh^pics,  e,y 
Derselbe  ist  das  allgemeinste  Mittel  zum  Festhalten, 
nftd  daher  nicht  nar  in  allen  Metaliarbeiterirerkstätten 
unentbehrlich,  sondern  selbst  bei  manchen  Verarbei^ 
tang;en  des  Holces  «nd  anderer  Materialien  noth- 
wendig.  Beim  Feileo,  Bohren,  Durchsägten,  Behauen, 
dberhaupt  bei  den  meisten  Arten  der  Bearbeitonfc 
werden  Metallstdck#,  welche  nicht  gar  zu  Ueln  sind, 
in  dem  Schranbstocke  eing^egpannt.   Nach  der  Grosse 
der  vorkommenden  Arbeitsstücke  ist  jene  desSchraub« 
Stocks  sehr  verschieden;  man  bestimmt  sie  durch  An- 
gabe des  Gewichtsj  welches  von  1  IM  und  bis  loo  Pünul 
und  darüber  geht    Der  Schranbstock  wiril  mittelst 
einer  Sehraubzwinge  oder  auf  andere  Weise  an  d  i 
"Werkbank  {ctabli ,  f.,  bench ,  e.)  bcfest!o;"t;   er  besteht 
aus  einem  feststehenden  und  einem  licweg^lichen  Theile. 
Letzterer  ist  bei  den  gewühnlieh<*n  Schraubstöcken  von 
der  Bank  abqfewendet  und  dem  Arbeiter  ziio^ekehrt 
Die  Verbinduni!;  des  heweg^Iichen  Theils  mit  dem  uiibe- 
wesriichen  findet  durch  eine  Art  von  Gewinde  Statt.  An 
dem  unbeweglichen  Theile  sind  nämlich   unten  zwei 
Seitenplatten  (Backen)  befestiget,  zwischen  weldien 
der  bewegliche  Theil  sich  um  einen  horizontalen  Bolzen 
dreht    Jene  Seitenplatten  bilden  zusamraengenommen 
das»  was  man  die  Flaache  nennt.    Die  oberen  En- 
den der  beiden  Tbeile ,  welebe  zwischen  sich  das  Ar* 
heitsstück  festhalten ,  führen  gleichfalls  den  Namen 
Backen  (muchotres ,  f.,  jaws,  e«)  und  bilden  zusam* 
men  das  Manl  {mors,  f.,  chop,  moutJi,  e.).  Die  inne- 
ren Flächen  des  Mauls  sind  mit  anfgeschweissta» 
wsd  geh&rtetem  Stahle  belegt ^  aocb  —  nm  fester  an. 
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huem  —  inkoartig  raih  gehrnm«  8ie  sind  naeh 
«ntea  so  etwMM  dimftnl  gtstellt»  wtn  dtr  Scfamab- 
stock  gaai  npatchlonen  bt;  hleidweb  emiehl  m«o, 
dAS8  diese  FlSeben  —  ▼ennfige  der  BogeabeweguDg 
iia  der  Boleen  —  erst  bei  einer  mittlm,  «n  dftesten 
gebreoehten  Öffbiuig  dee  SebrMbeloeke  mit  einander 
pamllei  werden«  Die  Sebliesenng  dee  Schraubetoeke 
grscbiebt  mittetet  der  Schraube,  die  an  einem  durch 
ihren  Kopf  gesteckten  Hebel  oder  Schlüssel  (mam- 
velLc)  umo^edreht  wird,  and  deren  Mutter  sich  in  der 
Hülse  (boite)  (einem  mit  dem  unbeweglichen  Theile 
des  Schraubstocks  verbundenen  Rohre)  befindet.  Eine 
Feder  treibt  die  Backen  auseinander,  wenn  man  die 
•Schraube  links  umdreht.  —  (Eine  nähere  Beschrei- 
bung der  Schraubstöckc  hätte  noch  zu  erörtern :  die 
Form  des  Maule«  nach  deutscher  und  französischer 
Art :  die  Anbringung  eines  kleinen  Schlagstockes, 
worauf  gelegentlich  Arbeitsstücke  mit  dem  Hammer 
gerichtet  werden  u.  s.  w. ;  die  Verbindung  der  Hölee 
mit  dem  featstebenden  Theiie  des  Schraubstocks ;  die 
Schutsang  der  Schraube  vor  den  abfallenden  Feil- 
spänen ,  die  Gestalt  des  Loches  {peil)  in  dem  beweg- 
ticben  Theile 9  durch  welches  die  Sebranbe  geht;  die 
sweckmäseige  Stellung  dea  Schlnaeela,  danit  nicht 
etwa  durch  dessen  Gewicht  der  Scbranbstock  sich  von 
selbst  etn  wenig  öffne;  die  Gestalt  der  Flasche,  wo* 
durch  eine  Bescbftdi^ong  der  Schraube  sn  vermeiden 
ist,  wenn  auf  daa  eingespannte  Arbeitsstuck  nsit  dem 
Hammer  geschlagen  wird;  das  Ansfihrlicbere  fiberdte 
MMgoDg  des  Schraubstocks  an  der  Werkbank.)  Bei 
^  gewöhnlichen  Schraubstöcken  ist  die  Grösse  der 
Öffnung  sehr  beschrankt^  wenn  man  nicht  das  Ge- 
winde tief  unter  die  Schraube  legt ,  wodurch  aber 
^ss  ganze  Werkzeug  gross,  schwer  und  desshalb  kost- 
spielig wird ;  ausserdem  verursacht  die  Bo^enbewe- 
J?iing  um  das  Gewinde,  dass  nur  bei  einer  einzigen 
bestimmten  Grösse  der  Öffnung  die  Flächen  des  Mauls 
völlig  parallel  zu  einander  sind,  dagegen  bei  kleinerer 
Öffnung  die  oberen  üantco ,  bei  grösserer  die  unterco 
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Kanteo  detMaals  Torzu^suretfe  dat  Arbeitvstuelc  £men.. 
Bei  den  Parall^^ltehraitbslöckeii  {etaus  fttraU 
ities  OK  ä  mouvement  paraUeie^  f.,  paraiki  viees ,  e.) 
aind  alle  dieaa  Naehlheile  veniiieden,  indem  der  be- 
ivegliehe  Backen  nicht  in  Bo^en,  sondern  in  gerader 
Linie  fortg;ebt.    Dabei  bleiben  die  lonenflächen  des 
Mauls  stets  mit  einander  parallel ,  und  der  Schraub- 
stock kann  ohne  Nachtheil  eine  grosse  Oflfnuno^  ge- 
währen .   wenn  auch  er  gelbst  nur  ziemlich  klein  ist. 
Diese  Schraub&tücke  sind  von  zweierlei  Art :  entweder 
Kf  htaubt  sich  die  Schranl^e  in  einer  Hülse  nus  und 
♦*in  5  indem  sie  den  beweglichen  Backen  führt  ,  oder 
sie  dreht  sich   blos.    ohne  sich  zu  schrauben.  Die 
Feder  bleibt  in  beiden  Fällen  weg.     Wenn  ein  iin 
»Schraubstocke  befestii^tes  I^Ietallstück  von  verscbiedf- 
neu  Seiten  bearbeitet  werden  muss ,  so  ist  iiutliig, 
das'^clbe  los  zu  machen  und  in  anderer  Lo^e  wieder 
zu  befestigen  (umzuspannen).     Um   diese  Muhe 
wenigstens  tbeilweise  zu  ersparen,  gibt  man  zuweilen 
dem  Schraubstocke  eine  solche  Einricbtong,  dass  er 
sich  im  Erforderungsfalle  rund  beranidrehen ,  auch 
wohl  auf>  und  abwärts  neigen  oder  miltelat  eines  Ku- 
fi^elgewindes  in  jede  beliebige  Stellnng  versetzen  läaat. 
Arbeitsstücke  ,  welche  mit  glatten ,  achon  fertig  ge- 
arbeiteten Flächen  Veraehen  9  oder  sonat  von  zarter 
Beschaffenheit  sind ,  apannf  man  nicht  nnmittelbar  in 
das  Manl  des  Schrftnbatoc|n  ein,  weil  deaaen  Banhig« 
keit  ihnen  nnwillkoromene  Spuren  aufdrucken  wurde. 
Man  bedient  sich  fir  solche  Fälle  gewisser  Hiilfs* 
werkseugC;  welche,  in  daa  Maul  des  Schraubstocks 
gelegt,  swischen  ihre  glatten  und  weichen  Flächen 
das  Arbeitsstdck  aufnehmen,  nämlich  biciemer  Backen, 
oder  der  hdizernen  Feilkluppe,  oder  der  aoge^ 
nannten  Spannbleehe  (mordaeltBs  ,  f.,  dampst  le.)y 
welche  ans  zwei  eisernen ,  kupfernen  oder  messinge* 
nen  (auch  wohl  hölzernen)  ^  durch  eine  bogenförmige 
Stahlfeder  zusammenhangenden  Barl.en  bestehen,  oder 
endlich  kleiner j  ganz  stahlcTner  Kliippchen,  wel- 
che an  Gestalt  den  Spannblecben  ähnlich,  duch  von 
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viel  i^ringerer  Gröise  dad.  —  Einen  anderen  Zweck 
bat  der  Reifklohon  {ntotdaeAg  d  ckan/mm)^  deeaen 
aebrlg^  stehendea  Maul,  Irena  er  aaaBmt  diiaai  Ar- 
beitaslficke  ein^aiiaiinl  iat,  den  letetem  etee  aeliiefe 
Lage  gibt,  wödoreh  ea  mdglich  wM,  bei  leewMui- 
lidber,  horisontaler  Ffihrang  der  Feile  aebrigePaeetleii 
und  dergl.  ansofeilen.  oo  werden  aa  TMirbiadem 
uad  derlei,  die  Xaaten  ecfarSg  abgefeilt:  eise  Arbeit, 
welebe  man  daa* Abreif aa  neaat  —  Karaiarach, 
Bieefaan.  Technol.  L  218  etc. 

Sclirel  bei  der  Rohstahibereitung^,  syn.  mit  Luppe. 

Scfeuriffterz;     prigmatischer   Antimonglanz,    M. ; 
Schrifttellur,  L. :  Sylvane,  Bd.;  Graphic  Telluriuui, 
P  h.  —  KrstllKst.  zwei-  und  cin{?liedriß^.    Die  sehr  . 
kleinen,  gewöhnlich  nadclfürmiß^en  Krystalle  sind  ver- 
ticalc  Prismen  von  94°  20',  mit  T  h  I  b  k  t.   nach  der 
Qoerfliiche.    Die  Krystalle  sind  auf  den  Seitenflächen 
horizontal  gestreift ,  sonst  platt,  häufig-  wie  trefiossen  , 
und   mit   zugerundeten    Kanten.     Die  nadelformijj^eu 
Krystalle  bilden  eine  regelmässige  Zusammensetzung»; 
in  einer  Ebene,  unter  Winkeln  von  60^  und  120°, 
nnd  da  sich  dieae  Zusammensetzung  oft  wiederholt, 
eo  erhält  das  Ganze  das  Anaehn  einer  Sebrift.  Bruch 
uneben.    Sehr  milde.   iL  =  4,5  bia  2,0.    G.  =  5,7 
bis  5,8.   Farbe  licht  atahlgran,  aaf  der  OberHäcbe 
meiat  doalcler,  oft  bont  angelaafieva.    Strieb  den 
Glanz  etwaa  erhöhend.  Stark  metalliaeb  glänsend. 
Batdtble.  nach  Berseiiaa:  24,0  Gold,  11,3 Silber, 
1,5  Blei,  51,5  Tellur,  11,7  Kapfer,  Aatimen,  Eiaen, 
Araaalk^  aad  Schwefel.    Y.  d.  L.  aaf  Kohle  leieht 
giiaiilkw  =  1,0,  dabei  die  Flamme  hell  grinlieb* 
hlijl  fferbend  nnd  einen  starken,  geruchlosen,  weiaaen 
BpafHi  verbreitend,  der  die  Kohle  bescblägt  und  beim 
Wegbl  asen  die  Flamme  griinlichblau   färbt;  endlich 
reducirbar  zu  einem  anfangs  dunkelgrauen,  dann  gelb- 
liehen ,    geschmeidigen  Metallkorne    von  Göldsilber. 
Mit  Soda  schnell  reducirbar  zum  Rei>ulu8  von  Gold- 
Silber.    Findet  sich  krystallinisch  und  derb  von  un- 
votthi^iBmiea  atänglicbar  uni  körniger  Zusammensetzung,, 
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auf  Gfingen  ia  doem  porpbyrartigen  Gestein  mit  ge- 
diegen Gold)  andern  Teilurenen  ond  Quarz  ^  zu 
OiFen*Baii3ra  und  zu  Nagy-Ag  in  SiebenbGrgen. 

0€lwlfi9iM«e>ei ,  8.  Giemerei'CBleigiesaefeiy. 

Sdurifftg^oM,  —  tellur,  s.  Scbriflerz. 

Sclirlftgrranltf  «.  Granit. 

ficitrotf abrioatiun ,  s.  Giesserei  (Bleio^iesserei). 

Sclirütteritli;  untheilbaror  Opcaliuallüphaii .  M. 
—  Derb  and  unthcilbar,  muscblig;.  Glasglaiiz.  Farbe 
Kmaragd-,  gras-  uud  etwas  spangrün,  anch  Hcbtbraun. 
Mit  abnehmendem  Glanz  werden  die  Farben  blässer. 
Durchscheinend  bis  undurchsichtig.  H.  =  3,0  bis  3,5. 
G.  =  1,98  bis  2j0.  Die  matten,  undurchsichtigen' 
Varietäten  hängen  an  der  Zunge.  Bstdthle.  nach 
Sc  Ii  rü  ttc  r:  11,96  Kiesel,  46,30  Thon,  2.95  Eiseiioxyd, 
1,29  Kalk,  0,78  Schwefelsaure,  0,25  Kupfe  roxyd,  36,20 
Wasser.  Findet  sich  nesterweise  zwischen  körni«;em 
•  Kalkstein-  und  Thosschiefer  am  Doliiuger  Berge  bei 
Freienstein  in  Steiermark. 

ScHttnei*,  Schünmeialer)  ayn.  mit  Markscheider. 

Scliiurt  s.  Blei. 

ilelittjrenf  Schurers,  s.  Aufliereitung. 

Seiiitrf ,  s.  Grubenbaue  und  Schürfen* 
'  (N>ltlirfen  (faire  des  recherches  pour  dietmitrir  ddi 
miHM,  f.)  in  bergrecbtlicher  Besiebung  nennt  man 
das  Jedermann  instebende  Recht  ^  ein  im  Bergfreien 
liegendes  Mineral  aufsnsncben,  welches  eine  noth- 
wendige  Folge  der  Freierklärnng  des  Bergbaus '  ist. 
Diess  Recht  verdankt  seinen  Ursprung  in  Deutschland 
nicht  einem  positiven  GesetSi  sondern  alten  Vertrftgen, 
nur  dass  es  arsprünglich  auf  einen  gewissen  Districki 
beschränkt  war,  und  später »  nämlich  nach  der  EnU 
stehuDg  der  BergregaKtät,  über  den  ganzen«  Flächen- 
räum  eines  und  desselben  Staates  durch  den  Landes» 
herrn  ausgedehnt  ward.  Zwar  findet  dieses  Recht, 
vermöge  eine»  positiven  Gesetzes,  auch  in  Frankreich 
statt;  allein  es  leitet  seinen  Uisprung:  dort  aus  f;anz 
andern  Gründen  her,  auch  ist  nicht  an  denisoibeii 
dort,  80  wie  in  Deutschiaud,  eiu  anderes  Recht  ge- 
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V  iniprt .  aus  welchem  rig^rntlich  tlor  wahre  Grund  der 
l^reierkiaruno;  des  Bergbaus 'erst  ein  leuchtend  wird. 
Diess  ist  das  Recht  des  ersten  FioderN,  wel« 
cbes  mit  der  «rsprunglich  vertrtgsniissii^en  Genein* 
«chaft  des  miterirdiiclMn  Eif^nthuros  auf  das  Inoigftle 
«md  Genaueste  zusanmenhlUigt  Desshalb  hat  auch 
das  Recht  det  Schurfens  nach  deutschen  Bergwerka« 
fieaetzen  ain^  hohe  Bedeutoog,  iadam  mit  deoiselbea 
daa  Recht  auf  die  Erlaagaiii^  ainea  Beri^wericaeigea* 
tinnnai  in  Fall  eio  l^auwürdifea  Miaeral  soerat  g^e« 
ftioden  wird 9  ganx  eng;e  aad  noth wendig  ver* 
bonden  lat.  —  JedernanO)  weicher  eio  der  Regalit&t 
vorliehalteoea  Mineral  aaftncben  will,  niiiaa  daan  erat 
die  Genehmigung  wen  der  Behörde  nacbgeaucht  oad 
erbalten  haben.  Diese  Genehmigung  wird  schrtftlieh 
durch  den  sogenannten  Schurfschcin  (Schürf- 
zetlel)  ertbeilt«  Wer  ohne  Schürfschein  auf  fremdem 
E|«!;'enthun]  Schürfarbeiten  treibt,  ist  als  ein  Huhc- 
hturpr  zu  betrachten.  Auch  der  Eigenthumer  der 
OberÜäche  muss  zu  seiner  eigenen  Sicherheit  mit 
einem  Schürfscht-ln  versehen  seyn,  wenn  er  Scliürf- 
arbeiten  treiben  will.  —  Nach  allt-n  deutschen  Berg- 
CM'dnungen  darf  drr  GruudriLi^f'iithümer  demjcuigen, 
weit  her  einen  Schürtschein  erhalten  hat,  das  S(  fiürfen 
nicht  verwehren.  Diese  Bestimmung  sowohl,  als  die* 
}enige,  das«  dem  Grundeigenthümer  kein  Vorrecht 
ansteht,  sind  uralte  und  bergübliche  Institutionen,  ver* 
anlaset  dnreh  die  vertragan&ssige  Gemeinschaft  des 
Mterirdischen  Eig^enthums  und  durch  daa  Recht  des 
eaüen  Fiadera.  Yen  dieaea  Bestimmongen  der  deut- 
aUhen  Bergordnnngen  weicht  daa  franaSaiache  Geaets 
«Ar  weaentlich  ab*  Nach  demaelben  darf  anf  fremdem 
Grand  ond  Boden  Niemand  achdrien  ^  d^r  nicht  ent* 
«Mar-  vom  Grundeigenthümer  oder  von  der  Yer- 
MilllingabehSrde  die  Erlanbniaa  daan  erhalten  hat; 
ijiwwiiNUim  iat  aber  Im  letsten  Fall  der  Gnindbealtaer 

.^Ml  'tii  liiren«  Dieaea  kann  anf  eigenem  Gmnd  und 
Beden  ohne  C^nehmiguag  schürfen;  will  er  aber  de» 

i  gemaciUea  Fund  benutzen ,  so  rousa  er  ^  wie  jeder 
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Andere ,   eine   Verleihung;  nachsuchen.     Dem  Grund- 
besitzer ist  also  nach  französiMohem  Recht  ein  Vorzug 
eing^eräumt,  indem  er  bei  seinen  Schürfarbeiten  keine 
Störung;  durch  einen  andern  Schürfer  zu  befürchten 
hat,  weil  er  erst  vernommen  werden  muss,  wenn  ein 
Anderer  auf  seinem  Eigenthum  schürfen  will.  Über^ 
haupt  kennt  das  französische  Gesetz  das  Rechl  des 
freien  Schürfens  nicht.  —  Die  Gesetze  rnthalten  noch 
besondere  Bestimmungen  fiber  Ort  und  Zeit,  wo  kein^ 
Schürfarbeiten  vorgenommen  werden  dürfen«  —  Von 
selbst  versteht  es  sich,  dass  in  einem  schon  ver* 
liebenen  Felde  nicht  geschürft  werden  kann,  in« 
dem  da,  wo  keine  Bergfreiheit  mehr  stattfindet,  die- 
felbe  auch  nicht  mehr  ausgeübt  werden  ^  kann.  Diess 
ist  sowohl  in  den  deutschen  Bergordnungen,  als  in 
dem  fransdsischen  Gesets  ausdrücklich  bestimmt.  ^ 
Ton  dieser  Bestimmung  ist  nur  der  Fall  ausgenom- 
men ,  dass  Jemand  durch  Spaeialverleihnng  ein 
schliessendes  Recht  auf  gewisse,  in  der  Urkunde 
wortlich  beseichnete  Mineralien,  in  einem  bestimmten 
Districkt  erhalten  hätte.    Alsdann  können  allerdings 
Schürfscheine  auf  solche  Mineralien,  welche  jene  nicht 
betreffen,  ertheilt  werden.     Ausserdem   steht  Jedem,* 
der  ein  Bergwerkscio^entlmiii  erlangt  hat,   das  Recht 
R«,  einem  Andern  das  Schürfen  in  dem  ihm  verlie- 
henen Felde  auf  ein  anderes  Mineral    zu  gestatten, 
als  er  selbst  baut:  der  Schürfer  mass  alsdatm  aber, 
wenn  der  Ber^werkseigenthümer   nicht   zugleich  der 
Grondeig^enthümcr  ist,   mit  einem  S(  hürfschein  ver- 
sehen seyn.  —    Wenn   dao^egen   Jemand  ein  Berg- 
werksei^^enthum  auf  ein   b  es  t  i  m  m  te  s  Mineral  er- 
hallen hat  und  ein  Anderer  sucht  einen  Schürfschein 
in  dem   schon  verliehenen  Felde  aitf  ein  aiuleres  Mi- 
neral nach,  als  dasjenige  ist,  worauf  der  Bau  geführt 
wird,  so  ist  die  Bewilligung  eines  Schürfscheins  nicht 
zulässig,  wenn  der  Besitzer  des  Berg werkseigentbums 
erklärt,  dass  er  die  Nacbsuehung  selbst  vornehmen 
wolle.    Will  er  nicht,  so  muss  das  Vorhandenseyn 
des  SU  suchenden  Minerals  aus  geognostischen  oder 
ans  anderen ,  durch  bergmännische  Aufiichlusse  erhal- 
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teilen  Verhältnissen,  höchst  wahrscheinlich  seyri .  muj 
es  muss  t  rwirs«  n  werden  ,  das«  der  Besitzer  des 
Bergwerk^eigenthums  durch  die  Schürfarbeiten  in  sei- 
sem  Grubenbetriebe  oicht  greatört  wird.  —  Wenn  ferner 
im  einem  vfiiieheDen  Felde  nicht  durch  Schürfarbeit, 
sondern  —  WM  derselbe  im  £rfeig^,  Dimlich  im 
F  i  n  d  e  o  9  nach  deutschen  Beri^^e^etzen  g^ieicb  sa 
•chlfD  ist  -x-  durch  den  Betrieb  «ioea  ErbatoUena»  aine 
andere  liag^eratftlle  entdeckt  (aogefabren  und  äber» 
fijireo)  wird,  als  diejefiige  iat,  woraof  der  Berg^ 
werkaeigealhflner  eiKentltch  aein  Eig>eBl|iom  erlangt 
hat,  ao  atabt  dem  Fia4er  (dem  StdUner)  daa  Recht, 
die  auf  dieaer  Lag;eraUlto  gaftwdeoeii  Mioaralien  ala 
Eigantbam  an  begehren ,  am*  aiadaan  ao ,  wenn  dar 
Beailaer  dea  Bergwerkaeig»enthama  von  dem  zufälligen 
neuen  Funde  in  dem  ihm  schon  verliehenen  Felde 
nicht  Gebraucli  machen  will.  —  Wenn  der  Grund- 
eigenthümer  selbst  der  Scfiurfcr  ist,  so  steht  iiun  da» 
Recht  KU,  nicht  bios  überall  auf  >»Li nein  Grundeig^en* 
thum  ,  sondern  auch  zu  jeder  Zeit  die  Scbürfarbeiteu 
vorzunehmen.  Wer  aber  auf  fremdem  Grund  lual 
Boden  ,  auf  dem  Grund  eines  nachg^esuchten  und  er- 
balteneii  Schinfsclieins  schürfen  will,  hat  sich  in 
vielen  Fällen  erst  liber  Zeit  und  Ort  des  Schürfens 
mit  dem  Grundbesitzer  zu  einigen  (s.  Berg  werkseigen- 
thum).  — •  Wer  einen  SchörfiM^in  erhalten  hat,  kanti 
danaelben  awar  auf  einen  andern  ubertragen ,  allein 
er  muaa  es  der  Behörde  anzeigen.  —  Bei  der  Nach- 
sucbung  eines  Schürfscheina  ist  ea  keine  weaentliche 
Bedingung»  das  Mineral  spociell  anzugeben,  welches 
man  aafsusncben  die  Absicht  hat  In  vielen  Fallen 
liaai  sich  swar  das  Schurfgesuch  auf  ein  bestisuatea 
Blmeral  richten  \  altein  in  andern  Fällen  wurde  sich 
«i^ll^HSI  2^verläs8igke|t  angeben  lassen ,  ob  man 
Mllo^tea  geaocht0u  nicht  ein  anderea  Mineral  findet. 
IBililMI  sowohl,  ala  weil  nicht  daa  SchOrf recht,  son- 
te<0  dos  Findrecht,  einen  Anspruch  auf  ein  Berg^ 
^PrittieigeDtbum  begründet,  i»t  es  ganz  uberfiäasig> 
Oueser  in  dem  weiter  oben  augeiührteo  Fall  9  das  su 
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erschürfende  Minerai  namentlich  anzugeben.  —  Vieie 
deutsche  Bergwerksg^esetze  bestimmen,  dass  ein  Schürf* 
•cheio  nicht  auf  ganze  Distrikte,  Ämter  und  Grerichte, 
sondern  nur  auf  gewisse,  nach  tarnen,  Lage,  Gegend 
Tinri  Grensen  möglichst  genau  bestimmte  Berge  und 
Tbäler  gegeben  werden  sollen*  Diese  Bestimmung 
ist  in  dem  Fall  überflüssig,  wenn  der  alte  bergübliche 
Grundsatz  gilt,  dass  ein  SchurflBchein  dem  Schürfer 
kein  Vorrecht  vor  einem  anderen,  ebenfalls  mit  einem 
Scburfschein  versehenen  Schürfer  gibt  Wird  aber  von 
diesem  Chrundsatz  in  besondern  Fällen  abgewichen,  m 
ist  die  Bestimmung  nicht  scharf  genug,  ond  muss  anf 
einen  ausdrScklich  festgesetzten  OberflSchenraum  be- 
schränkt werdifn.  —  Es  liegt  in  der  Natur  der  Frei* 
crklärung  des  Bergbaues  und  in  dem  alten  Rechte  des 
ersten  Finders,  dass  kdn  Scbfirfer  vor  dem  andern 
den  Vorzug  haben  kann,  indem  Beide  gleiches  Recht 
besitzen,  und  das  Vorrecht  des  Einen  erst  dann  ein« 
tritt,  wenn  er  zuerst  den  Fund  gemacht  und  ange- 
meldet  hat.  Die  mehrsten  deutschen  Bergorduungeu 
bestimmen  die  Entfernungen  zweier  Schürfe  von  ein^ 
ander  zu  drei  und  einem  halben  Lachter,  welches  je- 
doch den  jetzigen  Bergbauverhiiltnissen  durchaus  nicht 
mehr  angemessen  ist.  INach  altem  Bi  i  o^u crksgebrauch, 
welcher  dinrch  die  mehrsten  Bergordnungen  ausdrück- 
lich znm  Gesetz  erhoben  ist,  gilt  unter  Schürfern  kein 
Alter  oder  Vorrecht.  Würde  dieser  Grundsatz  nicht 
aufrecht  er  Ii  alten  ,  so  würde  die  Absicht  bei  der  FrcK 
erklärun«^  (U  s  Bergbaus  nur  unvollkommen  erreicht 
werden ,  indem  die  Aufsuchung  der  Mineralien  ei?- 
Schwert  oder  für  andere  Schürfer  das  Feld  gesperrt 
(verschlossen)  werden  würde.  Ein  Schärfschein  kann 
daher  dem  Schürfer  nicht  däs  Recht  geben ,  ,  einet» 
andern  Schürfer  abzuhalten,  in  so  fern  er  sich  seinen 
Schürfen  nicht  bis  auf  die  von  den  Gesetzen  be- 
stimmte Entfernung  n&hert.  Ob  einem  Schürfer 
mehrere  Schurfscheine  so  ertheilen  sind  oder  nicht} 
darüber  enthalten  die  Bergordnungen  keine  Bestimmung. 
Es  ist  indess  einleuchtend »  dass  durchaus  kein  Gmml 
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zur  Verweigerung  mehrerer  SchörfiMbeine  voriumiiaa 
Ut;  nur  dürfen  dieeelben  nicht  iinmlttelbar  an  de« 
ilttrch  die  Gesetze  vorgeechriebeaeii  Entferoongeo,  wie 
weil  sich  ein  Schürfer  von  dem  endern  entfernt  hal- 
ten eoil,  anechlieeeen ,  nm  nicht  auf  eine  mittelbare 
Weiee  dUe  Voreehrül  dee  Geeetsee  an  entkriften  und 
stt  einer  Feldcaiperre  Yeranlaeanng  en  geben.  —  So 
wenig  der  Schdrfechein  dem  Schürfer  gegen  einen  an« 
dem  Schdrfer  dae  Feld  deckt  (aichert),  aueeer  in  den 
(Breeetsmassigeo  fintlernangen,  eben  eo  wenig  gibt  ihm 
der  Schürfschein,  aach  wenn  darin  eine  gewisse,  ihm 
im  Schürfrecht  gegebene  Fläche  bestimmt  uus^edrückt 
ist,  einen  Anspruch  auf  einen  Fund,  den  ein  8tullner 
unter  diesem  Felde  macht.  Der  ^tüllner  bat  als  erster 
Finder  eben  so  wohl  den  Vorzug,  wie  jeder  andere 
Schürfer  auf  jenem  Felde,  dorh  mit  dem  Unterschiede, 
dassder  zweite  Schürfer  sit  Ii  iu  den  ge8etzniassi«;eii  Ent- 
fernungen halten  mus8,  welche  Rücksicht  b<'i  dem  Stöll- 
fier  ganz  wegfällt.  Wo  nach  hpstinnntt'u  Gesetzen  der 
Stöllner  sein  Finderrecht  verliei  t,  wenn  er  die  Lager- 
stätte vierzehn  Lacbter  lang  überfahren  hat,  ohne  den 
Fund  angemeldet  au  haben,  da  steht  es  im  Bergtraien 
Jedermann  zu,  er  eey  der  Schärfer  auf  der  Oberflachey 
oder  ein  Anderer,  das  gefondene  Mineral  ala  Eigen- 
thum zu  begehren.  Wer  ea  dann  zuerst  verlangt,  tritt 
in  die  Hechte  des  Finders.  —  Einige  deutsche  Berg- 
weikagesetze  enthalten  eine  Beatinunung  dei  Zeitranme, 
innerlmlh  deaaen  ein  Schör&ehein,  vom  Tage  aetner 
Auefertignng  an  gerechnet»  nur  gültig  ist  Uber  die* 
aen  Zeitponkl  hinaus  bat  der  Schdrfaehein  seine  G^l? 
tigkeit  verloren.  Wenn  der  Scharfer  nachweisen  kann, 
daas  er  in  der  vpn  dem  Gesets  bestimmten  Zeit  seinen 
Zweck  ohne  sein  Yenchalden  und  ohne  nachlässig 
gewesen  zu  seyn ,  nicht  habe  erreichen  können,  ao 
*ilebt  der  Verwaltungsbehörde  das  Recht  zu,  die  Dauer 
des  Öchürfscheines  ein,  auch  mehrere  Male  zu  vcrlän> 
gern.  Die  Pfliefit  des  Schürfers  i(»t  es  dann  aber, 
noch  vor  Ablauf  der  Schürfzeit  um  Frist  nachz  u- 
suchen, iiamücb  unter  Anführung  der  Gründe,  aus 
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welchen  die  Sehöi^arbeiten  nicht  haben  beendiget  wer- 
den können}  am  Verl&n^eron;  des  Schtirfecheines  bu 
bitten.  —  Wird  durch  eine  Stbärfarbett  ein  Mineral 
oder  eine  Lagerstätte  von  Mineralien  (wenn  nie  auch 
taab  wäre)  gefanden,  ao  müssen  die  Schürfe  nach 
deutschen  6er^q;egetsen  so  lange  offen  bleiben,  bis  sie 
von  der  Yerwaltnngsbehdrde  besichtigt  sind«  Dem 
Schärfer  9  wenn  er  aoeh  keinen  Gebrauch  von  seinem 
Funde  machen  will^  ist  es  nicht  gestattet,  die  Schürf« 
früher  wieder  einzufüllen.    Aber  auch  dem  Grundbe* 
sitzer  ist  es  nicht  erlaubt,  vor  der  von  der  Vervval» 
tuugsbeliordc  ab^e^^ebencu   Erklärung  holche  Schürfe 
zuzuwerfen.    Er  sowohl,  wie  jeder  Andere,  der  einen 
solchen  Schürf  ohne  Vor  wissen  der  Behörde  einfüllt, 
verfällt  in  Strafe.    Nach  franzüsischen  Bergwerksg^c»- 
setzen  sind  dem  Schürfer  ungleich  weniger  Rechte»  als 
nach  deutschen  Gesetzen  eing^eraunit.  —  Die  Geneh- 
inip^un^pn  zur  Anstellung  von  Schürfarbeiten  müssen 
vollstiiidi";'  die  Namen,  Verhältnisse  und  Wohnorte  der 
Schürfer,  das  Datum  ihres  Gesiiches,  den  Geg'Pnstaud 
(also  das   bestimmte   Mineral)  der  Schürfarbe.it ,  eine 
genaue  Angabe  der  Grenzen,  innerhalb  welcher  sich  die 
Schürfarbeiten  erstrecken  sollen^  die  (schon  zuvor  ab* 
geschlossenen)  Verhandlungen  mit  den  Grundeigea* 
Ihümer  und  den  Zeitraum,  bis  su  welchem  die  Schürf» 
arbeiten  fortgesetst  werden  können,  enthalten.  Auss^r^ 
dem  müssen  vorher  die  Gutachten  der  Orts-  und  Ver* 
waltnngsbehÖrden  über  die  Zulässigkeit  des  Gesuches 
abgegeben  worden  seyn.  —  Gewöhnlich  gelten  solche 
Genehmigangen  zwei  Jahre ,  können  aber  nach  Ablauf 
dieser  Frist  auf  das  Gntachten  der  Lokalverwaltnngsbe* 
Hörden  Terlängert  werden.  Die  Schflrforbeiten  sollen  3 
Monate  nach  dem  Datom  der  Ausfertigung  ihren  Anfang 
nehmen  und  nnonterhroehen  fortgesetzt  werden*  Ge- 
schieht dtess  nicht  und  hat  der  Schärfer  keine  zurei* 
chenden  Gründe  dr  die  lüchtbenutzong  der  ihm  er» 
fheilten  Erianbniss  anzugeben  ^  so  kann  dieselbe  zn« 
rÜekgenommen  und  auf  einen  Andern  übertragen  wer- 
den.      Das'  französische  Gesetz  geht  also  von  dem 
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Grandsatz  aus.  dass  >die  Genehmiguiij^  cur  AnstellM^ 
von  Sebärfarbciten  Scbirltr  das  Feld  deekli  wo* 
durch  es  sich  in  dem  eratea  f^rundprineip  sehr  wesenl» 
lieh  von  den  dentochcn  Bergraehtett  ootanehaidal»  Diaae 
Genehmigmigatt  sind  daher  aocli  tod  des  dautachaB 
Schaffacbainaii  weaantüeh  varaeliladaii.  Karatan, 
Beripraebt,  S.  77*  —  Wagen  dea  Sciivifana  ta  lacfani* 
Msher  Batiebaag  varweiaeo  wir  auf  dan  Artikal  Ora* 
banbana  (Varaocbbau). 

•clifarCtalielii,  a.  Scbfirfan. 

SeKürleeli  9  a.  Ofen  (Flammofen). 

ft^cliuttcons'lomeratef  hyu.  mit  ISagelfiu«. 

ScUutti^Ani^e ,  8.  Erzlagerstätten. 

Schnttland,  d  i  I  ii  v  i  a  n  i  s  c  h  e  Gebilde.  Mei^t 
älter  als  die  geschichtliche  Zeit  gehören  die  .sogenann- 
ten diluvianihchen  Gebilde  den  letzten  gro.s.sen  Lra- 
wälzunj^en  au  ,  wodurch  uiiber  Festland  «eine  gegen- 
wärtige Gestalt  und  Ausdehiiun<^  n  hielt.  Die  wirken- 
den Ursachen  durften  erst  in  Tliatigkeit  gekomfncr. 
seyn,  nachdem  alJe  g^eschichleten  Massen  von  der  Grupjx» 
des  Grobkaikes  abwärts  bereits  bestanden.  Während 
die  neoestan  Bildungaa»  die  post-diluvianischen  ia 
allmah lieber  9  mitunter  nach  dauernder  ruhiger  Folge 
hervorgabracbt  Warden  »  entstanden  die  dilüvianischen 
nif  sam  Tbeil  aof  solche  Art.  Viele  Glieder  der 
Gruppe  deoten  ein  regelloses,  mehr  gewaltsames  Ent- 
stehen aii)  ein  Werden  ia  beechrllnkten  Perioden  dureb 
Einfluaa  haaanderer  Kräfte.  — •  Die  hierher  gehdrige», 
am  weiteatan  verbreiteten  Fönuationen  aeheitten  Er- 
gebniaae  aehr  bedeutender  Übereehwenimaiigen.  — 
Manebe Landstriche  dea  n»rdK6hed  Bnropaa  war* 
den  9  ao  achetat  ea,  dnrch  Waaaer  äberflutbet,  die  ana 
hohem  Norden  herabstromten ;  in  einem  Theiie  von 
Sehottland  hatte  der  Einbruch  aus  Nordwest  Statt: 
in  andern  GeL;endcMi  dürlU  u  die  Strömungen  nicht  auf 
eine  Richtung  beschränkt  gewesen  seyn  u.  ß.  iv. 
Die  Dauer  der  Dilovial-Ara  vtrjuag:  man  nicht  mit 
einiger  Zuverlässigkeit  atizugeben.  Indessen  machen 
es  beobachtete  Tbatsacheo  wabr^cb^iniich ,  dass.Stro- 
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mungen  und  Finthen  sehr  plötzlich  eintrat<^n.  aber  vor- 
libei sreheiid  waren.  —  Die  Phänomene  manclier  sehr 
entfernten  Gegenden,  so  unter  andern  in  Europa 
und  Amerika,  gehurten  einer  Epoche  an;  diess  ergibt 
frich  daraus,  dass  die  Folge  geschichteter  Formationen 
oog^eföbr  die  nämliche  ist,  and  dass  über  allen  nor- 
malen Gebilden  Fluthland- Ablagerangen  ausgebreitei 
erscheinen.  ^  In  die  Zeit  der  diluvianischen  Bildangen 
fallen  mehrere  der  bedeutendsten  «GebirgserifebaDge»» 
sa  namentlich  die  der  östlichen  Alpen,  des  Kaucasns 
and  Himelaja.  Ferner  steigen  die  westlichen  oder 
Meeresnlpen  empor,  die  scandinaviscfaen  Alpen,  die 
nordwestlichen  Gebirge  Afrika's  «nd  die  Käste  von 
Brasilien.  Europa  war  bereits  ein  Festland.  — ■  Das 
eigentliche  Flathland  besteht  ans  Sand*  und  Lehm» 
gebilden,  ans  Felsblockcn,  Trammern  und  RoUstncken, 
mitunter  von  sehr  verschiedenen  Gegenden  abstam» 
mend.  —  Nicht  selten  sind  die  Blöcke  so  gross,  dant 
Ströme  heutiges  Tages,  selbst  im  möglichst  höchsten 
Stande,  solche  nicht  bewegen  könnten.  —  Nur  hin 
und  wieder,  wo  Fiuthland-Ablaoferunorcn  Reihen  hoher 
Klippen  ausmachen  (Yurkshire),  zeigen  dieselben  einen 
Anschein  von  Schichtung  oder  wenigstens  ein  Abge- 
theiltscyn  in  besondere  deutlich  unterscheid  bare  Mas- 
sen. —  Die  organischen  Überbleibsel,  in  grosser  Menge 
vorhanden,  gehören  nur  selten  ausgestorbenen  Ge- 
»»eliiechtern  an.  Den  Arten  nach  sind  sie  zur  Hälfte 
als  lebend,  zur  Hälfte  als  ausgestorben  zu  betrachten. 
Man  trifft  Gebeine  von  Raubthicren  (Gulo ,  Felis, 
Urstm^  Hyacud,  Cants,  j^g^nothvrium  ,  Mticlidtrodus  etc.)  : 
von  iN  ni^ethicren'( Palaeomys.  Chalicomys ,  CJir^lndits, 
Jrctomyjs.  Spermoplulus,  Trog'onther mm  eic,)i  von  Wie- 
derkauern (  Dorcatherium  ,  Cervus  ,  Bos  etc.  ) ;  von 
Dickhäutern  (Dinotherntm  £Schädcl  in  Bronnes 
Letliaea,  XLV,  12  abc},  tapirus,  ChaUcothermm,  Sus, 
Pugmeodon ,  Aeerailiertum ,  Rhtnoceros ,  Hippotktrium, 
JUattodon,  Tetracmdodon ,  Elephas,  hippapoiamtts  etc.); 
Rodann  Cetacecn  (zumal  das  untergegangene  Geschlecht 
Zfpktiis),  Besonders  beseichnend  sind:  Elcphas  fr» 
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m^^enius  (Backenulm:  iMkatm  XUIIy  4  ab),  JAwlv» 
iem  (Uth.  XLIV»  e)  mH  nelmm  Artoa  aDd  T^lr«« 
ftilfljitoit  (Unterkiefer  und  Beekenuim :  LM.9k  &ab>, 
JttÄNM0m  itcAerAtm»  (BeekeBiabo:  iMk.  XLVII,  S; 
Ebbem  XLU,  7),  Hippopotmmu$  major  (ein  Becken* 
Mbn  ib.  XL  VI,  1  «b^  Ormu  spdmm$  {iL  XLIV,  1,  nnd 
XLV,  1,  Skelett,  Sebidel  nad  Zibne),  Hytmm  spti»m 
{ik  XLV,  ein  Unterkiefer),  dann  Pferde,  OchRen 
and  Hirsche,  unter  welchen  der  Cerwts  me^acernx  {Leth, 
XJjIV  ,  5)  besonders  bemei  kenswerth  lur  die  jui)y,stpn 
Bildungen.  —  Zuweilen  er«cheinen  aiuh  fossile  Resti» 
der  die  fol^^ende  Gruppe  rliarakterisirenden  Laiidsäu^e- 
thiere,  jeduth  stets  in  nutor^ro Wiietem  Menj^everhält- 
nissp.  Sie  stainiury  eiitw  fdrr  von  Einzelwesen  ab, 
die  sich  aus  einer  irübern  Periode  lebend  erbaltcn  ha- 
ben, oder  aus  altern  Gebirtren,  welcbe  dnrrb  Fliitbiin 
«;en  mit  neuern  vprm<'ii«^t  u  orden.  Die  Gi'beim»  wur- 
«ien  durch  Landwasser  ^usammeiio^efiihrt ,  oder  unter 
Einwirkung  des  Meeres  nach  und  nach  verschüttet. 
Im  ersten  Falle  liefen  die  rereiuKelten  Knochen  oll 
in  überraschender  Tielisabl  in  Sand  (Eppelsheim  un- 
fern Woraes)  oder  von  sandigen  Lehm*  nnd  Mergel- 
tcebilden  amschleeeen  (Nähe  von  Stuttgart,  mehrere 
Gegenden  Polens  u.  s.  w.)^  im  zweiten  linden  eieb 
neben  eimelnen  Gebeinen  auch  Gerippe,  denen  ibre 
Vollet&ndig^eit  mehr  nnd  weniger  geblieben,  nnd  mit 
den  erwähnten  Beeten  kommen  bin  nnd  wieder  sabi* 
lose  Meereeecbaltbiere  vor,  oft  in  Braefastdcken ; 
me  liegen  in  thonig-sandigem  Grus,  encb  swieehen 
Haufwerken  Von  Rolletncken  und  Blocken  (Gegenden 
von  Parma^  Piacenaa,  ron  €ambndge  u.a.  w.),  —  Bei 
Bridlinofton  in  Yorkshire  scbiiesst  eine  La^e  von  Lehm, 
ruhend  auf  Kreide  und  bedeckt  von  versrhiedenartiifew 
diluvianiscben  und  post di  Im  ianischen  Gebilden,  Fel»- 
blücke  und  ^nussere  Gestcintrümraer  in  Menge  ein. — 
Linter  den  Reptilien,  wiiche  ebenfalls  wenig  von 
den  lebenden  abweichen,  ist  das  Vorkonunen  einrr 
Schildkröte  aus  dem  Clielijdra  - ,  und  eines  lisciiartijc*'!» 
Molfiies  des  ^^Uomo  diluvii  testtr^  aun  dem  Cr^pUx- 
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MuMoAicf -Geaehtecfale,  welche  ach  |etsl  aaf  AtnerikA 
«ad  Japam  beeehrinken ,  bemerkeBswertb.  Von  Fl«» 
eelieo  findet  ibad  baupttachlkh  Stewaaaerfieefae, 

Karpfen  u.  s.  w.  —  Die  beieicbiiendtteii  CoocbilieD* 

arten  dieser  Gruppe  sind  folgende:  Conus  acutan^' 
lus.  Anciliar  ia  ^landiformis  (/#eiÄ.  XLII,  11),  Oliva 
hiatuia  (XLII,  12),  FoluLa  rarLpiim  (XLII,  40), 
ß]  i  tr  a  scrobiculata  (  XLII ,  3  )  ,  Tv  re  br  a  fuscaUs 
(XLII.  5),  Buccinum  mutahih  (XLI,  3J),  B.  inflalum, 
D.  reticuiatum  (XLI,  35),  B.  semistnutum  (XLI,  34), 
ß,  baccatum  (XLII,  39),  Cassid  testa  (XLI.  1).  Cassi^ 
daria  echinophora,  Murex  brandaris  (XLI,  26).  M.  trun» 
4SuiuJ  (XLL  2  5),  M^0imicms  (XLI,  23).  M.  spinocosta, 
üaneila  iaci'ii^ata ,  Tritofiium  corrugatuin  (XLI,  28), 
Tr.  cancelltnum  (XLI,  27),  Canceliaria  vuricosa  (XLII,  47), 
J'usujf  Ufj^narius ,  Pyrula  reticulata  (XLI.  21).  P.  riuti' 
euia  (XLII,  42),  Pleurotoma  catapkratta  (XLI,  12)| 
Pi.  tuberculoui  (XLII,  41),  P.  Barsoni ,  Cerithium  Lth- 
t/üUUi  (XLI,  10),  C.  mar^aritaceum  (XLI,  8)9  C  cre- 
nalum,  C  einctum  (XLI,  6,  9),  C.  pictutn  (XLII,  43), 
TarnteUa  sudMtigvlata  (Xiil,2),  J\ ^rchimedü  (XhÜ,  36), 
Turbo  rug'onts  {Trochm  pairnUie  (XL^  36),  Nutica  Jose- 
fkinia  (XL,  30).  N,  canrena,  N,  mtUejmnetata  (XL,  20), 
N.&mfresm  (XLII, 38),  M^ttoMtia ^amjaffiMl>#it  (XLlI,4e), 
ßMmaptu  Dufau^ä  (XLII,  37),  kteemea  (XLII,  8''), 

SulUna  La^mhUHma  (XL,  15),  FissurßUa Itaiiea  (XL,  6), 
SiUjuarm  angtäna  (XXX VI,  17),  Fenmtus  intartus 
(XXXVI,  18),  y^gigas,  Anomiaepkippium(XiaiX,  18), 
Acte«  apercuiuru,  P.whu,  P.  j«a^0llN#  (XXXLX,  17), 
P.  entiaiw,  Pirna  masillata,Chama  grypkakks  (XXXVlIi, 
11),  Nueulm  mnarginaia  (XXXIX,  6).  PBOttmeuhu  gly- 
efimeris,  Area  nodulosa,  A.  diluvii  (XXXIX,  2),  Cytht* 
rea  chione  (XXXVIII,  3),  C,  radiata,  C.  lincta  (XXXVIII, 
4),  Fenericardiu  scalaris ,  Fen.  Jouav?ittt  : ,  Fm.  gallina 
(XXXVIII,  6),  y.  Brongniarti  (XXXVIJl.  5).  Lutitia 
volumL'Jla  (XXXVfl,  15).  Solen  Vagina  (XXXViL  5), 
S.  coarctatus ,  Drci\\j>etia  Bria  du  (XXXIX,  10).  Dann 
ist  für  diese  Gruppe  die  grosse  Men^e  mikroscopischer 
Polytbalamien  (Rhizopoden)  bezeicboend ,  voo 
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welchen  in  tieferen  Schichten  kaum  einzelne  Reprl* 
Miitanteii  gefunden  werden  {Leth,  Taf.  XLII,  Fig.  21 
bis  35)*'—  £beii«o  die  kieselig^en  Panzerrette  dtr 
Infotorien,  woraus  fCtiMM  Gebirf^aschichten  zusam- 
ttMüg^eaetzt  sind.  —  Ferner  beherbergt  das  Fluthtead 
▼  egetabilische  Reste,  namentlich  B««m» 
fltSniiie  ond  überbaopt  vorherrschende  Dikotylt- 

•  doneii.  Nach  der  ungewöhnlichen  heben  Flutb,  wel* 
che  am  5.  Febnuir  1815  a«  der  RMe  iren  Norfelk 
Statt  hatte»  attirttea  gewaltige  Maasen  dea  Ufergealeina 
Ina  Meer.  Dadöreh  wurde  anfrm  Creaier  eine  Lage 
entbteaat ,  ana  Then »  Sand  nnd  ▼egetabiltaehen  Sttb> 

.  atanaen  beatehend,  die  i^le  foaaüe  Reate  enHrieil»  de* 
ren  Stimme  aaArecbl  nnd  einander  ao  nalm  waren, 
wie  »an  adche  gewöbnlieb  in  Waldongen  tritt  I>ie 
BSome,  Ficiilen,  Ulmen,  auch  Eichen,  waren  im  Bo- 
den, der  sie  einst  g^ctrai^en,  fest  gewarzelt,  und  alle 
in  ung;efähr  V/i  Fuss  Höhe  zerbrochen,  die  Aste  in 
horizontaler  Richtung;  umher  zerstreut.  Erzeugnisse 
menschlichen  Kunstfleisses  kommen  nicht 
vor.  —  Die  diiuvianischen  Ablan;erunf»:cn  erfüllten  die 
Unebenheiten  älterer  und  neuerer  Felsg^obilde,  weh  bc 
von  ihnen  überdeckt  worden:  mit  der  sich  senkenden 
Bodenfläche  nahmen  sie  niedrigere  Stellen  ein  :  seltner 
trifft  man  dieselben  an  Gebänp^en  sehr  erhaben  über 
dem  geg^cnwärtigen  Niveau  der  Thalwasser.  —  In 
mehreren  Ge^^enden  Cornwalls  erscheinen  die  Gehänge 
der  grossen  Centralkette  mit  mächtigen  Ablagerungen 
nnd  Fluthlandgrus  überdeckt,  welche,  unmittelbar  auf 

•  granitiaoben  nnd  auf  Schiefergebilden  mhend,  der  Nei* 
gung  derselben  folgt  nnd  aic|i  bis  in  die  Tiefe  der 
Querthäler,  ja  sogar  unter  des  Meeresnivean  hinab* 
sieht.  Die  Mächtigkeit  solcher  Gebilde  ist,  je  nach 
dem  Örtlichen,  böcfast  verschieden  j  siellenweiie  betragt 

dieselbe  150  Fuss  ond  mehr«  — •  So  unter  andern  in 
eü%eny  dem  Rheine  zolaafenden  Tbiiern  des  Sie- 
^ll^e^nlebfrgea  (hier  aiefat  man  aehr  mächtige  Dilu- 
'tiilhliiiagerungen);  Geachiebe  der  mannigfkehen  Fels^ 
imn^^te  disn  Rheinnfern  verkommend,  und  selbst  ge- 
1?*  17 
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Wmltip^c  Blöcke  in  betrachtlicher  Hohe  über  dem  gp- 
gcnwürtigeü  Wasserstande ;  ferner  in  den  meisten  brei- 
ten Thälern  zwischen  den  Alpen  und  dem  Jura  u.  s.  w. 
Zu  den  interessantem  Erscheinungen  beim  Fluthlande 
gehören  die  hin  und  wieder  wahrgenommene  Erz- 
f  ü  h  r  u  n    desselben,  sowie  das  Vorkommen  von  Stein* 
saizablagerungren.  —  In  mehreren  Thälern  von 
Cornwall  enthalt  das  Fluthland  —  zusammengesetzt 
aus  Bruchstücken  verschiedener  Felsarten ,  u.  a.  aus 
Chloritschiefero,es[  liiebcii  — Zinnerztheile,  und  stellen- 
weise in  solcher  Hüuht^kcit ,   dass   sie  gk  ichsam  das 
Bindemittel  der  Diluvialbrercicn  ausmachen.   Üher  die- 
ser Flalhlandabiagerung  sind   die   neuesten  Gebilde 
(AUuvionen)  verbreitet,  in  welchen  jede  Spur  des  Vor- 
kommens von  Zinnerzen  vennisst  wird.  —  Gold«  und 
plAtinführende  Aabiufuogen  von  Sand,  von  Trümmer» 
vnd  Gerd! lern aswü)  Grünsteiii    Chloritscbkfer-,  Ser* 
lientingeschiebe  u.  8.w.,  am  Rande  des- uralisch en 
Erzgebirges,  eine  Längenerstreckung  von  beinahe 
10  Breitegradea  eiaaehmend,  und  im  gpaldreichen  Sande 
foasüe  Elephantenzähne.  Die  Bildmiy  dieses  Fluthlan- 
dea,  Folfa  ertlicher  Zeratdiningeit,  vlelleiGhl  aelbat 
neoer,  ala  der  Uotergaiifp  Jener  greaaen  Thiere,  die 
Braiaakehle  am  Mlkbeii  Uralgeb&age  ealachieden  veii 
höherem  Aller.   Mit  dem  goldfwbrendea  Sande  fiadeii 
aich  Kemer  ven  Zinnober  und  gediegen  Kapfer,  fer* 
ner  Zeylaaite^  Ghranatei  Zirkene^  Anataae,  Albite  u.  a.  w. 
—  Verkommen  von  Geldi  Platin  u.  aw.  im  DiluvHtm 
des  apnniacben  Südamerika ,  in  Braailien  n«  a.  w*  Im 
addKoben  Amerika  acheidet  eine  niedere  Kette  der 
Cordifleren  Jene  von  Cati»  den  goldhaltigen  und  nicht 
platinfulMrenden  Sand  dea  iatliehe»  Abhangea  von  Po*» 
payan  von  den  goldhaltigen  und  an  Platin  sehr  reichen 
Saadablagerungen  der  Landenge  von  Raspadura. 
£s  gehören  auch  die   erratischen  Blocke  hierher,  die 
wir  jedoch   in  dviu  Artikel  Blöcke,  erratische, 
näl)er  betrachtet  luibeu  ;  so  waren  auch  die  Gerolle, 
Grus,  Kies  und  Sand,  Lehm  und  Thon,  Braun- 
kohle und  P  o  1  i  r     Ii  i  ef  er;  die  iu  geologischer 
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Bcziehang;  hierfier  zu  rechnen  sind,  Geg^rnstand  be- 
sonderer Artikel.  Endlich  gehörten  auch  die  Ii  o  h  n- 
erzablagcrunßfen  hierher  (s.  BrauneisenHtein  )^ 
aber  die  wir,  da  sie  von  grosser  technischer  Wichtig* 
keit  sind,  noch  reden  wollen.  —  Bobnerz  {mtne 
dd  fer  en  gratps ;  pisi/orm  Clay  Iron-stane^  Pea  Iron-Ore} 
beatebl  aus  Eisenoxydhydrat-  (Bramieiseoeteui -)  Kof* 
Dem,  meist  plattgedrückt,  eelteaer  nnd,  vom  HiraeiH 
mmd  Erbten-  bis  zur  WalUmaigrflieeey  tni  Innern  tom* 
eentriseh  schalig  abgesondert  *-*  Sie  erscbeinea  gc* 
braden  doreb  eiseaecbfiesigeQ  Tboo,  dwrcb  eineft  bffMi» 
neu  oder  schwirslkben  Lebni,  der  sugleieb  JarakaUc» 
tfiainer  «od  Rollildcke  entb&lt|  ao  dasa  das  Ganse 
9AA  als  Breedo  darstellt  Vorst einernngen« 
In  doB  Bobaemablagemogen  der  sebwibssoben  Alp 
kownien  Knodien  von  Säus e tbiereni  pwist  ser^ 
trifannierty  vor;  nur  wenige  Reste  neuem  Ümpnnigs, 
Ton-Sehaf,  Wolf  nnd  Hund  berstammend,  sind  bes- 
ser erhalten.  Als  Begleiter  dieser  Überbleibsel,  Zahne 
mehrerer  5^ua/uj- Arten ,  ferner,  wohl  im  Ganzen  zu- 
fallig,  Cidaritenstacheln ,  gewisse  Terebrateln,  Beiern* 
niten  und  Ammoniten.  In  einigen  Bohnerzgebilden 
finden  sich  Gebeine  von  Raubthieren ,  Nagethieren, 
Wiederkäuern,  Dickhäutern.  —  Vorkommen.  Dieses 
jüngere  Bohnprz  —  im  Vergleich  zu  dem  auf  Lagern 
in  mittlem  und  untern  Teufen  der  Juraformation  vor- 
handenen —  findet  sich,  meist  ganz  obeiiiäciilich  nur 
von  Damnierde  oder  von  andern  sehr  neuen  Gebilden 
bedeckt,  aber  dennoch  oft  tief,  in  grossen  kesselfurmi- 
gen  Ausbreitungen  und  Einsenkungen  in  Mulden  und 
Spalten  des  Jurakalkes^  aus  deren  Boden  häuüg  Mas* 
sen  c^eses  Gesteines  hervorragen ;  auch  in  Höhlen» 
welebe.  mit  der  Oberfläche  zosammenhängen  nnd  deren 
W&ode  sich  durch  besondere  Rauhheit  ansseiebiian» 
mitunter  gleich  den  Wänden  der  SpaRon  von  einer 
Sta^ystMenrinde  bedeckt  aind.  ~  In  Dep.  du  Doabs 
Botejppjigsbl Ide ,  uberlagert  von  einer  9  dem  Trümmer« 
ji^ll^Kwtfibgi  enden,  Sfisswasserfbmistton.  Die  Bobn* 
ffi»  WMlMHlflkdersebKge  eisenhaltiger  Mineralwos* 
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ser,  welche  lebhafter,  reicbliVber,  mehr  gesättigt  her« 
vordring^en ,  wie  ähnliche  Quellen  heutiger  Zeit.  Ihre 
AbrundoDg  konnte  durch  Doppelwirkung  dee  Nieder» 
schlagens  und  hervordringender  Wasser  entstehen; 
auch  konnte  der  Niederschlag  theils  schon  iuGebirgs- 
spalten,  theils  an  der  Oberfläche  Statt  haben  nnd  sich 
nit  hineingefallenen  Kalktrfimmern  vereinigen.  —  Die 
Bildung  des  Bobnerzes  ddrfte  in  Folge  von  Erscbol- 
terangen  nnd  Enporhebongen  aus  der  Tiefe  doreb 
Entmckelong  von  Gasarten  nnd  die  mit  solchen  Phä- 
nomenen nothwendig  ^  verbundene  Reibung  serstSrter 
Brauneisensteine  vor  sich  gegangen  seyn,  welche  ferse 
in  dem)  den  Jurakalk  unterten&nden »  bunten  Sand- 
stein) wie  namentlich  in  der  wdrtembergischen  Alp 
auf  Gängen  vorkommen  n.  s.  w.  In  den  Bohnern* 
ablagerungen  des  Dep.  doDoubs  dringen  Bohnerskör- 
ner,  und  mitunter  auf  eine  Tiefe  von  zwei  Millimetern, 
in  Kalkrollstücke  ein ,  denen  sie  anhängen ;  letztere 
müssen  folglich  zur  Bildunf>;szeit  desBohnerzes  in  er- 
weiclitpiu  Zustande  gewesen  scyn.  —  Verbreitung". 
Badcncr,  Elsasscr  und  Schweizer  Jura;  w ürtembergi- 
sehe  Alp^  Übcr-Krain  u.  s.  w.  —  Im  Dep.  der  hohen 
Sa5ne  ruht  eine  Bohnerzablagerung-  auf  Portlander 
Kalk,  dem  jüngsten  Gliede  der  Juragruppe.  Die  in 
derselben  enthaltenen  fossilen  Körper  s^ud  theils  sol- 
che, welcfie  das  Jurag-rbiet  rharakterisiren  ,  und  diese 
erscheinen  stets  veikieselt,  llieils  zeigen  sich  die  Petre- 
facten,  oline  Ausnahme  Steinkerne,  in  Bohuerz  umofe- 
wandelt  .  und  gehören  sodann  denen  an,  welche  die 
Gruppe  des  Grauwackekalkes  und  der  Grauwacke  cha- 
rakterisii  eil  (u.  a.  TercbratuUtes  laxus,  von  Schlothetm)^ 
den  Lias  (Tcrehr.  varians ,  ik  Schloth.  und  ^mmonites 
planicosta,  Snw.)^  öderes  sind  dieselben  aut  solehc  Pe- 
trefacten  zu  beziehen,  die  ausschliesslich  in  der  Kreide- 
grupjje  nachgewiesen  worden  (wie  Hamttes)'^  manche 
Kieselmassen  nmschliessen  Süsswasserversteinerungen^ 
endlich  trifft  man  Ulierbleibsel  aas  der  dilavianischen 
Gruppe^  Gebeine*  von  Bären,  Pferden  u«  s.  w.  Di^ 
nrsprangUche  Bildung  der  Bobnerse  gehört  entweder 
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aarii  ijßuimntmäMm  oder  s«  einer  aeeMMrUeheii  Fof^ 
netton;  dämm  mteea  die  Yeiileiaennigen  aoe  weit 
ilierea  Gebilden  eehr  fiberraeehen. 

SeliMmt  YorriebtODg  bei  einer  Waeeerleitang  oder 
rioem  Teicb,  niitlelsl  weleber  da«  freie  Ein-  und  Ana* 
strümeo  des  Wassere  verhindert  oder  gestattet,  wo- 
durch auch  die  eia-  oder  ausströmende  Menge  bestimmt 
wird. 

Sciilltzit  9  syn.  mit  Culestiu. 
•   ScltwHden,  s.  Wetter. 
Sciiwalil,  8.  Eisen. 

ScIiwAiimi ,  syn.  mit  Ofenbruch  (s.  Zink). 

Seil wa III mkoralleii.  Bei  diesen  bildet  die  meist 
schwammt örmige  Masse  ein  Gewebe  von  verschlunge- 
nen Fasern  ,  die  bei  dem  lebenden  Thiere  weich  und 
biegsam  sind ,  welches  von  Canälen  durchzogen  wird 
nad  auf  andern  Körpern  aufsitzt.  Diejenigen,  die  mit 
einer  äotsern  leaten  Rinde  überzogen  sind,  bilden  die 
Alcyoniten  ;  diejenigen ,  die  nur  aus  diesem  Gewebe 
bestehen,  die  Spongiten.  Sie  finden  sich  im  altern 
Flötzgebirge  aehr  selten,  erscheinen  aber  im  mittlem 
Flötzgebirge  und  in  späteren  Formationen  in  manntg* 
faltigen  Gestalten.  Bei  den  versteinerten  Schwamm- 
ImaileD  laeet  aieh  der  Untereebied  swiscben  Alcyoni- 
ten und  Spongiten  nicht  immer  naehweiaen,  und  man 
liat  folgende  Gattungen  angenommen:  Comiiopora,tM 
beeherlBmiige,  ans  dichten,  geraden,  bllachelfSrmigen 
Faaern  bettebende  Maase,  die  mit  regelmisaigenV  in 
•einigen  Linien  itehenden  i  tricbterf9rmigen  Löchern 
4«nehbohrt  ist.  Einige  Arten  im  Kreidemergel  Weat* 
phalens,  eine  ans  dem  Bergkslke  der  Etfel*  StronuUa^ 
f>ora,  schwammförmig,  aus  netzförmigem  Fasergeweiie 
bestehend,  das  sich  auf  Calamoporen  und  andern  Kör» 
pern  ansetzt ,  und  in  vielen  gleichförmigen  oder  un- 
gleichförmigen Schichten  über  oder  um  einander  legt, 
und  so,  bald  eine  mehr  ebene,  bald  kugelige,  oft  war- 
zige Masse  bildet.  Zwei  Arten  kommen  im  altern 
Kalksteine  vor.    Scypht'a  {Fentriculites ,  Eudea)  bildet 

einfmebo.  oder  doch  iuium  ästige i  boht?i  waiaige»  am 
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Ende  offene  SlaoMiie,  die  mos  einem  Gewebe  netx£[M«> 
mi^  durchwachsener  Fasern  beeteben.  Viele  Arten» 
besondere  im  Jurakalksteine.  Trago*  {Ckemndoporm^ 
krusten-)  koaol*  oder  trichterförmig,  aus  dicht  ver- 
sebmoltenen  Fasern  bestehend  ond  an  der  Oberflicbe 
mit  serstrent  stehenden  grosseren ,  tieferen  Löchern, 
Mehrere  Arten  im  Jurakalksteine  und  in  der  Kreide. 
^anon,  pilz»  oder  schusseiförmig,  aus  engverwebten 
Fasern  susammengesest,  an  der  Oberfläche  mit  nm* 
grfinzten,  mit  einer  Rinde  ausgekleideten  Rdhrenntln* 
düngen.  In  der  Kreide.  AehUkum^  durfte  Sptmfia  ent* 
sprechen,  nfmnt  verschiedene  Gestalten  an  und  bildet 
eine  aus  netzförmigen  Fasern  bestehende  l&cherige 
Masse.  Vorzüglich  im  mittlem  Flötz^ebirge,  doch  aürh 
in  jünofcren  Fui  niatioiien.  Cnemidium-,  kreist  Ifurmig, 
aus  dichten  Fa.sern  gebildet,  zwischen  wcjclicu  hori- 
'/.Olltal  vom  Mittelpunkte  nach  der  Peripherie  etwas 
ji^rosscre  Canäle  hindurchziehen.  Scheitelfläche  vertieft, 
selbst  röhrenarti^  eingesenkt,  mit  Ritzen  und  Furchen, 
welche  nach  deren  Rande  aus  einander  laufen.  Im 
obern  Jurakalke  in  Würtember^ .  Franken  und  der 
Schweiz.  Mamiliopora  und  Lymnorca  weichen  wenig 
ab.  ß/ijrmecium ,  beinahe  kug^elforraig,  mit  verschmol- 
zenem Fasergewebc,  durch  weiches  von  der  Anhef- 
tung^sfläche  aus  ästfofe  Canälc  nach  oben  und  aussen 
ziclun  und  an  der  Oberfläche  sternförmig  ausgezackte 
Mündungen  haben.  Eine  grössere  runde  Röhre  niiiii- 
det  im  Scheitel  aus.  Eine  Art  im  Jurakalksteine  Fran* 
kens.  Siphonia  (HtUUrrkot,  J0na,  Mypoikeeia}f  vielge- 
staltig, mit  verschmobenem  Asergewebe,  das  von  ran* 
den  Canilen  durebzog^  ist,  wovon  die  weiteren  von 
unten  nach  oben  geten  vnd  mit  strablig  geordneten 
runden  Mündungen  in  einer  ebenen  oder  vertieften 
FUche  endigen,  die  engeren  an  den  Seiten  mit  na* 
regelmissigen  nnd  serfressenen  Oeffnungen  munden. 
Hai^tsicblieh  in  der  Kreide.  HippaUmms  unterseheidel 
sieh  durch  seine  butlSrmige  Gestalt  die  OberAiebe  seigt 
flache,  unregelm&ssige  Yerttefnngen  statt  der  Mfindnn- 
gea*  Man  kennt  noch  einige  KoraUioHtben ,  dersn 
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Stelluno;  im  Systeme  zweifflhad  ist.  Dahin  g^ehörcu 
Pleurodictyum,  bildet  einzelne  flache  Körper  mit  eirun- 
dt*ni  Umn88,  die  aus  rhomboidalen,  am  Rande  gezahn- 
ten, concentrische  Reihen  bildenden  Erhabenheiten  zu* 
«ammeogesetzt  siod,  und  in  deren  Centrum  eine  wuriu- 
förmige  gekrümmte  Röhre  sich  befindet.  Sie  itind  wahr* 
•cMiiicli  Abdrucke  eiacr  KortU«  und  finden  sich  in 
der  Grauwacke  im  Nassaniichen  nnd  mm  Unndsruck. 
Uuroma,  bestellt  ans  kegelfonnigen  ,  in  ||[fmder  Linie 
auf  einander  gereihten  Gliedern,  ebne  Aste  nnd  mit 
Mer  ilsrchgebenden  MitlnMIife«  Wird  nwbfers  Fuss 
Inffgw  Ann  dem  iltm  Knlfcnleine  der  lbnito«*lMeln 
^Hamnsees.  Lomua&mrm^  beslnbt  ans  einem  sebsMi* 
lea»  mverislelten  y  etwas  snsamsiengndrflebteB,  nech 
im  Spitsn  wm  etwns  an  Breite  abnehmenden  Körperi 
4naeo  eise  Bandseile  balcflBfdrmig  grob  geslbnt  iat 
Im  Illem  KaNrsteine  in  BSbmen ,  Sehweden  nnd  Nnr- 
wt^gm.  i)metyiopora ,  flaschenförmig ,  inwendig  bohl, 
an  einem  Ende  durchbohrt,  die  ganze  Oberflftche  mit 
feinen  Porenreihen  besetzt.  Man  kennt  eine  Art  ans 
dem  Grobkalke  von  Gri^non.  Ovulites,  ebendaher,  ei- 
förmig,  innen  hohl,  die  Enden  gemeiniglich  durch- 
bohrt. ISur  durch  Verg:rÖ8serung  bemerkt  man,  das« 
die  Oberfläche  mit  sehr  feine  n,  regelmässig  verthcilten 
Poren  besetzt  ist.  Lunulitts ,  ebendaher,  scheibenför- 
mig, oben  gewölbt,  mit  rxcentrisch  gereihten  Zellen- 
mändnngen  und  kleineren  Poren  dazwischen ,  unten 
CODcav,  mit  excentrischen  Furchen.  Orbitulitcs ,  von 
demselben  Fundorte,  flach  scbeibeuformig,  in  der  Mitte 
vertieft,  mit  excentrisch  gereihten  Zeilen »  welobo  bq- 
j^enformigo  Krummnngen  bilden« 

,  SdawmmsliainimWy  s.  Eisen. 

,  0AwMnbleels9  s.  Blech  (Eisenblech). 

AaifcmiSMr»»leieg»f  s.  Weissbleierz. 
^Hnf^teslbniiiinteim*  sjn.  mit  ScimrCmaagtnerf . 
^^^HlhpteMlaeswteim,  s.  flehwarsmangaiiers. 
I  WtBk/tltMWk  der  Eiaenwoaren.    Anf  welche 
Miü^rilsiim  £isengusswOaren  mÜ  einem  acbwonmi 
Clüfmgs  msehen  werden,  sahen  wir  bereits  im  Ar* 
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tikel  Giesserei.  Grosse  gusseiserne  Maschinenbr- 
ßtandtJjcile  und  dergl.  streicht  man  mit  o;owöliiili(  Iier 
flchvvarzcr  Ölfarbe  oder  mit  heissem  Steinkohlentheer 
an,  in  welchem  letitern  gepulrcrtes  Reissblei  einge- 
rührt ist.  —  Klrinon  Gegenständen  von  Eisendraht, 
als:  Kettchen,  Klei(U  rhaften,  8to(  kiKidcIn,  Haarnadeln, 
so  wie  Nägrln  und  dergl.  erthcilt  man  ririen  o^länzend 
schwarzen,  ürnissartigen  Überzug,  indem  man  diesel- 
beD  durch  Begiessen  und  Umschutteln  gleichmässig 
und  gans  wenig  mit  Leinöl  benetzt,  sie  in  eine  über 
Flammenfeaer  stark  erhitzte  (jedoch  nicht  glühende) 
Pfanne  von  Eisenblech  wirft,  wenn  sie  an  rauchen 
anfangen,  die  Pfanne  vom  Feuer  entfernt  nnd  um« 
schüttelt;  nnd  dieses  abwechselnde  Erhitzen  nnd  Um« 
schütteln  so  lange  wiederholt,  bis  die  schwmrse  glan- 
xende  Farbe  erschienen  ist.  Dann  uberlässt  man  die 
sngedeekte  Pfanne  der  Abkfihinng.  —  Grobe  Waaren 
von  geschniiedeteni  Elsen  schwärst  man,  indem  man 
sie  —  fast  glöhend  heiss  —  mit  Pech,  Talg,  Wachs, 
Horn  oder  Steinkohlentheer  einreibt.  —  Karmarsch, 
mechan.  Teehnol.  I,  469. 

ScHwannsy  s.  Fahlere  und  anch  sjn,  mit  Man- 
ganglsns. 

SeliwantfllUiiren,  sjrn.  mit  Fehlers, 
•elftwantiolile ,  syn.  mit  Steinkohle. 
Sekwankiipfer,    \     u  Sa, 

ÜcliwarzinangTAnerz ;  untheilbares  Manganerz, 
M. :  Psilomelan,  Hd.:  Schwarzmanganerz,  W.  und  L.; 
Hartnianganerz ,  Br. ;  Psilomelane ,  Bd.  und  Ph.  — 
Tn  Afterkrystallen  nach  Flussspathfoniien,  stalaktitisch, 
traubig,  kolben-,  röhren stauden  -  und  nierenförmig ; 
derb,  selten  stängli«^,  krnmmschaiig  oder  körnig  zu« 
sammengesetzt.  Bruch  flachmuschlig  bis  eben.  H. 
=:  5  bis  6.  Spröde.  G.  r=:4,l.  Fa-rbe  bläulich-  bis 
prauli(  hschwarz,  schwärzlichgrau  ins  dunkel  Stahlj^^raiip. 
Strich  brüunüchschwarz ,  f^lätizend.  Fn vollkonmieii 
nietaM  ^  i  ä  n  z  e  n  d  big  schimmernd  und  matt.  Un* 
durchsichtig«  Bestellt  aus  69^79  MaogaaoxTdnl}  7*3^ 
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Scbwmr%apieM9glamer%  —  Schwefel.  26^ 

Sauerstoff,  16,36  Baryterde,  6,48  Wasser.    V.  d.  L. 
imd  IM  Säuren  verhält  es  «ich  wie  Braunman^anerz. 
—  Findet  sich  auf  Gängen  im  altern  Gehirf^e  und  in 
Porphyr  mit  Brauneisenstein:  beiSchneeberj?,  Johann- 
Ge»rgeottadt ,  Ehrenfriedersdorf,  im  Siegenschen  (zu 
bltebor»  bei  £isMfeld),  auf  dem  Hoilerter  Zn^f^  am 
Wetterwalde,  so  limenau  und  Schmalkaldeo  in  Thu- 
riagea»  so  Laolcrberg:  u.  a.  0.  am  Harae»  ini  Sayn- 
acfaea»  sa  Schwartenthal  in  Böhmen,  Annaberg:  in 
Saebtea ,  aa  Neakirchea  oad  Konradswaldau  in  Seble- 
sien,  Bieber 'bei  Haaao,  Jeesentts  ia  Mähren,  Ära* 
ber^  in  Bayern »  Yorderaberfr  in  Steiermark,  Rbonita 
in  Ungarn,  Romantehe  in  Frankreieh,  in  Comwall, 
Devonshire  etc. 
ScfcwanapieaoirlABMni  9  ^fu.  nil  AnlimoB* 

ScHweliend,  syn.  mit  flach,  tanalegijj,  d.  h.  ge- 
neigt, abfallend. 

Seliweliender  Ab b au,  — Strecken,  s.  Gro- 

benbaue. 

Scltweilel  ,  s.  Häticrarbeiten  (Sprengen). 
Scliweiel,  Soufie ,  Sulphur  (S).     Dieser  Stof 
krystallisirt  entweder  ein-  uihI  einaciiR!^  in  Khombcii- 
Oktaedern  (uatürlidip  Sc  iuve{clkt  ) stalle,   wie   sie  im 
mineralischen  Art.  Schwefel  besihrieben  sind,  oder 
durch  VerdoDStung  einer  Auflösuno:  des  ScbwtiVls  in 
Schwefelkohlenstoff  oder  ChlorschwcfW  ).  oder  zwei- 
and  eingliedrig  in  einem  verticalen  rhombisehon  Prisma 
mit  Scbiefcadfläche  (durch  Krystallisation  aus  i^eschmol- 
aenem  Sebwd*el)  5  ist  entweder  citronengelb  und  durcU- 
stcbtig,  oder  blassgelb  und  undurchslehtig,  von  schwa^ 
chem  Gernche  and  Geachmacke ;  von  spec  Gewicht  — 
1,98.   In  der  warmen  Hand  knistert  er  nnd  xcrberstet 
häufig;  gerieben  wird  er  negatiT  elektrisch.  Reibt 
man  ihn  im  Dnnkeln  mit  einem  warmen  Korper ,  so 
sieht  man  dne  blassblane  Flamme,  welche  den  ver- 
flöchtigten  Schwefel  nnverbrannl  abaetat  Der  Scbw^ 
fei  schmilzt  bei  ^-  III«  C.  aor  darcbiicht.gen  und 
dtroueugclbeii  Fltoigkeit,   fangt  bei  +  IW  U  ao 


Digitized  by  Google 


dickiibiiger  und  brauner  zu  werden ,  erreicht  das 
Maximum  der  Zähigkeit  und  braunen  Farbe  bei  -f  -  250^  C% 
und  kocht  gegen  400^  C. ,  indem  er  eio  gelbes  Gas 
bildet.  DünnHüssig  in  Wasser  gegossen,  erstarrt  er 
nngenblieklich  sur  hellgelben  festen  Masse ;  zuhflüsstg 
aber  in  etnselnen  kleinen  Tropfen  rasch  abgekuhlti 
bleibt  er  einen  bis  zvrei  Tage  lang  durchsichtig,  dun» 
kelbernsteiofarblg  und  so  «releh  ^  dass  er  sieb  zn  fuss- 
langen F&den  auasiehen  und  beliebig  formen  lasst 
Nach  Verlauf  dieser  Zeit  wird  er  wieder  bellgelb  und 
fest.  Kihlt  sieb  das  Sckwefelgas  in  der  Luft  unter 
4~  tlV*  C«  abj  so  erstarrt  es  zu  einem  feinen  Meble, 
den  Sebwefelblumen,  die  man  fabrikmissig  darstellt^ 
well  der  Schwefel  beim  mechanischen  Zerkleinem  ohne 
fremden  Zusatz  leicht  snsammenbaelit«  — >  Schwefel 
15st  sich  nicht  In  Wasser,  ist  aber  auf  loslich  Jn  fet- 
ten und  flüchtigen  Ölen,  und  gans  besonder!  in  Schwe- 
felkohlenstoff und  Chlorschwefel.  —  fiis  fiber  den 
Siedepunkt  erhitzt,  entzündet  sich  der  Schwefel,  brennt 
mit  blauer  Flamme  und  verflüchtigt  sich  als  schvvefelig- 
saures  Gas.  —  Gewinnung;'.  Der  Schwefel  findet 
sich  theils  im  Kalkstein  zugleich  mit  schwefelsauren 
Salzen  und  Erdpech  ,  theils  in  Vulcanen  und  vulcani» 
Schern  Gestein.  Auf  erste  Weise  kuinmt  er  in  grossen 
Massen  bei  Girgenti  in  Sicilien  und  zu  Sworszowice 
(beiKrakau)  in  Galiizien  vor.  Man  roiing;t  ihn  durch 
eine  unvollkommene  Destillation  in  irdenen  TöpFru 
von  dem  grösstcn  Tlieile  dtr  nntbrrchcndcii  Gebirgs- 
arten,  von  denen  er  dennoch  melir  als  12  Proc.  be- 
hält (Rohschwefel).  Der  häufig  braun  gefärbte  Roh- 
schwefei  wird  durch  noebmslige  sorgfältige  Destilla» 
tion  gereinigt  und  in  nassen  HoUformen  zu  Stangen 
gegossen.  —  Bisweilen  benutst  man  auch  Scliwefel* 
kies  zur  Schwelelgewinnung ,  wie  s.  £•  in  Böhmen. 
£r  wird  in  thönernen  Cylindern  in  grossen  Öfen  ge» 
glüht,  wodurch  Rohschwefcl  In  die  Vorlagen  tropft 
nnd  Schwefelbr&nde  in  den  Cylindern  surückbleiben, 
welche  dann  zur  Vitriolbereltimg  angewandt  werden. 
Den  RobscbwefaJ  reinigt  man  dnrcb  Oeitillatlon  in 
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«Amlmi  Bai  boktn  tfae>— ■  Topfai,  ^  Bertitittf 
dar  8eb wafeililaneii.  8f!i  fateUebl  In  aiaar 
atafaicraeD,  TaUattaiRf  varaahliaatbiViB  KiMmar,  a» 
4ia  aki  wit  aloa«  gnaaeiaanmi  Kaaaal  vinI  geinatier* 
faiD  RaachfliDf^^  veraebener  Herd  ang;elehnt  ist.  — 
Der  zu  verarbeitende  Sebwefrl  wird  in  den  Kessel 
getragen  (am  besten  aus  einem  Vorwürnikessel  flüssig 
von  dem  Bodensätze  abg'eleitet),  die  Eintrao^sthär  ver- 
klebt und  vorsichtig  unter  dem  Kessel  «rcfeuert,  worauf 
sich  gewohnlich  der  Schwefel  entzündet,  bald  aber 
wieder  verlöscht  und  dann  unverbrannt  verdampH. 
Das  in  die  Kammer  dringende  Schwefel^as  mengt 
sich  mit  der  kälteren  (zum  Theil  sauerstofffreien)  Luft 
und  verdichtet  sich  zu  Schwefelblumen  ,  die  sich  an 
die  Wände  anhängen.  Durch  das  Verbrennen  des 
Schwefels  In  Gegenwart  von  etwas  feuchter  Luft  bil- 
den sich  auob  Spuren  von  ScbwefelsSure,  wodurch  dia 
Scbwefaibluaaaii  aiab  aiiaaHiinenballeih  Sailen  aia  gaiis 
raiii  aeyn ,  ao  mfiaaan  aia  ml  Wasser  gewaschen  nnd 
dann  getrocknet  wardan«  ^  To«  Wichtigkeit  ist  die 
Grdaaa  der  Kammer.  Dieaa  niuss,  wenn  in  der  Stande 
1  Cantoar  Sabwefal  ava  daai  ILaaaal  deatilllrt  wird» 
nindaatatta  600d  Kabikfota  lobalt  babea ,  «ad  daaa 
»oaa  aia  aüa  IS  Stuadan  attra  abaaaalaafa  abküblaii. 
Will  natt  aioa  aalaba  Kaainar  aas  UmdratHliraa  md 
Raiaigaa  daa  Sabwalela  gabraaabaa,  ao  asaaa  aia  waü 
iclainar  aeyn ,  «ad  auf  t biao  ia  itt  Sloada  aa  ver- 
daaspfendan  Caotaar  Sebwafal  sar  atwa  laoo  Kabüh 
faaa  enthalten,  aoch  kann  dann  dia  Arbeit  unoalar* 
brochen  fortgesetzt  werden.  —  Gebrauch  desSchwa* 
fels.  Zu  Abgüssen,  Formen,  Schwefelliölzcrn ,  Fä- 
den, Lappen,  Schiesspulver,  schwefeliger  Säure, 
Schwefelsäure  u.  s.  w.  —  Verbindungen  des 
Schwefels  mit  Sauerstoff.  Der  Schwefe!  bil- 
det vier  Oxyde,  die  Schwefelfeäure,  Unterschwcfelsäure, 
schweflige  Säure  nnd  unterschweflige  Säure,  in  denen 
sich  die  Sanerstoffmengen  verhalten  =  6:5:4:3. 
Von  Wichtigkeit  indessen  sind  nur  Schwefelsäure  und 
aabarafliga  Saara.  —  1)  Die  acbwafiige  Saure 
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iofide  MtlfhmuM,  iu^kianmi  meid  ~  8  On  •^),  fitfb- 
laset ,  ersliekend  riechende»}  nobest&ndiges  Gas,  vom 
spec.  Gewicht  =  %ßB  \  verwandelt  eich  bei  ^  9<^^  C. 
in  ^ne  farbleae  Flfiseigiceit,  die  durch  Verdunetun^ 
eine  sehr  bedeutende  Temperaturerniedrigung  verur- 
sacht und  bei  —  lo^  C.  siedet.  Wirkt  beim  Ein- 
athmeu  erstickend  und  verlöscht  brennende  Kürper, 
ohne  selbst  bnunbai-  zu  seyn.  Kaltes  Wasser  ver- 
schluckt sein  44faches  und  Alkohol  sein  ll6faches 
Volumen  schwefli^sauren  Gases.  Das  Gag  und  die 
Auflösung^  der  schweiiit^en  Säure  bleichen  uiaiiche  Pflau- 
men- und  Thierfarbstoffe ,  indem  sie  sich  mit  densel- 
ben theils  verändert,  theils  unverändert  verbindet. 
Die  scfivveflio^e  Säure  vereinigt  sich  mit  Basen  und 
treibt  die  Kohlensäure  aus,  wird  aber  von  allen  an- 
dern Säurca  verdien ^^t  ;  ihr  Sättigungsverhältniss  ist 
=  1:2.  —  Darstellung,  a)  Dnrrh  Verbrennen 
des  Schwefels  unter  Luftzutritt.  Ist  mit  andern  Gasen 
vermengt,  b)  Durch  Kochen  von  1  Theil  ^upterspä- 
nea  mit  2  Theileo  Schwefe laäure.  c)  Durch,  Erhitzen 
eines  innigen  Gremenges  von  1  Thi*  Braunstein  und 
2  Thl.  Schwefel*  d)  Durch  Kochen  von  Holzspänen 
mit  SchwefeUäure,  indem  letztere  durch  den  Kohlep- 
atoiF  und  Wasserstoff  des  Holzes  zu  schwefliger  Säure 
reducirt  wird,  mit  welcher  gleichseitig  kohlensanres 
Gas  und  Wasserdämpfe  entweichen.  —  Geb  ran  eh. 
Zirai  Bleichen  der  Seide  and  Wolle ,  sur  Schwefel- 
aiarefabrieation »  zum  Schwefeln  der  Weinfässer  und 
öherhaupt  um  die  Gährong  su  verhüten;  xum  Gasbad 
bei  Haatkranl(heiten»  Wird  au  allen  diesen  Zwecken 
auf  die  eiste  Art  dargeateJIt ;  wendet  man  sie  aber  in 
Wasser  aufgelM  an,  auf  die  dritte, oder  vierte. 
S)  Die  Schwefelaäore  («cufe  sulpkuripte,  jiiI- 

Skurie  moid  -r-  SO»  — ).  Weisse,  feine,  weiche 
Lrystatlnadeltt  und  Warzen,  geruchlos,  vom  spec. 
Gew,  s  1,97;  schmilzt  gegen  20^  C.  und  kocht 
gegen  *f-  Zo^  C.  Löst  Schwefel  mit  blauer,  grüner 
oder  brauner  Farbe  auf  und  zerfällt  in  starker  Glüh- 
bitze in  2  Raumtbeile  suUwefligsaurcä  und  1  Hauni« 
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fheil  Saatriti%ii.  Bildet  aa  lenefater  Luft  wiieie 
Nebel 5  serfliesst  and  verbiiidct  eich,  in  Waeeer  ft-v 
.  werfen  ,  mit  demselben  nnter  lieftigem  Ziechen  und 
atarker  Wiftteenlwiekiiing  za  vier  vereelue<lenen  Ujr^ 
draten.  —  Das  erste  Hydrat  (H2  O  .  S  S  0$)  ettt* 
bail  la  Free.  Waeeer,  krjetallieirt  bei  0«  Mnebl 
md  serflieaet  an '  Ibnehter  Loft  Dereb  ErwirnMini^ 
to^le^  es  eieh  In  waaeerMe  SehweHilaifiret  wekte 
abdonetet ,  nnd'  sweitee  SebwefelainrebTdtat,  dae  an« 
fiefcbleibt.  —  Dae  aweite  Hydrat  (Ha  O  .  S  O3) 
tat  eine  farbloea  rad  gemdileae  Flfiesi^keit  vom  spec. 
Gew.  =  1,85;  wird  feel  bei  —  34^0.  nnd  aiedet  bei 
-f-  336*^  C*  Ziebt  Weeier  aus  der  Loft  an  und  er- 
regt, in  Waeeer  i^e^^ossen,  starke  Wärmeentwicklung:, 
wesshalb  man  nie  Wasser  in  die  Süurc  ^iessen  darf. 
Enthält  18,5  Proc.  Wasser.  —  Das  dritte  Hydrat 
(2  H2  O  .  S  O3)  ist  eine  färb-  und  geruchlose  Flüs- 
sigkeit, vom  spec.  Gew.  =  1>78,  die  bei  0°  C.  farb- 
lose Krystalle  bildet,  bei  4~  4*^  C.  schmilzt  und  bei 
*i24°  C.  kocht.  Beim  Sieden  entfernt  sich  unter 
beständiger  Erhöhung  des  Siedepunktes  die  Hälfte  de.<« 
Wassergehaltes,  so  dass  endlich  das  zweite  Hydrat 
übrig  bleibt,  welches  unverändert  bei  -f-  326^  C.  sich 
verflüchtigt.  Auch  dieses  Hydrat  erwärmt  sich  beim 
Vermischen  mit  Wasser  und  zieht  immer  noch  Feuch- 
tigkeit ans  der  Luft  an.  Enthält  31  Proc.  Wasser,  r-* 
JOaa  vierte  Hydrat  (3  H2  O  .  S  O3)  ist  flüssig, 
vom  apec  Gew.  =  1,63 ,  siedet  bei  -f-  171**  C.  £a 
Icann  ohne  Umfangsvermindemng  mit  mehr  Waeeer 
vermischt  werden«  EntbAit  40,3  Proc*  Waeeer.  Alle 
dteiwi Hydrate  ecbmecken  im  veWlfinnten Zoetande etark 
eaMiol:«0d  rdtben  Läkmoapapier.  Dae  erate  nnd  aweilo 
Hydyktiefipegon,^  aof  die  Haot  gebracht*,  aebnwrabade 
JpInMaaeB-' nald  zeratdren  äb^banpt  die  meietan  or- 
MMfeli#  indem  eie  dieeelben  dureb  Waaaer- 

,,bMdiing  .verkoMen  ,  weaahalb  aie  aneh  durch  Hinein- 
iMHiil^lM  Slanb  leicht  braun  werden.  In  letaler« 
l^piif^irMebwindet  die  Farbe  durch  Anfkodien;  die 
'O^wuunende  Kohl«  zersetzt  einen  Antheil  Schwefel- 
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vtere  und  bildtt  lUlileMiiiTa  und  adiireiigre  Säure« 
I>«fch  BebandiiiDg  mit  schwach  verditoaler  SchireleK 
flittfe  bUdea  sich  somal  ia  der  Wirme  aas  vieleB  or^ 
ganisehea  K&rpem  «eiie  organtsehe  Verbiodungen«  — 
Die  Schwefelsaure  ^  welche  eine  der  stirkste«  Sftmpeii 
ist,  verbindet  sieh  begierig  mil  Basen ,  die  wasser* 
fireie  mit  starlien  Basen  sogar  nnter  Ei^lühen;  üir 
SftUigiingsrerhAltaisa  ist  s  1:3.  Die  im  Handel 
verl^emmeadtBn  beiden  Sorten  yo« Schwefelsänre  sind: 
die  ranebende  Scbwcfelainre  (NordMUiaer 
oder  8lcb8ischeayitriol6l)  und  die  concentrirte 
oder  gewöhnliche  Sehwefelsiare  (englisches  Vi* 
triolöl).  Erstere,  eine  mehr  oder  minder  Idare,  ge- 
wöhnlich braungefärbte  Fliissig'keit,  die  an  der  feuch- 
ten Luft  dichte  weisse  Diiiupfe  ausstüsst,  liat  ein 
spcc.  Gew.  1,9  und  ist  eine  Auflösung  des  ersten 
Hydrats  im  zweiten.  Letztere  ist  das  zweite  Hydrat. 
—  Dartitellungen.  a) Der  rauchenden  Schwe- 
felsäure. Die  oben  erwähnten  Schwcfelbrände  (Fe  S) 
setzt  man  lange  Zeit  der  Luft  und  dem  Re^en  aus, 
be^iesst  sie  bei  trockener  Witterung  von  Zeit  zu  Zeit 
mit  Wasser.  Es  bildet  sich  Eisenvitriol  (s.  Eisen  — 
Fe  S  .  S  03)5  der  sich  im  Wasser  löst  und  in  Lau- 
gensüinpfen  zum  Versieden  gesammelt  wird.  Der  an- 
verändert gebliebene  Theil  des  Schwefeieisens  wird 
der  weitern  freiwilligen  Oxydation  und  Ablaugung 
durch  Regenwasser  überlassen.  Durch  längere  Luft- 
berührung  bildet  sich  schwefelsaures  Eisenoxyd,  das 
eine  braune  Auflösung  liefert,  die  in  Bieipfannen  so 
stark  eingedampft  wird  j  dass  sie  nach  dem  Aus- 
schöpfen nnd  Abkühlen  erstarrt.  Das  feste,  wasser* 
haitige,  aohwefelaaure  Eisenoxyd  wird  darauf  in  Stücke 
aerschlagea,  in  einem  Flammofen  bei  müsaiger  Hitaa 
geröstet  9  um  noch  einca  Theil  des  Wasaers  au  vcr^ 
Imbea  und  aodann  aus  thdaernen  Retorten,  die  in 
einem  Galeerenofea  liegen,  bei  dunkler  Glnhhitse 
in  tbiaerne  Vorlagen  daatillirt  Dia  Schwefelaäure 
sammelt  aieh  mit  dem  geringen  Wassergehalte  in  den 
Vorlagen  I  wftbrend  ISaeaoxyd  in  den  Rttoiteo  an* 
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rückbleibt.  —  Bisweilen  nimmt  man  auch  wassrrhal- 
tig^es  schwefelsaures  Eisenoxydul  oder  Eisenvitriol  zur 
Darsteliun<^  der  rauchenden  Schvrefelsäure ;  man  muss 
dann  den  Vitriol  erst  auf  hoissen  Platten  an  der  Lufl 
erhitzen,  damit  er  Sauerstoff  aufnimmt  und  Wasser 
abgibt,  worauf  er  ebenfalls  der  Destillation  unter- 
worfen wird.  —  b)   Der  wasserfreien  Schwe- 
felsäure.    Man  erwärmt  raurhendc  Schwefelsäure 
unterhalb       SiG^  C.  in  einer  Glasretorte  mit  sehr 
trockener  und   durch  Eis  abgekiililtcr  Vorlage.  Die 
wasserfreie   Säure   schiesst   theils   im  Retorten  halse, 
theils  in  der  Vorlage  in  feinen    weissen  Krystallen, 
die  sich  zu  Büscheln  und  Warzen  gruppiren,  an.  Auch 
kann  man   sie  bilden,   wenn   man  ein  Gemenge  von 
schwefliger  Säure  und  atmosphärischer  Luft  nolliigt, 
durch  schwachglühenden  Platinschwamm   zu  dringen* 
—   c)   Der    gewöhnlichen  Schwefelsäure. 
Schweflige  Säure  entzieht  in  Gegenwart  von  Wasser 
der  salpetiigen  Säure  einen  Theil  des  Sauerstoffs  und 
wird  Schwefelsäurehydrat,  während  diese  zu  Stick- 
stoffoxyd reducirt  wird.    Da  nun  letzteres  in  Berührung 
mit  Luft  wieder  salpetrige  Säure  wird,  so  kann  man  mit 
derselben  Menge  Stickstoffoxyd  eine  sehr  grosse  Menge 
schwefliger  Säure  in  Schwefelsäure  verwandeln ;  im 
Grossen  rechnet  man  auf  lOO  Gewiclitstheile  schwefliger 
Säure  etwa  nur  V/^  Gewichtstheile  Stickstoffoxyd.  Die 
fabrikmässige  Bereitung  der  Säure  geschieht  in  grossen 
Bleikammern,  die  ringsum  von  Balken  gestützt  und  so 
eingerichtet  sind,  dass  man  überall  die  von  aussen 
mit  Blei  zugegossenen  Fugen  beim  Undichtwerden  aus> 
bessern  kann.    Unter  oder  vor  den  Kammern ,  deren 
man  gewöhnlich  mehrere  mit  einander  in  Verbindung 
stehende  anlegt,   befinden  sich  der  Verbrennungsofen 
und  einige  Dampfkessel ;  durch  eine  in  der  letzten 
Kammer  angebrachte  Röhre  wird  der  Luftzug  rcgu- 
lirt.    Auf  der  Herdplatte  des  Verbrennungsofens  ent- 
zündet man  den  Schwefel,  der  entweder  mit  8  Proc. 
Kalpetei  sauren  Natrons  gemengt  worden,  oder  in  wel- 
chen man  gusscisernc Schalen  mit  ebensoviel  salpetcr- 
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•aoren  Natmt,  gemenft  mit  5  Fror.  SchwefeUnre» 
icettelll  hatte.  In  der  Thär  des  Verbrennungsofens 
bleibt  eine  sehmsle  Öffnung ,  durch  welche  nicht  nur  . 
die  sam  Verbrennen  des  Schwefels^  sondern  auch  die 
.  cor  Oxydation  des  StnclutolFoxyds  erlorderliehe  hnft 
bestittdig  zugeftihrt  wird.  Eine  der  angewandten  Sehwe« 
felmenge  etwa  gleiche  Wassermeoge  wird  in  Dampf- 
gestalt von  Zeit  sa  Zeit  in  die  Kammer  geleitet.  Das 
gebildete  verdünnte  Schwefelsäurehydrat  sammelt  sieb 
am  Boden  der  Ksmmer,  wahrend  aus  der  Zugrohre 
nur  Stnckstollgas  und  an  der  Lufl  sich  röthendes  Stfiek* 
Stoffoxydgas  entweichen  dörfen.  ^  In  einer  der  Kam« 
mern  angebrachten  commonicirenden  Rdhre  beobach- 
tet man  niitteUt  eines  Aräometers  das  spec.  Gewicht 
der  rohen  Säure  (des  Lutters),  welches  niclit  unter 
1.35  soyn  darf,  weil  sie  sonst  zu  viel  schweflige  Säure 
absürljiren  würde,  und  nicht  über  1.5,  indem  alsdann 
nalpetrlgc  Säure  sich  damit  verbindet.  —  Die  rohe 
Säure  dampft  man  zuerst  in  flachen  Bleipfannen  bis 
9A\m  spec.  Gewicht  1.7  ab,  wobei  nur  Wasserdampfe 
fortgehen,  und  vollendet  sodnnn  die  Concentration  in 
Glas-  oder  Platinretorlen  bis  zum  spec.  Gewicht  1.84. 
—  Die  fertige  Säure  wird  sodann  in  Kruken  vonStein- 
«cug  mit  Schraubenstopseln  aus  demselben  M.iteriale 
gefüllt,  mit  Wachs  zug^c  flössen  und  so  in  den  Handel 
geliefert.  Der  Rechnung  nach  solUen  1  oo  Pfd.  Srhwe- 
fei  3u5  Pfd.  zweites  Schwefelsäurehydrat  liefern,  wäh- 
rend die  wirkliche  Ausbeute  zwischen  250  und  300  Pfd. 
Hegt.  —  Ein  Theil  dea  Schwefels  verfluchtigt  sich 
unverbrannt  in  die  Kammer,  fallt  darin  zu  Boden  und 
gibt,  mit  schwefelsaurem  Bleioxydul  gemengt,  das  all- 
mählich durch  Angriff  des  Bleia  gebildet  wird,  den 
fiogenannten  Sehwefelschlamm  der  Bleikammern.  Von 
Zeit  zu  Zeil  werden  desshdlb  die  Kammern  gereinigt» 
der  Schwefel  durch  Abschlämmen  vom  schwefelsauren 
Bleioxydul  getrennt  und  sum  Verbrennen  wieder  be- 
nutzt. —  Die  gewöhnliche  Schwefelsäure  enthält  in 
der  Regel  eine  geringe  Quantität  schwefelsaurer  Sake 
aiufgelöst,  als  schwefelsaures  Bleioxydul,  scbwefelsaure 
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Kalkerde  ,  sdiwcfelsaures  Natron  oder  schwefeUaurea 
Kali,  und  nicht  selten  auch  etwas  Salpetersäure.  Das 
letzte  ist  dann  der  Fall,  wenn  mit  der  schwefligen 
Säure  mehr  Stickstoffoxyd  in  die  Bleikammer  dran»;-, 
als  zur  Oxydation  jener  erforderlich  war.  Die  nicht 
reducirte  salpetriofe  Säure  vereinigt  sich  sodann  mit 
dem  gebildeten  Schwefelsäurehydrat  zu  krystallisirter 
salpetrigsaurer  Schwefelsäure,  welche  durch  hinzukom- 
mendes Wasser  wiederum  in  Schwefelsäurehydrat,  Sal- 
petersäurehydrat und  Stickstoffoxydgas  zersetzt  wird. 
—  Den  Gehalt  an  schwefelsauren  Salzen  erfährt  man, 
wenn  man  einen  Tropfen  Schwefelsäure  auf  blankem 
Platinblech  verdampft,  wobei  alsdann  ein  Rückstand 
bleibt.  Bei  einem  grösseren  Gehalte  solcher  Salze, 
die  in  verdünnter  Schwefelsäure  unlöslich  sind,  wie 
schwefelsaures  Bleioxydul,  trübt  sich  die  unreine  Schwe- 
felsäure beim  Verdünnen  mit  Wasser.  Salpetersäure 
entdeckt  man  selbst  in  den  geringsten  Spuren  dadurch, 
dass  man  der  Schwefelsäure  eine  concentrirte  Auflö- 
sung von  schwefelsaurem  Eisenoxydul  zufügt,  wodurch 
die  Säure  braun  oder  wenigstens  rosenrotli  gefärbt 
wird.  —  Chemisch  reine  Schwefelsäure  gewinnt  man 
nur  durch  Umdestilliren  der  gewöhnlichen,  wobei  man 
wegen  Aussonderung  der  schwefelsauren  Salze  und 
des  dadurch  veranlassten  stossweisc  erfola:enden  Ko- 
chens die  Vorsicht  anzuwenden  hat,  die  Retorte  nur 
von  den  Seiten  und  nicht  von  unten  zu  erwärmen. 
Das  zuerst  übergegangene  Destillat  stellt  man  wegen 
des  Salpetersäuregelialts  zurück.  —  Verbindung  des 
Schwefels  mit  Wasserstoff.  —  Der  Schwe- 
felwasserstoff (Hydrothionsäure,  Acide  hydrosul- 
furique,  Sulphurette  d'Hydrogen  Gas),  H2  S.  Farblo- 
ses, nach  faulen  Eiern  riechendes  coeribles  Gas ,  das 
ein  spec.  Gewicht  =  1,2  hat,  beim  Einathmen  tödt- 
lieh  wirkt,  und  unter  dem  Drucke  von  17  Atmosphären 
zur  farblosen  Flüssigkeit  sich  verdichtet.  In  Berüh- 
rung mit  der  Luft  entzündet  (schon  durch  einen  glim- 
menden Holzspan),  verbrennt  es  unter  Bildung  von 
»  schwefliger  Säure  und  Wasser;  mit  Luft  oder  Vo- 
IV.  18 
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lunica  Sauersto%af^  gomeogt  und  entzündet,  6xpla4ift 
es  heftig  uDd  bildet  dabei  dieselben  VerbrennaQg^ 
Produkte.  Lackmuspafiieir  wird  d^datrcii  schwacb  g«« 
rötbet.  Das  Schwe^twftSBerftlo^üt  wird  durch  rAi>* 
chende  Salpetersäure  und  Chior  aserselzt,  indem  Mi» 
$ich  mit  dem  WasaeistoiFe  verbindoB  und  den  Schwefel 
tlMcbeiden^  Silber  und  Kupfer  werden  durin  durch 
einen  Übersuj;  von  Schwefelnietaii  scbwim»  ,W9bei 
der  W«B«er«toff  übriff  Wetbl,  Der  Sdiw^lelmsfieratoC' 
löst  sich  IIB  Wasser  auf»  da»  iww  9^/3  ¥alii«äai^ 
(SdwafelwaamaMTwaaaar)  imd  i«t  iUkobai,  der  d»* 
von  6  Yolamiiui  abaortnirt  Daa  Schjir«faJvmaefalaS 
www  »^tst  hei  Lvfibenbfiiqg  idlm»Uiub  weiaaeo 
polvertg^Scbwalbl  ab;  dasselbe  gescbiabt  «iN^h,  beim 
SSinleitea  van  Gblocgaa;  diutob  Kacban  wlfd  da»  Ga» 
auagetnebe«.  ^  Ito  Sclwrafalmaaevat^ff  varbwdel 
sich  iiut  Metalloxyden  unter  Zeraetami^  in  Soliwtfel* 
metall  and  Wasser ;  die  im  Wasser  löslichen  basiseben 
Oxyde  erleiden  dieselbe  Zersetzung;  das  gebildete 
Schwefelractall  vereinigt  sich  aber  noch  rait  dem  Seh  we- 
felwasserstoilc  zu  einem  Schvvefeisalze,  in  welcheiu 
derselbe  den  elektronegativen  Bestandtheil  (das  Sul* 
fid)  abgibt.  —  Der  Schwefelwasserstoff  entwickelt 
sich  bei  der  Fäulniss  achwefelhaltigcr  organischer  Kör- 
per; auch  kommt  er  in  Wasser  aufgelüi»t  in  den  so- 
genannten Schwefelquellen  (hepatischen  Wassern), z.B. 
Burtscheid,  Neundorf^  vor,  welche  als  inneres  und 
ÜUäseieä  Heilmittel  ano^ewandt  werden.  —  Darstel- 
lung. Man  zer^tzt  Wasger  durch  Schwefeleisen  und 
Schwefelsäure.  —  Gebrauch.  Hauptsächlich  in  der 
analytischen  Chemie  zur  Trcnnunr^  und  zum  Nieder- 
schlagen der  MetalJe. —  Verbindung  des  Schwe- 
fels mit  Kohlenstoff*  Der  Schwefelkoh- 
lenstoff (Scbwefelalkobol),  C  S2.  C^fbJese,  nacU 
Skalen  Rüben  iveiehende  Stl^gkeit,  ^a 
wicht,  die  sich  mit  Walser  nicht  vef mischen  liaal« 
Er  aaedßt  achan  bei  -f-  entzündet  ak^  Hi.^ro»'« 

aar  Ferne  von  ei«eq|.  brennenden  Körper,  und  vai»^ 
luce^nt  dabei  to.4icb«e(lHBM  wid.4^«UenaAa^% 
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Er  fat  «tat  §9t  iMfCtfir  AifflftMiififlitltiel  des  SchwiMfe 
iwi  «Mi  «iMsMb  M  #eii  StHüden  |[^reeltfi«t  Wf Heu, 
weil  er  iaK  Schwefeliuetallen  Sehwefelsalze  bildet.  ~ 
Darg^cstelit  wird  er,  indem  mnn  Schwefflo^a«  über 
pluhondcs  Kohlenpulver  leitet.  Durcli  iiochmnlig-e  Uni- 
destillirunoj'  wird  er  von  mifo^eriastupm  Sf-hwefvl  ge- 
reinigt.—  Köbier^  tecli. Chemie^  62.  —  bcUubarthj 
I,  146. 

Seli^vefel ;  prismatischer  Schweff»! ,  M. :  Satifre^ 
Bd.;  Sulphur,  Ph.  —  Krstllsst.  und  Linarhsig-. 

Die  gewülinlirh  vo rkoninuMiden  Krystaiie  sind:  das 
Rhoinbenoktaeder  [a  :  b  :  cj  =  106**  16'  und  84*>  58' 
Edktw  und  143^  24'  Skw.,  dat  HaupfoH/Teder  und  ^eia 
vcrticales  rhombisches  Prisma  £ft :  b  :  QO  e]  =  Idl^  59'| 
das  Haoptektaeder  und  die  gerade  Endfläche  und  dM 
Lärr^Apriama  [OO  a  :  b :  c]  dea  HAttptoktaedera.  Ober* 
fläche  von  dem LiasepHama  gewuhnlich  etwaa  raali^ 
die  der  öbrigaa  FKeheti  glatt  T  h  I  b  k  t.  nach  de« 
HaaiKoktaeder  and  aaeb  dam  rbambiaeben  Pritma  der 
Gmadfarm,  Jedocft  mr  anvoRbamnea.  Bracb  nuaeb« 
Hg  Sna  Unabaoa  aadErdig^e.  BRIda  ia  g^rin^^emSfadOi 
feat  apHidf».  R  SS  t,5  bia  O.  :s£  1,9  bia  l,t. 
Farbe  acliwefefg;elb  iaa  Rothe,  Graoe,  Braaaa  aad 
Wetme.  Strich  aebwefelgelb  bia  f^blieh-  «ndgraa* 
liclivi^ias.  Fettg^lanz  mehr  oder  wenig'er  stark,  auf 
den  Krystallflachen  zuweilen  Demanf^lan«.  Durch- 
sichtige bis  undurchsirhtig-.  Isolireiid  gerieben  neg^ativ 
elektrisch,  erwärmt  polartschelektrisch  werdend. 
Beim  Ri'iben  einen  eio;-eiithtinilif  hcn  Geruch  verbrei- 
tend. Ei^etitiiüniiiclien  Geschmack  errCigend.  —  Im 
reiaen  Zustande  Schwefel  ,  enti)ält  oft  erdio^e  nnd  bi- 
tominose  TheÜK  beigemengt,  auch  zuweilen  Wasser 
( Wa  f?«ie  r  s  r  h  w  e  f  e  l)  V.  d.  L.  mit  hlaiter  Flamme 
und  Entwickliini^  von  seliwpriTjjsaiTreii  Dämpfen  ohne 
Rückstand  verbrennend  5  tm  Kolben  zur  zähen,  bräun- 
liehen  ,  beim  Erkalten  wieder  gelb  werdenden  Fliis- 
atgkeit  sohmelkend,  Rieh  sublimirend.  In  Kalilaug^e 
auffösHcb.  Wird  dareb  Digestion  mit  Salpetersaure  in 
Schwefelaiara  venraadelt  Schmelat  man  deaScbwe- 
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M  und  l&sst  ihn  io  bfilitr  Tempera tor  kr^sfalllslren, 
80  kryiUUisirt  er  in  zwei-  und  eing^liedrigen  KrjrsUll- 
formen.  —  Man  unterscheidet:  1)  SchwefeUpath. 
Kristalle  auf*  uod  reihenweise  aneinandergewaefaseo, 
drwdg  pruppirty  kuglig,  Diereafömig,  slalaktitiscb, 
kmttenartig,  aerfresaen,  blaaig  In  ellipaoSdiaehau  Maa- 
aau»  aalten  ata  Verateinerangsniittel ;  kr3ratalliniache 
Maaten»  derb  und  eingesprengt^  von  kdroiger  Zuaam« 
flienietanng  bia  dicht,  ala  aarter  Überzug  und  Anflug. 
Schvrefol»;  eitron-,  waeba-,  orange-,  honig-  und  atreh* 
gelb  bis  gelbiiehbraun*  Findet  iicb  aebr  mannigfaltig 
auf  Quaralagern  im  GlimmeraebieDpr:  *  au  Tioaan  in 
Quito,  Glashütte  bei  Scbemnitz  in  Ungarn;  im  körni- 
gen Kalkstein:  zu  Carrara  im  Waadtlande,  zu  St.  Ma- 
ria in  -Mexico;   im  Sandstein:  in  Grünland,  zu  Sicua 
und  Peietta  in  Toscana  und  zu  Ochio  auf  Sicilien. 
Sein  hauptsächlichstes  Vorkommen  ist  jedoch  in  den 
Gipsformationen  und  dem  damit  verbundenen  Thon, 
Mergel  etc. .  wo  er  ia^er- ,  trüninier-  und  nesterweise 
mit  Gipsspath ,  Fasergips,  Kalk-   und  Cölestinspath, 
Steinsalz  etc.  sich  hadel;  zumal  zu  Racalmuto,  Gir- 
genti,  Cataldo,  Milloca,  Riesi,  Palma,  Fiume,  Salato, 
Agrigento,  Bivona,  Summatino,  Falconara  etc.,  in  Val- 
Noto  und  Val-Mazzara  auf  Sicilien,  in  Murcia,  Ara- 
gonien,  bei  Sevilla  und  Conii  unweit  Cadiz  in  Spanien, 
zu  Sworzowiczo  und  Cauirkow  bei  Krakau  in  Polen, 
zu  Urbiuo  im  Kirchenstaate,  Reggio  und  Scandino 
bei  Modena,  am  Montmartre  bei  Paria,  Fontibagni  in 
Toskana,  im  Tarentaiseethale  iuSavoyen,  auMoutiers, 
Costa  und  Tortana  in  Piemont«  am  Tuner^ec  in  der 
Sebweiz,  su  GoUiug  in  Salzburg,  Lauenstein  im  Hau- 
noveriacben  u.  s.  w.    Auch  findet  sich  Schwefel  anC 
Eragängen  mit  Kupferkies  (oft  wabracbein lieb  aus  die* 
aem  entstanden,  da  er  Stücke  davon  in  aleinen  Kry« 
atallen  eiiiacblieaat),  Bleiglana,  Blende,  Pablera,  BfBon- 
eisen  stein,  Quara  ete.»  wie  su  Riepoldaau  In  Baden, 
Littfeld,  WiUnadorf  und  Lindenberg  in  Siegen,  an 
Chalancbea  in  Frankreich,  au  H^rengmnd  und  Breana- 
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Bany^  odor  Brie«  in  Ungarn,  Truskawicza  in  Galli» 
zien,  zu  Katliaritienbarg:,  Nertschinsk  und  Nikolanwsk 
in  Sibcricn;  ferner  in  Trachyt  am  Mont  d'Or  in  Au- 
verg-ne,  zu  Ibarra,  Antisana,  St.  Simon  etc.  in  der 
tsüdamerikanisclien  Provinz  Qnito:  endlieh  in  der  Nähe 
von  Vulcanen,  in  und  auf  Laven,  Tuff  und  derg^f. 
(v  u  Ican  isc  b  er  Scliwcfcl),   in  der  Solfatara  ,  am 
Vesuv,  auf  Lipari  ,  Volcano,  am  Alna,  an  mehreren 
Orten  im  Kirchenstaate,  auf  Island  (au^ig^xeichnct  u. 
a.  am  Rande  der  heissen  Quellen),  auf  ChMdeloope 
und  Java,  Teneriffa,  Lancerote,  Bourbon  o.t.W.  Aal 
Erdwhlacke  findet  sieb  Schwefelspath  so  Hlring  io 
Tyrol.  —  2)  Faserschwefel«   Derb,  won  «ofleiQ- 
anderlaiifeod  sartfiitrlgem  Gefd^  and  Uchtachwefel* 
gelber  Farben   Matt   Findet  sich  bei  Sie««  io  Tot« 
ca«a.  ~  3)  Sebwefelerde  (Meblsebwel^l).  Zart- 
iehiippi«^e,  polverartige  Theilebeii)  tote  oder  wenig 
verboadeo,  ia  dSaaeaAdera  and  alsÜbertog.  Schwe* 
fblgelb,  graaliebgelb»  geibKehgraa.   SchiiaaierBd,  aef> 
retblieh,  wenig  fett  aasatahlea.   Fiadet  «ich  in  k%f* 
nigen  Kalk:  bei  Ella  in  M&bren  in  der  Braankahle; 
an  Artern  in  Thüringen  als  Bindemittel  von  Sandstein, 
SEU  Roisdorf  bii  Bonn,   auch  an  mehreren  Orten  mit 
Schwefelspath.  Ausser  an  den  angeführten  Orten  fin- 
det sich  der  Schwefel  sehr  allgremein  in  der  Natur 
verbreitet  als  V^ererzungsmittei   n»etaliis(  hör  Substan- 
zen.  —  Viele  sog^enannte  Schwefelquellen  (in 
Siberien  ,  zu  Aachen,  Neundorf,  Tivoli,  die  Lagunen 
%'on   Costofnuüvo  ,   Montecerboli  ,  Travale  etc.)  und 
manche   Salzquellen   (wie   die  des  Waadtlandes) 
netzen  Schwefel  in  stalaktitischer  und  sinterfürmt^er 
Form  nieder.  —  'Siehe  ubrigena  dea  folgenden  che- 
mischen Artikel  Schwefel. 

Scliweffel  (M):  1)  hemiprismatischer  =  Rausch- 
fiÜ^f^S)  prismatischer  =  Schwefel;  3)  priamatoldi- 
Aber  ttk  Rauschgelb. 

^^IMnteflellclea;  hexaednseber  Eiaeakies,  M. :  Ei- 
lÜ»ÜUj  L.;  Fer  sulphore,  Hf.:  Pyrit^  Bd.;  Iron* 

PpMÜi  ?k  ^Kratllsit. panlleliioMirhtnMrtMh. 
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t^ggjix.  Die  gewöhnlich  vorkommenden  einfaobeA  For- 
men undConibinationen  sind:  1)  das  Hexaeder;  2)4a9 
Oktaeder;  3)  das  LeacÜoeder;  4)  da«  rechte  Pyritoe- 
4er;  5)  das  gebrochene  Pjnnlo«der;  6)  CorabiiiAtm 
im  gel^rocbeaeo  Pjrritoedcrs  und  des  Hexaeders,  er» 
steret  vorherrschend;  7) Combinatio«  de«  reekteo  Py« 
riftoedens  und  des  gebrochenes  PjrritoedeMy  erattroi 
vorimrsehettd;  8)  GevbiMtaoQ  des  rei^liteii  Pjrfiloe« 
derB  imd  des  Oktaeders  im  GlekbgewichUieider  Fmv 
mO|  «rscbeint  als  von  34))  Dreiecken^  die  jedoch  ver« 
•ehiedooon  Werthes  sind,  umachlosoene  Form;  9) 
CombinatiDn  des  reehteo  Pjrriloaders  and  des  Hexae* 
ders,  erstsres  vorhemehend.  Zuweileo  erscbeineD 
Zwillinge,  die,  wenn  die  Individuen  Pyritoeder 
sind ,  sich  leicht  durch  ein  Kreuz ,  gebildet  von  den 
Kanten  ,  erkennen  lassen.  Die  Mannigfaltigkeit  der 
Krystallforniet)  ist  sehr  bedeutend.  Thlbkt.  nach 
dem  Hexaeder  und  Oktaeder,  zuweilen  iiui  sehr  un- 
vollkommen. Die  Krystalle  sind  auf  eleu  Pyritoeder- 
lind  Hexaederflächen  gestreift  oder  glatt,  rauh  oder 
(lru8i<^,  mit  zugerundeten  Kanten  und  Ecken,  zuweilen 
überzogen  mit  einer  dünnen  Brauneisensteinrinde.  Bruch 
muschiig  bis  grobkörnig  uneben.  Spröde,  fl.  =  6,0 
bis  G,5.  G.  =  4,9  bis  5.1.  Farbe  speisgeib  ins 
Goldgelbe  und  Stahlgraue,  häufig  braun,  röthlich,  nies- 
singgelb  und  bunt  (regenbogenfarbig,  taubenhälsig, 
pfauensch weifig;  etc.)  angelaufen.  Strich  grau  bis 
braun iichschwarz.  Stark  bis  wenig  und  mctalliscli 
glänzend.  Undurchsichtig.  Wirkt  nicht  auf  den 
Magnett  Gibt  am  Stahle  Funken ,  entwickelt  beim 
Reiben  nnd  Schlagen  einen  schwefeligen  Gerneh. 
IsoUrt  g^erieben  wird  er  negativelektrisch.  Ist  weni* 
ger  sum  Terwittern  geneigt  als  Binarkies,  hat  jedocJi 
äne  grofse  üeifnngt  eich  mH  Beibehaltung  seiner 
Porm  in  Brauneisenalein  umzuwandeln  (dabin  die  Braun- 
eisenstein wfirfel).  —  Bstdthle*t  SMI^  Sehwefel» 
41^75  £isen  a  Fe  Sj.  Einige  Vntielilen  entbaHen 
geringe  Mengen  Oeld,  andei«  Silber»  einige  auch  Spv« 
ren  ?on  Silidwn  «nd       Selen.  V.  d*     nnf  SiAk 
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verbrennend;  im  Retf«iäloitife«er  BÜimHlNir  ss  t|0 
EU  einer  auf  der  Oberfläche  krystallinttdien ,  •cbwtr- 
Ken ,  stark  auf  den  Mahnet  wirkenden  Ku<^l.  Wird 
von  Salzsäure  nicht  stark  angegriffen;  in  concentrtf* 
ter  Salpetersäure  unter  Entwicklung^  von  Salpeterg^as 
und  Ausscheidung  von   Schwefel  eur  gelblichrothen 
Flüssigkeit  löslich.    Findet  sich  krystallisirt,  die  Kry> 
stalle  einzeln  ein-  oder  auf-  oder  zu  mehreren  durch- 
einander gewachsen,  auch  drusijj^  g^ruppirt;  Kugeln 
mit  drusiger  Oheifläche  und  von  undeutlidier ,  stäug- 
lieber  ZusamDienHctzung;  derb  von  körniger  Zusam- 
mensetsong;  zellig,  die  Höhlungen  mit  Krystallen  der 
GattiNig  besetzt ;  in  Geataltett  mit  Eindrücken  ,  zer- 
fressen und  in  Y^rsteinerungsgestalten.    Der  Schwe- 
felkiec  biidct  Mmobl  im  Gestein  eingewachsen  ,  als 
auf  LftfMra  und  Gängen,  die  am  all  gern  einsten  ver- 
tonüctet-isctoiligche  SabAtnnz.    Fundorte  ausgezeich- 
Micr  Krytlnlfo  nnd  anderer  Gestalten  des  Schwefel- 
tinnen  rind:  Allenan,  Rnninieltberir ,  Zellerfeld  ete. 
■nfiM^yWeMeh  «ndSebapbach  In  Baden,  EHwan^n, 
VMiingeu,  Hall,  Gaildorf,  Göppingen  ete.  in  WArt* 
Müberg ,  das  Siegenaehe  ,  Dillenbnrcfisehe ,  Saynache, 
Mnitiia  In  Weatphaien,  Johann-Oeoricenatadt,  Ff eiberg, 
Gütttoebof^  etc.  im  Erzgebirfe,  Sdilieraen,  Boden* 
nmia  etc.  in  Baiem,  Raurif«,  Grossari  etc.  in  Salabprg» 
Gotthard  (zumal  Campo  longo),  Schlipsios  etc.  in  der 
Schweiz,  Pfitsch,  Hall  und  Klausen  in  Tyrol,  Val  An- 
zusca  und  Traversella  in  Piemont,  Toscana,  Vinccnza, 
Sardinien  ,  Elba ,  Kapnik  ,  Schemnitz  etc.  in  Ungarn, 
Insel  Möen  ,  die  Faröer,  Arendal  in  Norwegen  ,  Aii- 
delfors  in  Schweden,  England,  Schottland,  Grönland, 
Stberien  (zumal  Beresow)  n.  s.  w.  —  Der  Schwefel- 
kies wird,  wo  er  sich  in  grösserer  Menge  findet,  au- 
fgewendet zur  Bereitung  von  Schwefel ,  Vitriol  und 
Alann,'aiir  Röetnng  der  sn  amalgamirenden  Erze,  als 
Znadila^  Mi  manchen  atrengfldaaigen  Erzen,  zurDar- 
«tellnng  üaineber  Lnxaaarbeiten ,  zu  Dosen,  Knöpfen, 
PhfiehdiMen  (Markaail)  n.  a.  Sachen. 
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260     SchwefelmetaHe  —  Sphwerbleien^ 

ilcltwefelmetallef  s.  Metallurgie. 


i  8.  SchweM. 

9  » 


SeKweiae,  fossile.  Ans  der  Familie  der 
gchweinsartigeii  Thiere  kennt  man  viele  fossile  Arten 
und  Gattung^en.  Von  wirklieben  ScbweineB  (Su§)  sind 
mehrere  Arten  9  iheih  dem  wilden  Sebweine,  tbeifai 
dem  Babirussa  ahnlich,  bei  Eppelsheim  in  Aavergne 
nnd  in  den  Knochcnböblen  auf^ofunden«  Bei  Georgesr 
Ipnund  in  Baiern  fanden  sieb  Zähne,  denen  des  Bar 
birass«  ibnlieb ,  aber  länger  nnd  verscbieden ,  naeb 
denen  H»ir«  Meyer  die  Gattung  ^^o^^'t^^  erricfatelev 
Von  vorweltlieben  Tapirn  kennt  man  eine  (7bp«r  «r* 
vcrn§fuü)  Art  ans  dem  Diluviom  der  Auvergoe»  welehe 
dem  amerikanischen  Tapir  äbnlieb  war  $  ein  einselne r 
Backsabn  von  derselben  oder  einer  ibnitebea  Art 
wurde  im  Ohiostaate  gefunden.  Verwandt  war  des 
Tapirn  die  untergegangene  Gattung  JMnoiktrhm,  aber 
durch  grosse  Stoassihne  und  «durch  Bfangel  derSebneip 
dezahne,  so  wie  durch  einen  an  der  Spitze  abwärts 
gebogenen  Unterkiefer  mit  herab^ebog:enen  Stosszäh* 
nen  unterscliicden.  Die  eine  Art  (Deinotherium  ffiffün* 
teitm)  war  noch  grösser  als  drr  Elephant,  und  seilte 
Übi'rrestc  liegen  in  tertiären  Gibirg^massen  an  meh*> 
lereu  Orten  Frankreichs  und  des  sudlichen  Deutsch- 
lands. Die  bei  Eppelsheim  p^efondenen  Krallen,  welche 
Cu  V  ie  r  von  einem  Scliuppeiithiere  (Manis)  abstammend 
glaubte,  mochten  auch  diesem  Thiere  ano^ehoren.  Ei- 
nige andere  Arten  dieser  Gattung  siad  noch  nicht 
vollständig  bekannt. 

Scltweissen»  s.  Eisen  und  Schmieden* 

ScUweisitofeiiy  s.  Eisen. 

Scliwerblelerz  (Br.).  Krystalle  bestehend  in 
sech^iseitigen  Prismen  mitDihexaeder  und  gerader  End* 
fläche.  Thlbkt.  undeutlich  nach  mehreren  Richtun» 
gen.  Bruch  uneben.  Metailalinlicher  Deniantglani^ 
in  unvollkommenen  Metallglanz  geneigt  Farbe  eisen* 
schwarz,  dem  Anlaufen  und  Mattwerden  unterworfen. 
8  trieb  brann«  Undurcbsicbtigt  Spröde.  SUubekiuiiit 
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G.  =  9,39  bk  9^4.  Bti^lble.:  89^89  Blei  ni 
13,38  Saueretoffl   Verknittert  v.  d.  L.  ond  redodii 

»ich  auf  der  Kohle  unter  Auf  wallen  zu  Blei.  Ut  io 
Salpetersäure  srhwierio;-,  in  SalzHÜure  leicht  löslich. 
Findet  sich  in  Be^lritunt;  von  Weiss-  und  Buotbleierz 
■wahrscheinlich  in  Leadhiils  in  Schottland. 

Selrfirerspafli ;  prismatischor  Halbaryth ,  M. ; 
lu^hwefelsaurer  Baryt,  L. ;  Barytinc .  Bd.;  Barytes, 
Ph.  —  Krstllsst.  ein-  und  einachsig  und  sehr  aus- 
f^bildet.  Die  ^gewöhnlichem  Krystallformen  sind:  die 
verticaleo  rhombischen  Prismen  [a  :  b  QD  f]  =  101® 
40%  [2  a  :  b  :  OD  c] ,  [3  a  :  b  :  OD  c] ,  [a  :  3  b  :  OD  <  1 ;  die 
Querfläche  [a  :  QO  b :  OD  r] :  die  Läng^fläche  [30  a  :  b 
^iS>  e];  die»  Gmulendfläche  [oD  a :  OD  b :  e] ;  die  hori- 
■Mlil0o  Qnerprismen  [Sft:ODbuc]  =  19S^  17'  und 
CS«:aCb:r];  das  Län^prisma  [QOa:b:e]=  74<^ 
>t<f  \ im -IkMiptoktaeder  [a:b;e];  das  stumpfere  Ok- 
IMWer  [9a:b:c].  Die  Krjslalle  siad  gewftbnlicb 
4merlei  HebitM:  tefslaHt^  aitt  Torhenvebenaer  [OO  9 
1 9D  b :  e]  md  uterg^ombMle  [a :  b :  OD  e],  mA  sweiar- 
MMafi^viineofSrMige,  bei deraa aiaar Art  [la:  OD  b: c] 
«wi  bei  der  aadarD  [od  a:b:c]  ▼orsagswatea  aa^- 
Mat  iat  Dia  Obarfiieba  der  Krystalla  iat  awial 
^latt,  einige  FUeben  sind  jedoeb  rauh,  aad  aadeaau» 
samniengesetstern  Combinationen  sind  die  Ecken  ,  ia 
welchen  viele  kleine  und  schmale  Flächen  unter  sehr  stom* 
pfen  Winkeln  zusammenstossen ,  oft  zuo^erundet.  — 
Xhlbkt.  nach  [QC)a:atb:c]  vollkommen  und  nach 
[a:b  :  OD  c]  sehr  deutlich.  B  ruc  h  rouschlig^,  selten  wahr* 
nehmbar.  Spröde.  H.  =  3.0  bis  3.5.  G.  =  4,1  bis  4,7. 
Farblos,  wasserhell,  weiss,  (?rau,  crelb.  blau,  roth 
und  braun.  Strich  weiss.  Glas-  bis  Fettglans. 
Durchsichtig  in  allen  Graden  bis  undurchsichtig.  Wird 
durch  Reibung  possitiv-,  durch  Erwärmung  polarisch* 
elektrisch.  Bestrahlte,  aa  wie  erwärmte  Bruch- 
aüike  phospbareseirea  mit  schwachem  Lichte; 
fieglibte  kochten  nach  eiaigerZeit  noch  im  Dunkeln 
Cbiaaaiers  der  Sirabibaryt).  Eotwiekelt  beim  Hei- 
Um  Mificblagea  saai  Tbaü  aiaea  alarkaa  be|ialiacbca 
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Geruch  (Hepatit).  —  Bstdthic:  34,37  ScIiwoKI- 
säure  and  65;63  Barytcrdc.  Fonni'l:  Ba  O  .  S  O3. 
Mehrere  Varietäten  enthalten  als  ausser  wesentliche  Be- 
standtheile :  Eisenoxyd ,  Thon ,  Kiesel  etc.  in  verschie- 
denen Quantitäten^  einige  auch  Kalk,  Eisenoxydhydrat, 
Eiseooxyd,  Zinnober,  Raosehgelb,  Gi auantimonerz  et€.'; 
verunrrinin^en  einige  und  färben  dieselben.  V.  d.  L. 
bei  schnellem  Erhifzpn  g^ewaltsam  verknisternd,  bei 
JangsamoHi  Erlutzen.  besonders  in  der  innern  Flamme, 
sehr  lebhaft  mit  grünlichem  Scheine  leuchtend ,  die 
Flamme  ^elbgrün  färbend,  den  Glanz  verlierend  und 
ruhi;^  8chnieizbar  =  3,0  zor  weissen  aicalisch  reagi- 
renden  Perle,  die  nach  einigen  Stunden  zu  Pulver  zer- 
fallt. Ist  in  Säuren  unleslieli ,  wird  durch  Digerirea 
oder  Oltthen  mit  kohleoMMirein  Kali  lenelzt  und  m 
kohlensaure  Baryterde  verwandelt.  —~  Diese  weit  ver- 
breitete and  wicliliga  Ctattmig  zerfaiU  in  folgende  Ar- 
ten:  1)  Barytspath  oder  Schwerapath.  Die 
Krystalle  sind  bald  tafeildrmig ,  bald  langsäulenartig 
(säuliger  oder  Sin lenaebwerapa tli)^  apiessig 
nnd  baar«  nad  nadelfSrarig  nnd  anf  die  oMinnigfal- 
tigafa  Waise  gruppirt) s.  B.  ttcher«,  garben  -i  foaen» 
nnd  mandellSmiig,  auch  aellig,  babnanlainaiflhrniig 
(Habnankam vdrnaen )  nnd  an  Bindatn;  ata 
aind  antaan  glatt  oder  mit  adiwnobar  Tertiaalftrei< 
fang,  oft  übersogen  von  kleinen  Qnara-  ader  Kalb- 
apalbkrTatallen  oder  bedeekt  von  «rdigen  Baryt,  EU 
aenocber  cte.;  auf-,  neben •  und  durebeinander  ge- 
wachsen oder  Krystäile  za  Krystalle  varbonden.  Kry« 
stallinische  Massen,  knollig  (Hepatit),  nierenfimiig, 
gerad  -  und  krummschalig  (gerad-  und  krumm» 
ßchaliger  Schwerspath)  oder  stanjj^lig  (St an» 
gen  Späth)  zusammengesetzt.  Was^crhell,  sehoee-. 
milch-,  ^raulieh-,  gelblich-,  blaulich-,  rdthlich-,  grün- 
)ichweis8  bis  panieranzengeib,  rosen-,  morgen»  und 
hyacinthroth  (durch  beigemengtes  Rauschgetb  und  Zinn* 
ober),  himmelblau,  aschgraa  ins  Braune  bis  Graulich- 
schwarze  (durch  Grauantimonerz  geförbt).  Zuweilen 
weebaein  weisse  und  blaue  Farben  ao  ab,  dasa  Letz* 
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ff re  BaAmnigeii       BrileM«  blMev.  Fisden  lidi 

8ehr        mtin  Tertireitet  auf  Gän;,^*  n  in  den  Felsarten 

der  verfichiedeii«fen  Zeit  mit  Silber-.  Kobalt^  Kiipfer«j 
Blei-,  Antimon-,  Eisen-,  Mansran-,  Zink-  und  Arsenik« 
rrüftn.  mit  Erdpech,  (Jit.u/.,  Auiilhyüt,  Chalcfdon .  Kalk  , 
Braun-  und  F)ii«.s8p;it d  ctr.  AuS2*<*7-eirlinpff  kivstalfc* 
üiKliiU  ßiili  /n  1' i  f  1  b'> r^r  .  Marirn  1m  i  j; .  \\  icsrntlial  und 
Zi«rHoppaii  in  SacU*»*^»,  Kaiiib(iurt  um!  S  iallt-lfl  iii  Thii- 
riüj^en  .  Przibiam  .  Hfir7owt<*7  ,  Jüüclniu^tfial  inid  Mif» 
in  Bölnncn  ;  llnTg" .  Wil(!''iii.nni  ,  rinnet  !ial.  /nit^f  etc. 
im  Harz 5  Schriesshcini  und  Wieslorii  bri  Hi'itleJlMTrr - 
Grimberg  und  Müsen  in  Siegen;  Wolfstein  in  Illuirt- 
baiern  t  Leo|^ang  in  Salzburg;  Wittichcn  im  8i:hwaiz- 
walde;  Bieber  im  Hanatt'acbeo;  saKapnik,  Schemoits, 
Nagy^Ag,  Offea-Banya,  Kreinnitz  nntf  Felaö-Baiija  in 
UagnHiJ  IQ  GilampeiX)  Coude,  Dar(1ig:ly  und  riermont 
hi'ler  Aüvergn«;  in  England  in  Cnmberiand,  Durhani, 
0MrfsMffe9  Weatnoreland  etc.;  zu  Almaden  in  S|>a-' 
nlMi ]>tr  Stattfena|»afli  findet  aich  auf  der  Grubt 
LaHttt  Gegentma  an  Freiberg,  Menntendorf,  ZmMo^ 
pato  %lMl"lfilwe7da  In  Sachsen;  der  Hepatit  an  An<- 
diwmi  hiSebonen,  Kongsberg  in  Norwei^n  undBav* 
MI' IH'^Dnrbjrsbire*  <— >  Dar  sogenannte  krammacba» 
ll|r#6e%rweTapath  macht  als  Kalkseb  wert path 
wahrscheinlich  eine  cir^enR  Gattun»*  au«:  er  ist  ein 
Doppelsal«  von  schwefelsaur  t  r  K  ilkerde  und  scliwcfcl- 
&aurer  BarytPi  de  ^  ütyn  s  }>  o  (ii' i  6  c  h  e  s  G  c  w  i  c  h  t  ist 
=  4,0  bis  4.4,  —  'i)  Strahl  12- er  S  c  h  w  e  rs  |»  a  t  h 
(bo  DO  nischer  Stcijj-  oder  Buloirnescr  s|iatli ).  Plattt  liikIc 
Stücke  mit  unebiM^er  Oherflat  In* :  as(  b-  und  i  aiK  Ip^  i  au, 
perlmuttorfj^länzend  ,  an  den  Kanten  tlui citbt:bcinrrid, 
von  stralilig-blüttnVer  und  fasnirpr  Zusammensetzung. 
Durch  Erwärmung'  sehr  st ai  k  pbuspboi  csrrrpnd.  Fin- 
det sich  im  Grobkaik  ne^terweise  cim  Münte  Patci  no 
bei  Bologna  und  zu  Amberg  in  der  Pfalz.  —  3)t'a8ri- 
gair  Schwerspath.  Traubig,  nieren förmig,  knollig: 
v^#%reit-  und  büscheiiBrmig  aaaeinauderlaufeud  faF^ri- 
ger  Qud  airabügaf  Zusammensetatong ;  weiss  ins  Geibc 
uyi^tlUMÜÜ,  iron  PerJmntterglaDS.    Findel  akb  mit 
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Hornstein  sa  Leining^en  in  Baitfa»  Mies  in  Böliom, 
bei  Lvttich  ond  in  Amerika.  —  4)  Körniger 
Schwerspfttb.  Derb,  weiss  ins  Greoe,  Grelbe  uihI 
Hotbe;  perlmattergllDsend,  von  körniger  und  achoppi|*- 
kSrnifcer  ZasammeiMeteang.  Findet  sieh  aof  La^rn 
In  Thattiebiefer:  im  Naggeotichen  (Dilleiiliarg)i  im 
Hars  (Grnad,  Zellerfeld)!  ^^rel  (Koi^l),  Steier- 
mark (Martbel),  Graobilndleii ,  Sevoyen  (Servos),  Ir* 
fand,  Siberien.  ~  5) Dichter  Sch werapath.  Derb^ 
kBoliig,  oierenlorroig^  mit  Eindrucken ,  granlich*  und 
gelblicbweiss ;  acbimmernd ;  uneben  vad  splittriger 
Ernch.  Findet  sich  am  Rammelsberge  bei  Goalar,  sn 
Clausthal  und  Ilfeld  am  Harz;  in  Sachsen,  zu  Frei- 
brrf^9  zu  Pruppprberg' ,  Pillersee,  Schwaz  in  Tyrol, 
Fronicithen  und  Peggau  in  Steiermark,  in  Derbyshirc^ 
Staffordshire  etc.  in  England ,  Savoyen  u.  s.  w.  — 
6)  Erdiger  Schvverspath.  Schuppige  oder  staub- 
artige,  lose  oder  schwach  verbundene  Theile,  auch 
als  Überzug  niif  Schwerspatfikrystalien  und  oinge- 
«pren^t:  g-elblich  -  und  lutlilichweiss:  matt,  weni;^  ab- 
färbend ,  mager  anzufühlen.  Findet  sich  meist  auf 
Drusenraiimen  :  zu  Bieber  und  Richelsdorf  in  Hessen, 
Kansteiii  in  \V  estpha!en.  Fi ciberg  in  Sarfrsen.  SehrieRS- 
bcim  bei  Heidelbcrt;^.  Herrenj^rund  bei  INLusohl  in  Un- 
garn, in  Dei b vKlii re  etc.  —  Der  Schwrrspath  wird 
zur  Darstellung  des  als  Medicauient  und  Reagens  wich- 
tigen Cblorbaryums  und  anderer  Präparate  benutzt; 
ferner  gebraucht  man  ihn  zur  Darstellung  von  CapeU 
len  und  Testen  zum  Silberbrennen,  als  Zusatz  au  Blei» 
weiaa,  snr  Bereitung  von  Pastellstiften  und  einer  weis- 
aeo  Farbe;  zerstosaen  zu  Streusand.  Der  Strablharyt 
wurde  früher  viel  au  natürlichen  und  känatlichen  Phoa- 
pboren  benutat. 

ScHwerstelni  pyramidaler  Scheelbaryt,  M. ;  Schee* 
lit,  L.:  Tungatein;  Scheelin  calcaire,  Hy.;  Scheelite, 
Bd.;  Tungatate  of  Lime,  Pb.  ^  Kratllaat  parallel- 
Aichig  bemiedriacJii  swei*  und  einacbaig.  Die  Krj* 
ata  IIa  beateben  aaa  den  Hauptoktaeder  [a  :  a  :  c] 
cs=  las*'     Endkantenwinkel,  und  IW  V  Seitcnknnteg- 
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Schwers/ein 


wiokel ;  dem  ersten  spitzem  Oktaeder  [a  :  QD  a  :  S  c] ; 
dem  Dioktaeder  [a  :  '/^a  :  */zc],  welches  jedoch  nur 
hemiedrisch  auftritt   und  der  geraden  Endfläche  [OO  a 
:  QDa  :  r],  welche  letztere  die  Kryntalle  zuweilen  tüfel- 
artig  macht.  —  Zwilling:e:  zwei  [a  :  a  :  QD  c]  mit 
zusammenfallenden  Axen.    Die  Oberfl.  der  geraden 
Endfläche  ist  meist  drusig,  schuppig  und  rauh,  die 
des  Hauptoktaeders  unregelmässig  gestreift  oder  ein- 
gedrückt.  —   Ziemlich  deutliche  T  h  1  b  k  t.  fiiidet  sich 
nach  den  beiden  obigen  Oktaedern.  —  Bruch  unvoll- 
kommen  muschlig  bis  uneben.    Spröde.    H.  =  4.0 
bis  4,5.    G.  =  6,0  bis  6,1.    Glasglanz,    in  den 
Demantglanz  geneigt.     Farbe   weiss,  herrschend. 
Übrigens  grau  und  braun  in  verschiedenen  Nuancen, 
zuweilen    fast  orangegelb.     Strich    weiss.  Halb- 
durchsichtig bis  durchscheinend. —  Bstdthle:  80,65 
Wolframsäure,  19,35  Kalk.    Formel:  Ca  O  .  W  O3. 
V.  d.  L.  schmelzbar  =  5,0  zu  einem  durchscheinen- 
den Glase.    Wird  von  Salz-  und  Salpetersäure  leicht 
zersetzt  mit  Ausscheidung  eines  citrongelben  Pulvers 
von  Wolframsäure.    Die  Auflösung  gibt  mit  kohlen- 
saurem Ammoniak  ein  Präcipitat  von  kohlensaurem 
Kalk.  —  Findet  sich  krystaliisirt  in  nierförmigcn  Ge- 
stalten  mit  drusiger  Oberfläche  und  von  stänglicher 
Zusammensetzung  in   krystallinischen  Überzügen  ,  in 
Afterkrystallen  nach  Wolframformen  und  derb  von  kör- 
niger Zusammensetzung,  am  gewöhnlichsten  auf  Zinn- 
lagerstätten mit  andern,  diesen  Letztern  eigenthümli- 
chen  Mineralien  :  so  zu  Zinnwald  und  Schlackenwald 
io   Böhmen,  zu   Zinnwald  und  Ehrenfriedersdorf  in 
Sachsen,   auf  der  Pengelly  Croftmine  im  Kirchspiel 
Breage  in  Cornwall;   ferner  auf  goldführenden  La- 
gern im  Granit  und  Glimmerschiefer,  vorzüglich  mit 
Quarz,  bei  Schellgaden  im  Salzburgischen,  bei  Pö- 
sing  in  Ungarn  ,  auf  einem  Magneteisensteinlager  zu 
Bispberg  in  Schweden  ,  auf  bleiglanzführenden  Gän- 
gen  in  der  Grauwacke,   mit  Wolfram,  Spatheisen- 
atein  ,   Flussspath  etc. ,   bei  Neudorf  am  üntcrharz 
m.  a.  V.  a.  O.     /».».^  ?  .  •» 
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lUMk  Schwimmendem  GMi'ßa^  Sc Awutt0räde$\ 

ScIiwiinaMitein ,  s.  Quars« 

Scliwlflffe,  8.  Fel8ge8täng;e. 

9aliWMi[vM«r  (twibnii#^  f.,  fty  wheeU,  e.)  iMile- 
hen  ant  «iaem  •chwereo'  mlalltnea  Krans,  der  mit 
«iMr  WeNa  veilHifldu  M  on4  ^  neh,  mit  dar  Ma- 
sctuaa  ia  Yarbiiidang  gebraebti  mit  derselbe»  bcipegt 
iiad  awar  »tt  eioer  b^antenden»  naah  der  Befabiflaa* 
hak  dar  vao  dar  Maacbtna  aa  leitleadea  Wlrkaoir 
acbiadanaii  Gescbwiadigkait.  Das  Maaianl  odar  dia 
Tragbait,  dia  auf  dfose  Walaa  augeliiall  wird»  ist  ao 
badaatand,  dass  die  Bewegong  einer  Mischine  noch 
eine  Zeit  lang  hiadtirch  fortdauert,  selbst  wenn  din 
ipaaze  Betriebskrafl  von  derselben  ausgerückt  isf. 
Das  Schwung^rad  iät  daher  ganz  besonders  dazu  ge- 
eignet, die  g^eringeren  Uuregelmässigkeiten,  von  denen 
wir  eben  redeten,  d.  h.  nicht  allein  der  der  Betiiebs- 
kraft,  sondern  auch  der  des  Widerstandes  der  Ma- 
schine und  der  Abänderung  und  Wechselwirkung  der- 
selben auszugleichen.  Auch  zur  temporiiren  Auwen- 
dung bei  sehr  bedeutenden  Widerständen,  wie  beim 
Walzen  des  Eisens  etc.  ist  es  von  zweckmässiger  Aa* 
Wendung.  In  dem  letztem  Falle  dient  das  Schwang' 
rad  nicht  gänzlich  als  Rep^ulator,  sondern  vielmehr 
als  ein  Verniehrer  oder  Atthäufer  ^  denn  ohne  ein  sol- 
ches Magazin  von  Kraft,  wie  es  liefert,  würde  die 
blosse  Kraft  der  Maschine  selbst  nicht  im  Stsade  seyn, 
den  verlangten  Grad  der  Batriebskraft  hervorzubrin- 
gen« Wirkliafa  iai  aa  ein  unerlössHcbar  Anhang  bei 
einer  gtasaeo  AmaU  van  Masafainea)  and  es  wird  da* 
her  Botbwendig  seya^  dsss  wir  ans  auch  mit  seiaar 
Theorie  baacUUlifeai  dann  ea  int  amlanabtand»  dam 
ein  Iiad  vnii'  mehreren  Toi^an  Qewidit  und  von  gffoa» 
seni,  selbst  20  bis  8#Fnsa  batragendaai  Darchmesser, 
welches  aioh  mit  ^mtr  Ck»chwindighcit  nadrahl, 
nicht  nllaitt  ans  aahralnrlMiMatavklett  heslehany  aan« 
dar n  auch  aeha  dbat  anoaniinaa  aerhnadan  and  mit 
gfaatar  C&esdMckKaMMil  nnd^SarnÜiU  anfawandet  var^ 
den  musfl»  weil  aoasl  dia  Centrinigalkran  and  folglich 
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auch  der  Druck  des  Kranzes  auf  die  Arme  den  Zu- 
sammenbalt  der  Tlieile  übersteigen  und  das  Rad  durch 
seine  eigene  Kraft  zerstören  würde.  Mau  hat  mehrere 
Beispiele  der  Art,  bei  denen  Theiie  eines  Schwung- 
rades von  sehr  bedeutendem  Gewicht  mehrere  huudert 
Fuss  weit  wco:ge8chleudert  wurden.    Da  der  Vortheil 
der  Schwungräder  in  der  bewegenden  Kraft  besteht, 
die  an  ihrer  Peripherie  hervorgebracht  worden  ist,  su 
wird  die  grÜ8stmüglirhc  Masse  des  Metalls,  gewöhn- 
lich Gusseisen ,  in  den  Kranz  und  in  die  Arme  ge- 
bracht.   Letztere  besteben  zuweileji  aus  Holz  ,  häufig 
aus  Gusseisen,  selten  aus  geschmiedetem  Eisen.  Holz 
ist  bei  gleichen  Gewichtsmengen  starker  als  Eisen  ; 
allein  die  Zusammenliigungeu  lassen  sich  mit  dem  letz- 
tern besser  als  mit  jenem  bewerkstelligen,  so  dass  die 
Arme  gewöhnlich  aus  demselben  Material  bestehen, 
wie  der  Kranz,  welcher,  wie  schon  bemerkt,  grössten- 
theils  aus  Gusseisen  besteht.    Nur  bei  sehr  grosser 
Geschwindigkeit  kann  Schmiedeeiseu  empfohlen  wer- 
den; wir  wissen  aber  nicht  genau,  ob  es  überall  in 
Anwendung  gekommen  ist.    Tredgold  sagt,  dass 
8  Fuss  in  der  Secunde  eine  gute  Geschwindigkeit  sey, 
wenn  Kranz  und  Arme  beide  aus  Gusseisen  bestehen; 
dass  bei  einer  Geschwindigkeit  über  12  Fuss  die  Arme 
aus  Stabeisen  bestehen  müssen  und  dass  33  Fuss  überall 
die   grösste  zu  gestattende  Geschwindigkeit  für  ein 
Schwungrad  sey.  —  Die  Coostruktion  der  Schwung- 
räder ist  der  der  grossen  Zahnräder  sehr  ähnlich,  und 
sie  bestehen  gewöhnlich  aus  einer  gewissen  Anzahl 
von  Stücken,  die  durch  Schraubenbolzca  mit  einander 
verbunden  sind.    So  wie  nun  bei  den  letztern  eine 
genaue  Zusammenfügung  der  zu  erlangende  Gegen- 
stand ist,  so  ist  bei  dem  Schvvungrade  eine  starke 
Verbindung  der  einzelnen  Tiieile  die  Hauptsache,  da- 
mit sie  dem  Bestreben,  durch  die  grosse  Geschwindig- 
keit zerbrochen  zu  werden,  zu  widerstehen  im  Stande 
sind.    Der  Durchschnitt  des  Kranzes  ist  rechteckig, 
uud  derselbe  ist  in  einer  grösseren  oder  geringeren 
Anzahl  von  Stücken  gegossen^  je  nachdem  der  Durch- 
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metter  ffrSMer  oder  kleiner  ifft  'Die  Tenddedcne« 
Segmente  deeKnCniee  eind  mjtteltt  Laeeheo  en  Jeden 

Ende  derselben  Basefninengeschroben.  Die  Anne  be* 
stehen  zuweilen  aus  zwei  Theilen ,  welche  im  Well* 
ring-c  zusammcngeschroben  sind,  oder  der  Wellrin^ 
ist  besonders  gegossen  und  die  Arme  werden  daran 
geschroben ,  wie  bereits  bei  den  grossen  Zahnrädern 
beschrieben  worden  ist.  Bei  der  erstem  Einrichtung 
des  Wellringcs  der  Schwung^räder  ist  derselbe,  nm 
ein  Zerreissen  durch  die  Centrifiiijalkraft  möglichst  zu 
vermeiden  ,  mit  einem  Ringe  von  Stabeisen  umgeben. 
Der  King  wird  warm  umgelegt  und  Hegt  in  einer 
Vertiefung  des  Wtllkranzcs;  durch  seine  Zusammen- 
ziehung beim  Abkühlen  vereinigt  er  die  beiden  Hälf- 
ten desselben  sehr  stark.  Die  Art  und  Weise  der  Ver- 
bindung der  Arme  mit  den  Kianzstücken  ist  ebenfalls 
der,  bei  den  grossen  Zahnrädern  angewendeten  sehr 
ähnlich.  An  dem  Kranze  eiod  Vertiefungen  vorhan- 
den ,  to  welche  Laschen »  die  an  die  Arme  gegossetf 
werden,  passen,  und  Schraubenbolsen  mit  Muttern 
oder  Niete  vellenden  die  Verbindung;.  Lelstere  sind 
bei  den  Schwungrädern  gewöhnlicher  nnd  zweckmäe^ 
siger,  nn  den  Widerstand  der  Luft  zu  vermindern^  der 
het  der  Geschwindigkeit,  mit  der  sie  sieh  bewegeui 
sehr  beträchtlich  ist  ZoweHen  werden  Schwungräder 
durch  ein  rings  nm  ihre  Peripherie  gehendes  Bend  in 
Bewegung  gesetzt  9  oder  sie  dienen  auf  diese  Weise 
selbst  snr  Fortpflansung  der  Bewegung,  nnd  dann 
werden  die  Arme  mit  dem  Kranse  in  swei  Stucken 
gegossen.  Die  Vereinigung  der  beiden  Halflen  des 
Bades  geschieht  mittelst  Laschen,  Sehrauben  nnd  eines 
eisernen  Bandes.  Die  Stücke,  welche  die  Vertiefung^ 
bilden  I  in  welcher  der  Siemen  llnfl,  sind  anf  beiden^ 
S^en  an  den  Kraus  genietet,  der  dort  eine  geringere 
Stärke  hat,  se  dass  der  Kranz  äusserlicb  mit  glattcv 
Oberilicbe  erscheint,  und  zwar  sind  die  äusseren  Kranz- 
stäcke  so  aofgeschroben,  dass  i^ic  iiber  die  Stösse  oder 
Fugen  der  mittlem  greifen  und  eine  sehr  feste  Ver- 
bindung der  verschiedenen  Theile  des  Kranxes  bilden. 
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Zaweilen  haben  Arme  nnd  Kranz  der  Schwuoj^rader 
ovale  Querschnitte,  um  ein  möiclicbtt  grosse«  Gewicht 
und  eine  möglichst  geringe  Oberfläche  zu  erlangen, 
und  daher  den  Widerstand  drr  Luft  zu  vermindern: 
iodem  derselbe  und  die  Friction  stets  von  der  bewe- 
genden Kraft  der  Maschine  abgezogen  werden  müs- 
sen. —  Wir  bemerkten  schon  weiter  obeii)  das«  zu- 
weilca  bdlscnie  Armt  bei  der  Constniktion  der  Räder 
rMfcmadet  wtrdleii,  dlie  dem  Rade  mehr  Starke  g»* 
ben,  als  gusseiatrae  von  gleicbeni  Gewichte,  indem 
idadnreli  dar  Sehwerpunkt  weiter  von  dar  Welle  dea 
tftadea  entfernt  wird.  Die  Stucke,  aua  daaen  dar  Rad- 
^  ^ftnuM  btatah^  aind  aladaoa  durcb  Schwalbattaabwinse 
mni  aioandar  TeriNnidaBy  dia  alla  nach  aioar  Riebtoofc 
•fahan,  weldid  dia  aiit||«geDgaaatxta  von  dar  iat»  naab 
welebar  dia  Gasiriftifailmll  wirkt  Dia  Ansa  traten  In 
AiUa»  m  den  Krans  nnd  am  Wallringe,  oad  werden 
4m  denaalban  dareh  Keila  betätigt.   Jbdacb  wird  von 
dieser  Metbada  nor  sehen  Gabraocb  gamacbt,  da  aia 
flicht  so  sieber  ala  die  ist,  bei  welcher  die  Arme  mit 
'  dem  Kranze  durch  Boleen  verbunden  werden. 
ti7  feictsaurellHv  s.  Trochiliten. 
.^Seitamlnltes  9  s.  Musaceen. 
^«"^ Seeleroder mata  9  s.  Ganoi'den. 
t   Scolopendra  9  s.  Entomolithcn. 
4V  Scolopendrltea^  s.  Farreu. 
u-Scorpio,  s.  Entomolithen. 
Seuiella,  h.  Eciiiniten. 
ftcntigrera,  s.  Entomolithen. 
'4f  ScyllaruS)  s.  Crustaceen. 
|j(||j||ijfyliia  j  8.  Schwammkorallen. 

ifeypisoevipiiea  9  9,  Crinoideen. 
ittlPtHifrnTiij,  s.  Ziehen  von  Röhren, 
riigi^idllrn  Fnlaartrnj  a«  Geologie. 

oiS  WeMmmK^Uf  syn.  mit  Fiöls  •  oder 

.«M^limiNiliKiaiateii»  a.  Eiaen  (Vitriol). 
»npgceWdan,  -rgrond,  a.  Erdk5rper. 
IV.  19 
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SaMf  Erdkorper* 
SeeMUMtef  vmt»,  AABtlidtii« 
SeeoltMat  verat,  8.  SdiüMoMdEm. 
8eM«ls9  s.  SftlB. 

Seesterne,  rjd.  mit  Asteriacite«» 
Seetlililery  s.  Erdkörper. 
ik^ifeii)  8.  Seifen  werk. 
Seifenstein ^  syn.  mit  Speckstein. 
Seifenwerlie«  Die  AblageruDi^^on  von  Thon,  Lehm, 
Sand  und  GerülJ*  n  enthalten  an  vielen  Orten  nutzbare 
oder  geaclmtzte  Mineraüen,  welche  durch  Wascbarbeit 
gewonnen  werden.    Seit  den  ältesten  Zeiten  wird  das 
goldtiihreude  Schuttlaud  durch  Waschen  auf  jenes  edle 
Metall  benutzt,  das  die  Menschen  als  ein  Zeichen,  ja 
viele  als  die  wahre  Quelle  des  Rriclithuius  betrachten. 
Die  Goldwasr  licrei  ist  eine  der  ältesten  Arbeiten  der 
cultivirten  Völker  und  weit  älter  als  der  Berj>^bau,  ja 
sie  hat  wohl  die  ersten  Bergbauer  veranlasst,  das* 
jenige  im  Sehoos  der  Gebirge  zu  suchen ,  was  sie 
bisher  nur  zerstreut  auf  der  Obefflüchc  der  Erde  ge« 
funden  hatten.    Ähnliches  mn»;  a«efa  beim  Zinn  der 
Fall  gewesen  seyn.    Beide  Metalle  wnrdea  V6fzuglidi 
im  Schtittlande    der  Tbäler   und  Ehtaen  gefunden. 
Seifen,   im  Plattdeutschen  Siepe«,  faeäal  jedes 
kleine  Thal;   der  Name  Seifeawtrk,  engliseh 
Hreamwork,  ist  wohl  daraus  eotstanden,  da»  die  Zinii* 
Wäschen  in  Sachsen  und  Böhmen  in  Seifen,  das  isl^  in 
Thälern  lagen.    Sp&ter  wurden  alle,  nntsbare  oder 
geschätzte  Mineralien  einschliessenden ,  lockeres  Dt> 
luvsalmassen  Seifenwerke  genannt,  —  Sie  bestehen 
im  Allgemeinen  aus  lockeren  Anhauftingen  von  Thon, 
Lehm,  Sand,  Grus  und  Geröilen.  Die  Gerolle  erreieben 
selten  Eigrosse.    QuarskSroer  herrschen  govohniich 
vor  und  sind  meislens  stark  durch  Eisen  g^rbt.  Man 
unterscheidet  vorzüglich  Geld-,  Platin-,  Zinn-  und  De- 
mantseifen.  —  Die  Goldseifen  sind  die  gewöhn- 
lichsten und   finden  sich  in  allen  Theilen  der  Erde. 
Die  Hauptmasse  derselben   wird  häuii^  durcii  Quarz- 
körner gt^ bildet^  zwischen  welchen  GUnuiijerbUUtchen, 
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Gerolle  von  Grunstein  ,  Serpentin ,  Syenit ,  Chlorit* 
üchiefer ,  Kurner  von  Magneteisenstein  ,  Chromeisen, 
Titaneisen,  Granat,  Spinell,  Chrysoberyll  u.  i.  w.  und 
Stücke  von  Brauneisenstein  liefen.  Das  Gold  koniiul 
in  diesen  Ablat^erunn^en  in  der  Regel  in  Gestalt  von 
kleinen  Körnern  und  Blüttchen  vor,  bald  sparsam, 
bald  in  ansehnlicher  Men^e. —  Die  europäischen  Gold- 
seifen sind  im  Ganzen  von  kleiner  Bedeutung'.  Sie 
liegen  in  Tliülern  und  Ebenen  und  werden  durch  die 
Flüsse  und  Bäche  auso^espühlt ,  welche  diese  durch- 
flieteen.  Es  bilden  sich  so  Goldsandlagen  in  den  Bet- 
ten,  welche  mitunter  der  Gewinnung  und  Aufberei- 
tung Werth  sind.  —  Afrika,  der  abgeschlossenste  aller 
Welttheile ,  dieses  Land  des  Wunderbaren,  bewahrt 
in  seinen  Dilu^ialmassen  einen  unerschöpflichen  Reich- 
thum an  Gold.  Die  Kenntniss  seiner  Küsten  und  sei- 
nes Innern  verdanken  wir  grösstentheils  seinem  Golde. 
—  Der  Goldreichthum  des  Diluviums  von  Asien  war 
bis  auf  die  neueste  Zeit  wenig  bekannt,  obgleich  schon 
im  Alterthum  in  diesem  Welttheile  Arbeiten  auf  Gold 
getrieben  wurden  und  die  alten  Asiaten  durch  den 
Besitz  dieses  Metalles  die  Aufmerksamkeit  der  übrigen 
Völker  auf  sich  gezogen  hatten.  —  Der  ungeheure 
Goldreichthum  zu  beiden  Seiten  des  Urals  wurde  erst 
im  Jahre  1814  entdeckt.  Das  edle  Metall  liudet  sich 
an  vielen  Stellen  wenige  Zoll  unter  dem  Rasen  in 
feinen  Blättchen  und  in  grössern  Körnern  und  Ge- 
schieben in  Sand  •  und  Thonschichten.  Es  werden 
jährlich  ungefähr  300  Pud  (ä  40  Pfund,  also  *i4,000 
Mark)  gewonnen.  —  Amerika  endlich  ist  der  Erd- 
thcil,  dessen  Diluvialmasscn  einen  unermessliclien  Gold- 
reichthum  in  sich  scliliessen.  Beide  Hälften  der  gros- 
sen Westfeste  sind  auf  beträchtliche  Strecken  mit  gold- 
führendem Diluvium  bedeckt,  und  besonders  goldreich 
sind  die  Schuttmassen  der  SüdhäUte.  —  Das  Platin 
hat  man  bis  jetzt  fast  nur  im  Schuttlandc  gefunden, 
und  nur  als  Seltenheiten  gelten  seine  in  neuester  Zeit 
im  festen  Gebirge  beobachteten  Vorkommnisse.  Lange 
Zeit  hatte  es  den  Anschein,  als  wenn  dieses  Metall 
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ein  Eig^entlium  der  neuen  Welt  wäre.  Erst  seit  eini- 
gen Jahren  kennt  man  sein  Vorkommen  in  Europa 
und  in  Asien ,  an  beidcMi  Abbänden  des  Urals.  — 
Zinnseife  n^  welche  theils  Köroer  von  Zinnstein, 
theils  stumpfecki^^c  oder  rundliche  Stücke  von  korni* 
sciiein  Zinnerz  führen ,  finden  sich  im  Diluvialscbutt- 
lande  roehrererLänder.  Die  wichtigsten  bestitzen  Com- 
wall  und  Sachsen.  In  Cornwal!  lieg-en  die  Seifen, 
strccmi  worls  c;^onannt.  weil  man  zu  ihrer  Bearbeitung 
flicssendi'S  ^Vasscr  benutzt,  durchaus  in  der  ISachbar- 
schaft  der  Zinngängo,  in  kleineren  und  grosseren 
Thälern  oder  an  den  Abhängen  der  sanft  verflächten 
Hügel.  Die"  wichtigsten ,  reichsten  befinden  sich  in 
den  Uibgebungen  toq  SU  Just  und  8t.  Austie,  itod 
unter  denen  des  letstera  Orts  zeichnen  sieh  insbeson- 
dere  die  von  Pentowan  aus.  Sie  liegen  im  Grunde 
•eines  in  Graowacke  eingeschnittenen  Thaies  und  hahen 
im  Ganzen  eine  geringe  Mächtigkeit.  Unter  ihnen 
liegt  ein  zinn leeres  Diluvium  Ton  20  bis  70  Fuss 
Mächtigkeit,  das  aus  verschiedenen  Lagen  von  Sand, 
Lehm  und  Torf  besteht,  von  welchen  einige  Meer- 
muscheln  und  Sängethierreste,  Hirschgeweihe  und  Och- 
senhomer  einscbliessen*  Der  zinnfuhrende  Sand  bil* 
det  beständig  die  unterste  Lage,  und  ist  somit  der 
älteste  Theil  dieses  Diluviums.  Der  Umstand,  dass 
das  Zinn  nur  in  dieser  einzigen  untersten  Lage  vor* 
kommt,  beweiset,  dass  dieselbe  anf  einmal  geMldet 
worden  seye.  Quarz,  Chlorit  und  die  übrigen  Sub* 
stanzen ,  welche  auf  den  Zinnn^ängen  als  Gangmassc 
einbrechen ,  erscheinen  als  Bt  «pleiter  des  Zinnerzes. 
•Von  anderen  Erzen  kommt  jedoch  in  den  Zinnseifen 
einzig  der  R.otheisenstein  vor.  Ohne  Zweifel  wurden 
auch  die  übrigen  Erze,  welche  den  Zinnstein  auf 
Gangen  begleiten,  mit  in  das  Seifenwerk  ^efirhrf. 
Leichter  zerstörbar  aber,  als  das  der  Verwitterung 
trotzende  Zinnerz  und  der  iiartc  Rothrisnistein,  wurden 
diese  ohne  Zweifel  unter  dcmEinfiuss  der  Atmosphäre 
bald  zersetzt  und  die  Produkte  ihrer  Zersetzung  durch 
die  Wasser  hinweggeführt.  —  la  Sachsen  kommen  die 
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ZjDDseifen  gleichfalls  in  der  Nähe  der  Ziongänge  Tor. 
8ie  liegen  aber  hier  vorzüglich  in  den  Thüleni  des 
Granitgebirges,  wie  in  der  Gegend  von  Altenberg, 
Ehrenfriedersdorf  u.  s.  w.  Auch  in  Mexiko,  Chili  und 
Ostindien  schliesst  das  Diluvium  reiche  Zinnseifen  ein. 
—  D e  m  a  n  t  s  ei  f  en  liegen  im  Schuttlande  Ostindiens, 
Brasiliens  und  Siberiens.  Die  indische  Halbinsel  war 
schon  vor  Alters  als  die  Heimath  des  Demants  be- 
kannt und  galt  als  solche  bis  in  das  erste  Decenniuni 
des  verflossenen  Jahrhunderts ,  in  welchem  auch  in 
Brasilien  Demante  entdeckt  wurden.  Ausser  dem  De- 
mante kommt  nuch  der  grösste  Theil  der  übrigen 
Edelsteine  im  Diluvialschuttlande  auf  Seifen  vor,  die 
man  Edelsteinseifen  nennen  kann.  Brasilien, 
Peru  und  Ostindien  sind  durch  solche  Vorkommnisse 
besonders  ausgezeichnet.  —  Bei  dem  Betriebe  der 
Seifen  werke  zur  Gewinnung  des  Goldes  in  Bra- 
silien verführt  man  folsfendermassen.  Man  führt  durch 
eine  oft  lange  und  kostspieliq^e  Grabenleitung  des  Wassers 
nach  dem  Orte,  an  welchem  man  das  Gold  zu  ge- 
winnen gedenkt.  Hier  stehen  Sciaven  mit  Brecheisen 
und  anderen  Werkzeugen  und  stechen  unaufhörlich 
das  Erdreich  und  mürbe  Gestein  los,  welches  durch 
das  aufgestürzte  Wasser  aufgclöset  und  in  die  am 
Fusse  des  Berges  angebrachten  Sammelteiche  und  Ka- 
näle gespühlt  wird.  Damit  keine  tauben  Gesteine  hin- 
eingespühlt  werden,  sind  in  den  Gräben  mehrere  Gitter 
angebracht,  über  welche  die  Steine  wegrollen  und 
welche  nur  dem  Wasser  mit  dem  feineren  Sande  den 
Durchgang  in  die  Sammelteiche  (Mondeos)  gestatten. 
Dass  dadurch  viel  Gold  verloren  geht,  ist  einleuch- 
tend. Auf  diesen  Verlust  gründen  sich  nun  die  Ar- 
beiten in  den  Flussbetten,  welciie  jetzt  nur  von  armen 
Negern  betrieben  werden,  die  man  Faiscadores ,  und 
die  Arbeit  Faiscar  nennt.  Die  Faiscadores  arbeiten 
auf  verschiedene  Weise.  Einige  stellen  sich  bis  an 
den  Gürtel  ins  Wasser,  schieben  mit  dem  runden  Sicher- 
troge (Batca)  den  Flusssand  vor  sich  hin  den  Fluss 
abwärts«  so  dass  das  Wasser  deq  leichteren  Sand  mit 


sich  fortspiliR,  dtr  schwere  mit  dtn  Cblde  aber  tamer 
nitdertinkt  iit  der  Seod  aof  diese  Art  hinlittglieh 
vom  de«  leidiiereii  Erden  ond  von  den  g;ftoereii  Slei« 
Den  gereinigt*  Hö  iÜWi  amn  die  Baten  dninit,  bewegt 
diese  anf  dem  Wanm*  hin  nnd  ber,  so  daes  das  Was- 
ser in  der  Balea  immer  einen  Kreislaaf  naeht«  Dan 
Gold  set^t  sich  dnriv  nach  nnd  nach  tn  Beden  nnd 
die  Erden  w#rden  abgespöhit  Das  wenige,  noeh  nicht 
gans  gereinigte  Gold  sammelt  man  in  eine«  andenv 
Gefiwse,  und  am  Ende  der  Tag^esarbeit  reinigt  man 
alles  zusammen.  Diese  Art  Arbeit  nennt  man  mer- 
fTulkar  (untertauchen).  Andere Fai.scadores  kratzen  den 
Sancl  au  den  Ufern  der  Flüsse  zusammen,  rühren  ihn 
etwas  mit  darüber  geleitetem  Waiiser  um  ,  damit  die 
leichteren  Erden  abgespöhlt  werden^  und  verwaschen 
alsdann  den  Rest  auf  einem  Planenh«*rde.  Diese  Herde 
werden  g^leich  am  Flusse  in  dem  Sande  vorgferichtet 
und  mit  Thon  aus^eschlao;en.  Das  obere  Ende  des 
Herder  (Canea),  worin  der  Sand  nach  und  nach  auf* 
geschüttet  und  umo^erührt  wird,  ist  beinahe  horizontal 
und  bleibt  frei  von  Plauen  3  bis  4  Fuss  lang.  Von 
hier  aus  tai)o;^t  der  Pianenherd  an  ,  der  etwas  langer 
iRt  und  bei  einer  Breite  von  18  Zollen  einen  stärkeren 
Fall  hat.  Diesen  belegt  man  entweder  mit  haarigen 
Ochsen  häuten  oder  mit  wollenem  Zeuge.  In  dem 
obern  Theiie  der  Canoa  bleiben  die  gröberen  Gold* 
körneben  sitzen.  Die  Planen  werden  von  Zeit  zu  Zeit 
in  eine»  Gefäss  mit  Wasser  abgespöhlt  nnd  am  Ende 
der  Tagessrbeit  alles  auf  ein^m  Sichertroge  gereinigt. 
£inen  scbivlarsen,  schweren  Eisensand  (Esmeril),  der 
zuletzt  ans'  denn  Sichertroge  vom  Crolde  geschieden 
wird  y  bewnliren  die  Faiseadores ,  und  wenn  sie  eine 
Qnantitftt  snaannnen  haben,  nerreibev  sie  ihn  mit 
Wasser  anf  Einern  glatten  Stein  nnd  genrinnen  damna 
noch  Tiel  €kild.  Wo  den  Flussbette  noeh  niemaln  an- 
gegriffen ist,  liegt  die  goldfahrende  Schicht  soweilen 
60  bis  100  Fuss  tief*  Aber  nngeachtet  dieaer  grossen 
Tiefe  ist  es  noeh  Torlfaeilhaft ,  dem  alten  Fionsbette 
naolttngraben,   uQd  swar  mit  Aufwendung  grosser 
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Kid— 5  ämnlk  Aaleg^unip  Ton  Watseriomig^amaachine«) 
voo  denen  das  Schaufeltrerk  (Patemoaterwerk)  die 

einzige  ist,  die  man  kennt,  odrr  durch  Ableitui](>  de» 
Flusses  nach  einer  andern  Seite.  —  Die  Zinnseifrn 
haben  sich  sehr  vermindert.  In  Cornwall  und  in  De- 
voDshire  finden  sie  sich  noch  an  meiircren  Orten,  vor- 
züglich auf  der  Gebir^sscheide  von  dem  Granit  und 
dem  sog^enannten  Killas  («ehr  festem  Schipfer).  Hier 
findet  immer  Aufdeckarbeit,  verbunden  mit  Wasser- 
zoführung^ ,  Statt,  wodurch  das  Erz  von  dem  Sande 
gereinig;t  wird,  welches  Verfahren  auch  zur  Benen- 
nong  stream-works  für  diese  Gewuiaiisgnrt  Veraii* 
lassun^  g>egeben  hat,  welchen  Nmbmi  mtn  in  der 
Folge  auf  die  Art  des  Vorkommens  selbst  uberirac. 
Die  Wasch vorrichtoiif^eo  sind  etwas  verschieden >  )• 
»•ebden  die  sinner^Uirende  SdiieM  mehr  oder  we- 
niger fest  nnd  »dir  oder  weniger  reieh  ist,  bestellt 
Iber  gnwMnlieii  aas  Keiirlierden ,  dtn  sehr  stsrkn 
Wtisemiissa  crbaHen.  —  Man  fing«  die  Arbeit  dn- 
adt  nn,  dnss  man  die  Tben-,  Torf-  «nd  Sandscbiehten, 
welebe  dio  ninnersÜHHrende  Sehieht  bedecken,  ter- 
lattenArmig  nnd  in  balblcreisfiiraiig  angelegten  Stros- 
•in  abbeM.  I>ie  Berge  worden  niH  Sebnblnrren  In 
den  sehe«  ausgegrabenen  Tiefen  verstörzt.  Der  Durch- 
nilSiir  des  Halbkreises,  welcher  die  unterste  Strosse 
biMet,  ist  so  gross  als  die  Breite  der  zinuerzfüh- 
renden  Schicht,  und  lehnt  sich  mit  Hcinen  Seitenstüssen 
sowohl,  als  nach  hinten,  an  die  FelsenwÜnde,  welche 
das  Ttial  einschliessen.  Das  Wasser,  welches  von 
allen  Seiten  aus  dem  Terrain  zusammenläoft ,  wird 
durch  horizontale  Ableitun^sg^räben  auf  zwei  und  zwei 
oder  auf  drei  und  drei  Gefällen  gtjfasst  und  durch 
hölzerne,  in  Letten  gelegte  Leitung^en  bis  zur  tiefsten 
Strosse  gefuhrt,  um  den  Arbeiten  nicht  nachtheilig  zu 
werden.  Auf  dieser  untersten  Strosse  befindet  sich 
Bon  zugleich  die  Wasch vonicbtung,  «ni  den  zinnerz- 
föhrenden  Sand  zu  schlämmen,  zu  waschen  nnd  sie- 
ben. Ui^er  den  Wasebhordeo  sind  Snmpfe  angelegt, 
wsIsImb  das  WasMr  nriotil*  nn  oinoni  GsfiUlo  gor 
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Seiger  —  SekMei. 


Fninpcn  in  Bewegung  MlieD,  h»  dM  Titble  der 
Grube  vom  WaMer  s«  befreien. 

Seii^er,  syn.  mit  senkrecht. 
Seilt  — Bcheiben,  s.  Förderung. 
Seilbolircii ,  s.  Erdbohrer, 
lielagriiiites ,  8.  Lykopodien. 

Selen,  Seltne,  Selen  (Se),  fester,  braunlich  schwar» 
^er,  stark  olänxender  Stoff,  der  in  dünnen  Schichten 
blutrotli  (Iiirchscheinend  ist,  4.3  Kpec.  Gew.  hat;' schmelz- 
bar ,  flüchtig  und  mit  biauer  Flamme  brennend  wie 
Schwcfpl,  mit  dem  er  auch  in  seinen  Verbindungen 
die  grüsste  Ähnlichkeit  besitzt.  Beim  Verbrennen  ent- 
wickelt sich  von  seinem  gasförmigen  Oxyde  ein  Ge- 
ruch nach  faulem  Rftti«^.  Lost  sich  in  Salpetersäure 
unter  ßildung;'  von  selenic^'^or  Säure  und  ^\hi  mit  Sal- 
peter verpufft  selcnsanres  Kali.  Die  wässerige  Auf- 
lösung der  selenigen  Säure  wird  durch  Kochen  mit 
schwefliger  Säure  oder  acbwefligsauren  Salzen -redu* 
cirt,  indem  das  Selen  sich  in  rothen  Flocken  ausson«^ 
dert.  Findet  sich  sehr  selten,  hauptsächlich  im  Selen- 
Mei  (s.  d.),  dann  aber  auch  in  sehr  kieiner  Menge  in 
manchem  Schwefelkies,  ans  welchem  es  in  den  Treib- 
schwefel, und  aus  diesem  wieder  in  den  Schwefel« 
sehwamm  der  Bleikamnern  und  in  die  Schwefelsänre 
gelangt.  Wird  eine  selenhaltige  Scliwefeis&ure  mit 
Waaser  Terdunnt,  so  sondert  sich  das  Selen  in  rothen 
Flocken  ans.  ^  Wird  nicht  angewandt« —  K.ohler|69. 
—  Sehnbarth,  I,  175. 

SetenUeii  Glanstaltne^  Bd.  Krstllsst  bo- 
moedriseh  regulftr.  DieKrystalle  sind  kleine  Hexaeder 
mit  convexen  Fliehen  und  au  Drusen  gruppirt;  ge* 
wöbnlich  findet  es  steh  in  kristallinisch  -  blättrigen 
Theilchen,  moosformig  gruppirt  und  fein-  und  klein- 
körnig zusammengesetzt  bis  dicht,  auch  eingesprengt, 
selten  in  grössern,  derben  Ma^^en  (so  das  soften. 
Kobaltbleierz).  T  1»  1  b  k  t.  nach  den  Hexaeder- 
flächen. Uruch  uneben.  Milde.  H.  =  2.7.  G.  = 
8}2  bis  6^.   Farbe  li^hlbieigrau  ins  Blaue  oder  dun» 
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keibleigrau  ins  Rdthlicbe.  Strich  grau.  SUrk  tne* 
tallisch  g:!änzend.  —  Bstdthie. :  27,65  Selen,  72,35 
Blei.  y.  d.  L.  verkniMternd ,  iruf  Kohle,  ohne  zn 
•chmelieo,  »ich  verflüchtigend  unter  Verbreitung  Ton 
rettigartig  riechenden  Selendämpfen  und  einen  weitata 
oder  grialichgelben  Beschlag  gebend.  Im  Kolben  ein 
graues,  naeli  dem  Abkühlen  rothes  Sublimat  gebtsd) 
mit  Soda  su  Blei  redutirbar.  In  Salpetersäure  auf- 
lailkh;  aua  der  Auflösung  wird  dorch  ScbwefeJaftore 
aefawcfoitaarcs  Bleioxyd  gelftllt  —  Fiadet  aieh  auf 
Giagen  m  der  Graawaeke  mit  Branaepath  aad  Qaara 
•af  der  Grabe  Loreaa  aa  KlaaeUial  (hier  a«  a*  aaeh 
Icryatalliatrt),  aaf  Eiieaeleiagrobea,  la  GaagirfiaMaem 
aut  Büter-  uad  Kalk^tb  «mI  Qaara  aaf  der  GKiriM 
BruBBiaijalNi »  aad  ia  Kaliujpath  aad  dkhtean  Botii« 
eiseasteia  aaf  der  Grobe  Jeiaaiiaihdha  la  Zori^e,  ferner 
so  Lerbach  im  Thonscbtefer  und  in  duanen  Bitter- 
gpathschnüren  im  Diorit  zu  Tilkerode  im  Harze;  in 
Braunspath  eing^esprengt  auf  Emanuel  •  Erbstollen  zu 
Reinsberg  bei  Freiberg.  —  Das  Selenkobaltblei' 
von  Lorenz  zu  Klausthal  ist  Selenblei  mit  3,14  Proc. 
Kobalt.  —  An  das  Selenblei  schliessen  sich:  1)  Das 
Selen  quecksilberblei  von  Tilkerode,  besteiieurl 
aus  55,84  Blei,  24,97  Selen,  16,94  Quecksilber.  2)  Das 
Sele  n  si  1  b  e  rb  1  e i  (Selensilbcr)  von  Tilkerode,  be- 
stehend aus  65,56  Silber,  24,65  Selen  und  6,79  Selen- 
blei mit  einer  Spur  von  Eisen.  3)  Selenbleikupfer 
ebendaher,  bestehend  aua  47,43  Blei|  15,45  Kupfer, 
34,26  Selen,  1,30  Silber,  2.08  Eisen.  4)  Seiea- 
kapferblei  von  demselbea  Fundorte,  beatehend  aus 
M,d7  Blei,  7,86  Kupfer,  29,96  Selen,  0,77  Eiaea, 
7,74  Yerlait«  »  Manche  Miaeralogen  betrachten  das 
SeleaMei  aaK  als  Bleiglanz,  in  welebem  der  Seiiwefel 
iWliriiiaiioder  gaas  darah  Selea  emetsl  ist 

4<ilpüM>ittc»ptegf  SeleaUei. 

ii*Hlipiriif  feg;  Beraelia6,Bd.;  Sekniaret  of  Cop* 
H»inii  /Peri>>-  Weich,  geaobaieidig,  aaf  dem  Striche 
gMteend»  •  Silberweiea,  BMlalliach  gläoiead.  —  B  e- 
ttaBdlbeile  nach  Beraeliaa:  Kupfer  64;0> Selea 
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40,0.  V.  d.  L.  für  sich  auf  Kohle  schmilzt  es  zu  einer 
grauen,  etwas  rreschmeidigcn  Kuj^pI  und  riecht  dabei 
sehr  stark  nacii  Seleli.  —  In  der  Piolirc  f^ibt  es  so- 
wohl Selen,  welches  in  Form  eines  rothen  Pulvers 
sublimirt,  als  auch  Selensäure,  die  vor  deni  Sehn  in 
Krystallea  anscliiesst  und  bei  einer  sehr  ^elli>f1*'u  Hitze 
verfliegt.  Findet  sich  auf  der  Sti  ickerumg^rube  in 
Schweden»  An  den  Selenkupfer  reihen  sich  das  Sei  e  n- 
b  l  e  i  k  u  p  t  e  r  und  das  S  e  I  e  »i  k  u  ]>  f  e  r b  I  e  i.  Sic 
finden  sich  in  feinkörnio^en  Massen.  Bruch  eben  ins 
Mvschiige.  Weich.  G.  des  orsteren  5,6  (?)  und  des 
letetern  7,0.  Farbe  licht  bleigrau,  häufig  messing- 
gelb}  auch  bläulich  ang^elaufen.  Metall^lanz.  Be> 
«tandtheile  des  Selenbleikupfers  nach  Hr.  Rose: 
Blei  47543,  Kupfer  16,469  Selen  34,36,  Silber  1:29^ 
£isen  und  Bleioxyd  2,08.  Bstdthle.  des  Seleaka« 
pferbleie«  nach  demaelben :  Blei  SM?»  Kupfer  7,86, 
Selen  29,96)  Eiitn  und  Blei  O577,  onterteglielies  Mi- 
neral  nnd  Verlust  7,74.  V.  d.  L.  siivd  sie  «ehr  leicht 
sehmelflMir.  Nach  einigem  Rösten  ia  der  Röhre  er- 
seheint in  einiger  Entfernong  von  der  Probe  ein 
»ehwtelicher  Ring  von  Selen  ^  welcher  naeh  aneeen 
'  Ikhfer  wird  nnd  bei  darehfallendem  Lichte  blatroth 
eraebeittt.  Weiter  ontflemt  schleast  SelenaÖore  an, 
welche  sehr  bald '  zu  Tropfen  teHlteest.  Die  Probe 
selbst  ist  mit  geschmolzenem  gelbem  Bleioxyd  unijre- 
ben  und  erscheint  als  scliwarze  Sclilacke,  welche  bei 
der  Behandlung  mit  Phosphorsalz  und  Soda  stark  auf 
Kupfer  und  Blei  reagirt.  Das  Selenbleikupfer  ist  noch 
leichtflüssiger  als  das  Selenkiipferblei.  Finden  sich 
unter  den  weiter  oben  er%vähuteu  Yerhüitnissen  zu 
Tilkerode  am  Harz. 

Selenkiipferblei,  s.  Selenblei. 

Selenpallftdiiim  (Zincken)  Sehr  kleine  Blatt- 
fhen  und  öseitio-e  Tafein.  Tblbkt.  scheinbar  voll- 
kommen  nach  der  geraden  Endfläche.  Metallisch  glän* 
zend,  weiss:  spröde.  In  der  Glasröhre  geröstet,  riecht 
es  nach  Ol  und  bildet  einen  reiben  Ring  von  Selen. 
Mit  Bofax  gibt  ea  ein  klaret  Glii  nnd  iobmilit  no 
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f!n(*m  spröden  Metallkorne,  welclip» ,  mit  Blei  abg^e- 
tripben,  spröde  bleibt  Besteht  aiit  Seien,  PalUdioni, 
Silber  and  Blei.  Findet  sich  r.um  Theil  in  kleinea 
Grappen  VM  Kryttolk»,  lo  Q^kl  mmfgmmtkmm^  w 
Tilkerode  M  Hart. 

ielM^f  gUilMiMlUMb  iD«rb  ron  kornig:er,  alail^ 
mwachseaer  ZtmMMniietsiiiiC'.  Schwirilklilileii^n, 
iwtaBiMsfc  günsevd.  Milte  &  «e:  t  Mn  8.  Bc^ 
«tandtheile  «ncbRRoae:  «««ffSaltii,  lo,3o8cinr«« 
ftl,  St^aOaeeMlber  ektof  93)10  Selen  queekailber  «mI 
75)11  SchweMqnetMItar.  In  Otakal^n  lit  ee  vall* 
keaiBeQ  MeMf»  ood  hintertieat  nidit  den  geringste« 
KMttand;  daa  Sublimat  ist  schwarx;  auch  au  Pulvar 
ferieben,  behalt  es  die  schwarze  Farbe.  V.  d.  L.  auf 
Kohle  erhitzt  5  verbreitet  es  den  kannten  Splenge- 
ruch  und  beschlägt  die  Kuhle  mit  einem  weissen  Rauche. 
Findet  sich  häufig  mit  andern  Qtieeksi Ibererzen  zu 
San  Onofre  ira  Bergwerksbrzirk  Mineral  del  Monte 
und  ist  anch  in  dem  mexikanischen  Bergwrrkiibezirk 
von  El  Doctor,  so  wie  auch  auf  der  Grabe  Brummer* 
Jahn  zu  Zorge  am  Harz  vorgekommen. 

i^eleii%iaeckHtlberblel*  Krstl  I  ss  t.  homoe- 
drisch  regulär.  Es  finde!  aieh  in  körnig  blättrigen 
Matten,  nacli  drei  Richtungen  rechtwinklig  theilbar. 
Brach  tben  bis  uneben«  Weich.  G.  «7,3.  Farbe 
bMgraa  iaa  BIfiniiche  und  fiiaemehwarxe.  Slarit  nie- 
tillitcb  pfliozend.  Batdthle,  iiacb  Hr.  Reaa:  Blei 
h%My  Selen  24,97,  Qneckailber  16,94,  Tarlnal  %U 
%  100,00.  Y.  d.  L.  Terkaitlerl  ea  aabr  alarlL  Im 
Kalbeft  eHiila^  irerdampfl  ea  «ad  baaeblägt  die  RMire 
■Hl  ämem  tfi<Mllischen  blialich  ff raae«  kryaUllinitcbeB 
Stbifaiat  von  Selenquecksilber.  Mit  koblenaatirem^Na« 
IHHI  kn  Kolben  erhitzt,  ^ibt  es  nur  Quecksilber.  Cbff- 
^as  verhält  es  sich  wie  Selcnblei.  Findet  sieh  mit 
^Mk  fibrigen  Scienverbindungen  bei  Tilkerode  aia  Harz. 

Aelenaoiiwefelqueckatllier»  s.  Selenqueck« 
Silber. 

Selenslllier,  s.  Selensilberblei. 
Sttteamlllbecliiei}  Selenailber.  Kratiiasl.  bo* 
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'  viociinscb  rfg«llr.  Findet  sich  in  kleinen  krystallini« 
•eben  Putten^  die  |p«rallel  iteii  Fl&clm  eines  Hexaeder« 
thellber  etnd.  H*  sas  2,5.  6*  s  BfOk  GeeehmeidiiTf 
etwa»  weniger  alt  Glasers.  Bsldlble..der  Varietil 
von  Tilkercäe  nacb  Hr.  Rese:  Silber  da^SO,  Sciea 
24)05  9  Selenblei  mit  etwas  Eisen  6^79*  V«  d.  L.  im 
Kolben  scbmilst  es  und  bildet  ein  sebr  geringes  Su* 
bitmat.  Auf  Koble  in  der  Inssem  Fianinie  Mbmilal 
es  ruhig; ,  in  der  Innern  mit  Scbftamen;  in  offener 
Rühre  ,  unter  Verbreitung;  eines  starken  Selen g:erueh es 
etwas  Sublimat  von  rotliem  St  leu  abst  tzeiid.  Zu  Til- 
kerode  am  Harz  kleine  Gängle  von  höchstens  einer 
Linie  Mächtigkeit  in  dem  das  Selenblei  beg;Ieitendcn 
Bitterspath  bildend.  Die  SclensilberfilattLiien  sind  zu- 
weilen mit  zarter  Rinde  einer  messinggclben,  metull- 
glänzenden  Subj»tanz  bedeckt ,  welche  wie  Kupferkies 
aussieht  und  gleichsam  ein  Sahlband  bildet.  —  Nach 
del  Rio  findet  sich  bei  Tasco  in  Mexico  Selensilber, 
weiches  wahrscheinlich  von  dem  vorhergehenden  ver* 
schieden  ist.  £8  kommt  in  kleinen  sechsseitigen  Ta- 
feln mit  abgerundeten  Kanten  und  Ecken  vor,  bat 
bleigraue  Farbe  und  grosse  Gesebmeidigkeit.  £s  soll 
ein  Doppeltselensilber  seyn. 

Selenwisn&mtlftt  s.  Tellnrwismntb. 

Semionotusy  s.  Ganoltden« 

Senkarbeit  9  s*  Grubenausbau  und  Grubenbane. 

deplAf  s.  Capbalopoden. 

Serblmiiy  syn*  mit  Miloschin. 

Sestetopovat  s.  Sternkorallen. 

Serpentin;  prlsmatiscberSerpentinsteatk,  M.;  Pi* 
krolith;  Ophit,  L.;  Serpentinoi  Bd.  und  Pb.  —  Kry- 
Stallsystem  ein-  und  einachsig.  Die  Krystalle  br* 
sieben  aus  dem  Hauptoktaeder  mit  den  Edkw.  ^  iZÜ^ 
34'  und  1050  26'  und  dem  Stkw.  =  88«»  26':  ferner 
aus  dem  verticalen  rhombischen  Prisma  =  97**  33', 
aus  der  Quer»  und  der  Langsfläche  und  aus  einon 
Querprisma  mit  dem  Zuschärfungswinkel  von  ISS^  31'. 
Thlbkt.  nach  der  Querfläche  und  dem  rhombischen 
Prisma  spufcaweise  und  gewühuUcb  nvr  i^i  ^ad^er 
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Erlenrhtung  wahrncbmbar.  —  Man  lialt  }edoeh  die 
Krystaiie,  die  besonders  s(  luni  zu  Sun  nun  in  Norwp- 
(^en  vorkommeo ,  fiir  Pseudoniorphoscu  vod  den  Ge> 
stalten  des  Chiytoliths.  indem  zuweilen,  obwohl  selten, 
Krystalle  mit  unverftndertem  Cbrysolithkortt  bcobaehtci 
tuä.  Bmcii  flacliMschlig^,  aplittrig^,  uneben  Milde. 
H.  zsz  S>0.       =5       hm  956.  Farbe  schwiirtHcli*» 
laacb-j  ptstacJm-,  olhrea*,  gf^^  öl-,  seiaigf  rün,  ^ritt» 
Ikb-,  sehwefel»  nmd  stiolifeili»  ipelblioh«  mnd  l«lNHrw 
bram,  brioolid^  bk  Mvtrotb,  Ins  OratM  and  Seliwmt ; 
difc  Farben  mettt  nnrein;  oft  nit  bMunfUnnigen  Zdch«* 
mmgen,  gefleckt}  pnnktirt,  gewölkt,  geflennt,  geedert, 
g:estreift  ete.  Strieb  weiee,  etwae  glienend.  fikbwieh 
fett  glänzend  oder  matt,  anf  den  Thetiengsfliidien 
zuweilen  perlmuttcrglanzend.  Durchscheinend  bis  un- 
durchsichtig. Mehr  oder  wenig  fi'tt  imzufühlen ;  nicht 
an  der  feuchten  Lippe   hängffnd.    13  s  td  t  h  1 1. :  43.51 
Kiesel,  43,78  Taikerde,    12,71    Wasser.     Formel:  'i 
(3Mg  O.  Si  00  4-  3  {Mir  O.  2H2  O).    Häufig  ist 
ein  Theil  der  Talkerde  durch  Eisen oxvdul  ersetzt.  — 
V.  d.  L.  in  starkem  Feuer  »ich  weiss  brennend  ,  sieh 
nur    an    den    Kanten    7At  weissem   Email  rundend; 
Schroeizbarkcit  =  6.0.  Borax  grün  färbend,  mit  Soda 
zur  gelblichgrauea  Perle  schmelzend;  im  Kolben  Was* 
scr  gebend;  gegen  Sinren  eicb  wie Schitlcrspath  ver- 
haltend.   Man  untersebeidet  edeln  und  gemeinen 
Serpentin;  ersterer  begreift  die  Krystelie^  die  ein- 
farbigen und  dnrclischcinenden  Varietäten  9  während 
M  letsteren  die  mehrfarbigen,  mehr  eder  weniger  ge- 
mengten  nndnrchaicbtigen    derben  Hasaen  gesiblt 
werden  (vergl.  den  Art.  Serpentinfeie).  Krf- 
ttalle  flnden  aieh  su  Snamm  in  Norwegen,  in  Tjrrol, 
Im  Orannlit  bei  Penig  in  Saeheen,  bei  Nen* York.  Der 
Serpentin  findet  aieh  sehr  verbreitet,  theHa  auf  aehma- 
lenGangtrummern  anf  Eisensfeinlagern,  tbeileala  aelbat* 
etändif^e  Gebir<^sart  (S  e  r  p  e  n  t  i  n  f el s),  auch  einge- 
wachsen in  Granit  und  Gneis,   und  als  Lager  im 
Grfinstein.     Sehr  reine   und  ausgezeichnete  Abäodc- 
ruDgea  finden  sich  am  Taberge,  zu  Nordmarken  bei 
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Pbilippsstadt;  zuSala,  Fablun,  Amb  q.  a.  0.  inSchwe* 
den.  Im  Ficbleigebiri^ey  im  Schwarzwalde,  beiFreibuq^ 
isi  BreiKg^au,  zu  Reicfacaslein  in  Schitsten,  g||  fioden 
bei  Marienberg,  Maxen  bei  Dnädvm^  Raspenaii  bei 
Friedlaod  in  ^hmeii^  tu  Goldenateia  ^  LettowiU  «nd 
Trebitacb  in  Mähren,  Zöbllts  umi  Waidhtim  im  £n> 
gebirg^,  in  Aostalhale  in  Plemont,  in  Görden»  Com* 
wall,  s«  Germanalawn  bei  Philnilefphta,  Newbonrsli« 
port  in  MaaiaebnaetU,  Hoboken  in  New^Yertej,  auf 
Grdalaiid,  in  OaUfornien,  am  Cap,  aaf  Nen- Seeland 
tt*  e.  w«  Frisch  ana  der  Gnriie  g^efcommen,  tat  er  ofl 
noch  aebr  weich,  oft  sehr  leicht  zerspFeiigbar;  die 
grössere  Härte  eriangt  er  erst  mit  der  Zeit  an  der 
Luft.  Seiner  Weichheit  und  Zähigkeit  wog^en  und 
weil  er  eine  ziemlich  o;'Ute  und  dauerhafte  Politur  au* 
nimmt ^  wird  der  Serpentin  zu  Gesimsen,  Fuss-  und 
Ti8chplatteo ,  Altären,  Kamitibikleidungeu,  Gcfässeii, 
Vasen,  Tellern,  Rcibsthalen  und  Morsern  etc.,  kurz, 
au  Geräthschaften  aller  Art,  besonders  zu  Zublitz  im 
,  Erzgebirge,  verbreitet;  früher  jedoch  mehr  als  jetzt. 
Serftentinfels ;  Ophiolithe,  common  Serpentine. 
Dicht  oder  im  höchsten  Grade  feinkörnit^;:  tbeils 
lin  sehr  inniges,  daher  scheinbar  gleichartiges  Gc- 
menge  aus  Bronzit  oder  Scbilierspath  uud  Feldstein 
oder  Saussurit,  theUs  vielleicht  als  g^cbartiges  Ge- 
stein 8tt  betrachten.  Bruch  splitterig;  grSn ,  ius 
Braune,  Graue  und  Scbwürziicbe ;  bald  mehr  gleich 
gefärbt,  bald  wechseln  .verschiedene  Nuancen  in  Flecken 
uud  Streifen  anf  sehr  mannigfache  Weiae,  oder  sie 
bilden  Hammige,  wellenförmige,  aderige  «•  a.  Zeich- 
nungen; der  grfine  Serpentin  erscheint  bintretb  ge» 
llecfct  u.  s.  w«  Die«  Felsart  neigt,  nnd  sum  Theil  in 
betrachtlicher  Weite,  nicht  nur  als  Gebirgsmasse  hinfig 
Magnetismus,  sondern  besttat  ofl  selbst  in  einaelnen 
Bruchstücken  PolariUt  — -  Einmengungen.  Man- 
cher Serpentin  enthilt  Schillerapath,  Bronsit,  FeMsteio^ 
Glimmer,  Talk,  Chlorit,  Hornblen^,  Grammatit,  Gra- 
nat, Magneteisenstein,  Eisen-,  Kupfer-  und  Arsenik* 
kies,  gediegen  Kupfer,  BieigUu^.      im  Allgemeioeo 


Digitized  by  Google 


^^mmnfimMk  MIM 

^^^v^^^V^VT^^^r^H^V  ^^^^^^ 

widersieht  der  Sei-pentin  drr  Zersetzung  ziemlich 
lange,  besonders  lin  Vt'rf;Ieiih  zu. den  ihn  aiit  lagtr- 
oder  gtockähnlicheii  Häuiiieii  eiiiscbliesfendrn  G«>8tri- 
aen.  Durch  Klüfte  aber,  \^  eh  he  AbKonderuiti^eii  in 
regellose  Massen  herbfifüln rn.  wird  die  Verwitterung 
bc(;iiiistigt ;  die  KIul  illai  iu  ii  hiigsen  ihr  frisches  Au- 
seiieu  ein  ,  sie  furbeu  sicli  ^elb  oder  rnsthrMiin  ,  der 
ßriirh  wird  ordijr  u.  s.  w.  Dem  Pättiizciiw  achsthum 
ist  das  Gesteiu  wenig  güaatig;  Serpentin  berge  siod 
^ewühniicb  nackt  und  kahl.  —  Gebrauch.  Aus 
Serpentia^  der  gwar  keiner  btsoadern  Politur  fähig 
Iii»  ab«r  neift  leichl  hthaiie«,' fc^dreht  und  gesagt 
wcrdeo  katm  ,  fertigt  maa,  besonder!  Ib  Zöblits  in 
Sichseo,  die  Reihacbaien  und  Mdrsrr  för  Cbeniker 
ttodApothekeri  aodaDn  aueh  sehr  veraehifdena  andere 
Gerilbscbaftent  Lenchteri  Urnen  |  Vaaen»  Pokale»  Do* 
ten,  Schreihteuge ,  Wirmateine»  Pfeifen»  Wdrfei  o. 
s.  Ferner  benntit  man  die  Felaart  su  Tanlstelnen» 
toch  so  Sittlen  und  andern  arehitektoniachen  Verale* 
rangen  etc.  —  Serpentin  und  der  ihm  sehr  nahe  ate- 
bende  Gabbro  dwrt  hdrinj^en  einander  gegenseitig  in 
Gino-ey.  sie  biklen  Latei  n  ähnliche  MnR«rn  iiiid  Siötke 
in  krystallinischen  Schiefern,  im  Weiss.steirr,  im  luthen 
Sandstein  (Fo/Jar^Jare) ,  ro  wie  in  Jurakaiken  und 
Kicideabhig^eruno^on  (Alpen  und  fjcwissc  KÜ8tengeo;en- 
deu  des  ni ilteiiaudischen  Meeres).  In  der  Gcbirg«- 
aiaSKe  von  Davos  werden  Glimmersrliiefcr  und  Quar- 
zite  j  wie  der  inindtner  Sc  hii  iVr  und  der  Kaik  von 
Serpcutiu  unterteuft,  und  wo  er  iu  der  Höhe  andere 
Gebirgsarten  überiagernd  auftritt»  geacbicht  es  unter 
Verhältaisaen»  die  eher  an  ein  $^angart%ea  Durch- 
brechen,  an  ein  Überatrdmen  der  ilüssig  hervofgeqnel- 
'<i!^l^||fU^ee»  ele  an  regelmässige  Auflagerung  erin- 
nern. J^u  den  merkwürdigsten  Serpentin  -  und 
Cil|l|lNreaMbrncben  gehören  Jene  im  Kreidegebilde  der 
«Aj^nninen;  man  aieht  aie  von  Reibungeeonglomera- 
ten  begleitet  Ahnlichea  hat  bei  gewiesen  Dorchhrft- 
theo  jener  Maasen  dorch  Jurekalkablagemnfen  Statt. 
Unter  sehr  intereaeaoten  Yerhiitniaaen  tritt  der  Ser- 
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•pentlii  aaeh  In  Oornwall  aof.  Zerklfifhfngeii  tlieileti 
die  Felsarf  nach  allen  RJcblaDgen,  so  dass  ale  wenig 
ZaMinnienbang  zeigt  and  mehr  einem  Hanfwerk  ein^ 
seiner  über  einander  getbiinnter  Massen  gleicht.  — 
Erfüllung  gaiigärtiger  Rinroe,  die  meist  sehr  schmal, 
oft  blose  Adern  frind,  durch  Asbest,  Serpentin,  Specl^• 
Rtein.  Quarz,  Chalcedon,  Chrysoprag,  Halbopal,  Talk» 
Ijydrat,  Ma 0:11c leisen  und  Eisenkies.  —  Unterge- 
ordnete   Lager.    Kalk   und  Gabbro ,  Maf^^neait, 
Magiieteisen  und  Serpentin  kommen  in  grossen  Mas- 
sen und  in  wenig  mächtigen  Lagen  vor.  —  Berg- 
gcstalten  und  Verbreitung.  Serpentinfeis  setzt 
einzelne ,  tiicht  beträchtliche  Berge  zuj^ammen ,  denen 
meist Kcgelgestalten  eigen  sind,  die  schnell  und  pral- 
li^-  sirh   erheben.    Die  Abhänge   stark  gefurcht  und 
mit  Einschnitten  versehen  .   auch   mit  hervorrao enden 
schroffen  und  kiippigen  Felswanden:  die  Gipfel  steil. 
Theils  bildet  er  plattrunde  Kuppen  auf  Gebirgen  von 
mittlerer  Hohe ,  oder  es  erscheint  derselbe  abgesetzt 
in  kleinen  Mulden  und  in  flachen  Thülern.   Die  Ver- 
breitung des  fast  über  die  ganze  Erde  ausgfedehnten 
Serpentins ,  der  in  den  meisten  altern  Gebirgen  nach 
aussen  gefanden  wird,  da  wo  ihre  letzten,  die  übri- 
gen'Felslager  gleichförmig  bedeckenden  Schichten  an 
jfingere  Erzeugnisse  grinsen,  dst  in  verschiedenen  Ge- 
genden  bald  mehr,  bald  weniger  beträchtlich.  Nicht 
selten  sieht  man  das  Gestein  gleichsam  zusammenge- 
führt in  einaelnen  Strichen,  selbststftndig  und  schein- 
bar gleich  alt  mit  Thonschiefer;  ja  es  ist  oft  nur  da 
vorhanden ,  wo  Thonschiefer  an  erwarten  war ,  und 
wird  vermisst,  wo  dieser  in  grosser  Ausdehnung  aef* 
tritt.  Oberpfalz,  Zöblis  in  Sachsen,  Gegend  vonHara- 
bürg  am  Harze,  Schlesien,  Steyermark,  Baigorrythsl 
in  den  Pyrenäen,  Siidschottland,  Lral,  Eiland,  Cypern, 
Södamerica  (Juncalito.  Buenavista)  u.  s.  w.  Vuku* 
nische  Bildung  ist  beim  Serpentin  nicht  zu  bezwei- 
feln. Mangel  an  Schichtung,  Ähnlichkeit  mit  gewissen 
plutonischen  Massen,  und  besonders  die  Lagemn;;*- 
verhäitnisse  deuten  auf  solche  Entstehung  htn^  auch 
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Serpentinsteata  —  SideroschisolUh.  305 


lassen  Serpentingängf  alle  Merkmale  feiing^en  Eintrei- 
bens  wahrnehmen ,  durch  welche  basaltische  und  an» 
dcre  Gang^gebilde  so  ansg^ezeichnet  sind. 

Serpentin^itc^atlt  (M  ) :  I)  prismatischer  =  Ser- 
pentin: 2)  rliomboedrischer,  8.  Pinit. 

SerpulHeo,  g.  Anneliden. 

9etsarbelt,  s.  Aafbereitunf^. 

Seybertit«  Findet  eich  io  krjttalliniscben  MasKCn 
iuit  einer  sehr  deutlichen  und  einer  andern,  minder 
deutlichen  Thlbkt;  iai  mit  einer  Stahltpitze  ritsbar 
und  sein  6.  ist  =  3,16;  rotb,  in  dünnen  Blittchen 
durchscheinend.  Batdtble.  nach  Kienson:  17,0 
Kieael»  37,6  Thon,  SM  Talk,  10,7  Kalk,  5,0  .Eisen- 
öx]rdnl,  3,6  Wasser.  T.  d.  L.  HBr  sieh  allein  nnsehmels- 
bar,  mit  den  versehiedenen  PIfissen  eine  weisse,  dnrch- 
stcbti^e  Perle  gebend.  Ton  den  starken  Sinren  wird 
er  sehr  leicht  nnd  pnlmisirt  von  der  Essigsinre  an* 

§egri0en.  —  Findet  sich  tu  Amity  im  Staate  Ney- 
ork and  Wörde  bis  jetzt  fär  Bronslt  angesehea. 
'  tilcliertrosr,  s.  Aufbereitung. 
Melier unirslaiiipe  9  s.  Wetter. 
Slderlt,  8.  Quarz. 
SIderoliten,  s.  Foraminifera. 
SldeFOScIilsoiltlt.    Krstllsst.  drei-  nnd  ein* 
•thsig.  Die  Krystallc  sind  sehr  kleiue  aufgewachsene 
Prismen  und  Tafeln,  oft  g^eboj^enj  auch  die  Seitenkan- 
ten horizontal  g^estreift ,  mit  sehr  deutlicher  Thibkt. 
nach  der  Geradendflächc ;  auf  der  Theilungsfläche  leb- 
baft  ^länzejid.  H.  =  2.5  ;  G.  =  3,0  ungefähr.  Farbe 
samnietschwarz ;  Strich  dunkellauch^rün.  Bstdthlr. 
nach  Werneking:  16.3  Kiesel,  75,5  Eisenoxjrd,  4,1 
Tbon^de,  7,3  Wasser.    Wird  im  Kerzenlichte  eisen* 
^hwaVs'^^inid'  magnetisch.    V.  d.  L.  sehr  leicht  zur 
Hsenschwarzen  magnetischen  Kugel  schmelzend  und 
iü  Kotben  Wasser  gebend.   Wird  von  Salzsäure  voll- 
kommen snr  Gallerte  zersetzt.  Findet  sich  zu  Congho- 
nas  do  Campo  In  Braailiea  in  Magnetkies  nnd  ist  wahr* 
scheinlicb  mit  Cronstedtit  so  Toreinfgen. 


Digitized  by  Google 


806       -  SietenschUfer  ~  SUedem. 


8ie1»setaeB,  ii.  Airfberalong* 

Aieden  und  F&rben  des  Goldes.  Die  Gold» 
Arbeiten  bestehen  bekenntlicb  aus  einem  Gemische  von 
Gold  und  Kopfer,  oder  —  noch  Wer  —  Gold^  Silber 
und  Kupfer.  Bei  dem  wihrend  der  Bearbeitong^  wie* 
derholt  vorfallenden  Glühen  oxydirt  sich  das  Kopfer 
und  bewirkt  eine  f  ran-  oder  braunsehwarse  Oberfläche. 
Vor  der  gänxlichen  Vollendung  der  Gkg^enstinde  ronss 
diese  Oxyddecke  wog^g^eschafft  und  die  naturliche  Farbe 
der  Lcgirung  hervorgerufen  werden.  Diess  ist  die 
Absiebt  beiui  Steden  der  Goldarbeiten,  welehes  ge- 
wöhnlich mit  stark  verdünnter  Salpetersäure  (S  t  ä  i  k 
waHser.  cau  second^)  vorgenommen  wird.  Man  kann 
Rieh  aber  auf  h  der  verdünnten  Schwefelsäure  bedienen. 
Beide  Säuren  werden  mit  so  viel  Wasser  gemischt, 
daas  sie  die  Schärfe  eines  guten  Essigs  erhalten.  Die 
Arbeitsstücke  werden  schwach  geglüht  und  nach  dem 
Erkalten  in  der  sauren  Flüssigkeit  gekocht,  bis  sie 
ganz  rein  und  blank  metallisch  erscheinen.  Wenn 
gleich  durch  das  Sieden  ein  kleiner  Antheil  Kupfer 
von  der  Oberfläche  des  legirten  Goldes  entfernt  wor- 
den i^t ,  SU  reicht  diess  doch  nicht  hin,  um  die  natür* 
liehe  Farbe  des  Metalis  wesentlich  zu  verändern.  Diese 
Farbe  ist  aber ,  je  nach  Beschaffenheit  des  Zusatzes, 
blasagelb  oder  röthlichgelby  ja  oft  dem  Kupferrolbea 
einigermassen  nahe  kommend.  Sehr  ofl  will  man^ 
dass  die  Arbeitsstücke  mit  dieser  ihrer  natürlichen 
Farbe  erscheinen  sollen;  in  anderen  Fällen  dagegen 
wird  gefordert,  dass  das  äussere  Ansehen  der  Gegen» 
stände  dem  des  feinen  (unlegirten)  Goldes  gleiche) 
welches  sich  durch  die  bekannte  hochgelbe  Farbe  aas» 
seichnet  Die  Operation»  dvfch  welche  dieser  Zweck 
erreicht  wird ,  heisst  das  Färben  des  Goldes  (m/fs  en 
cauleur,  f.,  eohuring^,  e.)»  ond  besteht  darin,  dass  man 
auf  der  Oberfläche  ein  sehr  dfinnes  Häutchen  reinen 
Goldes  erseugt*  Diess  geschieht  aber  dnrdi  die  Ver» 
einigung  zweier  Wirkungen,  indem  man  1)  von  der 
Oberflache  der  Goldarbeiten  einen  Theil  den  In  der 
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mnd  %)  dag^eges  ciae  sehr  Mae  «nd  yteMbtiirigg 
Sehiebla  retee«  OoMm  ««f  diete  Oberiidi«  metst 
Man  befitndck  Ib  dieser  Absicht  die  nach  obiger  An* 
weieang  gesotteiieft  Goldwaaren  mit  einem  Aaflösnog^* 
mittel  (Farbe,  Goldfarbn.  cmleur,  f,  colour,  e.), 
welches  nicht  nur  Kupfer  und  Silber,  üoiidcru  in  ge- 
ringem Masse  auch  Gold  auflösen  kann;  das  Gold, 
welches  aofgr  lost  worden  i&ij  scblü^t  sich  grossten* 
theils  auf  die  Stücke  selbst  nieder,  in  äbnUcher  Weise, 
wie  man  bemerkt,  dass  ein  blankes  Eisenstflck  in  einer 
kupferha!ti^en  Flüssigkeit  sieh  mit  Kupfer  bedeckt.  Die 
gcvvülinliclie  Farbe  der  Gofdarbeiter  ein  gepulver- 
tes Genienge  von  Salpeter,  Kochsalz  und  Alaun,  wei- 
chet^ insbesondere  Weissfarbe  genannt  wird,  sunt 
Uoterscbiede  von  der  Grönfarbe,  deren  unten  gedaebt 
werden  soll.  Auf  ein  bestiromtes  Mengenverhaltniss 
der  BcsUadtbeile  in  der  Farbe  scheint  Hiebt  sehr  viel 
ansiilLOiDmcn;  denn  folgend  drei  ZiissiDweiiselmigeii 
leieteo  gleieb  gute  Dienstet 

Salpeter ,      Kaebaals  9  Alaoa» 

a)   %  Theüe,     1  Th.,      1  Tb. 

c)  8  IS  ^  »  ^  >i 
Znm  Oebmvdi  wird  die  Farbe  in  eiaen  irdene»  6e- 
flsse,  welebea  anf  Kohlenfener  steht»  vüt  Wasser  Iber» 
fressen  «ad  an  eiaesi  Brei  (mioa)  anfgelioebt  Das 
Gold,  welches  msn  flrben  will  (meMre  an  eaater), 
wird  in  die  kochende  Mischung  gelegt,  auch  wohl  an 
einem  Pferdchaar  oder  einem  dünnen  Golddrahte  darin 
aufgehangen,  nach  kurzer  Zeit  (15  bis  25  Minuten) 
wieder  herausgezogen  ,  in  Wasser  (zuerst  in  kochen- 
dem, hierauf  in  kaltem)  gespühlt,  endlich  abgetrocknet. 
Sehr  stark  legirtesGuld  (i^'ekhes  unter  14  Karat  fein 
ist)  wird  durch  diese  Behandlung  schwarz  nnd  unan- 
sehnlich, lägst  sich  daher  nicht  färben,  weil  der  grosse 
Kupfergehalt  ein  Hinderniss  ist.  Aus  demselben  Grunde 
wird   an   gelötheten  Arbeiten   das  Loth  beim  Färben 

suersi  sebwaraj  uad  »an  miiss  solche  Stöcke  sum 
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^weilen  Mal  glalien,  in  Slarkewass^r  sieden  und  far> 
lieii.  Der  ehemiaebe  Yor^ang^  beim  Farbeo  ist  folgen« 
der :  Daa  Koehaalz  und  der  Salpeter  werden  durch  die 
%vm  TheO  abgeachiedene  Schwefelaaure  dea  Alauoa 
völlig  zefaetst;  dureb  die  Zuaammenwirkung  der  ent*» 
bundeuen  Salpeteraanre  und  SalzaSure  wird  Cbfor  frei, 
und  dieaea  löat  Kupfer,  Silber  und  Gold  auf.  Kupfer 
und  Silber  bleiben  iu  der  Fluäaigkeil  (welefo^  nament- 
lich durch  die  Gegenwart  dea  Kocbaalzea  fähig  iat| 
das  erzengte  Chlorailber  aufkuaefamen);  das  Gold  aber 
schlägt  sich  grüsstentheils  wieder  auf  die  Arbeitsstücke 
nieder.  Ein  Goldgehalt  der  Farbe  ist  demnach  we- 
sentlich, um  ihre  Wirkung-  volikommen  zu  niacheu ; 
und  da  die  Auflösung  des  Goldes  nur  nach  und  nach 
stattiindet,  so  gewinnt  die  Farbe  erst  durch  cinij^cn 
Gebrauch  ihre  beste  BeschafTenlieit.  So  muss  man 
sich  auch  erklären,  warum  ein  kleines  Arbeitsstück  in 
einer  grossen  Menge  (besonders  neuer)  Farbe  sich 
schlecht  färbt;  das  sieb  auflösftidc  Gold  wird  nämlich 
zu  sehr  vertheilt,  und  kann  dain)  niclit  in  ganzer  Masse 
wirksam  seyn.  Fast  immer  enthält  die  längere  Zeit 
gebiaurlite  Farbe  eine  kleine  Menge  Gold,  welches 
duriti  theiis  aufgelöst,  theils  in  metallischer  Gestalt 
mechanisch  eingeraengt  ist.  Zuweilen  beträgt  die  Menge 
des  Goldes  in  1  Pfund  alter  Farbe  20  bis  25  Gran. 
Man  kann  dasselbe  gewinnen,  iodena  man  die  Farbe 
nil  einer  kleinen  Menge  Königswasser  vermischt  (um 
daa  nur  eing^mengte  Gold  aufzulösen),  mit  reiaem 
Wasser  völlig  flüssig  macht^  filtrirt  und  durch  Eiaen* 
\'itriolauflösung  niederaohlagt  Die  aogenannte  Gr  du* 
färbe  wird  jetzt  nicht  mehr  oft  angewendet,  weil 
eie  leicht  dem  Golde  eine  ungleiche  und  iSeckige,  wenn 
gleich  übrigena  aehr  achöne  Farbe  ertbeill.  3  Theile 
Salmiak,  1  Tb.  Salpeter^  3  Th«  Grunapau  und  1  Th. 
Eiaeuvltriol  werden  fein  gepulvert  und  gemengt,  mit 
Eaatg  SU  einem  Brei  angemacht,  mitlelat  einea  Pinaeia 
iB%lichat  gieichmaaafg  auf  die  Arbeit  aufgetragen^  wo* 
nach  mau  letatere  bb  cum  ^Sch  warawerden  der  flUam 
«er  Kohlenftuer  erbitat>  in  Waaaer  abiiacbt  uud  ab* 
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und  —  wenn  die  Operation  gelun^n  ist  —  mit  einer 
f^Bcbfömig^en,  feurigen  nnd  bocl^iolbtn  Farbe.  SoU 
lan  an  gefärbten  Gegenatinden  ainaalna  Tbeila  mit  dar 
nntorlieben  rothen  Farbe  dea  legirlan  Ooldaa  aicb  sei* 
gao)  aa  werden  dieaalbaa  abgaaababi,  wodorch  dia 
feine  6h»ldbant  ton  de?  Obariieba  weggcnaninwn  wird. 
Knrmaraeb,  meaban.  Tech.  I,  4ae. 
•ieJew  oder  Weiaaaieden  dea  Silbera  (kUm^ 
cMr,  blanehment^  f.,  hlanchin^j  e.).    Die  aus  legirtem 
Silber  verfertigten   Gegpiistandc  sind  theils  —  inao- 
forn    sie  wahrend  der  Bearbeitung   g^eghiht  werden 
niu8t(ten  — •  mit  einer  (iuuiien  achwarzen  Haut  von 
Kupferoxyd  überzog;en:  tlKÜs  besitzen  sie,  wenn  sie 
auch  durch  Feilen,  Schah*»n  etc.  blank  gemacht  sind, 
keine  reine  Silberfarbe,  sondern  sind  desto  molir  ruth- 
lichwris.c,  je  grü8«jf r  der  Kupferzifsntz  in  der  Legirong 
ist.     Gleichwohl  wünscht  man  allen  Silherwaaren  das 
schöne  Anaeiien  zu  verschafft'n,  welches   drm  feinen 
Silber  aigenthtimlich  ist.  Diaaer  Zwecii  wird  erreicht, 
indem  man  dorch  ein  Aulldaun gamittel  von  der  äuaaer- 
sten  Oberfläche  der  Ckgensta'nde  das  in  der  Legirung 
befindiieba  Kupfer  wegachafff,  und  dadareb  bewirkt« 
daaa  die  zorückbleibeade^  aehr  dinna  Bant  von  feinem 
Silber  dia  wabra  Farbe  dea  Metolla  rerdeekt  Davit 
Senea  Aofldaangs mittel  (der  Sad)  gebdrig  auf  daa  Kn^ 
pfbr  SU  wirken  vermag ,  mnaa  letaleraa  durch  Glühen 
aWfdirt  aejn,  und  deaahalb  werden  Jena  Stficka^  wcl« 
die^ln  Uankam  Znttaade  aoa  der  Bearbeitung  hervor* 
$;ehen^  vor  dem  Sieden  miaaig  nnd  kurae  Zeit  ge- 
eluht)  damit  aie  den  achon  oben  erwähnten  achwira* 
liehen  Uberzup  von  Kopferoxyd  erhalten.    Zum  Äe- 
den  selbst  wird  eine  siuierlithe  FiÜKsigkeit  angewen- 
det, welche  wohl  das  Kiipferoxyd,  aber  nicht  daa  Sil* 
her  auflösen  kann.   Mehrere  Zusammensetzungen  aind 
hierzu  geeignet.    Am  gewöhn  liebsten  gebraucht  matt 
eine  Auflösung  von   1   Loth  Weinstein   und  2  Loth 
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aadidM  sie'  ia'  einen  kapfeiuett  GeAiN  m  Kediea 
crhitst  ist,  das  Silber  ee.liiBge  lie|^«  liest,  Us  es 
beim  Heraosiiehen  blanic  erscbeint  Die  bierso  erfer- 
deriiebe  Zeit  ist  naeb  dem  Feingebalte  des  Silbers  ver* 
sebiedeni  and  betritt  s.  B*  bei  12-  oder  Idldthigem 
Selber  etwa  eine  bafbe  Viertelstunde*  Sehr  wirksam 
ist  snm  Weisssieden  die  verdünnte  Schwefelsäure,  wel- 
V  che  man  aus  Vitriolöl  und  Wasser  in  solchem  Ver* 
hältnisse  zusammenmischt,  dass  das  Gemisch  einem  sehr 
starken  Essig  an  Geschmack  g^Ieicht.  Das  saure  schwe- 
felsaure Kali  (welches  als  Rückstand  bei  der  Salpeter- 
säurebereitun^  in  den  chemischen  Fabriken  gewonnen 
wird)  ist  sehr  gut  anwendbar,  und  wirkt  so  stark,  dass 
dessen  Auflösung  in  Wasser  gar  nicht  erwärmt  zu 
werden  braucht.  Durch  einmaliges  Sieden  erlangen  die 
Silberwaaren  gewöhnlich  noch  nicht  eine  genügende 
Weisse.  Man  reibt  sie  daher  mit  feinem  Sande  (oder, 
wenn  die  Oberfläche  nicht  glatt,  sondern  verziert  fst, 
mit  einer  Kratzbürste  von  Messingdraht)  ab;  glüht  sie 
abermals  und  wiederholt  das  Sieden.  Öfters  wird  das 
Glühen  und  Sieden  sogar  zum  dritten  Mal  vorgenom- 
men« Arbeiten,  welche  glatt  bleiben  sollen 9  werden 
vor  dem  zweiten  Sieden  mit  einem  Brei  ans  Wasser 
und  Pottasche  (oder  gebranntem  Weinstein,  was  we- 
sentlich das  Nämliche  ist)  bedeckt,  geglüht  nnd  in 
Wasser  abgelöscht.  Das  Sieden  wird  sodann  auf  die 
gewöhnliche  Weise  vorgenommen«  Die  Pottasche  wirkt 
durch  ihre  Fähigkeit,  Knpferoxyd  aufsnlösen,  nnd  ver- 
leiht der  MeUllfliche  ein  gleicbföriiiigeres  nnd  schö- 
neres Matt  —  Kar  mar  ach,  mechnn*  Techn.  I,  399. 

8|e#eB»  a.  Alann,  Eisen*  nnd  Knnfervitriol  und 
Sals. 

M^suMtan«  8,  Nerititen. 
Melttüttey  s.  Lykopodien. 

MUbWy  argent,  f.,  silver,  e.  (Ag),  besitst  eineseb&n 
trehse  Varbe ,  nimmt  die  schönste  Politur  an,  spee. 
itarlebt^  le,'478,  des  gehämmerten  10,6;  es  ist  härter 
nie  Gold,  weicher  als  Kupfer,  krystallisirt  beim  vor* 

l.i^Aügeo  langsamen  £rkalten  in  Oktaedern  j  Würfela^ 
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g-ewühnlicti  zeigt  es  auf  der  Oberflaclie  dendritische 
Zeichnungen.  Jui  ist  8(  hr  dehnbar,  Usst  sich  in  Biätt- 
chen  voa  Viooooo  Zoll  Stärke  atmacbla^en  tittd  in  sehr 
ferne  Dralile  amielieiii  von  deseo  4oo  Fus«  kaum 
einen  Oraa  wiegen;  ein  Draht  von  0,887  par.  Linien 
Slirk«  wurde  durch  17398  franz.  Pfand  zerriMen,  oder 
won  2  Miiliflieter  Stirke  durch  85, #6  Kilogramme;  der 
Brach  des  serraeeiien  Silben  iat  hakig ,  aefanif*  la 
der  Winne  dehnt  es  ateh  Yf»n  0^  hia  100*  am  V514 
nun,  nchaBiUl  hei  Wegdwood,  totf  naeh  Dn- 
aioli?  «id  aetgt  dio  achdnatea  Rofenhogenfarben^  eo 
hlicfct  (vergL  Blei)»  iLouinit  im  Foena  einer  Brenn- 
Knne  oder  einen  Bronnapiegela  ina  Kochen  und  rer- 
dnoipft,  80  daaa  »an  ea  ata  weissen  Staub  aof  kalten 
Metallblechen  aafnmeln  kann.  Wird  geschmolsenes  Sil* 
ber  mit  der  Luit  in  Beriiliruno^  ^obratht,  «0  oxydiit 
es  sich,  eben  so,  weun  mau  e«  iu  einer  PorzelUurulire 
achmelzt  und  Saiierstoflfgas  darüber  leitet  ^  oder  wen» 
man  Salpeter  auf  geschmolzenes  Silber  wirft;  all  (in 
beim  Erkalten  iasst  es  den  aufgenommeueo  SaueiiitüfF 
entweichen,  wie  Lucas,  Cbeviliot.  Gay-Lussac 
IC^zeif^t  Iiabcn.  Ein  icleiner  Gehalt  an  Kupfer  verhin- 
dert die  SauergtufTgagabsorption  niclit,  aber  wolil  einige 
Proccnte  Gold,  Blei,  Kupfer.  Von  dirser  Erscheinung 
IsiCet  man  daa  Sprntzen  ab  (vergl.  Blei);  ea  lasat  sich 
dasselbe  dnreh  ein  sehr  langsames  Erkalten  vermeiden* 
Silber  kann  durch  Volta'sche  filektricüäty  eben  sn 
dnrch  Batteriefiinkeny  nnter  Entwickelung  eines  schön 
grnncn  JUcbla,  verbrannt  werden.  Feinsilber  and  Sil- 
henrnaren  werden  an  der  Luft  allmfthlicb  blind,  nicht 
dnrch  OxjFdntion,  sondern  dnreh  den  Einflaaa  von  vor- 
lundenem  SehwefelwaaaentoIFgas,  Chloriden.  Silbery 
weiclica  mit  Schweiss  in  Bcrihrung  kommt,  wird  gleich» 
falls  hlind,  hedeckl  sich  mit  einem  granvioletten  Obsr- 
sng^  der  durch  Ammoniakllfiaaigkeit  aehr  gut  enl^ 
fernen  läaat  (Cblorailber).  Silber  löst  alch  in  keiner 
Pflansensiare  auf,  desto  leichter  aber  in  Salpeter-, 
eonceutrirter  Schwefelsäure ,  nicht  in  Salzsäure  nnd 
Köoigswa&äer  j  eatliäU  aber  die  Salz^üure  EisencUorid 
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aufgelöst,  wie  es  nicht  selten   der  Fall  ist,   $o  soll 
Kie ,  nach  Wetzlar,  etwas  Silber  auflösen.  Atzende 
Alkalien   greifen  reines  Silber  nicht  an.  Feinsilber 
wird  nicht  zu  Geräthen  verarbeitet,  weil  es  zu  weich 
ist,   aber  zu  plattirten  Waaren   aller  Art  verbraucht, 
zu  Elattsiiber  5  yefü///a     urgent^  f,,  leaf-silver,  e.  ,  ^e- 
scblag:en,  wozu  nur  Feinsilber,  nicht  das  mit  Kupfer 
le^irt(^   ang^ewL  iuUt   w(  rden  kann ;   ferner   zum  Ver- 
silbern,    zum   c  hcmisclieii   und   piiaroiaceu tischen  Ge- 
brauch.   Das  bergfeine  Silber  (15  Loth,  15  bis  16 
Gräu  fein)  wird  an  einigen  Orten  ausgemünzt  (im 
JLÖDig^eieh  Hannover)}   gewöhnlich  aber  zum  Ans- 
prfigen  der  Münzen  noch  mit  Kupfer  in  bcstiamiten 
Verhältnissen  iegirt.  —  Man  löthet  Siiberwaaren  mit 
Schlagloth,  aus  Probesilber  (d.i.  12*  oder  lllotb%eni 
Silber)  and  Zink,  oder  aus  Messing  und  Feinniber 
gefertigt;  auch  bedient  man  aieh  bierin  vemebiedener 
Legirungen  von  Feinailber  und  Kupfer  zn  '/i^ 
Vs)  Va  desletatern^  soudure  aUm$iM,uu^uari,  mtiitr^*, 
-  —  Legirungen  des  Silbern.  Mit  Eisen.  Nach 
Rin  man  sollen  S  oder  mehr  Theile  Silber  einen  Theil 
£iaen  anfoebnen  können,   wodurch  ^as  erstem  an 
HSrte  gewinnt  und  an  Schmeidigkeit  niebts  verlterty 
dagegen  soll  Eisftt  nicht  im  Stande  seyn,  %  Silber 
beim  Schmelzen  aufzunehmen;  nach  Coulomb  kann 
Silber  nur  etwa  Vi5o  Eisen  enthalten:  Eisen  soll  nach 
G.  Morvcau  nicht  nubr  als  '/bo  Silber  zurückhalten 
kuniien,  wodurch  es  eine  ausserordentliche  Hiirte  und 
Strurtur  des  reinsten  Eisens  erhalte.    Nach  angestell- 
ten Versuchen  beim  Frischen  dea  Eisens  mit  einem 
Zusatz  von  1.5  Pror,  feinem  Silber  fand  Karsten, 
dass  das  Eisen  bi-trai  htlich  an  seiner  Güte  verlor;  aus 
den  Anlaufkolben    erhob  sich  in  Berührung  mit  der 
Luft  ein   blaulic  lif;MJn<  r  Dampf,   der   Deul  war  gar 
gefrischt,   aber  das   Kisen    schmiedete  sieh  schlecht, 
wurde  sehr  unganz  und  schief rig,  die  Stäbe  bekamen 
sehr  viele  und  grosse  Kantenrisse  und  verhielt  sich 
fast  ganz  wie  rothbrüchigea  Eisen,  so  dass  von  10 
nur  3  als  braocbbar  angesehen  werden  itonnten,  Kaah 


Digitized  by 


Silier. 


der  Analyse  cnliiiclt  dieses  Ki^vn  0.034  Froc.  Silber. 
Es  zeigt   also  das  Silber  dieselbe  Wirkiin^  auf  dan 
YA%vn  wie  df»r  Schwefel ,  wemi  pleicii  et*%as  weniger 
ausgezeichnet.  —  Mit  Blei.    Beide  Metalle  lassen 
skh  ieiekl  durchs  Zasamnienachmelzen  vereinigen,  die 
LegiruDir  schmilzt  weil  lekbter  als  Silber,  i«t  dickter, 
als  nach  der  Berecbnooi^  lo  erwarten  wäre,  weniger 
eiMÜMli,  weniger  klinii^ad  ood  slber      reines  Silber. 
Setit  man   diese  Leg^irung-  gesehnolxeo  der  Einwir- 
kflttg  des  Sauerütoffji  der  Liüfl  wm^  so  oxjrdirt  sich 
dal  Blei  wmI  bildet  eine  Hast  von  geschnolsescrBlei* 
flitla^  welche  beiin  Kapelliren  &h  In  die  Kapelle 
•der  dea  Test  eiasieM,  betoi  Treiben  i»  Groaeen  aber 
abgeiogen  wird.    Dan  Bleioxfd  nimmt  aach  andere 
MetallMfde  auf ,  ala  Knpfer  ,  Spiessglanz- ,  Koball*i 
Niekelexyd,  araentge  Sinre  etc.   Anf  der  Leichtflaaat^» 
kett  der  Legirnng  des  Silbers  und  Bleies,  so  wie  aal' 
der  Eigenschaft  der  Legirung  des  Bleies  und  Kupfer% 
sich  beim  Li  warmen  in  zwei  verschiedcjie  Lc^irungen 
zu  scheiden,    beruht  die  Mündlichkeit  der  Saig*  ruu^, 
des  Absein  idens  des  Silbers  vom  Kupfer  mittelst  Blei 
(vergl.  Kupfer).  — Mit  Zinn.    Beide  Metalle  ias&eu 
aieh  durchs  Schmelzen  leicht  vereini'^en  :  1  Theil  Zinni 
4  Theile  Silber  j^-ebon   eine  Lecrining  der  Bronce,  io 
Härte  nicht  unahniich,  spröde;    eine  Legirung  von 
gleichen  Theilen  ist  spröde  und  so  hart,  dass  sie  von 
der  Feile   beinahe  nicht  anfegriffen  wird.  Desshalb 
ist  Zinn  bei  der  Bearbeitong  des  Silbers  aehr  vor- 
sichtig zu  vermeiden,  indem  selbst  die  gcringsteMeage 
dessslben  in  Stande  ist,  dorn  Silber  alle  Hünimerbar- 
keit  zu  nehmea.    Bei  der  Vereinigang  beider  findet 
eine  Yerdiehlnng  Statt,  Indem  die  Legirang  ein  grSa« 
Mtm  qieclfiaehes  Gewiebt  besitst^  ala  ea  nach  dem 
Mtsehnagsverbiltnlss  an  erwarten.     Um  Zinn  ven  - 
Silber  SU  sebeidca ,  serfellt  man  es  und  destilKrt  ca 
nit  Qasefcsllbersobf Imat ,    wodurch  Zianchlerid  uail 
Qaceksiiber  ubergeben,  Silber  zaraekbleibt.  ^  M 1 1 W  i  s- 
wuth.    Die  Legirung  ist  sehr  spröae,  blsssrdthllch 
Yon  J^arbc;  von  blättrigem  Gefüge,  wird  durch  dea 
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Sauersiolf  der  Luft  im  g^eschmolzenen  Zustande,  gleich 
Le^inin«^  des  Silbers  mit  Blei,  zersetzt,  indem 
das  Wisaiuth  sich  oxydirt  und  in  die  Poren  der  Ka- 
pelle sich  einzieht.    Chaudet  schlugt  vor,  Wismuth 
statt  Blei  beim  Kupelliren  anzuwenden ,  da  man  dann 
bei  einer  geringeren  Hitze  kupelliren  kann :  allein  ab- 
fresehen  von   weit  höherem  Preis  desselben  ,  ist  cm 
nicht  räthlich ,  da  es  bei  starker  Hitze  ins  Kochen 
^erath  und  spritzt,  auch  Silber  ia  die  Kapelle  sich 
einzieht. —  Mit  Kupfer.    Silber  kann  mit  Kupfer 
leicht  in  jedem  beliebigen  Verhaltniss  zusammenge* 
schmolzen  werden;  die  Legirungen  sind,  unbeschadet 
der  Dehnbarkeit,  härter  und  klingender,  als  reines 
Silber.     Die  Farbe  der  Legirung  sticht  bei  einem 
reichlichen  Kupferzusatz  ins  Röthliche,  das  specifiscbe 
Gewicht  fällt  niedriger  aus,  als  es  nach  der  Rechnung 
seyn  sollte,  folglich  muss  sich  die  Legirung  im  Mo* 
ment  ihrer  Bildung  ausgedehnt  haben,  durchschnittlich 
etwa  um  l,*13  Proc.    Weil  sich  feines  Silber  zu  leicht 
abnutzt,  zu  weich  ist,  so  bedient  man  sich  zu  Silber- 
waaren,  zu  Münzen,  bis  auf  wenige  Ausnahmen,  des 
mit  Kupfer  legirten  Silbers;  die  Legirungen  werden 
in  Deutschland  fast  überall  nach  Loth  und  Gran  ge- 
fertigt.   Eine  feine  Mark  oder  eine  Mark  fein  ist  = 
16  Loth  Feinsilhcr.    Eine  rauhe  oder  beschickte  Mark 
kann  dagegen  verschiedene  Quantitäten  Kupfer  ent- 
halten ;  60  ist  z.  B.  dasjenige  Silber  12löthig,  welches 
in  der  Mark  12  Loth  Silber   und  4  Loth  Kupfer ; 
15löthiges  Silber  ist  solches,  welches  15  Loth  Fein- 
silber und  1  Loth  Kupfer  enthält  etc.    In  Frankreich 
ist  das  Feinsilber  mit  ^<*°%ooo  bezeichnet,    und  der 
Feingehalt  der  Legirungen  wird  durch  Tausendtheile 
angedeutet.    Wenn  mit  Kupfer  legirtes  Silber  zu  Ess- 
und  Trinkgerätlien  verarbeitet  wird,  so  kann  es  nicht 
gleichgültig  seyn,   wie  gross   der  Kupferzusatz  ge- 
macht wird,  da  zwar  ijicht  das  Silber,  aber  wohl 
das  Kupfer  in  Pflanzensäuren  sich  auflöst.  Es  bestehen 
dieserhalb  in  den  mehrsten  Ländern  Vorschriften ;  in 
Berlin  verarbeiten  die  Gold-  und  Silberarbeitcr  I2lö< 


Digitized  by  Google 


thif^es  Silber,  wenn  nicht  feineres  besonders  bestellt 
wird;  in  Aug^sburg:,  Nürnberg,  Wien,  Kopenhaj^en 
wird  lalötbiges,  in  Schweden  13  Loth  V/i  Gräii  feia 
verarbeitet  Weno  Laiel  vm  iSloUiigeni  Silber  ge* 
hörig  gereinigt  werden ,  wie  es  an  sieb  eebon  die 
BiiBlichkeit  gebietet,  so  kann  der  Zusatz  von  %  des 
BswiebU  K«plier  in  keinem  Fall  nachtheilige  Wirkun* 
gee  iassero ;  liest  mau  freilicb  dee  Gerätb  Mit  Eeeig t 
säum  oder  leielit  gihraidea  PlUaieneiflea  §•  Bwili» 
nag  aiebrere  Stüdes  Imog  stehest  ae  bedeekt  ee  sieh 
■k  fifiaepea.      Alle  Silhenrearea  aiisssa»  weil  eie» 

iKaafsresjpd  wihiead  der  Bearheitaay  hedeekti 
wiaiiBiiih  eassehsBy  weiss  geeettea  wei4ea  (sieha 
Wcisssiedea).  —  Uai  den  Feingebalt  vea  SilhenaiBsea, 
Gcritben,  Barren  su  bestimmen,  bedieate  man  sicli 
seither  einzig  und  allein  des  Abtreibe ns  auf  der 
Kapelle  oder  der  Kupellation,  coupellation ,  f., 
bis  in  der  neuesten  Zeit  durch  die  Untersuchung  von 
Oay-Lussac  in  Frankreich  die  nasse  Probe  ein- 
geführt wurde,  welche  bereits  in  mehreren  anderen 
Staaten  eingeführt  ist  (s.  Probiren).  —  Mit  Queck- 
silber. Beide  Metalle  verbinden  sich  sehr  leicht 
ohne  Anwenduno^  von  Wärme  mit  einander,  wenn  man 
Quecksilber  mit  Blattsilber  oder  mit  durch  Kupfer  ge- 
fälltem, fein  zertheiltem  Silber  zusammenreibt  oder  eine 
^IpetersaureSilberanfloeoag  mit  uberscbdssigem  Queck« 
Silber  ssfsetst,  wobei  sich  das  Silber  redocirt  aad  als 
ein  sogenannter  Silberbaum  oder  Dianenbaum  aa* 
Mbiesst,  sieb  aber  auch  gleich  mit  dem  uberscbössigea 
ftsfefcsilber  verbiadet  Das  Amalgasa  hat  eiae  mehr 
als  silherweiese  Farbe,  Ist  weich,  krystallisirt 
wähl,  wie  das  aatirliehe,  ia  Dodekaedera,  Ok* 
t»llsf|i|;  hestsht  aas  es  Qaeeksilher  aad  3ft  Silber. 

flwwasialgam  hat  eia  grdeeerse  specifisches  Oe* 
wUlii^al»^  die  Reehaang  angibt  (s.  Versilheraag). 
iNMl^hwrajiyd,  ogUt  ttt/rgmu^  f.,  o.  of  siiwr,  e. 
(if^O),  Midet  sich  swar  dorch  die  Einwirkung  der 
b^ly  des  SauerstofFgases  auf  geschmolzenes  Siiher, 
auf  vorübergebeod;  denn  so  wie  die  Masss  er* 
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kältet,  reducirt  es  sich.  Im  es  darzustellen,  schlägt 
man  salpetcrsaures  Silbnuxyd  ilurch  ein  fixes  Alkali, 
niclit  durch  Ammoniak,  nieder,  welches  Knallsilbcr, 
8ilberoxydainmouiak  erzeugen  würde.  Ein  dunkel  grau- 
braunes Pulver,  specif.  Gewicht  7,14  bei  16*^  (7,25), 
«cheint  sich  in  Wasser  etwas  aufzulösen,  wird  schon 
durchs  Sonnenlicht,  durch  gelinde  Hitze  reducirt : 
besteht  aus  93,1  Silber  und  6,9  Sauerstoff,  ^ibt  mit 
den  Säuren  meist  farblose  ,  aber  aucli  gefärbte  Salze, 
welche»  am  Taj^^^slicbt  erstere  grauviulett .  letztere 
überhaupt  dunkler  sich  färben ,  in  Folge  von  theil- 
weis  erfolgender  Keductien  des  Oxyds.  Die  Silber* 
ßklze  werden  von  Schwefe IwMxenitoffgas  schwarz  nie* 
deri^schlMgen,  von  Salzsäure  und  von  Kochsalz  wei^ 
welcher  Kiederschiag  sich  in  Salpetertänre  niebt,  aber 
10  Ammontakflnssigkeit  voHkommen  auflöst»  von  pbo«« 
phorsanreii  obd  araenlgsauren  Salzen  blaisgelb,  toh 
saurem  ,  -  chromsaarem  Kali  porpnrroth.  Silberaxyd 
vi*rbittdet  sieb  nicht  mit  atsendtn  Axen  Alkalien»  aber 
mit  Ammoniak  su  Knallailber ,  firbt  Glanioiae  gelb« 
S  ilbersulf  i  d,  siUfim  d^argmia,  f.»  nUphrnrH  ^  tü^ 
e.  (Ag  S),  findet  sich  in  der  Natur  tbeiis  aJa 
Silbergiasera»  theils  mit  anderen  Scbwefelmetalleii 
▼erbvnden.  Künstlich  kann  man  Schwefelsilber  dnrcb 
Priicipitation  eines  Silfoersalses  mitteist  Sebwefelwaa? 
serstofrg;as ,  auch  durchs  Zusammenschmelzen  von  Sil- 
ber und  Schwefel  erhalten  (man  erhält  es  bei  de? 
Scheidung  des  Silbers  von  Goid  durch  Schwefel  oder 
Schwefelspiessc^Ianz).  Eine  schwarze,  weiche  Masse, 
durchs  Zusaminciischiiielzen  bej  ( itrt,  krystailiiiiscb,  leich- 
ter schmelzbar  als  Silber,  wird  durchs  Rösten  in  Sil- 
ber und  schwofligsaures  Gas  zersetzt,  besteht  aus 
04  Silber  und  12,96  Schwefel.  Silber  hat  über- 
liaupt  eine  grosse  VerwanHtscIiaft  zum  Schwefel,  wird 
durch  die  gering^ste  Menge  von  SrliwefeIwa88erstoflrg"as, 
von  ir<>end  einer  Schwefel  enthaltenden  Substanz  blind, 
so  läuft  Silberzeug  selbst  in  Schränken  an,  wo  man 
Steinkohlen,  Torf,  Gaslicht  brennt,  wenn  hin  und 
wieder  etwas  Kohleogas  attsatrömt,  wekhca,  acbiecht 
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gcreioig^t,  noch  Schwefel wasiierstoffgas  enthalt,  wo  in 
der  Nahe  Cloaken  sind;  in  Berührung  mit  i^etmkneten 
Fischen  (Stockiscli) ,  mit  g^kochtei  Gnitsef  Gnv9| 
SUfiebeln  etc.  liiiiflt  «in  silberner  Löffel  an  ,  Beweise, 
iäm  dieM  NabraDgtiiiillel  aiamHUcb  Schwefel  esUial- 
ttu ;  mo  wendet  aacb  deesbelb  ein  8ilberbliltchen 
tURengenii  auf  Scbwefelwatiertloifaa  an«  Man  be« 
dient  atch  des  Iciurtlieh)  darcha  Znaaaiaietteehnielaen 
bcivkelen Scbwefelailbera  xnr Dantellnng  dea  Ntello 
bei  nialiirlen  Arbeiten.  Man  verfertig  diene  acbwame 
Maase  ana  2  Tbeilen  Silber,  1  Theil  Kupfer,  Thei! 
Blei  «fid  Schwefel,  welche  o^eliöri^  zusammengrsrh mol- 
ken werden:  narli  Ccllini  schmolzt  man  l  llioil 
Silber,  2  Tlicilr  Kii|)rt'r,  J  'riirilr  Clei  und  hchuttvl 
die  Metalle  in  eine  Flasche,  welche  Schwefel  entliäit 
Die  nid  I  i  I  loii  Arbeiten  sind  Silbert^eiüthe  ,  in  \%  (1(  }m' 
theiU  mit  freier  Hand,  theils  tnlUelst  einer  Pahizc 
und  eines  Picsj^werks  Zeichnungen  cIji^c -graben  sind, 
deren  Vcrhelun^^en, mit  jenem  NirIJo  aiisi;cl ullf,  srfiwarz 
auf  \vriss<  in  Grunde  crKcheinen.  8i  i  b  e  r  c  h  I  o  r  i  d  . 
chlorure  dargent,  f.,  chloride  of  silver ,  e. ,  saizsaures 
Süberoxyd  j  mun'atc ,  hydroekloraitt  ä^argtnt ,  f. ,  m.  or 
k^fif'^miper,  e. ,  Hornsilber,  urgent  comd,  horm»sil- 
tif^  (Ag  €b)>  kommt  als  Silberbornerz  sowohl 
fciyiiniliritl,  ala  ancb  derb  vor,  «nd  wird  dadnreh 
IgiNTMinen,  das«  man  in  eine  Anfldanng  van  aalpeter- 
aanreas  Silberoxyd  entwedler  Saiaaüure  oder  die  Aof- 
ttaang  von  Koebnabs  achfittet.  £a  let  nicbt  nothwen- 
dig^,  leinea  Silber  anfsolisen,  ea  kann  aoeb  ein  mit 
Knpfer  iegbrtei  aeyn.  denn  daa  Kupferehlorid,  weiabes 
•ieh  gtoiobzaitig  bildet ,  iat  In  Wasaer  ISiKch ,  fillt 
alao  nieht  nieder  wie  du  Silbershlorid.  Beim  Ab* 
aliMMäflil' ari  benierken,  daas  daa  Chlorailber  in  Wae* 
aer,  namentlich  in  heissem ,  nicht  vollkommeo  unliia- 
lieb  iat,  daas  es  sich  auch  in  einer  canceiitrirten  Kocli- 
sdzlösung  etwas  anflöst ,  w  csshalb  ein  Übersthuss  an 
letzter  beim  Niederschlagen  wohl  zu  vermeiden  ist: 
weniger  schadet  ein  Überschuss  an  verdiirniter  Salz- 
säure.   SiLber  wird  von  verdünnter  Saizaäure  gai 
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nicht  angegnfFen ,  selbst  die  conccntrirte  Suure  wirkt 
sehr  schwach  unter  Entwicklung;  von  Wasserstoff^as 
auf  das  Metall  ein.  Silber  wird  sehr  schnell  durch 
Kupfer- ,  Eisen- ,  Quecksilberchlorid  in  Silberchlorid 
verwandelt,  während  letztere  in  Chlorure  ubergehen. 
Das  frisch  gefällte  Silberchlorid  ist  geruch  -  und  ge- 
schmacklos, flockig,  weiss,  spec.Gew.  5;548,  färbt  sich 
am  Licht  grauviolett  ;  indem  etwas  Chlor  sich  entbin- 
det und  dadurch  sehr  fein  zertheiltes Silber  frei  wird; 
ist  es  unter  Wasser,  so  reagirt  dieses  dann  sauer  und 
enthält  Salzsäure,  während  Sauerstoffgas  frei  wird. 
Es  schmilzt  bei  260^,  wird  in  höheren  Hitzgraden 
verflüchtigt,  gesteht  zu  einer  grauweissen ,  halbdurch- 
sichtigen ,  hornähnlichen  Masse ,  welche  weich  und 
schneidbar;  wird  durch  glühende  Kohlen  allein  nicht 
zerlegt,  wohl  aber,  wenn  Wassordampf  gleichzeitig  vor- 
handen ist,  dann  bildet  sich  Kohlensäure,  Salzsäure, 
und  Silber  wird  geschieden.  Das  Silberchlorid  besteht  aus 
75,33  Silber  und  24.67  Chlor,  löst  sich  in  Ätzammo- 
niakflüssigkeit sehr  leicht  und  vollständig  auf,  auch 
in  concentrirter  Salzsäure,  in  einer  concentrirten  Koch- 
salzlösung, wird  jedoch  aus  letztern  durch  Zusatz  von 
Wasser  niedergeschlagen.  Das  am  Licht  grau  ge- 
wordene Präparat  ist  in  Ammoniak  nicht  mehr  voll- 
kommen löslich,  es  bleibt  ein  schwarzer  Staub  zurück; 
metallisches  Silber,  Silberclilorid ,  verbindet  sich  mit 
~|-  elektrischen  Chlormetallen  zu  Clilorsalzon.  —  Man 
gebraucht  das  Chlorsilber  zur  Darstellung  von  reinem 
Silber,  zur  kalten  Versilberung  (s.  d.).  Schwefel- 
saures Silberoxyd,  sulfate  d'arg-cnt ,  f.,  s.  of  sil- 
vcr,  e.  (Silbervitriol)  —  A  g  0  .  S  O3  —  erhält  man 
Iheils  durchs  unmittelbare  Auflösen  des  Silbers  in  con- 
rentrirter  Schwefelsäure,  wobei  sich  schwefligsaures 
Gas  entbindet,  oder  durch  doppelte  Wahlverwandt- 
schaft, wenn  man  die  Salpetersäure  Silberauflösung 
durch  schwefelsaures  Natron  fällt.  Es  löst  sich  in  88 
Theilen  siedendem  Wasser,  krystallisirt  beim  Erkalten 
der  Auflösung  in  kleinen  weissen  nadeiförmigen  Kry- 
stallen  (Rhombenoktaeder),  schmeckt  metallisch,  un- 
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Mlfl^nehm,  schmilzt  in  drr  Hitze,  entmlsrht  sich  in 
höheren  Hitzgradcn  in  Sauerstoff*  und  schwefligsaures 
Gas,  metallisches  Silber  bleibt  zurück,  löst  sich  in 
Saipeter  und  überschüssiger  Schwefelsaure  auf,  be- 
steht «08  74.34  Silberoxyd  und  25,66  SchwefeUiiure. 
Es  bildet  sich  bei  der  Scheidung  des  Silbers  von  Gold, 
von  Kupfer,  in  welchen  Fallen  Überschuhs  an  Säure 
vorhanden  seyn  niuss,  um  es  lüslich  zu  machen ;  man 
imetzt  es  dann  mit  Kupfer,  um  da»  Silber  metallisch 
lO  gewianen.  Man  hat  sich  desselbeo  mitunter  als 
Beugen«  aof  Salzsaure  «od  Chloride  l»edieat  Sal* 
peteraaores  Silberoxyd,  nitrate  (Targ^eni,  f.^  m* 
e.  (Silbersalpeter)  —  A  f  O .  N2  Os  —  Ct* 
•ebnolsrn  vBd  in  Stiiigelclieii  geforait;  Hdlleastaiaf 
pggm  infirmiß  immr  ^amttie,  wird  durchs  AsiAien  vm 
fernem  Silber  in  Salp^ninre  erluillea.  LM  mmu 
nit  Knpfer  leg irtet  Silber  tnf,  so  erhält  nmo  gleieb* 
seifig  Mcb  ssipetersssres  Kopferexyd ;  on  dieses  sa 
beseitigen,  bat  men  vorgeschlagen,  die  Anüdsmig  s«r 
Trockene  absadanpfen ,  su  glühen ,  wodarch  das  Kn- 
pfersalz  sieh  zuerst  zersetzt ,  später  das  Silbersais ; 
löst  man  dann  den  Rückstand  in  Wasser  auf,  so  fin- 
det sich  ein  Bodensatz  von  Kupferoxyd  (mit  etwas 
metallischem  Silber  gemengt),  und  reines  salpetersau- 
res Silberoxyd  ist  aufgelöst.  Das  Salz  muss  man  an 
einem  dunkeln  Ort  krystallisiren  lassen  ,  denn  am 
Licht  wird  es  grau.  £s  krystallisirt  in  farblosen, 
durchsichtigen,  vier-  und  sechsseitigen  Tafeln,  welche 
bitter,  scharf,  metallisch  schmecken,  an  der  Luft  un- 
verändert bleiben  ,  am  Licht  sich  schwärzen ,  in  glei- 
chen Theilen  kaltem,  in  weniger  kochendem  Wasser, 
in  4  Theilen  siedendem  Alkohol  sich  auflösen,  nicht 
in  Salpetersäure;  es  schmilzt  bei  mlssiger  Hitze  zu 
eian^  larblosen  Flüssigkeit,  die  zu  einer  weissen  Salz- 
nasse  erstarrt :  allein  wenn  die  Hitse  su  heftig  oder 
ein  Slihlbehen  in  die  geschmolzene  Masse  IftUt»  fo 
wird  etwas  Silber  redndrt  und  die  Messe  graoschwarz 
gefärbt.  Um  ea  so  aehmelsen,  bedient  man  eich  ent- 
wdder  allii^  Porsellan-  oder  Sübergerilhe.  Bs  iiesteht 
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ftas  68,2  Silberoxyd  und  31.8  Salpetersäure,  detooirf, 
mit  Phosphor  zusammengeschlagen,  heftig,  verpuflTt 
auf  glühenden  Kohlen  ,  zerstört  thierische  Gebilde, 
wozu  man  den  Höllenstein  anwendet,  färbt  sie  erst 
weiss  j  dann  sehwarz;  crstere  Farbe  ist  wohl  eine 
Fo!;c^*  davon,  dass  alle  orj^aiiischen  Substanzen  Kocii» 
salz  entiiaiten.  Es  halt  in  kleinsten  Mengen  die  Fäul- 
niss  auf.  Bringt  man  in  eine  Auflösung  dieses  Salzes 
EiseOj  80  bleibt  es  blank,  wird  nicht  angegriffeo,  also 
ist  es  gegen  die  Solution  elektrisch*  Man  gebraucht 
saipptersaurea  Silberoxyd  als  chemisches  Reagens  auf 
Salzsäure ,  auf  den  Gebalt  an  Chlor  in  Chlormetallen 
(es  ist  in  dieaer  Beziehung  so  sehr  empfindlich,  dasa 
ca  bei  einer  113niillionfachen  Verdünnung*  die  Sals* 
saure  merkbar  andeutet),  zur  Bereitung  von  Silber- 
ehlorid,  tum  Färben  der  Haare,  zum  Zeichnen  der 
Wäsche  (chemische  Zeichnentinte  oder  unzer* 
at&rbare  Dinte  encri;  indeiiUt,  f. ,  indetiSle  er  marktng' 
Atlij  e«),  zum  Atzen  In  Stahl.  —  Das  Silber  kommt 
häufig  im  Mineralreich  vor;  wegen  der  Silbererze 
verweisen  wir  auf  die  Artikel  Antimottsilber,FahU 
erz,  Glanzerz,  Hornsilber,  Miargyrit,  Mild* 
^  lanzerz,  Roth gultigerz ,  gediegen  Sil* 
bcr,  Sprddgla  n  z  c  rz.  —  Alle  metallurgische  Ope- 
rationen, welche  bis  jetzt  zur  Gewiniiunj^  des  Silbers 
aus  dcH  Eizon  ano:ewendet  worden  sind  ,  lassen  sich 
auf  folgende  Metiiüden  zurückführen:  I.  Die  Gewin- 
Dun«:^  des  Silbers  durch  die  Schmelzarbeit. 

a)  Aus  roichen  und  reinen  Silbererzen.  Diese ,  wie 
z.  B.  gediegen  Silber,  Glanzerz,  Sprödglanzerz,  Pioth- 
gültigerz,  werden  beim  Treiben  zugesetzt,  wie  es  auf 
der  Halsbrückncr  Hütte  bei  Freiberg  und  zu  Andreas- 
berg am  Harz  geschieht.  Es  verbrennt  alsdann  der 
Schwefel  5  Antimon  und  Arsenik  vcTHüchtigen  sich 
theils,  und  theüs   brachen  sie  sich  in  die  Abstriche. 

b)  Aus  reinen  Silbererzen,  die  man  mit  Blei  oder  mit 
Bleierzen  in  Schachtofen  verschmelzt,  wie  z.  B.  zu 
Aliemont  in  derDaaphinc.  c)  Aus  silberhaltigen  Blei- 
erzen in  Verbindung  mit  eigentlichen  Silberersen  und 
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l^ewohnlich  anch  mit  wenig^en  silberhaltig^en  Knpfer* 
erzen  (das  auf  dem  Oberharz  libiiche  Verfahren), 
il)  Aas  silberhaltigeo  )vu|»ti  i  (  r  zco.  1|  Durch  Ver- 
schmelzpn  der  Erze  zu  Hu  Ii  kupier  und  durch  die  Sai- 
^erung:  desselben  (im  Mannsfeldisciien).  *1)  Duitli 
Verschmelzen  der  cerüstetcii  Erze  mit  g:erüstelen 
Dlt  ii  rzeii  zu  Wei  keu  und  zu  Kupferstein  ,  und  durch 

*die  Verarheitunjj  des  boi  drm  Erz»;f  hnie!7.rn  erhaltene« 
Steins  niitBIei  und  BlcicF /.cn  im  Ofcnsrhac  lite  (in  Böh- 
men ,  im  südlichen  und  südwestlichen  Deutschland). 
3)  Durch  das  Verschmelzen  der  £rze  zu  Knpferstein 
und  durch  die  Verarbeitung*  desselben  mit  JSkrir  und 

.  Bleierzen,  in  Verbindung^  mit  der  Saig;€run|p  jw%|j||n 
Bleischnielzen  fallenden  Werke  (der  Abdarr  procMSin 
T^rrol  und  Siebenbürj^en).  c)  Ans  armen  Silbererzen} 
deren  Silberg^ehalt  durch  daa  Rohaehmelzen  in  den 
Robatetn  angeaammelt  wird.  1)  Durch  daa  VerachmeJ- 
sen  dea  Rohateina  mit  Bleierzen  oder  mit  Blei,  a) 
Durch  Veraehmelaeii  dea  Rohateina  mit  ungeroatete» 
Bieiglanz  (lu  Sala  in  Schweden),    ß)  Durch  Yer* 
aehmelsen  dea  Rohateina  mit  geroateten  Bleiersen  und 
auch  mit  Bleioxyden  (Glätte),  und  durch  Verarbeitung 
des    noch   nicht   Tollständig   entsilbert^n  Steina  su 
Scliwarzkupfer.  welches  durch  den  Saisrerproceaa  ent- 
silbert  wird.    Diese  Arbeit  (die  sacljsische  oder  die 
sogenaiiiite  Verbleiunn^sarbeil j  ist  von  d  2   nur  in  so 
fern   verschieden  j  als  der   letztern   kein  besonderes 
Bohschnielzeii  mit  Schwefelkies  voranj^eht,  indem  di»' 
Erze  8elbi,t  den  zur  Steinbilduno:  nöthi^^en  Schwefel 
entiialtcn.    2)  Diucii  die   Behandlung   des  Rohsteiiis 
mit   reg-uiiiJisi:h«*iu   Blei,  in  Verbindung  mit  der  voll- 
stäodiireren   Kuthilberuü":  des   zulct/.t   erlialteiif^n  Kn- 
pfersteins  durch  das   Ptohkupit  rsehmel/c-n   und  durch 
die  Saigerarbeit.    Dieses  Verfahren  (die  80g;enannt« 
Eintrtokarbeit)  ist  das  iu  Ungarn  libliche,  welches 
alcfa  Ton  dem  sächsiachen  nur  durch  die  Art  der  An- 
wendung des  Bleies  unterscheidet.    3)  Durch  die  Be- 
handlung des  Rohsteins  mit  reguiiaiachem  Blei,  wobei 
der  Rohatein  in  beaonderen  Herden  wieder  verschmol* 
IV.  .  21 
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zen  wird*  I^wn  iat  das  Verfahren ,  wekhes  isf  dem 
kolyWAB- woskressenskischen  Hütten  am  Altai  ange- 
wendet wird.  4)  Durch  die  Entsilberung  des  Rohsteina, 
HmUs  durch  die  EiDtrankarkeit,  theiia  durch  die  Ver- 
hlnfBMgf  DIU  dadurch  nicht  allein  tinen  lo' voUataodifl^ 
•otailberten  Kapfersteia  zu  erhallen,  das«  das  daraus 
erfolgende  Kohknpfer  mf^t  geaaigert  werden  darf» 
•ondern  auch  tmi  mit  dieser  Arbeit  sui^lekh  die  £at- ' 
ailberung»  des  absichtlich  augesetsten  Schwarakopfer» 
(die  sogenannte  Kupferauflösung)  zu  verbinden.  (Die 
sogenannte  Arm*  und  Reichverbleiung  mit  oder  ohne 
Kupferaufidsung.)  Dieser  Schmelzprocess  ist  an  Nagy- 
Banya  in  Oberungarn  eingeführt  —  II.  Die  Oewin« 
nung  des  Silbers  durch  die  Am algaroafion. 
a)  Aus  reinen  Silbererzen,  durch  die  Erzamalgamatron 
(America,  Sachsen,  Arany,  Idka  in  Oberuugarn).  b) 
Aus  Silbererzen  in  Verbindung  mit  siiberhaltigen  Ku« 
piererzen,  oder  auch  aus  silberhaltigen  Kupfererzen 
allein,  durch  das  Kupfersteinschmelzen  und  durch  die 
Amal^.iiiiation  des  Kupfcrsteins ,  so  wie  durcb  die 
eutsilberten  Kückstünde  zu  Schvvarzkupfcr  (Manns- 
feld).  c)  Aus  denselben  Erzen  wie  b,  aber  durch 
Darstellung"  eines  silberhaltigen  SchwarzkupferSj  durch 
die  Amalg^aiiiation  des  letztem  und  durch  abermaliges 
Verschnirlzüii  des  eiitsübcrt^Mi  Schwarzkii pfers  zuRoh- 
knpfcr  (Schmöinitz  in  Überungarn).  Keiche  Silber- 
erze, als  gediegen  Silber,  Glasen^  RothgüUig-}  Spröd- 
glaserz  werden  heiin  Treiben  zugesetat,  wie  es  auf 
den  Halsbruckner  Hütten  bei  Freiberg  geschieht:  beim 
Treiben  verbrennt  der  Schwefel,  die  fremden  Metalle 
(Spiessglanz,  Arsenik)  oxydiren  und  verfiüchtigen  sich 
theils,  theila  begeben  sie  sich  in  die  Abstriche;  arme 
dürre  £rzc  werden  dage^n  der  Rohrarbeit  nnterwor* 
fen  ,  mit  Schwefelkies  geschmolzen ,  um  das  Silber 
im  Rohsteitt  an  eonccntrireii  (vergL  Blei).  Statt  der 
Roharbeit  wendet  man  auch  die  Amalgamatien  an. 

Das  AmalgamationsTcrfahren  in  Mexico 
and  Peru.  Peru  liefert  den  grössten  Theil  seines 
Silbers  aus  dem  sogenamitea  P  a  c  o ,  ^nem  Era  von 
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friBgc»  AMilieiiy  mlclMt  ans  kM«  wahnMlMiWrai 
TMiditn  YOB  gedts^tm  Silber  tmi  Imaacni  Eim»* 
•xfdl  wMmflMigeMCst  itt;  d«|^ge«  wM  4m  fliUbct 
auf  4es  »exiMobeheD  GAogea  aw  Erxen  gewoaM^ 
welehe  mit  deneo  in  Sachsen)  an  Hart  und  in  Uanam 
nbeveinalinimen.  Das  aielirale  vencaMaeiie  SIHberwird 
aw  Glaa,  Fahlen  9  Gran-  «od  Scbwarsgullig- ,  Horn« 
erzy  Sprödglas-  und  Rothgultigerx  gewonnen;  i^edie* 
genes  Silber  kommt  nicht  so  hüufio^  vor,  nm  ch  mit 
unter  den  Erzei)  auizühicn  zu  können,  die  den  Silber* 
reiclithum  Neu -Spaniens  ausmachen:  auch  kommt  in 
eiDiö;en  Gegenden  dasselbe  Erz  vor,  welches  in  Peru 
Paco  heisst,  und  hier  gefärbte  Erze,  Colorados ,  ge- 
nannt wird.  Gedienj-en  Silber ,  welches  un2:1*'»<^h  ReU 
tener  in  Amerira  vorkommt,  als  man  «^ewöfmli(li  aii^ 
nimmt,  findet  sich  in  bedeutenden,  zuweilen  'iOO  Ki- 
logramme  schweren  Massen.  Ein  sehr  grosser  Theü 
von  dem  Siiber,  welches  jährlich  nach  Europa  geht, 
wird  aus  silberhaltigem BIeio;Ianz  gewonnen;  auch  der 
Schwefelkies  liefert  bedeutend  viel  (mitunter  an  3 
Mark  im  Centner).  Man  bat  in  £ufopa  ziemlich  all» 
genseia  die  irrige  Meinung,  dasa  der  rntttlsie  Gehall 
der  snr  Terarbeifong  kommenden  SUberersa  in  Ma* 
sieo  ond  Pem  migteieh  gr$B8er  my,  als  der  der  Essa 
hl  Sachsen  nnd  Ungarn ;  allein  in  den  CoidillersB 
mGsaeo  ungleich  irmera  Elirsa,  als  aokhay  waleba  mtm 
in  Enropa  arm  nennt ,  verarbeitet  werden.  Der  watU 
lere  Silbergebalt  aller  Erze,  die  J&hrKeb  in  Mexica 
verhüttet  werden,  beträo^t  0,18  bis  0,25  Proe.,  oder 
in  100  Pfd.  6  bis  8  Lotli  5  die  grössere  Menge  ent» 
hält  sogar  durchschnittlich  nur  5  Loth  Silber.  Nicht 
der  grosse  Silbergehalt,  sondern  die  grosse  Menge 
der  Erze  ist  es,  wodurch  sich  die  Gruben  in  America 
vor  denen  in  Enropa  auszeichnen  ^  auch  in  Peru  sind 
die  Groben  nicht  viel  reicher  ,  als  die  mecicanischen. 
Im  AUgemeinen  hält  man  für  nöthig,  die  mageren 
(dürren)  und  dabei  sehr  leiLlicn  Erze,  welche  10  bis 
12  Mark  Silber  im  Ceutner  enthalten,  die  .silberhal- 
tigen fiieiglanae  nnd  die  mit  Blende  und  Kupfergiaa- 
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tfz  fgemtngtgn  £ne  zu  wtntkmüwtm  .  dageg^en  wtr^ 
dao  die  Pacos  umd  CaUrados,  wtltht  dnrdius  Ireiaen 
Metallgrlau  bcrits««,  Silberglas-,  Rothgiltig;«»,  Horn- 
•iiber»  Stlbenehwim,  Pmhlerx»  alle  Bageni  Erze, 
wMbe  io  derGaagiirt  eiogespreo^  »ad,  vitYorthetl 
cor  AaBaI||;anuitiaa  geg^lm.  Die  Aaialg;aniireree  wer- 
deo  Irackea  i^poeht,  daa  Pochnebl  i^iebt  and  aaf 
die  Erzaifiblea  KieBefert,  aaler  dereaSteiaen  (Porpliyr- 
oder  BaaattblSeken)  dasselbe,  mitWanser  an^feuchtet, 
felnt^riebeo  wird  and  einen  Schliech  bildet.  Die 
Schlieche  werden  noch  feacht  in  den  A:üaI<^amations- 
gebracht.  wc^Ither  mit  Steinen  gepflastert  ist.  das 
Erzmeht  in  Haufen,  montanes^  von  15  bis  35  Centnern 
aafo^cRtürzt  .  welche  zu  40  bis  60  einen  grossen  vier- 
pf'ki<ren  Raum  einnehmen,  von  6u  bis  90  luss  Länge 
tiiifl  Breite  und  l'/>  bis  3  Fuss  Hüh^  haben.  Hierauf 
\vf  j(Vn  in  der  Mitte  dieseg  grossen  Haufens  auf  1200 
utner  Erzschliech  etwa  250ScheflVl  (unreines)  Sa!z 
aufgegeben  (2  bis  5  Pror  ).  ithH  durch  Pierde  oder 
Matilthiere  dem  Krzschliec  ii  innio:  beij^emens-t  .  indem 
man  sie  den  Haufen  durchtretet  Jiisst.  das  Einsalzen; 
worauf  ein  Tag  Ruhe  eintritt.  Am  andern  Tag  wird 
die  Masse  nochmals  gemengt,  das  verdunstete  Wasser 
ersetzt  und  dann  das  Magistrai  zugesetzt,  geröste- 
ter und  gepochter  Schwefel-  und  Kupferkies,  welcher 
viel  .scbwefelsaares  Eisenoxydul  aad  Kupferoxyd  im 
wasserfreien  Zustande  enthält,  1800  bis  4000  Pfd. 
(1  bis  a  Proc).  Dieses  Verhältniss  des  Magistrais 
findet  Statt,  weao  der  Silbergefaalt  4%  bis  5  Lotb 
im  Centoer  betr&gt;  im  Winter  nimmt  man  nur  balb 
ao  viel  Magistrai ,  im  Sommer  setst  man  wobl  anch 
etwas  ungelöscbten  Kalle  zu,  um  den  Überscbnss  ao 
Magistrai  su  binden.  Während  dem  wird  das  Dureb* 
freien  fortgesetzt  und  damit  einige  Tage  lang  fortge- 
fahren-, zuletzt  setzt  man  das  Quecksilber  hinzu;  In* 
Corporation,  welches  man,  um  es  fein  zu  zertbeilen, 
durch  LeinwandeScke  presst.  Man  rechnet  6  bis  Smal 
ao  viel  Quecksilber,  als  der  Schliech  Silber  enthält: 
es  wird  aber  in  getbeiiten  Portionen  zugcbet^Li.  Das 
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Dorchtret»»  wird  nil  Rubepanten  fort||;eaftft9  bi«  das 
btoxa^aetste  Quecksilber  sieb  mit  dem  Silber  «m«l* 
^mirt  bat,  woiron  man  sieb  durcbiAuswaachen  einer 
Probe  fiberseu^t.  Sodann  wird  noch  ein  aweitea  und 
ein  drittes  Mal  Quecksilber  binaugesetzt ,  sum  Tbeil 
auch  Magistrat  wenn  der  Erzhaufen  sich  zu  wenige 
erhitzt,  im  entcregeng^csoiztcii  Falle  Kalk.  Die  ^e* 
Wülinlithc  Dauer  dieses  Amali;aiiiations|)rocc8se8  ist 
im  Sommer  12  bis  15,  im  Winlcr  *io  bis  26  Tage; 
Sprossen  Hiiifluss  auf  die  Länge  der  Zeit  haben  die 
Temperatur  der  Luft,  die  Bescliaffeiiheit  der  Erze,  da.n 
fleissige  Durcharbeiten:  die  liinght«»  Dauer  ist  zwei 
Monate.  Ist  die  Amal^^aniation  so  weit  vorgeschrit- 
ten, dass  der  Ama!y;ani  ges(  liieden  werden  kann ,  ho 
wird  der  (hiickbrei  in  ausgemauerten  Cisternen  ver- 
waschen, in  denen  sich  eine  stehende  Fiügelwelle  be- 
wegt, um  mit  einem  Zusata  von  Wasser  das  scbwere 
Amalgam  von  dem  dünnen  Brei  durcha  Rühren  an 
scheiden.  Die  Amalgamirrückatünde  werden  darauf 
npcb  zweimal  ▼erwaschen ^  um  wo  möglicli  alles  Sil- 
beramalgam  an  aammeln^  und  aelbst  noch  ala  achuiela* 
wfirdi^  anfgeaammelt ,  ein  Beweiai  daaa  die  Entailbe« 
rnng  unvollst&ndiK^  erreicht  ist  Dss  lltaige  Amal* 
gam  wird  dann  Ab^r  ateinernen  Trog*en  in  grossen 
sufg^ehängten  Sacken  aua  Canevaa  aosgepresst,  wobei 
daa  iiberflfissi^  Quecksilber  ablauft,  daaAmalg^aro  aber 
zShe  znruckbieibt ;  aua  demaelben  bildet  man  fiber  ku* 
pfernen  Gestellen  pyramidale  Massen,  brinf^t  sie  durch 
Rühren  mit  einem  Wasserbehälter  in  Verbindung,  wel- 
cher bei  der  Destillation  die  Querksilberdämpfe  auf- 
nehmen und  niedersc  Iila^cu  soll.  Man  stürzt  sodann 
iiber  jeden  auf  dem  kujiferncn  Gestell  gebildeten  py- 
ramidalen Haufen  des  Amalgams  einen  kupfernen  Aus- 
glühtopf, iutirt  ihn  fest,  stellt  um  denselben  Ziegel- 
steine und  umschüttet  ihn  mit  Kohlen ;  nach  20stün- 
diger  Feuerung  werden  die  Töpfe  abgehoben.  Das 
Ausglühsilbor  wird  sodann  zu  135  Mark  auf  einmal 
mit  Holzkohlen  vor  einem  Geblase  eingeschmolzen  und 

in  eine  Barre  gegossen^  wobei  10  Lotli  Abgang  al^tt* 
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finden.  Der  Quecksilberveriust  betraft  auf  die  Mark 
g^ewonnenen  Silbers  1.5  Mark,  was  fast  llmai  mehr 
ist,  als  beim  Anial^amiren  auf  dem  Halabnirknrr  Werk 
bei  FrribcrjT^  veilorOM  i^elit.  — Europäisches  Anial- 
g;ain  a  t  i  0 11  8  V  0  r  f  a  l]  r  e  a  9  wie  es  auf  dem  Amalj^a- 
mirwerk  an  der  Halsbrucke  bei  Freiberg  betrieben 
wird.  Bescbickaa^  der  cur  Amalgamation  bestinnDten 
£rso.  Alle  Er^e  ,  die  über  7  Pfd.  Blei ,  so  wie  aoch 
mehrmals  l  Pfd.  Kupfer  enthalten,  sind  von  dem  Ao« 
quickverfahren  ausgeschlossen ,  indem  das  Blei  das 
Analgan  in  einen  iioben  Grade  verunreinigt,  daaKa- 
p&r  aber  verloren  geht  Die  ftir  die  Amalgamaüon 
paasenden  Erze  werden  so  gattirt,  dasa  die  armen,  mit 
den  reichen  beachickt^  ein  Gemeng  gebeo>  welches  im 
Centner  dttrehschnittlicb  V/i  bis  tY^,  hdchstens  8 
Loth  Silber  enthält.  Beträgt  der  Silbergehalt  mehr 
als  8  Loth)  so  ist  die  Entsilberung  unvollstindig.  Die 
Torsnglichstea  Bestandtheile  der  Erze  sind  Schwefei- 
silbery  SehwefelsptesaglanZ)  Schwefelwisrnntb,  Schwe* 
felarsenik,  Schwefelkupfer,  Schwefeleisen ,  Schwefsl* 
blei  (Nickel,  Kobalt),  Schwefclzink ,  verschiedene  er* 
dige  Mineralien.  Eine  Hauptsache  ist  noch ,  dass  die 
Amalgainireize  einen  gehöriG^eu  Gclialt  an  Schwefel 
besitzen,  um  das  Kochsalz  beiiu  Rösten  müg^lichst  voll- 
ständig *u  zei  le<ren  ,  dadurch  Chlor  frei  zu  machen, 
wodurch  sich  Ilunisilber  bildet.  Man  bcscliickt  daher 
auch  schwefelarine  mit  srhwefelreichen  nach  erfah- 
rungsmä&sigen  Verhältnissen.  Die  Erzposten  werden, 
auf  den  Schichtsälen  zur  Beschickuno'  aufgelaufen,  in 
ein  ungefähr  17  Ellen  lanj>-es,  4 '/^  Ellen  breites  Recht» 
eck  f^estiirzt ,  auf  dieses  das  nüthio^e  Salz  von  dem 
Salzsaal  herab  durch  Lutten  geschüttet,  und  zwar  auf 
400  Centner  Erz  40  Centner  Salz  oder  10  Proc. ,  so 
dass  die  Erz-  und  Salzscbicbten  gleichmässig  abwech- 
seln. Diese  werden  sodann  gemengt,  kleine  Haufsiii 
Köstposten  von  Centner  gelwldet.  —  Röstung 
der  Amalgamire rze.  Die  zum  Rösten  der  Erz* 
posten  bestimmten  Öfen  sind  Flammöfen,  welche  aoe 
Ungarn  abstammen,  mit  Kichtkammern  versehen;  sie 
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werden  durch  einen  i^emtoerten  Kanal  vom  Schicht» 
saal  aus  besetzt.  Das  beschickte  Krzmchl  wird  auf 
den  Herd  aus{2;-ebrcitct,  unter  stetem  Wenden  erst  (je- 
trocknet,  sodann  das  Feuer  verstärkt,  wodurch  dssErs 
sich  entznndet ,  f^iiiht  .  wosa  1  bis  2  Stvnden  eritMr* 
dcrJicb  sind,  währcod  dicke ,  weiMirraue  DSmpfe  vo« 
Arsenik,  Spiessf^lanx  und  Wainer  entweieben.  Hier» 
Aof  nimmt  das  Abschwefeln  den  Anfanft»  wobei  eise 
blaue  Flaa»e  sichtbar  wird,  weleh«  ttattrForticlfibtii 
der  Masm  ma  3  Stondeto  foHdaoert;  ee  wird  fleieaiK 
gewendet»  an  die  Oberiliclie  elete  um  emcttem  ond 
das  ZuMouDeDlMiekett  sn  Termeide«.  Soteld  keio  edbwef- 
Kgtavres  Gm  »ehr  eicb  wahmebMo  IImI,  wird  das 
Oirrisien  vori^aomnieB ,  d.  h.  dncb  eraeiierte  Peae* 
fwmg  die  Zerlegunf^  deiT  Koehmlsee  dwdi  di#  emiag^ 
tea  adbwefelsaaren  Metallealse  bewirtet,  Chlorglis  wird 
frei,  verbindet  sich  mit  den  Metallen  so  Chlorideo, 
während  die  Schwefelsäure  sieb  mit  dem  Natron  su 
Glaubersalz  vereiniget.  Mit  dem  Wenden  wird  fort« 
gefahren .  bis  g^enommene  Proben  nach  dem  Geruch 
völlige  Abwesenheit  von  schwefligsaurcm  Gas  bezeu- 
gen und  nur  noch  salzsaurcs  Gas  anzeigen.  Das  Gar- 
rösten  dauert  fi;ewühnlich  V,  Stunden.  12  bis  13 
Ofen  sind  im  Ganj^^e,  jeder  rostet  in  der  Woche  durch- 
schnittlich 100  Centner:  aus  den  Nichtkanirnern  wer- 
den jährlich  96  bis  100  Centner  Erzstaab  mit  32  Mark 
Silber  Ausgezogen,  die  gleich  wie  ein  nnp^eröstetes 
Ers  beschickt  werden.  Zum  Anfeuern  bedient  man 
•ich  der  Steinkohlen ,  nur  bein  Garrösten  wird  noch 
Heiz  angewendet;  der  Aufgang  an  Brennmaterial  be- 
Ing;  1816  fdr  IM  Centner  Erz  durchschnittlich  294'/^ 
DülkfiittHolnund  llftViCubikfossSteiDlioblen.  W&b- 
rertjNb^^G^  acbwillt  daa  En  not  aeines 

W^^ä^^^^^  anfririaMl  einen  laebern  ZnaCand  und 
|Hl^P|Mr  Farbe  Ii«  fot  gerMete  wird  ann 
Spin  die  genüiiitll^  Hfttenaobla  gezogen  nnd 
wM^m  darchfWobe  Darchwirfle  gelaaaen, 

Iii  ^ElClmpcben  an  aebeMbn,  welche,  gröblieb  aer« 
mbUnj  nochmals  mit  Kocbsala  beaebielit)  cioer  wie* 
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derholten  Röstuiig  unterwürfen  werden  ;  das  Feinere» 
aber  wird  gesiebt.  Die  Durchwiirfe  sowohl,  als  auch 
die  Sicbomaschineu  befinden  sich  in  Kästen  eino^eschlos- 
sen,  IHM  das  Stauben  zu  verhüten,  ^velchc8  theils  nach- 
theiiiir  auf  die  Gesnndlieit  der  Arbeiter  wirken,  theiU 
auch  Verluste  iiacli  sich  ziehen  würde.  Durch  die 
8icbo  werden  verschiedene  Suiten  nach  der  Feinheit 
des  Korns  sortlrt;  das  ^rol)e  und  mittlere  wird  ge- 
schrotet und  norlinials,  mit  2  Pioc.  Salz  beschickt,  q^e- 
röstet;  dasSirbfeine  wird  auf  die  Mahlg^ange  g;ebracht, 
deren  14  vorlianden  sind.  Die  Einrichtuno*  ist  mit 
der  gewöhnlichen  in  Mahlmiihlen  sehr  übereinstim- 
mend, die  Steine  sind  von  Granit ,  der  Läofer  macht 
iOO  bis  120  Umdrehungen  in  der  Minute;  das  ge» 
beutelte,  geröstete  Erz  muss  so  fein  seyn  ,  wie  das 
feinste  Getreideroehl ,  das  gröbere  wird  wieder  auf 
die  Mühle  gebracht.  —  Die  Amalgamation.  Das 
Verquicken  geschieht  io  horizontal  liegenden ,  sich 
ttm  ihre  Achse  bewegenden  Fässern;  es  sind  deren 
30 9  die  Je  6  in  einer  Reihe  neben  einander  liegen  ^ 
zwischen  je  %  Reihen  liegt  eine  Welle ,  auf  welcher 
5  Stirnräder  in  bestimmten  Entfernungen  nach  Mass- 
gabe der  Länge  der  su  bewegenden  Fässer  aufge- 
kämmt sind)  welche  die  Fässer  in  Bewegung  aetsen, 
und  swar^  je  swei »  von  beiden  Seiten  eins«  Beiden 
Wellen  wird  durch  ein  grosses  Stirnrad ,  welches  an 
der  Wasserrads  welle  befestigt  ist,  die  Bewegung  mit« 
getheilt.  Die  Fässer  sind  2  Fuss  10  Zoll  im  Lichten 
iangr,  2  Fuss  8  Zoll  im  Lichten  weit,  3'/2  in  den 
Dauben  stark,  mit  eisernen  Reifen  und  ciscinen  B5- 
dcn  versehen,  und  haben  einen  doppelten  Spund,  der 
mit  einem  eisernen  Bügel  verschraubt  wird.  Sie  wer- 
den mittelst  hölzerner  Lutten,  die  sich  in  zwilchene  Beu- 
tel endigen,  mit  10  Centner  gebeijt(  Item  Erzniehl  ^v- 
füllt ,  nachdenj  vorher  3  Centner  W  asser  aus  einem 
bleiernen  Kasten  mit  Rohr  und  Hahn  hinelnijelassen 
worden;  hierauf  werden  noch  '/^  bis  Ys  Ceiitncr  Ei- 
senplatten, welche  au.s  Stabeisen  V/y  Zoll  Jan^  und 

breit  und  Vs  Kail  stark  geschrotet  sindj  hin^ugesctst^ 
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nmd  von  Zeit  za  2mt$  da  ma  aiifi^elust  wirden,  er* 
neuert.    Das  Geneii|;f,  welches  die  Fässer  zu  an- 
füllt ,  liatt  man  naa,  nachdem  der  Spand  fast  vtf^ 
aebiMaen  worden ,  V/2  bia  S  Standea  laaf  anifi^ehasy 
bis  «ah  das  Waasar  nit  daai  Em  sa  ainar  glakhlftrmiiiatt^ 
brnardi^n  Maata  genea^t  bat.  lat  diaaa  i^bdrig  ga- 
aehaban,  so  werdea  mUCelst  eiaar  Rftfaraaltitaag  and 
elnea  bewegliebea  Geriaaaa  5  Ctr  Qaaektilhar  btnaa« 
f^eaeUt,  warauf  daa  Faaa  wiedar  Tarrieg;elt  and  ia  Um« 
^ng;  j^eaetzt  wird,  aad  14  bia  16  Standen  laag  (frtf* 
her  18  Stunden)  in  ateter  Bewegnni^  bleibt,  indem  sich 
dasselbe  20  bis  22  Mal  in  der  Minute  um  die  Achsa 
bewegt.    Während  des  llmg-anges  werden  die  Fässer 
zwei  Mal  awi^eiückt,  pfeuflnet,  die  Dicke  des  Quick- 
breies geprüft,  falU  er  zu  dick,  etwas  Wasser,  falla 
er  zu  dünn,  etwas  Erzniehl  zugesetzt;  denn  eine  er- 
fahrungsmussigc  Consistenz  ist  eine  wichtige  Bediii- 
fT""?  sjum  guten   Erfolg;   ist  nämlich  die  Masse  zu 
Kteif,  80  kommen  die  Quccksiiberkügelchen  nicht  gehö- 
rig mit  allen  Theilen  des  Erzes  in  Berührung,  und 
iai  aia  zu  dünn ,  so  senken  aia  aicb  zu  sehr  naebr 
nnlen.    Während  dea  Um  gehen  a  nimmt  die  Tempa^ 
ratur  zu,  so  dass  sie  aaeb  im  heftigsten  Winter  nach 
8  bis  10  Stundan  Umgang  38  bia  40^  betrigt  Da» 
chemische  Proceas,  weicher  in   dan  Faasern  atatt« 
findet  }  ist  folgendar:  darcb  Eiaan  wardan  dia  im  ga- 
föateten  Ersmahl  varhandanen  Chlarmatalla  aamtati 
aa  bildat  aicb  Eiaaneblordry  daa  Knpfarablarid  wird 
theila  Chlorttr,  tbaiia  sa  metalliachfm  Kapfar  radaeirt^ 
8ilbar  meUlliach  gemiU  daa  Qaeckailber  Idat  daa  SU^ 
l^r,  Kupfer,  Blei,  Spiessglaos  auf  aad  bildat  ain  Amal- 
gam,  ^lat  aber  daa  Eiaan  nicht  in  gehSfigar  Maaga 
varhanden ,  oder  hat  es  vor  dem  Znaats  daa  Qneckaii- 
bera  nicht  lange  genug  eingewirkt  und  die  Chlorida 
in  Cblorüre  verwandelt,  so  bildet  sich  auch  Quecksilber- 
chlorür  (Kalomel),  welches  verloren  geht.    Im  Was- 
ser bleiben  gelöst:  Glaubersalz,  unzerlegtes  Kochsalz, 
Eisenmanganchlorür  u.  a.  ni.    Nach  Vollendung  dea 
Anfiu^iki^ACcases  werdea  die  Fässer  mit  Wasaer  vui- 
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lig  gefällt,  langsam  in  Umg^ang  gesetzt,  6  bis  8  Mal 
in  der  Minute,  wodurch  binnen  1  bis  1V2  Stunde  mög^ 
liehst  viele  Amalgam theile  sich  am  Boden  der  Fässer 
vereinigt  haben,  und  durch  die  Verdünnung  der  durch 
das  Kochsalz  in  Aaiöaong  erhaltene  Antheil  Hornsii- 
ber  niedergeschlagen  «nd  zerlegt  wird.    Darauf  wird 
durch  einen,  im  grossen  Spund  angebrächten,  kleinen 
Spvad  und  ein  Aosatcrohr  mit  Hahn  das  Amalgam  ab» 
gelassen)  welches  darch  eine  Rdhrenlelteng  nach  der 
Silberkammer  fliesst    So  wie  der  braune  Schlamm 
mcb  zeigt,  wird  der  Hahn  geschlossen,  der  grosse  Spund 
geöffnet  nnd  das  Fass  in  die  Waschbottiche  entleert, 
das  Eisen  aber  snruckgehalten  |  der  Rückstand  ist  bis 
Vi 6  oder  V20  Iiotb  im  Centner  entsilberl.   I>ss  Ent* 
leeren  slmmtlieher  Fisser,  so  wie  das  Fillen  derseK* 
ben,  dauert  jedes  1  Stunde,  so  dass  der  ganse  Pro« 
cess  in  18  bis  20  Stunden  vollendet  ist,  nämlich  1 
Stunde  Füllen,  14  bis  16  St.  AmaIo;amiren ,  V/2  SU 
Verdünnen  5   1  St.  Entleeren;   es  können  jetzt  in  14 
Tagen  a200,  sonst  nur  2800  Centner  Erz  anialn^amirt 
werden.  —  Nacharbeit   mit  dem  Amalgam. 
Das   aus   den  Fässern   abo:eiassene  Anialp-^uiiirmetall 
fliesst  in  zwei  steinerne  Tröge,  j  od  och  so,  dass  es  erst 
durch  einen  zwilchnen  Sack  laufen  muss,  welcher,  an- 
gefeuchtet,  unter  der  Ausflussröhre  befestigt  ist ;  hier- 
durch  concentrirt  sich  das  Silberamalgam  im  Sack, 
wahrend  Quecksilber  Richter  flüssig^  durch  die  Poren 
dringet.    Das  Amalgam  von  je  5  Fässern  fliesst  durch 
einen  Sack,  so  dass  man  deren  also  4  braucht.  Es 
ist  ziemlich  steif,  lässt  sich  aber  noch  drucken.  Um 
aber  möglichst  alles  überflüssige  Quecksilber  absuschet- 
den»  wird  der  Sack  angeschnürt  und, zwischen  Bret- 
tern gepresst,  wodurch  das  Avalgam  noch  steifer  wird. 
Von  20  Fässern  erhält  man  auf  solche  Art  3  bis  3V4 
Centner  Amalgam,  welches  gewöhnlich  ans  1  Theil 
12-  bis  Ulöthigem  Silber  oad  6  Th.  Quecksilber  be- 
steht; die  in  demselben  enthaltenen  fremden  Metalle 
sind:  Kopfer»  Blei,  Oold,  Spiessglans,  Kolialt,  Nickel, 
Wismntbi  Zink,  Arsenik,  Eisen.    Das  abgelanftne 
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Qweküillier  ettiyui  aber  a«eh  Mch  i  Ms.  8  Leih  Sil^ 
ber  loi  CenlMr,  «b4  wird  n  'A  Cir.  dbr  ühlkUmt 
Q«rektHienDfii|re  $  Ctm*  MgMetil.  Dm  Anal* 
^am  wM  Memaf  einer  Deirtülatioa  in  IlNilielier  Art 
tanferwarfen,  als  bei  der  epaaieebea  jUMlfaaiattoB  ba» 
t  schrieben  werden.  Unter  dem  runden  Aasgldhofen 
ist  ein  hölzerner  Waaeerkasten  angebracht,  in  welchem 
eia  runder  eiserner,  mit  Wasser  g^efülJter  Kanten  steht. 
Anf  einem  eisernen  Bock  ist  eine  eiserne  Stang^e  be- 
festiget,  die  5  eiserne  flache  Aasgltihteller  in  3  Zoll 
senkrechter  Entfernung^  von  einander  trüget.  Auf  die 
mit  Thonschlempe  bestrichenen  Teller  werden  3  Ctr. 
Amalg'am  gelegt,  die  Wasserfässer  gefüllt,  und  mittelst 
eines  Wendewerks  ein  gusseiserner  Auso^liihtopf  über 
die  auf  der  Spindel  befestigten  Teller  herabgelassen» 
£in  Ausglühtopf  ist  2  Ellen  hoch,  unten  18  Zoll,  oben 
13  Zoll  weit  und  gescblosseo,  i  Zoll  stark;  er  robl 
mit  der  untern  Öffnung  auf  dem  Bock  im  Waaser- 
kasten,  welcher  stets  frisches  Wasser  enthält,  wahrend 
das  warm  gewordene  abfliesst.  In  dem  Zwisebenraum 
«wischen  dem  Ans^hlopf  nnd  der  Ofenaumer,  1  bis 
dVa  Zoll  betragend,  wird  Torffaaer  anfemaebt,  nnd 
maeb  nnd  naeb  der  gansa  Ranm  mit  Tarf  angefillt. 
Znerst  entweiebt  sieb  aosdebnende  Lnll,  aadaan  nU 
binden  sieb  Qiieektilberdlaipfe ,  die  sieb  aa  den  iLib« 
leren  Winden  des  Cyünders  niederseblagen  nnd  als 
laufendes  Qoeeksilber  im  eisernen  Wasaerfsss  aioh»  an- 
sammeln. Das  Silber  bleibt  anf  den  Tellern  mit  den 
nicht  flüchtigen  Metallen  legirt  zurück,  Tellersilber, 
bildet  eine  porüse,  moosartige  Masse,  silberwciss,  auch 
goldgelb  und  tombackbraun  ,  zuhe,  klingend,  verhält* 
nissmässig  leicht;  es  darf  nicht  geschraolz.en  seyn. 
Die  Hitze  muss  langsam  steigen ,  um  das  Quecksilber 
möglichst  vollständig  abzutreiben;  das  Ausglühen  dauert 
7  bis  8  Stunden.  Man  erhält  von  3  Ceotnern  Amal- 
gam 95  bis  100  Mark  Tellersilber  von  10  bis  hoch- 
stens  1372  Loth  Feingehalt.  1 2 '^löthiges  Tellersilber 
bestand  aus  80,1000  Silber,  19,6705  Kupfer,  0,2139 

Sfdesiflana,  0,0156  Goid.  Das  XeliersUber  wird  dem 
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Raffinatschmeizen  unterworfen,  wodurch  man  Raffinat- 
nilber  erhäU^  welches  an  die  Münze  ab^^eliefert  wird. 
Das  Raffiniren  geschieht  aUo:  160  bis  170  Mark  TeU 
lersilber  werden  in  einpm  Graphittiegel  bei  lebhaftem 
Feuer  eingeschmolzen,  wodurch  derselbe  bis  auf  2  Zoll 
vom  Rand  gefüllt  wird.  Das  ein^rschmolzene  Silber 
dampft  etwas  ab,  es  bildet  sich*  eine  Schlacke,  welche 
abgeräumt  und  das  Metall  einige  Linien  hoch  mit  Koh- 
lenstaub bedeckt  wird.  Man  bedeckt  den  Tiegel  und 
bringt  ihn  in  hohe  Hitxe,  dann  sieht  man  die  Schlacke 
ab  und  sieht  5  wie  die  OberHache  etwas  dampfend 
treibt  |  nach  einer  halben  Stande  wird  wieder  Kohlen- 
staob  aufgegeben,  bedeckt  und  der  Tiegel  starker  Hitze 
ausgesetst)  und  ebeit  so  noch  einige  Mal  verfahren, 
bis  die  Silberfliche  ruhig  fliesst,  ohne  zu  -dampfen. 
Endlich  wird  das  Silber,  welches  11-  bis  13löthig  ist, 
und  ausser  etwas  Gold  nur  noch  Kupfer  enthält,  in 
eiserne  flache  Schalen  «gegossen,  wotlureli  mau  Plao- 
^  chen  von  etwa  60  Mark  erhalt,  die  abgeliefert  wer- 
den. Der  Gewichtsverlust  durchs  Verdampfen  und  Ver- 
schlatktn  beträgt  2  Proc. ,  der  Silberverlust  ist  sehr 
gering.  —  Nacharbeiten  mit  den  Rucks  t  än  d  o  n. 
Die  Rückstände  von  je  5  Fässern  werden  in  oiiioui 
Waschbottich  gesammelt .  in  welchem  sich  eine  ste- 
hende Welle  mit  2  Flu^oin  befindet,  an  denen  eiserne 
Stäbe  in  Gestalt  eines  Rechens  befestigt  sind;  die 
Welle  wird  durch  das  Wasserrad  bewegt  und  macht 
1!  Umdrehungen  in  der  Minute.  So  wie  die  Rück- 
stände in  dem  Bottich  gesammelt  sind,  werden  sie 
noch  mit  Wasser  verdünnt,  6  bis  8  Stunden  lang  be- 
weget; es  lagern  sich  die  Amalgamtheilchcn  am  Boden 
ab,  während  die  entsilbertcn  Erztheilchen  schwebend 
erhalten  werden,  wozu  Jedoch  eine  bestimmte  Verdiin- 
iftung*  unumgänglich  notfi wendig  ist.  Zeigt  eine  ge- 
nommene Probe,  dass  die  Erztheile  keine  eingemengt* 
ten  Quecksilberkugeicfaen  mehr  enthalten,  so  werden 
die  Pfropfen  gesogen»  und  die  Rfickstände  fliesseo  i» 
grosse  Sümpfe  ab,  welche  ausserhalb  des  Gebäude^ 
MBgegraben  riod.  Alle  Yicrteijafar  nimmt  man  daa 
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WaschbaUichamai^am  heraus  ^  etfra  io  biit  12  Ctr., 
welches  auf  100  Ctr.  verwaschener  Rückst&ode  i  Pfd.  ^ 
37  Lolh  bis  2  Pfd.  7  Loth  beträft.    Das  geironnene 
Aiual^am  wird  eben  so  behandelt,  d*  b,  ausj^edröckt, 
abdestillirt;'  das  Teilersilber  ist  aber  nur  ^/z*  bis  etwa 
Slothifl*.   Em  wird  mit  3  bis  4  Proc.  eines  Oem^njper 
von  Pottascbe  ood  caicintrtem  Qaicktalz  elo^i^cscbnol* 
sea  9  and  dem  RaffinatscbnielseD  anterworfeD»  Haben 
meb  die  Rfickstlnde  in  den  Sampfen  rabii^  ahg^elagert^ 
so  zapft  man  die  klare  Flussig^keit,  welcbe  baapCs&eh- 
Hcb  Glaubersalz,  Kochsalz,  acbwefelsaorea  Eistnoxjdul 
und  Manganoxydttl  aiil<^elöst  enthält,  ausserdem  aocb 
wohl  phoAphorsaures.  arseniksaures.  flus88atires  Natron, 
durch  Gerinne   in   die  Quitksalzsicderci.    Dir  abj^ela- 
leerte  Erzsiiltlauiiii  wliii  (iatm  aus^pstoniien  und  in  den 
Fluss  gelaufen  ;  er  enthält  im  C«'ntii<  r  noch  *  A  bis 
9/32  Loth  Silber,   welcher  Gehalt  durcl»  k<  iue  Oj»eia- 
tion  zoitlier  sirli  hat  vermeiden  oder  verriny^crn  lassen. 
Versuche  mit  Waschen  auf  Waschherdeu  haben  nielir- 
mals  unguiisfi2:e  Resultate  ^ej^cben.    Da  alles  aiff  dem 
Test  erhaltene   Feinsilber   nocli   einij>;"e  Grau  Kuuier 
in  der  Mark  entiiält,  welche  beim  Verniünzen  oder 
sonstigem  Gebrauch  zu  leg^irtcm  Silber  nicht  hinder- 
-lieh  sind,  dadurch  aber  dasselbe  nicht  als  wirklich  rei- 
nes Metall  betrachtet  werden  kann,  so  hat  man  sich 
anderer  Methoden  bedient ,  um  wirklieb  reines  Silber 
darzastellen.    Za  dem  £nde  löst  man  dasselbe,  oder 
Manzen,  welche  aus  bergfeinem  Silber  geprägt  wor- 
den-(hannörersche  Tfaaler)yin  Salpeterslore  auf,  schlfigt 
darcb  Salzsäure  oder  eine  Auflösung  von  Chlornatrium 
das  Silber  als  Cblorsilber  nieder,  während  das  Kupfer 
a«%eldst  bleibt    Das  Chlorsilber  wird  mit  Waliser  ab- 
geiinsft,  getrocknet,  in  einen  Tiegel,  in  welcbem  man 
elB^äloppeU  so  grosse  Menge  Pottasche  gescbmolzeit 
hat,  in  klonen  Portionen  eing^etra^en,  wobei  ein  Auf* 
brausen  stattfindet,  indem  sowohl  kohlensaures,  als  anch 
SauerstofFgas  entweichen,  während  das  Chlor  vom  Sil* 
her  an»  Kaliuju  tiitt,  eistercs  sich  in  kleinen  Körn- 
chen abscheidit;  welche  sich  am  Boden  des  Tiegels 
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tammetn  oifd  sastnaiieiiteliiiielieB  i  su  welchem  Behuf 
'  man  d«B  Tiegel  einigte  Mal  rfillelt.  fo  4it  Porett  des 
Tiegels  tiehen  eich  Silberkörnchen  ein ,  aneh  ^fal 
leicht  etwa«  durchs  Aufbrausen  verloren ,  besonder» 
wenn  der  Tiecrel  zu  voll  ist  oder  zu  viel  Chlorsilber 
aut  einmal  hinzugesetzt  wird.  Statt  der  Pottasche  kann 
man  auch  70,5  Proc.  Schlenmikreide  mit  4,25  Proc. 
Kohlenpuiver  anuendon.  wie  Gay-Lussac  angejs^e- 
ben  hat,  ebenso  Koloplioniuin.  —  PSeuerlich  hat  Herr 
Becquerel  in  Paris  sehr  interessante  Versuche  über 
die  Anwendung  elektrischer  Kräfte  zum  Ausbrins:en 
von  Silber,  auch  von  Kupfer  und  von  Blei  (gemacht.  Die 
Silbererze  werden  zuvürdcrst  einem  zwerkmassigeii 
vorläufigen  Process,  virio  bei  der  Anialganiation,  unter- 
worfen ,  und  es  wird  alsdann  ein  elektrischer  Strom 
in  die  gehörig  angefeuchtete  Maaae  geleitet.  Dieaer 
Strom  bemächtigt  aich  dea Silbers  und  ftilirtes  zu  nicht 
oxfdirbaren  Körpern,  wo  es  alsPulver,  Krjralalla  nad 
Lamellen  geaammtlt.  wird.  Um  diesen  Strom  hervor* 
srabringen»  branebt  man  nnr  einige  Elaenbleche  in  saure 
LSattiigen  au  atellen,  welche  aie  raach  ang^^ifen  uad 
aie  ao  ia  Beang  auf  daa  Silberers  za  atellee,  daaa  aie 
eine  oder  mehrere  vuleaniache  Ketten  bilden.  Daa 
N&here  öber  die  neuen  groaeen  Yeraoche  über  dieao 
nette  Zogrutemaehaagamethode  aeben  wir  noch  entge« 
gen.  Feinmacben,  Affiniren  dea  Silbers,  ajji^ 
nage,  f.  5  refining^,  e.  Uan  veratebt  unter  dieaem  Worte 
ein  Verfahren  j  legirtea  Silber  zu  acbeiden  und  den 
Feingebalt  der  Legirung  darzustellen.  Man  bediente 
aich  zu  diesem  Zweck  in  fiüheren  Zeiten  ausschliess- 
lich der  Saio:erun<;  und  des  Abtreibens  aietallurgischer 
Processe,  die  unter  dem  Artikel  Blei  und  Kupfer  be- 
schrieben worden  sind.  Erst  in  diesem  Jahrhundert 
wurde  das  Verfahren  in  Anwendung  gebracht,  Silber 
von  Ku])f(  r  mittelst  concentrirter  Schwefelsäure  zu 
scheiden,  und  gleichzi  itig  auch  den  geringen  Goldge- 
halt im  Silber  V2000  V^^ooj  den  man  früher  we- 
gen des  hohen  Preises  der  anzuwendenden  Salpeter- 
aaure  uteiit  abacbeiden  konnte^  ap  gewiuucni  weicher 
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jetzt  allein  die  Srheidangiikofiten  fra^t.  Dan  neuere 
Verfahren  beim  Affinireo  des  mit  Ku^^eT  iei^^irtcn  gui* 
dischen  Silbers  bestebt  nach  d'Areel  ia  Felgeade». 
DtL9  Silber  wird,  ist  es  eine  Barre,  gesehnolsen  und 
grannjirl^  ist  es  dsft^o  aintgreniilBst)  ss  fcdniMii  di« 
Muaiea  vnmltelbar  angewendet  werden,  oder  «ach* 
de«i  mmn ,  wenn  es  scbmntnge  Srheideoiiiiise ,  dvrcli 
Olvbeii  iD  eiBen  klaioen  Flamnofea  alUn  SebaNrts 
zml6rt  hat  Daraaf  kocht  aiaa  das  aa  aeheideBda  Sil- 
ber Bil  concentrirler  Scbwefelsiura^  deren  Menfa  aich 
nach  der  Besrhaffenbeil  der  Legirung  richtet;  denn 
Kupfer  verlangt  weit  mehr  Siure,  ala  Süber,  in  Pla- 
tin -  oder  EiAeng-efasfien  (sind  es  Platingeflsaa ,  so 
kann  auch  eine  massig  eoneentiirte  Süure,  wie  sie 
durchs  Abdaniprcn  iu  den  Blcipfannen  erhalten  wird, 
von  65  bis  60*^  B.,  angewendet  werdeii)^  wodurch  Sil- 
ber und  Kupfer,  aber  nicht  das  Gold,  «ich  auflösen  ; 
letzteres  wird  dann  nocii  ciDiiial  mit  coik ciiti  ii  ter 
Sch weielsäure  in  einem  eisci  pini,  l)e<;ser  in  eiiuni  aun 
Platin  oder  Gold  ir<'^^('i"l't:t»''»  Kessel  beliandelt,  darauf 
abgewas(  lien  uud  t>rtr()i  knet ,  mit  etwas  Salpeter  in 
Graphiltirgeln  ge^^rbmolxen.  Die  concentrirte  Auflösunj^ 
des  schwefelsauren  Silberoxyds  wird  heiss  in  bleierne 
Pfannen  genoaaen)  mit  Re^enwagser  verdönnt  und 
■ersetzt,  indem  man  in  diV<;e!bp  Kupftrplnlten  eintaucht, 
wodurch  das  Silber  metaüiseb  naederfeaahlaf  en^  wird ; 
hierauf  wird  ea  ab^ewaacban ,  getrocknet  md  mit  et« 
was  Salpeter  nnd  Borax  geachnolsett »  nm  die  klei* 
nen  Sporen  von  eingomiaebtem  Kopier  aaaauscbeiden. 
ZweckmSsalicer  wäre  et»  das  Silber  mit  einem  kleinen 
Zosatc  von  Blei  anf  einem  Test  foin  an  bionnon  (verfl« 
Blei).  Daa  aufgelSsla  achwefelaaore  Kopferoxyd,  wol« 
ckea  Oberacboss  an  Siaro  enthfilt ,  wird  dann  noch 
mit  Knpferoxyd  ( Kupferaoche,  Kopftrhammefocblag, 
anderen  Kupferabfällen)  ziemlich  gesittigt,  aaf  oinon 
Rückhalt  an  schwefelsaurem  Silberoxyd  mit  Kochaala 
gepriitt  und  zur  Krystallisation  gcbi  a(  lit.  —  Am  zwcok* 
niaasig'sten  wird  eine  Afüniranstalt  mit  einer  Schwe- 
feisäurefabrik  üi  YerbindMUg  gesetzt^  weü  dieselbe  erst- 
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lieh  das  Hanpfmatcrial  sieh  wohlfeil  erzeageo  kanny 
mwcitens  im  Stande  ist,  das  Nebenprodukt,  das  achwef* 
ligsaare  Gas  und  die  verdünnte  Schwefelsäure  zu  ver* 
wenden.  Schnbartb'a  techn.  Chemie  II,  350  e(e. 
—  Karate n's  Metallurg^ie,  8.  467. 

Silber 9  gedieg^enes;  hcxaedriscbes  Silber,  M.: 
Ar^ent,  Bd.;  Native  SiIver,.Ph.  ^  Krstlisst.  ho- 
tnoedrisch  regulir.  Die  Krystalle  sind  1)  das  He- 
xaeder ,  herrschend;  2)  das  Oktaeder;  3)  das  Leuci- 
toid;  4)  dasselbe  mit  den  OktaedeHlaehen ;  5)  das  He- 
xaeder mit  den  Oktaederflächen;  6)  das  Oktaeder  mit 
den  Hexaederflächen;  7)  das  Oktaeder  und  das  LeucU 
tü'id  als  vierflächige  Zuspitzung-  der  Ecken.  Die  Kryst. 
sind  häufig  den  Verzerrungen  unterworfen  ^  welche 
durch  einseitige  Verkürzung  oder  Verlängerung,  so 
wie  durch  un vollzäiili*;es  Auftreten  der  Flä(  hen  zum 
Vorschein  iiommen.  Z  wi  I  I  i  n  <r  e  .sind  selten:  die 
Individuen  sind  in  einer  Üktirdei fläche  verbunden. 
Thibkt.  nicht  beobachtet.  Dit' Kryst.  sind  im  ist  klein 
vi^rzcrrt,  glatt  oder  gestreift,  auch  rauh,  mit  abgerun- 
deten Kanten  und  Ecken  u.  s.  w.  Bruch  iiakig.  Voll- 
kommen biegsam,  dehnbar  und  geschmeidig.  H.  i^ä 
bis  3.0.  G.  =  10,3  bis  10.5.  Farbe  silberweiss, 
auf  der  Oberfläche  häufig  gelb,  braun  oder  schwarz 
angelaufen,  selten  roth  und  mit  bunten  Stahlfarbcu. 
Strich  den  Glans  erhöhend.  Metallf^lanz  mehr  oder 
weniger  stark.  —  Im  reinsten  Zustande  nur  Silber« 
gewöhnlich  aber  Sparen  von  Kupfer 5  Antimon  und 
Arsenik  enthaltend,  welches  Letztere  namentlich  in  den 
leicht  anlaufenden  Yarietfiteo  vorhanden  ist.  V.  d.  L. 
schmelzbar  ^  2,a  bis  2,5  ^  bleibt  lange  rothgluhend 
und  überzieht  sich  znweilen  beim  Abkühlen  mit  gran- 
lichem Oxyd.  Mit  bydrethionsaurem  Ammoniak  be* 
feuchtet,  wird  ein  blankes  Stuck  sogleich  schwarz  ge- 
färbt« In  Salpelersäure  ist  es  «leicht  mit  Brausen  und 
Entwickelnng  von  Salpetergas  aofloslich  zu  einer  die 
Haut  schwärzenden  Flussigiceit,  die  mit  Kochsalz  oder 
Salzsäure  einen  reichlichen  Niederschlag  von  Chlor- 
silber gibt  —  Findet  sich  krystallisirt,  die  Krystalle 
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reShfti-  nnd  baiimfurmig^  za8ainineng;'ewach8en  und  mau- 
nigfach  e;rüj>|>irt;  ferner  zähniß:,  draht-  und  haarför- 
mig,  gestreift,  baumförmin;',  in  Blechen  oder  Blättchen, 
derb  und  aU  Aullu;,^.  vorzuirtich  auf  Gäii;;<'ii  im  altern 
Gebirge,  mit  Knikspath,  iSchwerspath,  Dulonüt,  Fluss- 
Kpath.  Quarz  und  vielen  Silber-,  K u |dri  -.  lileicrzen  etc. 
zu  Freiberj*^  (zumal  auf  den  Gruben  Hininielsfurst,  hier 
zuweilen  in  centnerKcbweren  Massen ,  Hoffnung  Got- 
tes etc*),  Schneeberg,  Marienbergt  Annaberg,  Jobaoo- 
Georgenstadt  (hier  auf  St.  G^or<>  eiomal  eine  MasM  von 
100  Ctrn.)^  Joacbimstbal ,  Frzibram,  Andreasber|^  MI 
Harz,  Wittichen  und  Wolfach  in  Badeo^  Kiauacn  nnd 
Maakneröts  in  T^rrol,  Annaberi^^  io  Österreich,  so  Sal- 
bergr  nnd  In  Dafalsland  nnd  SmaUnd  in  Sebwadeni 
XU  KoDgsberg,  Modnm,  Arendal,  Nolebron  in  Norwe- 
gen (in  Kongsberg  oft  in  sehr  bedeutend  gcoeaen  Maa- 
sen von  67  bia  570  Pfpnd);  an  Allemont  nnd  BUr- 
kireben  in  Frankreich  5  an  Sebemnits  (annal  auf  Ste* 
phani-  und  6riiner*6aog) ,  Uodritach  ete.  in  Ungarn, 
Felsü  Banya  und  Kapnik  in  Siebenbürgen,  so  Joachinsa- 
thal  und  Pizibram  in  Bübmen,  Rudolstadt  in  Schlesien, 
Reineizau  m  Wuitemberg.  in  Siefen,  in  Eni^^-Iand  (zu 
St.  Slcplicus  u.  a.  ().  in  Cornuall,  Alua  in  ^Vales), 
zu  Guadalcanal  in  Spanien,  Sthlan^M'iiherg  aftn  Fusse 
des  Altai  iu  Siberien,  Peru.  Mexic  o  (ziiinal  zu  Guana- 
xuato.  Zacatecas,  Catorce  etc.),  in  Clüli.  —  Im  Flötz- 
kalk  aut  einem  T.nj^cr,  in  Br.itineisenstein  lein  einge- 
aprengt,  in  den  Gruben  von  Pasco  in  Peru,  am  Ania- 
zonenflusse;  eingesprengt  in  Kupferschieter  im  Maos- 
fei  di  sehen. 

Silber,  güldisches,  s.  GoIdsUber* 

Slilierf  bexaedriacbea  (M.),  ajm^mit  gediegen 
Silber.. 

MlberwlieiteBy  s.  Gold*  nnd  Silberarbeiten. 
aillievlileela,  a.  Blech. 
Mneieblenflle  (Br.)>  «yn-  mit  RothgfiUigen. 
SUberdralttf  a.  Drabtfabrieatioa« 
SltbevMzprabe^  a.  Probiren. 
ttlberirl^uuyhexaedriadierCM.)»  »yn*  mit  Glanserz. 
IV.  »2 
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•UbSkSüinB  r.),  I  »y»'  Hanisilber. 
ailTberklM  (B  r.)»  sjn.  mit  flttnibergit 
ttnbuliwpiinvIaH;  Itonetriielier  Kapfofl^vd 

M. ;  Stroneyerine,  Bd.;  Suipboret  of  silver  and  Co|>- 
per,  Ph.  —  Krstllftst.  f^in-  und  einachsig.  Die 
Krystalle  sind  vcrticai  rhombische  Prismen  von  unge- 
fähr 120^  mit  der  Längstlaclie  und  in  der  Endigung 
mit  einem  Khombenoktacdcr ,  welcheg  zu  dem  Prisma 
unter  etwa  11 ^encif^t  int,  und  mit  einem  Längs- 
piisma.  Auch  linden  sich  Zwillinge.  —  Thlbkt. 
»icht  wahrnehmbar.  Die  Krystalle  sind  klein  und 
im  deutlich.  Bruch  flachmuschlig  bis  eben.  Milde. 
H.  =2,5.  G.  =  6,25.  Fa  rbe  und  Strich  schwärz- 
lichbleig^rau ,  letzterer  etwas  glänzend.  Metallglanz. 
Bstdthle.:  15,80  Schwefel,  53,11  Silber,  31,09  Ku- 
pfer. Formel:  Cu2  S  -j-  Ag  S.  V.  d.  L.  leicht 
schmelzbar  unter  Entwiekinng  von  scbwefelaaareD  Dan- 
pfeo  BUr  metallglänzenden.  halbgeschmeidigen,  grauen 
Kugel.  —  Findet  sich  krystallisirt  und  derb»  fast  dicht 
mit  Kupfci  kies,  Buutkupfererz,  Kupferglanz  und  Ma* 
laehil  suRadoiatadt  in  Schlesien,  und  iaHornsteia  am 
Scbiangenberge  im  Altai  in  SiberitD.  v 

Slllierpliyllifliirlus  (B  r.))  Ablnderuog  de«  Wae« 
•erbleiea. 

ailbesplattlnuiir»  s.  plattirte  Waareo. 

Mllberacliwänet  a.  Glanzers« 

Mberspleaag'lttM ,  syn.  mit  Antimonsilbf r. 

•illierwiamtiatlierz ,  8yn.  mit  Witmutbbleiers. 

SIliqitarla,  a.  Röhrenschnecken. 

i»illiiitaiiit*  Krstllsst.  zwei  -  und  eingliedrig; 
die  nicht  selten  öthr  dünnen ,  häufig  geatreiften, 
etwas  gekrümmten,  selbst  gedrehten  und  zu  Bü- 
scheln zusaiiimcugehüuften  Krystalle  sind  verticale 
48eitio:c  Prismen  =  106"  30',  und  mit  einer  Sebief- 
«ndliiiche  zu  der  Seitenküntc  unter  113®  geneigt. 
Thlbkt.  nach  der  geraden  Abstuinpf iin^  der  stumpfen 
Seitenkante;  Bruch  uuebcu,  spliUij<;-  H.  =  6  bis 
6^6;  G.  =s  3j4i.    Waaaerhtil^  geibii4;ii,  dankelgrau 
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ins  Nelkinbfi— f,  aal  Kiyiiiiliithee  Fette  ^  i»  Brocbe 
Gia^laai ;  u  dm  KwtMi  diifebtclieliieild  U»  ilwcb* 
•ieMg>.~  Betldthle.  tt«eh  Bowe«:  41,«6  Kiaael, 
5441  Thon,  S|00  EiatoMrydi  O^Sl  Wasaer.  Jedoeb 
kl  die  Aaaljae  unaieber,  da  Tboaiaoa  apller  cintn 
bcCffieblUcbeo  Zirboaefdegebalf  eacii^^i  witaaa  bat*  — 
'T»d.L.  aebaiibt  er  afcbt;  wird  von  Borax  nicht  anf- 
Kelöft  und  durch  Soda  nur  unvollkommen  angegriJBTen. 
Sauren  ohne  Wirkun^;.  —  Zu  Saybrook  in  Konnec* 
ticut  auf  einem  Quarzgange  im  Gucis. 

Slluriaclieaf  Oellirj^e;  Silursystem:  jüngere« 
L'bcrg^;ino;^8- ,  Schiefer-  oder  Gi  au\va(  keii«;ebirgc  5  tcr- 
rain  antin  ujcij Ire ,  ttu^^c  injcrieur.  —  Das  Stcinkoh« 
lengebirj^e  ruht,  bei  vollständiger  Entwickelung  aller 
Thei!(*  (Kr  pirossei)  Reihe  ^eschirhtoteT  Bildungen,  atif 
dem  L)  b  c  rga  ngsach  i  e  i  er  ge  b  i  r  ge.  In  froiierer 
Zeit  fafste  man  dio  zahlreichen  Schieb teo  desselben  in 
eioe  eiasige  g^^osse  Groppe  zuaammen,  ohne  die  An* 
Ordnung  aeiiier  Glieder  und  die  yeracbkdenbeiteo  der 
Felrefacten»  welche  ale  einacbliessen ,  geaaoer  ins 
Auge  an  faasen.  lo  naoeater  Zeit  haben  aber  grund* 
liehe  Unteraaehoogeo  aawobl  die  Aafetnaaderfoiga  der 
Glieder,  ab  die  VerateiBeraii^  deraaibtti  beaaer  ben* 
nen  gelebrt,  and  man  tbeill  demzufolge  dM,  waa  naeb 
der* Wer  nerUien  Sebnlo  Übergangsgebirga  hieaa, 
die  Scbicbteo  awlaeben  dem  Xableiigebirge  und  dem 
aebieferigen  Gk*nndgebirge ,  jetzt  in  zwei  groaae  Ab* 
Iheilungen.  Die  dnere  Abtheilung,  welche  wir  in  dior 
aem  Artikel  betracbteu^  iieiint  Murcbison  silnri* 
HC  heb  Gebirj^e,  da  er  sie  vorzüglich  in  dem  Land» 
strich  entwickelt  fand ,  welches  doa  alte  Königreich 
der  Silur  en  bildete,  jenes  wackeren  celtischen  8tani* 
Utes,  der  den  röiuiüclien  Leponcn  uiUer  den  Kaisern 
Claudius  und  Nero  so  tapfern  Widerstand  leistete; 
die  untere  ca  m  brise  he  s  Gebirge  (s.  d.).  Die 
wichtigsten  Gesteine  des  RÜifrischen  Systems  sind  dichte 
und  achiefrige  Sandsteine,  kicselige  und  kalki^^e  Con- 
g  lomerate,  diahte  and  achieferige  Kalksteine,  Thon- 
achiefer»  Oianwacke  nnd  Qnarafela.  lüeaaiacbiefer» 
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Wetzschiefer,  Brandsehiefer,  Alaanschiefer,  Dolomif^ 
Zeicfaenschiefer  erseheinen  untergeordoet«  Die  Schieb* 
fang  ist  durchaus  dentlich,  und  die  Schichtenstellung 
böcbsl' verschied ("n.  Aufgerichtete  Schichten  sind  Re- 
gel ^  gebogene  häufig,  horizontale  Selteoheit  —  Die 
Flor«  des  eilurischen  Gebirges  ist  arm.  Ausser  eini- 
gen Fucoiden  ood  Calaroiten  kommen  keine 
anderen  erkennbaren  Fflansenreste  vor*  Die  Schal- 
tbiere  treten  dagegen  in  grosser  Menge  anf,  und  die 
Or t faoceratiten  nnd  Trilobiten,  so  wie  Go- 
niatiten,  meist. mit ungetbeiltem Dorsal,  sind cbarak- 
teristisch.  Von  Fischen  triffi  man  in  dieser  Schichten* 
reihe  nur  selten  einige  Reste  $  und.es  sind  wohl  di« 
ältesten  Fische  der  Erde,  welche  hier  gefunden  werden, 
da  in  tieferen  Schichten  von  Fischen,  überhaupt  von 
Wirbelthiereii,  bisher  noch  keine  Spur  gituudLu  wur- 
den ist.  Häufig  kommen  Crinoideen  und  Cor  al- 
len vor.  Die  Kalksteine  sind,  wie  in  allen  Forma- 
tionen, so  auch  hier,  von  besonderm  Interesse,  da 
sie  die  mehrsten  thierischen  Reste  in  einem  wohler- 
halteneu  Zustande  einschliessen.  Die  silurisclu  n  Kalk- 
steine sind  häiifit;  dicht,  manchmal  von  t  tw  as  krystal- 
linischem  Korn  und  haben  im  AlI^emeineTi  rine  dunkle 
Farbe.  Bisweilen  erscheinen  auch  rothe,  braune,  gelbe 
n.  s.  w.  Farben  von  ziemlicher  Reinheit,  und  wenu 
das  Gestein  dabei  dicht  und  (gleichförmig  ist,  so  wird 
es  als  Marmor  verarbeitet  (Nassau,  Belgien).  (Hiera  ,  . 
ist  der  Kalk  auch  thonig,  schieferig *und  mitunter  con- 
glomeratisch.  Die  Granwacke  tritt  häufig  in  der  schie* 
ferigen  Abänderung  auf.  Der  Thonschiefer  ist  in  der 
Regel  ziemlich  weich  und  verwitterbar ,  manchmal 
sandig  und  kalkig,  und  der  Sandstein  ist  häufig  schief rig, 
glimmerffibrend.  Einige  Abänderungen  von  eongio« 
meratiscber  Beschaffenheit  ähneln  der  Grau  wncke,  wer* 
den  fälschlich  auch  mit  diesem  Namen  belegt,  und 
wenn  sie  scbiefrig  sind,  eben  so  unrichtig  Gran« 
waeken^schiefer  genannt  Der  Quarzfels  ist  bald  kör- 
nig und  dicht,  bald  «cbielbrig  und  glimmerffihrend. 
Es  dnrebsetsen  ibn^  so  wie  den  Tbonschiefer,  öfters 


Digitized  by  Google 


SikßriscAea  Gebirge.  341 


'  Trümmer  und  Schnüre  von  weitMoi  Quarz.  Samint« 
liehe  Sehiehten  theilen  sich  io  deo  belgisclien,  lo  dm 
deutschen  und  rheiniacben  Gebirgen  in  drei  Gruppen* 
—  Die  obere  Orappe  besteht  voneug^lich  aua  Thon- 
schiefer, Graawacke  and  Sandateioy  die  mehrflltig  oiil 
einander  wechseln.  Im  Tbonacbiefer  liegea  Öftere 
*  Kalkb&Dfce.  Die  verbreMeteton  Pelrefaeten  dieaer 
Crruppe  sind:  Ponthmta  ß$ekm\  eioe  Leitraiisebel  fir 
dieae  Schichten,  Bfettm  grMdaetui,  Avieuia  kpidm, 
OrtkoctratiUi  striolatm*  In  Kalkaleinbiskeii  fcomaett 
Goniatilen  mit  getbeille»  Dorsallobos  and  g^alteter 
Schale  vor  (Crdbach,  unfern  Hernborn  in  Naaaau). 
Diese  Schichten  entspretluMi  dem  Systeme  quarzo  schi^ 
äLeux  supericur ,  iJurnunt ,  das  in  den  Ardenneu  auf- 
tritt ,  und  di'iii  Güiiiatitenkalk  Kidbachs  entspricht  der 
Kaiki>t4'iii  zwisciuü  Üuy  und  Clinquior  bei  Lüttich, 
und  der  Kaik  zu  Stadt  Bert^^e  in  Waitierk.  worin  sich 
mit  Gojiiatites  ?'cstrorsus  auch  der  gewölniJic  lie  Encry- 
nit  des  Grauwackenf^ebirg^es  (EncnmLcs  cjnjthonms ) 
findet.  In  Nassau  tritt  in  dieser  Gruppe  die  merk- 
würdige Schalstein bildun^  auf,  weiche  das  Ansehen 
hat ,  als  sey  sie  in  Imioggezogenea  Keilen  in  den 
Schichten  verband  eingeschoben  worden.  Sie  ist  aua 
man  eh  faltigen  Scbalateinabinderangtn ,  cblorititichen 
Schiefern  und  ana  Kalkmasaen  susammengeaeUt,  und 
ateht  in  vielfacher  Ytrbiadang  mit  Grüaatetn  und  £i» 
aenerzen.  Sie  tragt  alle  Kennseiche n  einer  dnrch  plu- 
toniacbe  Wirkungen  veränderten  Ablagerung.  In  die* 
aer  oberen  Gruppe  kommen  wenige  Crinoldeen  und 
Corel len  vor,  von  welchen  die  tieferen  Schichten 
80  viele  enthalten.  Bisweilen  acblieaat  auch  der  Schal* 
stein  Petrelkcten  ein.  —  Mittlere  Gruppe.  Sia 
besteht  aus  kalkigen  Gesteinen.  Ein  dichter,  grauer, 
öiters  sehr  dunkler  Kalkistciii  bildet  die  Hauptmasse» 
Seltener  treten  schieferige  und  mer^elio^e  Abänderungen 
auf.  Manclie  Schichten  diese«  Kalküteins  werden  al« 
Marmor  verarbeitet.  Aus  dieser  Griip[)C  kommt  der 
schwarze  Marmor  von  Golziniio,  uindlK  Ii  von  INauiür, 

und  werden  a^wiacben  4ar  Sambre  und  der  Maua  meb« 
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rere  graue  Marmore  gewooneB*  Die  oberen  Leten 
sind  maoclinial  Ükonig  oder  mdig  vod  serbrSckela  ao 
der  Luft.  In  den  Rheingegenden  tritt  der  Eiffeler- 
Kalk,  80  bekannt  dnrch  seine  Versteinernngen ,  als 

Pvepraspntant  dieser  Gruppe  auf.  .  Man  kann  swel 
Lagen  uiiteischeideu ;  die  obere  durch  ftahlreiche  EX" 
emplare  von  Strygocephalus  Burtim  bezeichnet,  ond 
die  untere  duicli  Corallenreste ,  namentlich  durch Cya« 
thophylleti  (CornihMi)  ausgezeichnete  Lage.  Man  heissi 
erstere  Strio-occphalenkalk,  letztere  Cornitenkalk.  Der 
Strygocephaienkalk  ist  zwischen  Bensberg  und  Heumar, 
unfern  Cöln ,  auf  der  Lustheide  zwischen  Bensberg 
und  jener  Stadt,  bei  Refrath,  Gronau,  Paffrath  zu 
beobachten,  sodann  auf  dem  rechten  Rlieinufer,  ober- 
halb Villmar  an  der  Lahn.  Ausser  den  Strygocephalen 
kommen  darin  noch  gewöhnlich  vor:  G^pidium  gry- 
fhotdit,  Mogahiin  cucuUatum^  Cardita  cari?iata  ,  Co- 
nocardhm  tSrngaUm,  'haritdla  bilineata  und  coronata, 
Buceimtm  armatum^  Euophalm  delphinuloides ,  Bellero- 
phon  limatus,  einige  Corallen  und  Crinoüdeen,  dage- 
gen fehlen  Tm6raiula  und  Sfirifet  beinahe  ganz,  nnd 
die  Geschlechter  Ottkiij  Produeim,  Or$hoc$ra$^  sind 
darin  noch  gar  nicht  gefunden  worden.  Der  Corni' 
ten kalk  ist  in  derEiffel  nächtig  entwickelt»  sodann 
in  Nassen  bei  Langenanbach »  Liaibnrg,  Villmar  n.  a« 
m.  a.  O.  an  beobachten,  nnd  es  gehdren  ihm  ancb 
die  Kalksehichten  von  Givet,  diejenigen  s wischen  der 
Maas  und  der  Sambre,  mehrere  des  Hundsrickens,  des 
Westerwaldes  und  des  westphalischenSehiefergebirges, 
des  Fichtelgebirg:es  und  des  Harzes  an.  Die  Coral- 
len, worunter  Cyathophyllum  am  häufigsten  erscheint, 
begrlcitet  von  Calamopora,  AnthophyUum ,  Stomatoporaß 
Heliopova,  Halyskcs,  Harmodytes  und  einige  andere,  er- 
füllen ganze  Lagen,  bilden  wahre  Corallenbänke, 
und  iliie  Verästelungen,  bisweilen  wohl  noch  in  ihrer 
ursprünglichen  Stellung,  durcbziohcn  öfters  mehrere 
Schichten,  ja  selbst  abv«rechselnde  La<,^en  von  Kalk 
und  Mergel.  Die  C  r  i  n  o  i  d  e  e  n  ,  Mehcrinites ,  Pluiy^ 
erüäui,  Actmocrmitei,  Mucaij^ptoermäos,  ßugetuam4 
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nitei  erscheinen  haofif^.  Von  Schalthierrn  kommen 
vorcfig;lich  vor:  Terebratula  prüca ,  Calceola  sandaliua, 
TrigofUtreta  aperturata,  Strophomena  rugasa,  A/egaia* 
doHf  Cardium,  Euomphalus,  IkUerophon,  CjfrtacerOf 
Spirale,  tinige  Orthoceratiten ,  Qoniatiten  mit  mei* 
•tens  ung^ethelltcn  Doraal  und  asgcfalteten  Scbatoi 
viele  Spiriforen,  weni^  ProdocttD  «ed  Ortbis  umd 
•Mge  Trilobiten ,  beeoMleri  eue  dm  Gceebleebl^a* 
^Aiu.  Dieter  lUlk,  weniger  mleliti|^  entwiekelt,  Ah 
der  blileoiielky  tritt  doch  imMerbin  fa  bedevtendcn 
Miwee  aal»  nad  bildet  dlleni  aialerieebe  Feleen  (Meee^ 
tbal)«  la  der  Eiiel  ereebeiat  ia  eeiaeai  Gebiet  aaeb 
l>#loialt  Die  aatere  Grappe  beetebt  wiederaai  Ter» 
söglicb  aus  Graewacice,  Thonacbiefer,  Sand-  and  Kalk- 
stein. Zu  ihr  gehört  der  ^roRse  Zag  der  älteren  ver- 
steinerungsreichen, rheinischen  Grauwacken-  und  Thon- 
schieferbiidung,  die  unter  dem  Cornitenkalk  liegenden 
Schichten  in  der  Eiffel,  den  Ardennen ,  in  den  Maas* 
gegenden.  und  wahrscheinlich  auch  ein  Theil  des  har- 
ziachcn  ,  tichtel-  und  erzgebir^ischon  ,  böhmischen  und 
mährischen  Übergangs^chicfer^i^cbirges.  Man  findet  in 
diesen  Schichten  fast  alle  VerKteinerungen  des  Corni- 
tenkalks,  zudem  noch  viele  Orthoceratiten ,  Trilobiten, 
insbeeeiidere,  aebst  Asaphui,  die  Geecblechter  Og^gim, 
Calymme,  Trimtrmp  Dipleurra,  ntradasides ,  Conocf' 
phaius,  Agnostu*.  Die  Sebiefer-  und  vorzüglich  die 
Kalksehich  ten  siad  6flere  eo  reich  an  Ortbeceratitea 
wiiit  Trilobitea,  daie  efo  daraacb  beaaaat  werdea. 
Dia  la,der  Graawacke  aadto  Saaditela  vorkaaiMadea 
Oriacfdeea«  aad  Scbaltbierrersteiaerangca  eiad  ge* 
wMtolieh  aar  ab  Steiakerae  rorhaadea,  wie  B. 
J9MrMle#  epiÜMius,  der  rerbemekeade  Bacriait  di»> 

SGrappe,  denen  Steiakerae  aater  deai  Mmaea 
hiraabeaetein  bekaont  sind)  Spiriferen ,  welebe 
Mhiil^  in  diesen  Schichten  liegen  und  deren  Stein- 
kerne Hysterolithen  heissen.  Mitunter  sind  die  Ver- 
steinerungen auch  verkiest,  wie  im  Thonschiefer  von 
.Biasenbach  bei  Dillingen  in  Nassau ,  dessen  goldgelbe 
Gtaiii^lea  in  so  viele  Sanualnngen  übergegangen  sind. 
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Der  Kalkstein  dieser  Gruppe  iit  einer  der  ütesten 
petrefacteofubrenden  Kalke,  und  ihm  müssen  wohl 
die  Übergangskalksteine  von  Elbersreutb  im  Ficblel* 
gebirg;e ,  von  Prag  und  SL  Petersborg ,  die  Orthoee- 
ratitenkalke  Schwedens,  Norwegens,  Nordameriloui 
und  mehrerer  anderer  Gegenden  beigezählt  werden* 
In  Schweden  liegen  in  der  nntern  Gruppe  des  ailari* 
sehen  Gebirges  starke  Lagen  von  Alannschiefer  und 
Brandsehiefer,  gemengt  mit  Bänken  von  Stinketein. 
Im  Thonschiefer  kommen  die  sonderbaren  GraptiioU- 
then  vor,  die,  von  der  Seite  betrachtet,  das  Ansehen 
einer  hakenfSrmig  gezahnten  Säge  haben ;  wahrschein- 
lich ein  Polfpenstock.  Im  Kalkstein  lieo^cn  unge- 
wöhnlich grosse  Orthoceratiten  und  Trilübiten.  Das 
Kalksteinlager  auf  KinnekulU'  in  Westergütliiand  be- 
Iici  bergt  die  grüssten  ;  Ortlioceratiten  bis  zu  6  Fuss 
und  Trilobiten  bis  zu  1  Fuss  Länsre.  In  Kugland  ist 
das  sii u tische Gebirg-e  durch  Mu  rt  h  i  s  o  n  am  genaue- 
sten untersucht  worden.  Es  zeigt  sich  duit  vorziig« 
lieb  an  der  Gränzc  zwischen  England  und  Wales  ent- 
wickelt, und  ist  auch  in  Südwale«  zwischen  dem  Koh- 
lengebirge und  den  älteren  Schieteriuas&eu  verbreitet. 
Murchison  theilt  es  in  folgende  4  Abtheilungen: 
a)  Ludloii'-7'ocks.  Unmittelbar  unter  dem  Old  red  Sand- 
stone folgt  ein  dünnu^eschichteter ,  grauer  Sandstein 
mit  wenig  Glimmer.  Er  schliesst  ein:  Avicula  retro^ 
flexa,  Leptatna  iata,  Homonolotus  Knightii,  Orthocerai 
Judknsii,  mehrere  Gattungen  Orthis ,  Orbicula ,  Plinh 
ratomaria,  Serpuit$9t  iong-issima.  Dieses  Sandsteinlager 
(upper  iMdiowrock)  ist  in  den  Umgebungen  des 
Schlosses  Ludlow  in  Skropshire  entwickelt,  sodann 
beim  Schloss  Croft  in  Herefordshire ;  es  bildet  den 
Westabfall  der  Malvem»  nnd  Abberleyhügel  inWorce- 
•terahire,  die  westliche  Abdachung  der  Hfigel  bei 
May  und  dem  Schlosse  Pain,  in  Radnorshire  nnd  die 
TrewemehageL  Unter  diesem  Sandstein  liegt  ein 
Kalksteinlager  (Ludhw  or  J^nestry  ImßiUme)  voii 
grauer  und  bläoKeher  Farbe ,  thoniger  Beschaffenheit 
und  etwas  krystalliuischcm  Korn.    1:^  iät  durch  Pen* 
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tamenu  MSnfffkHi,  Fikopm  p§hu$a,  TMfwmltf  W^iUmä, 
BelUrophm  afmutrwuis ,  Lmgula  Ltwuii,  Eumnpknhu 
earikaius  und  Cakm&pm'a  tiir^na  charakteriMii.  Ifaii 

beobachtet  es  vorzüglich  um  Aymefitrf  in  Herefordshire, 
in  einigen  Gcp^cnden  von  Skropxhire  uiui  zu  Sedgley 
in   Staffuidsliire.     Zu    uiTtf^rst  liegten  Schiebten  von 
schicfri^etn  Sandstein  und  Schirfcr  von  duukl<»rFarbc, 
■  mit  Kaiicrti  von  erdigem  Kalk  (Lower  Ludlow-rock). 
Sie  enthalten  :  Phra^moceruö  artnatum  und  compre<ssum, 
j-Jsaphiis   caudatus,   Lituites  cortn  nxus ,   g'i^atitt  us  und 
(UlictUatzis ,  mehrere  Ortlioccrutitcn  ,   namentlich  Orth, 
pyrtformü  y  Ortliis  äimiäialum  und  gregnrium,  Atripa 
ciovata  u.  e.  a.    Diese  Schichten  hfobachtet  man  an 
den  Felsabsturzen  von  Mocktree  und  Brindgwood  Chase, 
ao  wie  im  Woothopthal  in  Herefordabiies  fto  den  Fels« 
abstürzeo  von  Mootgomerj  und  an  mehreren  Orten 
in  Skroptbire.    In  diesen  unterefen  ^^icbten,  vor* 
n&mlicb  aber  in  den  obersten,  hat  man  in  neuester 
Zeit  Fieebreste  gefunden.  Icbtbyodoraliten  und  Scbop» 
pea  von  Lepidoiden.    Die  Abtheilung  beettst  eine 
Mächtigkeit  von  3000  Eues,   b)  Diidlfay  and  fFenihek 
rocäi.   WendloekkaliL.   Schiebten  von  diefatem,  blin- 
liebeoi,  fcryitalliniaefoem  Kalk,  nnd  von  grauem,  grob» 
erdigem  Kalkstein  ,  bilden  die  obere  Lage.    Sie  find 
durch  eine  ausiseroi deutliche  Menge  von  Corallen  und 
Crino'ideen  ausgezeichnet  und  schliessen   weiter  ein : 
Calymene  Dlumenbuihii ,   Asaphus  caudatus ,  nebst  meh- 
reren anderen  Trilobittn,   wie    1  lomalonotus  delphynO' 
cephalus ,   Paradojcydeji  himucrnnaLus  und   quadi  imucrö* 
flatus ,  Crxjptonymus  Rosanö^r^ii .   sodann   mehrere  Or» 
t/iocarriS'Gättun^cn ,  Deltcrophon  icnuijascia,  Euomphaius 
ruffosus  und  discors ,  Couularia  quadrisulcata ,  Terebra* 
tula  cuneata  u.  m.  a.    In  diesen  Schichteu  liegen  die 
Steinbrüche  von  Dodiey,  aus  welchen  in  zahireicho 
Sammlungen  ausgezeichnete  Trilobitenexemplare  über* 
gegangen  sind.    Man  sieht  diese  Ablagerung  beson- 
ders in  den  Umgebungen  von  Wen  lock  in  Skropshire, 
in  Caermartbenshire  und  so  Dndley.    Unter  diesem 
Mnlklieitt  lief  es  Sehicirton  von  dunkelgnuem»  Ibimi» 
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gern  Sehicfer^  der  wenig  OliimDef  flifirt  oii4  f^Sfcii* 

lieh  Knaoer  von  erdigem  Kalkstein  einschliesst,  worin 

Asaphus  eaudatus ,  Calymene  ßlumenbacht't ,  Orthoceras 
tixcetitrif.um  ^  Tiunwiuiari'um ,  fimbriutum,  caiiultculatum, 
Bellerophon  aptTtus,  Alodiola  antiqua,  TerebraLula  sphae- 
rica ,  Orthts  hyörida  und  filosa^  Leptaanti  transversalij 
u.  e.  a.  vorkommen.  Diese  Schiefer  sind  ebenfalls 
an  den  oben  bezeichneten  Orten ,  an  der  Westseite 
der  Malvernhügel  5  in  Montg-omery  u.  s.  w.  zu  beob- 
achten. Die  ^anze  Ablagerung*  der  JVenlock  rocks  bat 
1800  Fuss  Mächtii^keit.  —  c)  Caradoc-sandstone,  Mit 
diesem  Namen  bezeichnet  Murchison  die  Schiebten 
von  Horderley  und  der  Mayhügel.  Die  obere  Lage 
besteht  aus  tbonigem ,  dünngeschicbtetem  Kaikstcia 
nnd  aus  schiefrigem  und  dunnblattrigem^  grauem  Sand« 
stein«  Darin  liegen :  Pen$amerui  laopts  und  oUtmgUi, 
L^taena  sertcea,  Bellerofkon  aeuius  und  büobututy  Asa^ 
f^is  Pimisü,  TinnucUnu  eteraeiaa'  nnd  ßmirmtus,  Ten- 
taeulÜM  sealarii  nnd  mnmUaius,  Airypa  atiieularü, 
OrtkU  fiiMlaium,  taUoßHi,  alienmSa  nnd  iäobata,  das 
Gesehtechi  Gryptkoiitkug,  sahlreiche  Crinoideen  nnd 
einige  wenige  Corallen*  Die  nntere  Lage  besiebt 
«tti  dickgeaehiebtelem  f  rothem  md  gfiineni  Sandstein 
«d  erdigem  Kalkstein«  Darin  liegen:  THnuckut  ea- 
rmUad,  Ctii^mms  puneUUm,  Nmuim  BmUuni,  Orikii 
tuiudmmia  j '  espansa ,  pecten,  aiimmaim,  calanü,  aper» 
tmrttia  n.  m.  a.  Diese  ober  2000  Fuss  mächtige  Ab* 
theilung  hat  den  Namen  Caradoc  ^  nach  einer  höchst 
malerischen  Gegend  in  Skropshire  erhalten,  in  wel- 
cher der  berühmte  Anfuhrer  der  Siluren  ,  Caracta- 
cus,  den  Romern  den  letzten  Widerstand  leistete, 
Sie  ist  auch  in  Worcestersfaire,  Gloucestershire^  Caer- 
inarlenshire  und  Montgomeryshire  entwickelt.  —  d) 
Llandeüo  flag-s  emd  limestone.  Die  unterste  AbtheiluDg. 
Sie  besteht  aus  Sandstein,  der  häufig  als  Quaderstein 
benutzt  wird,  aus  dunklem,  thonig^oni  Schiefer,  Kalk* 
schiefer  und  kieseligen  Congloraeratbänken.  Diese 
Schichten  schlicssen  viele  Trilobiten  ein,  namentlich 
Jiapkui  äuekiL  Ibra ]ltacbtigkeift  gebt  bis aniaoo Fuss» 
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Sie  sind  za  Llandeilo  in  Caertuarthenshire,  bei  Builtli 
in  Radnor^ihire,  bei  Shelve  in  Skrupghire  entwickelt. 
Diese  von  Murcliisoa  aufgehteihen  Abthcilunf^en 
lassen  sich  nn  la  oder  weniger  mit  den  Abtheiluugeii 
des  deutscfieti  Graiiwarken  -  uod  Schiefepgcbirge»  pa- 
ralleiisiren.  Eine  genaue  Vcrgicichung  der  betreffen- 
den Continentalschichten  mit  den  Bildungen  Eu^laiids 
wird  auch  hier  wieder  neues  Licht  verbreiten.  Buc  Ir- 
land glaubt  die  drei  oberes  Abtbeilungen  dea  eng- 
lischeoi  silarischen  Gebirges  sowohl  am  Südrmaile  der 
Ardennen  und  in  der  £ifftl)  als  aurh  im  Nassau  er* 
kaoot  so  liabeil«  Tgrratn  antkrmxijan ,  Anthraritge* 
birge^  aemit  man  die  beeebriebese  Gmppe  dse  Über- 
gaogeg;ebirgea  wobl  mil  getem  Groiid »  dm  sie  viele 
ABtfaracillaf^reaUlett  einsebUewI.  Zun  eiliiriecbea  Oe* 
bir^e  werden  wir  doch  wabi  aiblea  »Asaen»  die  Ao- 
ibraeit-  nid  Kohlentttae  m  Bially  Fragry  iai  Loire- 
Depart,  va  Moetrelaie ,  Meusetl,  lfert|  Languie  in 
der  Breta^^nc  ;  diejenigen  bei  Killarney,  die  derOra^ 
Schäften  Cork  und  Limerik  in  Irland;  die  in  Massa- 
chusettsj  PeiHiüylvanien  und  Virginien  in  Nordamerika, 
und  ira  nördlichen  Devonshire  in  England.  Pflanzen- 
rcüte  kommen  damit  sparsam  vor.  Es  sind  Hegte  von 
Equiseten,  Galamiten .  Fucoiden.  In  den  peimsylva- 
nischen  Anthracitrevie[  en  sollen  auch  Farrn  vorkom- 
men und  die  Pfl.iuzenreste  bisweilen  in  mehreren 
Fase  starken  Schieferlageo  in  grosser  Men^c  liefen. 
Die  Kohlenablagcfongen  sind  in  der  That  recht  in- 
teressant, ^e  aeiigea  an,  daas  in  einer  fruiierea  Zeit 
der  Bilduner  onaerea  Planelen  |  in  welcber  eo  viele 
inliobtige  Meeresbildungen  abgeeelnl  wurden  |  ancb 
eeheo  festes  I^nd  vorbanden  nnd  von  Püansen  be- 
kleidet war»  So  gebt  denn  dem  ersten  tbierleeben 
Leben  in  den  Meeren  der  Erde  ancb  neben  ein  pflai»« 
fiebes  auf  dess  Land  xnr  Seite«  Eoropa  nnd  Nord* 
anMriea  ndtoinen  in  Jener  enttenten  Zeit  denselben 
EntwicfchiDgsgeeetaen  fiefelgt  sn  sejn»  —  Im  bebe« 
6fade  ansgeseiebnet  ist  des  sMnriaebe  Gebirge  doreb 
Ersfiibruugi  durch  Manoigiaitigkeit  nnd  Beicllh 
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thom  ieiner  EnlagemUtten.   Mehrere  wohlbekannte 

Erzf^cbirge^  d.  h.  ersfuhrendeGi^blrg^e,  sind  aus  aeinen 
Schichten  zusammeni^eaetEt.  Eisen-,  Blei-,  Kupfer^, 
Zink-,  Spiess^lanz-,  Kobalt,  Braunstein-,  Quecksilber-, 
SiIber-9  Golderze  kommen  darin  vor,  auf  Gängen  und 
in  lag^erartijren  Massen.  Die  vielen  Eisenerzlae^erstät- 
ten  des  Harzen  ,  des  Sieg^ener  Landes,  iNassaus  ,  des 
Fichteljcebirges  und  VoigtIand(  s ,  JBüimiens  u.  8.  w. 
liegen  daiin;  ferner  ein  grosser  Theil  der  Bleierzla- 
perstätten  Böhmens,  des  Harzes,  des  westphälischen, 
sipgiMischen  und  rheinischen  Gebirges,  die  Kübaltgänge 
des  Siegensehen  ,  mehrere  KiipfiTcrzlan^rrstätten  Un- 
garns, des  Harzes,  des  Siefens«  hen  und  Dillenburgi- 
griioii.  das  R.animelsf)cri:;er  Erzlager,  die  Spiessgianz- 
Vorkommnisse  an  der  Ahr,  am  Harze,  in  Böhmen, 
Ungarn,  in  Frankreich,  die  Manganerze  von  Devon? 
shire,  die  Queckailbererze  von  Almaden  und  von  Za-* 
lathna  in  Ungarn»  -die  Silber-  und  Golderze  zu  Zaca- 
teeaa  und  im  Norden  von  Zimapan,  in  der  Kette  der 
Nevadoa  der  columbischen  Anden  u.  a*  w«  Daa  ailur 
Tische  Gebirge  des  Rhein  landcs  ist  anch  reieh  an 
Thermen  (warmen  Quellen)und  an Sänerlingem  Aachen^ 
Buracheidt »  Ema,  Wiesbaden,  Schlangenbad,  dieae  be? 
kannten  Thermen  entateigen  den  Sehiefer*  und  Gran* 
wackeacbichten,  und  ebenao  die  Sanerquellen  von  Sei* 
tera,  Faehingen,  Geilnau  und  Scbnralhaeb.  An  vielen 
Stellen  derWetterau  und  zwiacfaen  der  Lahn  und  dem 
Main  flieaaen  atarke  Sauerqoellen  nnbeaehtet  ab«  Auch 
die  Salzquellen  der  Saline  Nauheim  kommen,  ana  dem 
Grauwackengebirge ,  und  im  EiÜtler  Schiefergebirge 
tritt  an  vielen  Stellen  gasförmige  Kohlensaure  in  die 
Luft  aus.  Es  sind  zaiilreiche,  wahre  Kohlcnsäurcquel- 
len  in  der  Eiffel  und  in  den  Umgebungen  des  Laa- 
chersees  bekannt.  Darunter  ist  eine,  Birresborn  ge- 
genüber, unter  dem  Namen  Briidcldreis  bekannt, 
was  so  viel  bedeutet,  als  aufkochendes  Wasser,  und 
eine  andere  liegt  bei  Hetzerath  unfern  Trier  und  heisst 
Wellarborn,  d.  i.  auf  wallender  Brunnen.    An  beiden 

Orten  atrömt  l^oblenaaure  in  einer  beckeniormlgea 
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Vertiefung  ans  Spalten  des  Gesteins  lurvor.  Wenn 
sich  nun  Rpo:<  nwjjssrr  in  den  aniresammelt 
liat,  so  streit  ht  Kuhlenitiure  uiitrr  Ciascnwn  fen 
und  Sprudeln  durch  das  Wasser.  Beim  Brtideldrels 
hört  man  das  dadurch  verursachte  Tosen  schon  in  ei- 
niger Entfernung:.  Ist  da»  Wasser  ausgetrocknet,  so 
tritt  die  Kohlensaure  frei  in  die  Luft  aus.  Kleine 
Tbiere,  Feldmäuse,  ¥ögel,  welche  sich  in  die  hecken- 
fSnnige  Vertiefung  wagen,  inden  darin  ihren  Tod, 
ih  gie  in  der  Koblensäoreatmospkire  ertticken.  Alle 
diese  Quellen  treten  theile  in  Gegenden  auf,  wo  eich 
unverkennbare  Sparen  ehemaliger  Tnicaniscber  Thfi- 
dgkeit  Torfinden,  tbeilf  in  der  Nähe  plntomecber  Mae» 
etn.  Die  allgemeine  jlnfriditung  der  SeMchten  dea 
ailnriaehen  Gebirges .  die  nrannigfaitigen  VerrdcfcniH 
gen,  die  eie  erlitten  haben,  können  wohl,  ao  wie  daa 
Anfireten  von  Thermen  und  SAnerlint^en,  in  dem'Her* 
aufsteigen  der  vulcaniachen  und  plotooiseben  Massen, 
in  ihrem  Eindringen  in  die  Schichten  ,  oder  in  ihrem 
'  Durchbruch  ihren  Grund  Iiahcn.  Vielfaltig  sieht  man 
Grunstein,  Granit,  Porphyi.  Syenit,  LasaU  u.  s.  w.  in 
den  Scliichtenverhand  eingeschoben  und  dadurch  den 
Zusammenhang-  derselben  unterbrochen.  Die  Formen 
des  silurisehPTi  Gebirg-es  sind  je  nach  Mächtigkeit, 
SchichtenstelhinL:  und  Krhehnu'^  sehr  verschieden  und 
im  Wesentlichen  dieselben,  wie  bei  der  tieferen  Gruppe, 
wesshalb  bei  Beschreibung  dieser  das  Weitere  hievon. 
Die  Verbreitung  ist  sehr  gross  und  oben  achon  viel* 
fach  specicll  angedeutet.  Zwischen  der  Maas  und  dem 
Rhein  tritt  daa  ailurische  Gebirge' mächtio^  auf  an  den 
Ardenaen,  an  der  Hohen* Veen,  in  der  EilFel  und  in 
den  Moselg^genden  bis  zum  Hundarnek;  Jenseits  dea 
Rheine  im  weatph&liachen  und  aiegenachen  Gebirge^ 
am  Weaterwald,  in  der  Wetleran  und  am  Taanua, 
aodann  amFichtelgebirge,  im  Voigtlande  und  amHara. 
In  Böhmen  erfüllt  ea  daa  Land  swiachen  den  west- 
lichen ZuflSeaen  zur  unteren  Moldau ;  ea  ist  fenier  Sa 
Mähren,  an  den  Karpathen,  in  Südpolon,  in  Sfid- 
aehweden,  in  IXorwegen,  im  Westen  und  Sfiden  von 
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England,  im  Sfttai  von  Sehotihnid  entwidcell,  in  Ii^ 
landy  In  der  Bretagne,  in  den  llngebwigen  ven  Car- 
caaonne,  an  dtnPfrenien,  In  den  östliehen  noriselieB 
Alpen  und  in  Westungarn.  In  Russland  kennt  mau 
es  am  Ural  und  in  der  Gegend  von  Petersburg.  In 
grosser  Verbrfitung^  erscheint  es  ferner  in  Nordamc- 
rica,  Mexico,  Peru  und  Brasilien;  in  Africa  hat  man 
analog^e  Bildungen  am  €ap,  im  Süden  der  nubi- 
sclion  Wiiste  und  im  Berberland  beobachtet.  —  Oken'n 
allgeiii.  Naturg^escliiclite.  —  Mineralogie  und  Geop^nosie 
von  Walch  n  er,  Stuttgart  1839.  —  Murchison, 
the  Silnrian  System  foundet  on  geolot^ieal  researches 
in  the  counties  ufSalop,  Hercford,  Kadnor  etc.  2  Bde. 
mit  Karten,  Durchschnitten  und  Abbildungen  von  Ver- 
steinerungen etc.   London  1839. 

Silvan,  83rn.  mit  Tellnr. 

Miikwerli,  a.  Salz. 

SinothertnuK»  fossile  Reste  fon  einem  Thiere 
mit  vier  Hümern  auf  dem  Kopfe ,  weiches  swiachen 
Fnehfdermen  nnd  Wiederkäuern  in  der  Mitte  gestan- 
den an  haben  scheint.  Sie  wurden  neaerlick  m  den 
Narbnddathal  in  Ostindien  entdeckt 

Mnteritolftte,  a.  Kohle  «nd  Steinkohle. 

MatwflrlnolipraeeMS  a.  Eiaen. 

MpMoMMiay  *a.  Capuliten. 

WpliOitf«9  a.  Schwanrnikorallen* 

MTatlialum«  ayn.  mit  Sinotherlnm. 

McapolitK;  pyramidaler  Elainspath,  M.;  Werne* 
rith,  Mcioiiith  ,  L. :  Wernerite,  Bd.;  Scapolithc,  Ph. 
—  Kr&tllsst.  zwei-  und  einachsig-  die  Krystallc 
besteben  aus  dem  Hauptoktaeder  la:a:c]  =  136*^  7' 
Edkw.  und  63°  48'  Skvv.  mit  dem  zweiten  quadrati« 
sehen  Prisma  [a  :  OD  a  :  QO  e].  Dazu  treten  unterge- 
ordnet: das  erste  Prisma  [a:a:  X  c]  ,  das  achtseitige 
Prisma  [a :  3  a  :  QO  r]  und  das  Dioktaeder  fa  :  Va^*  *^)» 
welches  jedoch  nnr  mit  der  Hälfte  seiner  Flächen  als 
Abstumpfung  der  abwechseinden  Kauten  zwisciien  [a 
:  b  :  c]  und  [a;aDb:aDc]  auftritt.    Dessha!b  ist  das 

System  des  SkapoUiba  heauednacb  aiU  geneigtca  Fiä- 
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eben.  —  Die  Krystalle  erKcbeioen  meiftt  langgestreckt, 
die  Prisnienflächf n  herrschen  vor,  und  §!n4  difsrl- 
1^  oft  «^nikrecht  ^estipifl  und  auch  nicht  »elteo  rauh. 

^  Tblbkt.  uacb  den  beiden  Prismeo,  deutlicb»  aber 
«aterbrochen.  Brueh  an  vollkommen  muschlig  bis  un* 
cbes*  Spröde.  H.  =  5,&.  G.  s  2,6  bis  2,8.  Färb- 
lo  8  und  Wasserball,  wcis%  gran,  grän  bis  fast  echwan 
mid  retb}  die  Farben  meist  trübe.  8  trieb  grau  lieb- 
wein. Olae-  und  auf  den  Tbeilnngtiftchen  PerUnul* 
tertiana.  Dttrcbeiebtigbiauidorcbsicbtif.  Bealand* 
theile:  43,54  Kiesel,  36^2  Thon,  30,14  Kalk  und 
Hairon.  Formel:  3  (Ca  O,  Na  O)  .  2  Si  O3  4«  f 
(Ab  Os  •  Si  O3).  V.  4.  L.  mit  Scbinmen  aebnela- 
Kar  =5  9»S  sam  weissen ,  darchscbeinenden ,  blasigen 
Glase;  wird  von  Borax  und  Phospborsals  unter  star- 
kem Brausen  zu  klarem  Gla.se  gelöst.  Das  Pulver  ist 
in  con(  LMitrirter  Sulzäiiure  löslich,  ohne  zu  gelatinireu. 
—  Man  unterscheidet  folgende  Abänderungen :  1)  Me- 
jonit.  Die  Krystalle  sind  ^latt,  zuweilen  mit  abge- 
rundeten, wie  gescbiiiolzenen  Kanten  uudEckru,  häufig 
von  einer  in  Säuren  unter  Brausen  losliclien  Kinde 
(Produkt  anfangender  Verwitterung,  vielleicht  durch 
Verlust  von  Nation)  übersogen,  entweder  einzeln  auf- 
gewachsen oder  drüsig  verbunden^  derb  von  körni- 
ger Zusammensetzung;  farblos  und  graulichweiss, 
dorchsiebtig.  Findet  sieb  In  Drusen  höhlen  älterer  Aus- 
würflinge des  Monte  Somma,  in  Tjrol  (Sterziug)  und 
Sehwaden  (Malsjo  und  Gnbjö).  —  2)  Skapolitb 
(Wernertt,  Arkticit,  Bergmannit»  Eekebergtti  |Mran- 
Om,  f.).  Die  KryaUlle  sind  pafnilel  dar  Han^cbae 
gestreift,  selten  volikoninien  ausgebildet;  ofl  einselne 
Fliehen  regelloa  vergrfiaaert;  gekrnaunt,  selten  knm 
und  niedrig  I  ranb  oder  mit  Gümmer  oder  einer  An* 
gitrinde  fiberkleidet,  aneb  mit  eiogeachlossenen  Aaglt- 
krTatallen;  oft  nadelförmig,  auf-  and  durebeinandar 
gewachsen  und  stangenförmig  gruppirt;  derb,  von 
körniger  und  ^täii^ligi  r  Zusaminensetzung ;  zuweilen 
strablig  und  iasrig.  Farbe  bläulich-,  grünlich-,  gelb- 
lich >  graulichweiss j  gelblicb-|  grüoücbgrau^  spargei-, 
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oUven-,  51- .  pistaciengprÖn  bis  schwarz )  sisgei* 
blatroth.  Findet  sieb  besonders  auf  Msg^neteiseBSteiD- 
lagern  im  Gneise,  mit  Feldspatb,  Epidot,  Hornblende 
etc.:  Norwegen  (Arendal),  Schweden  (Langbansbytta, 
Malsjo,  SJosa) ;  im  kSrnigen  Kalk  in  Pinnfand  (Par* 
gas,  Ersby,  hier  die  ausg^ezeichnctsten  Krystalle); 
Sachsen  (Chorsdorf  und  Zittaa  im  Granit) ,  Pyrenäen 
(Aigues-cinses  bei  Bar^ges),  Nordamerica  (Franklin 
und  Warwick)  und  a.  a.  O. 

8kolezlt;  harmophaner  Kuphonspatb,  M. ;  Meso* 
tyx  von  Island.  Krstllsst.  zwei-  und  cingliedrip. 
Die  Krystallc  .sind  verticale  rhombische  Prismen  [a :  h 
:  OD  c]  =:  91*^  35',  mit  der  Län^^hilät he  [X  a  :  b  :  X  t] 
und  in  der  Endigung^  mit  dem  Haiiptolitacder  [a :  b 
:  c].  Die  Achse  c  ist  zu  a  unter  90°  64'  geneig^t. 
Zwilling^c  sind  bei  parallelen  Hauptachsen  mit  [a:Gt) 
btQDc)  aneinander  {gewachsen:  gewöhnüch  ist  ein 
Individuum  ^^rösser  als  das  andere.  —  Thibkt.  sehr 
deutlich  parallel  [a  :  b  :  QO  <].  Bruch  rauschljc,^  bis 
nneben.  OberHäche  glatt.  Glas ^la  uz,  ein  weni»^  in 
den  Perlmutterglanz  geneigt.  Farbe  wei88.  Durch* 
sichtig  bis  durchscheisend.  Spröde.  H.  =  5.0  bis 
^,5.  G.  =  2,2  bis  2.3.  Bstdthle.  nach  Gehlen 
nnd  Fuchs:  46.75  Kiesel,  24,82  Thon,  14,20  Kalk, 
0,39  Natrooy  13,64  Wasser.  F  o  r  m  e  I :  Ca  0  .  Si  0$ 
-f  Aa  O3  .  Si  O3  4-  3  H2  0.  V.  d.  L.  wird  er  träbe, 
dünne  Splitter  kräuseln  sich  nnd  schmelsen  sn  einem 
blasigen  Glase«  —  Findet  sich  krystallisirt  nnd  dorb 
▼on  auseinanderlaufend  stänglicher  Zusammensetrang, 
in  den  Blasenriumen  mandelsteinartiger  Gesteine,  auf 
den  Inseln  Staffa  nnd  Island  und  am  Wendayahge- 
birge  in  Hindostan.  —  Von  vielen  Mineralogen  wird 
mit  dem  Skolesit  susammen  zu  einer  Gattung  der  des 
Mesotyps  gerechnet,  der  Natrolitb  und  der. Comp* 
tonit  (s.  d.).  Der  Natrolith  (prismatische  Knphon- 
spath,  M.;  Faserzeolith  [z.  Thl.],  W.:  Mesotyx  [z.  ThK], 
L. ;  Mesotype  ,  Hy.,  üd.  und  P  h.)  ,  —  der  an  seiner 
gehörigcu  Stelle  durch  ein  Versehe«  abzudrucken  ver- 
gessen ^  worden  war,   —  hat  ein  -  und  eiuacbsiges 
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KrystallsysteiD.   Die  Krystalle  sind  veiiicale  FrftMii 
[a :  b :  Qt  c]  =  9 1<»  mit  der  Linfcsfiäcbe  [OD  a :  ^  i  ODc], 
imd  io  der  fimK^aag  mit  dM  Haoptokteeder  [«:b:e] 
as  143«  SO'  Bod  Uf9  40'  (Edkw*)  «ad  43»  ao^ 
(Skw.)*       Tiilbkt  nifCh  [a:b:QOc]  voHkanrntn. 
Brach  Mteblifp,  aacbto.  OkerlKalia  giatt|  diaLftoga* 
§kht  aaakftebt  f eatreift  Daa  Oktaadar  «am  Tbail 
eekföaial.   Olasglaa«»  Farba  wataai  barracbaad,  * 
aa«i  Tbail  taa  Graaa,  Gelbe,  aehaa  laa  Ratba  geneig^t, 
auch   ocherg:alb.    Strich  weis«.     Durchsichtig  bis 
durchscheinend.    Spröde.    H.  =  5.0  bis  5.5.    G.  =: 
2.25.  —  Bstdthle. :  48.04  Kiesel,  26,19  l  lion.  15.93 
Natron,  9.24  Wasser.     Die  ochcrjfeihe  Varietät  cot- 
liält  1,36  Eisenoxyd.    Formel:  Na  O  .  Si  0^  -f- 
Ah  O3  .  Si  O3  -(-•  2H2  O.     Im  Glaskolben  erhitzt, 
gibt  er  Wasser  und  wird  dabei  trübe.  V.  d.  L.  wird 
er  aiifan^s  unklar  und  schmilzt  dami  zu  einem  b!a 
sigco  Giaso:   die  thcifbaren  Varietäten  entfalten  sith 
dabei  und  die  fast  dichten  biähen  sich  auf.  Von 
rax  wird  er  schwer  aufgelöst.    Mit  Säure  gelatiuirt 
er.  Durch  Erwärmen  werden  die  Kryttalle  polarisch- 
ekktrisch.    Findet  sich  krystallinisch,  die  Krystalle 
gewöbnlicb  haar  -  und  nadelformig;  aa  aafgawachse- 
aenKoipeta  and  nierfSrmigenGeatalla«  voa  Mnnstäng« 
Keb-aateiaaadar  laefeader  Zaeaasnaaeateag.  Aalaga 
sa  aiaer  sweilea)  kraainnebaligea  ZmuaaMaaatsaagt 
varsÖKÜcb  der  ochergalbaa  Abtaderaagaa.  Derb  voa 
gleicher  Zoaanaiaaaatsaag.   Kagala  aad  Kaollea  In 
Blaaenrftaaiea ;  zuweilea  Geaabiabe.  la  Blaaaaiiaaiea 
dea  Baaaltea ,  Klingtleiaa  aad  verwaadter  Gaataiae, 
seltner  auf  deren  RIdften  in  Begleitung  von  Aaalaiai 
und  Apophyllit.  Die  besten  Krystalle:  Auvergne,  Fa- 
roerinseln  ,  die  Vierzehiiber^e  bei  Aussig  in  Böhmen. 
Drusen  di'K  sosfenannten  Haar-  und  Nadelzeoliths  an 
mehreren  Puncten  des  böhmischen  Mittelgebirges,  im 
Viccntinisrheu  ,  in   den  altern  Laven  des  Vesuvs,  in 
Schottland,  Irland,  auf  den  Hebriden.  auf  Grönlanci 
Zneamniengesetzfc  Varietäten  iuTyroi,  in  Babmen  uud 
bauptsäcblicb  zu  üoheotwial  im  Hagau. 
IV.  23 
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Skorodit  Smalle. 


HkovodU;  peritomes  Flusshalo'id,  M.:  Scorodife, 
Bd.  und  Ph.  —  Krstllsst.  ein-  und  eioachnig;.  Die 
j^ryüt^lle  i^'ind  RhombenokUeder  [a:b:c]  =:  11^^  6^ 
und  102^  l'  Edktw.  und  III«»  34'  Skw.,  herrschend, 
mit  dem  vorticalen  rhombischen  Prisma  fa:2b:QDc] 
=  119^  2',  mit  der  Quer-  und  mit  der  geraden  End* 
gliche ,  endlich  mit  dem  horizontalen  Läog:8pri8ma 
lgDa:b:2c]  =  47^  50';  sämnitlich  untergeordneU 
Die  vertiealen  Flächen  sind  oll  vertical  gestreift.  ^ 
Tblbkl.  nach  dem  rhorobischea  vertioaleo Prisma  un- 
vollkommen, nacli  der  Quer-  und  der  geraden  End- 
fläche apuren  weis.  Die  Krystalle  sind  klein  und  auf- 
gewachsen. Oberfl&ehe  dea  Oktaedara  iioeben  und 
uaregelmteiff  gaalreift,  der  übrigen  Fliehen  eben  und 
glatl.  Brueh  uneben.  H.  :s  3,5  bia  4,0*  6.  iss 
3,1  bia  3,9.  Glasglana,  auf  der  Oberfläche  in  den 
Demaat«,  im  Innern  in  denFetIglana  geneigt  Farbe 
laachgrany  eineraeita  faat  ina  Weime»  andiHreraeita  Ina 
Ölgröne  und  Iieberbraune  verlaufend.  Strich  wetaa* 
Halbdurchsichtig  bia  an  den  Kanten  dorehsobeineBd. 
B  s  t  d  t  h  1  e. :  50,80  Arseniksäure  ,  2  3,00  Eisenoxyd, 
10,33  Eisenoxydul,  15.87  Wasser.  Formel:  2  Fo 
O  .  A8>  O5  +•  2  [Fe.  O3  .  As2  O5]  -f-  12  Ha  O. 
V.  d.  L.  im  Kolben  Wasser  gebend  und  gelb  wer- 
dend. Auf  Kohle  schmelzbar  =  2,0  mit  Entwicklung 
von  Arsenikgeruch.  Mit  Soda  eine  magnetische  Masse 
gcb»nd.  In  Salsuiaure  leicht  auflöslich.  Das  Pulver 
färbt  sich  mit  Kalilauo^e  schnell  ruthiichhraun.  und  es 
wird  Arseniksäure  ausrrezo^en.  —  Findet  sich  kry- 
stallisirt.  traubig^,  iiierfurmigj  riudenformig'  und  derb, 
aufLa<rcrrT  indem  sogenannten  l 'rijebiro-e  bei  Schwär- 
zenbur^r  und  bei  Raschau  in  Sachsen  mit  Arsenikkies ; 
in  der  Luliag  bei  Höttenberg  in  Karnthen  auf  Späth- 
eisenstein lagern  mit  Araenikkiea  und  Wismuth  ;  auch 
zu  St.  Auatie  in  Cornwall,  und  aehr  anageaeicbnet  au 
Villa  ricca  in  Brasilien. 

Skoraat  a.  £pidot. 

Skotin»  ayn.  mit  Bucklandit 

»BttAltey  a.  üobaJt. 
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•flUUNiffd ;  <i{rlio«iboedritdi«ff  Saaragd^  M. ;  £«e* 
Müde,  Hy.  a.  Bd.;  Euaraldi  Pk  ^  Rritllift  ka^ 
aioeilrudi  drei*  mid  daacMfw  SewSlmliili  wwkBm^ 
inende  Coahiiiatfooen  bestehen  ans  dtm  ersten  Prisma 

[a  :  a  :G0  a  :  X  c],  aus  dem  zweiten  [a  :  '/ja  :  a  :  Gtc], 
als  gerader  Abstumpfung  der  Seiteukanteii  des  ernten 
und  aus  der  geraden  EndfUiche;  aus  dem  ersten  Pris- 
ma, der  geraden  Endfläclie  und  dem,  als  Ab.stum[){ini^ 
der  Kanten  zwischen  beiden  hiuz.utrcteDden  üauptok- 
taeder  fa  :  a  !  QDa  :  cj  mit  dem  Edkw.  =  151''9'  und 
dem  8eitenkw.  =  59°  47'.  Dazu  kommt  aucd  iiocb 
[a  :  a  !  Gta  :  2c]  =  135^34'  und  98*^  2'  (spitzeres  Do* 
dekaedcr  erster  Ordnung);  ferner  dessen  erstes  stum« 
pferes  Dodekaeder  [a  :  '/a  a  :  a  :  c]  und  das  Didodeka- 
edar  £a  :'/ia  :V^c]  —  Gewohnlich  sind  die  Kryat. 
lang  gestreckt)  mmd  die  Oberfl.  beider  Prkmen  ist 
vertical*  gealreift  —  Tbibkt  nach  dar  geraden  End* 
llfiche  und  aaeh  daoi  aratao  Prisma;  eralerca  laicht 
m  erhaltas,  leCstcrea  gawMiplieh  aabr  nntarbrocbaa« 
Brach  muacblig  bia  unabeo*  S|Mr6da.  H.  s  7,5  bia- 
8,0«  G.  s  il^dT  bia  2,80.  Parbl6%  grSn,  Mau,  gelb, 
weiaa*  S trieb  welaa.  Glaaglans.  Dofcbalebtig 
bfa  dnrchaeheinend.  Wird  dureb  Reibung  poaitir>,  imtk 
Erwärmung-  polariscb-elektrisch  ,  zumal  die  gelben 
Berylle.  D&tdthle.:  67,27  Kiesel,  18,71  Thon,  14,02 
ßcrylk  i  de.  Formel:  Bp2  O3  .  4  O3  -f-  ^  (^'» 
O3  .  2  Si  0.0*  V.  d.  L.  ^^(  lunelzbar  zu  einem  emaii- 
ii^iHilichen  Glase  5  Schmelzbarkeit  =  5.5.  Wird  von 
Sauren  nicht  an^regriifen.  —  Man  tinterscheidet:  l)Sraa« 
ra<^d.  Die  Ki  vst.  sind  glatt  vdw  dureh  eingemengte 
Gcmengtfieilr  rauh:  einzeln  ein-  und  aufgewachsen, 
seltener  driisif^  verbunden  5  Gesthiebe.  Smaragdgrün, 
von  verschiedener  Höhe  der  Farbe ,  bis  grasgrün  und 
grün  lieh  weiss ;  durchsichtig  bia  durchscheinend.  Fin- 
det sich  eingewachaao  im  Gneis,  Glimmerschiefer  etc. 
aiit  Taraalin ,  daaaatt  feine  Krystalle  ihn  oll  durah* 
setzen:  in  Salzburg  (Heubachthal  im  Pinzgan,  »aba 
dar  Alpe  Sattel),  in  Gebirge  Zab  ara  bei  Kosseier  am 
vathen  Meere  j  im  T&qb*  wd  Hor&MeadaaaUaftf  ia 
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SSfuaragd* 


Tttokathale  bei  Neo  Karthag^,  xwischeo  den  Gebirgen 

von  Gfanada  und  Popayan  in  Peru.  2)  Beryll 

(Aquamarin).  Die  Kryst.  sind  aelten  glatt»  bfiafig 
nach  der  Achse  gestreift  oder  mit  zerfresjBenen»  dmti* 
gen,  rauben  Seitenil&chen ,  mit  Eindrucken,  überdeckt 
Ton  Talk,  oft  innen  rein  und  dorcbaicfatig,  wahrend 
er  ansäen  mit  einer  unreini^n,'  undurchaichti^en  B|nda 
Ton  Beryllmasse  äbersogen  •  mt ;  die  EndAacben  sind 
tet  stets  spiegelglatt  Zuweilen  sind  die  Krystalle 
scbllfartig  oder  gegliedert,  indem  mehrmals  serbrocbene 
Krystalle  wieder  verkittet  sind;  selten  erscheinen  sie 
nadel förmige,  oft  g^ehen  hohle  Röhreben  durch  die  Kry- 
stalle, weiche  letzteren  selbst  einzeln  ein-  oder  zu 
mehreren  durcheinander  g^ewachsen  oder  man iii^;: fach 
^ruppirt  sind.  Stumpfecki<^e  Stückej  Kunier,  Geschiebe, 
Farbe  zwischen  span-  und  apfel-  und  zwischen  berg- 
und  seladongrun  ins  Blaue ^  zuwdicn  vollkommen  sa- 
phirblau; honig-,  stroh-5  wachsgelb  bis  ins  Rosen- 
lothe;  die  Farben  sind  häufig-  sehr  liilit,  beinahe  was- 
serhell; Zuweilen  sind  die  Ecken  blauer  nnd  j^elbor 
Berylle  graulichuciss  gefärbt;  zuweilen  mit  pcriniut- 
terartigem  Scheine.  Kommt  vor  auf  Gängen,  auch 
nesterweis  im  Granit  (besonders  im  Sehr  if  tgraait)» 
im  Gneis  etc.  mit  Topas,  Bergkrystall,  Glimmer,  Tur- 
malin,  Eisenocher,  Wasserblej,  Wolfram ,  Arsenikkies» 
Flussspath  u.  s.w.  9  oder  durch  Zerstörnog  der  umge- 
benden Gebirgsmassc  lose:  in  Siberien,  zumal  zu  Schai- 
tanka  nnd  Glabaschka  bei  Mursinsk,  ferner  bei  Miask, 
Beresow,  Odontsphelon,  in  der  Nähe  des  Yorpostena 
Tsebindant  an  der  ebinesischen  Grinse»  bei  Nertschinak 
n.  a.;  ferner  mit  Cereraen  an  Finbo  nnd  Broddbo  bei 
Fahlun  in  Schweden;  in  New« York ,  Connecticut  nnd 
Maine;  eingewachsen  im  Quars  nnd  Feldspalh  de« 
Granits  nnd  Gneises:  au  Scbellershan  bei  Altenlierg, 
zn  Jobann*Georgenstadt  u.  a.;  im  Ersgebirge,  zn  Lan- 
genbielan  in  Schlesien,  am  Rabensteio  bei  Zwiesel  in 
Baiern 9  am  Kreuzkogl  im  Gasteinthaie  in  Salzburg» 
an  der  Saualpe  in  Kärnthen,  bei  Nantes  und  zu  Chan- 
teioupe  und  am  Ijarat  bei  Limoges  in .  Frankreich  ^  in 
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Spanien  (CaRtilifn,  Gironda  in  GaHcien  und  so  Gt«^ 
dalaxara).  zu  Longh-liray  und  Cionebane  bei  Wick- 
low,  bei  Dnlilin  u.  a.  in  Irland,  in  New-Yersey.  zn 
Chat  im  bei  Haddam  und  zu  Lichtlield  in  Connerticut, 
bei  Baltimore  in  Marylafid,  zu  Germansto wn  in  Pt  nii 
»ylvanlon  .  IIaiii|isliirr  und  Chesterfield  in  Massarhu- 
«ctts,  Rio  Janeiro  in  Brasilien;  in  Syenit  zu  Luurwij^ 
und  Friedricksvarn  in  Norwegen  ;  mit  Uuarz  ,  Anata« 
«od  Rutil  bei  Vaujany  unfern  Aiieniont  in  Dnuphine; 
im  Schuttlande  an  aehr  vielen  Stellen  in  der  achotti- 
flehen  Grafschaft  Aberdeen.  —  Der  Snnaragd  iat  als 
Edelalein  i^olir  hoch  f^scbäUI,  und  ihm  g^ebuhrt  unter 
den  grünen  Edelateinen  we|^n  der  Reinheit  der  Fnrbs 
sowohl,  als  trafen  «einer  ansgeselchneten  Politurfähig- 
keit der  erste  PUCz.  Der  sogeoannfe  brasiliaui* 
oche  Smaragd  ist  Turmalin.  ^  In  der  MadielB 
worde  er  Mber  als  hersstirkendes  ond  das  OemMi 
bemhigendes  Mittel  angewendet.  —  Der  Berf  II  hat 
nur,  wenn  er  reine  ond  seh6ne  Farben  besitst,  ata 
Schmuckstein  (unter  dem  Namen  Aqua  man  n)  mrerth. 
Häufig^  wird  er  aU  Futter  der  Zapfeolucber  gttter  Uh- 
ren benutzt. 

Sinaraji^d,  orientalischer,  Korund. 

Suiara^'d  (M  ):  1)  dirhoraboedrischer  =  Suia- 
ragd:  2)  prismatischer  =  Euklas^  3)  rhombuedrischer 
=  Plu'Tiakit. 

Smamfi^rlit ,  f^yn.  mit  Eklogit. 

Sinar Ag^ditl'els ,  8.  Eklogit. 

Sniaraupdmalaclilt  (M.):  0  prismatisrher  ä 
Eochroit;  2)  rhomboadrischer  =  Kupforsmara^d. 

flmiilacineeii  9  eine  Familie  fossiler  Monokotyle- 
donen,  findet  ihre  Repräsentanten  in  Blättern  von  herz- 
and  apiessformiger  Gestalt,  mit  sebwach  angedeuteten 
Kittehierven  und  dem  Rande  parallel  laofendan  Sei- 
teanerven  and  netzförmigen  Venen  >  denen  man  5mt- 
las  aspera  lifanlieh  {Smilaeitu  hoMtata,  Brong'n*)^ 
dem  tertiiren  jungem  Sdeswastergebilde  vao  Armtssan 
bei  Narbonne.  Kraotartige  Stengel  mit  wirlelständi^ 
gen,  liüienförmigen  Blitlern ,  mit  wenig  merlLÜchea 
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S5»  Sauigel  —  Soda. 


parallelen  Nerven  aus  dem  bunten  Sandsteine  von  Sulas 
\Convahirüe*,  Bron^n.)  aboeln  deaen  der  CoMVMUaria 
ffcriidlitUa, 

Smfjrsrc^l,  Bfn.  mit  Schniirg;el,  s.  Korund. 

Soda;  hrmiprisniatische«  Natroosalz,  M.;  natürlich 
Minefalalkaü ,  W.:  kobleoiaures  Natron,  L.;  Soude 
«sarbooatee,  Hy. ;  Natroo,  Bd.;  Carbonade  of  Soda» 
Ph.  —  Krstllast  zwei*  und  eing^Iiedrig.  Die  ^e- 
wdbnlicbeii  Kryat  alod  vertieale  rhombische  Pris- 
men [a  :  b  :  OD  c]  s  79^  41%  mit  der  LIingafliehe 
[qO  a  :  b :  od  c],  inid  lo  der  Eodigung  mit  einem  aehie- 
fen  rfaombiachen  Prisma  von  Td^SSS  welches  58^  62'  ge- 
I^Q  dieBauptaxe  geneigt  ist.  Oberfl.  glatt  ond  eben. 
T  h  1  b  k  t  dentlicb  nach  der  Qoerliche,  B  m  c  h  moschlig« 
Milde.  H.=  1,0  bis  1,5.  G.  =  1,4  bis  1,5.  Wasserbell» 
weiss  ins  Gelbe,  Graue  und  Braune,  selten  blass,  viol- 
blau.  Glüsgjänzend  bis  matt.  Halbdurchsichti^  bis 
undurchsichtig.  G  e  s  c  Ii  in  a  c  k  scharf,  laugenhaft. 
Bstdthle.:  15.42  Kohlensäure,  21,81  Patron,  62,77 
Wasser  =  Na  0 .  C  O2  -|-  10  Hj  O.  Oft  mit  schwe- 
felsaurem Natron  und  Chlornatrium  verum  einrj^t.  V.  d. 
Jj»  schmelzbar  =  1,0.  In  Wasser  leicht  auiluslich^  in 
Sauren  etwas  brauspnd.  Färbt  Veilchensaft  p^riin.  — 
Findet  sich  in  uadeifurmigen  Kiysfallcn  (die  beschrie- 
benen sind  künstliche)  in  einigten  nachahmenden  Ge- 
stalten von  stängiicher  Zusammensetzung,  derb  von 
körniger  Zusammensetzung,  gewöhnlich  verwittert  und 
im  staubartigen  Zustande  mit£rdett  gemengt,  fast  im* 
mer  in  der  Nabe  von  kohlensaurem  Kalk  und  Stein- 
aals»  und  ist  wahrseheiolich  durch  eine  Wechselaer- 
aalsnng  beider  Sabstanaen  gebildet^  kommt  vor  in  and 
itm  die  Natronaeen  to  Ägypten,  wo  die  ganze  Umge- 
gend mit  weissen  Ineroatateii  uberzogen  ist»  an  De- 
hfecsitt,  Felsd*Banya  etc.  in  Ungarn  (hier  werden  jahr> 
lieh  an  10,000  Ctr.  gesammelt),  bei  Saiyma  und  Ephe* 
ans  in  Kleinasien,  im  Balagumhlatbale  in  Mexico»  aua 
aalshaltigemr ThoBy  Taqueaquetti  genannt,  ausblühend; 
fesner  in  vielen  Gegenden  Siberieas,  Thibeta,  Persiens, 
CUnasi  Hindostans^  der  Tartarei  ^  als  Assbldhuug  auf 
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Laven  am  Teiav,  Ätna,  auf  Teneriffa  etc.,  und  .uif 
Glimmerschiefer  zu  KfirlsLiad,  Egfer,  liilin  und  Piieüni 
in  Böhmen:  endlich  in  vielen  Mineral  wassern.  Uber 
die  Darslelluiif::  diese«  SaUc»  wurde  im  Art.  Natrium 
geredet.  —  M  o  h  8  führt  neben  seiner  Gattung  hemi- 
prismatisches  Natronsafz  auch  die  besondere  Gattun||^ 
p  r i  s  ni  a  t  i  s  r  h  c  8  N  a  1 1  o  n  s  a  I  z  auf.    K  r  s  f  a  1 1  s  «  f . 
eia*  und  einachsig.  Die  Krystalle  sind  vertiialc.  riiom* 
bische  Prismen  [a  :  2b  ;  QDc]  s=  107^  60'  mit  der 
QoeHläche  ond  in  der  Eo^igang  mit  dem  Qoerprisma 
[&  :  Gtb  :c]  s  63^  50^  herrschend  und  nil  den  Hanpl» 
Oktaeder  untergeordnet    Tblbkt.  spuren  weis  naiDh 
der  Querfläche.  B  r  «  e  Ii  mechK|^.   O  b e  r  f  L  neistcne 
glatt  Milde.   IL  =  1^5.   G«  s  l,ft  bis  1,6.  Glae» 
glaai«   Farbe  weiae,  auwettea  n^lbliefa.  Strich 
weiss.  Darcbsieblig  bis  haJbdorehsichtig»  Gescbaiaek 
schaff,  lav|j;eBbaft   BsCdthle*:  8M7  kolileasaares 
Natron,  17,43  Wasser  =s  5Na  O,  C  Cb  -f-  dHa  0. 
V.  d.  L.  ^e^en  Staren  nnd  Probepapier  sieh  wie  die 
vorige  Gattung  verhaltend  ;  es  verwittert  indessen  nicht 
so  leicht.  —  In  der  Natur  scheinen  sich  beide  Gattun* 
gen  des  Natrons  gleich  häufig  zu  finden.    Eine  gesät- 
tigte Auflösung  von   kohleusaurem  Natron  bildet  in 
höherer  Tempcralur  (hei  20  bis  30°  R.)  und  bei  sehr 
langsamen  Erkalten  schünr  Kryst.  diener  letztern  Gat- 
tung,  während  eine  minder  gesättigte  Auflösung  bei 
niedri«^erer  Temperatur  Kryst.  der  zwei-  und  einglie- 
dnVei)  Soda  anschiessen  lässt.  In  der  käuflichen  Soda 
erscheinen  beide  Gattungen  zuweilen  mit  einander  ge- 
mengt^ and  wenn  dieses  der  Fall  ist,  so  findet  man 
in  den  Drusenr&umen  die  Kryst.  der  gegenwärtigen 
Gattung  vollkommen  frisch,  während  die  der  vor%en 
beinahe  gioaliefa  verwittert  sind.  —  Wegen  der  künst- 
lichen Soda  und  deren  Darstellong  si^  den  Artikel 
Natrium« 

todaUüi)  dodekaedrischer  Anphigenspath,  Itt 
som  Theil;  Sodalite,  Bd.  n.  Ph.  RegnUres  Kty 
stallsyst;  die  Kryst  sind  Dodekaeder,  sn  denen 

aoweileo  die  Oktaederfläcben  als  Ahstampfung  der  drei» 
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300         Soffgen  — >  Sardmwalith. 

flichi^en  Ecken  und  die  Leucitoederflächen  als  Abitom- 
pfmig;  der  Kanten  vorkommen.  Vollkommene  T  h  1  b  k  t. 
nach  den  Dodekaederflächen.    Die  Kryst.  sind  glatt 
oder  haben  unebene,  Kuweilen  auch  gekrümmte  Flä- 
ehen  und  zugerondete  Kanten.  Sie  sind  zwiiiingsartijf 
verbunden,  öfters  auf-   und  ineinander  gewachsen. 
Bruch  mu8chh>  ing  Unebene.    Spröde.    H.  =:  6. 
G.=  2,35  bis  2,49.    Farbe  schnee-,  graulich-,  gelb* 
lieh-,  griinlichweiss  bis  öl^rrün,  berg-  und  aeladongrun 
ins  Gelblich  =  und  Aschgraue,  grünlichgrau,  himmel- 
blaii.    Strich  weis«.    Glasglanz.  Durchscheinend. 
Bstdthlp.  nach  Arfvedson:  35,99  Kiesel ^  32,(9 
Thon,  36,55  Natron,  6,30  Salzsäure.    V.  d.  L.  rubig 
achmelzbar  zu  klarem  farblosen  Glase ;  Sehmelabarkell 
=  2j5  bis  3,0.  In  Säuren  leicht  und  vollkommen  cur 
Gallerte  auflöslich.    Findet  sich  kry^talliairt  in  abge- 
rundeten Körnern  und  derb  von  körniger  Zusammen- 
siStsnng,  in  Drnsenräumen  von  Dolomitbioeken  an  der 
Fossa  grande  am  Yesuv,  in  vulcaniscben  Feldspathge* 
•teinen  am  Laaehersee,  im  Glimmerscbiefer  mit  Augit| 
Eudialyt  ete.  am  Kangerdluarsukfjord  in  Grönland. 

Sosr^en,  Soggepfanne,  s.  Salz. 

Mlilig-,  syn.  mit  horisontal. 

flotnaonlt«  Korund  vom  Ural. 

Salttnoevinltes ,  s.  Crinoideen. 

SÖlarlum,  s.  Trocbilitcn. 

Solenites,  s.  Marsiliaceen.  , 
Solfaiaren,  s.  Vulcane. 

Sommervillit,  ßrooke's,  vom  Vesuv,  ist  wei- 
ter nichts,  als  eine  Abänderung  des  Vesuvians. 
Sommit,  s.  Nephelin. 

SordawalHIt;  untheilbarer  Parachrosallophan,  Mt 
Derbe  Massen,  nierenfürmig^:  Bruch  muschelig.  ILs== 
55  spröde;  G.  =  2,58;  pech-,  graulich-  oder  grün» 
lichschwarz;  Strich  leberbraun;  zuweilen  metallischer 
Glanz,  undurchsichtig 5  durch  Verwitterung  nassen 
roth  werdend.  Bstdthle.  nach  Norde nsciöld: 
KipRel  49,40,  Talk  io,67,  Thon  13,80,  .£isenoxyd«l 
18,07,  PbosphAffsftiira  %fi^,  Wasser  d,38.    V.  d.  L. 
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ncbmiizt  es .  ohne  anzuschwellen  ,  zu  einer  schwarzen 
Kai^l,  die  im  Redacttonsfeuer  einen  graoei!»  mUII- 
arCigen  Glan/,  bekommt ,  mit  Borax  zn  einen  grünen 
OUae.  Im  Kolben  Wasser  gebend.  In  erbÜsler  Salz- 
aiare  Idobor.  Findel  sich  sn  Sordawalla  nnd  M  Rld» 
darhyttnn,  so  wie  sn  Bodenmate  an  Baiern. 

•^altpoclMNt«  a.  Anfbereitnng. 

m^mmm^UMh^  u.  Apatit 

f^tanirUmy  a.  Eehintten. 

gpailicinenntei»  %  bracbjrty^per  Paradiroabaryt« 
M. ;  kohlenaanrea  Elsen,  L.;  Eisenapath;  Fer  oxyde 
carbonate,  Hy. ;  Siderose,  Bd.;  Spathoae  Iron.  Pb. ; 
Sparry  Iroii ,  Jameson.  —  Krstllsst.  hemiedrisch 
drei-  und  einachsig-.  Die  g^ewohnlicben  Kryst.  sind: 
1)  das  Hanptrhüiiiboeder  ^/?.  fa  :  a  :  QDa  :  c],  mit  dtin 
Edkw.  von  107°  0',  2)  das  erste  spitzere  Rhombopdfr 
*/>  [a'  :  a' :  Qta  :2  c]  =  80°  6';  3)  das  zweite  spitzere 
Rhomboedpr  '/^  [a  :  a  :  Qt  a  :  c]  =  67°  62';  4)  da« 
Hauptrhombocdpr  und  die  o^crade  Endfläche;  5)  da» 
Haoptrhombooder  und  das  erste  stumpfere  Rhomhoedpr^ 
als  gerade  Abstumpfung  der  Endkanten  von  jenem ; 
6)  das  Hanptrhomboeder  und  daa  erste  sechsseitig^e 
Prisma,  j^^doch  die  Prisnenflachen  sehr  klein;  7)  daa 
Hanptrhomboeder  nnd  daa  tweite  Prisma.  —  Das  Hanpt» 
rhomboeder  erscheint  von  allen  dieeen  Gestalten  am 
meiaten  und  iet  ofl  linaenartig  oder  aattelfömig  ge« 
krtont ;  die  gerade  Endlliebe  iat  apMriacb  gekrflianit» 
nnd  die  Priamen  aind  metal  ranh.'  Tblbkt.  nach  den 
Hanptrhnnboeder  aehr  ^vollkonmen.  Ernek  unroll» 
könne»  nnaehlig.  SprMe«  H»  s  $,6  bis  4,5.  G«  =» 
3,6  bis  3,0.  Farbe  wenig  anageaetobnet,  weiae,  gelb« 
grau,  braun ;  die  dunkeln  Farben  aind  meist  erat  dnreb 
Zersetzung  entstanden.  Strich  weiss  bis  gelblich^ 
braun.  Glas  glänz,  oft  perlmutlerartig:.  Halddurch-* 
sichtig,  durchscheinend  bis  undurchsichtig.  B  s  t  d  t h  1  e. : 
38,63  Kohlensäure,  61.37  Eisenoxydul.  Formel:  Fa 
O.CO2.  Gewöhnlich  sind  noch  Talkerde-,  Kalkerde- 
and  Mangos noxydcarbonate,  auch  Kieselerde  und  Thon» 

cvde  beigemengte  V«  d«  L»  reriumieft  er  atm^  und 
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wird  wiMiell  sehwars  and  dem  Magnete  folgsate^ 
aehmalsbar  s=  d^S»  Borax  färbt  er  gelb  oder  oliven- 

.  irrfin.  In  Sfiiiren  unter  Einwirkung  der  Wirme  ab 
Pnlfer  nnter  Brausen  ISsllcli*  Dia  AnflSaung  gibt  mit 
blanaanrem  Eiaenicali  eis  atari^ea  duakelUaaai  Pr&» 
dpitat.  Der  Spatbeiaenatein  erleidet  dnrcb  EinwirltuQg 
der  Atmosphäre ,  nnd  avrar  auerat  auf  aainer  Ober- 
Hiebe,  welcbe  aieb  fSrbt;  dann  auch  im  lanarn  der 
Masse  eine  ZeratSrung,  bei  welcber  Strieh,  Härte, 
spec.  Gewieht  und  die  Bestandtbeile  mehr  oder  weni* 
ger  geändert  werden.    Er  wird  braun  und  schwarz  5 

I  .  der  Strich  wird  bräuiilichroth  und  braun  5  die  Thei- 
lungsverhältoisse  bleiben  jedoch  unverändert,  bis  zu 
gänzlicher  Zerstörung  der  Masse,  nach  welcher  durch 
Eintreten  eines  neuen  Bildungsprocesses  Yarietäten  an- 
derer Gattungen,  besonders  des  Brauneisensteins  (so- 
genanntes Braunerz),  daraus  hervorgehen.  Man 
theilt  diese  Gattung  in  folgende  Arten:  1)  Späth- 
eisenstein  ( Sfrahlstein ,  Eisenkalk  ,  Pflinz  oder 
Flinz).  Ist  theiis  krystaliisirt ;  die  Kryst.  sind  ent- 
%veder  rhomboedrisch  oder  linsenförmig  j  selten  einzeln 
auf-  und  ein-,  meist  zu  Drusen  gruppirt  und  mannig* 
fach  verbunden,  treppenartig  txk  Rosen  u.  s.  w. ;  tbeila 
bildet  er  kryatallinische ,  blättrige  oder  atrabliga  und 
faarige  Masson.  Findet  sich  auchderb»  von  grob-  und 
gross-  bia  klein*  nnd  feinkörniger,  auch  wohl  aehap* 
pigkomiger  Zusammensetaung,  bis  dicht,  zerfrmen^ 
cingeaprengt.  Gelblicb*»  graulieb»,  rotblich*|  grinlioh- 
ireiaa,  erbaen*,  atroli*,  iaabellgeib»  gelblich*,  aaeb*  nnd 
grnnüchgraa  bia  fleiacb*  und  blase  roaenrotfa;  a»  der 
Loft  braun,  rotb  und  acbwara  werdend,  aucb  baut 
anlaafand*  Kommt  vor  auf  Eragängen  und  Lagern, 
auch  eigene  Gänge  und  Lager  im  iUtem  Crebirge  bil* 
dend,  auch  auf  liegenden  St6ckeo  in  Flötakalk  mit 
anderen  Elseneraen,  Kupferkies,  Fehlers,  Blende,  Blei* 
glänz,  gediegen  Quecksilber  n.  a.;  ferner  mit  Quarz^ 
Fluss-,  Schwer-  und  Kalkspath  etc.  Findet  sich  aus« 
gezeichnet  auf  dem  Pfaffenber^er  Zuj^e  bei  iNeudorf, 
im  liiic^fge  uud  auf  vielen  Kiausthäler  und  Zellerfelder 
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GnAen  (tttm«!  atf  4et>  RombMir  £oge  «od  Clftig««* 
l«rge)  Md  mm  wM»m  andern  Orten  Im  Htm»,  sa  NnteiH 

bfioT)  W1lUI«weiler  etr.  in  Wörtemberg:,  im  Erz^ebirfl^y 
zu  Scbmalkaldpn  im  Thiiriiiß^erwaldp ,  Bieber  im  Ha* 
naaischeu,  itn  Stalilberj^e  bei  Müsen  und  zu  OberruüS« 
bacii  im  Dillenbur^iKcheii.  auf  der  Gruhc  Landenkrone 
im  Siegenschen  j  zu  Lairdshero^,  bei  Mosebel  in  der 
Pfalz,  zu  Veldersthal,  feicinvaz  und  Gt  bra  in  Tyrol,  «U 
Dienten  in  Sal/,burg^,  im  Erzg-ebir^e  in  Steiermark, 
Kärnthen  und  in  den  benarhbartr^ii  [jändern  ,  wo  di« 
Massen  dipsps  Erzes  in  dem  Scliiefergebirg^e  mit  ein- 
ander iu  Verbindunfi^  stehen  und  eigene  Ziig;e  ausma- 
chen, zu  denen  der  berühmte  Erzber^c  £ittoerB  ge* 
hört;  ferner  am  Gotthard ,  in  Grauböiidteni  svAlleMBt 
iu  Dauphine,  in  Cornivall,  in  den  PyrenÄen  u.  s.  w.  — 
Sphirosideril  (strahliicer Braun katk,  atrablager 
Sjiatheisensteiii).  Dieaerserföllt  wieder  in:  a)  strah« 
li^ea  Sphiroaiderit.  Knglifl^,  nierenföraiiii:,  klein« 
traiibiji;«  meist  mit  drnaiger  ObeHlicfaa»  ala  Über* 
zug,  eingesprengt;  vpo  aCernlSrmipf  attseioanderlaaf6«d 
cebmalatrabliger  und  faarlger  Zuaammeaaetsung«  Weltt* 
umd  waebagelb  ina  Graue  md  Braane;  auaaen  ateta 
dniikler.  Findet  sich  auf  drusenartigea  Riumen  und 
Ablösung'sklnflen  von  g^rünsteinartigem  Basalt,  mit  Kalk*^ 
ftpath  ulid  Aragonit,  sehr  häufig  und  ausgezeichnet 
KchÖn  zu  Steinheim  bei  Hanau  ,  fei  uer  zu  Dransfeld 
bei  Güttingen ,  Rheinbreitenbach  am  Rhein ,  Habel- 
Aehwert  in  Schlesien,  bei  Zittau  in  der  Lausitz,  zu 
Johann  -  Georg-enstadt  im  Krzq^ebir^c  .  Bodenmais  iii 
Baiern.  —  b )  Dichten  und  t  h  o  n  i  e  ii  S  p  h  a  r  o  - 
^  aiderit  (zu  wclclicm  vieler  gemeine  T  hone  is  en- 
gte in  gerechnet  werden  muss) :  Knollig,  geodischc 
und  spbäro^dische  Massen,  kuglig  und  nierenförmig, 
oft  mefarare  Fuss  im  Durchmesser  haltend,  meist  mit 
aehaliger  Absonderung;  innen  häufig  aerborsten  und 
serfclAftet ,  derb*  Zuweilen  sind  die  aphäroidischen 
Massen  im  Innern  säulenförmig  abgaeooderty  und  die 
Zwiaebenrftnme  mitKalksfiath)  Sebwertpath  und  Späth* 
eieanatoiD  aaagaflUtt.  Oeibttabgraa  ina  Braniie.  iat 
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Mhr  weil  verbreitet.  Findet  «ich  im  Qmidersaidaieii» 
attl  Gelbeieeiwteinflötseif,  oder  eigene  Fletoe  im  Sendn 
stein  der  Oolithformation  bildend«  s.  B»  an  der  Fubr* 
egge  bei  Cerlshätte  iift  BrauDsebweigieeben ;  femer 
im  Schieferthone  und  Letten  der  Steinkohlengebirge 
ti.  a.;  im  Sfittthal.Deietery  im  SteiniiohiettgebirgeSeble- 
siens,  Englands,  Frankreichs,  der  Niederlande  etc.;  in 
den  Thonlagern  der  Braunkohlcnfurmation  u.  a.  zu  | 
Lebacli  boi  Trier,  im  Thon  des  Schuttlandes  iu  Ober-  | 
Schlesien  und  zu  Lindberg'  unweit  Düren  in  West- 
phalen.  —  Der  Spatheisenstein  ist  ein  vortreffliches, 
leicht  roducirhares  und  hauptsäc'ilicli  fiir  die  Pvohstahl-  ■ 
fabricution  u  icliti^^os  Eisenerz  ( riaher  S  ta  h  1  s  t  e  i  n 
genannt),  wie  die  vielen  vorzügliciien ,  aus  ihm  dar- 
gestellten Eisensorten  aus  Steiermark.  Siegen,  von 
SchnialkaldiMi  u.  a.  beweisen.  Der  thonipi-f^  ^phäro- 
siderit  ist  das  last  eiii/jo^o  und  Hauptmateriai  zur  Dar- 
iitenun<>;  der  Ungeheuern  Eisenmassen,  die  in  England  ^ 
jährlich  produrirt  werden;  auch  ist  er  als  Eisenerz 
y/oü  hoher  Wichtigkeit  für  Schlesien ^  Frankreich  un4 
die  Niederlande. 

•peclalverleihung',  s.  Bergregal. 

Speckstela;  Seifen8tein)8pani.scheoderBrian^oner 
Kreide;  Steatite.  Afterkryatalle  nach  Quarz«,  Kalkspath-, 
Feidspath*,  Vesuvian-  und  Steurolithformen ;  nierenlor» 
mig,  traubig,  derb» eingesprengt.  Weie«  ins  Gelbe,  Groae^ 
&aoe  und  Rothe,  oft  baumförmig  gezeiebnet  Matt  oder 
wenig  fettgianaend.  An  den  Kanten  durehacbeinend  bin 
nüdurcheichlig«  Bruch  aplitterig  ins  Unebene*  Sehr  fett 
•nanföhlen.  Nicht  an  der  feuchten  Lippe  hängend«  Weich» 
vollkommen  milde.  G»  =  2,7.  Schreibt  Bstdtble.:  ' 
66,64  Kiesel,  30,80  Talk,  3,60  Eisenoxydul.  Auf  | 
Gt'in<^en  und  Lagern:  im  Firhtelgebirge ,  im  .Erzge- 
birge, in  Piemont,  Comwall  (Seiteikstein) ,  bei  Abo 
in  Finnland  u.  s.  w.  Man  benutzt  das  Mineral  zur 
Anfcitiguug  verschiedener  Gegenstände,  als  Pfeifen- 
köpfe, Schreibzeuge  etc.,  zu  Cameen.  ferner  zum  Po- 
liren von  Gipswaaren,  Serpentin  und  Glas,  zu  Schmin-  -4 

km  UAd  2u  Past^iUaj:beoa  aum  J4aien  ^uf.  Glasj  aar 
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Miiidefmi^  der  Ffiktioa »  im  TmeidniMi  Mif  OAm» 
Tflwhy  Seid«M«]p)  sani  AttsrntebMi        Fledm  6tc. 

SpeMltlM»  Spirkiftt,  i.  Binarkkt. 
'  •peiM,  t.  Scbwefelmttelle. 

SpfsMcolNUt;  okUedrlM^KolMiltkieii,  M.;  weit* 
«er  Spmkobah,  W.;  Cobalt  art^ntcal,  Hy. :  SroaltiDe^ 
Bd.;  Tin-whitr  Cobalt.  P  h.  —  KrstilsRt.  bomo- 
edriscli  regulär.  Die  Krystiillr  niiid:  Hexaeder  (vor- 
herrschend): Oktaeder:  lltxaeder  mit  den  Oktaeder- 
flachen  :  Oktarder  mit  den  Hexaederflächen  ;  Hexaeder 
rnit  den  Dudf  kaederflarhcn :  Hexaeder  mit  den  Okta- 
eder- und  Dodekardt*rHä(  Ijcn.  Zwillinge,  die  In- 
dividuen in  einer  Hexakisoktaederflarhe  vereinigt  nnd 
daher  mit  eineni  rhomboedrisclion  Ansehn.  T  h  I  b  k  f . 
nur  unvoUkoininen  nach  dem  Hexaeder.  Die  Krystaile 
sind  meist  glatt,  selten  rauh  oder  drusij;',  auf  manchen 
Flächen  convex.  Bruch  uneben.  Spröde.  U.  sss  6^6« 
6.  =  6,4  bis  6,6.  Farbe  zinnweiss  im Silbenreiiaa 
(weisser  Speiskobalt)  and  Stahlg^raue  (graosf 
Spk*),  aussen'  zuweilen  grau,  schwärzlich  oder  mes» 
mnggtlh  angeJaofon.  Strich  granlichschwarz.  Me- 
tall g  Ii  n  zen  mehr  oder  weniger  slark.  Bstdthle«: 
71,81  Arsenik  I  18,19  Kobalt  =  Co  Asa,  sBweilsB 
anefa  Co  AS3.  Der  grane  Speiskobalt  oder  Eisenko« 
Mtkies  (der  tos  mseben  Mineralogen  als  besoadero 
Gattong  betrachtet  wird),  eotbllt  nach  v.  Kobell; 
71.08  Arsenik,  9,44  Kobalt,  18,48  Eisen  ,  1,00  Wis- 
niuth ,  nebst  Spuren  v©n  Schwefe!  und  Kupfer*,  nach 
Hofmann:  70.73  Arsenik,  13,d5  Kobalt,  11,71  Eisen, 
1,79  Nickel,  1.39  Kupfer,  0,01  Wismuth,  0,66  Schwe- 
fel, y.  d.  L.  kann  niaii  ilin ,  indem  er  einen  htarkeu 
Arsenikgeruch  ausstösst,  grö.sRtontheils  fortblasen,  zu- 
letzt schmilzt  er  zu  einer  magriietischen  Perle.  Mit 
Borax  und  Phosphorsalz  ^ibt  er  sa])hTrblaue  Gläser. 
In  concentrirtpr Salpetersäure  unter  Entwicklung^  gelb- 
rotber  Dämpfe,  unter  Brausen  und  Erhitzen,  mit  Aus» 
Scheidung  von  arsenichter  Säure  ,  löslich  zu  einer 
Flüssigkeit,  die  durch  Kalilauge  schmutzig  grün,  durch 
kieselsaores  Kali  bimmelbkui  ge£IUt  wird.  —  Findet 


Digitized  by 


MC       S^umtHfken  —  SpkamUL 


sich  krystallisirt,  die  Krystalle  einzeln  auf-,  auch  zu 
mehreren  zusammengewachsen :    in    gestrickten  und 
eini^^en  andern  nachahmenden  Gestalten ;  in  den  ge- 
«trickten   die   Individuen   zum   Theil  unterscheidbar; 
auch   derb  von  feinkörniger   Zusammensetzung,  auf 
Gängen  9  seltner  auf  Lagern,  im  altern  Gebirge,  auch 
im  Kupferschiefer,  mit  Quarz,  Hornstein,  Kalk-,  Fluss- 
iind  Schwcrspath ,  Kobaltbliithe ,  Erdkobalt,  Kupfer- 
n i f ■  k r I  (dieser  kommt   fast   nie      nz    rein  von  Speis- 
kobalt vor),  Schwefel-  und  Kupferkies,  Wismuth-  und 
Silbererzen  etc.  zu  Bieber  nnd  Riechelsdorf  in  Kur- 
hessen, im  Siegenschen  etc.,  zu  Ems  in  Nassaa^  Saal> 
feld  und  GIücksbruoD  in  Thäringen,  zn  Wittichea  ynd 
Wolfaeh  in  Baden,  so  Reinerzau  in  Württemberi^,  so 
St.  Andreasberg*  soi  Hart,  zu  Joachimsthal  in  BöbmtD» 
so  Soiineeberg,  Annaberg:,  Raschau,  Freiberg,  Johann* 
Georgen Rfa dt  ond  Sehaeeberg  im Ersgebirge,  zn  Sebiad^ 
ming  io  Stefermark,  so  Orawicsa,  Dobsehau,  Boesa  et«« 
iiiUagaro,  im  Wallis,  Piemont,  in  den  Pyrenäen,  sa 
AHemont  in  Danphine,  so  Redrotb,  DeJcimtb  etc.  in 
Gornwall,  so  Chatam  in  Conneetieot      Der  graoe 
Speiskobalt  findet  sieb  sehr  aoageaeicbnet  so  Schnee- 
berg  (hier  oft  mit  Qoars  anfs  Innigste  gemengt,  als 
sogenannter  Hornkobalt)  und  zu  St.  Andreasberg. 

Oelber  Speiskobalt  ist  ein  inniges  Gemenge 
von  Speiskobalt  und  Schwefelkies.  —  Über  die  tech- 
nische Benutzung  des  Speiskobaits  siehe  deu  Artikel 
Kobalt. 

Spermolltlien ,  s.  Pflanzenversteineraogen. 

Spemiopliilus,  s.  Nager. 

Spliftreng-esteine,  s.  Erzlagerstätten. 

SpKArites,  s.  Pilze. 

Spliaerocoeeites  9  s.  Fucoi'des.  * 

Spliaeroclits ,  s.  Ganoiden. 

i^pltaer€)¥iia,  s.  Entomolithen. 

Spliaerosiderit  9  s,  Spatheisenstein. 

flpUllnilit,  Werner's,  wird  bei  näherer  ünter- 
socbnng  sich  ohne  Zweifel  als  eine  besondere  Abin> 
Gerung  des  Pccbsteins  enrtisenj  wiewobl  er  eine 
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etwas  grröstere  Hirte  nnA  «am  Tbeil  eine  MvMkM» 

men  strahli^e  ZuHammeiiscUuit^  im  lonern  der  Kn« 
geln )  iu  denen  er  bestellt,  ernrheint.    Er  fiiulot  sich 
eing^e wachsen  im  Peciiiitein  und  Peristeiu  bei  Schein- 
iiitz.  Tükay,  Tbarand  und  aut  Ulaod» 
üpliaerulltlieii,  s.  Rudiaten. 

Splicn  9  »yn.  mit  Titanit. 
^  Splienopliy  lutea,  s.  Na  jaden. 

SpUenopteris«  s.  Farrcn. 
^Üpieyely  8.  Erzlag^eratatlen. 

Spleireleiseay  —  floes»  Eiaeo« 

Spte^elmeteU  f  Bronze. 

Spienngrlanz ,  syn.  nk  Antimon. 
(iSplMnffiMiabtoleny  nya.  mit  AntlaoDbleien. 
I  jl^irtnnglwoiilnif  >  nya.  mit  AnttnionMkef* 
}  I  ii|piü>aglMiig wHii j  syn.  mit  WniienntlmMen. 
iC^lennirlaiinlllbWf  nya«  mit  Antunnnnilber« 
.  Spin«!!!  dodekaedrisdier  Korand»  ZeiUnit^ 
W«-,  SpiueUe^  Pkonnste,  Hy.  nnd  Bd.;  SptetU,  Ph. 
-TT  Kr  ü  III  tat.  honoedrinch  •  regulär ;  die  RiyrtAlln 
Kind  !   Oktaeder ,  Dodekaeder ,  Oktaeder  mit  den  Do- 
dekaedcrflächen  als  AbsUimpfunpf  der  Kanten  (Spinell); 
dieselbe  Form    mit    hinzu trttenden  Leucitoi'dflachen, 
letztere  als  vierfliii  hir>;e  Zuspitzung^  der  Ecken  (Cey- 
lanit).  —  Bei  allt  n  diesen  Formen  herrscht  das  Ok- 
taeder vor,  und  es  erscheint  in  allen  möglichen  Ver- 
zerrnno^en  .  wie  sie  durch  Verläng^erung  oder  Verkiir- 
zuuir  entste  hen  ,   besonders  ta^cffirtTo*.  —   Sehr  häijfi'j: 
in  Zwillingen  nach  dem   bei  diMii  rcf^nlären  Sy- 
stem 80  häufigen  Gesetz,  nach  welchem  beide  Indi- 
viduen eine  Oktaederfläohe  gemein  nod  die  übrigen 
uoifekehrt  liegen  haben.  —  Thlbkt.  jedoch  unvoll- 
i^ommen,  zeigt  sieh  nach  den  Ohtaedeiflächen.  Bruch 
muschHg«    Spröde.     H.  =s  8y<k    G.  =  3,5  bia  3.8. 
Farbe  carmin-,  cechenill-,  earmoisin- ,  kirach-,  Mnt- 
«nd  byacMtkreth ,  vini-,  iadig-  nnd '  amalteblaa» 
der  eintB  Seit»  bta  bMicb-  «nd  g-rüoiadiflehmn»  «ad 
anf  der  andern  Saite  bis  mtläiweiia,  feroer  pome- 
lattaengelb)  gclblieh-  nnd  rMiliclibtaini.  CHaasUas^ 
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Dorehsiciitig  bk  ^mhseheinead.«—  Man  «nimcMdet 
folgende  Arten  derGattang:  l)  Spinell  (Robin  sifni 
Tbeil)*  Eraebetnt  in  glatten»  loeen  nnd  aebr  wobt 
aoRgebiideten ,  oll  aucb  abgenindeten  Krjatallen.  Uan» 
faaat  die  Nuancen  von  Rotb«  B  a  t  d.  t  b  t  e.  nacb  A  b  i  ob : 
69,01  Tbon,  .^,02  Kieael,  1,10  Cbremmcjrdal ,  36,2  t 
Talk,  0,71  EiaenoxyduK  Formel:  Mg  O  .  Ah  Ö3. 
V.  d.  L.  für  sich  nnyrfiniMfi& ;  als  feines  Pulver 
mit  Kobaltauflü8un{^  blau,  zuweilen  erst  nach  vorher- 
gej^ang^nem  mehrmalig-eni  Befeuchten  mit  conceiitrir- 
ter  Schwcklsäiire  und  Ausglühen  ii«  PlatinlÜfti  L  Fin- 
det sich  im  aufgeschwemmten  Lande  und  im  Sande 
der  Flüsse  uiit  andern  Edelsteinen,  wie  Saphir,  Zir- 
kon  etc.,  auch  mit  Turmalin  und  Ma^iieteisensteiu' 
körnern  auf  Ceylon,  in  Pegu,  Mysore  etc.  —  2)  Sa- 
phirin,  findet  sich  in  eingewachsenen  Krystallen  und 
Körnern  von  blauer,  ins  Rothliihe  und  Graue  über- 
gehenden Farbe ,  im  körnigen  Kalk  zu  Acker  in 
^^udermaaiaod  in  Schiveden  und  zu  Straskau  in 
Mähren.  —  Bstdthle.  nach  Strom eyer:  14,51 
Kiesel,  63,10  Thon,  16»8&  Talk,  3,92  Eiaenoxy- 
dal,  0,38  Kalk,  0.5  3  Mangan oxrdul,  0;49  Wasser.  — 
Formel:  Mg  O.AI3  O3.  3)  Ceylanit  (Plconaat). 
2U*igl  aich  in  meist  zu  Drusen  groppirten  Kryatallen, 
die  gfdaaern  derselben  nicht  selten  mit  rauher  Ober- 
fläche, andi  mit  einer  £isenocbenrinde  oder  mit  Blätt- 
eben von  ailberweiaaeni  Glimmer  bedecitt  Die  Far- 
ben aind  die  oben  enriimten  Nuancen  von  acbwars, 
snweilen  mit  einem  Strich  ina  Braune  und  Grone;  ofl 
geoa  undorehaichtig ;  Beldtbie»  nacb  Ab  ich:  65,S7 
Thon,  3,50  Kieael.  17,58  Talle,  13.07  Eieenoxydul. 
Formel:  [Mg  0,  Fe  O]  .  Ab  O3.  V.  d.  L.  fOr  aich 
nnecbmelsbnr.  YonSfiuren  wenig  an»;egrilfen.  —  Fin- 
det aicb  In  den  AaawMtingen  am  Sonima,  in  einer 
Trappbreccie  bei  Montpellier ,  sehr  ausgezeichnet  am 
Montzoniberge  in  Tyrol,  zu  Marsclieadorf  in  Mähren 
ond  zu  Warwick  in  Nordaruerica  (hier  in  mehrcreZull 
^roüseo  Krystallcu).  —  Der  rothe  Spinell,  im  Han- 
del unter  dem  Namen  Rubin  oder  orientaliacher 
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Aflieilb3r«t  beknoft,  wird  htl  nteer  Faito»  wmmi 
,M  hoben  Canniaroüi,  sehr  hoeh  feechlUst  «wi  siebt 
in  Preise  deo  gef&rbicii  Denuateo  rleicbü  Er  he- 
fcQBNDl  eoch  beiM  Sehieifeii  dieeeihe  Form  eis  dieser. 
Überhsapt  wird  dieser  Stein  auf  die  verschieden^tp 
Weise  zum  Schmuck  verwandt  und  erhält  vou  den 
Juwelieren  liiul  Steinschneidern  nach  seiner  Farbe  v<t- 
ftcbiedene  \amen  :  R  u  bi  n  -  S  p  i  n  e  1 1  ist  de  r  siliuu 
hochrothr,  11  u  b  i  n  •  B  a  i  a  i  8  der  blas^rothe  ,  A  1 112  an - 
diu  der  ins  Bläuliche  stechende,  Rubi  cell  der  «relli- 
lichruthe.  Nicht  »eltea  koiinnen  ^er^lühic  Aniethyate, 
schöne  Granaten  etc.  als  Rubiue  im  Haudel  vor« 

Spiiiellan^  s.  Hauyii« 

Spinnen,  versteinerte,  s*  £tttomolitheil. 

SpUrifer,  8.  Delthyria. 

Spiroloeadina^  Spirolina.  s.  FonUüinifsrs. 

SpiroporAf  s«  Zelienkorallen. 

SpIrorUten,  s  AimelidM« 

fiylnilay  s*  Belierophoii. 

•piteliftmmevt  s.  Bioersrbeitei. 

fi^tolssea»  Spleissberd,  — Ofen»  s.  Kspfer. 

•pllMeiit  s.  GmheBhsoe  (THsinelhsa). 

Sp«diisiaea|  prisMatiseberTripbsiispalbyH.;  Tri« 
phsn,  L.;  Spodimene^  Bd.  uod  Pk  —  Krstllssl. 
wahrsebeialicb  ein*  «od  einachsig.  Hat  sich  bis  }eh(t 
nur  io  krystallini«chen,  individualisirten  Massen,  mit 
einer  T  Ii  1  b  k  t.  wenio;*  vollkommen  nach  einem  Pris- 
ma von  ung^cfähr  105°  und  vollkommen  nach  der  Ab- 
stunipiuiiü^  der  scharfen  Seitenkanten  gefunden.  Bruch 
uneben.  H.  —  6.5  bis  7,0.  Spröde.  G.  ^  3,1  bi» 
3,2.  Gclblicli-  uiul  grün  Iii  liweiss  bis  öl-,  zeisig"-,  apfel- 
uiid  ber^f^-rün  und  g^rüni ichgrau.  Strich  weiss.  Glas- 
glänz,  auf  den  Theilungsflachen  Perlmutter-  und  auf 
dem  Brache  Fett»r|anz.  An  den  Kanten  durtbscli ei- 
nend. Bütdthle.  nach  R.  Hagen:  65,87  KicKei, 
27,49  Thon,  3,86  Lithion  ,  2,87  Natron.  Formel: 
Na  0  Si  O3  -f-  3  (Li  O  •  Si  Oi)  +  6  (Ab  O,  i 
Si  O2).  V.  d.  L.  unter  Aufblähen  M  klarem  oder 
weissem  Glase  schineiseDd  uod  dsbei  die  Flamme  vor» 

IV.  24 
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fibere;«kMid  purpvrrotli  firbend;  Sehmelsbarkrit  = 
^,4.  Wird  von  Sfinr^n  niohl  angegriffen.  Findet  sich 
in  derben,  krystalliniichen  und  iLörnijc  cusammenge- 
setsten  Masean  im  granitiflcheb  Gesteine  mit  Quarz, 
Tttrmalin,  Feidspatfi  etc.,  anf  der  Insel  UtSen  in  S5- 
dermanland,  sn  Valtigels  bei  Sterzing  und  zo  Liseaz 
in  Tyrol,  zu  Killiney  in  Irland  und  zu  Goshen  in  Mas- 
sachusetts. —  Nach  R.  Hägen  (Poi^g-end.  Bd.  48- 
S.  366  etc.)  gehört  der  Petalit  zu  der  vorstehen- 
den Gattung;  seine  Bstdthle.  sind  nach  dessen  Ana- 
lyse: 77,95  Kiesel j  17^34  Tiiou^  2^73  LithioD,  1,98 
liatron. 

Spondylifen  sind  den  Ostraeifen  nahe  verwandt : 
sie  besitzen,  wie  diese,  starke,  ungleiche  Schalen  mit 
einem  Muskelabdrucke;  aber  das  Schloss  hat  in  jeder 
Schale  zwei  Zähne.  Sie  sitzen  wie  dit^  Austern  auf 
andern  Kürjiern  fest,  und  man  unterscheidet  die  Gat- 
tungen Spondylus:  mit  Ohrep  am  Schlosse  und  hoch- 
gewölbten Schalen,  wovon  Arten  von  der  Kreide  ab- 
wärts vorkommen,  und  Plicatula  ohne  Ohren,  mit 
flacbgewöibten,  fast  gleichen  Schalen,  deren  Arten  in 
denselben  Formationen  steh  finden."  Nach  Deshayes 
aind  die  Gattung;cn  Dianchor Puchytes  und  Ai* 
dopsis  aus  der  Kreide  nur  Spondyliten  ^  bei  welchen 
theiis  die  inneresi  theils  die  Äusseren  Lagen,  aus  de* 
nen  die  Schale  besteht,  zerstört  wurden.  Harpas  ist 
mit  Plicatuia  zu  vereinigen.  Fidsella,  welche  den  Übei^ 
gang  von  den  Ostraciten  zn  den  Hamoiermuscbeln 
macht,  hat  eine  fast  gleicbschalige ,  längliche,  Hache, 
etwas  uoregelmässige  Muschel,  mit  seltw&rts  der 
Mitte  befindlichem  Moskelabdrnck,  und  am  Schlosse 
zwei  vorspringende  Hacker  in  jeder  Schale,  mit  einer 
kegelförmigen  Grube  dazwischen.  In  der  Kreide  und 
im  Grobfcalke. 

BSpongfiten,  s.  Schwamm kor.illcn, 

Spratzen,  s.  Blei  (Treibarbeit). 

SprengHrbeit^  s.  Häuerarbeiten. 

SpreustelOy  Bcrgmauuit,  Abänderung  des  Skapo- 
liths. 
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Sprln^lbMe  ,  fossiler,  s.  Nag-er. 

SprOdi^lanzerz ;  gyn.  prUmatisr  hör  Melanß:Ianz, 
M.;  Schvvaizßultigfrz,  L. ;  pBattn  usr,  Ud,:  Brittlc 
Sulpliurct  üfSilver,  P  h.  —  Krstll  sst.  ciii-  und  ein- 
achsig;. Die  pj-rwülm liehen  Kryst/ilh»  sind  Coaibina- 
iionen  aus  dem  ihoiiibit^clteii  verticalert  Prisma  [a :  b 
:  OD  c]  ==  1150  39',  der  Querfläche  [a  :  X  b  :  OD  c],  der 
Lasgsfl&ehe  [X  a  :  b  :  qd  c] »  dem  Khombenoktaeder 
£a  :  b  :  c]  und  dem  Querpriima  [QD  a :  2  b  :  c].  Meint 
taftlartig.  Sehr  häufig  Zw  f )  I  i  n  e^  die  [a  :  b :  QD  c] 
^emeiDschaftiich  habeo«  Thlbkt.  undeatJich.  Dia 
Krjrstalle  sind  glatt,  soweilen  nit  eonvexaii  Fliclien, 
aach  aaf  den  SeiteDflächen  snm  Tbeil  parallel  dem 
Band«  gestreift,  oder  mit  Kopfarkiea  iberaogen.  Broch 
»aachltg  bis  uneban«  Milda.  IL  =  2,0  bia  2,5. 
G.  =  6,2  bis  6,35.  Farbe  eisensehwam  ina  schwSn^ 
lieh  Bleigraue,  znweilen  bmit  angelattfea.  Strich 
vnverfiadert.  Stark metaIHseh  glänsendL  Batdthle.: 
15,69  Schwefel,  13.98  Antimon,  70,33  Silber  =  6Ag 
S  .  Sb2  S3.  Oft  ist  ein  Theii  des  Schwef'elaritimons 
durcli  Schwefelarsenik  ersetzt.  V.  d.  L.  auf  Kohle 
leicht  schmelzbar  =  1.5,  rauchend,  die  Kohle  wenii^ 
beschiagend:  mit  Soda  ein  Hepar  uml  inttallisthes 
Silber  gebend.  In  Salpetersäure  mit  Aiisficlieirluii^ 
von  etwas  Schwefel  und  Antimonoxyd  leicht  aulius- 
Hch.  Von  Kaüiauge  wird  Schwefelantimon  ansoi-ezo- 
geo.  —  Findet  sich  krystallisirt  in  Massen  ,  die  in 
verschiedenen  bestimmten  Riebtongen  aus  lagenweisc 
abwechselnden  Theilen  mehrerer  Individuen  bestehen, , 
in  wnlstfdrmigen  Gestalten  und  unvollkommen  auf^e- 
vp^achaenen  Kugeln  von  draaiger  Oberfläche  .  endlich 
derb  von  körniger  Zusammenseisan;!^ ,  anf  Gänp^eii  im 
älteren  Gebirge  mit  Kalk*,  Braun-,  Flusa*  ond  Schwer* 
spatb,  Botbgfiltigerz,  Glanaera,  Fablers,  gediegen  Sil» 
bar  nnd  Arsenik,  Araenik-,  Knpfer*  und  Schwefelkies, 
Blande  etc.,  ansgiezeichnet  an  Freiberg,  Johann*  Geor'» 
genatadt,  Schnaeberg,  Annaberg  etc.  im  Erzgebirge, 
Joachimrthal  nnd  Praibram  In  Böhmen,  Schemoita, 
Hodritscb,  Nagy  •  Bauya  und  Kremnitz  in  Ungarn  | 
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ferner  zu  Wolfach  in  Baden  ,  Aüdreasberg  am  Harze, 
in  Mexico,  Peru  und  iii  äiberieo.  —  Ist  ein  »ehr  rei- 
ches Silbererz. 

Sprtfdiirkeit  der  MineruHen,  s.  Härte. 

Spimdpoclten,  s.  Auibereituno^. 

Spnir,  — herd,  — ofen,  s.  Ofeo. 

Spursteia,  s.  Kupfer. 

Staarstetü»  s.  Farrea  uad  Pflanzenversteiae- 
rungen. 

Stabeisen,  — waizwerk,  s.  Eisen. 
Staclielscliwein,  fiosailesy  Nager. 
Stadeln,  s.  Röaten. 
Stalil,  s.  Eisen. 

Staltlarbeiten ,  feine ,  Stahlschmuck,  bijou^ 
tme  itacier,  f.:  diese  Gegenstände  werden  meisten» 
theils  aas  Gussstahl  verfertig;t;  öfters  aber  auch  ans 
4em  besten  weichen  Scbmie^elseti ,  und  in  diese» 
Falle  mässen  sie  vor  dem  Harten  dnreh  Camentiren 
wenigstens  oberflächlich  in  Stahl  verwandelt  werden, 
weil  Eisen  keine  schöne  Politur  annimmt.  Das  Eisen 
empfiehlt  sich,  abgesehen  von  der  Wohlfeilheit,  wel- 
che die  Bearbeitung  sehr  erleichtert^  aber  die  nnr  so 
oft  darin  vorkommenden  äsehrigca  und  ungaoxen  Stel- 
len sind  sehr  nachtheilig.  Man  kann  dalisr}'  um  die 
Weichheit  des  Eisens  mit  der  Reinheit  des  Gnssstahla 
zu  vereinigen,  letztern  durch  Eiitkohlung  (decarboni^ 
öiiiion)  vorbereiten  ,  die  daraus  gefertigten  Arbeiten 
aber,  gleich  den  eisernen  .  eämcntiren.  Die  EntkuU- 
luncr  g^eschieht  durch  niehrsliindiges  Weissrothgiühen 
in  einer  gusseisernenj  wohl  verschlossenen,  mit  Lehn» 
verstrichenen  Büchse,  worin  der  Stahl  überall  wenig- 
stens einen  halben  Zoll  dick  mit  Schniiedeeisenfeil- 
s|)änen  umgeben  ist.  Am  Ende  der  Operation  muss 
die  Büchse  sehr  lano^saro  erkalten.  Das  Material  wird 
unter  einem  Walzwerk  in  Bk  cfi  von  verst  fiicdcnt  r 
Dicke  verwandelt,  aus  welchem  man  die  kleinen  und 
dünnen  Bestnudtheile  der  Arbeiten  mittelst  des  Durch- 
schnittes oder  mit  freier  Hand  geführter  Du rchschiäge 
erzeugt  Versierungen  werden  mit  gravirten  and  ge* 
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UfletM  ttfliUnriiM  Stempeln  ia  Prlf itocke^  o4«r  mm 
freier  Hand  mit  Orabiäclmin  and  Ueipea  Meieeeln 
(d«rch  Ziitltm)  lienrergebracht  Grtoert  nad  dicke 
GegeaeteDde  edimiedet  man  am  QiiaeBlahl  mil  den 

^ewdhalieben  Handgriffen  and  Werluteu^en  Ibeila  aoa 
freier  Hand,  theils  in  Gesenken.  Manch r  (ieg-enstände 

können  auch  aus  Stahl  in  f  ettem  Sande  geguüscn  wor- 
den ,   gleich  den  feinen  GuKüeisenwaareu.    Die  Au«- 
biidung;  und  Gl-ittuiif;  (ier  auf  eine  oder  andere  Weisi* 
dargestellten  Slucke  geKciiiclit  durch  Feilen,  zum  Theil 
aucli  durch  Schleifen  auf  runden  .  iinihi ud  nde n  Sand- 
*;tciii(»n.   Für  einigte  Falle  ist  e**  he<jiiemer,  dem  Stein 
eine  horizontale  Lage  zu  gehen  intd   auf  dessen  ehe- 
iierFliiche  zu  schleifen.   Die  fast  allgemein  den  ^^tahl- 
achntuckwaaren  zur  Zierde  dienenden  facettirten  Stein* 
eben  (Stahlbrillantea»  pomtes  de  diamant)  aiad  kleine, 
mit  einem  Sciiraiibcnicewinde  (aar  Befestigang  auf  der 
Arbeit)  veraebene  St iftchen^  deren  Kopfe  darebScblel* 
len  auf  einer  horiaontal  umlaufenden,  efsernen  oder 
stablernen  Scbeibe  mit  Scbmirgel  und  Öl ,  die  F»» 
cetten  .erbalten.    Man  macht  nor  die  Köpfe  aoa 
Stabl,  die  Stifte  aber  aoa  Etaeodrabt,  und  befeatigt 
letstere  dorch  LStben.   0er  Kepf  iat  gewSfaiilicb  ein 
Icorser  Cytinder  oder  ein  dickeaScbeibdien}  in  deaaen 
Mitte  man  ein  kleinea  Loch  bohrt   Naebdem  daa  ei* 
•eme  Stifleben  feat  eingesteckt  iftt,  gibt  man  eine 
g^rosse  Aneabl  solcher  kleiner  Stücke  nebst  etwas  Mea* 
singschiagloth   in   einen   Schmelztiegel  ,  verschliesst 
denselben   luftdicht,   erhitzt  ihn   bis   zur  Schuiclzung 
des  Lothes,   und  st  lnittelt  ihn  dann  ^  utigeuffuet  ,  bis 
nian  sicher  nrtheiit.  dass  das  Loth  nicht  n\An  fiÜAsig 
ist.  Dadurch  uberziehen  sich  zwar  alle  eiiiy-eine Stücke 
mit  einer  dünnen  Lage  Meh.sinf^^ .  allein  diese  bringt 
keinen  Nacblbeil,  da  die  Ohertiaclie  ohneliiii  üherall 
Hbgeschiiffcn    wird.     Die   völlig   ausgearbeiteten  üe- 
Henatände  werden  gehärtet,  wodurch  sie  allein  der 
bdcbsten  Politur  fähig  werden  und  dann  polirt.  Diese 
letate  Arbeit  ist  die  wichti||;ate ^  weil  ein  vorzüglicher 
filaan  den  StablacbmnckwaveD  de^  bocbatan  Werth 
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irerleiht.  Grdmre  Gef^nstinde  mit  glatten  Fliehen 
erhatten  die  Politur  auf  Scheiben  von  Eisen ,  Kupfer, 
Zink,  Zinn  ,  Blei  oder  Liodenholz »  auf  welchen  man 
nach  der  Reihe  Schmirgel  in  verschiedenen  Sorten, 
2Hnna8che  oder  Polirroth  und  Holzkohle  anwendet; 
verzierte  Stücke  werden  auf  Burstensclieiben  durch 
Schmirgel  uiui  Pulirrotli  mit  Ol  polirt,  daaii  mit  einem 
Brei  von  geschlämmter  Kreide  und  Wasser  bestrichen, 
endlich  auf  eiuer  trockenen  liürstenscheibe  abo;>ebür- 
fitpt.  Für  kleine  Arbeiten  bedient  man  sich  mehrerer 
horizontal  liegender,  durch  Maschinerie  um  ihre  Achse 
gedrehter  Fässer  oder  hohler  Cylinder,  worin  man 
eine  grosse  Menge  stählerner  Geo^enstände  zuo^Ieich 
mit  Schmiroj-ol ,  Ziegcln)(  hl,  tVin  gestossenem  Glase 
oder  gepu  1  verteni  Hammerschlag  und  Wasser  scheuert. 
Diese  Bearbeitung  muss  bei  nicht  zu  schneller  Dre- 
hung ungefähr  d6  Standen  ohne  Unterbrechung  an- 
halten. Dann  werden  die  Fässer  geleert,  die  Waaren 
sorgfältig  abgespöhit  und  sogleich  in  ein  anderes  Fasn 
^rg^ßben,  worin  man  sie  trocken  mit  Zinnasche  oder 
Kolkothar  24  Stunden  lang  in  Bewegung  l&sst«  — 
Karmarsch,  mech.  Techn.  I,  554. 

Stahlatelii»  syn.  mit  Spathelsenstein. 

MalAffmlteiiy  die  auf  dem  Boden  einer  H5faln 
abgesetasten  Tropfstein*  oder  Kalksinterbildangen. 

Stelalciiteiftf  die  an  der  Decke  einer  HShle  bin- 
geoden  Kalksinterbildnngen. 

ttamm,  s.  Bergwerkseigenthum. 

Mampfer,  s.  Häoerarbeiten  (Sprengarbeit). 

Mang-enkoKle,  Abänderung  der  Kohlenblende« 

Stangrensfiatli,  Abänderung  des  Schwerspaths» 

Stanzftit,  syn.  mit  Aodalusit. 

Stanzen  und  üteitipel»  Zur  Verfertigung  hob« 
ler  oder  vertiefter  Gegenstände  aus  Blech  wendet  man 
entweder  das  Drucken  auf  der  Drehbank  (s.  d.),  das 
Treiben  mittelst  des  Hammers  (s.  d.)  und  mittelst  Pun- 
zen au.  Alle  diese  Mittel  haben  das  Genuinschaftiiche, 
dass  das  verarbeitete  Bloch  nach  und  nach  an  ver- 
schiedenen Steilen  von  der  Wirkung  des  Werkzeugs 
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ergriSM  wM»  nmi  Iii  JetonAnfeabücki  avreto  khi^ 
Btr  Theil  ilcr  Oberfläche  4ieMr  WirJumg^  tMgtMtet  iit. 
Htkle  «der  mit  erbabentn  VeVsteraageo  vereebese  Ot* 
IfttwIiDde  kdnnen  «btr  auch  dafbirch  emof^t  werden, 
dass  man  eine  Blecliplattc  auf  ihrer  K>anzen  OherHuche 
zufjlüich  in  ein  mit  eittspreclienden  Verhefiinofen  ver- 
gebenes Metallstiick  hinrititri  ibt.  Ein  soli  lies  Werk- 
zeug wird  gewöhnlich  eine  Stanze  oder  ätaoipfe 
{estampe,  etampe,  f.,  stamp,  e.)  g^enaniil,  und  die  nahe 
Verwandtschaft  desselben  mit  den  Gesenken  (s.  Sc  hmie- 
den) ist  aiiu^eniailio'.  Eine  Stanze  besteht  in  der  He- 
ftel aus  einem  prismatischen  oder  ryüiidrischcn  Stück 
Eisen,  welches  anf  seiner  obern  iiachen  Seite  mit  nuf- 
geachweisstem  und  gehärtetem  Stahle  so  dick  belegt 
tat  9  daaa  die  hier  eiagegrabcae  Vertiefuag  das  Eiaea 
aicbl  aardcht.  Eioe  gans  eiaarne  Suaae  würde  m 
dea  meisten  Fallen  au  weich  ^  eine  ganz  stahlerae  aa 
aprödC)  daher  dem  Zerspringea  bei»  Gebrauch  zu  sehr 
auageaetzt  se^ra«  Dach  macht  aiae  nameatl^b  kleiaa 
Steoaea  aftera  gaas  aus  Stahl,  ao  wie  aiaa  dagegea 
dar  Bearbeitaag  eehr  weicher  aad  at^hrdfiaaerBlecbe^ 
ader  wenn  veratfthlCeSlaaaea  sa  boatapielig  sejra  wdr* 
daa,  aacb  noit  Staaaea  aus  gesehaitedeleBi  Eiaea,  Me^ 
aiog,  Kopfer,  Ziaa  oderBteii  auweilea  aagar  vaa 
Hab  aieb  begnügt.  Ab  Grüaae  aiad  die  Staaaea  aiuf 
serordeatlteb  verschieden,  indem  die  Mannigfaltigkeit 
der  mittelst  solcher  Werk2eug:e  darzustellenden  Arbei- 
ten uoj^ebeuer  ^ross  ist.  Es  gibt  zum  Pressen  kleiner 
Beatandtheile  von  Schtuuckwaaren  etc.  Stanzen,  deren 
Fläche  kaum  einen  Quadratzoll  misst,  und  andere  durch 
aUe  Abstutun^ea  bis  zu  einer  Grösse  von  12  und  mehr 
Zoll  im  Durchmesser,  womit  schalenartige  Gefüsse  und 
Ähnliche  Stürke  verfertiget  werden.  Es  ist  von  selbst 
klar,  dass  wodt  r  sehr  tiefe,  noch  bauchige  Füiineu  aus 
flachen  Platten  in  Stanzen  erzeugt  werden  können: 
crstere  die  nöthige  Ausdehnung  des  Bleches  nicht  er- 
tragen würden,  ohne  durchzureissen,  und  weil  letztere 
aacb  ihrer  Vollendung  aieb  aiabt  unbeaahädigt  aus  der 

HBfalaaf  dar  Slaaaa  loaaiacbaa  liaaaea*  la  dieaar  abaa 
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angefahrten  Besiehong  ist  et  iellvst  ein  widitigei  Er-' 
forderniw,  ^bws  ftvck  aiebt  der  kleinste  Thtil  der  Ter» 
ticfong  einer  Stnnse  naefa  innen  oder  unten  sn  Mk 
erweitem  (nntereelittitten  aey,  naeh  dem  Knnst» 
ansdmcke).   Ctegenatindey  weiche  sieh  nieht  als  Gan- 
ses in  einer  Stanze  verfertigen  lassen ,  presst  man  in 
nwei  oder  mehreren  Theüen,  die  nachher  snsammen» 
l^löthet  werden.    Das  Pressen  in  Stanzen  (das 
Stampfen,  Stanzen  ( Qstamper.  estampa^e,  f. ,  stoM'- 
fing",  e.)  kann  auf  zvveicrkM  Weise  geschehe»:  l)  so, 
dass  die  verkehrte  Seite  des  Bleches,  entsprechend  der 
Veitiiiuiig  der  Stanze,  hohl  wird;   2)  so,  dass  die 
Rückseite  flach  oder  gar  ebenfalls  erhaben  erscheißt. 
Der  crstere  Fall  ist  weit  häutiger,  als  der  zweite:  je- 
ner findet  seine  Anwendung-  jedesmal,  wenn  die  Tiefe 
der  Stanze  einigcrmassen   bedciitriul   ist :   denn  falls 
auch  die  Höhluns:  der  Rückseite  liir  den  (icbrauch  des 
gepressten   Gegenstandes    nicht  wesentlich  erfordert 
wird ,  siiyl  doch  die  Erleichterung  der  Arbeit  und  die 
Ersparung  an  Material  sehr  der  Berücksichtigung  werth. 
Beim  Uohlpressen  findet  natürlich  eine  Ausdehnung  des 
Bleehes  Statt,  analog  jener  beim  Treiben  mit  dorn 
Hammer  oder  mit  Punzen.    Es  ist  dann  ein  Körper 
nötiiig,  welcher  das  Bleeh  in  die  Vertiefung  der  Stanze 
hineindrückt,  indem  er  selbst  schon  vorher  die  Gestalt 
dieser  Vertiefung^  hat,  oder  doch  weich  genüge  ist,  nm 
sie  .  wahrend  des  Pressens  anzunehmen.   Das  Weric« 
stng^  welches  so  gfsstaltet  ist,  dass  es  fnr  alle  vetiitf« 
ten  Steilen  der  Stanze  gleichg^eformte  oder  entsfire« 
chende Erhabenheiten  enthill,  wird  Stern  p  eh  Ober« 
Stempel  (in  so  fern  er  beim  Gebranehe  sich  über 
der  Stanze  hefindet)  genannt  .  Man  g*ebmneht  indes- 
sen den  Namen  Stempel  zuweilen  auch  för  solche  Werib* 
senge,  welche  gleich  den  Stanzen  vertieft  sind ,  z.  B. 
die  Prfigstempel  (coins,  matriccs,  cur  res,  f.,  coins,  e.) 
zur  Verfertig  LI  ng  der  Münzen.  Das  genaue  Ineinander- 
passen einer  Stanze  und  des  dazu  gehörigen  Stempels 
kann  nur  in  wenigen  Fällen  durch  Ausarbeitung  des 
Stempels  mittelst  der  Feiici  des  Grabstichels  eder  auf 
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4vr  DrelikiDk  9mkM  weH««;  stolidi  äKoBf  wm» 
4ia  Oastalt  der  VerlManic  ia  der  Stesse  aebr  eiafaeh 
iet.   In  elleii  übrigen  Fällen  nnis  der  8«eM|iel  mlu 
telet  der  Stanie  eelbel  oder  dieee  mitlelil  Jenes  ^reliil« 
det  werden.    Gewöhnltch  wird  eimlieb  die  Stensn 
(rravirt  und  in  die  Vertieftinj^  dpiwplben  da<t  weiehere 
Metall.  worauA  der  Su  iup^-i  becteheii  kuH,  eiiige^uK^en, 
eingedrückt  od^r  einlest  blasen.    So  macht   man  zu 
verstählten  oder  j^anz  eisenirn  Stan?;en  kupferne  ,  zu 
kopftriieii  und  messiii^^enen  ^tauzrn  bleierne  Stern pt»L 
Öfters  aber  zieht  man  en  vor,  den  Stempel  ei haben 
zu  s:raviren  und  damit  die  Stanze  zn  verfertirP^  •  ein 
V'rrfaliren  ,   weit  lies   si(  Ij  iM-sonciers   iür  holu'  lli'licf« 
enipüehlt,  weiche  meist  leichter  erhaben  als  vertieft 
zu  graviren  sind.    Nach  dieser  Weise  werden  z.  B« 
aber  messingene  Stempel  zinnerne,  auch  bleierne  Stsn« 
«en  {^er^ofisen ,  oder  g^ehärtfte  stäh lerne  Sientpel  In 
weichem  Stahle  (welcher  dann  die  Stanse  bildet)  v<er* 
tieft  abgedruckt.    Wenn  Blech  in  Stanzen  voll  ge« 
preast  wird  (d.  h«  ohne  Vertlefang  anf  der  Bickaeite), 
ao  entsteht  die  Erbabanbeil  dnrab  eine  Zasanaien* 
df^knng  dea  Melalia  an  den  ibr^en  Stellen,  wnlebn 
ao  weit  gehen  mnss,  daaa  die  nieht  oder  annder  an"» 
anaiaieng^nicfcten  Tbeile  die  TerÜefungen  der  Stnnan 
nnafüllen.   Es  Ist  afenbsr,  dass,  da  die  ZnaanMMn« 
drtSekuu^  nur  einen  mässigen  Thrfl  der  ursprungliclien 
Blechdicke  betrafen  kann,  diese  Methode  nicht  ß;««g- 
net  ist,  hohe  Reliefs  aut  Hachen  Platten  zu  erzeugen. 
Wo  dero^leichcn  doniioch  entstehen  sollen  (wie  z.  B. 
iM'im  Prajren  von  Medaillen ).  findet  man  oft  ein  Hülfs- 
iiiittel  darin,  dass  man  voi  dem  Pressen  oder  Pr;ij;in 
die  MetallHäcbe  mit  dem  Hammer  ang^emessen  bearbei- 
tet (vo  r  s  c  h  I  ä    t).  um  sie  an  den  luii  listen  Punkten 
des  Reliefs   nnfzustaucheu  und  eine  Erliöfinno-  zu  bil- 
den,  welche  dann  durch  die  Stanze  nur  vollendet  wird. 
Auch  der  Fall  kommt  vor,  dass  im  Relief  gegossene  * 
Metallstucke  durch  Pressen  mittelst  Staunen  ausgebil- 
det  werden.  —  Wenn  beim  Pressen  von  Blech  die 
Käekaaite  glat^  bleiben  bums,  m  bedaekl  man  dienalba 
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mtl  aiaer  Aicbea  and  ftariwa  Eiieii«  «der  Steiii|ilatt#» 
anf  welche  sodana  der  nothige  Dmek  ani^ebraeht  wird. 
Dtekelf  Böden  vod  Zarjpen  su  goldeiieo  Dosta  werde« 
saweilea  auf  diese  WHee  ia  feia  yravirten  oder  guil* 
laeliirten  Slaosea  verfertigt.  ^Kldae  erhabeae  Verzie* 
raogea  k6aaea  dareh  das  nm^ekehrte  Verfabrea  ber- 
voripebracbt  werdea ,  indem  maa  das  fitecb  auf  eia« 
harte  flacbe  Uaterlage  legt,  elaea  vertieft  g^ravirtea 
Stempel  aufWetst  nad  auf  letzterm  mit  dem  Hammer 
seklft|(^    Endlich  können  auch  Platten  oder  andere 
MetalUtücke  auf  beiden  Flächen  zuo;leich  mit  Erhaben- 
heiten versehen  werden,  wenn  man  sie  nam'ich  zwi- 
schen zwt'i  vertieften  Stempeln  oder  Stanzen  dem  no- 
thigcn  Drucke  aussetzt,  wie  diess  z.  B.  beim  INIiinz- 
prägen  der  Fall  ist.    Drei  Mittel  sind  es.  durcii  wei- 
che man  beim  Pressen  oder  PräG:eii  mit  S(aii/cn  und 
Stempeln  die  zur  Formung  des  Metailes  nüthijje  Kratt 
ausübt:  Hammerschiuge  aus  freier  Hand,  das  Fall- 
werk, der  Präf^sfock.   Der  HandlKitnauT  kann  nur  bei 
diinnrm  Bleche  und  bei  kleinen  Stanzen  von  nicht  zu 
grosser  Tirfe  angewendet  werden.    So  z.  B.  werden 
mittelst  einer  Stanze  halbkugelige  Erbubungen  (Bu- 
ckel) auf  Blech  geschlagea  oder  runde  Plättebea 
scbaienförmifl:  aufg^tieft.     Diese  Stanze  besteht  aas 
Eisee  oder  Messing  und  hat  die  Gestalt  einer  dickea^ 
etwa  2  bis  3  Zoll  im  Qaadrate  grossen  Platte,  auf 
darea  Fläche  sich  kleinere  uad  ^^össere,  halbkugelige 
oder  aitcb  flachere  Vertiefaagea  befiadea.  MaucfauMl 
ist  ea  eia  Warfei»  der  auf  mebrerea  selaer  Flächen 
aeiebe  Yertiefuagen  eatbält.   Man  neaat  dieses  Werk- 
aeag  die-Aake  (de  a  emimt^ir)^  Dasu  gebörea  ebea 
aa  vtela  eisera^  Stempel  (Baekeleisea,  Vertief- 
Stempel,  fouterolfer)»  als  Ldcber  ia  der  Aake  sieb 
belindea,  nad  jeder  Stempel  mass  (bei  eiaer  Lange 
im  3  bis  4  Zoll)  an  seiaeai  abgeraadeten  Eade  mil 
eiaeai  kleiaea  Spielräume  ia  das  Loch  der  Anke,  für 
wslabes  er  bestimmt  ist,  passen.        Um  kleine  ver- 
tiefte Gegenstände   aus  sehr  dünnem   und  weichem 
Bleche  zu  pressen  (z.  B.  leiclitc  silberne  Taback^pfei« 
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Stemfiet  und  SlamM 
ftm  hartem  Holze  ariji^pwendet  werden^  wobei  man 
«ich  ebenfalls  des  HammerR  bedient.  Das  nämliche 
Mittel  ist  zweckmässig  zum  Biej^en  und  Auftiefen  sol- 
cher Plättchen ,  welche  eine  verzierte  Oberfläche  be- 
aitzen  und  durch  nietallne  Werkzeuj^e  besch.idiirt  wer- 
den können.  —  Lst  die  auf  einer  Stanze  beiindliche 
Zeichnung^  fein  nnd  bricht,  so  erspart  man  steh  oft 
die  voranstellende  Hersteilun«;  eines  Stcmpf  Is  dadiirrlt, 
cUss  man  die  zu  pressende  dünne  Blecliplatte  auf  die 
Stanze  legrt,  erst  mit  einer  Bleiplatte,  darÖber  mit  einer 
Eisenplatte  bedeckt  und  letzere  äberhäromert.  £•  bil- 
det eich  auf  diese  Weise  wlbrend  der  Arbeit  selbel 
,  eine  Art  von  Stempel  ans  dem  Blei,  Umgekehrt  kaoo 
man  e?nen  stählernen  Stempel  anwenden  nnd  den 
Bleche  einen  Bleiklotz  nie  Unterlage  g^ben^  welcher 
lelstere  eich  dann  von  selbst  sn  einem  Stellvertreter 
der  Stanse  ausbildet«  Wird  sehr  dflnnes  Blech  in  He- 
fen Slanien  g^epresst,  so  sieht  dasselbe  leicht  Alten, 
Wenn  man  nicht  die  Torsicht  braneht,  es  vorher  schon 
dem  Stempel  einigerroasseo  ansupassen.  So  werden 
an«  dem  ddnnsten  Silber-,  Messing-  and  plattirten 
Kupferbleche  mancherlei  Verzierungen  auf  Kutschen, 
Pferdegeschirr,  plattirte  Gerätbe  etc.  verfertigt,  indem 
man  das  Blech  mittelst  pines  mit  Tuch  mehrfach  um- 
wickelten hölzernen  Hammers  über  den  messingenen 
Stempel  klopft,  letztere  dann  in  eine  zinnerne  Stanze 
setzt  und  darin  durch  Hammerschläge  die  Aiusbildung 
des  Gefji-enstandes  vollendet.  Stempel,  welche  mit  dem 
llainnier  in  ihre  Stanzen  einjjosclilag'en  werden,  bringt 
man  öfters,  zur  Erleichterung  der  Arbeit,  in  einem 
sogenannten  Schlagwerke  an.  Letzteres  besteht 
ans  einem  einfachen  eisernen  Gestelle,  welches  aat 
einem  hölzernen  Klotze  feststeht  oder  (falls  es  ganz 
klein  ist)  im  Schraubstocke  eingespannt  wird,  ein  darin 
aHtf  «ad  nieder  beweglicher  senkrechter  Eisenstab  trfigt 
am  iintem  £nde  den  Stempel  nnd  empfingt  oben  die 
Hammerschläge.  Der  Unterstempel  oder  die  Stanao 
Ist  so  befestigt  I  dass  man  das  Arbeitsttiek,  anf  wel* 
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cbem  mehrere  Eindrücke  Haben  einander  gemacht  wer- 
den sollen,  darüber  wegziehen  oder  —  falls  es  ring;- 
lormif^  ist  —  daraaf  herumdrehen  kann.  Öfters  ist 
das  Schlagwerk  aus  xwei,  dorch  ein  Charnier  verbun- 
denen eisernen  Armen  zusammeny^esetzt,  von  denen 
der  obere,  mit  dem  daran  befindlicheo  Oberstempel» 
aufgehoben  und  niedergelassen  werden  kann,  wogege« 
der  QHtere,  an  welchem  der  Uoterstempel  sich  befin- 
det, nnbeweglich  bleibt  Die  Ringklup  pe  der  Gold- 
iirbeiter  ist  von  dieser  Art,  und  dient,  um  Ringe,  wel- 
che  aus  einem  flaelien  Blecbstreifen  gebogen  und  ge- 
Idthet  sind,  aufsubuckeln,  d»  h.  der  Breite  nach 
von  innen  rinneoförmig  aufsutiefon.  Das  zweite  Mit- 
tel cum  Pressen  in  Stanzen,  nämlich  das  Fallwerk 
{moUton}^  ist  eine  Maschine,  bei  welcher  der  Fall  eines 
schweren,  aut  atit^cjDcssene  Höhe  {gehobenen  Metall- 
körpers  eben  die  Wirkung^  hervorbringt,  wie  in  den 
bisher  betrachteten  Fällen  die  Schlage  eines  Hand« 
hamniers.  Grössere  Arbeiten,  bei  welchen  der  letztere 
nicht  kräftig  ^Qn\x^  wirkt,  werden  nieistentheils  im 
Fallwerkc  vollendet,  doch  wird  dieses  auch  manchmal 
in  ziemlich  kleinem  Massstabe  ausw-eführt.  Bei  gros- 
sen Fallwerken,  welche  in  der  Bauart  den  bekannten 
Pfahlrammen  sehr  ahiiiich  sind,  ist  der  fallende  Kör- 
per (Hammer),  ein  gusseiserner  Klotz  von  20  bis 
250  oder  200  Pfund  Gewicht,  der  durch  Ziehen  an 
einem  Stricke  2  bis  6  Fuss  hoch  gehoben  wird  und 
zwischen  swei  senkrechten  Eisenstäben  sieb  bewegt. 
Auf  seiner  untern  Flache  trägt  der  Hammer  den  (ge* 
wSbnlicb  kupfernen)  Stempel;  die  Stanxe  ist  auf  einer 
Sübr  feststehenden  Unterlage  (meist  einem  tief  in  die 
Erde  eingerammten  hoUernen  Klotae)  aiigebraeht  und 
dorch  Drackschrenhen  befestigt  Immer  mm  wegen 
der  helligen  £rsehuttening  beim  Fallen  des  Hammers 
des  Fallwerk  im  Erdgeschosse  oder  im  Keller  ange- 
bracht acfn.  Zur  völligen  Ausbildung  eines  Arbeits* 
atiicks  sind}  wenn  die  Stanse  tief  ist,  oft  3, 4  bis  10  und 
selbst  noch  mehr  Schlage  erforderlich :  und  wenn  unter 
der  Arbeit  das  Blech  so  steif  und  hart  wird^  dass  man 


Digitized  by 


ReisKen  tefeatten  btfSrehten  nMltty  m  wird  es 
«usgpeglüht.  be?or  Mn  di«  BcarMtmi^  weiter  treibt* 
JUelDe  FaUfferke  veveieirt  meo  itttt  dee  Haromers  mit 
eiser  etwaii  eubwere«,  eeokreebteo,  Tkreettig  prie* 
mlieclMn  Eieeneteofe  von  3  bie  3  Fom  LId^,  wel» 
cbe  in  kfalniiiietlSrinij^eii  Leitanfea  eef«  und  wMtr* 
geht,  ibrisens  ebcelblle  dareb  Aaiiehea  tioer  Scbnar 
geKeben  wird.  Der  Uetemteiiipei  oder  die  Stenio  iü 
dftbei  ofl  00  igeltet  und  frei  »teheed  ODgebrAcfat» 
dass  man  Gefasse  darauf  hiins-cii  und  iD  der  Seiteil« 
wand  mit  den  Eiutiiutkrn  tki  ^Uaiptl  versehen  kano* 
Der  Piiig^stock,    das  Prägwerk.  Stosswcrk 
(i/aluncier  j  f.,  ^ßy-press  /  c),   das  kraf  tvt»llste  Mittel, 
um   in  Stanzen  zu  pressen,   wird    zur  Verierliguug 
sowoiil  g^rosser,   als  auch  mancher  kleiiiprer  Gegen- 
stände ani^^eweiidct .    iuhI  demgeinäss  \n  hehr  veiM'liie- 
denem  Mas.sstabc   aus«^efiihrt.     Die  C  oiistrurtion  des- 
selben   stimmt  wesentlich  mit  der  des  ^ewühnlielieu 
Schraubendurcbschnitts  dberein.  Ein  sehr  starki  r  «^mi«»»- 
eiserner  Bigel,  ungefähr  von  der  Form  eioee  f\  oder  p 
bildet   das  Geetell,   io  desseo  oberem  borisontaleni 
Tbeiio  die  messingene  Mutter  fir  eine  MMltrechte, 
swei-  y  drei-  oder  rierfaebe,  eioeroo  ScbfOi^nspindel 
angebracht  ist  Am  obere  Ende  ist  aal  dieaer  Sebraobo 
ein  boriaofltaler  aebmiedeiaerner  Sebwongel  befe- 
atigt,  der  an  beiden  Enden  aehwere,   linaea»  oder 
kagelförmige  Gewichte  (Sehwongkageln)  trägt. 
IHe  Lftnge  dea  Schwengels,  der  aicb  von  der  Sebraobo 
aua  gleich  weit  nach  beiden  Seiten  hin  eratreckt,  ist 
der  Groaee  der  ganzen  Maschine   angemessen,  und 
uteigt  von  4  bis  1*2  Fuss  und  darübei.    Bei  kleineren 
Prägstöcken  geht   vuii   dem  Schwengel  abwärts  eine 
eiserne  Stange,    die    als  Griff   zum   Lindrchen  der 
Schraube   dient;    bei    grossen    Maschinen   wird  der 
Schwengel   (vnu  zwei  oder  nieiireren  Personen)  au 
ringförmigen  GiiHen  ausserhalb  der  Spnmgkugeln  gc- 
fasst.    In  jpdem  Falle  miiss  die  Drehung  des  Schwen- 
gels und  der  Schraube  (welche        bis  */j  Umgang 
lietrigt)  sehr  raacb  and  i^räftig  aeyn,  ao  daas  nicht 
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ein  lan^sniner  Druck ,  sondern  ein  kurzer,  aber  £aii- 

«erst  heftig-er  Stoss  dadurcli  entÄteht.  Das  untere 
Ende  der  SLlirMiibc  treibt  einen  in  senkrechten  Lei- 
tungen gellenden  Schieber  vor  sich  nieder,  und  theiit 
dadurch  dem  Oberstempel ,  welcher  unten  in  dem 
Schieber  sich  befindet,  jenen  Stoss  mit.  Die  Stanze 
oder  der  Unterstempe!  ist  inibeweglich  gerade  unter 
dem  Mittelpunkte  des  Schiebers  ,  auf  einem  q^ehörig 
widerstehenden  Fundamente,  angebracht.  Ein  Gewicht 
hebt  den  Schieber  saainit  dem  Oberstempel,  wenn  die 
Schraube  zurück  Iiinaufgedreht  wird.  Mittelj^t  des 
Prägstocks  werden  sowohl  hohle  Gegenstände  iu 
Stanzen ,  als  doppelterhabene  Arbeiten  zwischen  zwei 
vertieften  stählernen  Stempeln  dargestellt,  die  letztere 
Arbeit  wird  im  eigentlichen  Sinne  Fragen  genannt, 
and  kommt  bei  der  Verfertigung  der  Mänsen  und 
Medaillen,  bei  der  fabrikmasaigen  £rieugong  ailber^ 
»er  Löffel,  Gabeln  etc.  etc.  vor.  —  Karmarsch, 
meehan.  TechnoL  I,  363.  —  Preelitla  technoL  En* 
i^kl.  II,  296;  17/245  etc.;  VIl,  t42;  VIII,  406$ 
X,  244. 

SiAtneiicrlennereif  s.  Gieaeerei  (Bronsegienserei). 

Stowo^miuBispatli ,  priamatiscber  (M.),  syn, 
mit  Cfaiaatolith. 

Maurolltlt;  prismatiiioher  Granat,  Bf.;  Stanro* 
tide,  Hy.  und  Bd.;  Staurolite,  P h.  Kratllsst. 
ein-  und  einachsig.  Die  Krystalle  sind  vertical  rhom- 
bische Prismen  [a  ;  b  :  x  c]  =  129^^  '2o',  mit  der 
Längsfliiche  [30  a:b:  QO  c]*,  in  der  Lndi^un^  mit  dem 
Querprisma  [a  :  QO  b  :  c]=  70"^  32'  und  mit  der  ge- 
raden Endfläche.  Zwillinge:  1)  zwei  Krystalle 
haben  die  Achse  a  gemein,  die  Riciitungen  von  b  und 
c  beider  sind  vertauscht,  wodurch  rechtwiiiklic  he  Kreuz- 
zwillinge entstehen.  2)  Zwei  Krystalle  sind  mit  der 
Fläche  [a  :  QO  b  :  c]  dert;estalt  aneinander  «rewachscn, 
das.s  das  eine  Individuum  in  der  genannten  Fläche  um 
120O  gegen  das  andere  gedreht  worden,  wodurch 
Kreuzzwillingi:  entstehen,  deren  Achsen  c  sich  unter 
Winkeln  von  etwa  60<>  und  120^  achneiden.  Biaireiien 
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erscTieiiieii  StaurolitUkrystalle  mit  Cyanitkrystallf  n  Ix  i 
parallelen  Hauptaehaen  no  verwachsen,  ^a»s  die  Flache 
[od  a  :  b  :  QQ  c]  je?ier  mit  [a  r  h  :  QD  c)  clieKcr  xonani- 
ineiiiullt.  —   ThIbkL    vollküiiifiirn   narli   (irr  Lanf^- 
fläche.  —  Bruch   inuschii»;  bin  uneben,    ü.  =  7.0 
bis  7.5.   G.  =  ^,4  bis  3,8.    Farbe  bräonlichroth, 
röthlicb-  und  schwlrzlichbraun  ins  Aothf>.  Gelbe  und 
Graae.     Strich  isabellgelb  bis  |^elblich||;rM«  Amf 
den  Seitenflachen  stark,   auf  den  EndflicbtD  wenig 
l>^läiii4Hid,  zwischen  Fett-  and  Glasglanc.    An  den 
KiAiten  dnreliaebeiBeiid  bla  umlQrcbticbtig.  Batdiiile. 
»Acb  KUproth:  87,00  Kietel,  BtßS  Thon,  18,60 
-fiMenoxyd,  0.36  IMeiiganoxjrd.   Formel:  6  (4  Ah 
O3  .  Si  Oa)  -f  4  (Fea  O3  .  Si  Oa  . ).    V.  d.  L.  «1- 
•cbnielsbar.    Wird  von  Seisaiare  wenig  angcj^riflbi. 
Findet  eleh  vor  kryatmlliairt,  die  Kryetolle  tm  nnd 
uro  euage bildet ,  eio^wachsee  und  loae ,  zuweilen  mit 
Talk  oder  Glimmer  uberzogen,  eingewachsen  in  Gneis, 
Granit  5  Thun- ,  Glimmer« ,   TalkschiefVr,   mit  Cyanit, 
Granat,  Tunnel  in  etc.  zu  Clieronico  im  Kanton  Uri, 
bei  Prato  am  Güttliard,  am  Griesgrletscher  im  VVaiiis, 
bei  QueinpLi*  (unoremein  liäufig),  L.uniDc.  Ij.uid,  Chor- 
rai etc.  in  der  J^ietagnc,   bei  Cav.Jiri*'  und  Cavaleze 
bei  Hy<''res    im  Ynr-Depai  tnuent ,   im   /illertliale  .  7n 
iSterzing-  und  Kj^erdacii   bei   Insbruck  in   Tyroi  ,  am 
Pic  du  Midi  und  am  Pic  d  Eresiitz  in  deu  Pyrenäen, 
eu  St.  Jago  in  Spanien;  bei  Wicklow  in  Irland ^  in 
Schottland .  zu  ßieber  bei  Hanau ,   im  Speaeart ,  io 
Siberien ,  Siebenbürgen  ,  Nordaaievika  u.  i.  w. 
i    Sferiinadetey  a*  Nadela. 
-1  Uteffenala»  a.  Farren. 

.;9fiUelieM«le.  W^iü,  B^^g^vcrkaeigen- 

^'iNeiM,  a.  Blei,  Kupfer-  and  SehwefelaMtall. 
»>4iteiami<seHt  9.  Blei. 
'itjMetolmaeMamy  a.  Gmbeiiliaae. 

i^^eialiellit,  Dichroit. 
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i^telnkolile;  Schwarzkolile  ,  W. :  harxi^^e  Stciii» 
kohle.  M..  z.  ThI.;  Houille,  H  y.  und  Bd.  :  Goal,  Pb.; 
Bituniiiious  Mineral-Coal ,  Hd.:  £uqi  Theil  derb,  in 
mehr  oder  wenig^er  mächtigen  Laoern  und  einge- 
sprengt. —  Textur  dicht,  scliietrig ,  erdijj^  oder 
verworren  fasrig.  —  Bruch  muschlig-  bis  eben.  — 
Milde ,  in  ^eriogem  Grade  bis  spröde.  Mehr  oder 
weniger  leicht  zerspringbar.  H.  =  2  bis  2,5.  G.  1= 
1,1  bis  1,7.  Farbe  schwärzlich  braun,  pechschwarz, 
graulichschwarz,  zuweilen  bis  eiseiMchwsrs.  Strich 
bräuolkh-  oder  grünUebschwarz,  zuweilen  etwas  glän- 
zend. GJaaglanz,  zuweilen  fast  isetallähalich,  bi« 
FettglaoS)  jenes  bei  den  Varietiten  von  grauHcb* 
•ehwaraer,  dieses  bei  deo  Yarietäten  von  brianlich» 
schwarser  Farbe«  Undurchsichtig.  Die  Bstdthl«. 
«iod  nach  Karsten:  73  bis  96  Kohlenstoff»  3  bis  30 
Sauerstoff ,  0>4  bis  5  Wasserstoff,  0,5  bis  3  erdige 
8abstanzen.  —  Man  sieht,  dass  die  Beatandtheile  der 
verschiedenen  Varietäten  so  schwanicend  aind  j  da«s 
an  eine  Formel  nicht  wohi  sa  denicett  ist.  Als  ein 
beständiger  Begleiter  der  Steinkohle  findet  sich  Schwe- 
felkies, welcher  in  der  Masse  derselben  mehr  oder 
weniger  fein  eingesprengt  ist.  V.  d.  L.  unter  Ent- 
wickelung  eines  bituminös,  aber  nicht  unangenehm 
riechenden  Hauches,  und  mit  Hinterlassun":  eines  gros- 
sem oder  geringem  aschenartigen  Riiikstaiifles  ver- 
brennend* Im  Kolben  mit  trocknem  Sc  luv  efeipulver 
icegiuht.  Schwefel  wasserstoffgaii  entwickelnd.  Das 
Pulver  zeigt,  in  verschlossenen  Räumen  geglüht,  ein 
verschiedenes  Verhalt  u:  1)  l^s  schmilzt  und  backt 
zu  einer  liüinog:enen  Masse.  Jiackkohie:  2)  es  sin- 
tert  zu  einer  festen  Masse  zusammen,  ohne  jedoch  zu 
schmelzen,  Sinter  kohle;  3)  es  bleibt  pulverförmig, 
ohne  Zusammenhang,  Sandkohle.  —  In  erhitzter 
Salpetersänse  Salpetergas,  in  concentrirter  Schwefel* 
säure  schweflige  Säure  entwiekelod.  TsrictftlBn  lassen 
sich  im  Gebiete  dieser  Gattung  nur  in  so  fern  unter« 
scheiden  9  als  gewisse  eminente  Yerschiedeniielleo  der 
Masse  stattfinden ,  wonach  rersngltch  Mf  eodt  ?«ric- 
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täten  liervortreten  :  1)  Glanzkohle  (der  meiste  so- 
v;enaiintc  Anthracit)  :  ^raulichschwarz,  zuweilen  fast 
eisennchwarz,  metaliähnlicher  Glaigianz;  S trieb 
matt;  spröde;  sehr  leicht  sersprengbnr  t  «trhwiengond 
ohne  Flamme  brennend;  eiilbäil  da«  Maximuio  von 
Kohlenstoff  und  das  Miniaiani  toq  Watserstoff.  2)  Fa* 
serkoble  (der  sog^enannte  faarige  Anthradt  oder 
die  mineralische  Hohiluiiile) ;  graolicbaelnrara»  fasriga 
Textor  wie  Kohle  Ton  weichem  Hola ;  aeidenglänaendy 
lerreihlich;  sie  iil  Immer  fcohJeoatoffreicher  ala  die 
Steinkohle,  in  deren  Beglettoog  sie  briehe,  riehtel  sieh 
aber  in  den  fibrigen  yeHiIItnisaen  nach  ihrer  Umge- 
hnog.  3)  Peehicohle;  peehechwari)  elark  fett* 
glänzend;  Strieh  glänzend,  ausgezeichnet  muschliger 
Bruch;  etwas  spröde,  aber  nicht  zähe,  daher  leicht 
zerspron«^bar.  4)  K  ä  ii  m  e  1  k  o  h  I  e  ;  gi  aulit  Ii-  bis  sauiuit* 
und  pechschwarz,  »eiir  schwacher  FettgUin^,  ebener 
ßruch,  Sti'idi  criänzend,  müde  in  gerinofem  Grade, 
zähe,  daher  fest  und  minder  leicht  zersprt  ii;^bar ;  sie 
ist  dif  koliienstulJurmste  und  wasserstoffrcicbste  unter 
allcjj  Stt  iükohtcn.  6)  Russkohle:  q:rauliclischwar% 
bis  (liiiik cl  eisenschwnrz ,  .«(  hinHiieriiil .  im  Striche 
glänzend,  erdiger  lirucb ,  staubartige  Tbeile  in  locke- 
rer zerreiblicher  Zusammeoaetzungi  daher  abfärbend: 
acheiDt  der  Faserkohle  am  nächalen  verwandt.  Diese 
5  Vanet&ten  der  Steinkohlenmaaae  kommen  jedoch  in 
nicht  ganz  reiner  Abaonderang,  aondern  entweder  in 
achicbtenweiser  Abwechaelong  oder  in  regelloaer  Ver* 
waaebaag,  aach  wohl  in  inniger  VerNhmelaung  ver- 
banden  vor,  und  bilden,  ao  die  mancherlei  Arten  von 
Slainkohlett,  welche  anaaer  ihnen  von  verachiedeneii 
Bttneralagen  ala  Schieferi^^lei  Blätterkohle,  Grob* 
kohle  n.  a.  aufgefnhrl  werden.  Hr.  Karaten 
maehl^  folgende,  aehr  wichtige  Bemerkungen  aber  die 
Steinkohlen:  „Ausgeiefebnel  acfawarae  Farbe,  ver- 
bunden mit  starkem  Glanz  and  beträehtiieher  Härte, 
lasj^en  imnici  auf  einen  *];;ros<4cn  Kolilensto  ffgebaH  nnd 
auf  das  Vorwalten  des  Sauersti)f}.s  über  den  Wasser- 
(»toff  scbliessen.  Die  Art  des  GlanzcK  bestimmt  das 
IV.  25 
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Verhältniss  des  KoIjU  i^stoffs  zu  den  beiden  andern 
Bestaiidtheilen.  Pt  i  li;;lai)z  deutet  auf  eiaca  geiingereii, 
der  Übergang  an>  Pecliglauz  in  Gla^glanz  auf  einen 
grösseren  Kohieikstullf^ elialt.  8cluvarze  Farbe,  starker 
Glanz,  verbunden  mit  geringer  Festigkeit  und  Härte, 
rharakterisiren  die  kohlenstofireichen  Steinkohlen  5  hei 
deuen  das  Verhaltiiiss  des  Wasserstoffs  zum  Sauer* 
Stoff  zugenommen  hat.  Schwarze  Farbe,  mattes  Au- 
sehen, bedeutende  Festigkeit  und  nicht  unbeträchtliche 
Harte  sind  die  Eigenschaft  einer  an  Kohlenstoff  we» 
niger  reichen  Steinkohle,  bei  welcher  das  Verhältnisa 
des  Sauerstoffs  das  des  Wasserstoffs  bedeutend  über* 
vrieg't.  Verändert  sich  die  Farbe  ins  Schwarzbraune, 
^  80  hat  das  Verhältnias  des  Wasserstoffs  zum  Sauer« 
btolP zugenommen.  Nimmt  mit  der  abnehmenden  schwar- 
zen Farbe  zugleich  die  Mattigkeit  des  Ansehens  zu, 
ohne  dass  sich  die  Festigkeit  änderte,  so  enthält  die 
Kohle  noch  weniger  Kohlenstoff,  bei  uberwiegendem 
Verhäitniss  des  Suuerstoffs  zum  Wasserstoff.  —  Gans 
allgemein  hält  man  dafür,  dass  die  backenden  Stein* 
kohlen  sich  von  den  nicht  backenden  nur  durch  die 
grössere  Menge  von  Bestandtheiien  unterscheiden,  die 
nicht  Kohlepstoff  sind,  und  die  man  mit  dem  Namen 
Bitumen  bezeichnete.  Diese  Meinung  ist  aber  so 
wenig  gegründet,  clasü  vielmehr  der  Kohleugehalt  bei 
den  backenden  Kohlen  in  den  meistcu  Fällen  grösser 
ist ,  als  bei  den  nicht  backenden.  —  Aus  einer  ver- 
gleichenden Übersicht  ergibt  sich  ,  dass  die  mehr  oder 
wenit^er  backenden  Eigenscliaüeii  bios  durch  das  Ver- 
häitniss des  Stauerstoffs  zum  WasserstulT  bedingt  wird, 
II  tu]  dass  sich  der  Kohlenstoffgehalt  ganz  unthätig 
dabei  verhält."  Die  Beiiutzunfr  der  Steinkohle  als 
Brennmaterial  ist  im  Artikel  Kohle  abijehandelt  ;  a<is 
der  Kännelkohle  werden  mancherlei  Gegeustäude> 
Schmucksachen  etc.  gedreht  und  geschnitten. 

Steinkolilenformatiou ;  Epoque  houillerc  ^ 
Terrain  houiller;  T.  abyssique  houiller;  T.  de  tran* 
sition  superieur,  cum  Tbeil ;  Goal  fields;  C.  measnres; 
carboniferous  Group,  b.  Tb.  —  Diese  Formation  j  als 
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deren  vorzugsweise  bezeichnenf^en  Glieder  die  Stein- 
kohlen (s.d.)  mit  eiiiig-en,  ibiicu  zuiia*  list  voibuii- 
deoeo  Feisarten  ^ekeii ,  iiiiutnt  ihre  Stelle  bald  über 
dem  siiurischen  System  ein ,  bald  wird  dieselbe  über 
massigen  Gesteinen  verschiedeneo  Alters  getroflfea  \ 
nur  in  England  erscheint  der  Berg-  oder  Kohlen» 
kalk  (mountam  Umeiiom)  alt  siemlich  bestandige  Un- 
terlage der  Kohleofimalioii ,  ond  scheidet  mit  dem 
ihn  begleitendsD  alteo  rotheo  Sandstetae  dieselbe  voa 
derOrauwacke.  Ehen  so  maonigfalüg  seigt  sich  nicht 
seUeB  die  Begr&asnng  gegen  den  Tag;  während  das 
Kohlengebilde  in  gewissen  Landstrichen  die  Atmo*» 
Sphäre  berührt  oder  nnr  nnbedentende  Bedeckdngeu 
neuerer  Ahlagemngen  trägt,  —  Thon,  Lehm,  An*' 
schwemmungen  von  Sand,  oft  mit  vielartigen  Roll- 
ütücken  älterer  Gesteine  —  finden  sich  in  anderen 
Gebirgen  Glieder  der  Zechstein-,  Muschelkalk-,  Lias- 
odcr  Juiakaikgruppe,  in  geringerer  oder  grü>öeicr 
Zahl  ,  und  mehr  oder  minder  mächtig  dai  über  ausge- 
breitet. In  die  Entgtehungszeit  des  Steinkuiiiengebikles 
faliea  die  Kriiebungcn  der  Niederlande,  des  südiiclien 
Wales  und  des  nördlielK  ii  Eiii^lands.  Der  entblü.sb('5 
Durchschnitt  der  Lagen  eines  Kohlengebictes  erweckt, 
liinsichtlich  ihrer  Anordnung,  besonders  vreiin  Nei- 
gung der  Schichten  nach  einem  gemeinsamen  Miltel* 
ponkte  vorhanden  ,  den  Gedanken  von  mehr  und  we*> 
Biger  ^rrüumigeii  ßecken  Qnd  von  lang  gedehnten 
muldentörmigen  Vertiefungen,  die  al.'mählich  erfüllt 
worden  mit  den  mancherlei  darin  vorhandenen  Sub* 
ntannen.  Auch  In  Thälern  ond  am  Fnsse  und  Ge- 
hänge älterer  Gebirge  sieht  man  Kohlengebilde  ab* 
gesetst.  ^  Im  sndwrsstlichen  England  lassen  sich  oft 
einzelne  Kohlenbecken  unterscheiden,  deren  gemein» 
sehaftUehe  Chrundlage  Bergfcalk  und  alter  rotber  Sand* 
stein  ausmachen ;  alle  scheinen  durch  die  nämlichen 
Ursachen  unter  gleichen  Umständen  gebildet.  Im 
Kühtcnbecken  des  Deanwaldes,  so  wie  in  jenem  der 
Gegend  von  Bristül.  wurden  aus  der  Teufe  nach  oben 
gefunden:  Grauviackekalk,  alter  rotlier  Sandstein j  Berg* 
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kalk.  Kolilf^n^cbilde.  Alle  Schichten  haben  starkni 
Fall  und  tragen  Merkmale  erlittener  Umwälzung^en. 
Über  der  äteinkolilenformation  ruhen  dolomitische  Con- 
glomcrate,  rother  Sandstein  und  rother  Mergel,  8o- 
dann  folgen  Lias  und  Ooüth.  Die  Schichten ^  den 
€lebildeu  über  den  Kohlen  an^hörend,  sind  wage- 
recht  oder  wenig  geneigt  —  Durch  eig*enthtiroliche 
Lagerungsverhältnisse ,  wie  durch  grossen  Reicb« 
thuni  Ihrer  FiöUe  sind  die  Stein  kohlengebiide  der 
Grafschaft  Mark  ausgezeiebntt  Zu  jenen  gehören 
besonders  die  sich  stets  wiederholenden  Mnlden  nnd 
Sättel  bei  flach  fallenden  und  bei  stehenden  Schiebten, 
welche,  auf  gana  ähnliche  Weise,  auch  im  unter- 
liegenden ältera  Gebirge  getroffen  werden.  Mulden 
und  Sättel  scheinen  als  ursprungliche  Terhättnisse 
gelten  2U  mästen.  Vollkommen  gleichförmig  zeigt 
sich  die  La^eruii|^  des  Steinkohlengebildes  auf  Grau* 
warkeschiefer.  Das  Steinkühlengebirge  des  Elsasses 
ruht  aut  Granit  ( Blienschwciler) ,  auf  Gneis  (Lach) 
II.  s.  w.  und  ist  ni<  ist  von  rolheju  Todtliegendem  be- 
deckt. —  In  B;itirii  nclinien  die  Steinkohlen,  mit  den 
sie  be;^leit(MH]t  n  Sclüefer-  und  Sanclsteinlagen,  nament- 
lich bei  Dici  nIuito;-.  unfern  OlitMiburg,  ihre  Stelle  iu 
einer  mächtigen  Spalte  zwischen  Gneis  ein.  Ein 
grosser  Theil  der  norddputschen  Steinkohlenbüdnngcn 
—  Manebach  bei  Ilmenau.  Wettiii,  0])|>cm'ode  u,  s.  w. — 
finden  sich,  als  untergeordnete  La^^er,  mitten  im  rothen 
Todtiiegendcn.  —  Kohlenschichten,  sehr  vielartig:  in 
Zahl  und  Mächtigkeit,  mit  Lagen  von  Schiefer  und 
Sandstein  —  beide  meist  durch  eigenthämliche  Merk- 
male  bezeichnet  —  erscheinen  in  mannigfachem 
Wechsel  mit  einaniler,  und  zu  ihnen  gesellen  sieh» 
in  geringerer  oder  grösserer  Frequens,  Thoneisen* 
stein  und  einige  andere  Suhstansen«  Die  Schichten 
von  Kohlen,  Kohleaschiefer  nnd  Kohlensandstein, 
beide  letztere  nicht  selten  am  häufigsten  erscheinend, 
)edoch  ohne  hestimmte  Regel,  seigen  sich  oft  einander 
auffaltend  parallel»  fiaid  scheidet  ein  mächtiges  0o» 
ateinlager  awei  Kohienflätscj  bald  liegt  nnr  eine  sehr 
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dfoneKohleoadiiellnntchkht  dwwiaehea  u.  9.  Ws  Stda» 
kehle,  KoblflüMliiefer  ond  Kohl€ttMod«tei»  9  selbst  bb 
sa  den  i^Sbtro  Gonglomentea)  siod  elninder  dorcb 
allmlhlig«  Ober|:£D|fe  Yerbaoden.    Man  tiebf,  wi« 

Hie  Schichten  des  Kobleog^bildM  bin  iiiid  wieder, 

z.  Ii.  im  iVordf^ti  Eoi^lands ,  den  Meeresboden  unter- 
teufend,  sich  im  Allj^emeinen  nach  der  Oborflächen- 
ßtnictur  ihrer  Uiiterlaj^c  gerichtet  haben  j  daher  die 
zahlreichen  WimUinf^-cn  und  nicL^niiL^cii .  welche  nii  iit 
selten  und  oft  oiine  Unter breciiuii^  walji gcnonnneii 
werdtMi  :  d;ili«T  der  Umstand,  dass  das  Streichen  der 
Schichten  jem  ni  der  Bec  kfii  jinrnllcl  ist  ,  in  welche« 
die  Kohlen  ab<^e8etzt  sicii  fiiideii  ;  daiier  weni<^8fens 
zum  Theil  der  stärkere  SchichteufaU  an  schroffen 
Theleeiteo  und  das  Waagerechte  der  Lagen  in  der  Mitte 
Ton  Tfailcrn.  —  Die  Lagen  des  Kohlengcbirges  sind 
reich  an  Überbleibseln  vegetabilischer  Subatevsen» 
deren  Gegenwart  eis  besonders  beseichnend  su  er- 
nebten. Nach  Arten  und  Gattungen  reiheu  sich  die- 
selben in  Htnsiebt  ihrer  Ähnliehkeit  den  Pflsosen 
nwisehen  den  Wendekreisen  naher  nU)  eis  Jenen  on« 
serer  Zene;  nnd|  was  besondere  Beaehtnng  terdient, 
man  findet  die  nftmlichen  Gattungen  in  den  entfernte* 
sten  Gegenden,  wo  beutiges  Tages  ganz  andere  Pllan» 
Ken  heimisch  sind  ;  den  Arten  nach  aber  zeigten  sich 
dieselben  üttcr  verschiedrn  ,  so  dass  sie,  was  ihre 
klimatiscli  geographische  Verbreitung  bctrilTt,  den  näm- 
lichen Gesetzen  folsftpn,  die  an  den  Pflafizen  der 
heutigen  Welt  wahrj^iiiioninion  werden.  Mit  dem  Auf- 
treten dieser  vejj^etabilist  heii  Reste  bind  noch  manche 
höchst  denkwiirdi^M'  Ijcziehungen  verbunden.  Die  fos- 
silen Überbleibsel  der  Gruppe,  eine  schon  «ehr  ent- 
wickelte Inseivcgctation  darthuend,  oft  durch  riesen^ 
baften  Wuchs  auv<tgezeiebnet,  weichen  sämmtlich  von 
mM>  lebend  vorhandenen  specifisch  ab;  oft  lassen  sie 
^Inierisebe  Differenz  wahmebmen.  Die  Calamiten  dörf* 
MH^gigantische  Equiscten  gewesen  sejrn.  Die  Sigilia* 
Hen ,  bis  50  Fuss  höbe  Stimme  baumartiger  Ferren, 
die  Lepidodendren  gewaltige  Lycopodisoeen  Ten  60 
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bis  70  Fuss  Höhe*  — >  In  dieser  ersten  Bildongsperiode 
der  Pdanzenirelt ,  weiche  %u  gewissen  Gliedern  der 
folgenden  Gruppe  hinabreieht»  bestanden,  nach  den 
versteinerten  Überbleibseln  tn  nrtheilen ,  nur  kryp* 
togamische  GefSsspflanzen  (Farren »  Schachtelhalmei 
Lycopodien  u.  s  w. )  und  Monocotyledonen '  ( paU 
nien*  und  lilienarti^c  Gewächse).  —  Indessen  stim- 
men manche  Pflanzenformen  der  westphälisehettf 
niederrheinischen,  cno-lischeii  und  schwedischen  Stein-, 
kohlenlaofer  im  Allo:emcinen  sehr  mit  den  im  ro- 
tlien  Tüdtliegendcn  und  im  Kupferschiefer  vorkoin- 
niciulen  üderein  ;  ferner  komau  ii  in  böhmischen 
Steinkohloii  deutliche  Conitesarten  vor,  wie  über- 
haupt unter  den  hoizaitigen  Kohlen  Coniferenreste 
nicht  zu  mangeln  scheinen.  Meist  werden  die  Pflan- 
ssen  !jo;^t  ud  g-etroffen  ,  allein  in  nicht  seltenen  Fällen 
ra^^en  auc  h  Bäume  in  senkrechter  Stellung  durch  meh- 
irre  Felsarteniagen  hindurch.  Sie  zeif:;pn  sich  weder 
&chr  zerbrochen,  noch  zermalmt;  einzelne  Stämme 
haben  mitunter  eine  Länge  von  mehr  als  60  Fuss, 
und  häufig  sieht  man  Farrenblätter  von  überraschen* 
der  Grösse,  schön  ausgebreitet,  fast  faltenios.  Klei- 
nere Blättchen  hängen  fast  stets  mit  ihren  nntern  Flä* 
eben  dem  Gesteine  an.  —  An  fossilen  Tbierre- 
s  t  e  n  ist  das  eigentliche  Kohlengebilde  sehr  arm,  und 
die  Steinkohlen  selbst  findet  man  ganz  frei  davon; 
nur  im  Koblenschiefer  rnid  Kohlensandstein  werden 
bin  und  wieder  solche  Überbleibsel  getroffen ;  indessen 
bedürfen  wohl  manche  darüber  bestehende  Abgaben 
weiterer  Untersuchung.  Die  zwischen^ die  Kohlenla- 
ger eingeschlossenen  Muscheln  sind  oft  Susswasser* 
bewohner^Unioarten.  —  Yerrdckungen  und  Ver- 
werfungen der  Schichten,  mehr  und  weniger 
beträchtliche  Hebungen  von  einer,  Senkungen  von 
der  andern  Seite,  Zerbrechen  der  Lagen,  Ausfüllungen 
eines  Theiles  vorhandener  Klüfte  und  Spalten  mit  Ge^ 
steintrünimern  gehören  neben  den  auf  gangförmigen 
und  lagerai  tigen ,  mitunter  sehr  mächtigen  Räumen 
einge^cblMii&caeQ  Dioriten  |  Feldsteiuporph^reo  zix  den 
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f^wüiiDlicben  ErKcbeioua^r^n  mlcr  Steinkohleagebilde« 
Seltner  treten  Basalte  and  Anamcftite  unter  ftolclien 
Verhillnieeen  (Leonhard,  Basalfcrebilde ,  11, 
369.  otid  a«  aA).  Von  Ca  mall,  in  Karstens  Ar- 
chiv, 3«  Reihe.  IX,  3  ff.).  In  den  Qrnben  des  Wal« 
deniMirger  Diatrieta  in  Schlesien  findet  man  Porpbyr- 
durchbruche  dureh'Steinkohlenablag^rungen,  hier  senk* 
recht  9  dort  in  paralleler  Richtoog  mit  den  Kohlenla- 
gen. Im  letztem  Fall,  wo  Porphjr  über  Kohlenla|;cn 
gofloasen,  wurden  die  Kohlen  au  aftulenförmigen  Bäu» 
sen  umgewandelt  Gerathen  Kohlenflotse  in  Brand, 
so  erleiden  sie  mehr  oder  weniger  Änderungen.  — » 
Im  Allg^omeiiicii  zpi<^t  §ich  die  Gruppe  ,  im  Verg^leich 
zum  Meeresniveaii  ,  rhor  tiefer  als  höher  ab^^elagert ; 
nur  in  Amerika  kennt  ninu  eiuir.eliic  Beiftpirle  einer 
besonders  erhabenen  Stellung.  Die  verschiedenen  we- 
sentlichen Gliedei  der  Formation  sind  fulj>onde;  1) 
K  0  Ij  I  p  n  s  c  h  i  p  f  e  r  ,  S  c  h  i  e  f  c  r  t  h  o  ii.  Nimmt  bald 
über,  bald  iiritcr  St(  inkohlenselih  hten  ,  bald  wpchiclnd 
mit  denselben  seine  Stelle  ein.  —  V^ersteinernn- 
gen.  Vcf^etabilischp  Überbleibsel,  schön  erliülten, 
besonders  deutliche  Abdrücke  sind  vorzüglich  bezeich- 
nend :  nur  selten  werden  sie  vermisst,  und  io  grüs* 
nerer  Menjce  trifft  man  dieselben  zumal  in  der  unmit- 
telbaren Mähe  derKoblenschichten.  Es  gehören  dahin 
Reste  von  Palmen,  von  Calamiten  und  baumartigen 
Farren,  Stämme,  wovon  die  conceotrtschen  Jahrringe 
noch  deutlieh  erkennbar,  endlieh  colosaalo  Pflansen* 
Stengel,  thcils  platt  gedruckt,  thells  Tollkommen  rund. 
Palmenstimmen,  Im  Gebirge  aufrecht  atebend,  iat  meist 
ihre  Cjrlindergestalt  ▼erbliebea;  liegende  erscheinen 
fast  Immer  plattgedrückt.  Besonders  eharaktertstiscb 
sind  die  sahireichen  Arten  folgender  Geschlechter: 
Calamiles  (JUikaga,  VI,  1),  Sphamopteri*  (VII,  5),  Aiw- 
ropterü  (VII,  4),  Pecopt^ris  (VII,  3),  Si^Hlaria  (VI,  4, 
5,  0).  Sphaenophxjllum  (VIIL  0,  lo).  Lycopodäes  (VIII, 
1),  Lepidodcndron  (VI,  H:  VIII.  2),  Stil^muria  (VII,  7), 
Annularia  (VllI,  8),  Asiroph^lUtts  (VUF,  7)  u.  s.  W, 

Andere  Ucucr^^  obscbon  minder  reich  an  Arten  ^  be* 
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«cliränken  sich  allein  auf  diese  Formation,  wie  Cyclop- 
terk  (VIIj  2),  Odondopteris  (VlI,  l)  ?  Selag^inites,  Lepi» 
dophyllum  (VIII,  4),  Lepidoitrotus,  Cari^ocarptim  (YllJ, 
3)|  Surnbergia,  Trtgomocarpnm ,  Folkrmnma  (VIII,  6), 
ZeugophyUiti.^.  Noeggerathia  (VII,  6)  u.  8.  w.  —  Regte 
fossiler  MuKclieln,  zu  ünio,  y4nodonta  und  Modiola  g^e- 
hörifc»  Anden  sich  hin  und  wieder.  Newcastie  io  Nort* 
bomberland  (namentlich  in  der  Grnhe  Percy-maiiieol» 
lierj))  Glasgfovr,  Lättich.   Schichtunf^im  Grossen 
sehr  deutlich;  bei  stetem  Wechsel  ist  die  Hichtii^eil 
nie  bedeutend.    Zerklüftung^  cum  Theil  hftolig*. 
Untergeordnete  Landen:  dichter  und  kdmig^er 
Thoneisenstein  {/er  carionati  iUhoide) ,  zum  Thdl 
siemlich  machtig»  jedoch  oft  unterbrochen.   Sie  sei«' 
^en  sich  xuweilen  sehr  reich  an  pflanslichen  Abdffi- 
cken ,  ähnlich  denen  des  Kohlenschiefers ;  so  n.  a. 
jenen  des  Hnndsrücker  Kohleng^ebirg-es ,  des  Kohlen- 
beckens von  Dudley  u.  s.  \v.  In  den  Tlumeisensteinen 
der  Kuhloiiabla^erung'  von  Falkirk  in  Schottland  koni- 
jiieii  fossile  Muscheln  vor .  dens(  Iben  Gattuno^en  zo- 
jjpehörip:,  wie  die  oben  erwähnten,  dem  Kohlenschiefer 
mitunter  zustehenden.    Endlich  trifft  man  in  nieren- 
fürmij^en  Massen  sog^enannten  thoniVen  Sphärosiderit, 
welche  in  dem  Kohlenschiefer  unterg^eordneten  Thon- 
eisoTistein  liegten,  Abdrücke  von  Fischen,  nameiitlirli 
von  Anibtifpteruf  ,    so   iinfcr  nndi  rii   bei  Borsrhweiler 
im  Birkenfeldiscijen   auf  dem  Hnndsriicken.  —  Selten 
kommen  mehrere  Fuss  muchtio:e,  weit  erstreckte  Kalk- 
steinflutze  zwischen  sandig^em  Kohlenschiefer  vor«  Zum 
Kohienschiefer  g^ehort  auch  der  Brandschiefer;  er  theilt 
die  geog^ostischen  Verhältnisse  desselben  uqd  findet 
sich  unter  andern  an  ni p Ii reren  Orten  in  Polen,  ange- 
füllt mit  ung^laublichrn  Mengen  von  Abdrucken  einer 
yarwlaria'ÄrL   Bei  Bendzin  ist  das  Gestein  so  reich 
an  Bitumen ,  dass  dasselbe  beinahe  wie  geringhaltige 
Blltterkohle  brennt.  —  2)  Steinkohle.   Von  den 
verschiedenen  Stetnkohlenarten  sind  nurBIItter-,  Kau- 
nel-  und  Russkohlen  geognostisch  bedeutend.  Obwohl 
die  KoUeuschiehteD  die  wichtigsten  mni  und  der  gas* 
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EJtm  Chni|fpe  4tB  Hamm  verleiheri,  so  a^*gta  tiA  4ie» 
selben  dennoch  wenip^ten  mblreicli;  etellenwetM 
werden  eie  lellitt  itaos  vennieeti  «nd  ner  In  der  Bütte 
tiefer  Mnlden  nnd  Beeken  findet  nen  die  Kohlenlagca 
gedrängter,  näher  beteaninien,  während  eolche  aniier- 
deni  niebt  selten  in  Zwischenräumen  vnn  10  and 
selbst  von  SO  Lnchtern  snfeinsader  folgen.  Orga« 
n  ische  Überbleibsel,  namentlich  pflanzliche;  ahn* 
lieh  denen  dos  Kohlem^chiefers .  fiiKicii  j»ifh  nur  iiun- 
nerst  sparsüiij  in  den  K ulilenschiclitpii  selbst:  oltir 
aber  werden  dit.silbeii  auf  der  Oberfläche  dfr Kolilcn- 
flÖtze  ^etroflVu,  so  das»  z.  B.  bei  gro»fien  PalnuMihUiii- 
nien  die  eine  Seite  drs  Abtliuckes  im  Kohlens^rhiefer 
des  D.'irhes .  die  andere  auf  den  Kuiilen  selbst  tu 
sehen  i>t.  Wahr^rhrffilich  bewirkten  die  Kriitte,  durch^ 
ivelche  Vef^etabjjien  zu  Kohlen  wurden  ,  eine  gänz* 
liehe  Zerstörung  derselben.  —  In  einer  Kaooelkohlen; 
acbicht  im  Westen  von  Fifeshire  wurden  neaerdings 
Reste  von  Fischen,  namentlich  Zähne  von  Meg^alwk* 
thff$  f  nachgewiesen*  Erfüll  ung>  g^angortiger 
Rännc.  Adern  von  Kalkipath  durehsiehcn  nicht  sei« 
ten  die  Kohlenlagen.  Vom  Aoflreten  bateltischer  nnd 
doloritiseber,  oA  sehr  nächtiger  Oanggebtlde  war  be- 
retts  die  Rede.  —  Schichtung  meist  ansgeseicbnet 
deatlichj  die  Mächtigkeit  wechselnd  von  einigen  Zol- 
len bis  sn  mehreren  Fnssen ;  oll  behält  ein  FIdta  die- 
selbe Stärke  nof  seine  gante Ansdehnnng  bei  —  Zer* 
kififtnng  meist  senkrecht;  die  Klüfte,  verschiedenen 
RIchtnngen  folgend  nnd  unter  einander  sich  ziemlich 
rechtwinklig  schneidend,  sind  in  d^r  Regel  vuu  un« 
beträchtlicher  Mächtigkeit ;  seltener  haben  sie  eine 
Stärke  von  3  bis  4  Fuss,  Sie  erweitern  siili  bald, 
bald  ziehen  sich  dieselben  zusammen.  —  Zerkhittuu^^Ä- 
flächen,  auch  Ablösungen  von  Schichten,  findet  man 
im  Kanton  Obermoschel,  zuweilen  mit  diinneni  Biei- 
glanzanfluge  bekieidi  t.  Mächtigkeit  nicht  selten  sehr 
beträchtlich.  —  Tin  Dalkeith  in  Mid-Lothian  in  Schott- 
land misst  das  Steinkohlengebirge  Bald  bei  3000  Fusn, 
und  }o  iweiSleinkohlenacbichten  liegen  mitunter  über 
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500  Foss  von  einander  entfernt:  ein  Bevei«  för  di« 
vormalige  grosse  Tiefe  manrher  Thäier.  Bergige« 
•  falten.  Durch  physiognomische  YerbältnisRe  ist  das 
Steinkohlen|:ebUde  wenig  auagezeicbnet  Es  setzt)  am 
Fusse  oder  in  Tfiälern  gröiiserer  Gebirge  verbreitet^ 
meist  Hügel  iiud  Berge  zusammen,  mit  sehmalen  spi« 
tsigen  Rucken,  mit  vielen  kleinen  Kuppen^  sehr  zer* 
schnitten  und  zerrisoen  durch  Schluchten.  Die  For- 
mation erscheint  auf  sehr  vielen  Stellen  der  Erdfeste. 
Gewöhnlich  zieht  sie  in  geraden  parallelen  Linien 
meilenweit  in  einer  Richtung-,  jedoch  nicht  uiuinter- 
brochen :  denn  auf  weite  Strecken  fehh-n  die  Kohlen 
^anz.  Tüi  Allg-emeinen  steig^t  das  Gebilde  zu  keiner^ 
beträchtlichen  Hohe  empor.  —  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g-.  Rhein- 
landcj  Westphalen .  Sachsen,  Böhmen,  Schlesien,  El- 
sass ,  St.  Etienne  bei  Lyon,  Eng-land  (die  tiefsten 
Kohlengruben  sind  jene  in  North lunberland  und  Dur- 
hani,  Staffordsbire  u.  s.  w  ).  Spanien  (die  grosse  Koh- 
lenformation der  Cordillera  de  Sueve  in  den  Concejos 
de  Langreo);  nördliches  America  (Westseite  der  AI- 
leghanygebirge  u.  s.  w),  Asien,  Neuholland  u.s.  w.  — 
Nicht  wenige  Kohlenablagerongen  scbliessen  brenn- 
bares Gas  ein ,  welches  zuweilen  gewaltsam  in  lau- 
gen Strömen  hervorbricht^  so  dass  seine  Behälter  mit 
einander  in  Verbindung  stehen  müssen  ,  und  es  darin 
wahrscheinlich  bis  zum  tropfbarflnssigen  Zustande  za« 
aammengepresst  ist«  Besonders  ans  der  sehr  fettm 
Kohle  entwickelt  sich,  wenn  sie  vom  Bergmann  an* 
gehauen  werden »  unter  kleinem  Ger&asche »  mit  Kni* 
Stern ,  Waaserstoffgas ,  fast  stets  mit  etwas  Stickstoff 
oder  mit  Kohlensiore  gemengt  Es  erscheint  als  weiss- 
lieber  Nebel,  oder  es  hangt  sich»  so  zumal  in  man- 
chen Gruben  von  England ,  gleich  Spinnengeweben, 
oder  unter  Crestalt  kleiner  Kugeln,  der  Firste  von  Stel- 
len an,  oder  dem  Grubenholz  (s.  Wetter).  In  man- 
chen Steinkohlengruben  (Grafschaft  Mark,  Schweid» 
nitzer  Kreis  u.  s.  w.)  lebt  eine  Pflanze,  RAizomorpha 
suLtarranta ,  welche  durch  cigenthümliches  Leuchten 
ausgezeichnet  ist.    r>«euere  Beobacbtuugeu  üabca  die 
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fiiiilprc  AaaaliuHS  dass  eine  Temperatur  von  18  h\n 
20^  R.  nothwendi^^  sey,  wenn  daü  Leuchten  ütaUlin- 
den  solfe,  nicht  bestäti{:^t:  die  Erscheinung  zei«<"t  sieh, 
an(  h    wenn   dir  Temper.ifm    eine   vtpI  »-erinw^ere  und 
«ur  wenige  Grade  über  dem  Gefrierpunkte   i«t.  — 
Vorkommen  von  Steinkohlen  (oder  von  Athracith?) 
anf  einem  gan^ähnlichen  Raam  anf  etaer  Spalte  im 
Gabbro  auf  der  Insel  Cuba.  —  Der  ZoflammenbAsy 
der  Sleinkoblenbildnngen  mit  unter^ee^angetten  Man«^ 
sen weiten  lat  unläuo;bar.    Die  stete  Geg^owmrt  vefS«' 
Ubitischer  Überbleibsel  in  dieser  Formatioii,  verbtm* 
den  mit  denkwürdigen  Eigenthfinlicbkelten  io  der  Art 
ihres  Erscheinens;  das  Unfigere  Aofirelen  dersslbfo 
in  der  Nähe  der  Kohlensehiehlen ;  das  Übereinslin«' 
'  mende  der  Steinkohlen  mit  bitomindsem  Holse,  dessen 
Gefüge  nnrerkennbar ,  das  in  Lagern  von  gewaltigsr 
Mächtigkeit  sieh  findlet  und  den  Steinkohlen  dnreh  m* 
merkliche  Ubero^ange  näher  tritt;  die  Analogien  Im 
chemischen  Bestände  von  Pflanzen  und  Kohlen;  dio 
noch    Ktets    vor   sich   ^tficndon    l]mwandhin{>'en  von 
Hol/,  von  Pfliiizenthciloii .  Bl.itttMii  u.  s.       in  koh- 
lenartigc  Substanzen  ,  und  andere  {i^(!vvicljtijj;e  Thatsa- 
chen.  reden  der  bei  weitem  vorherrschenden  Ansicht 
das  Wort,  dns«  mnn  in  Kohlen  die  Trümmer  einer 
verlorenen   reichen   orj^auisc  hen  Schopfun«;  zu  erkni- 
nen  habe.    So  aoilen  alle  Steinkohlen  des  District« 
von  Newcastle  mehr  oder  weniger  Vt>n  ihrer  organi- 
schen ^  netsförrolgen  ZellenKtructar  erkennen  lassen, 
darneben  anch  noch  andere  Zellen,  welciie  mit  einer 
weingelben  bituminösen  Flfissis^keit  angeföllt  sind,  dio* 
sich  in  derWftrme  schon  verflilchtigt,  ehe  die  übrigen 
Tbeile  noch  eine  YerAnderang  erfahren.   Die  soge^ 
nsmie  Cakingkohle  enthilt  solcher  Zellen  wenige; 
nber  diene-  sind  sehr  verlängert  t  sie  mögen  anfing* 
lid^  rsnid  gewesen  seyn  nnd  ihre  Jetsige  Gcatalt  dorch- 
dio^iMüibhnong  eingeschlossenen  Gasea  In  einer  et«- 
iiidKjl»<FMfcim^  Sobstena  unter  senkrechtem  Dmcke  er- 
hdMMiiikea;  Je  mehr  diese  Kohle  fcrystftlUnlseh  nnd 
iiT  rbomboidale  Stucke  sieb  zu  sondern  geaelgl  ist» 
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deilo  mehr  verschwiodan  di«  orsantschen  Zellen ,  die 
Straetar  wird  eioformig^  und  compact.  Die  Schiefer- 
kohle  entbäll  ausser  den  eben  erwähnten  harsfubren«- 
dan  Zeilen  noch  Gruppen  kleinerer  Zellen  von  ver«^ 
l&ngert  runder  Gestalt.  In  der  Kannelkoble  vencbwia- 
det  das  organiaebsellig^  Gef%e  am  meisten ;  die  ganxe 
Oberfläche  seigl  eine  einformig;e  Folge  von  Zellen  der 
aweiten  Art,  die  nämlicb  mit  Bitumen  erfüllt  und  durch 
dünne  fasrige  Wände  g*etrennt  sind.  Sie  aeigen  aus 
dem  selligen  Gefnge  der  ursprünglichen  Pflanzen,  cin> 
ter  mächtigem  Drucke  entstanden.  Caking*  und  Kan- 
nelkobleo  dflrften  aus  der  Zerstörung  von  zweierlei 
Pflanzen  hervoi gegangen  seyn.  —  Was  die  verschie- 
denen Hypothesen  betrifft,  die  man  zur  Eikläruno^  der 
Steinkohle  nablao;eruiigen  ersonnen,  so  {^€näfj;'t  dieje- 
nige, weiche  annimmt^  dass  es  Torflüger  gewesen, 
auf  denen  Bäume  uiid  andere  Pflanzen  gewachsen,  am 
meisten  ,  um  über  das  Vorkommen  aufrecht  stehender 
Bäume  Aufschlus8  zu  gewahren.  Dagegen  lässt  sich 
aus  jener  ,  wüiiach  zersetzte  vegetabilische  Materien 
erst  im  Wasser  suspendirt  gewesen  und  sodann  in 
Schichten  niedergeschlagen  worden .  der  Wechsel  von 
Kühlen  mit  Gesteiulagen  am  besten  erklären.  Indes- 
sen scheiuen  manche  Thatsachen  mit  beiden  Hypothe- 
sen nicht  ganz  verträglich.  Die  Periode,  in  welcher 
miehtige  Wälder  zusammenstürzten  und  begraben  wur- 
detty  finden  wir  anfbeivahrt  in  Geschieben  nnd  Brach* 
stfieken  der  Trümmergesteine,  die  sie  begrensen;  al- 
lein  die  Art  geringerer  oder  grosserer  Umwandlung, 
die  Weise,  wie  chemische  und  andere  Gewalten  wah- 
rend langer  Zeitdauer,  einwirkend  auf  die  unermeae- 
lichen  Haufwerke  von  Holsem  nnd  von  Pilanxen,  ihre 
Zersetsnng  herbeifäbrten,  ist  vnserem  Blicke  entaogeD* 
Ana  den  Untersuchungen  fiber  das  Erd<*  oder  Steindl 
ergab  sich ,  dass  die  bisherige  Ansieht ,  als  wtj  das* 
selbe  ein  Produet  der  Einwirkung  höherer  Hitse  aof 
bminbare  Fossilien«  nicht  die  richtige  ist,  sondern  daea 
man  dasselbe  vielmehr,  als  schon  vorher  in  der  Steinkohle 
vorhanden,  anzunehmen  habe.  Die  Steinkoblea  lassen 
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sici)  keincswep^K  als  ein  kohlenartigcs  Erzeugnis«  halb 
verkohlender  Hitze  betrachten ,  noch  scheinen  dieftel- 
bea  uberbaopt  jemals  in  eine  bedeotriid  hohe  Terop«* 
rMor  gerathen  za  sey^n  ^  weil  sonnt  vor  aHem  das 
«term  enthaltene  Steinöl  veriluchtifrt  worden  wäre  und 
wir  es  jetzt  Bichl  aeeh  darin  vorfinden  könnten ;  dffs 
8leui5l  äberbaspi  ist  wahrecheinlieb  das  Terpential^l 
der  Pinien  der  Vorwelt  ^  3)  Kebieaaaadateio. 
Sin  0ehiide,  daa  aiebt  a»  allen  Orten  so  gleicher 
Zeit,  nicht  in  icleicber  Mengte,  nielit  genan  nntcr  den 
nimlielien  Yerh&ltniaeen  abg;c  lagert  werden.  Der  Sand* 
«lein  findet  sich  wechselnd  mit  fiteinkehlenflötzen  nnd 
«it  Lagen  von  Kohiensehiefer  und  von  Thoneiüen- 
stein,  auf  jenen  Ft  lsartcn  ruhend  ,   dieKelben  unterteu- 
fend oder  eing^eschichtet  zwischen  ihren  Bänken.  Hin 
und  wieder  aber  dürfte  die  Bildung:  den  KohienKand- 
ateins   unmittelbar  auf  jene   der  Grauwacke  erfol{;t 
aeyn  ,   und  noch  an  anderen  Stellen  ist  derselbe  über 
'•  Gneis  u.  s.  w.  p^elaii^ert.  —  In  Engptand  unterscheidet  man 
milhtonc  }^f'tt  ,  eigentlichen  Kohlrnsaiid*»trin  .  und  pen- 
nunc  g^'it,  hartem  Sandstein,  zwischen  Kohlenschich- 
ten liegend.  —  Zu  den  besonders  denkwürdigen  Er« 
ndieinungen  gehören  die  Brüche  einer  Sandateinschicht 
iaMen^  swiachen  dichter  Kohlen masse .  wie  solche  un- 
fern Epinae  im  Departement  der  Saune  und  Loire 
beobachtet  werden.    Haagendes  und  Liegendes  der 
tteinlMlilansdncbl,  welche  unter  nngeßlbr  30^  geneigt 
^M^ltstbhe»  MC  sehr  festem  Sandatetn^   In  der  gan- 
Wfc  iiHiijUnong  der  Koblenlage  sieht  sich  ein  Sand- 
aMMürÜfim  von  ungefibr  5  ZoH  Dicke,  welcher  stel- 
laamüieec Verbrochen  ist,  ohne  dass  die  Koblenschicht 
il!§end^iifaip  Spnr  von  Brächen  oder  Biegnngen  seigt. 
Vera  telnernngen.    Vegetabilische  Reste  ,  fihnlich 
denen  des  Kohlenschiefers,  zumal  Calamtten ;  Stengel, 
mitunter  7  Fuss  und  darüber  lano^,  sieht  man  im  In* 
nern  ganz  erfüllt   von  Sandsteinmasse.    In  manchen 
Kohiensandsteinen  sollen  fossile  Muscheln  vorkommen. 
So  bei  Coalbrack  -  Dalc,  ausser  Unio,  auch  Goniutttes, 
<^A^^^^^4iod  Tertibratula,  —  Bei  Liittich  .findet  sich 
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namenflicli  Ammmutes  sphaertous  (GoHMtiies),  Ble 
fowilen  Reste,  obwohl  baallg^  in  einselnen  FIStsea 
*  md  aelbtt  in  gansen  Gebirgsstricbes ,  werden  den- 
noch im  Ganzen  ko  selten  getroffen ,  als  dass  sie 
stets  ein  allgemeines  Unterscheidungsmerkmal  for  die 
Felsart  abgeben  könnten.  Schichtung  deutlich; 
Zerklüftung.  Oft  erscheint  das  Gestein  darefo 
Qnerklfifte  getrennt  Gang^artige  Räume  findet 
man  hin  und  wieder  durch  Blei^lauz,  Eisenkies  uiid 
Blende  erfüllt,  mit  welchen  Kalk-  und  Schwerspath 
als  Ganu^artcn  ciiibrccljen.  Glwj.s.sc  INiitlei Jagen  von 
Qu<  c ksilbt icrzcn  g-ebören  ebenlalls  hierher.  Ferner 
durchüctzpn  schmale  Kaikspatliadtirn  den  KohlenHand- 
stein.  In  ntanciu't)  Gebinden  sind  Gaiii:;^  von  Basalt, 
Dolorit  und  Feldsteinpoi  piiyr  ii.  s.  u  .  hiiiifij^e  Er- 
8cheinung;en.  Auch  sandsteinai ti'j^e  Gebilde,  Mittel- 
dinge zwischen  Sandstein  und  KoliN  iis(  iiieier ,  fiillen 
gnn^artio:c  Spalten.  Zu  den  mehr  uiio^ewöhniichen 
Erscheiiinno^cn  gehören  Gän^e  von  körnigem  Kalk,  wie 
solche  bei  Wolfstein  in  Rheinbaiern  im  Sandstein  auf- 
setzen. —  Unterg:eordnete  Lager:  Steinkohle,  Kohlen* 
schieferi  rother  Thon,  Kalk,  Mergel,  Thooeisenstein. 
Berggeatalten  undVerbreitung.  Das  Gestein 
begleitet  mei^t  den  Fuss  höherer  Oebir»c.  ohne  sieb 
an  denselben  sehr  zu  erheben;  es  füllt  Vertiefungen 
und  ollfene  finsen  olterer  Berge,  so  wie  Mulden  und 
fieeken  mit  seinen  Schichten.  Aber  nur  selten  gebt 
dasselbe  frei  su  Tage  ans,  eine  wahrscheinliche  Folge 
kfchter  Verwitterbarkett  Die  Berge  des  Koblensand- 
Steins  haben  sum  Theil  gerundete  Formen  und  scfaliea- 
sen  breite  flache  Th&ler  ein,  thcils  setchnen  sie  sieb 
durch  kleine  Kuppen  aus,  durch  schmale  spitsige  Rfi* 
cken;  das  Zerschnittene,  Zerrissene,  das  Steile  der  Ab* 
hänge,  srnnal  lan^H  der  Cfer  von  Flüssen  und  von 
Strdmen  und  am  Gestade  des  Meeres,  werden  für  die 
Felsart  charakteristisch.  Der  anirt'blicho  .Süsswasser- 
kalk,  der  nn  mehreren  Orten  in  Sihüitland  cingela- 
g-ert  zwischen  Gliedern  des  Steiiikohlcn^ebildes  auf- 
geiuudeu  seyu  sollte^  scUciut  nur  ciiic  ötraudforiua- 
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tion  aus  Meeresbuchten  in  der  Nähe  von  Flussrnrin- 
düngen  zu  seyn.  —  4)Ber|;|^kalk  (Cornitonkalk, 
Kohlenkalk).  Macht  in  Eng;land,  woselbst  die  Felnart  /* 
in  Hinsicht  auf  Au8dehnnii<r ,  Men^^c  und  Mächtigkeit 
ihrer  Lagen  als  eine  der  wichtigeren  zu  betracliten, 
fast  iiberull  das  Jüngste  sogenannter  „Transitionsge- 
steine**  aus,  welches  gemeinschuftlirh  mit  altfui  rothem 
Sandsteine,  auf  dem  es  in  gleichförmiger  Lage  ruht, 
die  Steinkohlenformalion  von  der  Grauwackc  Scheidt  t 
Auch  in  der  Picardie,  in  Belgien  und  in  einem  Theilc 
von  West|>halen  sieht  man  äiinliche  Tliatsachen.  Dio 
oberen  Bergkalk-  oder  Kohlenkalklagen  stehen  in  Eng* 
land  in  Verband  mit  dem  ihm  unmittelbar  aufgelager- 
ten  Steinkohlengebilde;  Kohlensandsteinschichtcn  er- 
scheinen damit  wechselnd.  Dagegen  soll  Bergkalk  in 
York  und  in  Westmoreland  mit  Grauwackeschiefer 
wechseln.  —  In  England  zählt  man  hin  und  wieder 
20  Lagen  des  Gesteins,  welche  die  Arbeiter  meist  wohl 
von  einander  zu  unterscheiden  wissen  und  mit  beson- 
dern Namen  belegen.  Die  Mächtigkeit  dieser  Bänke 
wechselt  von  3  bis  zu  120  Fuss.  Durch  dünne  Thon- 
la^en  sind  sie  in  mehr  und  weniger  zahlreiche  Schieb- 
ten  geschieden.  —  Die  untersten  Schichten  bestehen 
gewöhnlich  aus  weichem  schieferigem  Thone  (iowef 
iimestofte  slialt),  —  Organische  Reste.  Nicht  sel- 
ten ist  der  ßergkalk  ausge/.cichnet  durch  eine  grosse 
Menge  von  Überbleibseln  meerischer  Thiere.  Zu  den 
charakterisirenden  gehören  vorzugsweise  unter  den  Fi- 
schen mehrere,  mit  denen  des  Zechsteins  näher  ver- 
wandte Formen:  die  GQ^fhWcXiitv  Acanthodes  (Ltthaeu, 
X,  l),  Faryfiotus ,  die  meisten  ^J/nöli/pterus- Arien  ,  die 
glattscluip|)igen  Palaeonisken,  Megalichlhys  u.  s.  w. ;  — 
unter  den  Conchylien  Hippopodium  (III,  8),  die  mei- 
sten breitgezogene  Spiriferarten ,  glatte  Terebrateln, 
•  fast  alle  Produkten  ,  besonders  /V.  Martini ,  Pr.  anti- 
tjuatus  u.  a. ,  Goniatiten  mit  zertheiltem  Dorsallobun 
und  gefalteter  Schale  (G.  sp/iaericus,  G.  Listari  u.  a.), 
nur  wenige  Trilobiten,  —  unter  den  Radiarien  haupt- 
sächlich :  IHatxjcrinites  laevis  (IV,  3),  Actiocrinites  (IV,  4), 


I 


Digitized  by  Google 


400 


Steinkohlenf onnoHon* 


Poler iocrinit es  (IV.  8).  Pentutrematites  (IV,  1*2):  —  nnti^r 
den  Korallen:  Georgonien  wie  im  Zcchsteiu  (V,  II), 
*  Calaiiioporcn  des'^Ioi«  hen,  auch  viele  Cvatlu) pljvHen,  de- 
nen das  Gestein  mitunter  den  iSamen  Curnitenkalk  ver- 
dankt; du(  Ii  sind  sie  keinesvveg-s  immer  häufiger  darin, 
als  in)  älteren  Kalke.  Durch  die  neuere  Unterschei- 
dung;  einer  grösseren  Anzahl  von  sogenannten  Uber- 
gangskalkeu  sind  manche  weitere  Angaben  über  das 
Vorkommen  von  Pctrefacten  zweifeihafi  geworden.  So 
findet  man  in  der  Lethmsa  noch  sehr  viele  charakte- 
ristische Arten  aus  dem  Cornitenkalk  der  Eifel .  in 
Schweden  und  besonders  Gothland  angefahrt,  welcbn 
allen  etwas  tiefer  liegenden  Schichten^  su  entsprechen 
tcbeinen,  doch  noch  nicht  zum  alten  Ubergangs-  oder 
Grauwackekafk,  der  mit  Thonschiefer  in  nächster  Yer- 
bindung  steht,  hinabrcicben.  Dahin  geboren  unter 
den  Polyparien:  Stramatöpora  poifmerpha{y,l2)y  Ne- 
Uopora  interstineUt  {yi\)i  zahlreiche  und  ganze  Lagen 
erfüllende  Cyatbophyllen  (V,  1,2),  Sareinula  auleticon 
(Y,  3),u«  a.,  ji.  Harmo^^tes  (Y,  7),  Haltfsites  (Y,  8), 
viele  Calamoporen  (  Y,  9),  Stomatopora  serpens  (Y,  10)«  — 
von  Aadiarien  die  Echinosphäriten  (EY,  1),  viele  Fla- 
fycriniten  und  Aetiocriailen,  Melocrinites  (lY,  10>>  die 
3  Cupresaocriniten  (lY,  9),  FuffefUaerim'ies  maspi't^ar* 
mü  (lY,  13),  FuealyptoerinitM  (IV,  11)^  —  von  Coor 
nhylien  hauptsächlich:  Ter^aitda  retieularii  (II,  10), 
T.fFilsoni  (11,11),  T.  pUeateüa  (II,  12)  u.  a«  Stry^- 
cepkalm  Buriini  (II,  5),  Gypidia  eanekiäium' (III ^  4), 
Uneites  gryphus  (II,  6),  viele  Spiriferen  (II,  13<--16)i 
wenige  OHkis,  Caletoia  (III,  5),  einige  Produkten  oder 
Strophomenen,  besonders  Stropkemena  rugosa  (II,  b), 
Megalodonarten  (II,  4),  viele  Cardien,  besondem  ans 
der  Abtheilung  Conociardhtm  und  verwandte  Fonnen, 
viele  Euomp/ialus 'Arim  (II,  l,  3),  Schizostoma  -  APten 
(III,  10),  Beüerophon  (1,11),  einige  Conularien,  viele 
Orthoeeratiten  (I,  9)  undi  Cp-tocem-kn^n  (I,  3a),  Li- 
tuiten  (I,  3bc),  Guniatiten  mit  nngcfalteter  Schale 
und  meist  unp^etheiltem  Dücsallubns :  —  von  Crusta- 
ceeo :  einige  Trilobiten ,  besonders  au^  dem  ji^aphui- 
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Ottchitcht»  tmd  cuitft  ««eb  üttn  fehmd«  (Mjummm 
V.  t.  w«  Plltuliclie  Raste  enehdneii  in  daa  oben 
La^ea ,  obwohl  niofal  hlttif.  Sie  oftteprodieD  denen 
des  Kohloiigebildes.  Nur  d^  wo  BerKkslk  nositttelber 
«nf  TboDseliiefer  gelagert  ist,  soll  er  sieh  weniger 
fietrefsctenreieb  »eigen.  —  Sohichlnag  sehr  regoivollt 
theite  dem  WagerediteD  nahe,  tbeils  stark  fslleiä,  mit» 
>fMter  fast  senkreebt.  Nteht  selten  findet  man  dte 
Sehiehten  bogi^uarti^  ^^^ewdlbt,  satCelfünnig  {gekrümmt, 
selbst  Giebeln  ähnliche  Biegungen  haben  Statt,  ohne 
dass  Brüche  erfolg:t  wären:  ein  Bewein,  das»  die  Fels- 
Uli  noch  in  t;ewisseiii  Weichheitszuiitaiiiie  gewesen, 
als  die  Verl  uckuijg;en  und  yer8chiebuno;''en  ihrer  Lai^cii 
erfolgten.  Klüfte  und  Spalten,  nieiät  senkrecht,  oben 
en^,  nach  unten  sich  erweiternd,  durchziehen  die  Ge- 
steiiimassen  in  manchen  üebiii^en  uhciaus  häufig.  — 
FiüsMe,  das  Gebiet  des Berj^'kalks  der  Quere  iiarh  durch- 
ziehend, vträcliwiuden  oft  {ilot/licii  und  verfolgen  ih* 
ren  unterirdischen  Lauf  auf  betrachtliche  Weite.  — 
Neuerdings  taud  riKin  unfern  Chockier,  in  der  Provinz 
Lüiticli ,  150  Ellen  unter  dem  iNiveau  der  Maas  in 
einer  Spalte  des  Bergkalkcs  Gebeine  und  Züliue  von 
Biiren,  Hyänen,  Löwen,  Ilfiiiiocerus  ,  Hijipopi'taiiiu»», 
Pferd  u.  s.  w.  Höhten  {>;ehüren  zu  den  bezeichnen« 
den  Merkmalen  im  Bergkalk.  So  zumal  in  England; 
mit  wenigen  Ausnahmen  der  im  Grauwackekalk  von 
Devonsbire  und  im  Dolomit  von  Sommersetshire  ent- 
halten, werden  aie  alle  von  Bergkalk  umschlosseit. 
Manche  dieser  Hdblen  führen  Gebeine  urweltlicher 
^biere*  —  Untergeordnete  und  f  r  emda  r tigo 
Lager.  Oolitbe  finden  sich  im  Bergkslk  der  Graf- 
.aqjbaAen  Mayo  und  Sligo  im  westlichen  Theile  der 
FlftsiiiMr  Connaught.  Angeblich  sollen  diese  Lager 
m^r  ooterbalb  des  Kalkes  ihre  Stelle  einnehmen, 
üoitffiiliinfirtn  Reste  meeriscber  Thiere  kommen  darin 
itlV^^jNiltener  verkohlte  vegetahiliscbe  Überreste.  — 
»hiiKing  gangartiger  Räume*  Von  Kalk- 
s^oiMlNBa  seigen  sich  die  Massen  bftufig  durchzogen» 
•oibfafijis.Gesteinoberflftche  nieht  selten  ein  eigen- 
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thümlicbes,  Netzen  ähnliches  Au88ehen  erhalt,  Bleierz« 
{ii:äng:e  kommen  häufif^  vor;  ferner  führt  das  Gestein 
Kupfer-,  M<in^an-,  Zink-  und  Eisenerze.  Fiuss  ,  Kalk- 
und  Schwersputh  gehören  zu  den  g^ewühnlichen  Gunj^* 
arten.    Es  ist  das  Gebiet  des  Bergkalkes,  in  welchem 
vorzuglich  Blei  gewonnen  wird ;  namentlich  bei  AI* 
stonmoor  sind  Bergbau  und  Hüttenwesen  sehr  blühend. 
Endlich  erscheinen  oft  Mandelstein    und  basaltähn- 
liehe  Massen  (Toadstone  oder  Whinsill)  —  Nieren 
von  Chaicedon  und  Kalkspathkugcin  führend ,  auch 
zeolithische  Einschlüsse  —  auf  gangartigen  Räumen, 
und  in  Derbyshire  werden  vier  mächtige  Bergkalk- 
lagen durch  drei  Lagern  ähnliche  Trappmassen  von 
Mandelsteinstruktur  geschieden  ,  die  als  eingeschoben 
gelten  müssen.    Eine  solche  Ansicht  erhält  auch  ihre 
Bestätigung  durch  das  Verhalten  der  Gänge,  indem 
diese  fast  ohne  Ausnahme  durch  die  Trappmassen  ab- 
geschnitten werden.    S.  Basaltgcbilde,  1,  488  ff.  — 
Mächtigkeit  sehr  beträchtlich,  obwohl  nicht  selten 
wechselnd.    Mitunter  zeigt  sich  der  Bergkalk,  ohne 
dass  ein  anderes  Gestein  dazwischen  auftrete,  bei  900 
Fuss  stark;  nur  dünne  Thonlagen  sieht  man  zwischen 
seinen  Bänken  und  Schichten.  —  Berggestalten. 
Bildet  theils  hügelige  Gegenden,  theils  setzt  das  Ge- 
stein felscnreiche ,  seltsam   pittoreske  Bergpartien  zu- 
sammen, mit  steilen,  Mauern  ähnlichen  Abliängen;  das 
Malerische  und  Wildreizendc  vieler  Gegenden  Eng- 
lands wird  vorzüglich  durcii  Bergkalk  bedingt.  Er  er- 
reicht hin  und  wieder  Meeresliöhen  von  1000  Fuss  und 
darüber,  und  dieser  hohen  Lage  wegen  bleiben  viele 
Landstriche  unangebauet:  gewaltige  Felstrümmer  über- 
decken  die  Gehirgsoberflächc.   —  Verbreitung: 
Westniureland ,  Durham ,  Cumberland,  Derbyshire  etc., 
Schottland  u.  a. ,  die  Fifeküste,  um  Innertail  etc.;  Ir- 
land, die  grossen  Kühlengebiete  von  Kilkenny  ruhen 
darauf,  so  wie  jene  von  Dungannon  und  Coallsland, 
Frankreich;  Bergkalk  durchzieht  das  MancheDeparte- 
nient  aus  Süden  nach  Westen  ;  besonders  ausgezeich- 
tritt  derselbe  in  den  Arroudissenicnts  von  Valogues 
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tt.  a.  0.)»  BeMbenr  I»  Bergitdieii ;  Gegeod  um  M** 
Mth^  SÄrdiniMi  etc. 

MeiAkMAll«  eDtoprachea  dtrGhittmif  Mr.  D«? 
MsitmdeSlaniai  veriateH  tieb  ttmicbartii;,  Mil  keiae 
Ptoiea  imd  iat  geglMert  INa  Olkder  mnd  abwech- 
selnd kalkartig  vod  baraartig.  Die  letzteren  ver»tei- 
Bara  allaaikUeh.  Einige  Arten  finden  aich  im  GraU* 
kalke. 

StetlimArk  ;  sächsische  WunckrerHe  ;  üLhoiuar^e,  f., 
Afterkr^rstallc  nach  Feldspathformen :  derb,  kugelig,  ein- 
gesprengt (festes  Steiiimark),  als  Ubrrzug,  aus  teiu- 
scboppi{^eü  oder  8taubartig^eii ,  nnr  schwach  verbunde- 
nen Theilchcn  bestehend  (lerreiblichcs  Steinmark). 
Bruch  t'bea  in&  GroesrnuBchlig^e  und  Ki(li«r(^.  fln- 
durclisiclitt^;  matt.  Strich  etwas  ^länzeut].  Weiä«, 
biau  und  ^rau  in  mannig^tachen  ISüancen,  lavondelblau 
und  perlgrau  bis  ziegei-  und  fleischroth ,  ochergeib; 
gefleckt  und  gestreift.  Nicht  abfärbend;  fein  und  sehr 
fett  anzufühlen.  H.  =  2.  G.  =  2.2.  Hängt  stark 
an  der  Zünfte.  Zum  Theil  beim  Reiben  phosphores- 
cirend.  Besteht  nach  klaproth  aus  32  o  Thon, 
58,0  Kiesel,  7,0  Wasser,  3,0  Eiaenoxyd.  l^indet  aich 
manchen  Gebirgaarten  beigemengt:  im  Topasfeia  bei 
Auerbach  im  Voigtlande,  im  Granit  mit  aehwanem 
Turmaltn  am  Rehberger  Grabeo  und  am  SoDnenbarga 
bei  St.  Andreaaberg  im  Harsa,  Im  Porpbyr  au  Rocb* 
itts  in  Sachaen,  auf  BlasenrSumen  von  poröaer  Grau- 
wacke  zu  Clausthal  im  Hara,  Erna  in  Nassau,  auf  Zinn* 
erslageratitten  mit  Flusaapath,  Apatit  ete.  zu  Alten* 
berg,  Ehrenfriederadorf  etc.  im  Erzgebirge,  auf  Braun* 
koblenlagem  au  Planitz  bei  Zwickau»  in  Serpentitt  an 
Zablitz  (zu  deaaen  Politur  ea  dort  gebraucht  wird), 
auf  Bieig&ngen  im  Sie ^enacben ,  auf  ElaenateingSngen 
zu  ZoTge»  Omnd  ete.  im  Harz  (hier  phospboreacirea* 
dea  Stdamark).  Dient  ala  Pelirmitlel  Ton  Steiuarten 
van  getittger  Hirte« 

Meimdif  ajo.  mit  ErdSI. 

•MnpM^e»  a.  Zinn. 
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Stelnsals;  hexftedrfsches  Steinsalz,  M.;  natfirlieh 
Kochsalz,  W. ;  Salmare,  Bd.;  Muriate  of  Soda,  Pb. 
Krstllsst.  homoedrisch  regulär.  Die  gewöbolicheni 
Formen  sind:  1 )  das  Hexaeder,  2)  das  Oktaeder,  3) da« 
Hexaeder  und  das  Granatoeder ,  als  Abstumpfung,  df  r 
Kanten  mit  vorberrtcli€Dden  Hexaederflächen ,  4)  die* 
selbe  Combination  mit  vorherrschenden  Granatoeder» 
flächen,  5)  das  Hexaeder  und  Pyramiden  würfet,  als  Zu* 
•chärfung  der  Kanten  mit  vorfaeirsclieQden  Hexaedef^ 
mdieo.  Tblbkt.  hexaedriscbj  aebr  volIkommeB^ 
Bruch  iDuacblig.   Sprude  im  geringen  Grade. 

G.  =  %%  bis  S,3.  Wasaerbell»  weise »  rotb» 
gelb,  grau,  grSn,  blao.  Glas  gl  ans,  fettartig.  Durcbr 
•idilig  bis  durebaebeiaend.  GeschmaeiL  angesebnis 
rein  aalsig.  Batdtble.:  60,34  Gblor,  3M<^  Natrium« 
Formel:  IVa  Cla«  Y*  d.  L.  icbmelsbar  =  1»3  su 
eioer  weissen,  durebsebeinenden  oder  balbdurcbstcbti* 
gen  Perle  mit  kryatalliniscber  Oberfl&ebe,  die  aliwllseb 
reagirt;  die  Flamme  gelb  färbend«  In  Waaser  ist  es 
|eii£l  aufldslicb ;  die  Auflösung  g^ibt  mit  salpetersaurem 
Silber  einen  flockigen  weissen  Niederschlag  von  Chlor* 
]iilber,  der  am  Lichte  schnell  blelgran  oder  schwars 
wird.  —  Man  unterscheidet;  1)  blättriges  S.tein* 
sals.  Die  Kryst.  sind  glatt  oder  mnb  ond  uneben, 
dmsig  verbunden,  treppenartig,  susammengehäuft  etr« 
Afterkrystalle  nach  Bitterspath;  plattenförmig,  tropf- 
steinartig;  knrstalliniscb-blättrige  und  derbe  kömige 
Massen,  snm Tbeil strablig;  eingesprengt.  —  2)Fasri- 
ges  Steinsalz.  Zähnig,  in  krystallinischen  Mas- 
sen ,  mit  gebof^ener  und  geradfasriger  Textur.  Über 
das  Vorkommen  des  Steinsalzes  ist  in  dtm  Artikel 
Schuttland;  besüiiders  aber  in  dem  Artikel  Trias, 
über  die  Gewinnuno:  des  Salzes  ia  dem  Artikel  »Salz 
das  Erforderliche  gesandt. 

Stelechiten ,  s.  Plianzenvcrsteinerungen» 

Ütelleritea,  gyn.  mit  Aöteriaciten. 

Steint,  in  zarten  rhouibiscbeu  Prismen  und  stern- 
förmig fahrigen  Partien.  H.  =  3,0  bis  4,0.  G.  = 
2;6.  Schneeweiss^  glänzend  3  durchacheineud.  Y.  d.  L. 
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za  weissem  Email  schmelzbar.  Nach  Thomson  Talk- 
silikat mit  wenig-  Talkerde,  Thoncrdc  und  Wasser. 
Findet  sicli  Ini  Gni fistein  bei  Kilsyth  am  Ufer  des 
Förth-  und  Clydciauals. 

Stempel ,  s.  Aufbereitung^  und  Grubenausbau. 

StereoiypenirteMerei,  s.  Gtesserei  (Bleigies- 
serei). 

Sternbernria  9  s.  Liliaceen. 

Sternberif  it ;  prismatischer  Etitomglanr. ,  M.  — 
Krstllsst.  ein-  und  einachsig^.   Kiner  von  d(  n  bcob- 
achteten  Kry 8t.  besteht  aus  dem  Ilfiumhenoktarcler  (vor- 
derer Eiidkantenwinkol  —  128"  49',  Seitenkuntciisvin- 
kcl  =iiK^o'),  ans  der  Langds-  und  aus  der  geradeil 
Endfläche,  welche  vorherrscht  und  die  Kryst.  tafelartig 
macht.    Ausserdem  sind  noch  mehrere  andere  Combi- 
aationen  beobachtet  worden.    Alle  haben  aber  mehr 
oder  weniger  das  Ansehen  von  rhombischen  Tafeln. 
Oberf  1. der  geraden'Endfläche  gestreift.  Z wi  lliage* 
kryat.  parallel  der  Fläche  des  verticalen  Prismas  so« 
sammeD  verbunden.    Thibkt  sehr  vollkonunen  nach 
der  geraden  Endfläche.    S<-hr  mild.    H.       1  bis  1)5« 
=  4,2  bis  5,25.    Dünne  Blattcbea  vollkommen 
biagsam.    Farbe  dunkel  tombackbranOf  etwas  dunk« 
1er  als  die  Farbe  des  Magnetkieses».  Oft  auf  allen 
FIfieben,  mit  Ansoshme  der  geraden  Endfläche)  viol* 
btao  angelaofen.    Strich  schwars«    Metall  gl  ans. 
Bstdthle.  nach  Zippe:  Silber  33|2,  Elsen  36,0» 
Schwefel  30,0.   V.  d.  L.  in  einer  Glasröhre  gibt  er 
einen  starken  €remch  nach  schwefliehter  SAore»  ver> 
liert  seinen  Glans  und  wird  dankelgrau  und  brockelig* 
Auf  Kohle  brennt  er  mit  Flamme  und  einem  Schwe- 
felgeruchy  nnd  schmilzt  su  einer  Kugel,  die  gewöhn* 
lieh  hohl  ist»  eine  krystallinische  OberflSche  besitst 
nnd  mit  metallischem  Silber  bedeckt  ist   Die  Kugel 
wirkt  stark  auf  die  Magnetnadel  und  theilt  den  Flos- 
sen die  gewöhnlich  durch  Eisen  hervorgebrachten  Fas- 
ben mit.  —  Findet  sich  mit  Rothp:ülti^erz,  Sprodglans« 
erz  und  jinderen  Silbererzen,  die  Krystalle  gewöhn- 
lich £U  mehieieu  auf  eiue  uuregeimiüifiige  Weiso  m* 
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■ammeitgewaeliaeii)  wobei  s!e  mit  einer  ihrer  Seiten 
anfbitseOy  so  dass  sie  rosenförmig^e  Gruppen  ynd  Ko* 

Sein  mit  einer  drusigen  Oberfläche  bilden,  auch  in 
erben  Massen .  die  gewöhnlich  das  Ansehen  einen 
grobkörnigen  Glimmers  haben ,  sn  Joachimethal  in 
Böhmen.  Soll  ancb  «i  Schneeberg  nnd  Johnnn»Geor- 
genstadt  vorkommen: 

Vternkorallen  (Bladreporiten)  haben  einen  adir 
verschiedenen  Snieern  Umrias;  nie  sind  aber  alle  am 
Blittem  snsammengesetsty  welche  exoenirieeh  ana  ei* 
nem  Mittelpankte  läer  ana  einer  Mittellinie  aoalaofen 
vnd  im  Querdnrchechnitte  aternförmige  Zeichnungen 
geben.  Bei  manchen  besteht  die  Masse  nur  aas  einer 
BlAttergruppe,  bei  anderen  ans  mehreren,  nnd  bei  den 
lebenden  ist  dieselbe  mit  einer  weichen^  hanligen  oder 
schleimigen  Masse  überzogen.  Man  unterscheidet  bei 
den  Sternkorallen :  a)  ästige,  deren  Enden  einen  Stern 
bilden»  Cyaihophyllum  (Becherkoralle),  becherlörmige, 
ansserlieh  längsstreifige,  in  die  Quere  gemnselte  Ko* 
rallen,  die  trichterförmig;e  Endigung  excentrisch  strah« 
lig,  and  ana  dieser  Endigung  sprossen  andere  Becher 
henror,  oder  sind  darin  eingeschachtelt.  Vorzüglicb 
im  Sohiefergebirge  und  ältcrn  Kalksteine.  Die  Gat« 
tungen  Aeervularia,  Patinula,  Floscularia  u.  a.  können 
damit  vereinigt  werden.  Caryphyllum ,  dolden-  oder 
strauchforroig  sich  verästelnde  Korallen,  mit  bccher- 
formig:  vertieften ,  excentriscli  strahligen  Enden.  Die 
Aste  cntsprino^en  nicht  aus  diesen  Vertiefung^en ,  son- 
dern entstehen  durch  einfache  Verzweigung.  Beson- 
ders im  Jurakalksteine,  doch  auch  im  Grobkalke.  Die 
mit  g:Iutter  Obernäche  der  Seiten  der  Aste  entsprechen 
der  Gattung  Oculina  Lam,  —  b)  Keo:eI  -  oder  pilzför- 
mige, nur  einen  Stern  bildende  Korallen.  Antophyl- 
lum ,  womit  Montlivaltia  verbunden  werden  kann  ,  ist 
becherförmig  mit  ausgebreitetem  Rande.  Enthält  viel- 
leicht nur  einzelne  Äste  von  Cyat/iop/njllutn.  Turbinolta, 
einfache,  freie,  kreisel-  oder  kegelförmige  Koralle,  die 
aus  soiikrechten,  in  einer  Mittellinie  verbundenen  Blät- 
tern besteht^  welche  am  breiten  £iide  einen  eiuxigea 
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Endsterii  bilden  und  *an  den  Seiten  ais  schniAle  Rip- 
pen hervorstehen.  Die  Seitenflärhrn  sind  niU  Warden 
besetzt.  Viele  Arten,  nlle  Fo  rniatio  neu  fhir(  hj;chr  luf. 
Turhhfohpsii  unterscheidet  ftich  durch  feinere  .  dichter 
ütebeiide  Blätter  und  zickzackformii^  Liin|^itreifen. 
Mma  kennt  nur  eine  Art  au«  dem  Jurakalkateine  von 
Caen  in  Frankreich.  Fung-ia  (Porpiten,  Cycloiiten), 
Mbkngltgf  oder  Scheiben ftirniij^,  oben  mit  vertieftem 
Centram,  nut  dem  die  Blätter  laufen,  unten  strnhiig 
oder  roDcentrinch  gestreift.  hm  alle  Formationen 
dnrch.  Man  be^^riff  8onftt  unter  Fon^iten  alle  itcbwamni» 
«•d  pilzformii^en  Koralliolilhso.  Dtploci^nifm,  ficber^ 
oder  plnttlBmii^,  aun  Blättern  sossrnmengesetzt ,  wek> 
oho  von  einen  Mittelpunkte  soalaof^n  und  hier  sieli 
purweise  verWnden«  Mn»  kennt  diese  Gsttong  nnr 
ans  Abdrfieken  im  KreidetnlF  von  Msstrieht  ond  aus 
tertilron  Sekiehten  von  Gossa  bei  Hsileio.  Codopt^f- 
Mmm,  pilsföroiig,  innen  bohl,  der  Hui  tief  genabelt, 
atrahieaförmig  mit  Poren  besetst,  unten  gefaltet,  die 
Falten  mit  Wersen  besetst  Diese  der  gegenwärttgea 
Welt  gaos  fremdartige  Oattong  gebart  vielleieht  su 
den  Sebwammkoralleu«  Man  kennt  drei  Arten  ans 
dem  Kreidemergel  Wetfphalens  und  Belgiens.  Aneh 
die  Gattung  Conodictum,  birnforroio;>,  hohl,  liberal!  fein, 
poru«,  äustertich  lang^sfaltig .  die  Falten  im  Centrom 
sich  kreuzend,  läsKt  sich  in  keine  der  bekannten  Fa- 
milien mit  Sicherheit  eiiiortliicn.  Nur  (  ine  Art  in  dem 
Mergel  des  Jurakalkes  von  Streitberg^  im  ßaireuthi- 
fichen.  —  c)  Verschieden  geformte  MaKseii,  deren  Ober- 
Üäche  dicht  mit  vielen  Siemen  besetzt  ist.  Mudt  eporu 
begreift  die  ästigen  Korallen,  deren  Oberfläche  mit 
kleinen  Sternen  besetzt  ist.  Diejenigen  mit  vertieften 
Sternen  und  porösen  Zwiscbcnräumen  bilden  die  Gat- 
tung Paecillopora.  Sie  kommen,  wiewohl  nicht  häufig, 
in  allen  Formationen  vor.  Diejenigen,  bei  denen  die 
kleinen  Sterne  reihenförmig  geordnet  sind,  bringt  man 
in  die  Gattung  Seriatopora.  Astrca  (Astro'iten) .  wo- 
mit man  Monticularia ,  f/ctiopora,  Tfinmnastrta  und  Pa* 

^o^Mverbiadeii  kann,  iial  kaoMigeoder  andere  körper- 
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überziehende  Massen,  welche  *g^anz  wie  mit  Sfernev 
besetzt  sind.  Es  g^ibt  sehr  viele^  «llc  Fornoationen 
durchgehende  Arten.  Diejenig^en  ,  welche  eine  blÄt- 
terig^e  oder  lappigpe  Ausbrcittsog  bifden,  deren  Ober* 
flache  mit  zerstreuten  Sternen  besetsi  ist,  rechnet  man 
SU  Explanaria.  Bei  Maeandrina  (Cerebriten,  Mesen- 
teriten)  sind  die  Sterne  langgestreckt  und  dnrdh  ef^ 
habene,  gesehlängelte  Leisten  von  einander  getrennt 
8ie  linden  eich  im  Jurakalksteine  nnd  in  der  Kreide. 
lUctifopAylUa  unteraebeidet  sieh  dadnrcb,  daaa  die  Sterne 
unregelmässig  fünf*  oder  sechseckig  sind.  Stromiodi^ 
besteht  aus  horisontalen  Reiben,  ober  einander  liegen« 
der  kegrlformiger  Zeilen  mit  sternförmiger  Struktur« 
wo  die  oberen  in  den  unteren  eingesetst  aind*  Es  iat 
nur  eine  Art  aus  dem  filtern  Kalksteine  Nordamerikaa 
.bekannt,  jtgarieia  ist  eine  in  Form  ausgebreiteter 
blätteriger  Massen  aufgewachsene  Koralle ,  auf  der 
Oberfläche  mit  reibenformig  gestellten)  nicht. acharf 
begranzten  Sternen  ohne  Zwischenkanten.  Einige  Arten 
erscheinen  im  Jurakalksteine. 

Siernaapliiry  —stein,  s.  Korund. 

Menem  Yom  JBerg^bau ,  s.  Berg  werkseigen- 
thum. 

Stielt 9  — herd.  «— offnnng,  s.  Ofen. 

Stickstoff 9  Stickstoffgas,  Nitrog^ne.  Azotr, 
färb«,  {fcruch-  und  geschmackloses  permanentes  Gas  vom 
specif.  Gewicht  =  0.9 7 G.  100  RaumtlitiJe  Wasser  ver- 
schlucken davon  4.2  Raumtheile.  Unterbricht  d.is  Ath- 
men  und  erstickt  brennende  Körper,  oluic  selbst  brenn- 
bar zu  seyn.  ^  Darstellungen,  l)  Man  ver- 
brennt in  einer  liber  Wasser  hti  lienden  Glasglocke  mit 
atmosphärise  her  Luft  eine  so  g^rosse  Menge  Phosphor, 
(ias8  davon  noch  etwas  unverbrannt  zurückbleibt.  Die 
gebildete  Phosphorsaure  löst  sich  im  Wasser  auf. 
Enthält  noch  Spuren  von  Pi)osphor;:,-aR.  2)  Man  kocht 
-eine  Auflösung  von  )ialpciri(;saurrru  Ammoniak,  und 
fangt  das  sich  entwickelnde  leuchte  Stiekstoffg'as  auf. 
—  Verb  i  n  d  u  n  ppe  u  d  e s  S  t  i  c  k  s  t o  f  fs  jnit  dem 
Sauerstoffe.  Die  atmosphärische Lufti  deren  jihy* 
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sikali8che  Eig^etigi  haften  in  diespm  Artikel  erwähnt 
wurden  5  ist  ein  Gemnifje  von  79  Kaumtheilen  Stick- 
«toffg^as  und  21  Raumtlieilcn  Sauerstoffgas.    Die  quan- 
titative Beatimmung^  dieser  briden  Gemen^tbeile  ge- 
schieht  durch    eu  d  i  0  ni  e  t  r  i  8  c h  e   Versuche.  Man 
bringt  nanilich  zu  der  zu  untcrsin  hrnden  Luft,  die  in 
einer   graduliten  Röhrp    über    Qncrksilhrr  ah^rsperrt 
ist,  wriii^stcns  den  di>[ij)i'I{pn  Raum  reinen  Wa««cr- 
stoffgases,  und  vermittelt  sodann  die  Verbindung;  des 
Sauerstofis  mit  dem  Wasserstoffe  durch  den  elektri- 
•dieD  Funken  oder  Platinkögelcben.    Der  dritte  Tbeil 
des  Tmchwundenen  Raumes  ist  das  VokuneB  des  Ui 
der  so  prüfenden  Luft  enthalten  gewesenen  Sauer- 
stoffs, nach  dessen  Abzu«^  dag  Vo Innen  des  Stkk« 
sloflk  ibrig  bleibt  —  Das  Stiekstoffgss  lässt  sich  nur 
in  Gegenwart  von  Waaserdämpfen   direct  nul  desi 
Sauerstoffe  verbinden,  nnd  gibt  alsdann  Salpeterainre- 
lijrdnit.    Man  gewinnt  dieses  nimlieh  satweder,  wenm 
sann  1  Raumtbeil  Stickstsfgas  mit  14  RsuntMlea 
.Wssaersto%as  mengt,  nnd  dieses  Gssgemengs  aus  ti« 
ncr  Röhre  brennend  in  einen  Balloa  mit  Sausrstoigas 
musstromen  Ifisst,  oder  wenn  man  1  Raumtbeil  Lnft 
mit  4  Ranmtbeüen  feuehten  Sansistoffifrases  men^  und 
wiedorbolC  etektrisehe^  Funken  dnreb  das  Gssgemengo 
neblagen  lissl»    Dia  Ansbeute  ist  jedoch  in  beidöu 
Fällen  nnr  sehr  gering.  —  Aus  der  Salpetcrsiurn,  der 
bdebsten  Ozfdstionsstnfe  des  Stickstoffs,  lassen  sieh 
noch  3  andere  Oxyde  darstellen ,  nämlich  die  salpe» 
trig^e  Säure,  das  Stickstoffoxyd  und  das  Stickstoffoxydul, 
in  welchen  4  Oxyden  sich  die'  Sauerstoffmenp^en  zu 
einander  verhalten  =  5:3:2:1.—  l)  Die  Sal- 
petersäure, acidt^  nitritpiG,  m'tric  acidy  Salpetergeist, 
Sc  beide  Wasser,  eau  forto,   aqua  fortis  (Ni  O5). 
Sie  existirt  nur  in  Salpetersäuren  Salzen  und  in  der 
salpetrigiiaut en   Salpetersäure  aU  wa&^erireie  Saure; 
im  freien  Zustande  ist  gie  immer  wasserhaltig'.  Ea 
gibt  2  Hydrate  derselben.  —  Erstes  Salpeter- 
säurehydrat (H2  0,  N2  O3),  farblose,  rauchende 
Fiusrifksit  von  eigentbümlicbem  Gerüche  nnd  sehr  »au- 
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rem  Genchmacko ,  spoc.  Gewicht  =  1,52.    Siedet  bei 
•f-  86°  C. ;  enthält  14.2  Pror.  Wasser,  zieht  aus  der 
Luft  noch  mehr  an  .  und   iarbt  sich  im  Sonnenlichte 
g^elb,  indem  sie  «ich  in  zweites  Hydrat,  salpetrigsaure 
Salpetersäure  und  Sauerstoff  zerlegt.  Ilüthet  das  Lack* 
niuspapier  und  gefriert   erst  bei  —  40°  C.  Durch 
Vermischen    mit  Schwefelsaure   und    durch  massige 
Glühhitze  zerfiillt  sie  in  saljirti  ii^^satire  Salpetersäure 
und  Sauerstoffj  durch  Weissji^luliliiize  iu  Stickstoii^  und 
SauerstofF.  —  D  a  r s  te  1  1  u  n  ^z;    n.    a)  Durch  Destil- 
lation von  salpetersaurem  Kali  (Salpeter)  mit  Schwe* 
feisäure,     b)  Durch  Destillation  von  salpetersaurem 
Natron  ( Siidseesalpetcr)  mit  Schwefelsäure.  —  Wenn 
das  angewandte  Salpetersäure  vSalz   mit  Chlornatrium 
verunreinigt  oder  nicht  glcicljmässig  von  der  Schwe- 
felsäure durchzogen   war,  so  bilden  sich  im  Anfange 
rothe  Dämpfe  von  salpetriger  Säure,  wodurch  das  ge- 
wonnene Salpetersäurehydrat  gelb  gefärbt  wird :  in 
jenem  Falle  enthält  es  auch  Chlor.    Man  vermeidet 
diese  Verunreinigongeii  durch  Zaröekstelleo  der  ersten 
Portioneii  übergegangener  Säure ,  oder  reinigt  die  un* 
t«ine  Sittre  dareh  Aiiafllien  des  Chlors  mittelst  Sal- 
petersäuren Silberoxyds  und  Umdestilliren.    Da  durch 
Überspritzen  des  Räofcstandes  oder  beim  EingiestM 
der  Schwefelsäure  «oeh  eine  Verunreinigung  darch 
letitere  mdglich  ist,  so  muss  man  die  Reinheit  de« 
gewonnenen  Destillats  durch  Abdunsten  auf  Platin» 
blech  prüfen,  wobei  kein  Rficfcstand  bleiben  darf;  «o- 
•dann  mit  destilHrtem  Wasser  versetzte  Portionen  des^ 
«elben  mit  Mlpetersanrem  Silberoxyd  und  Chlorbarynm 
versuctaetty  wodurch  keine  Trübang  ▼ennlnMt  werden 
-muss.—  2 weite«  Sftlpetersänrebydrnt  (ft  Hz  O» 
Na  Cb)>  farblose  FHIssIgkeit  von  sehr  schwachem  0e» 
rncbe,  spec.  Gewicht  ss  1,43.-  Siedet  hei  4- 
im  verdflnoten  Zostnnde  bei  niedrigerer  Tempermtoi^ 
und  enthiit  46  Proc.  Waaser.   Sie  ist  bestandiger  als 
'  dss  erste  Hydmt,  indem  sie  nicht  durch  das  Sonnen^ 
licht  serlegt  wird.   Rdthet  ebenfalls  das  Lackmnspfr» 
pier  und  fcfricrt  lichter  als  dat  ersto  Hy^nit. 
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Die  Danitlliing  geinMilit  wie  fft  des  mUmt  Hflimü» 
aar  gleMA  »■«  Waftmr  in  dl*  Torla^  imd  iwar  Ii 
Lotil)  weiio  intn  1  Pfand  salpeteraaares  Kali,  nwä 
13  Lethy  wean  man  l  Pfund  salpftematirefi  Natron 
ipefmrbeltet  —  Beide  Hydrate  der  Salpetersäure  ver- 
lieren, mit  Basen  zusanimeno^ebrarht ,  da»  Wasser  und 
bilden  salpctei  saure  Salze  *  das  Sattigunfi^averbiUniss 
der  Salpetersäine  =  1  :  5.  Sehr  viele  Metalle 
oxydiren  sich  auf  KoRteii  der  Hydrate  der  Salpeter* 
säure,  theils  schon  bei  der  Luftwärme,  theils  erst  in 
höherer  Temperatur.  Das  «weite  Hv(?iMt  wirkt  bis- 
weilen heflig-er  als  das  erste.  Bei  diesen  Vor^^ängen 
wird  gewöhnlich  ein  Salpetersäure«  Salz  {gebildet  und 
in  dem  Wasser  des  Hydrats  aufj^elost,  bisweilen  ent- 
steht  dabei  am  h  nur  ein  Metalloxyd.  Der  zur  Oxy- 
dation verwandte  Tiieil  der  Salpetersäure  zerfallt  in 
iiauerstofF  und  f^ewölinlirh  In  Stirkstoffoxyd ,  sciteijer 
in  salpetrii^e  Säure  oder  Stickstoffoxydul.  Orß^anische 
Körper  werden,  aach  durch  die  Hydrate  der  Salpeter- 
säure chemisch  verändert,  meist  in  Oxalsäure  verwan- 
delt ,  ausserdem  Hant,  Seide,  Wolle,  Kork,  Kols  8:elb 
gefärbt,  wovon  man  nicht  selten  in  manchen  Ge- 
trerbszweig^en  Anwendung^  macht.  Als  Oxydationa» 
und  Auflösungsmittel  der  Metalle  ist  die  Salpetersäure 
nncntbehrlicb :  früher  gab  man  dem  sweiten  Hydrata 
nach  seinem  Grebrauche  zar  Trennung  des  Silbeta  vasa 
Golde  den  Namen  Scheidewasser,  —  2)  Di'eaalpe« 
fr  ige  S&nre,  aeidl»  hjifomürmui ,  hffpaniirtmi  oßid 
{Vi  Os),  donkeigrine,  sebr  0nchtiga  Flüssigkeit ,  die 
bei  —  20^  C.  farbloa  wird  nnd  an  ArLnlt  aiehacbaell 
in  ein  gelbrotbra  Gaa  verwandelt  Zeraetst  aieb  In 
Berilhmng  mit  Baaen  In  aalpetersanreaSalx  nnd  Stiele* 
alofibayd<>  as ,  mit  Wasser  in  Salpeterainrebydrat ,  aal* 


Wird  dargestellt,  indem  man  4  Ranrntkeite  Süekalaff» 
axydgaa  nnd  1  Ranmtbeil  Sanerstoffgaa  durch  eine 

enge ,  mit  einer  Kältemischnng  um^^bene  Glaafihra 
in  eine  ebenso  abo^eköhlte  Flasche  leitet.  Die  aal* 
petrigsaure  Salpetarsaure  (Na  Oa  •  Na  Qi") 
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Iii  eioe  gelbrothe  Fldasigkelt  vom  spec.  Gewichte  = 
1,42,  die  bei  -f'  28^  siedet  und  ein  rotbet  Gag  ffiht 
Sie  wird  durch  Waseer  in  Salpeteraaarebfdrat  und 
Sticlvtoffoxydg^ae  «erlegt,  JSst  sich  aber  nnverftndert 
io  Salpetereftorehydrat  auf,  welche  Aolldeung  man  g*e- 
wUnlicb  rothe  rancbendeSalpetertSttre  nennt.  —  Kann 
dargestellt  werden,  wenn  man  trocicnes  salpctersaores 
BMozydnl  missiu;  ^lüht,  wobei  Bleioxydul  als  Rfick- 
stand  bleibt  und  die  entweichenden  Dämpfe  in  einer 
engen  Vorlage  durch  starke  Abkühlung  verdichtet  wer- 
den. —  Die  rothe  rauchende  Salpetersäure  {2;e\vi(int 
man   durch  Destillatiün  von   salpctersaurem  Kali  mit 
Schwefelsäure.  —  Die  Zersetzung  der  eiaen  Hälfte 
des  salj)etersaurcn  Kali'a  durch  das  zweifach  schwe- 
felsaure Kail  erfolgt  erst,  wenn  die  Temperatur  so 
hoch  gestiegen  ist,  dass  das  ernte  Salpetersäurehydrat 
in  Raipetrigsaure  Salpetersäure   und  zweites  Salpeter- 
säurehydrat zerfällt.  —  Die  rothe  rauchende  Salpeter- 
säure verliert  ihre  salpetrisrsaure  Salpetersäure  durch 
Aufkochen,  so  wie  durch  VeidiiiHien  mit  Wasser,  wo- 
bei sie  zuerst  grüa,  dann  bläulich  und  endlich  farblos 
wird,  indem  sich  im  letztern  Falle  Salpetersäurehy- 
drat bildet  und  Stickstoffoxydgas  entweicht.  Wegen 
der  Zersetzbarkcit  der  salpetrigsauren  Salpetersaure 
wird  sie  als  eines  der  kräfiio^slen  Oxydiitiotjsmittei  in 
der  Chemie  gebraucht.     Durch    Basen    wird  sie  wie 
durch  Wasser    zersetzt 5    salpt'tri<^saure  Salze  erhält 
man  daher  mir  durch  Glühen  des  Salpetersäuren  Kali's 
und  Patrons,  und  Zersetzung  dieser  Salze  dur(  h  dop- 
pelte Wahlverwandtschaft.  —   3)  Das  Stickstoff* 
oxyd  (Salpetergas,  Salpeterluft,  gazdeutoxide  d'^zoUy 
gaz  nitreuT ,  nitrie  oxid$y  nitrous  gas,  —  NO  — ),  ist 
ein  farbloses  permanentes  Gas  vom  spec.  Gew.  =:  1)04» 
das  Lackmuspapier  nicht  verändert.  Es  erstickt  Thiere 
und  erlöscht  brennenden  Schwefel;   stark  glühende 
Kohlen  und  entsundeter  Phosphor  verbrennen  darin 
lebhaft.  Wenn  es  die  Luft  berührt»  so  oxydirt  es  sieb 
iCngenblicklieb  xn  salpetriger  Saure  oder  salpetrigtnnrer 
MpetersAare.    loa  Bnuntbeile  Waner  löten  nor  i 
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Raumthcile  dieses  Gases  auf,  dagegen  eine  Auflösung 
von  schwefelsaurem  Eitenoxydul  sehr  viel  davon  auf- 
nimmt, wobei  hie  äcbwarzbraun  gefärbt  wird.  Durch 
Eiiiitzung  wird  letztere  Auflösung  gelb,  iiulem  sich 
ftchwefelsanres  und  salpeterRaurea  Eisenoxyd  erzeugt^ 
und  Slick^stuiigas  inid  das  uhprschiiüsij^e  StirkMoffbxyd- 
gas  sich  verflii(:htijj;en.  Audi  die  Hytlrate  dpr  Salpe« 
tersäure  lösen  viel  StickstofToxyd  atit'  und  färben  sich 
dadurch  grüii  oder  «reib;  es  erzeugt  sich  nc^mlich  hier- 
bei salpetrige  Salpetersäure  auf  Kosten  fints  AntheiU 
Salpetersäure.  —  D  a  r  s  t  e  1  1  u  n  r  n.  a)  Aus  Kiipfer- 
spanni  »nid  zweitem  oder  erstem  Salpetersaurehydrat. 
Auf  ähnliche  Weise  kann  das  Stickstoffoxydgas  aueh 
mittelst  anderer  oxydirbarer  Körper  9  z.  B.  Phospbory 
Zacker ,  dargestellt  werden.  —  b)  Durch  Verbrennen 
von  Schwefel  mit  salpetersaurem  Kali  ader  Natr0S. 
Dieses  Gas  wird  bei  der  Fabrication  der  gewöhnlichen 
Schwefelsäure  benutat—  4)DssS ticks toffoxyd«! 
{gttz  proioxide  d*Azote,  protojtyde  0/  nitrogsM,  nitrotu 
üXffde^  N3  0  — ),  ist  ein  farbloses,  coercibeles  Gas 
von  scb wachem  Geroche»  susslichem  Geschmacke  umd 
dem  spec.  Gew.  1.Ö3«  100  Ravmtheile  Wasser  lösen 
95Raoiiitheile  davon  a«f.  Es  veriodert  sich  nkht  durch 
Yennenganf  mit  Lofl^  kann  einKfathsiiet  wsidea,  und 
isrregt  einen  vovfibergehenden  Raasch.  Enisdndeta 
Kürper  brennen  daria,  wie  im  Saoerstofgaae.  Dar« 
Stellung.  Dorch  Schmelsung  von  salpetersaurem 
Ammoniak  über  einer  Spiritoslampe*  Ausserdem  bildet 
sich  dieses  Gas,  wenn  Zink  in  sehr  verddnnter  Sal* 

ritersäure  gelöst  wird.  —  V erbinduuigo  n  des 
tickstoffs  mit  Wafserstoff.  Diebeiden  Ter- 
bindungen  derselben ,  das  Ammoniak  und  das  A  m- 
monium,  verhalten  sich  chemisch,  wie  eine  Basis 
und  ein  Metall  und  sind  unter  dem  Artikel  Ammo* 
nium  ab^chandtit  worden.  — •  Köhler,  tecbaol. 
Chemie,  44.  —  Schubartb,  I,  209. 

Hitilbit;  prismatischer  Kuphunspath,  M.  ;  DesmiOi 
Er.-,  Slrahlzeolith  5  W. ;  Stilbite,  Bd.  und  Ph.  — 
£ia-  and  einachsiges  KrstUsst.    Eine  veu  den  ge- 
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lv6llDiiciM^rn  Combinatioii«D ,  sie  beitebt  «a«  dem  Haop^ 
ekteedcr  mit  dem  Edktw.  15'  md  114o  o',  mit 
der  Quer-  und  mit  der  Läiigtfläefae  und  mil  d«r  ge» 
rmdeo  Endfläche«  —  Tbl b kl.  sehr  vollkommco  nach 
der  LfingeiUefae)  epnrtiiweti  aaeb  der  Qoerfliche.  Die 
Krjilalle  aind  glatt  oder  geatreifl,  die  Flicben  tu» 
weilea  gekHiennt,  saweilen  bekleidet  mit  braoaer, 
•taabartiger  Rinde.  Bmeh  naebea.  Spröde.  H.  s 
3,5  bla  4,0.  G.  s  S,90.  Waflaerbell,  mlleb-,  gelb* 
licJi«,  graoiich*,  rotblicbweiee »  bis  ochergelb^  haar- 
braon,  rauch  j^rao  uod  fleieebrotb.  Glas»  und  auf  der 
Lingaittehe JPerinutter  g  1  a  n  c.  Darebaicbtig  bis  durcb* 
aeheinend«  Batdtble.:  58.00  Kiesel,  16,13  Tbon^ 
«,«3  Kalk,  I6,Q4  Wasser.  Formel:  Ca  O  .  Si  0$ 
Ah  Oa  .  38i  O3  -f-  6  Ha  O.  Y.d.  L.  mit  starkem 
Aufblasen  und  Krfimnea  aebmelabar  au  einem  weissen 
Email ;  Sehmelabarkeit  =  2.0  bis  2,5.  Wird  von  con» 
centrirter  Salzsinre  ohne  Gallertbildanj^  auff^elöst,  in* 
dem  Kieselerde  aU  Bchlciiniger  Rückstand  bleibt. 
Findet  sich  krystatiisirt,  zuweilen  zwiilinj^-sarti«^  ver* 
bunden  ,  kreuzartig'  durclnvaciiscii ,  aucii  zu  Gji  ben, 
Buschein  und  Drusen  verbunden  ,  in  aufgewachsenen 
Kugeln  und  derb  von  gerade-,  büschel-  und  stern- 
förmig auseinanderlaufend  stän^^licher  Zusammense- 
tzung:, meist  in  Begleitung  von  Heulandit,  auf 
Gängen  im  altern  Gebirge:  am  Harz  (St.  Andreas- 
berg), in  Norwegen  (Arendal  und  Koimsberg) ,  auf 
den  iicbriden  (Arran)^  im  Granit,  Gneis  etc.,  mit 
mancherlei  Mineralien:  in  der  Schweiz  (Airolo,  Dis- 
sentis),  Salzburg,  Dauphine,  Schottiand^  auf  Blasen- 
räumen  im  Basalt  und  Mandelstein  mit  andern  Zeoli- 
then  :  auf  Island,  den  Faröern  (Naalsöc,  vSvmöe  u.a.), 
in  Tyrol  (Fassatbal,  zu  Theist  bei  Klaust  ]i,  in  Chal- 
cedonkugeln  bei  Srllrain,  am  Monte  deiie.  Falle  (in 
ausserordentlicher  Menge,  so  dass  der  Boden  von 
Stilbitkrystalien  und  Blättchen  bedeckt  ist),  bei  Eise- 
nach, in  der  Auvergne,  in  Irland  (Pvieseiidamin), 
Scliottland   (Dumbarton-   und  Augusshirc)  ,  auf  den 

««bottiscbea  iaseiii  Canna}  Muli,  Skjre  (auf  ktsterer 
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M  häv^gy  data  som  Tbcil  die  Cliawma  ««a  Stilbit 
l(eliAot  siod)  uo4  Staffi,  in  Uagara,  Grtelaad,  Nard- 

i^Mirika5  Bfasico  etc. 
MUM«  TM  AalieB ,  ayo.  mit  Hopait. 
,tilll9«aMelMk  Derbe,  Uieilbai)»,  aicli  iasStimb- 
iiod  Faariga  verlaufende  Matten ;  rabentehwara 
ina«  Qnttne;  Fett-  und  Parmuttrrt^  I  ana;  «odarcbaieb* 
iigl        s=  3;  G.  =  3,2  bia  3,4.  Batdtble. 
nUfMi  Zellnar:  33,1  Kieael,  28,7  Eiaenoxydul,  7^6 
TO^,  i,o.lUlk^  9,2Waaaer.  —  .y.d«L.  för  »ich  leicht 
aeiuAelzbar  aar  bläuticb  tchwaraen  Schlacke  ^  SAureo 
tind  ohne  Wirkung^  darauf.  —  Kommt  in  d^r  Nähe 
von  Obergriiod  bri  Zuckiimntel  in  Scblc^icu  vor  uud 
bat  g;roK8e  Afmlichkeil  mit  dem  Ciilorit. 

Stiokkalliy  t»yi^  ant  Mmk^triii. 

fltiolistein ;  StinkktAlk^  bitunuij<)s<>i  kalk:  (!aJ* 
<  airc  fptide;  Stink^ton«'.  —  Dichter,  im  lliiirlic  splitt- 
rigci'KalK.  au«s«;i*/f  irii m  t  (hiii  h  ei^cnl lnuiiln  lini.  lu'im 
Reiben  otit**-  bei  titi  Liwuuuuag  tn  li  rntw  irkcliKica 
Genirh !  braim  ,  grau,  atirh  srfnv  u/l  irli  von  F.uhp. 
iiiei>t  (liMikcl,  ]  iiHiiih  /.uut'jN  u  ilüni>>t<  in  tmdiS<  h\v*'- 
fcl.  (jrlit  iij  di  li  Al<  igöi  über.  Zti  srl/t  sich  »eiii 
teil  Iii  und  z^rfüllt  znirtzt  zu  einer  asciieiiartigen  Sub- 
stanz. Der  teste  iStciii  fiient  ais  ßaust^in.  —  V  uidet 
üich  zuweilen  in  der  i  riasforniation ,  wie  z.  Ii.  im 
Ne^kartiialj  bedeutend  nhrr  aU  Glied  der  Zechsteiii» 
fQflnatiun  im  Maoui^elditdien ,  in  Tbiinagen ,  aui 
Hirz  rtp. 

^iiiukaiimabev«  a.  Zinnober« 

^itirnliJAiiimerf  t.  Eisen. 

Stocke»  liegende  und  atebeqde,  und  Stockwerke, 
a.  £rslager8t&Cten. 

9io^werica1i»iif  s.  Grubenbaue* 

MMbiametHe,  s.  Chemie. 

Stollen,  1.  Grubenbaue.^ 

MtliMfeld  iat  diu  Unge>  Breite  und  Höbe  des 
Erbaloll^a. 

Stollifltfeli»  »nenatea,  —  ateu^r,  a>  B^rg- 
werkaa%aithwn. 
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41S     •*      Siomatia  —  Strecke* 

Stomatia,  s.  Scin'ldschnecken. 

StoiüHtopora,  8.  Röhrenkorallen. 

Stossbau,  8.  Grubenbau  (SteiakobleogewimiUDg;). 

SiossHerd,  s.  Aufbereitung;. 

StraUeiibjreeliiiiMr  der  Mioeralien,  s*  Licht- 
^rscheinuDg^en. 

MvaMen;  axotomer  Habronemmalachlt,  M. :  Ob* 
lique  prisiDfttie  Arseniate  of  Copper,  Ph. :  Apbanese, 
Necker.       Krstllsst.  zwei-  und  eingliedrig.  Die 
Krystalle  sind  verticale,  rhombische  Prismen  mit  dem 
vordem  Stkw.  von  56»  und  in  der  Endigung  mit  ei> 
nervordern  uod  eioer  hintern  SchiefendMche ;  erstere 
SU  dem  Prisma  unter  950  und  letztere  su  eraterer 
unter  99V2^  geneigt.  Thlbkt  sehr  vollkommen  nach 
der  vordem  Sebtefendfläche.    Bruch  uneben,  kaum 
wahrnehmbar.    Wenig  spröde.    H.  =  3,5  bis  3,0. 
G.  Ä  445  bis  4,25.    In  den  Fettglanz  geneigter 
Glaaglans,  auf  den  Thcilungaflächen  Perlmuttergians. 
Farbe  änsserlich  schwärzüchgrun  bis  gränlicbschwars  ; 
Im  Innern  dunkel  apangröu,  ins  Himmelblaue  geneigt. 
Durebscheinend  bis  an  den  Kanten  durchscheinend«  — 
Batdthle.  nach  Chenevix:  54,0  Kupferoxyd,  30.o 
Arseniksfture  und  16,0  Wasser.    Schmilst  v.  d.  L. 
leicht  und  mit  Schäumen  und  unter  Entwicklung  von 
Arsenikdfimpfen.  Bei  fort^setstem  Erhitsen  entsftndet 
er  sich  plötzlich  und  gibt  unter  einer  Art  von  Ver* 
pnffuttg  ein  Kupferkorn.       Ist  krystallisirt ,  so  wie 
halbkugli^  und  ninrettförmig  von  stftnglicher  Zusam- 
mensetzung, bis  jetzt  bloss  in  Cornwall,  in  Begleitung 
von  Linsenerz,  Kupferkies,  Brauneisenstein,  Quarz  etc. 
gefunden. 

§trahlhies,  syn.  mit  Binarkies. 
Strattlffteln,  s.  Augit. 
Straltlzeulith,  syn.  mit  Stilbit 
Strand,  s.  Erdkörper. 
Straftsenbau,  s.  Grubenbau. 
Straten,  8yn.  mit  Schichten. 
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Strecke»9ford0fun§  —  JSii'mUianit.  Air 


»treckenfiring— >f  Föröcrway. 

l^nausbau. 

Wd  Scbiobtasf. 
MravftilM^  Kobalt. 

mtMMk  dt»  HtaevallM)  LtcbtwacbeiQttogMk  Xifj?--. 
<teiegel»  «.  Teicb* 

4Mrle8rocepluAaus  TerebniteUi. 
MraMUia«,  a.  Dikotf  Mooeo,  terile. 
MN»MUiiop«rtty  ■.  SebwammkonilU». 
AtMMlb^dws  8terak«raU6B. 

MvMilbits,  B.  Bucciiüten. 

Strtaiey    Strom g^ebiet^  — thaJerj  s.  Erd* 

kür  per. 

Ü»trjWiiit,  s.  Kicsclüiangan. 

fe^troiitnit  oder  B  a  r  y  s  t  r  o  n  t  i  a  u  i  t ,  Ton  der  ar»» 
kadischen  Itisel  StromDess,  waiiif^cheiiiHch  ein  l>iui»ses 
Gemenge  von  Strontianit  und  Scbwcritpati). 

Strontlaiif  kuhieui^ayrery  ayn.  mit  Sirun- 
tlanit 

Strontiaii)  sc  h  w  o  (  o  1  s  a  u  r  c  r,  syn.  niitCoIeslin. 

Strontianlt;  pcntunur  ilalbaiyt,  M.  j  kuhleusuu- 
rcr  Strontian,  L.  5  Stroutiaiie  rarbonatce,  Hy.;  Stron- 
tianite,  Bd.5  Strontites,  PI».  —  kr  y  8t  I  last,  ein-  und 
einachsig;.  Gut  ausgebildete  Krystalle  kommen  nur 
selten  vor.  Es  sind  verticale  ihombische  Prinmea 
[a:b:aC(]  =  tl^^  16'  mit  der  Langsüüche  [OD  a 
;öQOc],  in  der  Endigung  mit  der  geraden  Eodfläche, 
dem  borizontalen  Länjcsprisma  [a0a:b:2c]  =  69« 
16'  mit  dem  Oktaeder  [a:b:c],  letzteres  nur  unter- 
geordnet. Durch  spitzere  Oktaeder  und  Länp^spris- 
nen  werden  die  Krystalle  spiessi^.  Zwillinge  wie 
beim  ArrafOllil.  —  Thlbkt.  naeli  [a :  b  :  OD  c]  ziem- 
licb  voUlwiiMBf  D,  Mcb  der  Eadtiätibe  weniger  deutUcb. 

IV.  27 
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^  Die  Kr jstell»  ^wi  a«f <  4m»  Si^tMtb^m  boristo- 
toi  gc«treifl,  eben  oder  raak  ^  Ef  oc4^  uneben  inn 
Moschiise.  SprSde.  H.  =  3.5.  ©•  =  3,6  bis  3,8- 
Pftrbe  graulkfa-,  getblieli-,  röthlicb-,  grialkliweiM  bis 
npargci-  und  apfelgrfin.  Strich  weiss.  Gias-,  auf 
dem  Bruche  Fett g Uns.  HaHNiurchsicbtig  bia  darcb- 
acheineud.  Batdthle.:  29,93  Kohlensäure,  70,0t 
Strontianerde  s  Sff  O  .  0  Oa,  neM  BeHaeag^agea 
voD  Kalkerde,  Mangano%yd  «ad  Waaaer.  d.  L* 
Te»kttialert  er,  treibt  iatige  Attawdcbse  bervar,  die 
mit  bleadendweisaeiii  Scheine  leacbien,  fibrbt  die  Ramme 
purpurroth;  rundet  aieh  nat  an  gans  dinnan  Kanten. 
Gegen  Salzaaure  aieh  verhaltend,  wie  Witheriti  die 
AolUtenngwird  daroh  Schwefe laanre  getribt» Kommt 
vor  kryatalKsirt ,  die  Kryatolle  an  Btebel» ,  iSarben 
oder  Drusen  gruppirl,  in  Kugeln  nnil  ikrb  von  ge- 
rade und  etwas  auseinanderlaufend  atangKcberZlaaiD- 
mensetzung;  selten  nur  körnig,  anf  Sftogeii  im  Oncia 
und  Granit  mit  Schwerapatb,  Kalkapath ,  SchwefeU 
und  Kupferkies:  an  Stra»ti«n  und  LeadhUla  in  Argy* 
ieshire  in  Sebottland,  auf  der  Grube  Bergwerkawohl- 
fahrt  zuClansthat  am  Harxe»  anf  dev  Ckaba  neoe  Hoff- 
nung Gottes  zu  BrSnnedorf  Im  Erzgebiiige,  an  Leo* 
gang  in  Salabnrg;  gangartig  im  6rypbile«kaik  ao 
Ninn  berge  bei  Münster  in  Westpbalen ,  zu  Asaro  anf 
Sicilien  etc. 

ilfrontiiiin  (Sr).  Sehr  ähnlicb  dm  Baryum  in 
allen  seinen  Verbindungen ,  sowohl  hinsichtlich  der 
Eigenschaften  ,  als  auch  der  Darstellungsarten  dersei* 
ben.  Die  S  tr  o  n  t  i  a  u  sa  Iz  c.  Sind  zum  Theil  un- 
löslich, zum  Theil  aber  löslich,  selbst  zerflicsslich 
(Chlorstrontiuni).  Sie  geben  mit  Schwefelsäure  weisse 
Niederschläge,  doch  nicht  in  sehr  stark  verdünnten 
Auflösungen,  werden  durch  Kieseliiusshäure  nicht  ge- 
fallt und  färben  die  Flamme  brennender  Körper  pur- 
purroth.  —  S  c  Ii  w  e  (  e  I  s  a  u  r  e  Strontianerde  ( Co- 
lestin  ,  8.  d.  ),  salpetersaure,  kohlensaure 
Strontianerde,  von  demselben  Ansehen,  wie  die 
analogen  Barjtverbiaduogen.    Dienen  in  der  Luft- 
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r^uerwerkerei  zuRothfeiMf,^  CbUrttroaiUm  kry. 
sUiUisirt  in  DAdellBraiigea ,  seHlttnlielMii  Kryitalteii« 
Verbindung^  de«  Strooliam«  mit  SebwcftL 
Das  Sch  wefeistrontiun^Sr  S,  f^ans  ibalkii dem 
SekwefellMiryuoi«  —  Köhler»  103.  —  Scbubartb. 

MrapliOmeMt  «•  Leptaena. 

MvMM  nennt  man  im  Allgemeinen  da«  anstehende 
ond  beaonders  in  der  Sohle  anatebende  Erz  uud  Ge- 
stein. 

WMnnMtem«  a.  Grubenbaue. 
•*»»etmr  der  Mineralien ,   «.  Theilbarkeit  und 
Bruch. 

Utwwhn  der  Filsarten,  s.  Erzlagerstutten  und 
Felsarteo. 

.  Stückircblriife,  s  i:rzlagerstättcn. 
Stttckiriesfferc^i,     Gifi>iierei  (kanouengiesaerti). 
Stttclcff-uty  s.  Bronze. 

Ütufen  (MarkäciiL'idcrslufenj^  s.  Berg  werkseigen- 
tlium  (Vermesnen). 

StuflTerze,  s.  Au(l)ereiluijf»". 

Atnncle,  s.  Markseheidekunst  (.Campass). 

ütUrze,  8.  Blrcli  (Eisenblech). 

Stürzen^  blurzbühne.  s.  Forde ruriir. 

Stllrzofcn  (S  enkofen),  ein  besonders  son&t  in 
Schweden  und  Russland  zum  rnischnielzen  des  Rob- 
eisens angewendeter  kleiner  Schachtofen,  aua  welchem 
,  das  flÜMsig^c  Metall  duixh  Senken  des  um  awei  Za- 
pfen beweg;! icben  Ofeua  aua  der  Gicbtöffunng  anage* 

gössen  wird. 

Sitlmpenniaeofoirsiiatian »  a.  tertiäre  Forma« 

tionen. 

HuUlimat,  s.  Quecksilber. 

gmMiiwmtion  {suhlimtUwn)  nennt  man  den  Pro* 
ress,  wenn  eine  ilacbtige  starre  Substanz  durch  Wärm« 
in  Dämpfe  verwandelt  wird,  welche  sich  zu  einem 
atarren  Körper  wieder  verdichten.  Sieb«  die  Artikel 
Araeniky  Löthrohr,  Qaecksilber. 

tfmclMirit  ^sn  »i*  Untersuchung  elnea  Gnngea  oder 
Tmmme«  getriebener  Querscblag. 
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Mulusclimelzen,  s.  Kupfer. 

Üuluscliiiiiefle,  eine  Abänderung  der  deotscbeo 
Frisch  met  ho  de. 

liuiiipf)  s.  Aufbereiiun^  und  Ofen. 
Sumpfes  eitel  9  s.  Kobalt. 

Sumpferz,  AbäoderuDg; .  des  PiaseiieiseiisteiuS;  s, 
Brauneisenstein. 

Suturbrand»  das  auf  Ibland  vorkommende  bitu- 
minÖRe  Holz. 

jiiÄ8äiwasserg*lps,  s.  tertiäre  Formationen. 

üllsswasserkalli«     a)  Dichter  Süssvvasscrkaik 
(calcaire    (Teau   douce ;   c.  a  lymnirs  et  a  planurljff^  ; 
fresh  water  limestone),  —  Dichte,  mitunter  in  Folge 
der   Schichtung-sverlu'iltinsse    schipferiiiC  Kalkmasse: 
Bruch  splitterig"  1  auch  uuischligj  von  verschiedener 
Frstii^keit,  weiss,  «rrau  und  braun.  —  Von  einem  Ge- 
halte  kohlensauren  Talkes  ti!i(?rt  man  die  Felsart  meist 
vollkommen  frei.  —  Gehraiicfi.    Ist  in  manchen  Ab- 
änderungen auf  ähnliche  Weise  wie  die  übrigen  Kalk> 
Steine  anzuwenden.  —  b)  Kieseikalk  (calcairc  stli- 
ceux).    Weisser  oder  grauer,  dichter,  zuweilen  auch 
böcb«t  feinkörniger  Kalk,  in  seiner  ganzen  Masse  von 
quarkiger  oder  hornsteinartiger  Materie  durchdrungen ; 
auch  Quarz,  Chaicedon ,  Hornstein,  Opal,  Menilit, 
Schwimmstein ,  Kalkspath  und  Magnesit  kommen  da- 
mit vor.  —  Gebrauch.  Der  Kieseikalk  lässt  sich  auf 
dieselbe  Art  benutzen^  virie  der  dichte  Süsswassrrkalk. 
^  c)  'Travcrtino.    Dichte  Kalkmasse ,  splittcrig, 
ins  Muschlige  sich  verlaufend,  auch  uneben  von  klei- 
nem Korne  bis  ins  Erdige  ,  nur  selten  dem  Kr^stalii- 
ntsclikürnigen  sich  n&hernd,  oder  von  fasriger Textur; 
häufig  zellig,    voller  Höhlungen    und  blasenartiger 
Käume:  gelblich-  und  g;raulichwei8S,  isabeligelb,  gelb- 
lich) auch  dunkelbraun  und  aschgrau,  — Einschlässe. 
Sehr  zufällig  enthält  der  Traverttno  manche  Einmen- 
gung'  Ti .  theils  einzeln,  theils  zu  mehreren  in  dersel* 
ben  Masse;  so  z.  B.  Brudistncke  von  Laven  und 
Bimsstriuen,  Leuzit-  und  Augitkönier,  Feldspathstdcke^ 
Glimroerschuppen  und  Kalkgeschiebe.  Ferner  schtiesst 
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fY.  v^fetebjilipc^  .Sp^tfülf H  «üd.  Mosebelo  eio.  Der 
Travertino  , .  der.  Topbpt  .der  Alten  i  hat  in  nelirerev 
Gegenden; Italiens.  nU  tfatcrial  ffir  iltere  und  neuere 
Praebtgebttude^  gedient. .  Dureb  dauernde  Einwirkung 
der  Luft :. erlangt  .dae. Gestein  groeae  Feiitigkeit  und 
firbt  aicb  jdthlicb.  Eine .  andere  Eigenthämlichkeit, 
welelie  .  den  Travertino ,  zamal  als  BanMein  für  Ge^ 
wölbe,  schätzbar  macbt,  ist  seine  Leichtigkeit.  —  d) 
Kalk  tu  ff  (tuf  calcmre*^  chaux  carbouatce  co/icretionet 
i'ncrustante ;  tufaceoiu  limestone;  tufa).  Kalkmassr.i. 
mehr  und  weniger  blasig,  schwammig  und  porüs,  voll 
von  unregelmässigen  Löchern  und  Zellen  ,  welche 
bäufig  überrindete  vegetabilische  Reste  enthalten  :  fer- 
ner röhrenförmig'  und  tropfsteinartig,  oder  in  maurlien, 
oft  sonderbaren  Gestalten,  nach  meist  zerKtürten  Schil- 
fen und  Röhren  gebildet:  auch  dicht,  im  Bruche  splitt- 
rig,  das  ins  Unebene  von  kleinem  Korne  sirh  verlauft 
und  ins  Erdige  und  Zerreibliche  libergeht ;  gelblicliweiss, 
gelblichgrau  oder  braun,  seltner  bräunlichschwurz  oder 
•cbwärzlicho^rau.  —  Hin  und  wieder  und  andern  Ge- 
genden um  Stuttgart  und  a.  a.  O.  entwickelt  der  Kalk- 
Ittff  einen  starken  Geruch  nach  Hydrothionsäure  (ge- 
aebwefeiten  Wasserstoff).  —  V  e  r  w  i  1 1  e  r  u  n  p;.  Der  zu 
Tag  ausgehende  Kalktuff  leidet  leicht  durch  Einwir- 
luing  der  Atmoapbärilien ;  er  wird  zerreiblieh  und 
endlich  zur  grauen  Erde.  Im  Allgemeinen  dem 
Wacbatbum  der  Pflanzen  nicht  aebr  günstig.  — 
Gebrauch.  Dient  als  Mauerstein,  beaondera  für  Fach • 
werke,  und  seiner  Leichtigkeit  wegen  sum  Auffüh- 
ren von  Gewölben.  Femer  legt  man,  wie  namentlich 
in  England,  Grotten  und  Cascaden  damit  aua.  Ge- 
brannt wird  deraelbe  gleich  andern  Kalken  gebraucht. 
Die  gaalogiaehen  Yerbftltniase  dea  Snaawaiaerkalka 
findet  man  im  Artikel  terti&re  Formationen  er^ 

yii|jMiinia>i^w»i if  a.  Quarzgeatein. 
'  jlljliPjti  niiiHhii^  Granitelle 9  Sauaa;  Rapakivi, 
VV^^iy^lRT^a)  Gemeiner  Syenit  Aua  Feldepatb, 
Uwe  Jftlh^V^^^^^  Hornblendetheilen,  woiu 
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sich  oft  Ouarzkörner  und  Glimmerblattchen  gesellen, 
im  körnij^  krystallinischen  Gefüge  zusammeng^esetzt. 
Feldspath  in  dor  Regel  vorherrschend:  tlie  Hornblende 
bezeichnend.  Manche  Syenite  haben  Schiefergefüge, 
sie  pflegen  wohl  Syenitscbrefer  ^^enannt  zu  wer- 
den. Binschlusse:  TItanit,  besonders  bezeichnend, 
ferner  Schwefel*  und  Magnetkies  u.  s.  w.  Im  Syenit 
des  Thüringer  Waldes  ist  Magneteisenstein  sehr  ver- 
breitet; aber  meist  nur  in  ganz  feinen  Kornern.  Zu-  y 
fällige  EinmengiDgen  :  Epidot,  rother  Grantly 
Magneteisenstein  u.  s.  w.  Übergänge:  im  Granit, 
Gneis  und  Hornblendegestein.  Zersetzung  beginnt  beim 
fintstehen  aahlloser  Risse  und  Klnfte,  die  alhnlliiicii 
an  Weite  und  Erstrekung  zunchmeo ,  wodurch  naeh  , 
lind  nach  die  Massen  den  Zusammenhang  einbussen 
und  SU  kegelförmigen  Grushügeln  zerfallen.  ^  b)  Zir- 
konsjrenit  {si^imte  zirconmmiufim  Ana  Hornblende, 
mit  bunten  Farben  spielendem  gemeinem  Fddspatbe  r 
und  ans  Zirkon  gemengt.  Meist  grosskdmig;  den 
Feldspath  uberwiegend.  Zirkoneinscblnaae  werden  auch 
in  manchen  Syeniten  aufgefunden,  die  man  oieht  ddi 
eigentlichen  Zirkonsyeniten  beisnaihlen  pflegt;  fBr 
letztere  nur  milasen  sie  ata  besondere  beseichnend 
gelten.  Zufällige  Gemengtheile:  Qoars,  Glim* 
melTj  Nephelini  Molybdftnglans^  n.  a.  w«  Gebranch: 
Sjranit  ist  das  Material,  worans  viele  Denkmale  alter;» 
thumlieher  Zeit  gefertigt  worden.  Schon  die  Ägyp- 
ter benntsten  daa  Gestein  m  Biidsitilen,  häufiger  aber 
au  Obelisken.  Gegenwärtig  verwondet  man  den  Syenit 
anm  StraasenpHaster,  zum  Hansbau,  so  Raudischächten 
bei  Hoh5fen  u.  a.  w.  Tiele  der  von  den  Ägyptern 
ans  Syenit  gearbeiteten  Kunstwerke  haben  sich  snm 
Erstaunen  gut  edialten.  —  Schon  seit  längerer  Zeit 
zählte  man  die  meisten  Syenite  den  sogenannten  ,,Über* 
j;angsgebilden"  bei,  und  ohne  Zweifel  ist  der  grösste 
Tbcil  derselben  jungem  Alters  als  Thonschiefer,  Kalk 
und  Grauwacke,  während  manche  Syenite  selbst  spä- 
tere Entstehung,  wie  viele  andere  weit  neuere  Gebilde, 
att  erkennen  geben.    Die  LageruogsverhäUoissc  sind 
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im  AlifeMiMi  wi«  jmm  4etOi«nite.  8f%M  «mhttet 
Iii  flleliMiilMi  o4«r  Im  Lager«  IbnliehMi  Sliefcea,  mwh 
tB^hmk  Yon  6ra»itaa  umd  FbWileinporphyren  (£!•«••). 
Et  roiil  dmtlbe  «if  ThmdiM»  und  GfftvwaeU 
«nil  wird  aveli  dtTO«  bedcdct;  «aa  sieht  ibn  mitten 
im  Grauwaekekalke  (Bannat);  er  eetzt  ferner  Gäno^e 
«t>n  wechselnder,  oft  sehr  bedeateoder  Mficliti^keit 
zusammen,  tlnfern  Meissen  ist  Syenit  durch  Spalten 
im  PUiicrkalk  (Kioide)  aufj^estieg^eu  und  zum  Thcil 
über  die  Obrrflathe  di(\ser  kalki(i>^en  Ablagerung-  hin- 
geHchobeii  worden.  Mit  iii<^lit  %veniger  intff rssaiiten 
tind  wichtig^en  BeEiehuii^^m  verbunden,  tritt  der  Sye- 
nit im  Plauischen  Gruiule  unfern  Dre^idcn  .  am  nörd- 
lithen  Fusse  der  Karpailien.  in  der  Gr.ifselinU  Aiitrim 
aut letzterer  durchbrach  zu^^leii  h  GlimiiHM&i hiefer  und 
Kreide.  Zerklüftung^:  ku<^li^e  Ahsonderunj^^en  : 
aucii  erseheint  das  Gestein  in  regellose  ALissni  g^e- 
theilt.  K  r  f  ii  1 1  u  n  2^  a  n  jj;-  a  r  t  i  g  e r  Räume  durch 
Feldspatli,  Quarz.  Epidot,  Kupier-  und  Bleierz  «.  8.  w.: 
lerner  durch  Basalt,  Diont,  kornig^en  Ktilk  ,  Porphyr 
u.  6.  w.  Untergeordnete  und  frcmdaTtige 
Lager:  Quars,  granitisrhe  Gesteine  n.  s.  w.,  zamal 
ml^  8t§ek«.  Btrggeataltaa  und  Vtrbreitong:, 
In  MAoeben  Gegenden  steigen  Syenitberge  hoch  an» 
lf«|[^  spitzige  Gipfel  und  haben  echrofia  Winde:  in 
nndorn  Laodatfiaben  sttsl  die  Felaarl  nur  gerundete 
Hu^ol  maafliNiaii*  Bergstraaae  (namentlich  Weinhetm 
und  Gegend  von  Aoerbach),  To^esen,  Tbäringer  Wald, 
£n^ebirge,  Mähren,  Ungarn,  Nnrwagen  (Gagend  nnt 
CbristlaBia)  I  Sehotllaiidy  Connteliciil  n.  a.  w.  0er 
Zirkonayenit  iat  ven  beaehrinkler  Verbreümig : 
üf^nr^gen,  Behireden)  DmlgtWrge,  QiMnnd»  Sye- 
«tir  eiiMl,  gleich  Oranilen  und  andern  mbnetmen  Vela* 
..maaaen,  ans  dem  Erdinnern  hervergctrelen.  Fir  tnl* 
Oianiiebe  Bildangaweiee  Beugen  f lire  Lagit«ng«verMlt* 
*lriaae ,  nameatliell'  die  nnliugbare  spätetn  Entat^Ning 
Im  Terglelcli  sn  den  sie  umgebenden  Ge- 
ütutpi^  Ihr  Yorhandenaeyn  auf  gangartigen  Riomen  i 
fcmct  der  Mangel  an  Sehiehtuog,  die  domftballclien 
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Bergformtn  o.  8.  w.  ^  gani  beMttder»  wiebtige  Beweite 
aber  ergeben  sich  at»  dea  Asdiemiigren ,  welche  manc 
tbo  Felsarten  da  erleiden,  wa  aalche  van  Syeniten 
berührt  werden;  dichter  Ka&  erscheint  a»  kSroi^in 
II nige wandelt  u.  8.  w.  iSo  ist  unter  andern  im  fjral 
derSjenit  offenbar  nach  Bildung  des  €k*aHwackelcalke8 
hervorgebrochen,  denn  er  bedeckt  letztern  an  mehreren 
Stellen^  an  manchen  Tunkten  scheint  der  Kalk  von 
Syenit  cniporg^ehoben  zu  8eyn  ;  der  Kalk  wird  kürnig:, 
wo  ihn  Syenit  zunächst  begränzt  u.  s.  w. 
'  SyenUaclftiefer,  s.  Syenit. 
Sylvan^  syn.  mit  Tellur. 

SympleaU,  symplestscher  Diatom,  B  r.  Etwa« 
breite  nadeiförmige  Kr  y  st.,  meist  büschelförmig  gru|>- 
pirt  und  kleine  derbe,  büschelförmig  auseinander  lau- 
tende Partien.  Thlbkt.  vollkonin*en  nach  den  Ab- 
stumpfungen der  scharfen  Seiteokante.  H.  :=2  bis  S. 
G.  =  2,95.  Farbe  lichte  indigbku  ins  Seladongrüne. 
Auf  den  Theilungsflachen  Perlniutterg  1  a  n  a  ;  durch- 
scheinend, selten  hakbdurchsichtig.  Y.  d.  L.  aufKohle 
unter  starkem  Arsenikgeruch  schwarz  und  magnetisch 
werdend ,  aber  nicht  schmelzbar.  Nach  P  l  a  1 1  n  e  r  : 
wasserhaltiges  arseniksaures  Eisenoxydul  mit  sehr  we- 
nig Sf hwefeisäure  und  Manganoxydul;  der  Wasser- 
gehalt 242/3  Oehalt.  Ist  nach  Berzelius  arsenik- 
saures Einen  von  ungewähnlicher  Farbe,  indem  ea 
sehr  wahrscheinlich  auch  phosphorsaures  £i»en  ent- 
hält. Findet  sich  als  neues  Giebiide  in  den  Eiaeoatcii^ 
gruben  bei  Lobenstein  im  Yoigtlande. 

SyoapIiineM  (Br.),  syn.  ntt  FeFgaaanit« 

Syngrnatftiis ,  s.  Ganoiden. 

Syiililiiiiaalie  feinte»  a.  Antikliniache  Linie. 

Syateni  der  Felsarten ,  a.  Felsarten  und  Geologie«. 

Syatem  der  Mineralien ,  s.  Mineralogie* 

Syriotff odeiiiljroo ,  s.  Sigillaria. 

0yiiairo9«M9  a.  Rdhraakorallea« 
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Tacliyllt.    Derb:  schwarz:  fettartigpi  (iKis;;lüni; 
undurchsichtig^ ;   kleiumuschUger  Bruch.     11.  =  t).&. 

G.  =  2,5  h'\»  2,7.  V.  d.  L.  augeDblicklicb  und  uuttr 
Aufblähen  zur  braunen ,  mitunter  bUsig^en  Schlack» 
schmelzend.  Fiodet  sich  in  Basalt  und  Wacke,  aui 
SüMbäbl  iwitcbeo  Draiufeld  und  QdUing«n  und  an 
Toi^elsgebirge« 

Tafelfrradlnuifff  s.  Salz. 

Tafelnpatli;  pnf^matischpr  Au>^n'tspatb)  ML;  Scbal- 
•iMJi,  W.-,  WoUaatonite,  Bd.;  Tabutar-Spar,  Ph.  — 
KratUaat  swei-  und  eiegliedrig.  Kryat  aind  sehr 
aalten.  Sie  baalehen  ana  dem  vertiealen  rbombischen 
BriaMa  [a  :  b  :  OD  c]  s  9S^  38^  ana  dar  Qoerflicba 
[a  :  QDb  :  GDc],  ana  der  Baeia  (OD  a  :  ODb  :  c],  69"* 
'  liegen  die  Haoptaxe  geneigt  nnd  aua  dem  vordem  aebie* 
fen  Priana  [a  :  b  :  e].  Tbibkt  aebr  dentlicb  naeb 
[a  :  b  :  GDc]  und  daoUieb  naeb  [qD  a  ;  QO  b  :  c]*,  daeb 
eraebeinen  beide  Tbailangaflieben  nntertoMhen«  Brneb 
antben,  splittrig.  Oberfl.  stets  ranb  nad  matt«  Sprftde. 

H.  =  4.5  bis  5,0.  G.  =  2,8  bis  3,0.  Farbe  schnee-, 
milch-,  gelblich-,  röthlich-,  bräunlich-,  graulichweiss. 
Perlmutterarti'^  ^lasg^län  zcnd.  Halbdurchsichtig  bis 
an  dcii  Kaiitcii  durchscheinend.  P  Ii  o  s  p  h  u  i  e  s  l  i  r  t 
durch  Reibung  und  Erwaimung.  Est  dt  hie:  51,^6 
KieseL  48,04  Kalk.  F  o  r  m  e  1 :  3  Ca  0  .  2  Si  O3.  V.  d.  L. 
ruiiig  zu  uTirrpi  it  bt(  iii,  halbdurchsichtigem  Glase  schmel- 
zend; ^Schaielzhüi  keit  =  4.5.  la  Salzsaure  leicht  uud 
vollkommca  zur  Gallerte  löslich,  noch  leichter  naeb 
vorherfT^'gangeiiem  Glulicn.  —  Findet  sich  sehr  neitcn 
nur  krystallisirt .  gewöhnlich  derb  vuii  srhnligcr,  selt- 
ner von  stüngiicher  Zusammeiisetzung,  aui  Ladern  im 
körnigen  Kalk  mit  Apophyllit,  Hornblende,  Kupferkies 
elc.  9iu  Caiklowa  bei  Urawicsa  im  äanoat,  bei  Auer«  ^ 
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bach  an  dfr  Bcr^strasse,  zu  Parg^as  und  Perbonienu 
in  Finnland,  bei  Edinburgh,  zu  Gükua  bei  Datiiiemora 
in  Schweden ,  Castou  und  Willsborough  ia  Pennsyl- 
vanien,  zu  Chclmsford  in  Massachusetts,  im  Grunstein 
des  Korstop  Iii  überglas  in  Schottland,  auch  am  Yesar 
(Zurlit)  und  auf  Ceylon. 
Tafelstein  9  8.  Edelsteine. 

Tagreliaue,  — sch  a  c  ht,  — Stollen,  —strecke, 
—  wasscr,  s.  Grubenbaue. 

Tag^ei^ebtiude  nennt  man  alle  auf  der  OberflUcbe 
des  Bodens,  über  Tag^e  liegeuden,  xum  ßergbaue  aog^e- 
wendeten  Gebäude. 

Talk;  prismatischer  Talk^Iimmer,  M.,  zum  Theil ; 
Tale,  Bd.  und  Pb.  —  Die  Kryst.  sind  dünne  seeha- 
st  iti^i^e,  droi-  und  eiiiachsif:;^^ ,  jedoch  nicht  messbarc 
Tafeln  .  deren  ^■erad^^  Endfi;iclie  buchst  vollkommene 
Theilbarkeit  parallel  ist.  Die  Geradcndfläclie  ist  glatt, 
die  übrig^en  Flachen  mit  schwacher  Querstreifung^;  die 
Kryst.  sind  meist  keilförmig  verschmälert  und  fächer- 
förmige g*ruppirt,  woraus  ni^renförmige  und  traubig^e 
Gestalten  von  brcitstrafaliger  Zusammensetzung^  ent- 
stehen. Bruch  «neben.  Sehr  milde  und  zähe ,  in 
dünnen  Blättchen  g^emeinbiegsam.  H.  =  1,0  bw  l^ft. 
G.  =^  2,6  bis  1,8.  Farbe  g:ränlich-,  gelblicb*,  grau- 
liebweiss,  spargel-^  apfbl«,  olive'n-,  gras-,  Itnebgrtey 
herrschend;  leberbraun,  entenblAu,  grialiehgrau,  grün- 
lich-, graitlicb*!  milch  weiss  (die  weissen  Farben  meist 
bei  zusammengesetzten  Abänderungen).  Strich  weisB 
bis  biossgrün.  Auf  der  Creradendfliche  höchst  ansgs- 
zeiebneter  Perlmutter g laus,  sonst  Olasglans,  in  De» 
nantglanB  fiborgchend.  Darcbslchlig  bis  dmrehscfad- 
nend,  mit  sweischsiger ,  doppelter  Strablenbrechang. 
Im  polarisirtes  Lichte  seigt  er  fiirbige  coneentriselm 
Ringe  |  welche  swei  gegenfibersteiieiide  hyperbolischo 
Linko  einscbHessen.  Bstdthli»,  nach  Kobell:  0t,8 
Kiesel,  Talk,  l,«  Eisenoxjrdol,  1,6  Kalk,  i,3  Glik- 
irerlast  Formet:  SMg  O  .  sSi  O3.  d.  L.  für 
sich  miickmelsbar,  leuchtet  mit  weissem  Scheia,  klit- 
tert Sick  auf^  wird  weiss,  sprMe  ^  mit  RokaltaiiMsHiig 
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wird  er  blans  fleischroth.  In  Borax  ist  er  ooterBiM- 
ten  aufidsUch.    Wird  von  keiner  Säure  merklich 
p:eg:r!ffeB.  — •  Findet  sich  krystaHitirt ,  liteiger  aber 
derb  von  vfrschwiadend  köraigeri  BMüdif  Mriialif 

and  nndeallich  aUoglieher  Znaatnnirnftetzan^,  oft  wtl* 
leaförmig  ^bogaa  ood  eine  achiefn^e  Straktvr  ao* 
sehnieiidy  muwShm  auch  in  sehr  loelMni  Anrafato« 
TOQ  satten  achnppigeii  Theilebeo,  loaa  and  ÜMrt  erd* 
artig}  anf  G&agt«  and  Dmaenriiraif«  iai  illeni  Ot« 
birge  (bUttrtger  TaU),  aaf  Lafcm  ia  danaelbea 
(Talkachlafar),  aiit  Oraaal,  StamUtb,  Cyaait» 
Onars»  Aabeat,  Strahfatein  atc  la  das  Alpen  dar 
Scbweia  (suaial  an  Gotthard  and  «abftm  Berftn 
Granbdodtena) ,  Tjrolas  Steiermarka,  Salabnrga,  in 
Bihmeni  im  Eragabirgo  (Ebreafriadaradorf^  Zibtlta)^ 
im  Fichtelgebirge  (Bfbanadorf,  Ebnat  ate.),  an  Baden* 
mais,  in  Norwegen,  Schweden  (Taberg),  Sdiatlland, 
fttif  den  He briden ,  in  Grönland ,  in  Conoeetieat,  Maa- 
sncliusetts,  Maryland,  Siberien  (Katharinenborg).  Der 
erdige  Talk  findet  eich  zu  Freiberg  im  Erzgebirge 
und  in  Siberien.  Der  T  ro  p  t  p  i  ii  (Schneide-,  Gilt*, 
Weich-  oder  Lavewitein,  iapü  oilujä)  findet  äicb  derb, 
von  schuppig;- blättriger  Zusammensetzunfl^  ,  von  Rplill- 
ri«>'ein,  ins  Tiiebene  sicli  zirheiidoni  Bruche,  ist  an  den 
Kanten  durchbcheiiuMid  bis  uiidurclisit  litijr ,  schwach 
perliiiutter-  oder  fettglänzend,  grünlichgrau.  Ist  ein 
Talk  von  iiiideutlicb  grobkörnioper  Zusammensetzung, 
oft  auch  ein  mehr  oder  weniger  inniges  Gemenge  au« 
Talk.  GlimniefN  Asbest,  Cblorit,  Magneteisen  etc.,  ond 
biMet  macbti^^e  T.ap;Tr  im  sogenannten  11  rn;'pbi r^^-e,  am 
Montblanc,  8t,  Bcrtiliard,  Gotthard,  auf  Sn rdinien,  Cor- 
aica,  in  Schweden  (Dalarjie.  am  Dovrefield).  in  Grön- 
land etc.  Der  Talk  (Ven  et  i  a  n  e  r- Kreid  e)  wird 
hauptsächlich  zur  Bereitung  der  rothen  und  weissen 
Schminkei  ferner  zur  Bereitung  von  Paatellfarben,  von 
Ttaahkrn,  Schneidern,  Hatmachern  etc.  zum  Vorzeich« 
«en,  endlich  auch  zur  Politur  benutzt.  —  Der  Tropf- 
btaln  dient  au  Koeh-  und  anderen  Gaachirren,  To- 
pfen,  Keaadn,  KrigtU)  Lampen  etc.,  nncb  an  Ofen- 
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platten;  dejin  er  ist  w^geu  scioer  Weichheit  leieht  zu 
bearbeiten.  *      "       '  . 

Talk ,  p  h  0  8  p  h  0  r  s  a  u  r  e  r,  syn.  mit  Wagnerit. 

Talkeisenerz  ( B  r.).  Reguläres  K  r s  1 1 1  t.  durch 
Zuruiidiin^  körneriürmige  Oktaeder  luid  Dodekaeder. 
Tlilbkt.  nach  dem  Hexaeder,  um  oliküninioii  :  Bruch 
uneben,  Glasglanz,  in  unvollküinmcnen  Mctail^lana 
ß^encigt«  Farbe  und  Strich  sciiwarz.  Undurchsich> 
Üg.  H.  =  5,5bis  6.0.  G.  =  4.41  bis  4,42.  Schwach 
magnetisch.  Besteiit  nach  Plattner  aus  schwarzem 
ELisenoxydc  mit  vio!  Talkerde,  nicht  wenig  Titansaare 
und  wenige  Thon  erde.  Findet  sich  mit  schvrarzeni  Spi- 
nell zu  Hambro  und  Sfiarta  in  .Neu*Yer6ey  und  zn 
Warwick  in  Neu-York. 

Talkerde  9  8.  Magnesium. 

Talkerde,  reine,  s.  Magnesit 

Talkgrliniiner  (M.) :  i)  hemiprismatischer  = 
Glimmer,  zweiachsiger:  2)  prismatischer  =  Chiorit| 
3)  rhomboedriseher  =  Glimmer,  einachsiger*. 

Talkliyflrat ;  rhomboedriseher  Kuphonglimm^r, 
M.;  Hydrate  of  Magnesia,  Hd. ;  Native  Magnesia; 
MsignMe  hydratee^Hy. —  Erscheint  in  drei*  und  ein- 
achsigen niedrigen  sechsseitigen  Prismen,  die  nach  der 
Geradendfläche  vollkommen  theilbar  sind«  H*  =:  2,0. 
G.  ==  2,35 :  in  dünnen  Blättehen  biegsani,  von  weis- 
ser Farbe.  Besteht  nach  Stromeyer  aus 66,67  Talk, 
30,30  Wasser,  O^IO  Kalk,  1.57  Manganoxydul,  l,t8 
£isenoxydul.  Formel:  Mg  0  .  H2  O.  Findet  sich 
krystallisirt  j  in  plattenförmigen  Gestalten  und  derh 
^von  achaliger  und  dnnustänglicher  Zusammensetzung^ 
aof  schmalen  G£n|pen  in  Serpentin  au  Hoboeken  in 
New-Yorlc,  au  Portsoy  in  Schottland ,  anf  der  Insel 
Unat. 

Valks€liierev|  Steaacbiste;  Schiste  talqnex;Tale 
adiistolde;  Talcoae  achistor  state.  ^  Talkmasae  von 
weniger  und  mehr  voUkonnieneni  Sehiefergefuge ;  grau« 
ins  Weisse,  Grfine  und  Rdthliche  aiehend,  minder  häufig; 
srhwfirslichgrjin.  —  Einacbifiaso.  Maneher  Talk- 
aohiaferi  besonders  der  dunosebiefrige ,  zeigt  aicb  frei 
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von  Beimcn<^un^on  j  in  anderem  findet  man  Glimmer, 
Qaarz,  ßitteiKpatli,  Granat,  Staurulitli.  Cyanit,  Turma- 
lin  5  Strahlstein,  Asbest,  Mau-neteiHenslcin ,  Schwefel- 
kies u.  8.  \\.  —  Über^än'^c  in  Clilorit  .  auch  in  Thon- 
und  selbst  im  Glimmerscliirl'cr.  —  Zersetzung".  In 
der  Teufe  wird  das  Gestein  ziemlich  fest:  nach  dem 
Tage  zu  ist  dasselbe  mürber,  und  vermai»;  äusKerliclieii 
xerstörenden  Kräften  weniger  Widerstand  zu  leisten. — 
Gebrauch.  Der  Talkscliiefer  dient  in  Gegenden, 
wo  er  in  Menge  vorkommt,  als  Baustein.  —  Gebort 
meist  als  untergeordnetes  Glied  zum  Gneia,  Glimmer 
Mild  Thonschiefer.  —  Abtheilung  in  Lagen  mitunter 
deutlich;  theils  macht  das  Gestein  auch  machtige  Bänke 
aus,  deren  Erstreckung  jedoch  in  der  Regel  nicht  be* 
deutend  ist.  —  Yerbreitang^  im  AltgemeineD  nicht 
•ehr  beträchtlich:  Alpen, Apenninen^ Coraica  o.a.w.«* 
Am  Ural  kommt  Chloritachiefer  und  ein  anderea  tat- 
fcigeoj  unter  dem  Namen  Bereait  bekanntea  Geateio, ' 
in  welchem  bei  Bereaow  auf  Gold  ^bant  wirdi  unter 
intereaaanten  Yerhältniaaen  vor.  Der  Bereait  iat  gelb* 
Jichweiaa,  meist  von  feinachuppiger  Textur  i  wie  aua 
Talkbifittchen  suaammengebacken^  und  bald  aebr  afthe, 
bald  in  dem  Grade  verwittert ,  daaa  er  au  Staub  aer- 
mit.  Er  enthält  in  aeiner  ganzen  Maaae  Punkte  von 
filaei|oxyd  und  mitunter  auch  deutliche  Krfatalle  van 
in  Brauneisenstein  umgewandeltem  Schwefelkies.  ENe 
Goldgruben  von  Beresow  sind  die  einzigen  am  Ural« 
wo  das  Gold  bergmännisch  gewonnen  wird.  Die  ganze' 
Gegend  besteht  aus  Diorit.  Diorit-  und  Chloritschiefer ; 
der  sosrenannte  Beresit  bildet  mehrere  ausi^-edeiinte. 
in  nordöstlicher  Richtung  streichende  Lager,  die  sich 
maonigfkitig  verzweigen  und  von  Quarzgängen  durch- 
setzt sind.  In  diesem  Quarze  findet  sich  das  Guld 
eingesprengt,  in  kleinen  Kurnern  und  Krystallen,  be- 
gleitet von  häufig,  ebenfalls  zu  Eisenoxydhydrat  um- 
gewandeltem Schwefelkies;  stelirn weise  bildet  Eisen- 
ocker ein  loses,  von  Kieselerde  dcirchdrungenes  Ge- 
webe, das  meist  sehr  reich  an  Gold  ist.  Die  clirom- 
uud  phoaphorsaureu  (Roth*  und  Grün-)  Bleierze  eifäl- 
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leu  ebesfaUs  Spalte»  im  Beretil,  off  sind  »ie  von 

Biei^Ianz,  lellCD  foo  kohlensaurem  Bleierz  begleitet. 

Valkapaili;  brachytypea  Kalkhaloid,  M.  3  Rauten* 
«patb  (ein  Thcil),  W^;  Breanerit,  Hd.;  Bittet  kalk 
(zum  Theil)^  L;;  Giobertile,  Bd.;  Breunerite,  Pii.  — 
Kral  Hast  hemiedrisch  drei-  und  eiuachgig.  Dia 
Krystalle  sind Rhoniboeder  mit  deutlicher  Theil bar- 
keit nach  ihren  Fltiehen.  Die  Winkel  aind  naeh'dem 
verschiedenen  EisengehaU  TerschiedeR;  als  Normal- 
Winkel  kann  Jedoch  der  Edktw*  von  107^  2*4'  ange- 
sehen werden.  Bruch  muschlig.  Spröde»  H.  = 
M  1>M  G.  =:  2,9  bis  3,2.    Farbo  gelbliehv 

graulich-,  |;run  lieh  weiss,  braun  und  sehwars.  Strich 
weiss 5  Glasglanz,  zuweilen  perlmutterartig.  Halb- 
durchsichtig  bis  undurchsichtig.  Mehr  oder  minder 
an  der  Zunge  hängend.  Batdihie. ;  51,7  Kohlen - 
siore,  58,3  Talkerdc ,  gewöhnlich  mit  8  bis  17Proc. 
kohlensaurem  Eisenoxyd  und  mit  kleinen  Quantitäten 
kohlensaurem  Manganoxyd.  Formel:  Mg  O  .  C  Ca* 
V.  d.  L.  sich  wie  Dolomit  verhaltend;  mancher  wird 
schwarz  und  mao^netisch.  Mit  Salzsäure  befeuchtet, 
braust  er  nirlit;  das  Pulver  braust  erst  bei  Zusatz 
vou  Wasser  unter  Eiiiwirkinio;  von  Wäinie;  die  con- 
fcntrirte  Aufiusung  wird  nicht  durch  Srinvefelsäure 
gclaiU.  —  Fuidit  sich  im  Fassa  -  und  Zillt  rtha!e  in 
Tyrol,  im  Salzburgischcn ,  im  Cbioritschicfer  am 
Dovretjeld  in  Norwegen  ,  am  Gotthard  mit  Talk  und 
Dolomit;  in  i»^rossen  Massen  im  Serpentin  in  der 
Gulsen  bei  Kraitbut  in  Steiermark,  zu  Hrubsijiaitz  in 
Mähren  5  mit  Mecrscliaum .  Talk ,  Beri^  kui  k  etc.  bei 
Frankeuütciü  ,  Kosemtitz  und  Baumgartca  in  Schlesien, 
zu  Almodovar  in  Spanien,  bei  Uobokea  in  New- 
Yersey.  Sniem  in  Indien  u.  a.  a.  O. 

Tiftiititly  Colunibium  (Ta),  ein  sehr  selten  und  nur 
als  Tantalsäure  mit  mehrern  Basen  verbundenes,  als 
mit  Kalk  j  Yttererde,  Eisen-,  Mana:anoxydul,  Uran- 
oxyd, Wülframsäure,  vorkonuuendcs  31  t  ili.  Es  kann 
durch  Kühle  aus  den  oxydirten  Vcrbiii du n  nicht 
dargestellt  werdeo«   Mao  gewinnt  es  durch«  Erhitzen 
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des  Tantalflaoriclküliums  mit  Kaliom,  wodurch  da« 
Metall  bei  anfan^rnd^r  Glühhitze  unter  Ffuen  rsehri- 
npngeit  reduciit  wird.  —  Ein  kohlentckwarzes  Pulver 
nimrnt  unter  dem  Polirstalil  eine  eisfng^r«iif  Farbe*  und 
Metaltglaiiz  an.  leitet  die  Elcktricitüt  nicht,  wotfe^eu 
aber  das  in  «ehr  dünnen  Blättrhen  erlialtenc  Metull 
eben  so  g-ut  leitet,  als  irg^ond  ein  anderes  .^Ictall  (  ihn- 
licb  wie  beim  Alumittm)  :  Vosi  sich  nur  sehr  W€U)|; 
nach  lant^em  Kochen  in  Küni^awaaser ,  con^eatrirter 
Schwefelsäure  auf,  leicht  aber  in  Fluaaa&are;  an  der 
Luft  erhitzt,  entzündet  es  aich  und  verglimmt  zii  Tan* 
lalaäure.  1)  Tantaloxjdy  oaide  de  99k$mbium,  o,  üf 
c.  (Ta  O),  erhilt  oaan  durch  unvoUkomnine  ReducUon 
der  Tautalaaure  nit  Kaklemitaab ;  eine  dunkelgrau«} 
poröse  Maaae,  arlangt  unter  dem  Poliratahl  einen 
yitoifdcB y  ^{MMitigen  Strich,  baalelit  aiia  dS^OÜ 
Tantal  nod  9.^ Saaersloff.  2)  Tantalaiure»  ocfifr 
euiornkfuef  eohmiic  oM  (Taj  O3),  kommt  var,  mit 
▼effickiadaoea fiaaca  mbaadea,  ia  dea  Taatalltea, 
Yltrataatalit  Die  Daratellnag  deraelbta  aua  dea  Tan- 
talitea  iat  aebr  Terwkkelt.  Ea  iat  ein  weiaaea,  neraeli* 
«ad  geaebmackloaea  PaHrery  apec  Oawicbl  an- 
acbaiebbar»  mit  .Proc  Waaaer  ^trbaadea  ein 
weiaaea  Hydrat,  rdtbai  Lackaiaspapieri  nidit  die  waa<- 
aeifreje  Siare,  bcatebt  aoa  Taatal  and  lt,5l 

Saaeratoff  •  Idat  aieb  etwaa  ia  concentrirter  Schwefel- 
alure ,  auch  in  Atzkali  auf,  gibt  mit  den  Basen  tan* 
talsaure  Salze,  columbatet.^  tantalsaurcr  Kalk 
lind  Yttercrde,  gemengt  mit  wenig;  wolframsadrem  Eisen- 
oxydul .  Yt  t  r  0  t  a  n  t  I  i  t .  auch  mit  viel  73  wolhaiü- 
»aorem  Eiseuüxydul,  schwarzer  Yttrütantalit.  —  '/a  tan- 
tal  saure  Yttererde  und  Uran  ox  yd,  gelber 
V  n  r  o  t  a  11 1  a  l  i  t.  — '  T  a  n  t  a  I  s  a  ii  r  e  s  E  i  8  e  n  o  x  y  d  11  I 
+•  tau  tal  sau  res  M  a  11  ^  a  n  ü  x  y  d  u  1 :  Taulalit  von 
Kiiiilto. —  Dess^leit  heu  genienfrt  mit  zi iiiisaiireni  Eiseii- 
uud  Maijganoxydul :  Tantaiit  von  Fiiibo.  —  Dessgici- 
cheii  mit  titausanrem  Kalk,  und  gemengt  mit 
zinnsauren  und  wollramgauren  Salzen  derselben  Me. 
tallbaaea^  TaalaUl  von  Broddbo.  ~  y%  tantaUau 
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res  Eisen-  und  Maitg&noTydal;  Tatttalil  VM 
BodenmftM.  —  Tantaloxyd  4-  Eisen- "h Man ga b- 
oxydui,  Tantam  von  Kimito  mtt  braonem  Pulver. 
VantAlen  (M.) :  1)  iiemiprisniatiscbes  ond  2)  prk- 

niatiscbes  =  Tantalit  .  ^  / 

Vantaltt;   pHsmatiscbes  ond  hemiprisMliscbes 

Tantalerz,  M.;  TantaKt  und  Columbit,  G.  Roae; 
Colunibitc,  Bd.;  TantalHe ,  P h.  —  Krstllsst.  ein- 
und  einachsig.    Die  «cbr  seltenen  Krystalle  sind  ver- 
ticale  rhombische  Prismen  von  ISOOmH  derOnefÄache 
uiul  in  der  Endi^iincr  mit  einem  Rhombenoktaeder, 
häufife^  tafelartig.    Thlbkt.  nach  der  ftaer-  nnd  der 
LSngsfläclie,  so  wie  nach  dem  rhorobiscben  Prisma; 
in  sämmtlichen  RicUtunrren  undeutlich.    Die  Erystalie 
aind  auf  den  verÄnalen  Flächen  stark  in  die  Lange 
gestreift.  Bruch  unvoUkoninien  niuschlig  bia uneben. 
H.  =  6.0  bis  6,5.     Sprüde.    G.  =  6,2   bis  7^4. 
Farbe  eisenschwarz,  graulich-  und  bräanlichschwars. 
Strich  bräunltelisduvarz.  Schwach  metallisch  glä n- 
zend.  auf  dem  ßriuhe  Fett^lanz.  Gänzlich  undurch- 
•ichtfi?:'     Die  Bstdthie.  sind   hei  vcrj,claedencn  Va- 
lietiiten  sehr  verschieden:  iihei  Iiaupt  ist  diese  Gattung 
oliemisch  noch  nicht  genau  gekannt,  und  zerfällt  wahr- 
«chcinlich  in   iiu  In  ere  Gattungen.     Der  Tantalit  von 
Bodenmais  bestellt  iiacii  Vo^^el  aus  75,0  Tuntalsaure, 
17,0  Eisenoxydul,  5.0  Mangunoxydul ,  1,1  Zumoxyd 
der  von  Tamela  nach  Nordenskiöld  aus  83.44 
Tanialsaure,  13.75  Eisenoxydul,  1,12  Manganoxydul; 
der  von  Kimito  aus  85.36  Tantalsäure,  7.18  Eisen- 
ofcydul,  7,46  Manganoxydul;  der  von  Brüddbo  nach 
Berzelitis  ans  66,66  Tantalsäure  ,  8.02  Zlinioxvd, 
5,78  Wolframsünre,  10,64  Eisenoxyd,  10,20  Mangan- 
oxyd.    V.  d.  L.  unschmelaber .  in  Säuren   nur  sehr 
wenig  löslich.   Mit  Kali  geschmolzen  und  mit  Wasser 
ausgelaugt,    eine  smeragdgrüne  Flüssigkeit  gebend, 
die  mit  Salzsäure  ein  weisses  Präcipitat  von  Tantal- 
«Äure  gibt.  —  Findet  sich  krystallisirt ,  die  Kry.-talla 
meist  einzeln  auf-  und  eingewachsen  ,  seltner  ^rup. 
Iiirt,   derb  von  körniger  nnd  undetttliob  sciiaiigei 
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2citAniiii«iitetzuap,  imOraoit,  mit  Beryll.  DichroU  und 
Uraugliramer  zu  BodcniuaiK  in  der  Oberpialz  tuBaiern, 
mit  Leberkies,  Vivianit .  ClirysoberyU  und  Granat  eu 
•  Kew-Laadon  und  Haddani  in  C<iniiccticut  ,  mit  Albit 
und  Pyrophysaliih  in  <1(  u  ^leitibrücKen  von  Finbo  und 
Bruddbo  bei  Fall  Inn  ( dor  «icb  hin  fnidi  iide  Taiilalit 
enthält  walir.stiieiniuh  Ziiiiistein  und  Waifrani  einge- 
sprengt); ferner  aui'  Brokarn«^<ri*t  hei  Abo,  Skagsbuia 
in  Kiuiitolandftchaft  und  /.u  lautela  in  i«iiniland. 
'  "VapauiioMan^a.,  ei«  Trümiuergcitteii]  eigen- 
thiiniliciirr  Art.  aus  eekiz<"n  .  scharfkantigen,  seltner 
ctwati  abgeruiidrten  ßrutlistiH  krn  von  Eiseoglanr. 
Etsengliminersrhieier ,  ßrauneiseiistcin  ,  denen  sicii 
Itin  und  wieder  noch  Broekcn  von  Itakolumit  heige* 
aellen:  dasGanre  «leht  mnn  dnrrli  oiri  Hifidemittel  von 
Rotli-.  ßf-aini-  odrr  Gell>»*iÄenut  ker  vnciuigt.  AusM^ 
oft  mit  niereiifurmigcni  ßrauneiscust«  in  nhfrrindrt.  — 
jKicht  selten  7pi;^t  sirli  das  (jCKteiu  sein*  golilrclrli. 
Aiirh  nimmt  dasselbe ,  als  Eufälligc  Gemengtheite, 
Talk  und  Chlüritathnppen  auf.  Auf  untergeordneten 
Lagern  findet  nmi  Manganerze,  und  in  diesen  grosse 
Wavellitnester.  —  Die  Felsart  kommt  nicht  nur  in 
Thälern  und  an  Berggehängcn  vor,  soiidarn  über- 
deckt auch  die  erbabenalen  Gebirgsräcken ,  nsmealiidi 
jene  des  Eisenglimmer-  und  des  Thonscbiefei«^  einer 
Rinde  gleich.    KoniMt  nur  in  fimeiliea  v«r. 

T'apir,  fossiles,  e.  Schweitte,  fossile. 
'  VewelMokrelisev  foarite,  s.  Crustacet«.' 

ITMiMiidMMet  fossile,  s.  Entonoiilhe«. 
^  VawtMtlN  Rhombisehe  Prismen  von  109^  46' 
IKl^AMmpAing  der  eCompfern  Seiteokuten  und  einer 
gf'^cn  diese  |*erichtelea  Zuschärfung  m  4ea  Enden, 
f  hibkt.  naeh  den  eeharfen  Seitenkanlen ,  unvoli- 
komne»;  Broch  nmebli^  bis  «neben.  U.  =  6,S 
%f»>t;  Mir  eprMe;  G.  s  1,8;  ansollkonaiener  Glas- 
glMllftBdiii<ebsicbÜ9$  FarbesanwUchwArt;  81  rieb 
gliNKJ«^'^  Beeteht  oaeb  den  L4tbrobnrefaaeben  a«i 
XkÄelifda,  Eisenox^l,  Talk-  nad  Tboaerde.  Hai 
ANilklikeil  nnl  dem  Cbryaalitb  und  fconvttt  cloger 

IV.  2« 
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sprengt  in  den  Trachyten  des  Laacher  Sees  in  Rheki- 
preessen  vor. 

VaxiteSy  s.  Dikotylcdonen ,  fossile. 

OTectibranclilata. ,  s.  Dachkieinenmuscheln« 

Tegrdf<ormation ,  s.  teitiüre  Formationen. 

Teicli  (etanff) ,  eine  Ansammlung;  von  Wasser  auf 
der  Erdoberfläche,  die  durch  gewisse,  entweder  von 
der  Natur   oder  Kunst   hervorg-ebrachte  Ufer  einge- 
schlossen u  ird.     Die  Kunat ,  derg-leichen  Walle  odef 
Ufer  auizufüliren,  gp^?en  welche  sich  das  Wasser  auf- 
stnnen  und  in  seinem-  Laufe  o»eln'ndert  werden^  muss, 
von  wo  man  es  nachdem  durch  zweckmässitje  Offnun- 
gen  ablassen  und  zur  Beweo;-uno;'  verschiedener  Rader- 
und  Masrhinon werke  licnutzen   k.>nn  .  ist  der  Geg^cn- 
stand  des  T  e  i  cli  b  a  u  e  s.    Auf  dem  Hai  xe  ,   wo  man 
sehr  grosse  und  viele  Anlagen  dieser  Art  lindet,  ver- 
fährt n)an   dabei  kürzlich  auf  folgende  Weise:  Man 
g^räbt.  so  lang  als  der  Teichdamm   {dig^ne  de  l'etang^^ 
werden  soll,  einen  6  bis  10  Fuss  breiten  und  eben 
so  tiefen  Grund   aus   und  füllt  ihn  mit  Rasenstu- 
cken aus,  welche  man  dergestalt  über  einander  legt, 
dass  die  Grasseite  unten  zu  liegen  kommt.  Jede  Schiclil 
wird  etwas  gestampft  und  mit  lockerer  £Irde  über- 
schüttet.    Man   fährt  damit  fort  bis  &ur  SohJe  des 
Dammes.    Hat  man  auf  diese  Art  den  Grund  mit  Ra- 
sen ausgefüllt,  so  stampft  man  noch  hinterwärts  gute 
lose  Erde  dagegen  ^  ond  macht  innerhalb  naob  vonie 
sn  eine  Abdacbnag  von  tauben  Bergen^  zur  Verstär- 
kung des  Dammes.    Diese  Abdachung  bekommt  auf 
6'  Hohe  8  bis  9^  Böschung.    Die  Kappe  der  Damme 
ist  gewöhnlich  3  bis  4  Lachter  breit,  wenn  der  Teich 
4  bis  6  Lacbter  tief  ist   Über  die  bestimmte  Wasser^ 
hohe  werden  noch  20^^  Dammerde  nnd  Rasen  auf  den 
Damm   gesetst  und  beides  noch  mit  1^  imbem  Schutt 
bestürzt.    Wenn  der  ganse  Damm  oben  in  der  Kappe 
drei  Lachter  Breite  hat,   so  rechnet  man  alsdann, 
dass      Lachter  dick  der  Schutt  ror  dem  Aasen  ^  der 
Basen  (Rasenhaupt,  gazonnage)  selbst  1  Lachter,. 
nnd  der  Schult  hinter  dem  Aasen  1%  Lachter  dich 
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bleibe.  <7-  Den  Zapfen  udrr  Striegel  ( band§ ) 
legt  man  gewöhnlich  in  den  Damm,  in  einen  etwm 
4'  langen  und  breiten  Striegeltchacht  Dieter 
Ist  gewöhnlich  mit  Bohlen  ausgesimmert  und  rund 
-  amber  mit  Raaen  mnatampft.  Das  Gerione  {conduit), 
welches  die  WMser  aus  dem  Teiche  zum  Striegel 
fuhrt,  ist  indeat  mit  dem,  welches  sie  wieder  abführt, 
nieht  einerlei.  Denn  an  dtm  tiefsten  Orte  des  Tei- 
ebee  wird  ein  Gerinne  (Grandgerinoe)  5  bis  6' 
vor  dem  Damme  auf  die  Grundsoblej  and  io  dea 
Damm  vor  dessen  Aufführung  bis  2  oder  3^  vor  dae 
Raseobaupt  gelegt,  im  Teiehe  aber  mit  einem  vier- 
eckigen bedeckten  Kasten  umgeben,  an  welebem  auf 
allen  Seiten  zwischen  dem  Aualadebolz  längliche  Lo- 
ober  sum  Durcblaasen  des  Waaaera  sind,  damit  kein 
Unratfa  mit  in  daa  Gerinne  komme«  Etwa  4'  vom 
Ende  dieaea  in  den  Damm  tretenden  Gerinnen  wird 
neben  dasselbe  daaStrIegel*  oder  Sehnaagerinne 
gelegt,  in  welcbea  daa  Weaser  ans  dem  Teichgerinne 
tritt.  Daa  Zapfen*  und  die  daran  atosaenden  Gerinne 
werden  mit  starken  Pfosten  nnd  Raaen  zugedeckt. 
Alle  Gerinne  nebst  Ihren  Deckeln  mnd  von  atarkem 
Bidienbolae,  und  etwa  lo"  ine  Quadrat  weit  Daa 
Striegelgerinae  ist  au  dem  Ende,  wo  es  an  den 
Teich  an  liegen  kdmmt,  auf  etwa  2  bis  3'  in  vollem 
riondem  Holae  bis  2'  vom  Ende  ausgehöhlt,  und  am 
ihide  dieser  Aushöhlung  ist  daa  cirkelrunde,  10'' weite 
Zapfenloch.  —  Der  Striegel  oder  Zapfen  wird  aus 
einem  Stamm  Tannenbols  vierkantig  bis  Lachter 
gegen  das  Stammende  ausgearbeitet,  daaa  er  8  bis  9'' 
stark  bleibt.  Ist  der  Damm  so  hoch,  dasa-man  seine 
Höbe  mit  einem  Stammholze  nicht  in  dem  Masse  er- 
reichen kann,  dass  der  Striegel  über  dem  Damm  nocH 
9  bis  1 0  Fuss  hervorragt ,  so  wird  noch  ein  Stuck 
mit  Blatt  und  Schloss  angefugt.  Im  Verbältniss  der 
Höhe  sind  auch  für  den  Strieg^rl  2  bis  3  Leitungen 
vorgerichtet;  die  rrste  etwa  1  Lachter  über  dem 
StricgelgerinnC;  die  zweite  in  der  Mitte,  und  die  dritte 
oben.  — ^Die  Grosse  der  Ausi  iuth  oder  des  Flu- 
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Iii  e  r  s  ( condutt  des  eaux  super flues  ou  trop  plein) 
fichtet  sich  nach  dem  grossem  oder  gerln^ern  Zuflata 
derselben.  Man  construirl  sie  gewöhnlich  voa  Stei* 
nen  und  wendet  nur  zu  dem  Rechen  und  so  dem 
eigentlichen  Fluther  Eichenholz  an.  Man  geht  mit 
der  Ausfluth  oder  Freifluth  so  tief  in  den  Berg  oder 
in  die  Steinhöhe  des  Teichthaies,  und  macht  sie  SQ 
tang  als  möglich  ^  damit  der  Wasserfall  ans  der  Aus- 
lluth  dem  Damm  nicht  nachtbeilig  werden  könne. 
Ist  das  Gebirge  nicht  fest,  so  wird  die  Sohle  der 
Frciflath  gepflastert^  und  die  Seiten  werden  mit  guten 
Moosman  rn  versehen.  Wenn  die  Freifiuthen  so  breit 
und  tief  sind  ,  dass  die  bei  Fluthzeiten  (nachdem  der 
Teich  voll  ist)  suströmendcn  Wässer  dadurch  abge- 
fKhrt  werden  können  (wobei  denn  auch  der  Striegel 
ganz  aus  dem  Zapfen  loche  gezogen  wird)^  so  macht 
man  Schutzfäcber  in  solche,  worin  man  eine  oder 
einige  Bohlen  setzen  utid  das  Wasser  temporeil  noch 
hSber  stauen  kann,  als  die  Sohle  der  Freifluth  liegt, 
welches  s.  B«  bei  Gewittern  leicht  geschieht;  nur 
muss  man  dabei  aufmerksam  seyn  und  die  Bohlen  auf- 
ziehen, wenn  man  siebt,  dass  der  Regen  zu  anbal- 
^  tend  wird  und  der  Teieb  in  Gefahr  kommen  könnte. 
Dielte  Gefahr  kann  oll  dadurch  vermehrt  werden,  wenn 
die  Wasser  altes  G«str£ttch  und  anderes  Holz  mit>» 
bringen,  was  sich  in  der  Ansllutb  zusammendrängt 
und  den  Ablluss  des  Wassers  hemmt  'Auch  Eis- 
schollen machen  beim  Thauwetter  dj^  Getkbr  oft  gross. 
Um  dieses  zu  verhüten,  legt  man  g^ewdlinlich  ein 
Gatter  mit  beweglichen  Pßlblen,  welche  5  bis  6  Zoll 
von  einander  stehen  können,  vor  die  Ausllntb*  Die 
Durchscbnittefl&cbe  des  €latters  muss  wenigstens  Vs 
grösser  seyn,  als  die  der  Ausfluth,  damit  durch  das 
weite  Gatter  auch  nodb  Wasser  genug  durchgehen 
kann,  wenn  gleich  Hotz  oder  dergleichen  davoti  zu- 
sammengetriel^n  ist.  Man  stellt  daher  das  Gatter  in 
einem  spitzen  Wiukel  fn  den  Teich  hinein.  —  Sehr 
selten  liegen  die  umgehenden  Werke,  welche  durek 
die  Teich  Wasser  getrieben,   oder  deren  Auficblage-^ 
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wamr  durch  die  Teichwuier  mtlftrkl  wtNeii  mI* 
lea,  nahe  an  Teicbdamiiie »  Modern  et  miweD  gt- 
wöhnlich  letitcrt  durch  «ehr  oder  minder  laofeGri« 
bcA  fortgefiihrt  wcrdeo.  — -  Eine  Beicbreibaaip  und 
Abbildnny  venchwdentr  Coastruktloneq  von  Teich- 
danaatn  findet  mea  bceendeis  in  Villefotee»  III» 
S.  28  0.  f.  und  Tafel  IS.  —  Nerdwall  nad  Rin- 
mana  Maachiaenlehre  o«  a«  w«  Ana  dem  Scb'ma» 
daacfaen  von  Blomboff,  II»  5—77.  Oeltna, 
Barshaakunst,  S.  305  H*  Riemanaa  praktiaehe 
Aoiretaang  aum  Teiebban.  Lpsg.  1798«  Lempa, 
Magaain  fir  die  Bergbanknndle,  I,  76  £  Jabrbd» 
eher  dea  polytecbn.  Institut«  an  Wien  XIX »  150  etCf 

VeictaLmmaeheln  (Najadtn),  Diete  Familie  ha* 
l^ift  diejenigen  Muscheln,  deren  UinriM  eine  ElUpce 
oder  ein  Oval  bildet,  und  deren  Wirbel  an  der  brei- 
ten Seite  seitwärts  der  Mitte  lien^en.  Die  Schalen 
schliessen  ringsum  zusammen  und  man  findet  die  le* 
bendcu  in  Teichen  und  Flüssen.  Dleji'Mi<2^en ,  bei 
denen  clasSchloss  mit  einem  starken  Zahne  und  einer 
vuräpringeudcri  scharfen  Läno^skante  oder  ihr  entspre- 
chenden Furc  lie  versehen  ^ind,  wie  die  gemeine  Ma- 
lermuschel,  bilden  die  Gattung  Um'o,  welche  im  Koh- 
Icngebiige  und  im  Lias,  selten  im  Jurakalksteine  sich 
findet,  cWe  mit  zahnlosem  Schlosse  die  Gattunpf  Ano- 
donta,  wovon  man  Beispiele  aus  den  Braunkulileu 
Frankreichs  und  dem  Suaawaaserkalkstcine  von  Önin* 
^n  hat. 

Teleoaausiaa,  s.  Saurier* 

Vellerailber,  Silber. 

Telliim^  s.  Card i teil. 

Vellur  (Te),  ein  Metall,  kommt  nicht  häufig, 
theils  gediegen,  tbeils  mit  Gold,  Silber,  Blei,  Wls- 
rnuth  verbunden  (auch  Tellurwismuth  mit  Schwelci- 
wismuth)  vorzugsweite  in  Siebenbürgen  vor.  —  Man 
stellt  das  Metall  am  einfachsten  aua  dem  Telliirwis- 
mulh  durchs  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Kali  dar, 
wadnrcli  akb  Tellurkallam  bildet,  welches  in  Auflö- 
aMOf  8kh  an  der  Lnft  aeraetit  nnd  Tellur  faUeo  iäüt» 
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£ii  b^iitzt  eine  silberweiste  Farbe,  ist  stark  glanzendi 
YOD  blättrigem  Gefuge ,  spröde  ,  lässt  sich  leicbl  pfil* 
vero,  spec.  Gew.  6,2578,  schmilzt  bei  einer  Tempera- 
tur zwischen  dem  Schmelspunkt  des  Bleies  und  Spiess- 
iplanses,  kocht  bei  grosserer  Hitze,  bildet  gelbe  Dänpfe 
und  lässt  sich  destiiliren ,  teilet  die  Electricität  unter 
allen  Metallen  am  schlechtesten,  löst  sich  in  concen- 
Irirter  Schwefelsäure  ohne  Yerändemng  avf.  —  Tel- 
lurlegiru ngen:  Teilarblei,  gemengt  mit  Tellar* 
goldy Scbwefelblei,  Blätterteliur  (s.d.):  Tellor- 
wismuth  (s.  d.);  Tellursiiber  (s.  d.))  Tel- 
lorsllberblei,  Weisstellur  (s.  d.);  Tellur» 
ailbergold,  Schrifters  (s.  d.).  —  l)  Tellurige 
Säure,  neidd  Mureux,  teihtrous  add  (Te  Oz},  erhält 
man  durchs  Verbrennen  des  Metalls  an  der  Luft  Es 
brennt  mit  einer  blauen,  an  den  Kanten  g;ränen  Flamuie, 
gibt  einen  dicken,  weissen  Rauch,  der  einen  schwach 
säuerlichen  Geruch  besitzt«  Auch  durchs  Aufläsen  des 
Metalls  in  Salpetersäure  und  Niederschlagen  mit  Was* 
»tT*  Man  kennt  zwei  Modificationen  derselben,  eine 
krystallinisch-kämige ,  weisse  (sie  bildet  kleine  Okta- 
eder) ,  sehr  wenig  in  Wasser  löslich ,  wird  beim  Er* 
hitseu' Tornbergebend  gelb,  schmilzt  zu  einer  gelben 
Flüssigkeit,  ist  flächtig,  aber  weniger  als  das  Metall, 
löst  sich  in  Säuren  wenig,  aber  in  ätzenden  Akalien 
aüf.  Die  zweite  Modification  ist  ein  Hjrdrat,  weiss, 
leicht,  von  scharf  metallischem  Ckschmack,  löst  sieb 
«nbedentend  In  Wasser  auf;  die  Lösung  setzt,  fiber 
40  Proc  erwärmt^  die  kömige  Säure  ab,  eine  gleicbe 
Veränderung  g«cbieht  durchs  Trocknen ;  sie  löst  sieb 
in  Säuren,  in  Ätzammoniak  und  kohlensauren  Alka- 
llen. Die  tellurige  Säure  besteht  aus  80,04  Tellur 
und  19,96  Sauerstoff.  Schwefelwasserstoffgas  schlägt 
dieselbe  schwarz,  hydrotbionsaurcs  Schwcfelammonium 
Dicht  nieder*  Sie  gibt  mit  Basen  tellurigsaiire 
Salze,  teOmiies,  —  2)  Xcllursäuie,  acide  tclhi^ 
rifucf  teUwic  aeid  (Tc  O3),  durch  Erhitzen  von  tel- 
luriger Säure  mit  Salpeter.  Sie  kryslallisirtj  mit  23.v«l 
Proc.  Wasser  verbunden,  in  platten  ieclisscitigea  Säu> 
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Ini,  sdineckt  melallitch,  rothet  Lacfcmutpapier ,  loat 
sich  langsam  in  Waaser.  Die  wasnerleerc  Säure  ist 
ein  citronen^Ibes  Pulver,  iu  allen  Flüssif^keiten  un- 
löslich,  i^rbt  in  der  GluHhitxe  SauerstulF  ab  und  wird 
zur  telluTipen  Säure.  Sic  bestofit  ans  72.77  Tellur 
cnd  27.23  Sauerstoff,  g;ibt  mit  l]aseii  tclluiüaura 
8  a  I  z  e,  tellurates.  —  TellurwaNscrstüff^as.  Hy- 
drotellursaure,  ^as  acide  kt^droteliunque,  fnjdro  td- 
iurtc  uciä  (H  Te) ,  wird  durcha  Auflösen  ein»'r  Legi- 
run^  des  Teilurü  mit  Zitin  oder  Zink  in  Salzsäure 
dar^^estellt.  Ein  farWoses  Gaa  ,  riecht  wie  Sthwcfel» 
ivassersto^f^^a»  ,  rütliei  Lackmugpapicr ,  verbrentit  nüt 
einer  bläulichen  Flamme,  Produkt  Wasser  und  tcllu- 
ri*?e  Säure,  wird  vom  Wasser  verfirhluckt,  welche 
Autlösung  farblos  ist,  sich  ab^r  in  Bertihrung  mit 
dem  Sauerstort  der  Luft  mit  Clilor  zersetzt;  im  er- 
sten Fall  wird  sie  vo»  sich  absetzendem  Tellur  braun. 
Das  hydroteHursanrc  Gas  enthält  98.45  Tellur  und 
1,55  Wasserstoi}.  fichiäf^t  aus  Metatlattflöaiiugea  «iiter 
Wasscrbildung  TeliurmetaKe  nieder. 

'Vellitr,  gediegen:  rbomboedrisches  Tellur,  M. : 
gediegen  Silvan,  W.;  Tellare,  Bd.;  Native  Tellurium, 
Pb«  —  Krstllaat.  faemiedriach  drei*  and  einaelMi|p. 
Die  Krfatallc  sind  aecbaseitige  Prismen  mit  der  ge« 
raden  Endflache  und  mit  HexagOBdodekaederflächen 
•kl  Abstumpfung  der  Endkanten.  Thlbkt.  nach  der 
geffiden Endfläche.  Bruch  nicbt  wabraehmbftr.  Mildb 
in  geringem  Grade«   H.  =  2,0  bia  O«  =  e,0 

Ue  6yA,  Farbe  «onweiaa  ins  Silberweisse  und  Stahl- 
graue,  EU  weilen  mit  einem  Stieb  ine  Gelbe.  Besteht 
aus  Tellur,  enthält  aber  »eiet  etwaa  Eieen  nnd  Gold. 
¥•  d.  L«  eebmeUber  s  1,0,  mit  grinlieber  Flamme 
brennend  nnd  Ibrtmvehend  mit  Ametoeeaog  einea  rel- 
Hgertigeo  Gerncbea.  Der  Raocb  beeebligt  die  Koble 
weioi.  In  einer  eienen  Qlear9bre  erbitst,  gibt  ea 
einen  weiaeen  oder  granen  Beeehleg,  der,  wenn  er 
erbftat  wird,  za  farbloaen  Tropfen  eebmiist.  In  SaU 
peteraftore  iat  ea  vollkommen  attflMicb,  ebenfalbi  in 
Kouigswneaer;  Weiter  gibt  in  derAnidaiiugein  wele* 
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»es  Prftdpilaf.  —  Diem  lioehtl  aeltoa«  MimmI  laaa 
•ich  vormals  krysluliisirt  «od  öerb  von  kSrntcer 
Zuaamnensetziing,  auf  Ganzen  i«  Sandstein  nii  Ö«afz^ 
Stetomark»  BleigiaDS»  Bienda  ate*  auf  den  Gruben 
Mariabilf,  Lorelto  und  Sigiaamodi  lu  Facebay  beiZa- 
latbaa  in  Siebenbürgen« 

Teil»  (M,>:  i)  bexaedriacbea  as  Tellarbiei ; 
a)  rbomboedrisches  =  gediegen  Tellur ;  3)  unthet^ 
barea  ^  Tellursilber. 

•  VellwMei^  bexaedriacbea  Tellur^  M.;  Tellnra  de 
plomb,  Bd.  —  Derb,  mit  einer  den  H^xaederflacben 
entsprechenden  Thibkt.  Brueb  uneben.  Milde» 
lasst  sieb  su  einem  feinen  Polver  zerreiben.  H.  un* 
geßibr  ^3.   G.  =  Farbe  zinnweiss  mit 

einem  Stich  ins  Gelbliche  ,  was  noch  durch  das  An- 
laufen der  Ober€äcbe  annimmt.  Metall  glänz.  B  s  t  d  - 
thie.  nach  G.  Roaer  Blei  60,35,  Tellur  38,37,  Sil- 
ber  1,28.  Y.  d.  L.  auf  der  Kohle  färbt  die  Flamme 
blan»  in  der  ionern  Flamme  t»chmilzt  es  zu  einer  Ka- 
gel,  die  allmählich  kleiner  wird  und  eiuWidi  big  auf 
ein  kletnea Silberkorn  verfiiet^t;  es  bildet  sich  um  die 
Probe  ein  metalUscbgläüzeiider  Ring*  von  dem  vcr* 
fläehtigten  und  wieder  niedergeschlagenen  Tellurblci, 
nnd'  in  grosserer  Entfernung  ein  bpäunlicbgelber  Be- 
schlag,  der,  wenn  man  die  Lothrohrflamnie  darauf 
kukt,  dieselbe  blau  färbt  und  gauz  verfliegt,  ohne  et- 
was zurückzulassen.  In  der  äussern  Flamme  breitet 
sich  die  Prubc  schnell  auf  der  Kohle  aas,  der  nietal- 
lischglänzende  King  wird  kleiner  und  der  gelbe  grös- 
ser als  in  der  innern  Flamme.  Im  Kolben  schmilzt 
CS,  fäibt  das  Glas  gelb  und  bildet  ein  geringes  weis- 
fees  Sublimat.  In  der  offenen  Röhre  schmilzt  es,  es 
bilrlet  sich  rund  um  die  Probe  ein  Ring  von  weissen 
Troplui).  und  aus  der  Rühre  steigt  ein  dicker  weisser 
Hauch.  Gepulvert  wird  es  schon  in  der  KüUe  heftig 
und  unter  Entwicklung  von  rothen  Dämpfen  von  der 
Salpetersäure  aiigcgiiflen.  Es  iindet  sich,  in  kleinen 
Partien  detu  Tcllursilber  beigemengt,  in  der  Grube  Sa«. 
wodirski  am  Flusse  Buchtharma  am  Altai, 
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VeUuirlaaBy  pritnatUeher  (M.),  lyn.  mil 
Bütlertaliair. 

TellursUHer )  imtlieilbam  Tellur,  M. ;  Tellu- 
rure  d^argent ,  Bd.  ~  Soll  sich  in  scltr  stumpfen, 
dem  Hexaeder  ülnilichen  RKomboedern  ,  die  aut  den 
etwas  grnhkürnijjcn  derben  Massen  auf<;i  vvachsen  skuöj 
fiodeu.    Geu'ühnlii  Ii  kür  iu<;(\  i^ubuiii  tnrti^esetzte,  derbe, 
Qfitheilbare  Stücke  vun  einem  ebeiiei]  Bruch,  wo  man 
iiiü  erkennen  kaiui.    Gestiuiieidig;,  etwas  Heni*;er  ula 
Glaozerz^  etwas  harter  als  dieses  uml  a\h  Steinsalz. 
G.  =  8.4  bis  8,6.    Mittel  färbe  swi^tlicn  hUi-  und 
stablgrau,  die  Oberfläche  der  KrystaHe  mutt  aii^elau' 
fen.     Metall  n;ia  DZ.     Bstdtble.    nach    G.  Kose: 
Silber  62,32.  Tellur  36. Hu,  Kupferhaltij^CÄ  Eisen  0,5u.  — 
V.  d    1j.  auf  der  Kolile  schmilzt  es  zu  einer  scliwar- 
zeo  Kugel,  üuf  der  sich  beim  Krkalteo  aul  der  Ober- 
flache  eine   iMon^c  weisser  Puuktchen   oder  schüut; 
weisse  Dendriten  von  Silber  bilden.  Im  Kolben  schmilzt 
es  ebenfaUs  inid  färbt  das  Glan,  wo  es  an  demselben 
anliüiifrt,  treib.     In  der  oilViien  J\ührc  verhält  es  sich 
ebenso  ,  bildet  aber  ausserdem   ein  geringem  weisses 
Sublimat,  das  sich,  wenn  man  die  Flamme  darauf 
lenkt,  cum  Theil  fortblasen  läasl,  zum  Theil  in  feineu 
Trapfchen  zusaromenziehl.  Von  Phosphorsalz  wird  et 
aa%atöal,  die  Kugel  isl  im  der  innem  Flamme,  so 
laage  sie  heiss  ist,  klar,  opalisirt  abar  bei  einem  ga« 
riagaii  Zusata  bciai  Erkalten,  bei  einaai  grossem  wird 
•ia  gelb  bis  graugelb ;  in  der  äussern  Flamme  ga« 
aebaiolzen,  bleibt  sie  auch  beim  Erkaltaa  klar  and 
Waaeerhell.      Mit  Soda  bleibt  nach  längerm  Blaeen 
reines  Silber  aerSck»   In  kältet  Salpetersäure  löst  es 
sieh  iaagaaai,  in  erwärmter  schneller  auf.    Es  findet 
aicb   aeaterweis  im  Talkschiefer  mit  Schwefelkiae^ 
Btende  and  Kapferkies,  ia  der  Grobe  Sawadireki  am 
Altai  and  in  den  Kaliwaniacben  Bergwerken. 

Vellwwinaittlil  rbaaaboedriacber  Eutomglana, 
1L$  Tetradjrmit,  Bd.;  Bamina,  Bd.f  Tellark  Bit* 
aiatb)  Ph.  ^  Kretllet  btniedrieeb  drei-  und  ein- 
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Acliiig.  Die  KrTStalle  sind  Combinatfonen  «weier  npU 
Uern  Rbomboeder,  mit  EndkanteDwinkelD  vod  66^ 
neb«t  der  geraden  Eodfiftebe,  welche  vorherrscht  «ad 
die  Kryetalle  tafelartig  macht.  Selten  sind  die  Kry 
atalie  einfach »  aondern •  fast  immer  eind  aie  s w il • 
lingsartig  Terwachien.  Thihltt.  sehr  voUkon* 
men  nach  der  geraden  EndflScbe.  Brueh  nicht  wahr« 
nehmbar,  Bfilde^  in  dünnen  Bl&ttchen  biegaara.  H.  ^ 
3,0  bis  2.2.  G.  =  7,4  bia  7,51.  Farbe  licht  blei- 
grau oder  swieefaen  ainnweiaa  nnd  licht  stabigrau, 
aussen  oft  eisenschwars  angelaufen.  Auf  den  Thet* 
luiigsfiächen  stark  metallgl  änaend.  Batdthle. 
nach  Wehrle:  35,24  Tellur,  4,92  Schwefel,  der  eine 
Spur  von  Selen  enthalt,  59,84  Wismuth.  Formel: 
2  (Bii  Te^)  -f  Bi2  S3.  V.  d.  L.  auf  Kohle  unter 
Entwicklung^  von  Selenrauch  und  schwefli^sauren  Däm- 
pfen schniclxbar  =  l-O  zum  silberweissen  spröden 
Metallkornej  die  Flamme  blau  färbend  und  die  Kohle 
dicht  um  die  Probe  gelb,  entfernter  von  derselben 
weiss  beschla^end.  In  einer  ofleneu  Glasröhre  erhitzt, 
einen  graulich  weissen  ,  beim  Erhitzen  zu  farblosen 
Tropfen  schmelzenden  Beschlag;  gebend.  Findet 
sieh  krystallisirt  und  derb  von  körniger  Zusammen- 
setzung im  Letten  im  Trachytcongiomerat  zuSchoub- 
kau  unweit  Schernowitz,  zu  Retzbanya  in  Ungarn. 
Ob  das  sogenannte  Tellurwismuth  von  Riddarhyttan 
in  Schweden  und  das  Selcnwismuth  von  Teile- 
marken  in  Norwegen  zu  dieser  Gattung  gehören,  ist 
noch  unbestimmt. 

Telltunvismiitltsilber ;  elastischer  Eutomglana, 
Bf.  :  wismuthiger  Spiegelglanz ,  B  r.5  Silberwismuth- 
fipiegel.  Weiss;  Molybdausilber,  W.  —  Krstllsst. 
hemiedrisch  drei-  und  einachsig  (wahrscheinlich).  Die 
gefundenen  Stücke  sind  nach  einer  Richtung  vollkom* 
Dien  theilbar.  H.  =  2,5.  G.  8,0  bis  8,44.  In 
dünnen  Blättchpn  biegsam.  Farbe  licht  stahlgrau 
und  selbst  auf  ganz  frischen  Theilungsflächen  ins 
Röthliehe  spielend.  Starker  Metall  I  a  n  z.  —  Bstd- 
ible*  nach  Wehrle:  Wismuth  Xeiiur  Z^,74, 
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Silber  2j07  ,  Schwefel  1,33.  V.  d.  L.  verbreitet  et 
eiuen  sehr  schwachen  Schwefel-  und  Selon  o; e  ru  c  h, 
gcbmilzt  übrigens  leicht  mit  Entwicklung  etneü  iveis- 
seil  Dampfes,  welcher  in  der  Nähe  des  Kornes  di« 
Kohle  gelb,  von  diesem  entfernt  dieselbe  weiss  be- 
flchli^.  —  Die  Löthrohrflamme  wird  ausgezeichnet 
blau  g-efärbt.  In  Sal])etcr8iiiire  lost  es  sich  leicht  auf 
and  hiuterUs8l  gelbe  Fluckou,  welche  aber  bei  anhnl- 
tenc^cm  Kochen  gänzlich  verschwinden.  Gies^t  man 
Salzsäure  hinzu,  so  entsteht  ein  woisser  käninj^cr  Mp- 
derschlag.  wckher  am  Sonncnlirlitc  schwarz  vvird^ 
tbut  man  scluvonir^saurrs  Ammoniak  hinzu  ,  so  setzt 
•ich  bald  metallisches  Tellur.  —  Findet  sicli  Dentacb- 
Pilsen  (Börsiny)  in  Ungarn. 

Xempern,  s.  Giesserei  ( Eisen gieaserei). 

VMUMMBtU;  dodekaedrischerDiatomgUns,]!!.;  Te» 
«ulite,  Pb«  ood  Bd.  —  Kratlltit.  jceneigtfläcbigp 
iMiicdritch  regullr.  Die  lLtj%i>  sind  Tetraeder  iftit 
dM  Gegentetracderfläcben ,  und  Dodekaeder  mit  des 
Hexaederflidieii.  Thlbkt  nncli  den  Dodekaeder- 
flächen. Spröde.  H.  =s  4,0.  G.  =  4,37.  Farbe 
bleigran  ins  Eisensch  warte ;  S  t  r  i  c  h  röth  liebgrau.  Me- 
Ullglans»  Betdthle.  nach  Kudernatscb:  28,67 
Sebwefel,  1M4  Afaenik,  42,97  Kepfer,  9,22  Eieea. 
Kraa  als  ein  Arsenikfablerz  betraditet  wei^ 
den.  Y.  d«  Ii.  auf  Keble  Mit  blaoer  Flamme  brea* 
aead  ond  serinieterad  later  Bataricklnag  vea  Arne- 
alkdimpfba,  saletet  aar  ffaaea»  den  Magaete  feif* 
aaami  SebUcke  flieeaead.  Koaait  fcryataiüiirl  nad 
d«rb  vea  kdraiger  Zaeaaiaieaeetiaay  aaf  4ea  Kapler- 

engen  ia  Corawall  ia  der  Hibe  voa  Bedratb  aa4 
lat*Day  rar. 

Veateralilmf  a.  Criaoldeea. 

V^l^luNriTI»  Herb  9  aacb  asebrerea  aieiai  aavail- 
kaanaeaea  Riebtangen ,  voa  deaea  swei  reebtwiaklif 
eebaddea,  tbeilbar;  Brneb  aaebea  bia  aaTellkaaiaiea 
aiaMbKg*,  H.S5;  G^s4,i  *,  DeamtgUaa.  Farbe 
aaebgfaa»  darcb  Aaiaalba  acbwara;  S trieb  etwaa 
Uebter.  SAaukt  r.  &  Ii.  aar  aebwaista  SehlaeU 
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und  scheint  Zink  zu  enthalten.  Fiadet  sidk  mit  Rotb-, 
aiinker/.  uud  Franklinit  zu  Sparta  in  Nardaineric«. 

Verebellaria,  s.  Zellenkorallen. 

Terebelliten,  s.  Anneliden  und  Buccioiten. 

Terebellum,)  Buccinitco. 

Terelbratulia 9  eine  Gattung^  aus  der  Klasse  der 

Brachio])üden,  hat  einen  pentagonalen  Urm  iss,  die  Klap- 
pen schiiessen  scharf  zusammen,  und  schlitzen  sich 
an  der  den  Wirbeln  enti^otrcngesetzten  Seite  olt  biicli- 
t'icr  oder  zickzitcktorinig  in  einander ,  die  eine  Klappe 
(Kiickenklappe)  besitzt  einen  vorsprinjjenden  ,  an  der 
Spitze  durchbohrten  Wirbel,  das  Schloss  hat  in  beiden 
Schalen  zwei  Zähne.   Die  untere  duiclibrocbene  Seite 
des  Wirbels  wird  durch   ein   dreieckio;es ,    auf  dem 
Schlossrande  aufsitzendes  Schalenstuck  (Dcitidium)  be- 
deckt,  welches  wieder  von  einem  dreiseitigen,  hori- 
zontal  gestreiften,  flachen  Felde  {^rca)  umg^eben  wird. 
Nach  den  Verschiedenheiten  der  Gestalt  im  Allgemeinen 
und  des  Deltidiums  insbesondere  hat  man  die  Gattun- 
*rcu  Atl'ypa,  Orthis,  Strig-ocephalus,  Üncites,  Fentamerus, 
Ma^as ,  Trigono^emus ,  Wiynchora  u.  a.  unterschieden. 
Die  Terebratuliten  gehen  durch  alle  Formationen  durch, 
sind  jedoch  im  Muschelkalkc  im  Lias,  im  Jurakalk- 
steine und  der  Kreide  am  häufigsten  und  mannigfal- 
tigsten.    Man   kennt  iiber   300  Arten,   wrihrend  die 
gegenwärtige  Organisation  nur  wenif^e  Arten  aufzu«» 
weisen  hat.    L.  v.  Buch  (über  Terebratcln,  Berlin 
1834)  theilt  die  Terebratuliten  in  folgende  Familien 
aad  Gruppen:  A.  Plicatae.    Die  ganze  äussere  Fläche 
beider  Muschelschalen  ist  mit  cxcentriscli cn  Längs- 
falten bedeckt,  welche  ohne  besondere  Auszeichnung 
oder  Symmetrie  neben  einander  liegen.    I.  Plicosae, 
Die  Falten  laufen  einfach  mit  zunehmender  Breite 
nach  dem  Rande,    a)  Pugnaceae,    Der  Rand  an  der 
Spitze  der  Bauchklappe  steht  höber  als  ihre  Mitte.  Die 
Bauchklappe  ist  hochgewölbt,  die  Rückenklappe  tiaeii. 
b)  Concinnae,  Die  Mitte  der  Bauchklappe  ist  höher  als 
4er  Rand.  Bei  maoeben  (iif/foiM)  biidel  dec  Qa«r- 
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dorrliff hnitt  nnrh  der  Mitte  (Irr  Brri(r  der  Bauch- 
klnp|ic  eine  finlbe  Ellipse,  hv\  andrrn  (aiatae)  eine 
Curv<' .  diTcn  ScTifrikrl  «.(  fiuellrr  und  mehr  auseinan- 
der  gehen  sind  daher  breiter.    11.  Dichoto* 

mae.    Die  Falten  latifeu  vom  Wirbel  rxcentrisch  nach 
dem  Rande  and  gnboln  sich  in  ihrem  Verlaufe. 
B.  Non  plteatae.    Die  Erbdbongen  äber  die  Scbalaa* 
fläche  sind  bestimmt,  in  geringer  Zahl  Qod  aymme* 
trisch  an  den  Seiten  geordnet.   I.  Costaiao,  Vom  Wir» 
bei  erheben  sich  Rippen  und  Retsen  i>is  zum  Knnde 
hin  fort,   a)  LorictUm.  Die  Rippen  der  Rddcesklappe 
werden  tob  den  Rippen  der  Bauchklappe  am  Raod« 
omschlossen  und  alterntren  daher  in  beiden  Klappen. 
Die  Muscheln  sind  meiatena  breiter  ala  Ung,  wenig 
erhöht;  mit  geradem,  seltener  mit  gebogenem  Schlott- 
rande  an  der  Baachklappe  und  mit  breitem  Wirbel- 
ürlde.    b)  Cinetae.  Die  Rfppen  (gew9bnlieh  vier)  eor- 
reapondiren  anf  beiden  Klappen  nnd  vereinigen  4m 
Rande  an  einem  in  aieli  inrilckkehrenden  Reüb.  IL  Lm* 
PCS.   Die  Rippen  der  BanebUappe  werden  tob  den 
Rippen  der  Rfickenklappe  nmachlosaen  ^  nnd  die  dber 
die  Schale  vortretenden  Kiele  oder  Wulate  eradfeetnen 
erst  aeft  der  Mitte  der  Länge.   Die  Bfaacheln  aind 
gröaatentbeiia  länger  «la  breit.  m)Jugata9.  Die  Mitte 
d^r  Rfiekenklappe  ist  an  dem  Endrand^  bnditig  ein- 
geaenkt  ^  die  Mftte  der  Bavcbklappe  an  einem  Wnlat 
erhoben,  b)  CmifmUn*  Die  Rdckenklappe  fat  anf  ihrer 
gansen  Länge  bia  amr  Spitze  gekieN.  Die  Banchklappa 
In  dor  Mitte  yertfeft. 

Vevettna,  Teredo,  a.  R&hrenmoseheln. 
'  Vevmftviileien ;  axotomrr  Bleibaryt ,  M. ;  rhom> 
boedrisches  schwe fclkoblenaattrea  Blei,  L.:  Leadhilltte, 
B d. ;  Sulphatotri-Carbonate  of  Lead,  Ph.  Krstllsst. 
KWei-  und  eing^liedrig.  Eine  der  einfachem  Combina- 
tiooen  besteht  aus  einem  verticalcn  ihomlnschen  Pris- 
ma =  12o"  '20%  mit  der  Quejflache  und  in  der  En- 
digung mit  der  Basis  zu  jener  unter  90"  29'  geneigt. 
Zu  dieser  herrschenden  treten  noch  viele  andere  mt- 
tergeordnete  Flaclicn ;  allein  das  Auächen  der  Krf  at. 
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bleibt  im  Allgemeiaeii  das  diektofelartife«  fllulif  siiul 
Zwillinge,  deren  Individuen  nach  einem  andern  Ter> 
ticalen  rhombiechen  Priema  verbunden  aind.  Tbibkt 
vollkommen  naeh  derBaaia*  Die  Krjatalle  aind  glalt, 
aber  bäafig  gekrümmt.  Bruch  mnachlig,  Iwum  wahr* 
nebmbar.  Sehr  wenig  spröde.  H.  =:  2^5.  G,ss  658 
bis  6,4.  Fettglans,  in  den  Demanfglanz,  auf  der 
Basis  in  den  Perlmutterglans  geneigt.  Farbe  gelb- 
lich weiss,  ins  Blassgraue,  Grone,  Gelbe  and  Braune 
übergehend.  Strich  weiss.  Durchsichtig  bis  durch- 
scheinend. Bstdthle.:  72,56  kohlensaures  und  27.44 
»chwcfelsaures  Bleioxyd.  Formel:  PbO.S03 
-j-  3(Ph  0  .  C  O2).  V.  i\.  L.  anschwellend,  leicht 
rcdiicirbar.  In  Salpetersäure  mit  Brausen  unter  Aus- 
scheidung von  scliwcfeisaurciii  Bleioxyd  auiiöslicli.  Fin- 
det «ich  krystallisirt ,  in  krystallinischen  Massen  und 
derb  von  kurnig'er  oder  schali^er  Zusanunei^setzung« 
hauptsächlich  zu  Leadhills  in  Schottland,  aut  einem 
Gang:e  in  Grauwacke,  begleitet  von  mehreren  anderen 
Bieisalzen.  Auch  in  Spanien  sind  einige  Varietäten 
gefunden  worden. 

Tertiäre  F'ormatlonen;  tertiäre  Gebirge  3  Ge- 
biigggruppe  über  der  Kreide,  terrains  tertiaires ;  ter- 
tiary  roch.  —  Als  Unterlage  des  Scliuttlandes  oder 
der  sogenannten  Diiuvialbildungen  erscheint  eine  Ileihe 
von  Schichten,  die  durch  reichlichen  Einst iiluss  be- 
stimmter, eigeulhüa)licher ,  or<>anischer  Reste  als  ein 
wohl  charaktrrisirtes  Ganzes  aufUeten,  das  jedoch  erst 
in  neuerer  Zeit  erkannt  worden  ist.  Man  hat  ilim 
zur  Untersclieidiing  von  dem  schon  früher  bekannten 
FiÖtzgebirge,  das  man  auch  secundäres  Gebirge  nennt, 
den  Namen  tertiäres  Gebirge  gegeben.  Seine  Schich- 
ten Hegen  zwischen  dem  Diluvium  und  der  Kreidcbil- 
dung,  welche  die  untere  Begrenzung  ausmacht.  Die 
Hauptgesteine  sind  Kalksteine.  MergeL  beide  oft  san« 
dig.  Thon,  Sand,  Sandsteine  und  Congluiiieratc.  Die 
Festigkeit  ist  im  All^pnieiuen  gering ,  die  Gesteine 
zeigen  sieh  oft  zerreiblich ,  und  nur  ausiahmsweis« 
fester  und  voji  starkem  Zusammcnbang.   Dam  seigl 
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wobl  an ,  dass  sie  keinem  g;rogseii  Dreeke  ausgeseUl 
gaweaen  aiod.  Immer  noch  erscheinen  in  dieser  Pc* 
rMe  viele  mechanitcbe  Gebilde.  Meer-,  Sumpf-,  Floaa« 
and  Laodbildnng^en  treten  io  vieUaiüger  Abwechselung 
aaf)  aber  nicht  in  weithin  tusaaitten hangenden  Maa> 
M,  aoodern  häufig  unterbrocbea  oa4  in  Allgetteiaen 
itt  Becken  abgelagert.  Daraus  können  wir  scblicsaen, 
data  aar  Zeit  der  Entstehung  des  Tertiärgebirges  acbon 
gfitae  Featlioder,  viele  einzelne  WaaaerbMkea  voa 
verschiedeoer  Ansdehnoag^  theils  von  Meerwaaaer, 
Üiaila  von  süssem  Wasaer  erfüllt.,  bestaaden  baben, 
dass  de  nacbeinander  diese  verschiedeaaa  Waatar  ein* 
aebloaaen)  data  Fl&se  sieb  in  dieaalben  ergossen  and 
Abafitle  darin  gemacht  haben.  An  organiteben  Beaten 
■ind  dia  Scbiehtaa  dieser  Periode  roiebar  ala  alle  aa- 
daran«  Bcaooden  aabireicb  aind  dia  Sebalthiemate» 
voniglicb  charaklariatiadi  dia  Beala  von  8äagetbla- 
ratt)  dia  man  hialig  nod  nicbt  aalten  in  wohl  erhat- 
tenen  ganaen  Skeletten  anirifli.  Dia  Fauna  teigt  aich 
daatlieh  ala  Land*,  Säatwasaer-  und  Meere afanna  enl- 
wiefcalt  Dia  Flora  seiebnet  aieb  dureb  ein  nnnineri- 
aebaaÜbergewieht  derDikotyledooan  aus,  vorsiSglicb  der 
holzigen  Gattongen  deraelben.  Thiera  nad  Püanaen 
dieaer  Periode  «eigen  aicb  in  gleiebseitigen  Bildnngen 
binfig  varaebiadea  nacb  örtlichkeit  und  nacb  geogra- 
pbiacben  Yerbftltqiaaen ,  und  diese  deatet  darauf  bin» 
daaa  in  der  tertiiren  Periode  local  veracbiedene  und 
von  einander  anabhängige  Kräfte,  geographisch- ver- 
schiedene Einflüsse  tbätig  gewesen  sind.  Als  solche 
müssen  wir  zunächst  das  Bestehen  climatischcr  Unter- 
schiede annehmen,  welche  eine  zonenweisc  Vorbrei- 
luu^  der  Geschüpic  bedingen.  In  den  oberen  Schich- 
ten sind  etwa  48  Proc.  der  fossilen  SchalthiergaUun- 
gen  von  den  jetzt  lebenden  verschieden  ^  in  den  tiefe- 
ren,etwa  81  Proc,  und  in  den  untersten,  ältesten  00 
bis  97  Proc.  So  sehr  umgestaltet  erscheint  die  urga- 
nische  Welt  wahrend  der  Bildungszeit  dos  Tertiärge- 
birges. Während  in  den  untersten  Lag^en  Resto  von 
Pßan^O  ^l^Jt^omiueo;  <lie  denen  der  hcis^eu  tropischen 
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Regionen  ähnlich  siod,  treten  in  deo  obersten  SdiMh* 
ten  rüaiizen  auf,  weleiii  di«  Vegetation  grosser  Oo«- 
tinente  und  gemässigter  Climste  eharokterisiren,  eine 

d  Beschaffenheit  des  Landes  and  der 

Atmosphäre  anzeigen,  welche  von  dem' heut^oa  2^ 
ütaiul  derselben  weiiij;  verschieden  war«   Die^  grosso 
Reihe  der  verschiedenen  Bildmig(  n  des  TertMMPgobif- 
ges  bildet  nach  den  Untersuchungen  TOn  H*  Bronn 
zwei  Gruppen,  welche  sich  durch  die  in  ihren  Sobicfa- 
tcn  eingeschlossenen   ort^anischen   Reste  uotersohe»* 
den.  —  Obere  Gruppe.  (Obere  Tertiärformation. 
Molasse  Gruppe.)   Von  den  organischen  Resten  dieoer 
Gruppe  kommen  im  Durchschnitt  40  Pruc.  noch  leboild 
vor.    Sie  zertallt  in  zwei   sich  nahe  stehende  Abthei« 
iungt  n,  deren  o;eiiieinschäIÜiche  Thicn  este  sind:  (ki^ 
lapora  g-hbulnrü ,  Chjpeaster  gra7idifloi  us  ,  renerieardia 
smlaris.  Per  na  innxälata,  Pecteti  criUatus ,  scabrellus, 
Trochus  patulus,  lurritella  suhanguhita,  Ceritfiium  mar' 
^arliaceiim,  crenatum,  trwincium,  Pleurotoma  cataphracta, 
Cancdlaria  vart'vosa,  Tritonntm  conceiiinum,  Ranella  lue- 
vi^ata,  Murex  spinicosta,  Buccinum  semtstnaturn.  Mitra 
scrobicutata ,  Valuta  Lamberti,  Cypraca  Duclosiava  ,  und 
von  Säuo-ethieren   Machairodus ,  Mastodon  afii^-ustidcus 
und  giganteus,  Tetracaulodon.     (Es  wird  hier,  so  wie 
für  die  Fol^e  auf  die  Tat.   35  —  47  von  Bronn's  Le- 
thaea  vei  wiesen.)   —   Obere  A  b  t  Ii  e  i  1  u  n  g.  (Plio- 
ceue  Bildungen  ,  Lyell;   dritte   oder  obere  Tertiär- 
formation:  Subnpenninenformation.)    Sic  besteht  aes 
Meeres-  und  8üsswassero;ebilden,  Sand  und  alten  Ge- 
8chiebeablagerun<rrn.    Charakteristisch  sind  die  Reste 
folgender  Säugetliiere  :    Nyaeriu  -  Gattungen  ,  Elephas, 
Rhinoceros  Pal  last  t ,  Hippopotamus ,  Ccrvus  -  Gattungen, 
und   namentlich  C.  ^rycerus  s.  giganteus.    Die  Mee- 
rcsbildung  dieser  obern  Abtheilun":  ist  am  mächtig- 
sten und   bezeichnendsten   in   Oberitalien  entwickelt, 
wo  sie  längs  der  ganzen  Apennincn kette ,  von  Asti 
in  Plemont  bis  Monteleone   in  Calahrien ,  in  einer 
«osammenhängenden  Reihe  von  Hügeln  ,   a\  eiche  man 
die  aabapcnninischen  heisst,  auftritt^  und  fast 
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bis  zu  den  grusitteii'  BlliHI  ifii  ÜuMtfflUiH  binaaf 
Mfeht.  8 ig  -Ibtestrht  aus  eine«  ggibwi)  cttraA  thoDt» 
g%Ti  Sand,  f^U^fi^MdMiMiitretti  ini«Br  wekhcm  Is 
l^lcicliartiger  Lu^oruli^  cto  blatier  Umij^r  Bfei|fel 
ltcß:tp  4#r  «Itwialls  sehr  viete  fiteeeoaobjlioi 
liiM?  unri  £(i  Unterst  cndlif  Ii  Jic^g^  eia'  Miadll^r  Üe^* 

^pfäc  bat  ina^  tMi  tif>eirTc«l0  |^wi«<r  Mdgcttim^  Mtb- 

teaa'MWi  itt^»  Aoätef tt  tiiid  BakhiHcii  waMarbalUa  aa- 
llflMlinyfitiriigp ,  traa  aivivMrloglieti  aaaeigt.  daai 

Zafit  allda  iMgrabaa  wndM, 
^MM«4ietr  Mmt  d^Mn  Sodea  aiaad.  Bei  Caalel* 

'Arqiial^/^'ififiaf''  ttfidlM  Goathylicafiiadalitte,  waHc 
^«MMM  Mnei  Wirtliiaehet  ^«Aiadeii^  daa  aaanidbr 
9ii^fmriiiiM«IP  llNim  mfgMtaHt  lit  Die  Maicbel- 
rf^stc  linNT  'ÜketM»  sablfeitli.   Ba  eiad  mlir  ala  9eo 

Gattungen  goffinden  ttrid  ^enan  tint«Fftiicbt.  Etwa«  iber 
40  Pror.  gehören  noch  lebenden  Gattungen  an ,  die 

Üit  il^  noch  in  den  europäischen  Meeren  leben,  theils  im 
VA  ai'JiU' 1  cii  ailaiitischen,  im  luthcu  iumI  indüsclitu 
w^'iuien.  Am  häa6g;sten  kommen  vui  :  luiho  rugosus, 
LniH,,  Trtychus  muLfus,  Linn.,  Solanum  variceatum, 
Lumrl.,  'lofiiuinllu  fasciata ,  Larnc^,,  Pieuroio/uti  vulpe- 
cuhi ,  '  ntata  ,  llroclii,  Fffnt^  1 1  i.^puf »  Bors.,  ßuc<;inum 
primaticiifn,  Dur-  ,  ltuci,ihtn<t  ^  ua^Li  iutum,  Brocchi,  Mt* 
tra  piicatufa ,  Lii  ucehi ,  Ca^öuiuria  pfhinnpora  ,  Lmnck., 
Cj'tff^r^n  fXf^hffi ,  Lamc^.  ;  die  ^^^■h^li^'Il  siitd  im  AJi::«'- 
n\i'\i](']\  sv]\i  g^ut  erhalti  n.  z<'i<^(  ii  luiluntcr  no<  Ii  Ula.ssc 
und  Perlmutterj^lanz.  Die  Sn^su  a>s*  t  bililiiii^^  ii 
der  SuiiapcDoiTTen.  diirrh  Tivmneeti  und  FlaiiurljfMi  hc- 
zcjchnetj  ^chlifs^cn  dicscUicn  .SntT!:;ef hierr<>!c  rlii  .  <lu* 
Inder  meeris«  Ihmi  Ablü;;'!  iirii;  cin'^csi  h  iD^^irn  siiid,  und 
müssen  daher  ais  «y-IPTrli/rit hoti  ai  Iitc(  u  (  r(i<-ii.  Ohne 
Zweifel  gehören  ssu  dieser  iMMinaüaü  »ycli  tn:iinfn^ 
SÜBSwasserfoildungen ,  welche  durch  den  Eins  iiliiss, 
vom  Lymnea,  Planorbis,  Paluclina  und  von  liaiulsi  linr;- 
rken,  namentlich  von  ^e/r>-GatliiB|^en.  bcx«  i(  liut  t  sjin!. 
^%im  WiiNi"'  deir  Sieswäaeiiii|»>on  H&bAaiiüWcn  m 
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Hegau  mit  Testudo  antiqua.  Ancli  stimmt  mit  der  Sufj- 
apennincnformation  die  sandig-tboiiige  Ablagerung*  de» 
obern  Arnothales    bei   Figline    nberein  ,  welche  in 
einem  tiMon  Set^becken  abgesetzt  ist,  da  sie  mehrere 
der  bezeichnendsten  Säugethierrcstc  mit  jener  g^emein 
hat.    Man  findet  darin  auch  Paiudinen  ,  Anodonten 
lind  Neritinen.    Zu  dieser  Formation  gehört  auch  der 
Crag  der  Engländerj  ein  musrliefreiches  Tcrtiärgebilde, 
welches  in  den  östlichen  Theilen   von  ZVorfolk  und 
Saffolk   entwickelt  ist,  450  Schalthierfrattuiig-cn  ent- 
halt,   so  wie  die  charakteristiÄchen ,  oben  genannten 
Säugethiere  und  eine  Menge  von  HaiAschzahne.  Fer- 
ner sind  hierher  zu  rechnen  die  tertiäre^i  Bildungen 
von  Montpellier,  Pezenas,  Perpignan  in  Südfrankreich, 
die  von  Nizza  in  Sardinien,  mehrere  auf  Sicilien,  an 
derSüdkü^te  voo  Spanien,  auf  der  Halbinsel  Morea,  in 
Al^ef)  Nord*  und  Südanierica.    Auch  gehören  zur  Sub> 
apenninenformation  einige  Tertiärbildungea  Deutsch- 
lands) 80  diejenigen,  welche  in  Westphalen  und  Hes- 
sen liegen.    Von  der  Ebene  von  Osnabrück  an  zieht 
das  Gebilde^  jodorh  vielfach  unterbrochen  ,  über  Hei* 
lern ,  Astrupp,  Kofcofi  Melle,  Bünde,  Herford,  Lemgo^ 
Friedrichsfcld  n.  8.  w.  bia  hinter  Cassel  fort.  Das 
Gestein  ist  ein  eLsen balliger  Sandmengei «  mit  cinael- 
nen  Sandeteinbänken  ^  oder  ein  grauer  verwitternder 
Ifcalkmerge],  der  einen  fruchtbaren  Boden  bildet;  bei 
Gaaael  besteht  es  aus  einem  eisenschüssigen  ;  rostgel- 
ben, kalkigen  Sande,  worin  eine  grosse  Zahl  von  Pec- 
tunkein ,  Cythereen  und  Cyprinen  liegt   Jenseits  der 
Weserkette  sieht  man  diese  Formation  an  vielen  Or* 
ten  >  zwischen  Hannover  i  Brannschweig,  Hildesheim» 
Ahlfeld.   In  Säddentsehland  ist  das  Gebilde  an  der 
Donau,  von  Discbingen  bis  Grtenbvrg  beiPassau»  ent* 
wickelt.    Im  westphlllsch  •  hessischen  Becken  liegen 
überdiess  Sfi8swasserbildnageo ,  Thons.  Braunkohlen, 
wie  s.  B.  bei  Lemgo,  im  Begathale  bei  Tonnenburg, 
bei  Minden  y  Höxter,  Alnstrode,  am  Habichts wald  etc* 
Von  den  beigischen  Terti&rbildungen  gehören  die|eni* 
w  des  Astwerpener  Ba<ÄMs  hierher.  Zu  dieser  oberp 
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Terliärbildung^  gehört  wohl  auch  die  TerCilrformatioo 
der  Sewalikhug^el  im  nördlichen  Hindoeteo,  in  weit  her 
man  in  neaeeter  Zeit  ein  Sprun^^bcin  und  ein  betrüc.ht- 
Jiches  Fren^oieot  de«  Oberkieferknocheni  eines  AflTene 
(5efRfiO|MM«etf#)  mit  einer  ganien  Reihe  von  Backen- 
zahnen  gefanden  hat.  Die  grosse  Seltenheit  fossiler 
ACenknochen  erklärt  sich  wohl  dadurch,  dass  die  über- 
reete  von  Affen  eiligst  von  Hyäneui  Wdlfen,  Schnekale 
forlgeechleppt  werden.  In  Indien  i  wo  grotee  AITen- 
getellechallen  "die  Mengobftitme  inne  baSen,  werden 
Affenreete  eo  selten  gesehen ,  dass  die  Hindu  meine», 
die  Affen  beerdigten  ihre  Todten  bei  Nacht.  Bei  den 
fossilen  Affenknochen  fand  man  auch  Anoploihtrium, 
Sivaknm,  Fale*  nnd  CautL,  so  wie  Croeodiles  biporcu- 
tus  und  gangHUms,  was  anzeigt ,  dass  Affen  gleich- 
'  sei^g  mit  einem  Oliede  des  ftitesten  Pachydermen-Ge- 
scbloebts  von  Eoropa  nnd  mit  jetst  noch  lebenden 
Amphibien  gelebt  haben.  In  demselben  Ctobiide  ünden 
sich  öberdiess:  Camtkts  SivaUnsis,  Hippopotamus  Sival 
und  dissimilis ,  Rhinoceros,  Elepliaut,  Mastodou  ,  eine 
Antilope,  Schweine,  Pferde,  zusammen  mit  einem  merk« 
wurdig;en  ,  riesenmiiüsitrcn  Wiederkäuer,  dem  Sivuthe- 
j*ium  gigunteum,  das  wie  die  Pruiikliornantilopeii  {Di- 
cranocef'os)  vier  gotlieilte ,  gelappte  Hörner  hat.  Hier 
finden  sich  ferner  Hyänen ,  Ursus  sivalcnsis  und  an- 
dere Raubthiere,  sodann  ein  Moschusthier,  Hunde- 
arten, Felix  crtstata,  F.  und  T.,  und  von  Vög^eln  Stelz- 
läufer, die  noch  j^rösscr  sind,  als  Mycteria  urgald, 
Caviale  von  enormtT  GrövSse,  wie  Crocodtlus  leptor/iyn- 
chus ,  crassiodtius ,  F.  und  C,  Sciiildkröten  aus  den 
Geschlechtern  Lmys  und  Trionix,  von  {jeuohnliclicr 
Grösse,  dabei  aber  auch  Oberarm-  und  Oberschenkel- 
knochen und  Panzerfrag^mentc  einer  Sihildkröte,  deren 
«genannte  Knociicn  so  gross  sind,  als  die  entsprechen- 
den des  indischen  Rhinoceros.  Man  ersieht  hieraus, 
dass  das  Tertiärgebüde  der  Sevaiikhügel  INordhin- 
dostans  eines  der  interessantesten  ist,  die  man  bis 
jetzt  kennen  gelernt  hat.  —  Untere  Abtheil nn«^. 
(Tegeileriiat^o ;  mioeene  Bildungen  LyelTs)  Die 
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Hatiptma^spn  b(»8telirn  ans  Sand ,  TboD .  Merode!,  mit 
anlergeordueten  Sandsteinlagen  und  aas  Kalkstein,  der 
tbeils  aas  dt  m  Meere,  thetbi  aas  sfisf^em  Wa«;i;er  ab^- 
aetzt  worden  ist.    Die  organischen  Reste  sind  sahl* 
reich,  darunter  Conchylien  allein  677  Gattungrn  be- 
kannt, und  von  diesen  folgende  charakteristisch : 
ftertcardia  Jouatmeti  und  Dreissema^  BulUm  Ijajonhm» 
rianut  Strophastoma,  Scoihstoma,  Natica  cfmjnmsa.  Tu* 
ritdla  ,Archmedh ,  Proto  Turritelta,  Ceritknim  pteium, 
lignüarum,  ßfyrula  rustieuhi,  Pleurotoma  tnhereulosa  nnd 
Bononij  Buccfttum  haecatum,  Foluta  rarisptna,  .AidUa* 
ria  glandiformis,  (Hha  hiatula,  Comis  aeutafigulus.  Unter 
der  Zahl  beatiromter  Gattungen  sind  19  Proc.  nocb 
lebend,  die  heut  zu  Tage  meistens  an  den  Kasten  von 
Gninea  nnd  Senegambien  wohnen.  Besonders  eharait* 
tcristiscli  sind  aueh  hier  wieder  die  SSugethierreste. 
Alle  in  diesem  €kbilde  vorkommenden  fossilen  Sftnge^ 
thier^^attungen  sind  ausgestorben ;  von  den  Geschieeb* 
tern  viele.   Pachydermen  nnd  WiederkSner  herrscben 
vor.  Die  wichtigsten  Säugcthiere  sind :  ßfacntherium, 
ylcL  i  otkmrium,  Dinotkerntm,  Hippotherium  nnd  die  mehr- 
fiten  jLo;7//;bdbi8-Gat(ungen.    Das  Glied,  nach  welebem 
ijiese  Formation  benannt  worden  ist,  der  Tegel  der 
Ostreicher,  besteht  aus  einem  bläulicho^rauen,  biswei- 
len g^limmerhalligen  Thon,  der  an  zahllosen  Orten  zu 
DacliziegelUj  Backsteinen  und  vei  si  hiedeiicii  Topfernr- 
boiten  verwendet  wird.    Es  ist  brsonders  im  Wiener 
Becken  entwickelt,  das,  nach  Part  seh,  aus  folgen- 
den Sr  hichten  besteht:  zu  oberst  liegt  Löss  mitLaud- 
ooiu  ijvlien  und  Elephus  primigenius.    Es  folgen:  Sand 
und  Kies  mit  Mastodon ,   Dinotherien  ,  Aulln  acotbe- 
rien.    Süsswasserkalk  mit  St halthicren.  Korallenkalk 
(Leithakalk)  mit  Eehiniten.  Pecten  ,  Mastodon,  Dino- 
therium.    Kalkijre  Hroccie.    Oberer  Tej^el  von  Schal- 
thiereii   mit  Braunkuhle.    Gelber  Sand    mit  Austern. 
Ceret/tium  pictum   u.  s.  w.    Unterer  Tegel.  Weisser 
Sand,  niclit  durchsuriken.  Ganz  niisnrexeiehnet  ist  diese 
Tegelformation  im  Becken  von  Mainz  en  iniekelt,  all- 
wo  Süsswasser-  und  MctTconchyiien  mit  zahlreichen 
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OtiebtodiUr  fbiailerSlvcethier«  ^faBdin,  wovon  i% 
vUlig  oniyrtofhon  aind»  and  voa  den  Torkommcnde u 
QoltiMfoa  Ut  ur  noch  eine  einsifo  am  Leben. 
Minholo  Fmdolfilto  dieser  Reale  sind  die  Sand- 
lilgoff  vom  Eppelabcim  «ad  Eaaelborny  anfern  Alsey. 
Maa  nnCoraclheidal  im  MaiBier  Becken  folgende  La* 
gen:  Sand  nnd.Sandalein.   Die  Hauptmasse  dea  San* 
des  ist  von  feinem  Korn»  das  in  der  Tiefe  a1>er  gröber 
wird,  wo  der  Sand  auch  öfters  eine  mer^eli^i^e  Be« 
schaffenheit  annimmt  und  zu  einem  Sandtitciii  criiürti  t 
i£t.    Zu  Unterst  liegen  ge^vühnlich  cüng;lomorali»che 
Schichten  oder  Kies,  mitunter  abwechselnd  mit  Sand- 
schichten.   Diese  oberste  Lug;e  hdilicsHt  den  grüsstcu 
Tbeil  der  Säugthierreste  ein.   Hierin  hat  man  2  Gat- 
tungen Dinotherium ,  mehrere  Gattungen  RhinoceroK, 
2  Gattungen  Tapir,  2  Guttungen  Hippotherium,  einige 
Gattungen  Schwein,  5  Gattungen  ilirsch ,  melitero 
Gattungen  Katze,  eine  neue  Gattung^  Viclfrass  ((ßultp 
diaphorus),  das  jignollierium,  Accrolliarium,  Clialltothc- 
rium ,  PugmeodoH ,  Mastodon  lougii  ostris  u.  s.  w.  ge- 
funden.   Kalkstein  und  Mergel  mit  Meer  -  uud  S(is<* 
wssaarconchylien.     Von  ersteren  sind  nehr  hüuii«^  : 
C^rUhmm  margaritaceum  ,  pltcatum  «  ^^tum ,  Cythereu 
laetfigata,  MytUi^  ßrard»  and  FaujmiU,  Cyprima  hlau- 
dimiäds ,  Oiirea  edulina  /  von  letzteren  finden  sich  die 
Gasohleohlar  iMÜP,  Paludina,  Lithormm,  Cypris.  Über* 
dies«  kommen  nucii  Siugthicrresto  Tor.   Man  kann 
lueraus  abnehmen»  daas  diese  Lage  sich  aas  einem 
bimkiscboa  Wasser  abgesetzt  hat.    Plastischer,  nicrg- 
Heer  Tho»  mit  Kalkbiiiken.  Sand»  SandaUin»  Congio- 
mwalo  «nd  GefftUn»  wormatet  Granite,  Porphyre» 
ftm>iya  mrhfTirTi — i    Per  Sand  wecbaelt  öftere  mit 
diandiroil  Geeleinmi ,  iai  voU  Mmwlieltriimmer  und 
WiMIt  .SfiMMficko  von  Rajron  nnd  Cotaeeen.  Daa 
1ilftMMEÄ#okaii  adkalol»  i«m  offenen  Bleere  abgescbloa* 
OÜ^^HofftoZoil  voo  Sohwoaaer  orfäUt  gewesen  und 
itamMMoss  vom  atomn  Waaaor  braUaeb  nnd  nacb 
Nid  4p€b  fusgssttsal  wordmi  la  seyo ,  Indem  ein  bo> 
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stäiHli(;pr  Abiluss  stattfand  ,  welcher  den  AbflusAkanaf 
iiiuucr  tiefer  ausspühile,  wobei  der  Wasserspie<^el  sich 
III  drill  Bocken  nllmählich  senkte .   Inseln  entstanden 
Ull  i  <  ndlkli  das  Becken  troc  ken  ^.'^elo^t  wurde.  Dabei 
konnten  in  drr  ersten  Zeit  nur  eijrentliehe  Meerton- 
tirylien  in  dem  Becken  leben,  später  auch Süsswasser- 
Rchalthieic  darin  existiren  und  endlich  auf  den  Inseln 
Sänp^ethiere  leben.    Zu  der  Tegelformation  gehören 
weiter  die  tertiären  Schichten  in  der  einförmigen  Ebene 
der  Touraine  und  der  Gegend  von  Dax  in  Frankreich, 
im  Becken  von  Voihynien ,  Podolien  und  GalisiAD. 
Die  Zusammensetzung  des  Gebildes  ist  an  diesen  ver» 
schiedenrn  Orten  den  Gesteinen  nacb  siemKch  abwei* 
chend.    Die  Schichten  sind  su  Dax  nach  Gradeloup- 
sandstctn   oline  Conchylien.     Sand   und  Kies  ohne 
Vi  rsteinerungcn.    Gelber  Sand  mit  Meereoncbylietf. 
l^läulieiier  Sand  mit  Resten  von  Mecrconchylien  and 
!MriMsäug;et})ieren.    In  Volhynien  und  Podolien  nach 
Dubois.    Kalk  mit  Serpula  und  wenigen  Meeresmu- 
scheln,  wie  Cardium  lithopodoUcum,  Kalkstein  milCo«^ 
rithien,  auch  oolitiscb,  mit  «intgen  DHvalveni^  alt : 
CerUhium  baeeaium,  rMgvnosum,  Bueeinum  iaccatum 
U.  S.  w.   Sand  und  Kalkstein  mit  vielen  Meerescon* 
t'byiien ,  bisweilen  wahrer  Mnsehelsand.   Thon  ohne 
fossile  Reste,   In  der  Tonraine  nach  Dujardin: 
iitfis,   voll  Meerconchylien ,   mit  Mattodtm  üMgusU" 
dem,  Palaeothgrium  moffnum^  jtnikracoiherhm ,  üma^ 
tftertum,  Rhinoceros,  htppoptftamui ,  Hirsch,  Manati, 
Krokodil!.   Sasswasserkalk  reich  an  Susswasaenchail« 
tUieren.   Quara  thethi  mit  Thon  dorchmengt)  tbeila 
xcllig  und  porös  (metiAere).   Thon  mit  Knauem  von 
Eiaenoxydhydrat,  Sand  und  Kieselpudding.  InGaliaiea 
nach  Bone.   Korallenb&nke  in  Wechseliagerang^  mit 
Mttschelsand,  mit  untergeordneten  Lagen  von  Sto* 
wasserkalk  und  Brannkohle.    Sand,  kalkiger  Sand* 
stein  und  sandiger  Kalk.    Thon  mit  Erdöl  und  Erd- 
pech.   Mergelthon  mit  Steinsalz,  Gips,  Schwefel,  in 
Begleitung  von  kalkigem  Sandstein.    Die  Salz*  und 
Brauukohlenfubruog  des  gali^i^sciicu  lertiargebirges  ist 
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iron  grossem  Interesse.    Die  Salsmssseo  der  wiellti* 
Salxwerke  Wielicska  und  Bocbnia  Heiden  darin. 
BratuikoKlentager  von  mehreren  Fassen  Michtigkeit 
liegen  an  Welen  Orten  in  den  Sand*  und  Sandstein* 
•eMcblen,  nnd  in  dem  durch  Podolien  siehenden  TheÜ 
dieser  Gebirgabildnng  kommt  auch  hiufigOips  in  Ter* 
bindnng  mit  dem  ohern  Meereskalk  vor.    Von  Podo- 
lien siebt  sieh  die  Tegeibildnng  durch  Tolhfoien  fort 
und  bis  in  die  Gef^end  von  Moskau.  Wahrscheinlich 
wird  man  diese  Formation  noch  in  manchen  andern 
tertürln  Ablagerungen  erkennen,  wie  c.  B.  die  ter- 
Itlren  Kalksteine  der  Baierschen  Pfalz,  von  Neuatadt 
an  der  Hardt  bis  in  die  Genend  von  Antweiler,  die 
Ablai^eruD^  zwischen  Eibcswald  und  RaHkrrsbtir»:  in 
Strvrrmark,  iiuch  hierher  gezählt  werden  können,  so 
wie  i\n}  /  aluns,  Musclvelgrusablao^oru ngen,  in  drr  Tou- 
rainc  .  in  Aiijuu,  in  Bretag'ne  und  Basse  •  Nornjandie. 
Dirso  Ix  strhen  aus  eiiit  ai  lockern  A«^gregat  von  irrosg. 
tciitiieils  zci  hl ocheiien  Meermuscheln   nnd  kleinkui  ni- 
geiii  Onis,  mit  einer  Beimengung;  von  Ijand-  und  Suss- 
wassetUueren  und  Überresten  von  Majttodonteiij  Khi- 
nocerossen ,    Hip})oj)otamen   u.  s.  \v.      Man   hat  seit 
imficnklirfitMi  Zeiten    diesen  Grus    tum   Merq;e!n  der 
F(  Idi'f  benuzt,  wob^'i  die  »:r08seu  und  ianj^«j;^ezo^enen 
falanilrei ,  Muschelcrdegrubcn .  entüfanden  Kind,  wel- 
che ninn  in  der  Touraine   siclit.    Wahrst  hfinlicli  ge- 
hört iiier  Ii  er  auch   der  Calcaire   Moellon  der  Ge^^end 
von  Montpellier,  Narbonne  u.  s.  w.,  aus  welchem  im 
südw  estlichen  Frankreich  viele  Banten  des  AUerthums 
gebaut  sind,  wie  gerade  die  Arena  sn  Nimes.  Der 
Tegelformation  steht  auch  das  grosse,  wichtige  Mo- 
lasse^j^ebilde  sehr  nahe,  welches  am  nördlichen  Fuss 
der  Alpen  und  im  grossen  Thale  zwischen  diesen  nnd 
dem  Jura ,  so  wie  in  Oberschwaben  ,  mächtig  entwi- 
ckelt ist»   Es  besteht  ans  Sandstein  nnd  Nsgelänb 
mit  untergeordneten  Lagen  von  Sand,  Thon,  Mergel, 
Sösswasserkalk  und  Braunkohle.    Der  Sandstein  ist 
herrschend,  ein  Kalk-  oder  Mergelsandstein  von  grfin- 
lich«  nnd  bllolicbgraner  Farbe  nnd  im  Gänsen  too 
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gerioi^r  Festigkeit ,  wewbalb  m%u  ihni  in  lUr  fr«0<^ 
sösiBcben  Schweis  deo  Nftnen  Molawe  gegeVen  hal, 
welcher  swr  Bezeichnung  des  gansen  Gebildes  adepr- 
tirt  worden  ist.   Im  Sandstein  und.  Sand  kommen 
stellenweise  viele  Sebalthierversteinernngen  vor  nnd 
Hayfischz&hne,  somal  sind  die  oberen  Lager  reich 
daran,  die  man  darum  auch  mit  dem  Namen  Muschel* 
molasse,  Mnschelsandstein  belegt  hat.    Der  immer 
deutlich  geschichtete  Sandstein  wechselt  bald  mit  den 
Nagelfioblagen ,  bald  tritt  das  Conglomerat  in  atoek* 
furraigen  Einlagerungen  auf;    Der  allbekannte  Rig^ 
ist  ein  Nagelfluhberg.  In  den  oberen  Lagen  bat  man 
an  einio^en  Orten  Säugcthierreste  gefunden ,  so  an> 
Moliercburg  zu  Estavayer  bei  Neuschatel  Elephanten*, 
Hyänen-,  Rbinocerosreste  u.  s.  w.  ,  in  ßeo^lcitung  von 
Hayfischzähnen  und  Meerschalthici xmi  ;   zu  Ualtrino^eUj 
unfern  Biberach,  Rtüte  von  Wallrossj  Dtiphiu  j  Pla- 
nati mit  Pferd- 9    Hirsch-  und  Rhinocerosresten .  also 
Meersaug'ethiere  mit  Landsäugethieren.    Als  ein  Mu- 
schelcou"  lomLi  at ,  das  Gerolle  enthält  und  alle  Kenn- 
zeichen eines  Ufcrgcbildcs  an   sich  tragt,   wuiiii  die 
Schaithiergeschlechter    Ccrithium    Turritetla ,  Conus, 
Voluta ,  Natica  ,  Nerita ,  Cfiuma  ,  Pecten,  Cardiutn,  Os- 
trea ,  Area,  Patella  und  lu.  a.  in  mcbreutbeiU  zerbro- 
chenem oder  stark  abgeriebenem  Zustande  vorkom- 
men, zieht  die  Muschelniolasse  von  Klettg^aUj  uutei  halb 
Schafihausen,  am  Randen   her  ins  Hegau,   aui  der 
Höhe  und  am  südlichen  Abfall  der  Juraberge  weiter 
ins  Donauthal,  und  tritt  big  Ulm  in  vereinzelten  Ab- 
lagerungen auf.    Weiter  unten  an  der  Donau  liegt 
dio  oben    schon    genannte   Tei  tiiirbildung  zwischen 
Dil!in;>en   und   Passau,   weiche   ebenfalls  hierher  ge« 
hurt.  Die  l^raunkohlenlager  der  Molasse  sind  an  vie* 
]en  Stellen  &o  beträchtlich,  dass  sie  mit  Vorthoil  ab« 
^ebauet  u  erden  können,  wie  die  Lag^r  von  Käpfnach, 
Elgp:>  St.  8aj)horiu  u.  s.  w.  in  der  Schweiz,  aui  Peis- 
seuberg,  um  Tegernsee,  bei  Miesbacb  u.  s.  w.  in 
Baiern.    Sie  sind  von  Thon  und  bitumtOQsero  Süss- 
VAsserasergel  oder  ILaikstein ,  begleilet«  dea  nap  auch 
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SlMtMn  hfiatti  weil  er  «rbr  widn>  riecht,  uean 
vmm  ihn  »emibt  £•  liegen  ^ewöimlii  ii  die  Oese  iUech- 
ter  HmtoHu»  L^ntm,  ünio  und  Cyclus  darin  ,  und  an 
mehreren  Orten  auch  Pflanzenreste.  Aus^czoiriiuct 
vnd  wehrhaft  weltbckanut  ist  der  in  der  obero  Ab- 
theilungr  der  Molassc  liegende  Stinkkalk  vonÖuingen, 
unfern  Cunstanz,  in  der  Badisclicn  Secj^egcnd:  die 
reichste  Fundstätte  von  PHanzen  und  Fischen,  die  bis 
jetit  im  Gebiete  der  Tegelformation  bekannt  f^cwor- 
den  ist.  —  Der  grössere  Theil  der  Öninjjer  Pfianzeu 
besteht  aus  Dikotyledonen ,  und  {gehört  solchen  Ge- 
schlechtern an  5  weh  lje  heute  noch  in  der  LIni>;egend 
wachsen.  Aber  die  Gattun^^en  (Species)  diifcrirca 
von  diesen  und  stimmen  näher  mit  solchen  überein, 
welche  jetzt  in  Nordamcrica  leben,  einige  euch  mit 
südeuropäischen.  Mehrere  Gesclilechter  sind  der  je« 
Isigeo  Flora  Europas  fremd  ,  namentlich  Taxodium^ 
Liqtudamhai^,  GUditschia ;  auch  das  Geeehlecbl  iUosp^^ 
rat  kommt  nicht  mehr  in  Deutschland  ver.  Die  mehr- 
•ten  Öninger  Pflauaenreete  beitehen  in  einseloen  Elai« 
tern  voji  Laubhölzern,  worunter  diejenigen  von  WeideOi 
Pappeln  und  Ahorne  die  hinfif^sten  sind«  Blätter  fM 
Linden,  Uhnen,  Nusebäumen  aind  eellener.  Aach  vom 
fenibeerbaim  {RAamnuß}^  Toa  Paimmog9iom ,  isoSUs, 
von  Gräsern  und  Farren  komMtt  B^le  vor«  Die 
vielen  Bl&tter  sind  wohl  »eob  den  fewdhnliebeaOe»i 
dea  liebena  der  Btame  e^•iieile9l  «nd  Aelebe«  mU 
Blätteeoi  Fruchte  nnd  persietenle  Kelche  monber 
Blollieii  mdgen  dnveb  Wiode  ebgerieeen  wnrdea  eejro« 
Vm  den  Fiedien,  welche  Agaeeis  beslinMil  hnt» 
kenmit  mm  hioigeün  ImmimuOemmgmuif  ver;  fiiraev 
i4mmnu$  futübu  «od  kai§niru0,  Eto9  Upidaim,  Tinct» 
fmmim  wd  lep$Momm,  Goth  muilU,  CMis  ey^etoHr 
m$A,  mßi$mtiM  ,  Hkmkms  U$$ior  md  §ipngatiu,  4spm$ 
gr00Uu,  jinguiUa  piuAyura,  Coiiui  krmw,  AfM 
4H9,  ( eWti  <ltiilienieeb -  anfciacbee  Geschlecht)  psf^Ni« 
nUm^f  JbmHhapsis  (indischee  Geschlecht)  on^ioliMU 
Nln^fci^  inÖoingen  auch  Reptilien  gefunden,  Scbildk 
k^ötenj  JSm)^ ,  ähnlich  der  ^  europo/da^  oad  eine  Ch^ 
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lydra  (ein  Riidamericaiiisches  Grsclilecht)  ,  Ch.  Mur- 
chisoni  Bell.   Hier  endltcii  wurden  auch  die  Thierresto 
^(fundeii,  welche  Schcuf  lizor  für  nuiisrhliche  hielt, 
was  ihn  veranlasste,  die  Abhaiidiun«^  zu  srhreibeOi 
welche  die  Aufschrift  ,,Homo  diiuvi'i  testis'*  führt.  Cu- 
vier  zeig;te  später,  dass  die  vermeintlichen  Menschen- 
kiiochen  einem  grossen  Salamander  angehören.  In 
neuester  Zeit  wurde  in  Oningen  auch  ein  Skelett  ei- 
nes Fuchses  gefunden,  der  vom  jetzt  lebenden,  ge- 
wöhaiichen  Fuchse  kaum  zu  unterscheiden  ist.  Di^ 
Mulasgegebilde  erreicht  in  der  Nähe  der  Alpen  eioe 
Höhe  von  5000  Fuss,  setzt  grosse,  ausgedehnte  Ge* 
birgsstöcke,  hohe,  breite  Rücken  susammen,  mit  häufig 
sehr  steilem  Abfall  und  tief  eingeschnittenen  Thalern. 
In  der  Nahe  des  Jura  sind  die  Molasseberge  niedri- 
ger; aber  auch  hier  sieht  man  ti(  f  darin  eingescbnü* 
(ene  Tb&ler  mit  oft  sehr  steilen  Gehängen,  wodoreb 
langgezogene,  breite  Bücken  vielflltig  nnterbrochen 
sind.   Der  Molassesandstein  verwittert  an  der  Loft 
und  liefert  einen  sehr  fruchtbaren  Boden.   Mit  den 
Maasen  d«s  Öniager  Stinkkalks  stimmen  fiberein  die 
Pflsnsenreste  der  Braunkohlenablagerungen  der  Wal- 
terau,  Niederhessens,  der  Gegend  von  Bonn  nnd  im 
Siebengebirge  9  am  Ficbtelgebirge,  su  Comothan  and 
Malsch  in  Böhmen ,  auf  der  Insel  Iliodroma  in  Nord- 
grieebenland.  Auch  in  vielen  Thonablagerun gen,  wel> 
äe  Brannkohlenlager  begleiten^  Hoden  sich  analogo 
Pflansen.  Wahrscfaeinlieb  können  wir  noch  viele  Braun» 
koblenbildongen  sur  Tegelformation  sahlen^  wie  s.  B. 
die  grosse  Braunkoblenablagerungy  welche  von  Mag- 
deburg durch  Preussen  hindurch  bis  zur  Ostsee  gebt 
nnd  hier  namentlich  dorch  ihre  Bemsteinfufarung  ans* 
geseichnet  ist.  Endlich  mfissen  wir  sur  glefcben  Fnr» 
mation  noch  mehrere  Susswasserbildongen  säbloBi 
wie  den  knochenreichen  Siisswasserkalk  von  Friedricba* 
gmfittd  und  Fdrtb  in  Baiern,  den  Sdaswasserkalk^van 
Bastberg  bei  Buxweiler  im  Eisass,  den  Snsswasser* 
kalk  des  Stnbcntbals  bei  Steinheim  unfern  Ulm ,  dio 
Susswasaernergel  nnd  Theersandscbichtea  von  Lob- 
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lUinTt  im  ElsasK .  nit  lirore  $nf»s%vnssorbildung;en  des 
MÜdivestlichen  Frankreichs  .  wie  diejenigen  von  Mott* 
tabusard  bei  Orleans  j  von  Simorrc  und  Sansan 
im  Gersdepnrtf^ineiit ,  von  Avaray  ini  Ivojir-  und 
Cherdepartement ,  sodann  diejenige  von  Hordweil 
auf  der  Insel  Wij^ht  n  s,  w.  —  Tbl  t  r  r  f»  G  r  u  p  p  e. 
(Grohka ikformation ;  Formation  des  London •  Thons; 
eocene  Bildungen  LyelTs.)  Die  untere  Gruppe  des 
Tertiärgebirf^es  enthätt,  von  unten  herauf  gereehtt«t| 
die  ersten  Saugethiere,  und  bezeichnet  somit  den  An* 
fang  einer  eigentfitim liehen  TbierscIiupfunK«  £8  tre- 
ten munentlich  viele  Didihiutrr  (PoebfderMn)  aaf, 
und  beinahe  alle  Thier  •  und  PHanzengattungen,  die 
im  ThoO)  Sand}  Kaiksttin  nnd  Sandstein^  den  Haopl- 
^steinen ;  eingfscbioseen  eind ,  differiren  ven  den 
jetzt  lebenden;  von  den  ipenau  bekannten  1400  foast« 
len  8chalthierget(ungen  dieser  Gruppe  leben  nur  noch 
38  9  nleo  nur  Proe.,  «nd  dteee  halten  sicli  beute 
in  tfopiacben  Meeren  anf^  und  nur  einige  finden  eiob 
imrdlicher.  Da«  Gestein ,  wonach  die  Formation  bo* 
nannt  ist,  ein  sandiger,  groberdiger  Kalkstein^  wuMs 
eaerst  im  Beelen  von  Paris  bediacbtet  Cliarakiorl«> 
stiech  för  diese  Gruppe  ist  der  ginsliebe  Mangel 
fossiler  Wiederklner  und  da«  Vorkommen  von  Jkn^ 
plöikermm  und  Maeotharhm;  ferner  das  AoftreiOB 
vieler  regelmissig  gestalteter  LMiOrpoljparien  •  Ck« 
sehleehter  j  nnd  ins&esondere  von  TirUmolia  MpHom 
und  OrkitfäiUt  eompUtmUa.  Von  Sehalthieren  sind  am 
btxeicbnendsten:  Anomia  temUstriaia ,  Peetunemlm  pui'  - 
vinatus ,  Nattica  epifflottina,  SoUarium  plicatum  und 
patulum ,  Trochus  af^g^lutinans ,  Turn'tclla  imbricataria, 
sehr  virle  Cerithien  ,  namentlich  Certthium  lapidum, 
cornucopiac ,  Lamurli  ^  l'oluta  crenulata  ,  Conus  ant9- 
diluviuuus.  Vüu  Piiarizen  sind  besonders  einige  Chaia* 
Gattungen  bezeichnend  für  die  Susswasserbildungeo 
dieser  Gruppe.  Auch  finden  sich  viele  Fisclic  und 
Reptilien.  Die  Reihe  d<r  Schichten  ist  im  Becken 
von  Paris  fül^^eiide :  1)  Zu  oberst  liegen  Sü^swasser» 

kaikiuergei  mit  Piaaorben,  Lymneen^  Fotamideui  Cf- 
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rtOitopiM ,  ffWMgt  «Ml  Kitiel,  dtr  die  glcicken  Yf  r- 
8|ei»er«iigeii  fabri  und  nit  dem  Mergel  auch  »L«gfo 
weebHit«  Ia  die«en  Sobicbtoii  kamvieii  Charartate  vor| 
und  namntiich  auck  FrqchU  deraelbea.  Darmn  liegt 
piorQser  Kieael,  loeberlgarQa^rs  (W/Sb^  vMuUirts),  obae 
Verataiaemogen  ^  in  darben  Stiiokan  in  Saud  oder 
Mergel  eiogaachlowen.  3)  Nan  folgen  Saadateiii  uad 
Sand  nit  MaarcoacbjHea  {grU  #c  saJUa  marms  4u^- 
rieuTf,  grh  it  F9niiMUm)j  oad  awei  Mergellagea 
mit  Auetern,  zwischen  welchen  «ich  aiaa  iiage  mit 
SüsswasserscbaUhieraa  befindet.   3)  Hierauf  folgt  die 
Ablagerung   des  Grobkalks  (calcaire  ffroäsigr)^  von 
weichem  die  ganze  Gruppe  den  Namen  erhalten  bat, 
niid  die  eine  ausgezeichnete,  mit  Süsswa^serschichtcn 
wechselnde  Meertsbildung  ist,  a)  Seine  obersten  La- 
gen bestehen  aus  Kalkinerg-el  mit  Zw  i.v  Iicul.ig^en  von 
Sand  j  welchem  Schichten  von  c^tauem  Sau il stein  oder 
Hornstein  mit  vielen  IMcerconcliyiien  folgen,  uament- 
Heb  mit  einer  nusserurdeutlicheii  Menge  von  Cerithicn 
(grti  juarin  inJVrkur),    b)  Darunter  liegt  der  eigent- 
liche Grobkalk,  ein  unreiner,   mit  Sand  und  Eisen- 
theileu  geiuenj^ter,  groberdi^er  Kalkstein,  in  des&eu 
aablreichen  Schichten  sehr  viele  wuiti  erhaltene  Meer- 
acbalthiere  varkommen ,    und  in  manchen  Schiebten 
namentlich   eine   unzählbare   Menge    von  Milioliten 
(Milioliteukaik),  eines  winzig  kleinen  Schaltbierchens, 
begraben  ist.    Diese  Lage  iieiert  den  Baustein  für 
Paris,  c)  Die  unteren  Schichten  enthalten  grüne  Kör- 
ner von  Eisensilieat ,  sind  oft  sandi»;'.   locker  ,  ent- 
halten  Nuamuliten  und  das  {j^russe  Ceritiuum  ^'i^^un- 
tmiH,  im  Gänsen  aber  weni^  Cunchylien.  d)  Zwischen 
diesen  beiden  Grobkaiklagen  befindet  sich  eine  Siiss- 
waR^erschicht  mit  Lymneen,  Pjanorbea  und  mit  Braun- 
kohle.   Noch  an  mehreren  Orten  sieht  man  io  diesem 
Grobkalkgt  bilde  Süsswasserachiehten ,  wie  bei  Vauri- 
gard ,  zu  Bagneux  u.  s.  w.    Mächtigkeit  100  Fusa. 
Im  nördlichen  Tbeil  des  Beckens  liegt  der  GrobkaLk 
ain  mächtigsten  und  reinsteo  entwicJbsU.  Im  mittleren 
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kalk,  und   iiü  stidlielif ft  und  usUichen  Theile  des  Be* 
tkens   ist  SfiÄswüsscrkalk   das  vorwalf pihIc  Gestein. 
Es  ist  ein  kieselin^er,    (Iii  Ijfer  Kalkstein  .  df  r  an  ria- 
7,e!ncn  Stelieti   Süs^wnsser-  tind  T.niiflrdru  liylim  cin- 
.«»(•lilii'sst ,  bisweilen  löcherig  tnul  offenbar  gleichzeitig 
mit  dem  Grobkalk  nbereRefz.t  worden  ist  (cnfcaire  sü/- 
ceux).     e)   Im   Mittelpunkt    de?    Berkens    Hept  eine 
grosse  Gl ji'-ninsse  .  einerseit.s  {»;e^en  forden  im  Wecb* 
Kel  mit  den  obcrru  Schiebten  des  Grobkalks,  anderer* 
seits  g^gen  Sudosten  mit  Scliichten  des  Rieselkalk« 
wechselnd,  begleitet  vdn  Mergel  und  KclksteiOy  mwi 
gerade  da  am  mächtigsten  entwiekelt^  wo  im  mitttoni 
Theii  desBeekrns  die  kalkigen  Meeres-  und  Süsswat^ 
fif'rgfflteilie  mit  der  geriogSten  Mächtigkeit  aufltretcti. 
V  ber  de«  CKpse  liegen  am  ]IIoiil*Marlre  Mergel  mit 
8n«swassereottchylieii|  dann  Mgen    die  oben  ange- 
fahrten Austemmergel ,  nnd  zQ  ebent  hei  den  Wind* 
mfihlen  der  obere  Memandateiii  (ffrh  matfn  mperieur) 
mit  vielen  Ceritbieii.   Die  Unterlage  des  Gipses  bildet 
theils  mtdiger  GreMafk)  (heile  Kieielkalk.  Mächtig« 
keit  bia  170  Fdsa.    Die  Gipabildang  eelbat  beeteht 
ans  drei  Hanpfmasaen  j  die  dnreh  Mergellagen  ge- 
acbieden  sind«    Am  Foaae  des  Mont-Marhre  liegen 
Mergel  mit  kleinen  GipslsgeH ,  worin  viel  spfitbiger, 
^derartig  gruppirter  Gips  vorkommt   Dariiber  fblg t 
eine  sweite  mächtige  Gipsmtssey  worin  die  schdeen 
Gipslinsen  liegen,  deren  Zwiilingstrerbltidting  in  der 
Orjktognosie  ang^ffihrt  worden  ist,  und  über  diesvr 
Masse,    durch  Mer^ellagen  davon    geschieden,  die 
oberste  mächtigste  Gipsruasse,  worin  zahlreiche  Säugc- 
liiieiTcste  eins^esclilossen  sind  (g'ii]^-'^'-'  ä  osssmetis),  und 
die   eleu   I laiiplbedarf  au   Gips   für   P.uis  liefert.  In 
diesem  oberen  Gips  wurden  die  Palaotberien  gefunden 
und  die  suiiderbaren  Anoplotherien  (deren  Füssc  zwei 
Zehen  bnben  ,  und  deren  Zahne ,  wie  beim  Menschen, 
in  fortgesetzter  Reihe   stehen ,  ohne  Lucken  dn/*vi- 
achen).  mehrere  Fleischfresser,  Nasna,  ^iverra,  Canis, 
sodann  DiJetphjs,  Myoxus ,  Sctunts ,  Süsswasserschild- 
kfüten,  riu  Krokodil! »  Süss  wasserfische,  mehrere  Vü- 
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gtl,  ond  akerdiett  SfitiwtmrcoQcbylteii.  4)  Das  un* 
terste  Glied  beatefat  aua  Lagan  von  Tboii)  Marfiel, 
Sand  9  Sandstein  mit  Brannkoble  and  Flassmnscbelo, 
und  aus  einem  Conglomerat  mit  vielen  VierfusserlKno- 
cben  und  Suaawasserconchylien.  Die  obere  Lage  wird 
b&ttfis:'  durcb  sandige  Tbonmasseu  gebildet,  welcba 
die  Arbeiter  fausses  gUusei  nennen.  Darin  liegen  viele 
Susswasaerconchylien  und  Braunkohle.  In  den. tieferen 
Lagen  findet  aieh  gewöhnlicb  ein  feuerfester  Thon» 
der  mit  Wasser  einen  sehr  bildsamen  Teig  gibt,  und 
deaahalb  den  Namen  plastischer  Thon  (arg-ile  pltutiquc} 
erhalten  hat»   An  mehreren  Punkten  wird  dieses  un« 
terste  Glied  durch  «in  Kalkcong lomerat  repräsentirt, 
worin  Süsswasserschalthiere  und  Reste  von  Tapiro- 
Üutrium  ,  j4nthracothertum  ,   Sciurus  ,    Fulpcs  ,  Viverra 
Latra   vorkommen.      Diese   .siimmtlichen   Glicdpr  de« 
Pariser   Tertiarß-rbira-cs  ruhen  auf  Kreide.    Der  jje- 
.schilderte,  wiederliulte  Wechsel  von  Meeres-  und  Su.ss- 
wasserbildunj^-cn ,  ihr  Ineinanderg^reifen ,  ihre  räum- 
Jiche  Vertheilung  und    die  maclitig^e  Gipsmassc  nut 
«o  vielen  Thierresten  im  Centrum  des  1jc(  knis  zeigen 
deutlich  an,  dass  verschiedene  Ursachen  hei  der  Bil- 
dung dieser  Pariser  Tertiärscliichten  ,  thcüs  nacii  ein- 
ander, theils  gleichzeitig  gewiriit  liaben.      Das  zu- 
nächst über  der  Kreide   liegende  Süsswassergt  bilde 
mit  Braunkohle  deutet  an ,  dass  das  Becken  zuerst 
mit  stissem  Wasser  angefüllt  war.     Ein  FJuss  l^at 
Wühl  Thon  und  Sand  iu  dasselbe  abgesetzt  unti  von 
Zeit  zu  Zeit  Treibholz  hineingeführt.    Später  u  ind  ■ 
das  Becken  mit  Meerwasser  erfüllt .  und  es  erfolgte 
die  Bildinjn;  des  Grobkalkrs,    Manche  seiner  Schicliten 
sind  vüii  Mus«  licltniranicr,  durch  Süsswasserscliii iiten 
von  einander  getrennt,   welche  Lymneen  ,  Plauoi  ben 
II.  s.  w.  einschliess^en ,   und  unter  der  grossen  Z-ahl 
Meerschalthiere  treten   die  Ceiithien  in  ausserordent- 
licher Men;rf'   inf.    drrrn  litiite  noch  lebende  Gattun- 
gen sich  vorzüglich  da  aui  halten  •  wo  Flüsse  sieb  ins 
Meer  ausmünden  und   das  Wasser  brakisch  ist.  Alle 
dieee  Verhttlluiä«c  können  die  FoJ^  der  fiinströmnns 
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eiM«  FImtM  in  da  MbembMkta  aiivo.  SttOni  wir 
UM  woTj  daat  das  Becken  fia  gcarbiaaaaaar  aalaifer 
Laadaea  war,  wie  etwa  daa  Caapi-Mear»  aod  daaa 
akk  mfalähr  da,  wo  btata  Saioa  and  Bfarna  cin- 
fliaaaani  ein  i^roatar  Flnaa  in  daaaalba  argoat,  m» 
kmunlan  im  Sfiden  die  Scbiehtaa  daa  Kiaaelkalka  ak- 
gaaatat  werden,  wibrend  im  Nardtbail  dea  Beckena 
die  meeriacba  Orokkalkbrldung  statlfaod,  and  aa  den 
Gränzen  der  verachiedeoen  Absätze  mussten  diese  an- 
rein  aasfallen,  Meer-  und  SüsswasKerKchalthiere  in 
denselben  Schichten  ein(i;^egchlo8Kcn  werden^  udiT  die 
verschiedenen  Ähsätzc  sich  im  Wt'chsel  bihlen.  Die 
mächtige  Gipsniasse  hat  sich  aus  süssem  Wasser  ab- 
gesetzt. Es  lien;en  keine  McerthieiTcstc  darin.  Wenn 
wir  lesen,  wie  ein  Vulcan  auf  Java  einen  Bach  in:« 
Meer  sendet,  dessen  Wasser  durrh  S(  hwefelsäure  ge- 
säuert ist,  so  begreifen  wir,  auf  welche  Weise  iui 
Mittelpunkt  des  Pariser  Beckens  eine  Gipsmasse  ab- 
gesetzt  werden  konnte  ,  wenn  sich  gegen  Ende  des 
Grobkalk-  und  Kicselkalkabsatzes  von  einem  vulcnni- 
schen  Punkte  aus  ein  ähnliches  Wasser  in  das  Becken 
ergoss.  Die  Thiere,  deren  Reste  der  Gips  einscliiiesst, 
konnte  der  Fluss  herschwemmen.  Meerschallliiere.  die 
in  dem  gesäuerten  Wasser  nicht  leben  können,  lindet 
man  auch  nicht  mehr  im  Gips,  ^'ucb  der  Bildung  des 
Gipses  und  seiner  Mergel  muss  das  Becken  wiederum 
vollkommen  mit  Meerwasser  erfüllt  worden  seyn. 
Vielleicht  kam  ea  in  dieser  Zeit  mit  dem  offenen  Meere 
in  Verbindung,  in  Folge  der  Oscillatiouen  dea  Bodens 
während  der  Periode  einer  Qebirgserhebung,  der, 
Pnjr'a  der  Aurerg;ne  oder  eines  andern  Gebirgssjratema. 
jSa  aatatei  aich  nan  die  reine  obere  Meeresbildung  ab, 
jdef^  grit  marin  MUferieur^  Nocbmala  trat  das  Meer 
aus  dem  Becken  zurück ,  und  an  seine  Stelle  trat 
wieder  anaeea  Waeaer.  Jetzt  bildeten  aich  die  oberen 
Süsswassernifr^el  und  der  uUs  meuliere  mit  den  vielen 
Qkl|^a  fr  ächten ,  über  denen  unmittelbar  die  Massen 
deä  Diluv^iina  liegen.  Auf  dieae  Weiae  ancbt  Con* 
atai|t  ^i^aToal  die  von  ibm  am  genauealan  nach- 
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gcwieseiieii  Lagerung^sverhitfnisse  vnd  den  ^olog*!* 
tfcben  Cbarftkter  der  Pariser  Sehtehfen  etnigerrnuieii 
isa  erklfii*en.  Man  inoas  zugeben,  dasa  diese  Erfclfi^ 
irung  die  Tbatsachen  fdr  sich  hat  Immerbin 
uns  das  Pariser  Becken  einen  recht  anschanlMeo 
Beweis  von  der  abwechselnden  Blldnng  von  neerh 
«eben  Absitzen  und  Sösswasserbtldutt^n ,  hi  Folge 
von  Oscillationen  des  Landes,  welche  nur  dirrcli  hef* 
tig  wirkende  Kräfte  bewirkt  wurden ;  es  gibt  femef 
den  Beweis  von  einer  gleiclizeitio;-  pifolg^tori  Meetes* 
und  Süsswassprabla;>;erung; ,  su  wie  von  einer  Gips- 
bildunj; .  die  sich  ruhige  aus  süssem  Wasser  abg;esetzt 
Ijat.  Mit  dem  Pariser  Becken  stimmt  das  iittken  von 
London,  hinsichtlich  der  zoologisclien  Charaktere  sei- 
ner Schichten,  aber  keineswegs  in  petrographischfr 
Beziehung-  iibereiu  ,  indem  dort  Thoiimasscn  vorherr- 
schen und  die  Kalkbildunt^  «;anz  zuruck«;edrängt  ist. 
Die  Schichtenreihe  um  London  und  in  llunij)sliiip  ist 
folgende:  1)  Zu  oberst  lir^en  Süssvvasserschichten. 
Kalkstein  und  MerG^rl  mit  einzelnen  Satidlagjen.  Die 
Mergel  sind  oft  j^riui ,  wie  die  im  Pariser  Becken. 
Diese  Bildung  ist  im  Nordthejl  der  Insel  Wij;bt  und 
an  der  gegenüber  liegenden  Küste  von  Hampshire 
entwickelt,  und  srhliesst  eiiizeliie  Schichten  ein,  die 
nebst  Siisswasserschallbieren  auch  MecK  oiiehylicn  ent- 
haltt n.  Die  in  den  anderen  Scliirbten  lico-cnden  Silss- 
ivasserconchyiien  sind  die  gewübnlichen .  und  aucfi 
die  vorkommenden  Chararestc  den  in  den  Puiser 
Schichten  begrabenen  analog.  In  neuester  Zeit  hat 
man  auf  Wight  auch  Zähne  vom  ^noplotherium  und 
Palaeolhanum ,  und  Reptilienreste  in  dieser  Bildung 
gefunden.  2)  Darunter  folgt  die  Ablagerung  de» 
London-Thons  {London-  clay).  Sic  besteht  aus  zwei 
Gliedero.  a)  Zunächst  unter  der  Susswanserbüdung 
liegt  eine  8andl«gey  der  Bagshotsand,  der  zumal  im 
Südosten  von  London  stark  entwickelt  ist ,  aus  Sand 
ood  Sandstein  besteht,  mit  einzelnen  Zwiscbenlagcn 
von  Mergel.  Er  bildet  die  oberste  tertiäre  Lage  im 
eigeotlicheu  Londoner  Becken,    Es  liegen  in  den 
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Merj^ein  difselben  Meerconch^rfieo ,  wie  im  onteoit«. 
(rendeii  Tliotigcbilde,  dieselben  Haj^tchsahne  {Sfumim 
und  flaya),  und  in  der  Nähe  von  Quilford  hat  man 
nach  Buckland  im  Sande,  der  dort  voll  ^röacr 
Eisensilicatkörner  ist,  neuerlichst  auch  FiKchreste 
den  Geschlechtern  Pristh,  Ttttrapißtus,  Edaphodm,  P^- 
sahdon,  Seaphognathus ,  CtamoHyc/ios,  Heiast^chot,  Jbmt- 
bodon  und  Reste  einer  Em^s  (gefunden.  Bianreileo  liegt 
im  Bagshotsaod  auch  Brauokoble.  b)  Der  eigeatlieli« 
Loodao  •  Thon  bildet  das  ootera  Glied.  Er  iai  tte 
blaoer  oder  schwürzlichg^rauer  Thon,  der  cnireilea  in 
Kalkmergel  übergeht ,  binwellea  SamUtr inb2nke  ond 
einselne  Schiebten  von  KalkaCein  eiBacblieaat.  Ea 
liegen  viele  Lagen  ovaler  oder  plattgedrickter^  mit 
Kalkapathadem  durdisogener  St&eke  von  Ihonigeas 
Kalkstein  darin,  die  man  Septariea  nennt  und  die  an 
faydranliachem  Kalkmörtel  verwendet  werden.  Von  den 
im  Thon  liegenden  Meereonclijlien  atimmt  ein  f^rosaer 
Theit  mit  denen  völlig  öberein^  die  im  Pariaer  €frrob* 
kalk  Hegen.  Anch  wurden  darin  Reale  von  Krokodtllen 
und  Schildkröten,  und  auf  der  Inael  Shappef  eine 
anaaerordentllche  Menge  nuaaartiger  Früchte  gefunden» 
welche  denen  dea  Coooahauma  und  anderer  tropischer 
Pflanaen  Ähnlich  sind.  Ton  70  hia  100  Fuaa  miehti^. 
3)  Zu  nnterat  liegen  Schichten  von  Sand,  Kies,  Lehm 
tind  9bon,  die  regelmftaaig  mit  einander  wechseln. 
Einige  Tbonachichten  werden  in  Töpfereien  verarbei- 
tet,  sind  sehr  bildsam,  und  mit  Be/.iehung;^  auf  dieses 
Verhältoisa  hat  man  der  glänzen  Lag;c  den  Namoii 
plasti'c  clay  *;t';;eben.  Der  Kies  besteht  aus  ab^^t'nin- 
delen  Feuersteinen  und  Uiiarzstiicken.  Einige  Thon-  und 
Sandschirhfen  enthalten  t!:anz  dieselben  CoiHliylieu, 
wplehe  im  Loiiduii  iiiuu  vuikuinmen.  Diese  Scliichteu 
hul>t  ii  bei  Lonclürt  eine  Mächtit^kt  il  von  loOFugs,  und  in 
der  Aluni  13ay  auf  Wig^lit  eine  Mäcitti^lceit  von  1  ino  Fuss. 
Bei  der  «grossen  Übereinstinjuuing^  der  SchaiUii.'i -  uml 
Säutietliierre.ste  in  den  Scliicliten  des  Parisjer  und  des 
Londüiier  Ijfu-kens  ist  die  Gesteinsverst  liitMitMi  Iir  it  die- 
ser Schichten  sehr  auüailcnd.    Während  iUc  MiUc  dei 
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Pariser  Schichten  aus  hcllgefdrbten  Kalksteinen  und 
aus  Gips  besteht,  tritt  im  Londoner  Becken  in  dn 
gleichen  Stellung  ein  blauer  Thon  auf,  und  wlihrend 
die  Pariser  Gebilde  nach  oben  von  Kalkstein-  und 
nach  unten  in  der  Rco:cl  von  Tlionschichten  begiün/t 
sind,  bilden  im  eigentlichen  Londoner  Becken  sandir^c 
Lagen  die  oberen  und  unteren  Granzen.  In  den  un- 
tersten Schichten  des  Londoner  Beckens,  welche  eine 
dem  Pariser  plaatischen  Tbon  analoge  Stellung  über 
der  Kreide  haben,  hat  man  zur  Zeit  nur  Meerthier- 
reste  gefunden,  und  das  Londoner  Becken  war  dem- 
zufolge g:Ieicii  im  Anfange  der  Bildung  seiner  Schich- 
ten mit  Meerwasser  erfüllt,  und  blieb  es  bis  ans  Ende 
seiner  Tertiarbiidnngen.  In  Hampshire  aber  und  auf 
der  Insel  Wight  waren  die  Becken  in  der  letzten  Pe- 
riode mit  süssem  Wasser  angefällt,  nnd  das  Meer 
trat  in  dieselben  wiederholt  auf  kurze  Zeit  ein,  woher 
die  Vermisehung  von  Susswasser-  und  Meerschalthieren 
in  einzelnen  der  oberen  Schiebten.  In  Deutschland 
gehören  die  Schichten  des  sogenannten  Mecklenburger 
Beckens  so  dem  Ältesten,  den  Pariser  und  Londoner 
Bildungen  analogen  Tertiärgebirge.  Seine  wenigen 
kleinen  Steinbrftche  haben  bereits  118  Scfaalthiergat- 
tnngen  geliefert,  von  denen  71  in  dieser  unteren 
Gruppe  vorkommen,  nnd  61  derselben  eig^nthümtich 
sind.  Die  mebrsten.  finden  sich  in  braunem  Sand- 
stein, mit  vollkommen  erhaltener  Schale,  haufenweise 
zusammengebacken.  Einzelne  Blocke  dieses  Gesteins 
liegen  auf  den  Feldern  umher,  nnd  sind  unter  dem 
Namen  „Starnberger  Kuehen^^  bekannt.  Das 
Gebilde  erstreckt  sich  über  Mecklenburg,  Lauenburg, 
!D(euvorpommem ,  Lübeck  bis  in  die  Mark  Branden- 
burg. Ferner  geboren  hierher  die  Sandsteinschichten 
am  Kressenberg  in  Baiern,  worin  die  Thoneisensteine 
liegen,  nnd  die  oberen  Schichten  des  benachbarten 
Sonthofen.  Stark  entwickelt  tritt  diese  Gruppe  in 
Belgien,  in  der  Gegend  von  Antwerpen  nnd  Briissel  * 
auf.  Die  Gesteine  besteben  hier  vorzüglich  aus  Sand, 
Sandstein  und  Thon;  von  den  200  bekannten  Con- 
chyliengatlungen  stimmen  die  mehrsten,  und  iiO  klej. 
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nen  Becken  von  Boom  66  Prot.  4or  darin  vorfcom* 
meoden  mit  den  ScluilthieiTe«ten  deo  Londoner  Be- 
cken« uberein.  Ein  YerbiltniiO)  welebeo  «eine  Er* 
ISuternng  in  der  Lage  der  NiederllndevBeeken  findet, 
die  dem  Englischen  ge^enfiber  liegen«  In  Frnnicreich 
sftblt  man  noch  die  Ablagerungen  an  Blaye  im  Baa« 
Medoc  und  om  Yalognea  in  der  Manche  hierher.  Die  ^ 
Snaawaaaergebiide  ron  Puy  in  Velay  und  ron  Aix  in 
Provence»  die  manche  hierher  alhlen,  durch  den  Ein* 
achinta  der  Re^  von  F^la&othtrium  und  Antkrmootk^ 
riwm,  Te$iudo,  THonyx,  Crocodilus  und  vieler  Fisch- 
reate  ao  interessant,  gehören  wahrscheinlich  zur  Te» 
H^lbildung.  In  Italien  ^eliören  die  fiselueicben  KalU« 
schichten  des  Monte  Bolca  unfern  Verona,  die  Kalk» 
steine  zu  Casteilgüuibci  (o  im  Vicciiluii?»clien  und  die 
Kalkbilduugcii  im  Val  Jlonr^i  liii  i  hrr.  Autli  ii.il  nnü 
in  Unc:arn  und  ui  der  MoJdau  udi  Dnicper,  iii  tlir 
Ukraine  und  in  Armenien  Grobkaik^chichten  iteub« 
achtet.  In  Amerika  ist  die  Gruppe  stark  entwickelt 
in  den  vereinigten  Staaten.  Sie  zieht  sich  vuu»  ujcxi- 
canisclH  ii  Meerbusen  in  zu «  i  lüi  Iidnif^en ,  einersfif« 
in  Nordwesten  durch  den  Alahama  -  und  jMisi>i.sip]ii- 
staat  bei  Tenesse ,  andererseiti»  in  nordöstlicher  I\ich- 
tuii«^  durch  Florida  ,  Geurgia  und  Südcai oiina.  In 
Asiei»  hat  man  hierher  gfliuii^^e  Schichten  in  den 
Kossiaberjjen  bei  Caicutfa  geinnden.  —  Walchner's 
Mineralogie  und  Geognosie,  Stuttgart  183d|  S.  648  etc. 
TeaaeIH,  s.  Apophyllit. 

Tesaeralliie<i( ,    p  n  atomer  Mar  kasit  (Br.),  eine 
•    Varietät  des  Speiskobalt   von  Sknttmid  in  liorwegen,  ^ 
der  von  dem  ührig^en  verschicdeti  aeyn  aoll. 
Teste,  8.  Blei  (Treibarbeit). 
Testudo  ,  8.  Schildkröten  (fuaaile). 
Tetartin,  syn.  mit  Albit. 
Tetracamlodomf  a.  Pachyderroen. 
Tetradyamliy  afn.  mit  Tellurwismatb. 
TetraUlasIt  9  gyn.  mit  Skapoiith« 
Tetraplijrlllaf  a.  Triphyllin. 
Trafef  ewigOj  a.  Bergwerlcaeigentbom. 
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'  TMilM»  8.  Erdkorper« 
TtemaMtria,  s.  Sternkoralten. 
Vlftwiuidlty  fasriger  Braun^patb,  s.  Dolomit 
TliectdeAt  8.  Crani«. 

VlfteUliarlieltl  und  Braelt»  —  Theilbarkeic 
(Spaltbarkeit,  eitvag^e,  f.,  cleavaffe,  o.).    Manche  Mi- 
neralien s^erfallen  beim  Daranfsch lagen  in  Stficke,  die 
von  glatten  und  ebenen  Flächen  begränzt  atnd,  wah- 
rend andere  nur  krumme,  raube  oder  sonst  unregel- 
massige  Bruchfläcben  geben.   So  kann  ein  Kalkspath- 
krystall ,  mag  seine  Form  seyn  wekhe  sie  wolle ,  in 
ein  stumpf  winkliches  Rhomboeder  serbrocben  werden, 
deren  £ndkantenwinkel  =  105^  5'  ist»  wenn  mau 
diejenigen  Theile  wegschlägt,  welche  ausserhalb  die« 
ses  Rhomboeders  liegen.  Das  Rhomboeder  selbst  kann 
aber  wiederum  in  eine  grosse  Menge  ähnlicher  klei- 
uerer  Gestaltet!  sertheilt  werden,  wenn  man  mit  einem 
Hammer  darauf  schlägt.  Dasselbe  Resultat  erhält  man 
auch,  aber  viel  netter,  wenn  man  itich  eines  kleinen 
Meisseis  bedient,  oder  auch^  eines  Messers,  dessen 
Schneide  man  auf  eine  der  Flächen  in  der  Richtung 
einer  andern  legt,    während  die  gegenüberstehende 
auf  einer  horizontalen  Unterlage  von  Blei  oder  Tuch 
ruht.    Ein  rascher  Schlapp  mit  dem  Hammer  auf  den 
Meissel  Jost  ein  Bruchstück  ab.  Die  Eigenschaft  eines 
Körpers,    vermöge    welcher   beim   Zerschlagen  der- 
gleichen glatte  und  ebene  Flaclien  in  jedem  Theile 
desselben  erscheinen,   wird  die  Theilbarkeit  oder 
S  p  a  1 1  b  a  r  k  e  i  t    genannt.      Sie    brinf^t   beim  Kalk* 
sputh   ein   Filiomboeder   von  105°  5'  hervor,  einen 
ivuiper,    den    mau  auch  wohl  die  Theilungsge* 
hialt   der  Galtimg  nennt.     Die   diesen  Körper  be- 
grün zenden  Fliiciicn  heisseu  T  h  e  i  I  u  n  g  s  t  1  ä  c  Ii  e  n. 
Aus  dem   Steinsalz   und  ßleisrianz  erhalt  man  durch 
Theilung  ein   Hexaeder,    aus  dem  Si  liwerspath  ein 
gerades  riiombischcs  Prisina.    Hinsichtlich  der  Tlit'il- 
bai  ki  it  imisji  bemerkt  werden,  dass  die  Krystalle  oder 
Individuen  .    so    wie  sie   ürs|)run<»lich  gebildet  biiul. 
nicht  wirklich  dergleichen  Flache u  in  sich  enthalten, 
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ftoirdern  datf  sie  aor  die  Eigenschaft  betitMOt  leichter 
ia  solchen ,  als  in  «nderD  Richtangen  eine  Trennasg 
ihrer  Tbeile  suzulassen.   Der  Versuch,  eineThcilunipi- 
fluche  hervorzabringen ,  gelingt  daher  mit  gleicher 
Leichtigkeit  im  gaasen  KrystaUey  wo  naa  aoeb  ded 
Meissel  ansetzen  mag.  Diese  ist  das  eharakteriatisehe 
Merkmal  der  Thetlbarkett  Zoweilea  beaserkt  niaa  an 
den  Mineralien  Flachen,  die  eine  beständige  Richtang 
haben  mid  einander  parallel  aind;  allein  wenn  »an 
ein  awischen  swei  solchen  Fliehen  enthaltenes  Stick 
aaa  demaelben  heransbricht  nnd  dann  parallel  den 
Fliehen  weiter  zu  theilen  Yersncht,  so  gelingt  die 
Theilong  nicht  mehr.  Solche  Fliehen  entstehen  ana 
der  Zusammen  setsang,  d.  h.  die  Homogenitit 
des  Körpers  ist  durch  solche  Fliehen  nnterbrocben» 
in  denen  ein  Individuum  endigt  und  ein  anderes  be* 
<>iunt.    Sehr  oft  werden  sie  durch  regelmässige  Zu« 
sammensptzung  oder  Zivillingskrystallisation  hervor* 
fjobraclit,  in  andern  Fällen  wieder  lic^t  etwas  Frenid- 
artig-cs  zwischen  cU  jj  i  lteilchen  der  untersuchten  Masse. 
.TcdeiUalU  sind  solche  Flächen   von  wirkliclica  Thei- 
iun^iiiiiichen   wui)l  zu   unt(  i srhoideu.    Diese  kommen 
nicht  immer  in  frleirher  Anzahl  vor,  noch  werden  sie 
mit  gleicher  Lci(  iitiL^keit  erhalten.      So  th(  ileii  sich 
die  verschiedenen  V  arietäten  und  Gattungen  von  Glim- 
mer auf   den   g^eriii^^stm  Dnffk  in  ^^x\t  dünne  Blätt- 
chen:  dieti8  ist  auch  beim  Gips,  beim  Apophyllit  und 
andern  Gattungen  der  Fall,  mnn  kann  sie  mit  (gleicher 
Leichtigkeit  nur   in   einer  einzigen  Rirhtunr;  theilen. 
Der  Auf^it   lasst  Theilbnrkfit  in  zwei  Rirlitnnf^en  zu; 
die  Flächen   sind   leicht  zu  erhalten   und  bilden  mit 
einander  ein  rhombisches  Prisma  von   i'lV/i^.  Der 
Schwerspath  lässt  sich  mit  ziemlicher  Leichtigkeit  in 
Prismen  von  loi^  42'  theilen,  doch  kommt  bei  dem- 
selben noch  eine  dritte  Theilungsfliehe)  senkrecht  auf 
der  Achse  seines  Prisma  stehend ,  vor ,  und  diese  ist 
noch  etwas  deutlicher  als  die  beiden  andern.  Kalk- 
spath ,  Steinsalz ,  Bleiglanz  sind  mit  gleicher  Leich- 
tigkeit ia  drei  Richtmigea  theiibar,     wift  Vit  aehen 


Digitized  by  Google 


Tkeübarkeit. 


weiter  oben  bemerkt  biben.  DerFlaasepatb  theilt  sich 
mit  grosser  Leichtigkeit  in  der  Richtong  von  Wer 
Flächen,  die  zusammen  ein  Oktaeder  geben.  Wenn 
nnr  drei  gleich  vollkommene  ThcilungsÜftcheu  an  ei- 
nem  Körper  vorkommen ,  so  gibt  die  verschiedene 
Vergrössemng  einiger  derselben  auf  Unkosten  der 
andern  kein  besonders  merkwdrdi^es  Resoltat  Wenn 
aber  viele  solcher  Fliehen  vorkommen,  so  erhilt  man 
durch  die  möglichen  Combinationen  der  einzelnen  Flä-  ^ 
eben  sonderbare  Gestalten,  die  einigte  Aufmerksamkeit 
erfordern,  wenn  man  sie  gehörig  auf  die  vollkommene, 
aus  allen  Flächen  bestehend t  Gei^talt  bringen  will. 
Nicht  alle  Theilungsflächen  haben  gleiche  Beschaffen- 
heit, Die  am  I'elilspath,  eine  der  ew  ühnlichsteii  in 
der  Natur  voi  kommenden  Miueraij^altuiigen ,  zeigen 
dreierlei  oder  viererlei  Beschaffenheit  der  Oberfläche. 
Eine  derselben  ist  sehr  glatt  und  eben  und  ist  leicht 
zu  erhalten,  eine  andere,  die  senkrecht  auf  der  ersten 
steht,  ist  zwar  ebenfalls  glatt  und  eben,  aber  doch 
bei  weitem  nii  ht  so  leicht  hervorzubringen  j  eine  dritte, 
zu  der  zweiten  unter  120°  geneigt,  ist  undeutlich, 
nicht  immer  leicht  zu  erhalten  und  rauh.  Zuweilen 
sieht  man  noch  eine  vierte  Tlieiiunä:sfläche,  noch  we- 
niger  deutlich  als  die  vorhergehende ,  welche  die 
scharfe  Kante  zwischen  der  zweiten  und  dritten  hin- 
wegniiniiit.  Die  Theiluu<;sflachen  d  urchsichtiger  Kry- 
Ktaile  vun  Diopsid  sind  nicht  so  vollkommen,  als  die 
glänzeuderu  des  Feldspaths,  aber  vollkommener  als 
die  rauhen  an  derselben  Gattuni»-.  Diese  glatten  .und 
oft  ziemlich  glänzenden  Fläthen  sind  aber  (hircb  krumme 
unregelmässige  Flächen  unterbi  oc  ben,  weiche  man  zu 
^gleicher  Zeit  mit  den  vorigen  erhält,  wenn  Tiian  die 
Krystalle  zerschlagt.  Diess  ist  auch  der  Fall  beim 
Apatit  5  dessen  Theilungsflachen  parallel  den  Flächen 
und  senkrecbt  auf  die  Achse  eines  drei-  und  einachsi- 
t^en  seehsseitio^eii  Prismas  gehen.  Die  letztern  sind 
n;('s\  ()hiili(  h  nielir  zusammenhängend,  aber  die  Thcile, 
welclic  man  von  den  erstem  erhält,  sind  glänzende. 
Quarzkrystalie  können  auch  getheilt  vrerden^  aber 
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zirmlicli  Rcinviorig: ,  und  je  darchsjchtiger  die  ILtj* 
stalle  sind,  desto  undeutlicher  sind  meitleiit  die  Thei- 
lung^sflächen ,  da  sie  unregelnidMt|^  von  muschUgcn 
Flächen  unterbrochen  sind.  Kaum  eine  Spur  von 
Tbeilimgsflächen  findet  sieh  am  Granat.  Ott  ist  es 
indessen  der  Fall,  dass,  wenn  «oeli  ein  Krystall  nlcbt 
voilkommen  theilbar  ist,  er  dennoeh  Xbeilbarkeit  be- 
sitzt. Alsdann  ist  es  notbwendig^,  das  zu  ooterwi* 
chende  Stäck  einem  starken  einseiti(»eD  Liebte  |  etwa 
dem  Sonnen  -  oder  Kerzcnliehte  äuszuaetxen »  ood  ei 
versebiedeotlich  iiin  aod  her  ga  dreheo,  bis  daaAage 
das  Too  einer  Fläche  soroekgeworfeo«  Bild  flogt  — 
Die  wichtigste  Tholaache,  wae  Theilbarkeit  anbelangt, 
beateht  darin ,  dasa  jederaeit  die  Tbeilongsfläehen  ei* 
ner  oder  der  andern  der  bei  der  Gattung  vorkoninien« 
den  KryitalllUcben  parallel  sind.  Daa  Rbomboeder 
von  105<^  6',  welchea  man  dorcb  Tbeilong  aus  jedem 
Individuum  dea  Kalkspatha  erhalten  kann«  kommt  ancli 
nnter  den  Krystallgestalten  dieeer Gattang  vor;  ja,  ea 
wird  ala  die  Grnndform  angeeeben«  Der  Blcig^lana 
tbeilt  aieb  in  Heaaedemi  aber  aaeb  eeine  Kryatallge- 
ilalten  aind  Hexaeder,  Oktaeder  nnd  verwandte  Ge- 
stalten* Die  Formen  dea  Zinnobers  sind  bemiedriacb 
drei-  und  einachsig.  Er  krystallisirt  gLwSbnltcb  in 
Combinationen  aus  mehreren  Rhomboedern  und  dem 
ersten  sechsseitigen  Prisma ,  welchem  letztern  sehr 
vollkommene  Theilbarkeit  parallel  ist.  Die  Krystalte 
des  Topases  sind  Combinationen  von  verticalen  Pris- 
men mit  VI  lüt  liiidLiK  u  Oktatdern  und  horizontalen 
Prismen.  Auch  die  gerade  Endflache  erschuint  oft, 
und  dieser  parallel  iuidet  sich  die  einzip;-e  vollkom- 
mene  Theilbarkeit  des  Topases.  Da  die  Theilung«- 
flarlicti  imuK  i  «gewissen  Ki  vstanfläclu  ii  parallel  sind, 
und  diese  sich  imuRi  in  cincH*  fcKtg-esetzten  Stellung 
befinden,  so  behalt  die  Theilungsgt  i,{alt  auch  eine  be- 
stimmte Stellinif»-,  sie  mag  sich  in  irgend  einer  ein- 
lachen Gestalt  von  einer  Gattung^  finden.  Es  ist  häufig 
ikr  Fall  ,  dass  die  Theilbarkeit  zugleich  in  der  Rich- 
tung mehrerer  verschiedener  Flächen  stattfindet;  und 
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dann  besitzen  sie  auch  gewöhnlich  verschiedene  Grade 
der  Vollkommenlieit j  siud  auch  wohl  mehr  oder  we- 
niger leicht  zu  erhalten.    Der  Gips  ^ihi  ein  Beispiel 
davon.    Die  Krystalle  dieses  Mineraics  thcllen  sich 
mit  grosser  Lcichtigrkcit  in  der  Richtung?  einer  einzi- 
gen Fläche  in  ^aiiz  (Uunic  Bliitter.    Auf  diesen  Blät- 
tern bemerkt  mau  gewöhnlich  Streifen  oder  Sprünge 
in  *i  sich  unter  113°  8'  schneidenden  Riclitungeo. 
Versucht  man  nun  die  Theile  der  Blättchen  nach  den 
angegebenen  Richtungen  za  zerbrechen,  so  findet  man, 
dass  nach  der  einen  Richtung  eine  reine  und  deut- 
liche Theilungstiäclie  entsteht;  dass  sicli  aber  in  der 
andern  die  Blättchen  biegen,  lang,  ehe  sich  ihre  Theile 
trennen  lassen,  und  selbst  dann  ist  der  Ort  der  Tren- 
nung ganz  uneben  und  matt,  und  besteht  eigenliich 
aus  Abwcchsluntr  von  zwei  Flächen,  die  mit  einander 
Winkel  von  138*^  54'  machen.    Diese  drei  Theiliiogs- 
tläehen  von  verschiedener  BeschaflFenheit  geliören  auch 
drei  ganz  verschiedenen  Kr)  .stallformen  an.  Die  Theil- 
barkeit    ist   bei   den    verseliii denen    Varietäten  einer 
Gattuns:  viel  beständlircr  als  die  äussere  Krvstallforni : 
sie  ist   dalier  niuh   viel    allgemeiner  als  öntcrschei- 
dunirsmerkmal  zwischen  \  erschiedenen  Gattunffen  an- 
wendbar.    Man   kann  sie  den  innern  Ausdruck  der 
äusserrn  Form  nennen.  —  Bruch  (cassure ,  (.yfrac- 
iure,  e.).    Wenn  ein  Individuum  bei  Anwendung  äus- 
serer Kraft  sich  nicht  in  solche  ebene  Flächen  theilt, 
wie  wir  sie  weiter  obän  beschrieben  haben ,  sondern 
ihre  Theilchen  sich  in  mehr  oder  minder  unregelmfta- 
sige Flächen  trennen,  so  sa|^t  man,  dass  sie  zerbro- 
chen werden,  oder  dass  ihr  Bruch  sichtbar  wird. 
Man  bemerkt  an  den  Mineralien  verschiedene  Arten 
von  Broch,  hat  sie  auch  wohl  mit  besondem  tarnen 
belegt,  wie  den  m uschiigen  Bruch ,  der  zuweilen 
dem  Innern  einer  Muschel  ähnlich  sieht  und  sich  un* 
t€r  andern  an  serbrochenem  Glase  wahrnehmen  llssl, 
mud  den  unebenen  Bruch,  der  ein  grobes,  mehr 
oder  weniger  gekörntes  Ansehen  hat.  Diese  swci  Ar* 
t OD  des  ^rucfa«  ^ebeo  dMrch  ttQmerkUcho  AMam« 
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pfanf^fn  in  einander,  über  und  nur  sie  koiniifk*Ti  bei 
piDfachen  iVIiiieral)4]n   oder  Individuen  überhaopt  vor. 
Zusammen^oHOtzte  Miiieralien .   oder  Knii-hc,  die  aus 
einer  grossen  Anzahl  von  kleinen   Individuen  bei»te- 
ben,   deren  rep^elmaMi^e  GcHtait  tuaii  niclit  mehr  er- 
kennen kann,   lassen  noch  andere  Arten  von  Hriicb 
vor,  nämlich  der  rlxMie   Bruch,  dessen  Flärlic   (in  * 
sehr  ebenen  Korn  zri^;t  und  bi  iiKific  v  uilkommeii  eben 
ist;  der  splittri'^o  Brnrh  .  wrlciier  entsteht,  wenn 
auf  den  BrtirfiHaf  In  n  kloinr  s|)Iittrrfnrmige  Theilchen 
los^cT^otrpri  vvcrcior).  die  nocti  mit  der  Masse  ao  ihrem 
dickern  Ende  zusammenhängen  und  zng;Ieicb  etwas 
durchscheinend  sind;  der  hakige  Bruch ,  der  eal- 
ateht,    wenn   man  dehnbare  Metalle   von  etnaiider 
re iaat ;  der  achiefri^e  Bruch,  der  mit  eioselnen  un- 
voUkonmienen  Theilunj^sflächen   nahe  verwandt  ist; 
d€f  erdige  Bruch,  der  eigentlich  eine  Ahart  des  un* 
ebeoen  ist  und  bei  den  wenig  tneanmen hängenden 
verwitterten  Mineralien  vorkommt  <-<^  In  Hinsicht  anf 
Crialte  aind  die  Braehflächen)  lowobl  einfacher 
als  soieniniengesetzter  Mineralien,  mehr  oder  weni- 
ger vollkommen.  Die  Flicbenj  in  denen  mehrere  In* 
diriduen  sich  beröhren,  die  Zntnnnennetsnnge« 
oder  Aheonderuttgelllchen)    lind  gewöhnlich 
ooeben,  ranb  oder  onregelmftaaig  in  renchiedeneo 
Rtcbtangen,  die  nicht  nnniiltelber  mit  den  kryitoll»* 
machen  Gefuge  der  Individuen  snaamnienbingen ,  ge* 
streift  Ebene  Znanninientelsungsflfteben  finden  aieh 
nur  bei  regelmiaaig  snaaniroengesetsten  Minenilieni 
^   n&nlich  in  der  Berührung  der  Indiridnen,  welclie  ei« 
nen  Zwillingskrystall   hervorbringen.    Die  Flächen 
einer  sweiten  Znenmmeneetxong  sind  öfters  glatt,  aber 
tiie  eben;  dergleichen  finden  sich  am  rothen  Glas* 
köpfe ,  wo  die  verschiedenen  Theilchen  einander  in 
ausnehmend  glatten  Flächen  berühren,  während  jedes 
derselben   aus  unzähiio:en,  aus  vcrsciiicdeiien  Mittel- 
punkten auülaufendcu  Fasern  besteht,  deren  jede  ein 
Individuum  ist.   Die  concentrischen  Schalen  des  Krb' 
»ensteins  sind  ebenfalls  gUtt^  aber  Jede  besteht  auü 
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faserfBniiigcn  Indmdnen ,  deren  Axen  «eukrecht  auf 
der  Oberfläche  der  Schalen  »tehen.  Die  swtachen  den 
Individuen  beBndUchen  Flachen  können  ot% ,  dea  atar* 
ken  Zuaammenhani^ea  wegen,  der  in  dieaen  Theilehen 
beatehty  nicht  wahrgcaoninien  werden,  die  Individuen 
serbrechen  dann  viel  leichter,  ala  aie  aich  trennen, 
*  und  zi  i|^cii  dann  Brnehllächeu  oder  auch  Theilungs- 
Ilächen.       Mobs,  I,  218. 

Tlteilmascliinen  (machines  ä  diviser ,  f.,  divi- 
din^-GH^ims,  e.)»  —  Die  Eintheilun^  von  Kreisen  unH 
geraden  Liiiieu  in  eine  bestimmte  Auzalii  gleicher 
Theile  kann  mittelst  der  bpsteii  Stangenzirkel,  mit, 
dem  scliärfsteti  und  geübtesten  Air^c  bei  Anwendunj;: 
^uter  Vergrö.ssei  ungsgliiser  uiui  bei  der  aussersten 
Sorgfalt  nie  den  bociisten  praktisch  mögliclien  Giad 
von  Genauigkeit  erreiclien.  Nach  R  e i  c  he  n  b  a c  h  s 
Angabe  scheint  bei  den  vorzügliclisten  Zukeltbcilun- 
gen  auf  Metall  die  Gleichheit  der  Theile  höchstens 
bis  auf  Y3000  Zioll  V(  ]  biiri|;t  wei  den  zu  können.  Die- 
ser kleinste  Fehler  ist  nocli  immer  zu  gross,  wenn 
es  sich  um  selir  scharfe  Theilnnjien  —  wie  bei  den 
Kreisen  der  astronoinisclien  und  geometrischen  In- 
strumente —  liaudeit.  Ausserdem  ist  die  Eintheilung 
mittelst  des  Zirkels  in  solclien  FälhMi  unverhaltniss- 
roässig  mühsam.  Aus  diesen  Gnmden  sind  gut  ge- 
baute Theilmasehinen  für  (eine  mechanische  Arbeiten 
oft  ein  unerlässliclies  Bedurfniss.  Sie  zerfallen  nach 
ihrer  liestiinmuii^  in  zwei  wesentlich  verschiedene 
Arten  :  a)  K  r  e  i  s  t  h  e  i  1  m  a  s  e  I)  i  n  e  n.  Man  bedarf 
ihrer  vorzu^^lich,  um  die  Ki  ' ise  der  astronomischen 
ntjd  t;cüi)i(  ti  isehen  Instrumente  in  Grade  und  Unter- 
abtheilungen von  Graden  einzutheilen.  Diese  Thei- 
lungen  werden  mit  sehr  zarten  Linien  aut  einem 
Streifen  von  feinem  Silber  ausgeführt,  welcher  in  den 
messingenen  Kreis  eingelegt  ist.  Die  Theilmasehinen 
können  in  Einzelnheiten  der  Construktion  von  einan- 
der abweichen.  Das  Prinzip  ihrer  Wirkung  ist  stets 
folgendes:  Ein  grosser  (2  bis  5  Fuss  im  Durchmesser 
haltender)  Kreia  von  gelbem  oder  rothem  Meaalog» 
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in  Form  einet  Rade«  nnnf^f  arbeitet  and  aof  einer  Mtnki- 
reehten  atlhlemen  Achae  in  horiaontaler  Lage  nnter* 
atatit,  enthält  auf  der  obern  Fliehe  scinea  Rransea 
eine  iDöo;lichRt  (genaue  Oradfintheilun}::.  Anf  derAebae 
dieaea  Originallireiaea  wird,  völlig:  parallel  and 
eoneentriacb  mit  denmelben,  der  einxnthrilende  Krein 
befttatig;t,  weleher  von  beliebif^em  Durchmesiker,  nur 
nicht  grösser  als  der  Orio;'iiialkreis,  «pyii  kann.  Beide 
Kreise  lassen  sirli ,  jedoch  nicht  anders  aU  ^jinit  iii- 
.st  haftlit  h ,  um  dir  Achse  drehen.  —  Über  ihnen  ist 
(las  Rcisserwerk  {vutttn^  frame)  an<;**l>racht ,  d.h. 
eine  Vorrichtung  mit  eim  ju  fi  iuK^  hneidig;en  Mei?»!*»'l 
(dem  Re  isser,  tracelet ,  f..  cuitinir  pntnt ,  c.),  der 
durch  die  ihm  mit  der  llaiul  eithciite  ziidteiide  Üewe- 
^ung"  die  Linien  in  riner  gt^geu  d-n  Mittelpunkt  lau- 
fenden Richtung  i  insrhneidot.  Dm  kl-  muu  sich  die 
erste  Linio  j^ezoi^rn.  so  komint  <  s  ,  um  on  der  g<  hu- 
rii^eii  Stelle  eiiic  /. \^ cite  ein / ii i cissen  ,  daratjf  an,  den 
einzuthi'iienden  Kreis  nnti  i  d- ni  Rei.ss>\  eike  genau 
um  den  anffemessenen  Tlieil  des  Urufaii'^es  herumzu- 
drehen.  Dazu  Ini  tel  die  Theilunir  des  ()i  iirinalkreises 
das  3IitteI  .  indrm  mau  deren  einzelne  Stric  he  nach 
einander  genau  gegen  einen  ,  gleichsam  als  Zeiger 
dienenden  Strich  ausserhalb  dea  Kreisea  einstellt.  Die 
Theilung  des  Originalkreises  wird,  nach  Reichen* 
baeb's  Methode,  dadurch  hergestellt,  das«  man  sie 
erat  versucbaweise  «o  lang^  in  der  Luft  (d.  b* 
ohne  Striche  auf  dem  Kreise  zu  zithen)  macht,  bta 
man  die  richtige  Grone  iler  Theile  auflflndig  ge« 
macht  hat,  worauf  man  aodann  wirklich  die  Linien 
zieht.  Daaa  die  Orösse  der  Theile  oder  der  ainselneo 
Fortruckongen  die  richtige  sey,  erkennt  man  daran^ 
daaay  die  gehörige  Anzahl  deraelben  snaammengenom- 
men^  eine  ganae  Umdrebong  dea  Kreiaea  anamacbt, 
und  mithin  der  letzte  Theilatrieh  gena«  mit  dem  eraten 
anaanoroenfallt.  —  Bei  Raroden'a  Tbeilmaachine  ent« 
hält  der  Originalkreia  Icejne  Linientbeilnng  anf  der 
Fliehe,  dagegen  auf  demi  cylindriaeben  lUnde  SI60 
Kerben )  in  welchn  die  Gänge  einer  Schraube  ohne 
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Ende  eingreifen.  Sechs  Umilrebmigeii  dieser  Scbfattbe 
bewege«  den  Kreis  um  %i6o  =  Vsoe  ==  ^  Grad; 
und  eine  einzelne  Umdrehung  ist  =  V6  Grad  oder 
10  Minuten.    Mittelst  einer  in  60  Theile  getheilten 
Scheibe  können  die  Umdrehnngen  der  Schraube  noch 
ferner  ein  setheilt  werden ;  '/eo  Umdrehung  der  Schranbe 
entspricht  einer  Bewegung:  des  Kreises  von  %  Mi- 
nute oder  10  Secunden.    Diese  Gonstmction  ist  sinn- 
reich ausgedacht,  aber  sehr  schwierig  mit  der  erfor- 
derlichen Genauigkeit  herzustellen.  Reichcnbacbs 
.  Theilmaschinen  behaupte n  nach  allcMi  Erfahrungen  den 
Vorzug.    Bei  den  von  R.  ei  c  h  e  ii  b  a  c  h  selbst  verfer- 
tigten TlK  ihuigen   soll   die  grösstc  Unrichtigkeit  in 
dem  Abstände  zweier  Theilstrichc   uicht  über  Visooo 
Zoll  betragen.     Wenn   Kreise   nicht  in  Grade  und 
Minuten ,   sondern  in  eine  beliebige  andere  Anzahl 
gleicher  Theile  eingetheilt  werden  sollen  .  so  bedient 
man  sich  d.izii  einer  Theilscheibe  {pluff  forme,  f., 
Htvision-plate,  c.)  von  derselben  Beschaffeiilu  it;  wie  das 
Pväderschneidzeug  ,  dessen  Beschreibung  weiter  unten 
vorkommen  wird.     In  der   That  kann  jedes  Räder- 
schneidzeug^  zur  Verfertigung  von  Kreistheilungen  ui- 
^ewendct  werden .  wenn  man  damit  statt  dt^r  \  or- 
richtun^  zum  Ein hneiden  der  Räderzähne  ein  Reis- 
«erwerk    zum    Uuienzichrn    vcrbirnlot.  —   Auch  Jede 
Drehbank  kann  als  Mittel  zu  Ki  eistliellun^:en  crohrancht 
werden,   wenn  man  auf  deren  Spindel  eine  Theil- 
scheibe anbringt  und  den  cinzutheiienden  Gegenstand 
an  der  Spindel  befestigt.      b)  Maschinen  zum 
Eintheilen  gerader  Linien,  z.  B.  zur  Ver- 
fertifani^  l^naoer  Massst&be,  zur  Thcilung  der  Ther- 
mometerscalen  u,  s,  w.  —  Ihre  Construktion  ist  im 
Allgemeinen  dsrauf  gegründet,  dass  eine  möglichst 
genaue  stählerne  Schraube  durch  ihre  Umdrehung  eiit- 
woder  den  einzutheiienden  Gegenstand  oder  das  Reis- 
serwerk fortbewegt.     Die  Ansahl  der  Umdrehungen 
oder  Theile  einer  Ilmdrehung,  welche  man  die  Schraube 
machen  lässt,  nebst  der  Feinheit  des  Schraubenge- 
Windei,  bestimmt  die  Grosse  der  Bewegung,  wodurch 
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»an  in  den  Stand  ^fsrtst  wird  ,  die  Eutfemmiy  der 
Theilstriehe  nach  ErforderniMs  eiiisiirirhtcn.  Die  prak* 
tische,  an  Uoiiioo;lich|[eit  griazeode  Srhwierigkeil, 
ein  Schraubengewinde  von  vollkommner  Gleiclif5mi|r- 
kett  herustelten,  ict  Ureaehe,  daM  bei  £inlheil«n|:eii 
jrerader  Linien  nicht  dieselbe  Schirfe,  wie  bei  Kreis« 
tbeilungen  erreicht  werden  kann.  In  dem  Absdlnilte, 
welcher  von  den  Schranben  handelt,  wird  fiber  deren 
Anwendung  als  Eintheiinngsmittel  noch  femer  die 
Rede  aeyn.  —  Karmarseh,  niech.  Teebnol.  I, 
IHe  Reichenbach'sche  Maschine  ist  besehrieben 
in  Gilberts  Annalen  der  Physik ,  Bd.  685  8.  60; 
Bd.  69,  S.  307. 

Vlieiiarfllt*  Krstllsst  ein*  nnd  einachsif.  Fin- 
det »\ch  in  kleinen,  an  einander  g;crcihten  und  snsam- 
niPn  ^ruppiitcn  Hhonibenoktacdcrn  mit  ubgesturopfteu 
Spitzeil  und  Si  itt'nkaiiten auch  in  kryKtallinischen, 
konii«;  blattriq^en  Massen.  T  h  I  b  k  t.  parallel  der  ge- 
raden Eiulllat  lit*.  B  r  u  c  ii  riitisf  hlig; ,  iiiu  bcn.  H. 
2,5.  G.  :=rr  2.()7.  Farbe  weiM8  in«  ilullilirlie.  Diircb- 
j-chtiiiend  bit»  uiKiurchsicbtig;'.  Gla^  I  a  n  z  c  n  d.  Be- 
st a  n  d  t  Ii  e  i  I  e :  56.1  84.iiv\(lt'lNiiui.  ,  ^lütrüii. 
V.  d.  L.  auf  Koltlr  /.tir  alkaliscb  und  lu'jiatisch  rcaj;^i- 
reiiden  Ma ssi»  sc  inncUbur.  I>1  im  W i\ssov  lösbar :  die 
Aullüsiititi-  rt'.i^^irt  scbwarh  alkalisch  und  «»^ibt  mit  Pia- 
lintiiiorid  kvwi  Pi äripitnt.  An  der  Luft  verliert  er 
seine  Durchsit  liti^ikfit  iiml  bcdfikt  nU-U  mit  eifieni  er* 
digeri  Überzug;!".  Fm  lrt  sitli  im  Sit  inaalzgebirgc  zu 
EspartinaR  uuRtu  Aranjucz  iu  Spanien  ,  wo  das  im 
Winter  /um  dem  Boden  eines  BuNsins  hervorj^c'druii- 
j^ene  salziuiltif»;^e  Wasser  im  Soninn-r  verdunstet  wird 
und  die  Tbenarditkrvstnlh»  absetzt  :  lerner  zu  Villi- 
roaurique  bei  Toledo  als  Ausbiiihun«;^.  Wird  zur  Be< 
reitung  des  kohlenaaoren  Natrons  und  bei  der  QUs- 
fabrication  benutzt. 

Tlteonoa«  s.  Zellenkorallen. 

TfierateOf  syn.  mit  warmen  Quellen. 

VUt-rmomeier^  s.  Würmeerscheinungen. 

nastHf  s.  Rlihrenmoschein. 
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Thier fülirtcn.  Höchst  dcnkwürdii^e  geologisclie 
Thatsaclipii  sind  die  Fährten  oder  die  Spuron  von 
Thierfüssen,  von  Tatzen,  auf  den  S(  hie  htDri-^s- 
flächon  gewisser  Gesteine.  Wenn  Thiore  zur  ]:bbc- 
zcit  iiber  den  Schlamm  der  Meeresküste  gciien ,  so 
hinlerlassen  sie  Eindrücke  ihrer  Tritte.  Nach  dem, 
was  von  der  fintetehnng^sart  der  Sch  i  ch  ten  (s.  d.) 
gesagt  worden,  von  deren  periodischer  Bildung,  kann 
rs  keineswegs  befremdend  seyn,  dass,  in  so  fern  die 
£rde  zur  Zeit  des  Scbichtenabsatzes  bereits  von  Thic- 
reu  bewohnt  gewesen,  man  ähnliche  Spuren  auf  der 
Aussenfläche  von  Schichten  zu  erwarten  habe,,  die  ur- 
sprünglich weich,  sandig,  schlammig  gewesen.  Und 
in  d^r  That  wurden  vor  beinahe  25  Jahren  -schon 
Fährten,  Merkmale  des  Weges,  den  Thiere  genommen,, 
beobachtet.  Die  Eindrücke  sind  in  einzelnen  Fcällen 
besonders  tief,  scharf  nnd  deutlich,  wie  solche  nur 
immerhin  in  frisch  gefallenem  Schnee  sieh  zeigen. 
Man  sieht  die  Formen  auf  einer  und  der  nämlichen 
Schiehtenaossenfläche  sich  gleichbleiben  bei  jedem 
Fährtensuge;  sie  folgen  einander  in  gewisser  Ord* 
nong,  in  ebeumässigen  Abständen  nnd  ohne  Unter- 
brechung*, Fährten  grösserer  und  kleinerer  Thiere  sind 
zu  unterscheiden,  rechte  nnd  linke  Fusse  wechseln; 
an  einem  Orte  kreuzen  sich  die  Sparen^  verschiedener 
Thiere  in  ihrem  Gange,  oder  es  erscheinen  die  Fähr- 
ten  auf  beschränktem  Baume  in  so  ausserordentlicher 
Menge  und  unter  Umständen,  welche  beweisen,  dass 
die  Thiere  hier  in  grosser  Zahl  und  ungestört  beisam- 
men lebten.  Eben  so  sind  an  den  hinterlassenen  Spu- 
ren Merkmale  des  Aufstreifens,  ehe  die  Fusse  festen 
Stand  fassten,  oft  nicht  zu  verkennen  5  auch  uberaeugt 
man  «ich  davon ,  dass  die  Bewegung  im  Schritte  ge- 
schah, und  dass  die  Thiere  häufiger  aufwärts  gingen 
bei  Tritten,  die  abwärts  oder  in  schräger  Btcbtung 
stattgefunden  ,  erscheint  die  Gesteinmasse  nach  unten 
zu  geschoben.  —  Auf  Schiditen,  welche  Eindrucke  ent- 
halten, ruhen  nicht  selten  andere,  später  entstandene^ 
»ehr  oder  weniger  mächtige  Ablagerungen,  dass 
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jfse  Phiiioneiie  hier  derObeHlich«  desB^leot  sibfr, 
darf  weilte  QoCerlwIb  denelben  so  iebea  sind«  In  df  r 
iMdseholftliadbcben  Gnifacbafk  Damfrieny  wo  man  die 
Tbataacbe»  welebe  aas  beteblfiij^t^  bei  Coroockle-Mair 
«aftrn  Locbmaben,  mit  am  frihetten  wahif^nommeD,» 
beträgt  die  Tiefe  60  bia  70  Föne;  In  den  Ueaabergri- 
Steinbraeben  am  Oehinge  dea  ThArtagerwald|rebir|tfa'— 
woaelbat  daa  Pbftnonene  in  neue^itfr  Zeit  b^obtirhtet 
worden  —  ündft  man  ting^pmcin  häufig  und  im  All^r- 
nirinen  ficlir  dfutiieli  Fliiftüspurrn   in   15  btji  IH  Fuk« 
Ticlr.    Das  Grstoiii  ist  in  boidcn  Fallen  bnnter  Sand- 
stein.    Bfi  (iultinsron  riit<|p(kte  man  %(jr  einigen  .Inh- 
ipn   auf  Kalktuirilai  iien  T  liier  fahrten   in   rinj^en  l'u«« 
Tiefe  unter  der  Obrrflärlio.    Thcils  lir^ru  <iip  Sclucli- 
U'ii  .  vrnirlir  Falirten  an[xuwei«!pn  hnhrn  ,  NnllixOmmm 
WAirerfLlit.  tlieils  jieij^en  fiirh  (Ii*  >i  U  f n  unft  i  ;;it»>si*ru 
odfi  kjpinrrn  \V  lukein.  Hier  und  tia  wuHirn  <lie  Fuss- 
sparen  dun  l;   s|tater  rinjr-espnhltrn  Sand  %viedcr  ganz 
oder  theilwc  ise  ausf^cf  ülil  und  unkenntiich.  Hii»terlie»»en 
Tiiiere  ilirc '1  utte  in  lljoni«^cii  La^en.  über  d^neii  später 
Sand»chirl)ton  abtrc.sel/.t  wurden,  so  lun-]«  he  sirli  die  wei- 
rbe  sandiir^"  iM'isso  nach  jenen  Kindrncken.  und  sX-kW  der 
Vertli  I  im  14 1  n,  wie  wir  sie  an  obern.  dem   1  a^e  zuge 
wendeten  S(  Iiiuitt  ttnäeben  sehen,  rrsrbeiiien  in  diesem 
Falle    an  den    untern   Gesteintiäciien  Erhabenheiten. 
Reliefs,  Abß:üsse  der   Eindrüeke.    Eis  wäre  nun  die 
Frage  zu  beantworten:  welche  Thiere  ea  gewesen, 
von  denen  die  Fährten  herrühren?  —  Was  die  Spuren 
im  rothen  Sandstein  der  Graf^ichaft  Dumfriea  betriflft. 
HO  wurden  sie  als  von  Schildkröten  abstammend  er- 
kannt. Die  Eindrücke  im  Ralktuffc  bei  Guttingen  hind 
unbesweifelt  auf  Hirsche  zu  bezieben.  Vorkornrnnwe 
wie  diese  stimmen  mit  dem  Alter  der  erwähnten  Ge* 
ateine  mit  den  Erfahrungen  Petrefaktenkundiger  über» 
ein.   Prof.  B  u  r  k  I  a  n  d  zn  Oxford  erhielt  bei  Versuchen 
mit  lebenden  SchildkrüteBy  weiche  er  auf  Sand  geben 
tieaa^  Eindrucke  vollkommen  ähnlich  jenen,  die  von 
ibm  ala  Fährten  solcher  Thiere  in  Sandstein  bestimmt 
worden.   Die  SfHireB  Im  lUlktof  aind»  wie  Ha  na- 
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mann  bericlitctj  in  Nichts  vprschi(»den  von  denen  flrr 
heutigen  Tages  um  Göttingen   lebenden   Hiischarlen.  , 
An  den  Ufern  des  Connecticut  in  MaKsachiiselts  hat 
maa  vor  kurzer  Zeit  deutliche  Eindrücke  und  RcHef» 
von  Vögelfusaen  im  rotheu  Sandstein  entdeckt.  Stel- 
lenweise, zumal  da,  wo  das  Gestein  Schiefergeföge 
seigt,  sind  die  Spuren,  welclie  meist  von  Sumpfvögeln 
herxufäbren  acheioen,  sehr  gehäuft  und  die  £rscbei* 
nuDg  80,  ala  wenn  ein  Gänseschwarm  auf  schlammi- 
gem Ufer  von  Seen  oder  Teichen  sich  herumtreibt. 
Spuren  beider  Füsse  können  wohl  untenchiedeo  wer* 
den.    Eben  so  sieht  man,  da^^s  die  Tbiere,  welche  sie 
hinterliessen,  in  bestimmten  Ri  htungen  gingen.  Ein- 
zelne Fährten  messen  16  Zoll  Länge,  und  selbst  die 
Krallen  lassen  sich  erkennen    In  andern  Fällen  aber 
haben  die  Eindröcke  oder  die  Reliefs  nur  grössere  oder 
geringere  Ähnlichkeit  mit  Thierffissen;  sie  sind  nicht 
deutlich,  nicht  «cbarf  genug,  um  genaue  und  sichere 
Bestimmung  suzulassen.  Einen  Beweis  g^ben  die  ge- 
theilten  Ansichten  der  Zoologen  fiber  jene  Reliefs, 
die  neuerdings  bei  Hildburghansen  aufgefunden  wor- 
den* Man  glaubte  an  den  Fussspuren  nach  und  nach 
zehn  Thterarten  zu  erkennen;  nicbf  alle  gestotteten 
nähere  Prüfung.    Die  grossten  galten  einigen  Beob- 
achtern für  Fährten  nrweltlicher  Affen,  Andern  re- 
deten Yon  Beutelt  hieren,  von 'grossen,  ausgestor- 
benen Schildkröten,  oder  von  eldechsenartigett 
Geschöpfen  (Sauriern).  Man  unterscheidet  bei  die- 
sen Spurei\  Vorder-  und  Hinterfässe    jene  haben  un- 
gefähr 6  Zoll  Länge,  diese  messen  kaum  die  Hälfte. 
Nach  den  neuesten  Verständigungen  sachkundiger  Ge- 
lehrter erscheint  die  erste  unter  den  oben  angeführ- 
ten Meinungen  als  die  allein  haltbare,  d.  h«  die  frag- 
lichen Hildburghüuser  Fährten  stimmen  cunächst  mit 
denen  von  Aflen  liberein.    Für  diesen  Aussprucb  wird 
ttamentlich  der  Lmstand  geltend  gemacht,  dass  die  4 
Füsse  in  Form  von  Mänden  mit  entgegen  gesetztbar©» 
Daumen  g-estaltet  sind.    Beson  ders  wenn  die  Tbiere 
abwäitä  i^iugen  und  ausglitte»,  künuca  durch  Unvoli* 
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koMMBMt  der  FttrlM  Zweifel  emst  and  Tüoschim« 
gen  henrorgerufea  werden.  Manche  auf  Sandelein- 
bioken,  auf  Tboa-  aad  Kalkecbiditeii  vorhandene  and 
fSr  ThierfÜhrten  «ogeeehene  Erscheinnai^cn  dürften 
nichts  seyn  ,  al<;  Concretlonen  ^  ZoMBmenbnllnn^n 
gewisser  Tbeile  des  Gesteines,  Zns«niinen«tehanfen. 
die  beim  Festwerden  der  einet  breiigen  Mue«  Statt 
ballen.  Troplalein-  nnd  wolatförmige  Gebilde,  kno* 
ten«>  nnd  kninelnfthn  liebe  Geatalten  anf  den  nntem 
Fliehen  gewieaer  Sandaleinachiehten  gehören  hierher. 
Sie  haben  vielartige  Tinicboogen  veranlaaat,  obwohl 
dieaelben  neiat  doreh  Auawitterung^  sogenannter  ^Tben- 
gallen'^  der  mndliehen  Nieren  sandigen  Tfaoaea»  wel- 
che Saodateine  hAnlig  enthalten^  leicht  erklärbar  aind. 
Es  verhält  atdi  damil  wie  mil  den  leistenihn  liehen 
Hervorrag  ungen ,  die  gleiehlalla  an  nntem  Fliehen 
mancher  Sandsteinschiehten  an  finden  sind  nnd  welche 
man  anf  Yegetabillen  snrnckfnhren  wollte.  Belm  er- 
alen  flieh  tiVen^Bliek  haben  aolebe  Netsen  gleiche  €te« 
flechte  einige  Ähnlichkeit  mit  Pflanse nge winden ;  aU 
lein  genauere  Untersuchungen  ergaben,  daaa  sie  kei- 
neswegs von  Gewächsen  abstammen  kounen.  Mit 
Sandsteinbäniccn  wechseln,  u  ic  ich  schon  zu  mehreren 
Malen  bemerkte,  nicht  selten  thüiii^;i:  Lajjcn.  Trock- 
neten diese  früher  auh,  aln  der  sie  nun  bedecken(U^ 
Sandstein  darüber  verbreitet  wurde,  so  spiung^en  die 
Thonmassen  nach  den  verschiedensten  Ilichtuugen ; 
in  Risse  und  Spalten  drang  sandiger  Schlamm  ein  und 
so  formten  sich  die  veruieintliclu  ri  Pflanzenyewinde. — 
Indessen  würde  es  vorsclmeli  scvn,  über  solche  Phä- 
nomene ohne  sorgsame  UnteryLichmig  an  Ort  und  Stelle 
rntscheidend  absprechen  zu  Avulh  n.  Was  jedoch  aU 
buchst  zweifelhaft  und  un wahrscheinlich  zu  erachten, 
das  ist  das  angebliche  Vurhandenseyn  der  Spuren  von 
Menschenfüssen,  die  man  auf  g-ewissen  Schichtcnuber- 
fiächen  wahrgenommen  haben  wilh  —  Wenn  es  sich 
um  Menschenspuren  handelt,  so  durien  wir  nicht  un- 
terlassen, das  Alter  der  Gesttiiu'  zu  bedenken,  denen 
solche  Phänomene  zugedcbriebcji  werden,  und  mit  dem 
IV*  31 
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mathmafislicbeii  ersten  Aafireten  der  Menschen  ver- 
gleieben.    So  erzählt  mao  ooter  andern  von  Eiudrii- 
eken  menschlicher  Füllte,  die  in  Nordanierica,  am  üfei 
des  Miaaiaippi  und  iui' Gebiete  von  Missuri,  in  Ge- 
•teiaeii  kalkiger  Natur  vorkoittinea.  Wie  erzählt  wird, 
rühren  die  Eindrucke  theiU  von  einem  ruhig  stehen- 
den Menschen  her,  der»  nach  Form  und  ausgebreiteter 
Stellung  der  Zehen  au  urtheilen,  sich  nie  ans  Tragen 
einer  Fuasbekleidung  gewöhnt  haben  dürfte,  tbeila  sind 
an  den  Eindrucken  Merkmale  wahrzunebmen,  dass 
die  Ffiase  auf  indische  Weise  bekleidet  gewesen.  Al- 
lerdings erwähnen  die  Bcrtchteratatter  auadrücklich :  ea 
sejren  jene  Spuren  so  vollkommen,  daas  aucb  nicht  der 
geringste  Mnskeleindruck  vermisst  werde }  aber  gerade 
dieser  Umstand  verdächtigt  die  Sache,  und  es  scheint 
glanbhafli  dass  die  befragten  Fussspnren  von  Men- 
scbeDltfinden  gefertigt,  dass  sie  in  Stein  gehauen  oder 
eingesrraben  sind.   Was  ferner  19  diesem  und  in  an* 
dem  Fällen  den  grössten  Zweifel  erregen  mnss,  das 
Ist,  dass  solche  Erscbeinnngcn  bis  jetzt  nur  gana  ver« 
einselt  vorgekommen;  die  Spur  der  Gehenden  lässt 
sieb  uicbt  weiter  verfolgen.  Auch  im  Bentheimer  Sand» 
steingrbirgs  in  Westnbaiao  dfirfte  ein  aolches  Ver* 
hättniss  stattfinden;  hier  will  man  nämlicb  neben 
Hunderten  von  Fährten,  welche  für  jene  von  Käben 
und  Pferden  auagegeben  werden,  auch  Eindrucke  von 
Menschenfdssen  gefunden  haben.»  Leonbard^s  po* 
paläre  Geologie  I,  342.  —  Bucktand,  Geologie  II, 
Taf.  XXVI.  und  die  fünf  folgenden  nebst  Erklärting. 

TlilodlnspatH  (Dr.):  1 )  barytischer  s  Schwer- 
spath;  2)  bleüscher  =  Bleivitriol 3)  atrontiacber  s 
Cölestin;  4)  synthetischer  s  krummscba liger  Scbwer- 
spath. 

Tliomsonlt ;  orthotomcr  Kuphonspath,  M.^  Thom* 
sonite,  Bd.  und  P  h.  —  Ein  ein-  und  einachsiges 
Krstllsst.;  die  Kryst.  sind  rhombische  Prismen  mit 
dem  Seitenkantenwiukcl  von  90^40',  mit  der  Längs  und 
der  Querfläc  lie,  und  in  derEndi^uiig  mit  vorherrschen- 
der gerader  Endfläche  und  mit  untergeordneten  borl* 
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zontalen  Qaerpritmen.  Thlbkt.  vollkomiiifn  nach 
der  Ij&iigii»  ond  nach  der Qoerfliebe.  Bruch  uneben. 
H.  =:  5,0.  Spröde.  G.  =s  S,3S  bis  2,40.  Farbe 
weiss,  rSthlieb  dnrch  Veranrstniswif  •  Strich  weisii, 
Glasglans,  oft  pcrlmuttersrti^ ;  dnrcbsielilif  Ms  - 
diiffchsebeinend.  Bstdthle.  oaeh  Berselius:  3B,30 
Kiesel,  30,30  Thon,  13,(4  Kalk,  0,40  Talk,  4,63  Ns- 
troa,  13,10  Wasser.  Pormol:  3Ns  O  «  8i  O3  4« 
Ali  Os  .  Si  Ca  +  3  Hl  O  3  (3  Ca  O  .  Sl  O9  -j- 
A\%  Os  .  Si  0$  +  O).  Y.  d«  L.  sich  sUrk  ottf« 
bl&faend,  UDdvrcbsichtig  weiss  wsrdeiid  aad  dott«  loishi 
sur  weissen  Email  schmelsend.  Obrifens  sieh  wie 
Cbsbasit  ▼erhaltend.  —  Findet  sieh  krfsUllisirl  ond 
derb  von  dünn-  und  suseinsndsrtonfsnd  sCiof lieber 
Zwwmmenselsnnf^,  im  bsssltisclisn  Geslsfn  mm  KMpa- 
trikhfigel  bei  Oumbarton  In  Scbsttland  und  in  den 
Laven  des  Vesuv.  Nach  Ramnelsberg  (Pog^end* 
Bd.  46,  S.  286  etc.)  gebort  der  Comptonit  xu  der 
vorliegenden  Gattung. 

Tliuu*  Obgleich  die  nieiHtca  Thune  erst  durch 
ligenthumliche  Lagemngsvrrhältnisse ,  so  wie  durch 
von  ihnen  umschlossene,  organische  L hei  bleibst  i  Bü- 
deutan«»f  erhalten,  so  unterscheiden  wir  hu»r  dinh  Ibl* 
ß^onde  Arten:  a)  Plastischer  Thon;  Topfer- 
t  Ii  o  n  ,  erdiger  und  schieferiger;  Pfeifen- 
t  h  o  n  (dir  vreisse ,  mehr  «aodfreie,  £u  feineren 
Töpferarbeiten  besond^iü  geeignete  Thon);  Letten 
(zum  Tlieii);  at'^tle  i^laisse;  a.  ä  pipe ;  a.  plastique ; 
plaUic-clntj  ;  ptpe-clay.  —  Resultat  zersetzter  Felsartrn 
und  nach  dem  Mnniiin-f.ichpn  derselbe  n  von  vielartijjer 
1  Hescliüffenlieit ;  stwischfii  fest  und  /crrrib  1  i  ch.  Bruch 
uneben  von  feinem  Koinf  bis  (Tdi^;.  (ilanxlos,  nur 
darch  beijjemengte  Glimmerschüppeii  schimniernd.  ]\Ta« 
ger ,  tlieils  auch  inelir  oder  ireniger  fett  auiiitnliU  n  ; 
mitunter  seiir  zähe  ;  der  feuchten  Lippe  stärke  r  odrr 
schwächer  anhängend.  Weiss,  graa,  blau,  grun,  roth, 
braun,  schwarz,  stets  nnrein.  Je  nach  dem  VerMihie* 
denen  von  Gesteinen,  ans  deren  Zersetzung  Thon  auf 
meehanisciiem  und  cbemiKbem  Wego  entstnoden,  moss 
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die  Bt^scliflflfenlieit  desselben  sehr  ung^leich  seyn.  Min 
eher  l  iidii  ist  Bodensatz  stehender  Wasser  von  Laiid- 
»eeii  oder  Sunipien;  anderer  iiiuss  als  INiederschlaq^ 
aus  Lnndfluthcn  gelten.  Reinerer  und  feinerer  Thon 
bestehen  aus  den  zartest^Mi  Theilchen  z'Tstüitir  Fels- 
arten. Aufg;olüster  Feld.s[)ath,  tein^eriebener  GiiamitT 
dürften  vorziig;lich  das  Material  dazu  geliefert  haben. 
In  einio;-on  Thonen  findet  man  viel  Kalk;  sie  gehören 
mitunter  sclion  mehr  drn  tlioniiren  Merjireln  nn ;  an- 
dere  zeiq^on  sich  sehr  kieselhalti»;  odrr  mit  Qnarzkör- 
nern  t:eriH'nwt.  Zum  IMicil  sind  Thone  auch  reich  an 
sandirrt  fu  Mafrueteisenstcin  oder  an  Eisenorker.  Der 
Aiaungehait  ji^ewisser  Thune  verräth  sich  durch  Ge- 
8chmack  und  durch  Ausbiiihungen :  die  von  Bitumen 
starii  durchdrungenen  glühen  fort,  wenn  sie  entzün- 
det werden.  —  Einschlüsse.  Bald  findet  man  den 
Thon  auf  eine  Mächtigkeit  von  mehreren  Fas8|  frei 
von  fremdartigen  BeimenguDgeo,  bald  enthält  er  rund« 
liehe  Massen  und  Rollstücke  voo  Kalk  und  von  Feuer* 
stein,  auch  Nieren,  Nester  und' Geschiebe  von  Braun- 
und  Thoneisenstein,  aufgelöste  Serpentinbrocken;  fer- 
ner Sppcksteinstücke ,  Krystalle  von  Gips,  Glimm er> 
biättchen,  Aluminit,  Granatkrystalle  und  Körner^  Grün« 
erde,  Schwefelkies,  Bernstein,  Schwefel  u.  s.  w.  — 
Zersetz  u  n  g*  Kalkhaltiger  Thon  verwittert  leicht 
find  zerfällt  an  der  Luft  in  dünne „  scheibenförmige 
Lagen«  —  Man  bedient  sich  des  Thones  zur  fierei- 
tnng  gemeiner  Töpferwaaren ,  so  wie  zu  jener  der 
Fayence ,  des  Steinguts ,  der  Schmelztiegel  und  der 
Tabackspfeifen.  In  der  Baukunst,  besonders  bei  Was* 
ser bauten  ,  Dämmen  u.  s.  vr. ,  leistet  .das  Gestein  wc- 
sentliihc  Dienste.  Ferner  gebraucht  man  den  Thon 
zur  Gewinnung  .des  künstlichen  Alauns,  zur  Reini- 
gung des  ZuckerSj  als  Farben pIgment ,  zum  Waschen 
und  Walkeo  von  Tuchern  u.  s.  w.  Die  Eigenschaft 
des  Thones,  im  Feuer  zu  schwinden^  bat  zur  Anwen- 
dung desselben  als  Pyrometer  gefuhrt.  In  Gegendc«}' 
wo  Thon  grosse  Lager  ausmacht,  wird  derselbe  ^  na* 
mentlich  zum  Behuf  von  Tdpferwaaren,  bergmännisch 
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gewonnen.  —  Gebrannter  plastischer  Tboit. 
Braunkohieo^ebiide  bedeckender  plastischer  Thon , 
wie  jener,  der  im  Wechsel  mit  La<^pn  derselben  aof- 
trilty  wird,  wenn  die  Brounkohlen  in  Entsöndong:  g^* 
rathen  und  er  so  weit  von  der  Gluth  entfernt  ist,  dass 
die  Eiiifrirknn^  derselben  keine  Schmelsnnf  xar  Folge 
bei,  ^bmnnt  nnd  lo  einer  siei^lnibnliehen  Masse  nm- 
gewnndett.   Er  backt  ffleichförmig^r  naeaMnien,  als 
der  doreb  Erdbrande  rerlnderte  Koblenaehieler,  ist 
nieht  eo  sprnng^g  wie  dieser  und  wenige  binfig^er  von 
Rissen  dorcbsogen;  ancb  laset  sieb  gebrannter  plaslS» 
«cber  Thon  leicbt  in  Platten  serspalten.   Je  nacbde« 
die  Hitse  starker  oder  scbwicber  eing-ewirkt^  seig^ 
derselbe  brenne,  gelbe  oder  rotbe  Fftrbung;  selten 
•     wediieltt  mehrere  Farben  in  Flecken  oder  Streifen» 
Brncb  körnig.    Gefuge  schieferig.    An  der  feneblett 
Lippe  hängend ;  anerehaucht ,  einen  Thongeruch  von 
sich  gebend.    Zuweilen  finden  sich  pflanzliche  Reste 
Uitd  mitunter  »ehr  deuHich  erhalten:  Lilatter  und  Halme 
von  Schilfen,  Alxl rücke  von  Dikotylcdoncn.  vvelclie  mit 
Wallnu88  (Ju^iau.i  regia)  und  Biiclie  {Fi^tf^iis  syh'atud) 
am  meisten  libereinkommen ;   aueli  Weidenblattei  (so 
u.  a.  zu  Stiackü  in  Böhmen).  —  Bittersalz  wittert  u.  a. 
bei  Tschcrniig'  in  Böhmen  ans  p;ebrannten  plastischen 
Thonen ,   u  rnn  hie  der  Atmosphäre  niisi^esetzt  siud^ 
titid  die  Wandungen  von  Spalten   und  kluiteu  sieht 
man   zuweilen   mit   Krystallen   von    spathij^em  Gips 
überdeckt.  —  Vorkommen.    Böhmen   (an  den  j^e- 
nannteu  und  an  mehreren  andern  Orten),  Westerwald, 
Habichtswald  n.  s,  w.   —   b)   London  thon   ( arn-i/e 
de  Lofidres  ^  London "  ciay) ein  dunkelgefarbter  fetter 
Thon,  häufio^  mergelig;  und  sodann  gelb.«  Grünliche 
Körnchen  sind  eingemengt,  seltner  Bernetinn  und  Bi- 
tumen.   In  andern  Fällen  wird  der  Thon  mehr  oder 
weniger  sandig.  Er  gehört  nebst  der  vorh erstehenden 
Art  den  tertiären  Formationen  an.  —  c)  Wälder- 
tbon  {arfftle  veldienne ,  wealä-clay),  braun,  scbiefrig, 
zähe,  mitunter  bituminös.    Ist  ein  Glied  der  Wälder- 
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ein  den  englischen  Greensand  («.  Kreide)  brf';lclfpndcr, 
graulicbbhiuer,  kalkiger  Thon.  —  e)  Iv  i  m  ni  e  r  i  d  ^e« 
thon,  j^niii'  blaiu  auch  p^elb  gefärbter  Thon  mit  häufi- 
gen GipsspntheinschlÜKsen.  —  f)  0  x  f  o  rd  t  h  o  n,  dunkel" 
blau,  zähe,  reich  an  Schwefelkies-  und  Gipseinschlus- 
sen.    Gehört  nebst  der  vorhergehenden  Art  der  Jura> 
formation  an. —  g)  Kohlenletten,  schiefriger  Keu- 
perthon,  AlauDscbiefer,  vam  Tbeil  grau  ios  Braone 
und  Schwam,  tchiefrig,  oft  sandige  niewt  mit  vieten, 
sehr  kleinen  Glimnerschuppchen.  Nicht  selten  durchs 
Ganze  der  Masse  kohlige  Theile  enthaltend.  Gehdrl 
dem  Keuper  an  (s.  Trias).  —  h)  Salz  thon,  argite 
müifere.  Kohlenstofifhaltiger,  bitumiodaer  Thon,  mhklei* 
neo  Salstbeilchen  durch  das  Ganze  seiner  flfasse  ge* 
mengt,  auch  grössere  Salzstöcke,  Körner  und  kr^al* 
iiniaebe  Parti  een  einscbliessend.    Broch  fein  erdig ,  im 
Groaaen  flacbmuschelig.     Ranchgraa   ins  Graulieb* 
•ehwarse  nnd  Graulicbweteie ,  seltener  röthlichbraon 
•der  siegelrotb.   Matt,  nnr  durch  eingenengle  Sak* 
theile  schimmernd.  Mehr  oder  weniger  fett  nnd  lähe. 
Wechselt  vom  Festen,  so  dass  sa  seiner  Gewinnung 
Bohren  und  Schiessen  erforderlich ,  bis  snm  Weichen. 
Mitonter  hat  die  Felsart  Anlage  xum  Schieferigen. 
Stellenweise  nimmt  der  Salsthon  Kalk*  oderGtpstheile 
aof  und  bildet  kalkigen  oder  gipsbaltigen  Mergel. 
Einmengungen.   Hin  and  wieder  Gipsspatb,  in 
etnselnen  Krystallen,  Kiesel»  Blende  und  Bleiglans. 
Zersetsnng.   Beim  Einwirken  der  Lnft  verbleicht 
der  Salstbon  und  zerfftllt  nach  nnd  nach  gänslieh.  ^ 
Gebraach.   Dient  in  manchen  Gegenden  als  Dün- 
ger, und  gehört  in  Beziehung  auf  seine  geologische 
Stellung  dem  Trias  an. 

VliOiieiaeiiatein)  s.  Brannetsenstein  u.  Eisenglanz. 

Vlionerde,  reine,  sya.  mit  Aluroinit. 

TKongips,  8.  Gips. 

Tlionporphyr ,  s.  Feldsteinporphyr. 

TlionscIileffeF)  schüte  arg-ileux ,  phtjllade^  clay- 
slate.  Sü  fein  und  innig  geaiengt  aus  Gliiumer,  Quarz. 
Feldspatb  und  Talk^  vielleicbt  auch  aus  liprphlende; 
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Mm  Atm  QmMm  aU  ici^^^r^ig:«*  tfMileint ,  in  mtn- 
cheo  F«il«o  aoch  wohl  nar  «iBAff^ragat  hdchit  klei« 
ner  GHmniertfaeHchen  ist.    Asifext'ichnet  sehicf^^rigft 
OeUfti  iMla  apUltrifi  UmMs  erdige  im  Brache ;  grau, 
ratli,  unrein  g;raa ,  braun  oder  schiran.  Manche 
TbOMchiefer  haben  entachiedene  Neignnf  ran  Talki- 
gaa.  In  aadera»  trifft  man  Kablaattaff,  laweilfa  Im 
dtm  Orada  gablaft,  daaa  4aa  Geateia  brennbar  wird» 
Aaab  findet  mb  den  Tbaneebiefer  mitunter  aa  atarb 
ndi  Kiaeclmaaea  ^rapagt  vnd  davon  dnrcbdrangrn, 
daaa  ar  eieh  ala  eine  Art  Kiaaalacbiefar  ader  als  eabia» 
fer%ar  Homatein  daiatellt  Endlieb  aiad  ainaelna  La« 
gen  des  Tbonscbiefert  aebr  etsenreieb.  —  Ein  m aa- 
lt un  gen.  Theiis  ginalieb  frei  davon,  tbells  Glimmer» 
Feldspatb,  Quars,  Homblanda,  Cblastolttb,  Stanrolltb, 
Granat,  Tumalin,  Epidot,  Kupfer«,  Sebwefel-  and 
Magnetkies,  Magneteisenstein  n.  s.  w.  ftthrend. 
Übergänge  in  Alai^o-,  Kiesel-  und  Granwacketchie- 
fer  und  in  Granwacke ;  manche  Thonschiefer  verlau* 
fen  »ich  auch  sehr  allmahlirli   in  Glimmer-,  Chlorit- 
Uiid  Talkfichiefer :  Übergänge   den  Tlionschiefen^  fn 
Glimmerschiefer,  Übergänge  in  Gneis  durften  nicht 
oder  nur  selten  statifinden.    Wo  beide  GeKteine  ein- 
ander iinriiittcl bar  bcgränzen,  zeigen  sich  dieselben  oft 
mu  meinten  verschieden;  drängte  sich  Porphyr  zwischen 
dieselben,  so  findet  man  beide  «j^p^en  j<'ne  Felsart  hin 
mehr  oder  weniger  umgewandelt.  —  Zersetzung. 
Widersteht,  meiner  Weichheit  ongeaclitet,  zerstiireiKlen 
iusserlichen  Einwirkungen  oft  Tange.    Das  Verscliie- 
denartige  des  Schirfrrf^efüges  und  manche  in  g^rösserer 
Häufigkeit  auftrete nde  Gemengtheile  hindrin  die  Zer- 
setzung^ ;    bald   wirken   sie   bep^nnsf if^;end   darauf  ein. 
Selbst  die  Färbung  zeigt  sich  nicht  ülme  Einflu8s  auC 
Jenes  Phänomen.    Zerbröckelter  Thonscbieter  zerfällt 
zuletzt  sa  einem  dem  Pflanzen  wüchse  gunstigen  Thon 
oder  Lehm.      Gebraneb*  Zum  Dachdeckeo  bedient 
man  siph  zumal  dea  garad-  und  dönnschieferigen  Ge- 
steines (Dach-  oder  Decks  chiefer);  seiner  kich- 
laii  S^tbarfcait  «ad  dar  ibri(aa ,  lir  Jenen  Bebaf 
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besonders  guten  Eig^enschaften  wegao*  Der  viel  Sebwe* 
felkie»  fährende  Tbonschiefer  eignet  sich  nicht  wmm 
Decken,  er  leidet  zu  leicht  durch' Yerwhtening.  Ah 
vorzpglidie  Dacli^^chiefer  gelten  jene  aus  dem  Kobar* 
giscben  ,  Saalfcldtacbeo  ^  Bairenlhtaeben ,  toh  Goslar 
am  Hars  o*  s.  w;,  8o  wie  die  aofero  Genna  nnd  in 
mehreren  Gegenden  Frankreichs  vorkommenden.  Man 
gewinnt  den  Thonschiefer  in  offenen  Tagebräcben. 
Aneh  wird  das  Gestein »  vorzüglich  daa  feste  qnarz- 
reicbe  oder  von  Quarsadern  dorchsogtne,  sva».  Aaf- 
föfaren  von  Bfauern  und  dberhanpl  anm  Hausban  ver- 
wendet; nameatüeh  als  Treppen«  und  Gewolbstein,» 
snm  JBelegen  von  Fossboden  u.  a.  w.   Weniger  dien- 
aam  ist  die  Felsart  für  den  Waaaerban,  aa  wie  for 
Straaaenpliaster  nnd  Ghansseen  befanden  worden.  Der 
feuerbeständige  Thonsebiefer  ist  fnr  Mauern  in  Sebmel»- 
und  andern  Ofen  brauchbar.  Ferner  arbeitet  man  aua 
der  Felsart  die  bekannten  Rechnen-  oder  Schiefertafeln ; 
selbst  ganze  Tischplatten,  Leichensteine  a.  a.  w.  wer- 
den  daraus  gefertigt ; '  aber  einer  Politur  ist  das  6e* 
stein  niebt  fähig.    Gepulverter  Thonschiefer  gibt  ala 
Draatamittel  dea  Rotheisensteins  ein  Polirpulver  fär 
Eteen-  und  andere  Metallgerathachaftea^  und  mit  Zu* 
aata  von  Lehm  einen  Teig  zu»  Formen  förGusswaa-' 
ren.   Als  Zuschlag  dient  das  Gestein  bjei  mancheik 
kalkhaltig;cu  Kupfer-  und  Eisenersen.  Endlich  wendet 
man  die  feinkörnigen  lockern  Schieferarten  wegen  ib> 
rer  Eigenschaft,  in  feuchter  Luft  Wasser  einzusaugen, 
als  Hyjrrometer  an.  —  Der  Griffelschiefer,  ein 
Thönse liiefor  von  sehr  langen  abgesonderten  Stücken 
und  dabei  weich,  dient  zur  Bereitun|j^  der  Griffel,  mit 
welchen  nui  den  Schiefertafeln  gesLliriebcu  wird. 
Der  mit  Quarz  mehr  oder  wen^er  innig  gemengte 
riionschiefcr ,   der  Wetzschiefer  (schtsU  cotiauk, 
u'het  si(ite) ,  wird  zum  Wctzrn  und  Abziehen  schnei- 
dender und  stechender  GcräUiscbaften  ;  auch,  je  nacli 
dem  Gröbern  oder  Feinern  des  Kornes,  so  wie  nac!> 
der  grössern  oder  gering^ern  Harte,  als  Schleif-  unti 
PoHrstein  für  mancherlei  metallene  Waaren  gebi-auchU 
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rSonneberg^ ,  Marseille  und  andern  Orten  werden 
jetzsteine  geschnitten:  die  feinsten  liefert  die  Le* 
[nte:  die  mit  Öl  getränkten  nennt  man  Öl  steine, 
ich  Farbenplattcniäufer  fertigt  man  aus  Wetzstein, 
ir  da,  wo  diese  Abänderung  des  Thonschiefers  sehr 
iufig  vorkommt,  verwendet  man  sie  als  Baumaterial 
Irr  als  Zuschlug  bei  Schmelzprocesson.  —  Der  vie- 
\\\  kohlenstoADialtige ,  sehr  weiche,  aber  an  der  Luft 
"Ijürtendc  Thonschiefer,  der  Zeichnenschiefer 
schwarze  Kreide,  atnphelite  g^raphtque ;  pt'errt 
voire  ä  desstner)  ^  dient  in  ganzen  Stücken  und  in 
Stiften  zum  Zeichnen  auf  Papier  und  Holz,  auch  als 
Farbe  zu  gröberen  Malereien  und  zum  Anstrich.  Fa- 
stellstiftc  werden  ebenfalls  daraus  bereitet.  Den  beS' 
sern  Zeichnenschiefer  liefern  Spanien,  Frankreich  und 
zumal  Italien  (pierre  (f  Italic).  —  Der  Alaun  sc  Iii  e> 
fer  (schiste  nlunifire  oder  alumtneux ;  ampelite  a/w 
mineux ;  alum-slate)  ist  ein  alaunhaltiger  Thonschie- 
fer; ausgezeichnet  schiefrig,  theils  gerade,  theils  wel* 
lentörmig.  Bruch  eben,  auch  erdig;  braunlich-  und 
grauliclischwarz  ins  Blaulichschwarze.  Er  dient  zur 
Alaun-  und  Vitriolgewinnung.  Den  gebrannten  Alaun- 
schiefer  verwendet  man  zur  Bereitung  guter  Ziegeln ; 
auch  setzt  man  denselben  dem  Mörtel  zu.  Manche 
bitumenreiche  Abänderungen  des  Gesteins  werden  als 
Brennmaterial  heim  Heizen  der  Pfannen  in  Siedcrcien 
gebraucht.  —  L'ber  die  geologischen  Verhältnisse  des 
Thonschiefers  und  seiner  Abänderungen  siehe  die  Ar- 
tikel ca  m  brise  h  es  und  silurisches  System. 

Tlion^tein;  verhärteter  Thon;  roc/ie  argdcuse,  f. 
Derb;  grau,  weiss  und  roth  in  vielen  Nuancen,  ge- 
streift, geHeckt,  geädert  etc.  Hängt  wenig  oder  gar 
nicht  an  der  Zunge.  Fühlt  sich  mager  an.  Bruch 
uneben  und  flachmuschlig ,  zuweilen  feinerdig  und  im 
Grossen  schiefrig.  G.  =•  2,2.  Findet  sich  in  selbst- 
ständigen  Gcbirgsmassen ,  auf  Lagern  und  Gängen, 
besonders  als  Hauptmasse  von  Porphyren,  z.  B.  im 
Schwarzwalde,  bei  Chemnitz,  Marienberg,  Frauen» 
fttciu  u.  s.  w.  in  Sachsen  etc.  etc.  ^ 
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VlMrlt*   Derb;  sclnriri}  Hie  und  da  mit  eiii#iii 

rothen  Anfluge  überzogen.  Strich  donkelbrAiui. 
S|Mrode.  Halbhart,  wird  nicht  vom  Mesaer  geritil. 
Q.  sss  bb  4,8.  Bs  t  dt  hie.  nach  Baritlitia: 
$7,91  Thoreide,  2,58  Kalk,  3,40  EiseiMxyd,  2,30 
Mang^anoxyd,  1,58  Uranoxyd ,  0,80  Blaioxyd,  o,oi 
^nnoxyd,  18,98  Kieael,  9,50  Wasser,  0,14  KaU, 
0,09  Natron,  0,00  Thon«  Lässt  v.  d*  L.  Waaaor  fahre« 
and  wird  ^elK  lat  anaebmalsbar,  wird  tob  Borax 
leiehl  s«  einem  wie  von  Bieenoxyd  gefirblam  GHoae 
onfgelOst.  Findet  aieb  im  Syenit  auf  der  Ineel  Lorön 
liei  Brevig^  in  Norwegen. 

Tlai^rtmm  (Tb«)»  warde^m8  von  Berxelina 
am  dem  Chldrtborium  mittelat  Kalium  dnrcba  GKIhen 
dargeateilt   Ein  dankel-bieig^auea ,  eobwerea  Pulver, 
nimmt  dareb  einen  Druck  Bletallglans  an,  von  eiaen* 
grauer  Farbe,  oxydirt  aieb  nicht  im  Waaaer,  ver> 
brennt  bei  gelindem  Erbitaen   mit  ungewdbnltebem 
Glans  unter  Erseugung  von  Tbonerde.  Salpeterainre 
oxydirt  aelbat  kochend  daa  Bletäll  ipar  nicht,  dagegen 
15at  ea  aieb  in  Salsature  aebr  leicht  auf;  Itskali 
wirkt  auf  naaaem  Wege  nicht  ein.    Thoriamo  xyd, 
Tborerde,  thoHna  (Th  O),  wurde  1828  von  Ber- 
so  Ii  na  in  einem  norwegischen  Fossil,  Thorit  ('/s 
kieaelaaurer  Thorerde)  entdeckt.      Thoritpulver  ,  in 
welchem  57.9  Proc.  Thoriutn  an  KieselsuuiH^;  p^cbuudeii 
enthalten,    wird   mit  Salzsäure    gekocht,    die  Auf- 
lösung durch  Schwefel wasserstoflfgas  zerlegt,  filtrlrt, 
nachher   fu^t   mau   Atimioniak:  hin^ji.     Der  Nieder» 
schlag  wird  gut  gewaschen  ,  iu  verdiiuater  Schwefel- 
saure gelöst,  die  Flüssigkeit  abgedampft,  der  Rü(  k- 
atand  geglüht,  worauf  die  Thorium  zurückbleibt.  Ein 
ireisses,  geruch-  und  (>-e8chmackloses  Pulver,  nach  dem 
Glühen  hart  und  scliwer  zu  pulvern .  specif.  Gewicht 
9,402,  unschmelzbar,  besteht  aus  88,16  Thorium  nnd 
11,84  SauerKtoff,   gibt  mit  Wasser  ein  gallertartiges 
Hydrat,   zieht  wühreud    des  Waschens,  Trocknens 
leicht  Kohlensäure  an.    backt  zusamm<in;    löst  sich 
noch  Zeucht  leicht  in  Säuren  auf^  nach  dem  Trocknen 
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«ehr  lan^Mm,  nach  dem  Otihen  gar  mkki,  ThoHtt« 
IM  mdk  »kkt  In  ätzenden  Alkalfen ,  aber  in  kahles« 
«wrfa  jUiRMMiiak  auf:  ihre  Salze  beaitieM  eist« 
rein  zuaammenziehenden  Geschmack  wie  Gerbalttre« 
Dine  Erde  charakleriairl  slcli  dad«fvli|  daaa  daa  achwc» 
felaanrt  6«is  sieh  in  der  Siedthitta  ava  der  AMmm^ 
In  Wmater  nladeraeliligt,  in  kaltem  Waaatr  aber  nll- 
ttibikb  wieder  IMich  wird. 

nmwitt«  ayn.  mit  Pol^rbydrit. 

nurlMojps,  a.  OanoYden. 

nawlH,  llttdet  aicb  In  roten*  nnd  piraidibNHb* 
mtben  kryatatüniacken  Maaaen»  mit  Qnart,  Plnü* 
apath  nnd  binnam,  doreb  Kupfaroxyd  gaHrblnni  Te- 
«nirian,  bei  Suland  in  Tellenmrke«  in  Norwegen  nnd 
iat,  wie  eine  neuere  Analyae  Tan  C.  G.  Onielio  be* 
wiesen  hat,  nichts  aU  eine  Varietät  des  Epidota. 

Tliumerstein,  syn.  mit  Axtiiit 

Thttrel,  syn.  mit  Ventit. 

TliUrslock,«.  Grubenausbau  (Streckenzimmernii^^). 

VhnrlngrHy  nach  einer  Richtung  theilhare,  aucli 
körnige  Massen:  H.  =  *l  bis  3.  G.  =  3,1:  oliven- 
grfln  von  Perlmutter^lrm?..  Strich  lenglaHzend ;  fet- 
tig anzufühlen.  Findet  sich  auf  einem  Eisenateina* 
gange  bei  Schmiedefeld  im  Saalfeldachen. 

VItttyteN  ,  8.  DikütylpdoTiPn. 

Tier^tes ,  der  ti<  lste  Funkt  einer  Erziagoratatte 
(s.  d  )  oder  einer  Grube. 

Tieg^ei,  8.  Ofen  und  Schnietztiegel* 

Tlegr^lgrleeeerel  9  s.  Gieaaerei. 

VIeg'el offen  ,  s.  Ofen. 

TilealAf  8.  Zeilenkoralleo. 

Tinlcal,  s.  Borax. 

ItUmm  (Ti)y  ein  Metall,  kommt  nie  metalRacb  vor, 
aandem  nur  im  oxydirten  Zuatand ,  and  «war  ala 
Oxyd  und  Titansuure  mit  Basen  in  Verbindang.  Man 
alellt  ea  ^nrcb  Redoetion  der  TitanaSitre  mit  Kohlen- 
pni#er  iiT)  oder  noeh  reinerj  wenn  man  ^tnnchlorid' 
nwnKNAMi  mittelal  Natron  oder  Ammoniak  aersetzt.  — 
Ee  tarjwuaUxt  In  Vfrfeln  ?on  kupfbrrother  Farbe,  In 
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welche»  Zustand  man  es  oft,  wenn  die  £ia«ii€rMf 
Titanmen  eufhielten  ,  in  Eisensaare  findet ,  die  man 
ans  dem  Gestell  der  Holiöfen  ausbricht;  hdcfist  fein 
zertheilt  ist  es  diirchsclieinend,  ähnlich  dem  Blattgold, 
die  Gef^ensÜnde  erscheinen  im  grünen  Lieht.  Es  ist 
■eär  hart,  spröde)  ritzt  Stahl,  nimmt  gute  Politar 
•n,  tpee.  Gewicht  5.3 ,  schmiist  in  keinem  Ofenfeuer, 
kann  über  verflächtigt  werden  ,  lÖtt .  eich  in  Stücken 
in  keiner  Säure,  nicht  in  KöoigswaMer  aiif^  altein, 
»ehr  fein  Eertbeill,  wird  es  doeh  von  heisser.eoneen* 
trirter  Salpetersiore,  noch  leiebter  von  Königswasser 
aufgejöst,,  oxydirl  sich  beim  Kaleiairen  mit  Kali  oder 
Salpeter  I  und  bildet  titansaures  KalL  Titan  scheint 
der  Gate  des  Eisens  nicht  nachtbeilig  %a  seyn/son- 
dern  dasselbe  eher  harter  und  fester  su  machen; 
Hassenf  rata  fand,  dass.siclf  Eisen,  welches  mit 
natfirltcbem  Titanoxyd  war  bebandelt  worden,  gut 
schmieden  Hess ,  ebne  kalt*  oder  rothbrtichig  an  seyn* 
Spuren  von  Titan  finden  sich  in  sehr  vielem  Koh- 
uttd  Stabeisen.  1)  Titanoxyd  kommt  in  der  Ifatar 
fMbr  selten  vor  als  Anatas  (s.  d.);  weit  häufiger 
der  Rutil  (s.  d.).  — .Knnstlicb  stellt  man  es  durch 
unvoUkommne  Reduction  der  Titansaure  durch  Kohlen- 
polver,  oder  dadurch  dar,  dsss  man  in  eine  Auflösung 
Titansaure  in  Salssftore,  in  SafaMäure  Zink  oder  Eisen 
taucht.  Ein  scbwsrzes  Polver,  von  einem  glänsenden 
elsengrauen  Strich,  löst  sich  in  keiner  Säure  auf,  oxydirt 
stell  kaum  beim  Glühen  an  der  Luft,  besteht  aus 
75,23  Titan  und  24,77  SauerstoHr.  —  2)  TitansSnre, 
kommt  mit  mehreren  Basen  verbunden  vor ,  als  mit 
Kalk,  Cerer-,  Eisen-,  Matj^^au-,  üranoxydul ,  Zirkon-, 
Yttererde  etc.  (wovon  bei  den  Salzen  der  Titausäure 
eine  Notiz).  Man  kauii  diese  Saure  sowohl  aus  dem 
Rutil,  als  auch  aus  dem  titansauren  Eiscuoxydul  dar* 
stellen;  man  piiivtrt  htztcres,  und  treibt  über  das- 
selbe, wenn  es  in  einer  Porzellanröhre  heftig  i^löhl, 
Schwefehva8serstuirL:as  hinweg',  und  dij^erirt  die  ho 
behandelte  Masse  imt  concentrirter  Salzsäure,  wo» 
durch  das  erzeugte  Schivefe leisen  sich  uutiüst^  die  g^- 
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*  fcldhte  THaniiare  aber  vnfftlM  soHlekbleibt  Doreb« 
Verbrennen  des  frisch  redudrten,  noch  warmen  TiUns 
an  der  Loll  erhllt  »an  Titansanre  reebt  rein.  £«n 
webifie»,  sehr  schwer  schmelzbares  Pulrer  wird  durchs 
Glähen  vorübergehend  citroneog^elb,  bildet  mtl  Was- 
ser ein  weisses,  flocliiges  Hydrat,  welches  sich  leicht 
in  Sauren ,  ohne  sie  su  neutraliairen  oder  Salse  mit 
Ihnen  sn  bilden,  auflöst,  nicht  sber  nach  dem  Glfiheo, 
wonach  es  in  Sauren  volli^;^  unaafl5slioh  int.  Sie  be« 
«teht  aus  60,29  Titan  uud  39,71  Sauemtoff,  bildet  mit 
Basen  titansaure  Salze,  tUanates ,  weif  lic  in 
Wasser  uiiaullu.slich  sind.  —  Man  eiupiicliit  Titau«uurc 
für  die  Porzellannialeri'i  als  einen  StuÜ  ,  der  eine 
Rehiarbe  ;;il)t  :  alli  in  diess  bci  iiiit  auf  einem  Irrthuin  : 
ebc  man  n  imiich  das  Eis(u  völlig;  vom  Titan  scheideti 
konnte,  war  alle  TilansÄtire  eise noxydbaltit>; ,  daber 
dann  die  Färbung^.  —  Titanhultid,  kann  nicbt 
durch  unmittelbare  Vcrbiiuiuj)ff,  aucli  iii(  iit  aus  Titan- 
saiiip  iiiifl  Schwf' I *  1  wasserslofr^i^as ,  sundiTn  inittoUt 
S(  Ii  \v  er('lkülii<.*nslüli(luiii|.r«Mi  in  (1er  Glülihilze  (!;irL;P- 
steüt  werden,  eine  dunkelgrüne,  teicbt  entzündiiilu 
Substanz,  die  beim  Reiben  einen  dunkeio;elben ,  mr- 
tallglän/.enden  Strieh  ainiimniL  —  T  i  t  a  n  c  h  1  o  r  i  d. 
dnrrb  im  mittelbare  Vn  hi  mlun«/  des  MetalN  nn't  C  iilur 
gas  in  der  Warme  erzeugt:  eine  tarbluj»e  i:'^u.H8ig:keii. 
schwerer  als  Wasser,  bildet  weisse  Dämple  au  der 
Luft.  sper.  Gewicht  dersflixMi  6,836:  koelit  bei  135**. 
zersetzt  sich  (UhlIi  Wasser  ,  es  entweirlit  Ciilorffa«?, 
und  krystal lisii  les  Titane  liiurid  bildet  sich  ,  weklies 
endlich  f^änzlich  durch  eine  grössere  Wassermen^c 
entmischt  wird.  Das  Titanchlorid  verschluckt  .<;ehr 
viel  Ammoniakgas.  —  Dreifach  lila  n  saurer 
Kalk  zweifach  kieselsaurer  Kalk,  8phen 
(s.  d.);  titansaurer  Kalk  titansaures  Uran-,  Ccrer- 
oxydul  etc.:  Py  r  o  c  h  1  o  r  (s.  d.) ;  dieselben  ohne  Uran 
oxyduI y  mit  Ytter*  und  Zirkonerde ^  Polymignit 
(8.  d).  —  Titan  saures  Eisenoxydul  in  ver- 
schiedenen Verhältnissen  verbunden,  T  i  t  a  n  e  i  s  e  n^ 
Menakaait,  Nigrin^  Iserin,  Eisonsand  elc*  (s.  d.). 
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Wtmielseiii  axotomei  Eisenerz,  M.;  Titanitic 
Iroiiy  Ph.  —  Kral  Hast,  hemiedriadi  drei-  uad  ein«» 
acbalg.  Dia  Krystalle  aind  CombinatioiieD  aua  dem 
Haaptriiomboeder  *  ^  ^  <30  a  :  c]  "mit  dem  Edkw. 
von  86^  58'  (aehwankend  von  85«  6'  bia  86«  IQ% 
aoa  dem  hemtedriach  auftretenden  Scale noeder  [a : 
a  :  a  :  e]  und  ana  der  geraden  EndHäehe.  Zwil- 
1! Qgskrjatalle )  deren  Individuen  in  der  geraden  End* 
fliehe  vereinigt)  die  aber  nicht  aebr  regelmissig  ge- 
bildet aind.  —  Thibkt  findet  atcb  vollkommen  nach 
der  geraden  Endfläche  und  undentlich  nach  dem  Rbom- 
boeder.  Die  Krjatalle  aind  meiat  rauh ,  attweiien  auf 
den  Rhomboedeiflftcben  geatreilt  Bruch  muacfalig. 
H.  s  5,0  bia  5,5.  Spröde.  G.  =  4,4  bia  4,8.  Farbe 
brftunHch-  nnd  eiaenschwarx.  Strich  achwarz.  Me- 
talig iän send,  mehr  oder  weniger  atark.  Undnrch- 
aicbtig.  Schwach  auf  den  Magnet  wirkend.  6e- 
atandtbeile  nach  Moaander;  49,92  'Ktanafture, 
10,74  Eisenoxyd,  37,86  Eisenoxydul,  2,73  Mangan- 
oxydul, 1,14  Talkerde;  jedoch  seheint  aas  den  Unter- 
suchungen dieses  Chemikers  hervorzugehen,  dasa  In 
den  Bestandtheilen  verschiedener  Varietäten  des  Titan* 
eiaena  kein  bestimmtes  Verhältniss  obwalte,  und  daaa 
ihre  chemische  Zusammensetzung  nur  im  Allgemeinen 
durch  (Fe  O,  Fei  O3)  Ti  auszudrucken  sey;  auch 
haben  sich  als  aussenvesentliche  Bestaiidtheile  Zinn- 
oxyd,  Talk,  Kalk,  Chromoxydul,  Manü^anoxydul,  Cerer- 
oxyd ,  Yttererde  und  Kieselerde  gefunden.  V.  d.  L. 
unschmelzbar,  mit  Phosphorsalz  im  Reductionsfener 
ein  dunkelt othes  Glas  gebend,  als  friiies  Pulver  in 
rauchender  Salzsäure  zu  einer  Sulutidu  löslich,  die 
bei  Verdünnung  mit  viel  Wasser  sowulil,  als  durch 
Zusatz  von  kohlensuureni  Kalk  einen  weissen  Nieder» 
schlajj:  von  Titansäure  gibt.  Findet  sicli  mit  Apatit 
und  iSpallieisenstein  zu  Jeglisberg,  bei  Hof  in  Bey- 
reuth:  in  kleinen  Krystallen  ,  auch  derb  und  dicht, 
zu  Twedostrand  bei  Arendal  und  zu  Bamle,  Kragerö« 
und  Egersund  in  Norwegen  mit  Granat  ,  Albit  utid 
Magneteisenstein  5  feraer  mit  Nephelio,  Glimmer;  Feld- 
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(spath }  Zirkon  etr.  am  Itmensee  (Kog^rn.  Ilrnrnit)  bri 
Miaifk  am  Ural;  iii  Talk  mit  13ittersp<ith  /it  GastPiii 
fn  Salzbiir«);^ ;  in  Körnern  mit  Nii^rin  zu  Klattan  in 
Bübiuen ,  Ohlapirin  in  Siebenburf^pn.  Ein  Theil  drr 
Titaneiten  g^enannten  Mineralirii  (gehört  zu  dem  I se- 
rin; von  einem  andern  ist  en  noch  unenUchieden,  ob 
nit  SU  der  geg^enwartigen  oder  xii  einer  andern  Gat- 
tnmg  gezahlt  werden  miiasen.  Diens  ist  der  Fall  mit 
den  Cr  ailoDi  I  (Fer  oxidule  titane;  Hy.),  welchea 
im  Allgemeinen  die  ^rufiste  Ähnlichkeit  mit  dem  Ti- 
taaeisen  hat.  Die  Kryatalle  sind  spitze  Rhomboeder 
—  Q|o  y  welches  sich  auf  ein  Rbomboeder  dex 
Titanekena  miräckfdbrcii  liasl^  und  d.ts  ^cwölmlieh  in 
Cambinatioo  mit  der  geraden  Endfläche  vorliOBiBit; 
auch  niedrige,  ISaeitige  Priamea*  Er  findet  aicb  auf 
aclunalen  Gängen  mit  Anataa  im  ls^re*i>epartem.  in 
Frankreich  nad  beatebt  nach  Bertelina  ana  £iaea- 
nnd  Titaaoxjd« 

Titmaum  (IL)  x  1)  olitaedriaebea  s  Pyrocblor ; 
2)  peritomea  =  Rntil;  3)  priamaliaebea  =  Titanit; 
4)  Pf ramidalaa  ^  Anataa. 

Vitomiti  priamaliaebea  Titaners»  M.;  brenn  nail 
gelb  Menakers,  W.;  TiUne  ailieto  caleaire^  Hy.; 
Sphene,  Bd.;  Sphene,  Ph.  —  Kratüaat  swei«  nnd 
eingliedrig.  Die  Kryatalle  treten  aebr  mannigfaltig 
attf|  und  ibre  Daratellung  ist  eben  ao  verwiekelt  ab» 
aebwlerig.  Die  Krratallfor  men  aind:  die  verti- 
ealen  rbambiaeben  Priemen:  [asb:  OD  e]  =  54^ 
und  [atVsbtOO,  c]  s  70^  9';  die  UngaHicbe  (qq  a 
:  b :  00  ;  die  achiefen  Endflieben  der  bintem  Seite 
|9  a'  :  OC  b  :  5  c],  [a'  :  OD  b  :  r];  die  baeiacbe  Fliebe 
[X  a  :  X  b  :c],  85^  6'  gegen  die Hauptaebae  geneigt: 
die  schiefen  rhombischen  Prismen  der  hintern  Seite 
[a' :  V4  b  :  c] ,  fa' :  '/a  b  :  c]  mit  dem  Zuschärf ungs- 
winke!  von  1 6'  :  das  schiefe  rhombische  Prisma 
der  vordem  S<  ite  [X  aibrc].  Der  Habitut  der  Kry» 
stalle  i^t  1)  niedrig  prismatihti)  udci  taiciarti^  durch 
Vorherrschen  der  Flächen  1 9  a'  :  oc  h  ;  5  i  ] ,  welche 
mit  [.1  :  Vv  ^  :  X  c]  combinirt  ersclieineo  und  au  de* 
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neu  fa'  :  QD  b  :  cl  und  [QD  a  :  OD  b  :  untergeordnet 
vo! küiiiiuen.    2)  Keilfürmig  durch  Auftreten  der  Fia- 
clien  [9a':  ge  b:5c],  [a' :  OD  b  :  c]  und  [X  ar^x  b:  cj, 
mit    untergeordneter  [a  :       b  :  c].    3)  Prismatiscli 
durch  Vorherrschen  von  [a'  1^/2  b  :  '/a  t]  mit  unter- 
geordneter [X  a  :  OD  b:  c]  und  [a'  ;  X  b  :  c],  womit 
bisweilen  not  i)  [9  a'  :  X  b  :  5  c]  und   [  X  a  :  b  :  r] 
verbunden  sind.  —    Zwillinf^e»  zwei  Individuen 
vom  ersten  Habitus  sind  mit  den  Hauptachsen  c  der- 
gestalt  durcheinander   gewachsen,   dass  die  beiden 
[X  a:  X  b  :  c]  in  eine  Ebene  fallen,  und  eben  so  die 
beiden  [X  a:b:  X  c].  —  Thibkt.  deutlich  nach 
[a  :  V3  b  :  X  c]  und  [X  a  :  X  b  :  cJ.    Die  Krystalle 
«ind  g-latt  oder  zart  in  die  Lanj^r  ^j^estreift,  mit  einer 
Chloritrinde   bedeckt,   einzeln  vhi  -  und  auf  -  oder  zu 
Drusen  zusaniiDcogewachsc^   oder  nTanTii«j;-f"arh  grup- 
pirt ,   zuweilen  der  Länge  nach  zusamaicn^^c \v;Khsen 
in    Form    eines   Gerinnes.      Bruch  unvollkommen 
*  inuschlig  bis  uneben.    Spröde.    H.  =  5.0  bis  5,5: 
G.  =  3,4  bis  3.6.    Farbe  isabell-  ,  erbsen-,  wein-, 
ocher-,  citron-,  honiggelb,  grünlich-  und  graulichgeib, 
gelblich-,  zeisig-,  oliven-|  pistacien-,  grasgrün,  hya- 
cinthroth,  röthlich-,  nelkeu-,  leber-,  schwärzlichbraun, 
gelblichgrau.    Strich  weiss  bis  grau.    Stark  glän- 
send  bis  glänzend,  von  Glasglanz  und  zwischen  De- 
mant- und  Fettglanz.  Durchsichtig  mit  einfacher  S  trah- 
lenbrechung  bis  undurchsichtig.  Wird  durch  Rei- 
bung posativ^elektrisch ;  die  Krystalle  des  sogenannten 
»Spben  werden  durch  Erwärmung  polarisch  elektrisch. 
—  Bsidthle.  nach  Cordier:  28,00  Kiesel,  33,30 
Titanoxyd,  32,20  Kalk.    Formel:  Ca  O  .  3  Ti  Oa 
4-  Ca  0  .  2Si  Os«    y.  d.L.  schmilzt  er  mit  einigem 
Aufwallen  zu  einem  schwärzlldien  Glase;  SebmeU« 
barkeit  =  3,0;  in  Phosphorsalz  schwer  und  unvoll- 
kommen zu  einem  im  Reduetionsfeuer  blass  violetten 
Glase   schmelzbar.     Wird    von   concentrirter  Suis*' 
saure  grösstentheils  zersetzt ,  ohne  zu  gelatiniren.  -^^ 
Der  Titan it  findet  sich  in  Krystallen^  in  krystalli- 
nisch  und  in  körnig  und  schaiig  susammengeseUten 
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derbM  MtiMi)  ciaftirniia  im  Syratl,  OMi%  Mb» 
■etuhkfcr,  Onak  tlc;  ferner  auf  DratMiribiMQ  vo« 

Oing^eo,  Mit  Chlorit,  TirMÜo ,  AfMUit,  Epidot,  Ktlk- 
nmd  Fekbpsthy  Qmn  etc.  in  aif  f wichael—  KwpUl* 
Um  lai  StabaebllMle  mmä  ia  FelbeHbala  iai  Pinifa« 
Itt  Saitterf ,  sa  Gatreradi,  Pron,  Sdiipaiat,  Campa 
lango,  Uriera-  aad  Mai^giatluüa  aadCrUpall  aMÖatI» 
hard,  Paatelllasalpe  M  Iniaa  ia  Otaabiadteo,  aai 
Maalblaae;  fenicr  aal  Maga«t«i«efitteial«Kefa  ta  Area» 
dal 9  Baien,  Ulve*  aad  Langt>i>€gnibe  etc.  in  Norwe- 
I^B,  sa  Taberg;,  Söderfort,  TrollbaUa  in  Scbwedeo, 
in  Dentachland  bei  Birkenau  und  Sulj^bach  an  der 
Berg^strassa  im  Spessart,  TaK^au  iiuiern,  im  Piauen- 
aehcii  Grunde  bei  Dirsden,  im  Tribi&thiliale  bei  Meis* 
MU,  bei  Linen/,  und  im  Stubbeitlialc  in  Tyrul:  ferner 
Mariakirch  im  Elsas«,  bei  Naatrs.  CiiitUnches ,  bei  la 
Grave  und  im  Valee  deBeaufort  im  Isci  (»•DepartPiiieiit 
in  Frankreich,  aiu  Lotli-Ness,  Ben  Acvis  und  auf  den 
Inseln  Fetlar  und  Burray  in  Schottland,  auf  Grünland, 
zu  Kin<rsbrid;;e  in  New-York,  Newton,  in  \ew-Yersey 
etc.  ah  Au!$wuttlin<;  des  Vesuvs,  in  vuJcanisirteii  und 
Trapp  felsarten  am  Laacher  See;  in  p^ebranntem  Feld* 
sj>ath  und  GneiKblöcken  mit  Hauyn,  Au^^it,  Hüruhlende. 
im  Klinsr^tein  bei  Aussig  in  Böhmen  und  bei  Zittau 
und  Schülerberg  in  der  Lausitz;  mit  Melanit  und 
dergi.  in  basaltischem  Gestein  zu  Obevberg^en  am  Kai- 
».crstubl  und  in  der  schottischen  I.ands^  haft  Mide  Lu- 
thiaij.  Die  s  o  e  n  a  n  n  t  e  Sfineliue  und  einzelne 
lüse  Krystaiie  und  Ivurner  linden  sich  mit  ^la^net- 
eisenstein  ,  Hornblende,  Auj^it ,  Zirkon  etc.  im  aufg;e- 
schweiumtea  Laude  bei  Miedernenaicb  uaweit  Au- 
derbaeh. 

Todtliefl^eadest  rothes  todtea  Liegendes :  alterer 
Flötzsandstein,  zum  Theil ;  rother  Sandstein,  /.  1  lii^ 
Gr^ancien  und  G.  roug^o.  z.  Tbl.;  Psephite,  z.  Tbl.; 
New  red  Conglomerate;  £xeter  red  Gonglomerate, 
£in  gröberee  Trummergestein,  auch  ein  wenig^er  od  et 
mehr  feiaköroiger  Saadstein;  Bracken  und  Trümnn  i  . 
die  «veaig  ader  gar  aicht  abgeraadet  aiad  oder  an 
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KatDten  und  Ecken  Zeichen  der  Reibaog:  haben ,  ea 
wie  Geschiebe  und  Keroer  von  Quarz:  ferner  von 
Granit,  Gneis,  Glimmer-  und  Chiorit* ,  Thon-,  Horn- 
blende- und  Kieselschiefcr,  von  Feldeteinporpbyr,  Diorit 
u.  8.  w.  finden  sich  einselii ,  oder  lu  mehreren  ver- 
bunden. Der  Grösse  nach  sind  diese  mannigfaclicn 
Gern en^th eile  sehr  verschieden  ;  sie  wechseln,  auf  viel- 
artige Weise  und  ohne  bestimmte  Richtung  unter  ein- 
ander gemengt,  von  Hirsen  kor  n  kl  ein  hei  t  bis  aom  Durch- 
messer von  einem  Fuss  und  darüber,  und  bis  su  Blöcken 
von  einigen  Centnern  Schwere.  Das  Ganze  ist  ge* 
bundeo  durch  eisenschüssigen,  bräunlich  rothen,  oder 
durch  graulichweissen ,  zum  Theii  etwas  kalkhaltigen 
oder  mergeligen,  öfter  auch  mehr  und  weniger  san* 
digen  ,  kieseligen ,  thonigen  ,  meist  sehr  zähen  Teig 
(rothea,  graues  ond  weisses  Todtliegen- 
des)'.  —  Die  Trumroer  in  diesem  Sandsteine  verhnl* 
ten  sich  wie  die  Felsarten  umliegender  Berge.  Daher 
das  Abweichende  des  Gesteines,  was  Gestalt  und  Masse 
betriSH,  und  das  Mannigfache  des  Gemenges  im 
Gegensatze  gewisser  Einfachheit  in  verschiedenen  Ge* 
birgen.  Feinkörniges,  rothea  Todtliegendes  hat  nicht 
selten  tfiuscbende  .Ähnlichkeit  mit  gewissen  bunten 
Sandsteinen;  aufgejagerter  Kupferschiefer  oder  Zech- 
atein  dienen  »la.> sichere  Unterscheidungsmerkmale.  — 
Das  gegenseitige  Yerhaltniss  des  Teiges  und  der  ver- 
kitteten Körner,  Trümmer,  Rollsteine  u.s.  w.  ist  sehr 
verschieden.  Mit  zunehmender  Grobkorn igkett  erscheint 
das  Bindemittel  fast  stets  in  geringer  Men«;e ;  hin  ond 
wieder  zeigt  sieh  dasselbe  auch  in  solchen  Fällen,  in 
dem  Grade  vorwaltend,  dass  man  die  eingeschlossenen 
Bruchstücke  kaum  wahrnimmt,  und  thonige  Lagen 
bis  zur  Mächtigkeit  von  2U  Fuss  und  darüber  werden 
im  Wechsel  mit  gröberem  Trummergestein  gefunden. 
Von  beiden  Haoptfarben  der  Gebirgsart  kommt  die 
Tothe,  die  am  häufigsten  ausgebreitete  (rothea  Todt* 
liegendes),  gewöhnlieh  da  vor,  wo  rotber  Feld- 
stein porphyr,  Granit,  reich  an  rothgefärbtem  Feldspath 
oder  Gltmroerscbiefefs  durch  Eisenoxyd  tingirt,  im  älr 
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forn  Gebi'rgpe  anstehen  und  das  MatctKjl  zur  Bildiinj^ 
cies  Saiidüteiiies  geliffeit  liabfii  :  in  anderen  Fuliea 
aber  ist  Kisciioxvd  das  färbende  Prinr  ip  des  Gesteines. 
Die  gram«  otiir  weisse  Farbe  (g^rnues  uiui  weisses 
T  o  d  1 1  i  e  i;  e  n  d  e  s)  zeiq:f  sich  d.i  lici  ist  In  nd  ,  wo  die 
zerstürtrn  älfpi  n  Gesteine  aus  ^;Iiininerig'en,  hornblende- 
arti»;en  oder  aus  Grnuwacken mausen  beste heo*  Seltner 
erscbeinrn  {;elli!i(  fie  oder  weisse  Farben.  —  Ein- 
schlüsse. Zu  den  besonders  bezeichoeoden  Erscbei* 
Hungen  geboren  oft  Theile  zersetzten,  meist  weissen, 
erdigen  Feldspathes,  auch  kleine  Partieen  eines  ■teiil* 
markähnlichen  Minerals.  Im  grauen  Todtlie^enden 
findet  sich  hin  und  wieder  mehr  zufullig^er  Gifia*|  aueli 
ISchwertpath,  und  dem  mehr  feinkörnigen  rothcn  TodI* 
liegenden  mancher  Gegenden  aind  rundlirhc  Nieren 
aan  digen  Schie  f e  rtb onea  (Thon::  lüen)  eigen. 
—  Übergänge.  Rothes  und  graues  Todtliegendes, 
obwohl  in  den  Merkmalen  ihrer  Geste ioabeacbaffen* 
heit  80  verschieden ,  dass  sie  wohl  als  besondere  Ar- 
ten gelten  kdnnen,  zumal  da  ihnen  auch  eigenthum- 
liehe  Lagerangaverhältniaite  zustehen,  aind  einander 
durch  gegenaeitigi^  Übergänge  oft  innig  verbunden* 
Anaaerdem  verlaofen  sieb  beide  allmahlicb  in  nach« 
barliche  Felsarten.  —  Die  Zersetsbarfceit  der 
Felsart  wird  oft  durch  die  Natur  des  Bindemittels  be- 
dingt. In  der  Regel  leidet  der  altere  Sandstein  durch 
Verwitterung  wenig.  Seine  grotesken  Felsmaasen  ste- 
hen y  seit  Jahrhunderten  den  Atmosjiliärilien  Trots 
bietend,  zu  Tag  aus,  nur  das  sehr  grobk5rnige  Con- 
glomerat  zerföllt  leichter.  —  Gebrauch.  Das  Todt- 
liegende  ist  an  manchen  Orten  ein  wichtiger  Gegen« 
atand  der  Gewinnungen  von  Baustucken,  von  Maner», 
Ofen-  und  Muhlsteinen  u»  s.  w.:  darum  werden  nicht 
selten  grosse  Steinbruche  in  jener  Felsart  betrieben. 
Das  aogenannte  Urfelstrumroergestein  scheint 
im  Grenzen  nur  eine  mehr  ortliche  Modification  des 
Todtliegenden.  Es  iftt  eine  Zusammenkittung  aus 
Brachstäcken  älterer  Felsarten  ;  Brocken  von  Glimmer-, 
Hornblende  oder  Chlorits(  liiefei  5  Gneisfragmente  and 
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Thanncbtcifergeiichiebe ;  abg;eratidete  GraDitmatMn  t 
Qu«»*  und  FeldsteiarolUtucke  u.  «,  w.  Der  bindende 
Teig  bald  granitUcb,  glimmenchieferartig .  quarzig 
u.  8.  w. ;  oder  ein  ZerUeinte a  der  Beatandtheile  dea 

Trümmcr^csteines,  oft  weniger  und  mehr  aenetat, 
unkenntlich,  aandartig  u.  a.  w«  Manche  Urfelatrfim* 
mergesteine  geh6ren  ohne  Zweifel  an  den  Reibaugs- 
conglomeraten  (s.  d.).  Da8  Todtliegende  ist  ein  Sand- 
steingebilde, ein  Wechsel  gröberer  Conglomerate  mit 
Sandsteinen  von  mittlerem  Korne,  welehes,  da  wo 
dasselbe  mit  Zechstein  und  Kupferschiefer  vorkommt, 
stets  tiefer  als  diese  Felsarteu  erscheint.  Die  Unter* 
läge  des  Todtliegcnden  bilden  sehr  verschiedenartige 
ältere  Formationen  j  mit  der  der  Steinkohle,  welche  e.s 
meist  bedeckt,  steht  dasselbe  oft  in  nahem  Verbände. 
Feldstfiiipoi  pli vre  und  Purphyi  breccien  treten  mit  die- 
ser Saudsteiiiionnat iun  auf,  nameutlicli  mit  der  Art, 
welche  als  rothes  Totltes  bezeichnet  wird:  es  erscheint 
dieselbe  in  manchen  Gebirgen ,  so  u.  a.  in  dem  des 
Thüringer  Waldes,  nur  da  mächtig:  und  ausgedehnt, 
wo  Porphyr ,  dem  es  in  solchen  Fallen  wohl  seine 
Entstehung  verdanken  dürfte,  grosse  Massen  zusam- 
mensetzt ociei  doch  in  der  Tiefe  vorhanden  ist.  Man 
untersclieidet  in  geolo<>ischer  Beziehung  zwei  Arten 
des  Tüdtliegenden ,  graues  und  rothes,  und  mit  ihm 
finden  sich  sandigkalkige  und  zumal  saiuiigtlionige. 
mehr  und  wenigci  schieferige  Lagen  von  höherer  oder 
geringerer  Festigkeit.  —  a)  Graues  oder  %veisses 
Todtiiegendes.  Schliesst  sich  zunächst  dem  Ku- 
pfei  schiefer  an,  dessen  Unterlage  es  in  der  Regel  aus« 
luatht  —  und  dem  es  zuweilen  selbst  duith  allmäh- 
liche Übergänge  verbunden  ist  —  »nd  rulit  .mf  rothem 
Todtliegcnden  (Alsdorf  im  Manrisfeldisehen  und  a.  0.), 
oder  wo  dieses  ganz  oder  stellenweise  lelilt,  auf  an- 
dern Gesteinen,  e.  B.  auf  Glimmerschiefer  (Fuss  des 
Spessarts),  indem  dasselbe  allen  Unebenheiten  und 
Regellosigkeiten  des  Soblengebir^-es  lul^^t.  —  Vf  r- 
■  teincrnn  gen.  Hin  und  wieder  pflanzliche 
Keste,  so  nameutlich  Lj/copodwüt/ics  hexagamu,  Bi* 
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uckmit  So  II.  «.MiKAhl  «iiiF«Mt  dts Spessarta,  mm4 

KU  HayiigruadUlo  uafero  GeUnhaasen.  An  ictatern  Orte 
iat  4aa,  dia  ve^tabiUaclm  AbMcke  entbaltenda  TodI* 
liagaada  soglrieh  aehr  faicli  ^rüntm  kobtesaanroa 
K^er.  Schicbtanip  deutlich;  in  andern  FftllaM 
vamiaai  bmii  diaadbe  finalieb,  daa  Gestein  atellt  aieb 
ia  nBgaffafaltea  Masaen  dar;  der  Sdiicbtaiilbll  wird 
Mfel  dndi  daa  VerkiltaM  daa  Gnndgebirgea  ba- 
•linait ;  im  dar  Niba  vm  Slttcln  tat  daa  Falle«  aai 
atlffcalas.  —  BrCilluif  ^aa^artifer  Riana 
hia  «ad  wieder  darch  naache  £r«e»  wekhe  voa 
Sebweva|iath  a.  a.  w.  begleitet  weidaa.  Za  Bieber  la 
Karbeaaea  aiebea  aieb  Kobaltfänge  aaa  den  daa  gitaa 
TodtUegeade  aatorlaafeadea  CHImmraebiefergebirge 
in  Jeaea  Oeattio,  tiad  aelbat  bia  ia  dea  eiae  aeeb  bd* 
bere  Stalle  eiaaebneadea  Zeabeteia.  Za  dea  laier* 
eaaaatea  Eracbeiaaagen,  welabe  aaf  Scbweraaathgia* 
gea  iai  graaea  Tedtliegendea  getroiba  weroea ,  ga> 
boren  a.  a.  die  bia  aad  wieder  ia  der  Gangmaiae 
ciageaebloateaen  Gipaapathpartieen  (Frtedeaaebacht  la 
Riechelsdorf) :  ferner  findet  man*BruchstOeke  dea  Ge* 
ateinea  umhüllt  von  der  Gan|^masse  u.  s.  w.  Znwei* 
leo  ist  das  g^raiie  oder  weisse  Todtlieft^nde  innig  mit 
Schwerspath  gcineii^t  «—  Muchti^^keit.  Die  Un- 
tbcnhciteii  seiner  Unterlage  erfüllend  oder  Mulden 
und  SätUi  auBmachrnd,  ist  die  Stärke  sehr  ungleich, 
beträgt  sie  hier  nur  wenige  Fuss,  wahrmd  dieselbe 
an  anderen  Stellen  zu  20  Fuss«  und  helbi^t  za  5()  Fusd 
und  daiübrr  anwachst.  Srlir  /m^irezeichnet  am  Fussc 
des  SpcRsarts  (Bieber^  Kahi^  Huyngriiiidau ,  hier  mit 
schönem  blauem  und  grünem  kohlensaurem  Kupfer)) 
zu  Riech  Olsdorf  in  KuHiessen  u.  s.  w,  —  b)  Rothes 
Todtliefrendes,  red  conf^iomeraC^.  Mit  dieser  Fels- 
art, welche,  wie  bereits  oben  bemerkt  worden,  bald 
als  mehr  oder  weniger  grobes  Trummergestein  ,  ver- 
schieden nach  der  BcschaffVnheit  nachbarlicher  Ge- 
bilde, aus  deren  Zerstörung  dirsolbe  liervorgegangen, 
bald  als  kleinkörniger  Sandstein  auftritt,  wechseln  oit 

tboaigaandiga  aad  Ibmiige^  aMial  aabr  aiaearelcbe  lia- 
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.  gen.    Das  roihe  Todtliegende  erscheint  als  tie&les 
Crlred  der  Gruppe,  .da  wo  solche  in  vollständiger  Eat- 
wickluDg  gefunden  wird;  hin  und  wieder  trifft  man 
^  dasselbe  auch  mehr  isolirt.  —  Manche  Gesteine,  die 
.  als  bieber  gehörig  gelten,  dürften  Reibungsconglojne* 
raie  seyn«  — *  V er a  tei  n  e  r  u  n  g e  n.    Von  vegetabi* 
tischen  Resten  kommen ,  jedoch  im  Ganzen  sparBam, 
in  Hornstein  und  Quarz  umgewandelte  Baumatämme 
vor,  wieCalomiten  (Bronn.  VI,  2),  Mtdulosa  (VI,S), 
IkbwauUs  (VI,  7),  Psaronius ,  Parows,  Megraddfuhvn 
u.  8.  w. ,  welche  theila  in  die  Familie  der  Calamjteot 
tbeils  zu  den  Ferren  oder  zn  den  Coniferen  gehören. 
Am  Kyffhäuser  werden,  mitten  im  rotheii  Todtliegen- 
den,  grosse  Anhäufungen  sehr  starker  Baumstämme 
von  3  Fuss  Dicke  und  24  bis  30  Fuss  Länge,  theiK 
weise  in  aufrechter  Stellung  getroffen ,  und  manche 
derselben  durften  mit  gewissen  sogenannten.  Staar- 
ateinen  {Psaromtts*P^lmaciies  macroporus  und  micropo* 
rus  von  Stern berg)  ubereinstimmen.  Äbniicbe  Er-  , 
scheinungen  aeigen  sich  im  Mannsfeldischen  und  im 
Thüringer  Walde.  -^Schicb4nng  deutlich ,  zumal 
in  den  nicht  sehr  grosskörnigen .  Abänderui|gen  der 
Felsart,  und  nach  der  Teufe  oft  an  Mächtigkeit  zu- 
nehmend; die  Schichten  ge wohnlich  schwach  fallend; 
mitunter  wird  auch  bloss  in  der  Mitte  der  Ablage- 
rung ein  Getheiitseyn  in  Bänke  siebtbar,  und  doreb 
starke  Zerklüftung  geht  die  Schichtung  gänzlich  ver^ 
loren.  —  Zerklüftung  meist  sehr  regellos.  —  £  r  f  ö  I* 
lang  gaiigartiger  Räume  durch  Basalte,  Dole* 
rite  u.  ir.  w«  —  Untergeordnete  Lager.  Manche 
Steinkoblengebilde,  mitunter  selbst  reiche  Niederlagen, 
erscbeineD  unter  solchen  Verhältnissen  mitten  im  ro- 
tben  Todtlieg^nden ;  auch  Dolomit  tritt,  gänzlich  um- 
geben ▼on  rotbem  Todtliegendcn,  auf  (Ottweiler  unfern 
Saarbracken  und  a^O.),  endlich  setzt,  gcwülinlith  im 
Hangenden,  ein  dichter  Kalkstei  n  Lager  von  geringer 
Mächtigkeit  zusammen  (Rothenburg  an   der  Saale); 
er  ist  reich  an  Versteinerongen,  welche  jedoch  zu  wenig 
deatlicb,  sa  aebr  zertrilmmert  sind,  um  eine  nähere 
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Opptrode  u.  s.  w. ,  «iederachlesiaches  Gebirge. 
Berf geslallen.  Daa  Todtliegende  bildet,  da  wo 
CS  in  grtef rtr  Michllgkcit  aollritt  ood  mitunter  eine 
Stärke  voo  mebrercn  tauaend  Fuai  fmicht,  nächtige 
Bergpartieen  mit  achroifeD  Feiten  and  grossen  Wän* 
den ,  die  fiergraeken  stark  ansteigend ,  durrh  schmale 
Tbäler  getrennt  und  doreb  liefe  Schluchten  in  Kuppen 
gelbeilt:  Ibeila  setsi  ee,  wo  seine  Enlwicklnng  weni- 
ger bedeutend  I  einselne  Hftben  sneammen  mit  nicht 
uhr  erbabenea,  durcb  fleebe  mnldenfdrinige  Schloch- 
teo  geeebiedenen  Bergen ,  ofl  bloiae  Hfigel  mil  sebr 
gerundeten  oder  mil  abgeplallelen  Gipfeln  nnd  mit 
aanflen  Abbftngen,  welcbe  weil  gedehnten  Tbilern 
safibrODy  und  nnr  da,  wo  Waaaer  die  Geeteinmaseen 
dnrebbracben,  finden  aicb  Engthilcr  mil  acbmalen  Soh« 
len.  Ea  eraobeini  die  Felaarl  am  Fnsae  mancher  6e« 
birgakellen.  Ferner  erföUt  aie  die  oft  etwaa  acharfSrn 
Unebenheiten  awiaehen  den  Oberfl&eben  dea  Orund- 
gehirges,  oder  man  aiehl  aolche  in  Tbilern  auftreten* 
—  In  der  Welleratf  aleigen  die  Berge  dea  Todtlic» 
genden  bdchatena  300  bia  400  Fuaa  über  den  Main* 
apiegel  an.  —  Yerbreilnngr  Langen,  awiaehen 
Oarmatadl  nnd  Frankfurt  (die  ^ocbatfieke  aogonannler 
primitiver  nnd  anderer  Oealeine,  daa  reibe  Todtlie« 
gende  suaammeoaetcend  ^  aind  aebr  oft  deotlich  unter* 
acheidbar  und  zum  Theii  nach  ihren  umprün glichen 
Fundorten  im  nachbarlichen  Odenwaldgebirge  zu  be* 
fitimmen),  Wetterau  (Vilbel,  Naumburg  u.  «.  w.), 
Spessart,  Thiiiinerer  Waldgebirg^e,  Mannafeld,  Glatz. 

To€lt|io<!lii'u,  8.  Aufbcrcituüg. 

Tombi&ck,  Gelbkiipfci. 

Vombasit,  tombaciner  Markasit  (B  r.).  Krystall- 
system  honioedrisch  regulär;  die  Krystalle  sind  Ok- 
tao(kr  Liiul  Hexaeder,  den  letzttin  ziemlich  deutliche 
Thibkt.  j)arallel.  II.  =  4  bis  5.  Siirüf^e.  G.  = 
6,63.  Toiubackbiauii  ^  Strich  schwarz  von  Mctall- 
jijlaiiz.  INicht  niap^netisch.  Nach  Platin  er  beite- 
bend  aua  Arseoüi^  iNickci  und  wenig  Schwefel^  uehat 


Digitized  by  Google 


fl04       Ton  der  MmeraUm  Topas. 

Sporen  von  Kobalt  nnd  Eiaea«  Findet  sich  auf  ipaih 
eisenstein  bei  Klein-Friesa  nnireü  Lobenstein. 

Von  der  Mineralleü^  «.  akaotiaeba  Ertehci* 
anngen  der  Mineralien» 

Toauae,  Gewicht  von  awaiiitg  Ctataani  and  För- 
dere efösa  (s.  Förderani?). 

TonnenffSMlKf     Fördaraag  aad  Grubenansbao. 

Tonale^,  loa a lagig,  aja.  aik  flaah  odar 
geneigt. 

Toi»M|  prismatwcher  Topas,  M.;  Topas,  Bd*f 
Topaa,  Pb«  — £in>  und  einacbaigaa  Krstllaat  Yan 
den  sehr  mannigfaltigen  Formen  ditaarGattung(Lavy:9 
Collect,  de  Heuland,  I,  260  aad  Taf.  19  bia  Mf 
baacbrcibl  92  verscbiedana  Farmaa)  arwibaen  wir 
aar  die  gewöhalicbsten ,  welche  von  Ibigaadao  Fli« 
eben  umachlaaaea  aiad:  die  rhamblacbea  Piiaawa 
[a :  b :  OD  c]  sc  134o  19'  aad  [Sa :  b :  OD  c]*,  die  Ofc* 
taader  [a :  b :  c]  s  141«  und  101«  6%^  Edktw.  ua4 
90O  55'  Stktw.  [aibsVac],  [«:b:V3c],  [a:yjb 
:  Vse];  die Llngspriaman  [(3Da:b:c]  =  999  69'  an4 
[Q0a:b:2c];  dia  GeradendÜieba  [OD  • :  OD  k : c].  Dia 
Krystalla  haben  aatwadar  alle  ang;egebaaaa  Fliehan 
(Scbaackanateitt) ,  oder  nur  dia  beidea  rbaaibiaabaii 
Prinnea  mit  [a:b:y2  c]  (Braaillaa),  adar  dKa  baidab 
rhonbiachan  Prianan  aiit  Torberraahendeai  [aDa:b 
;  ej  und  untergaordnatam  [a :  b :  V2  c]  (Odaataabalaa). 
2nwailea  sind  dia  antgegeugeaetstaa  Enden  dar  Krf* 
atalla  varaebiedan  aaagabildat.  Dia  Ober f Habe  dar 
Tarticalea  Priamen  iai  vertioal  gettreifl,  dia  dar  ge- 
radaa Gtodüaeba  ranb.^Tblbkt.  eraekeiat  aabr  voll- 
kommaa  nach  der  geradaa  Eadllicka  and  nnvollkom- 
inen  nach  dam  Längspriama  [QDa:b:e].  Bruch 
muacbh'g  bia  unaban.  Spröde.  H.  =  8,0.  G.  = 
3,4  bia  8,7.  Farbloa,  wasserbell,  weiss,  gelb,  roth, 
blau,  grnn.  Glaaglaas.  Strich  weiss;  das  Pulver 
ßrbt  Veiichaaaall  etwas  grnn.  Durchsichtip  bis  an 
daa  Kaataa  darebaabeiaend.  Wird  durch  Reibung. 
Drack  und  ErwJbrman  elektrisch,  im  ersten  Fall  pa- 
aitiv,  Im  latstam  polariacb.   Bstdtble.  uacii  Ber- 
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Eeisn:  3M1  Kiesel,  58  38  Tim,  7,97  Fliniritore. 
Formel:  jUa  O3  .  Ab  -f-  a  (Ah  O9  .  81  Ob). 
V.  d.  L.  QueluDelzbar:  der  itelbe  wiri  bei  ftlMei» 
Glühen  rosfD^etJ^  in  ttiriterer Hille  fMto^  «ha«  wm 
DwcMclKt|rkeit  wmI  UMb  wm  wHereBi  wm  PIm» 
phorseU  wird  er  m  etneoi  sack  dem  Abkible«  ope- 
linmdta  Gtoee  «eratM;  Mm  Mvw  «rM  er, 
wn%  &etolleoMM  ««tlüil,  telii«  bkra.  Wird  wmm 
Saittim  W9mg  ani^egriflto.  —  Maa  miterwlwidel 
folgende  Artens  1)  Tejpne.  Meiit  krretelüeirt,  nneli 
fcr]fsteillaledM Mnam  nnd  Kdraer.  ^Edler  Tepne. 
Die  KryaUtle  mT  de«  Seileniiehea  flett ,  eelten  mit 
einer  Peldepatlirinde  dbemefen,  edertreah,  euch  ge* 
ttmit;  miet  eiimln  eofgewtetoen ,  seltner  zu  Drtt« 
een  verbanden.  Onreheiebtig  bis  dorchscbi^inend.  Was- 
•f rbellf  eebwelbl*}  etrob-,  gold«,  wein-,  honij^-.  pome- 
renaeogelb  Me bfieintbroth  und  violblau,  f^runlicli.  und 
mil^wcise,  berg"  nnd  selsdont^riin.  Findet  sich  als 
wesentÜcber  Genmgtheil  des  Tupasfcls  am  Sehne- 
f  kenstein  bei  Auerbach  im  Voi^tlande,  eis  sofälli^er 
Gcmengtheil  von  Granit  im  Ciiloritfiehtefer :  auf  Gän- 
gen und  Lagern  im  Gneis,  Thonsehiefe/  etr.  mit  Tur- 
malin,  Steiomark ,  Fcldspath,  Glimmer,  Zinnittein, 
Wolfram  etc.  zu  Geyer,  Ehrenfriedersdorf,  Altenber^r. 
Eibenntock  etc.  in  Sachsen,  Schlackenweld,  Zinnwald 
etc.  in  Böhmen,  Hifficlibr pfr  in  Sihlcnien.  zu  St.  A^nes. 
St.  MichaeUberg,  Trevaunance  etc.  in  Cornwall,  zu 
Mar  und  Cainif^oram  bei  Aberdeen  und  in  den  Avon» 
bergen  und  bei  Invervauld  in  Sehottland,  zu  Mur^^insk 
und  Miask  in  Siberien ,  am,  Altai:  zu  OdonlKcheton 
am  Ural.  Lose  Krystalle  und  Grschiebe  im  Scliutt- 
lande  und  in  Flus&betten  in  Kamtsdiatka ,  am  Ksa- 
kaaufi.  bei  Fazenda  deLopez,  Isla  prsraria.  Saramenha 
und  Capou  bei  Villa  ricca  .  am  Flusjie  Ita-lnga  und 
am  Berge  Oiro  Branco  in  Brasilien:  bei  Goschen  in 
Connecticut  :  bei  Bathurst  in  Neobollaod  etc.  Als 
Auswürfling  des  Vesuvs.  —  b)  Gemeiner  Topas 
oder  Py  ro  physalit.  Die  Krystalle  sind  meist  gross 

oBd  nnftimliebi  anl  mnber  Oberiiebei  eingewucbeep ; 


Digitized  by  Google 


Topas  ^  Topasfeh. 


derbe  ifldindoalisirte  Masseii  and  nierfSrnrig«  Waebe- 
iind  GUeglans.  An  den  Kanten  dorcbacheinend. 
Graulich-,  grünlich-,  gelbiicbweira  bis  strohgelb  und 
sebmutcigf  berggrün*  Findel  eich  im  g^bkomig^en 
€h*aatt  eingewachsen  mit  Flu88S{>atb  so  Finbo  und 
Broddbo  bei  Fahlnn  in  Schweden.  —  *z)  Pyknit 
(Stangenstein ,  schörlartiger  Beryll).  Die  Krystalle 
erscheinen  metst  nur  in  der  Form  lang-  anddfinnstilngli« 
eher,  sehr  selten  einzeln  eingewachsener»  meist  zu  biindeh 
förmigen  Aggregaten  giuppirter  Prismen;  derb;  gelb» 
lifsb-  und.  rdthlichWeiss  bis  strohgelb,  perlgrau  und 
kirschrotb,  oft  gefleckt;  dorehseheinend.  Findet  sich 
eingewachsen  in  einem  Quarsglimmergestein  niitCblorit, 
Feldspath ,  Steinmark ,  Flussspath ,  Kupfer- ,  Arsenik-, 
SchwefelldeB,  Wolfram,  Wasserblei  etc.  auf  den  Zinn- 
lagerstfitten  zu  Altenberg  und  Schlackenwalde  im  Erz* 
gebirge,  zu  Manleon  in  den  Pyrenäen  und  in  Sibe* 
rien.  Unter  den  wegen  seiner  ausgezeichneten  Poli- 
turfähigkeit und  seines  bedeutenden  innern  Glanzes 
sehr  geschätzten  und  beliebton  Topases  sind  die  bra- 
-  silianischen  Varietäten  von  schön  g-elbci  ,  ios  Rothe 
«pielender  Farbe  die  besten.  Man  uiiterlor>^t  sie,  wenn 
sie  nicht  sehr  rein  sind,  mit  GüldlaJie.  Durch  Glühen 
und  Beitzen  weiss  man  ihre  Farbe  so  zu  verändern, 
dass  man  solche  Topase  bald  für  Demanten,  bald  für 
Rubine  etc.  ausgibt.  Schlechte  Krystaüe  und  Bruch- 
stücke werden  unter  dem  N.impn  Tobasbrack  zum 
Schleifen  und  Poliren  von  Jldclsteincu  gebraucht. 

Vopas,  orientalischer,  s.  Korund. 

Topasfei» ;  Roche  de  Topaze  ;  Topazog6ne ;  To- 
paz  Rock.  — -  Topas.  Quarz  und  Turtnalin  im  körnj^* 
schieferigen  Gefüge  verbunden.  Vorherrschend  i^it  der 
Quarz.  Er  wechselt  in  dünnen  L;if^en  mit  Topasstrci- 
fen.  Der  Tunnaliii  folgt  in  seiner  VertlieilLni«>-  dem 
Schiefergefüge ;  oft  aber  zeigt  er  sich  stollenvveisß 
angehiiult.  Durch  die  ganze  Masse  der  Felsart  sielit 
man  kleinere  und  prossere  drusenUhnliche  Räume, 
welche  auf  ihren  W  an  (hingen  besetzt  mit  Quarz-  und 
Toj[Miskryätdlleo  sind  uud  ausserdem  ftucb  Sieiamark 
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eatlMiteii.  Die  8eltetettad%kell  dra  Otstdiit  icMttt 
ftWr  sweifelbaft;  walirtebeiiilidi  bildet  es  aiMii  elt- 
beiden  Stock  im  Olimnienelriefef-,  Gneie*  nod  Ortiiat- 
gebirie»»  —  Zerklnftung.  Spähen  und  lUne  tmi> 
Ben  de»  Geetein  nneb  allen  lUebtnufen.  Ber^* 
geetjklten  nnd  Verbreitnnic«  Dm  Geelein  eetete 
TorMle  einen  eintelnen,  freietebenden«  kablenFele-* 
Sebneckenetein  genannt  —  sneeninien^  weleber  dne  ebne* 
diene  ntcbt  eebr  Auffellende  eeiner  ineeern  Form  dnreb 
Arbeiten  auf  Topaee  länget  verloren  bat.  Yorkoni* 
man  bei  Anerbacb  und  Tanneberg  im  eiebeiacbfn 
Toi^tlande. 

VopaMlltli  9  e.  GraoAt 

TOprevikon,  s.  Tbon. 

fropfeteUi,  e.  Telk. 

Torf  9  tourbe f  peat.  Schlammähnliclic.  schwarze, 
tette  Substanz;  tlicils  ohne  oder  nur  mit  Kcbr  weni- 
gen pflaiizliclicii  L  bcrbleibRcIii  ,  tlioils  sehr  reicb  an 
solchen  Resten.  Nac  h  Bert  bi  er  euthalten  die  von 
ihm  analysirten  ToilaiUu:  11  bi«  27  Koble,  4  bis 
18  Asehe  und  (if>  big  7oHüc  btiy-e  Siilistaiizen.  Wieg- 
mann  laiid  in  inuo  de  v\  hts!  In-j  |<-ti  des  Stechtor* 
t  f  s  «IIIS  (i(  r  Cit  j^end  von  I?ran d^c liwt'i«^ :  HumuRsäure 
270.0U,  W  al  lis  (i'i.oo.  Harz  4s  no.  Erdharz  90.no,  Hu- 
muskoiilc  452.00.  Wassor  54. uu,  sal/^fiuren  KaikO,15, 
schwefelsauren  Kaik  ^  so.  Kiesel  und  Sand  7;'io.  4  hon 
0,80.  kolilensauren  Kalk  4.40.  Kisenoxyd  und  phoa- 
phorsaureo  Kalk  2,05.  Nach  dein.selbr ii  enthalt  der 
Form-  oder  Ba^p^ertorf:  Huniussaui  c  loLöO, 
Wachs  2.50,  Harz  4.25,  Erdbarz  22.5.0,  lluiunskoble 
446,00,  Wa»»ser  21.00.  seh wrfelsauren  Kalk  48,765 
phospborsanren  Kalk  Ki  on.  Eiseuoxyd  66.00 ,  "Thon 
96.00.  Kiesel  22,00,  Uuaizsand  142,00.  —  W  t' t  1  n  e  r 
nahm  Kali  in  einigen  Torlarteii  wahr,  nnd  vonLani- 
padius  wurde  in  einer  Torfmadse  aus  thi  G<ü;eud 
von  Freiberg^  die  B e r  z e  1  i  u ansehe  Quell*  iin(i  (inell- 
nalzsäure  nebet  Humussäure,  mit  Baaen  verbunden,  nach- 
gewiesen. —  Beimengungen.  Thon,  Kalk,  schwe- 
feiaaure  Verbindungen!  Blaneiaeaerde  Ut  a.w.<^  Qr- 
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Üb«r1iUfb«el.  Ifeeret*,  Laml*  «ai 
SiMwanerpiansen  noch  lebead  bestehenden  Gattan- 
gcn  Riecigrfteern }  Sumplheiden«  vo4  Hewlelbea* 
rea,  Eichen,  Fichten »  Birken,  Erlen,  Haaeln,  Weiden 
tt.  a.  w.  angebdrend,  oder  solche,  die  in  der  Ge- 
gend nicht  mehr  forliattden,  »itnnter,  wie  ea  acbeiat, 
anch  ginaltich  verschwunden  sind.  Die  Gipfel  osi- 
gestfifster  Binne  in  Torfablagerungen  begraben,  aebr 
häufig  in  sAdtetlicher  RiehtUDg.  Stinune  mit  noch 
denthcben  Axthieben,  so  n.  a.  in  Moore  dea  Murlen* 
iiiooses  in  der  Sehweis.  Gegenden,  wo  BaamstSmnie 
mit  noch  festen  Warselstnelcen  In  grosser  Menge  auf- 
rechtstehen, heissen  unterirdische  oder  nntermeerische 
Waldungen.  Unterirdischer  Wald  im  Frith  of  Förth, 
zu  Rora  u.  s.  w.  Verschütteter  Wald  in  Holderness. 
Von  Torfnioospn  kommen  überall  vorzüglich  die  Gat- 
tungen fJypnum,  Sphasfnum  und  Polytrfchnum.  vor.  Von 
thierischeu  Resten  uinscliliesst  der  Torf  fossile  Con- 
chylien  und  thicriHche  Gebeine ,  so  namentlich  vom 
Pferd,  Schwein  (5«^  scrofa)^  Rennthier,  Elennthier, 
Hirsch,  Auerochs,  Ochs,  Biber,  Schildkröte.  Ferner 
findet  man  Ü  herb  leibse  I  von  Menschen,  zumal 
in  Torfmooren  der  INiederungcn.  Menschliche  Kürper, 
Jahrhunderte  lang  in  Torf  begraben,  zeigen  sich  durch 
faulnisswidrigc  Kraft  des  Gebildes  oft  von  auflfullender 
Frische;  die  Gewänder  vollkommen  erhalten  u.  s.  \\\ 
Auf  dem  Schwarxw  alde ,  an  Stellen  hoch  über  dem 
Meeresniveau,  enihüiten  TorfIa«^er  Haufwerke  von  fhlix' 
Schalen,  die  beim  Trocknen  wie  gebrannter  Kalk  aus- 
sehen und  von  noch  lebenden  Arten  abznstsnomen  schei- 
nen.  —  Endlich  kommen  Erzeugnisse  mensch- 
lichen Kunstfleisses  oft  in  Torfabla^erungen 
vor:  Kiihne,  Theile  von  Brücken,  Kisten  mit  Waffen, 
Feldkebsel,  Beutel  mit  Silberstücken  u.  s.  w.  —  Vor- 
kommen. In  sehr  niedrigen  Landstrichen,  in  Thal- 
tiefen, selbst  unterhalb  des  Meeresniven US,  jedoch  anch 
in  bergigen  Gegenden,  in  erhabenen  Stellen  mancher 
höheren  Gebirge.    Meist  berührt  der  Torf  den  Dunst- 

lireisj  d«  b.  er  erscheint  ohne  BedecJuiog  von  ander» 
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SclMrcteteffttt  M.  0.  w»),  Bergslrnttt  (Mm  HeMtecli), 
Hars  (Mi  erhfttaieA  GcWr^diclMNi,  mwi  PlatMos  voa 
v«tt  «itliertr  Höhe,  uu4  rom  ^  ttt  Umthm  Tlwteia* 
tclimtte  «Ich  bm«bMitai4),  Tb«fjttgtrwaM,  Dfer  der 
Ost-  mi4  der  Nordsee,  Pniafcreicb  (Smm •  Departe* . 
amt) ,  8clMttle«d  «.  s.  w.  Naeh  der  berreeheadea 
Meifuiig  verdaakt  der  Terf  aeiaen  Utapniiiir  einer 
dareb  Fraebligkeil  beaebrlnklea  and  aaffeballeaea 
VerweauDg  aod  Verbeblun^  veraebiedeaer  Smpfpflaa« 
aea;  aadeni  weniger  wabiaebeinlieben  Antieblen  an* 
folge  aall  Jena  Sabalaaa  eiae  eigrntNimItebe  Mineral* 
bildttng  and  ihr  häufiges  Gemenge  mit  Vegetabilien 
nur  zafillig  seyn.  —  Das  Entatehen  dra  Torfffl,  des« 
aen  fortdauerndea  Wachaen  entachii-dpne  Thatsaclic 
iat  .  fallt  in  »ehr  ungleiche  Zeiten.  Aunbrüche  von 
Tüiimuoreii  u.  a.  in  der  iiiamiiüdieu  (irafttchaft  Aotriin. 
TarCUoHle^  p.  Kohle. 

Vorrelli  (Br  ).  Undeutlich  kry^taliiinsch ,  derb, 
körnig  zunammengfi^etzt.  II.  =  4  bis  6.  G.  unbe- 
kannt; cochmiilroth  ;  Strich  roscuroth  :  schimmernd 
bia  matt  ;  undurch.^tclitig.  V.  d.  L.  unschiueizbar. 
Baidthie.  tiacii  Renwick:  32,60  Kieael ,  24.08 
Kalk,  21,00  Eiüenüxydul,  12,32  Ceriumoxyd.  3.69  'i  iioii, 
3,50  Wasser.  Nach  C  h  i !  d  r  n  hat  ji  dui  ii  dns  Mi- 
neral Mangan-  und  kleinen  Ceriuni;;!  !»?!!^,  —  In  Dri^U  i- 
tung  eines  dem  Franklioit  ähnlichen  Eiaeuerzra  bei  Au* 
dover  Fnrnace  in  New-Vfr?*ey. 

Tr«rliyt  ;  T  r  a  p  p  p  u  i  p  h  y  r  :  T  h  o  n  p  u  r  p  h  y  r, 
zum  Tlioih  Doiuit:  f^ave  ju'ti  osi lirrusr  :  Porjihyr  tra- 
peen  5  Leucosttne  ^lanuiaire,  z.  Tli. :  Ncu  i  uiitii-  Tru- 
chyte.  —  FeiuHplittrigc  Feldspatlihauptmasse .  öfters 
ein  sehr  kleinkörniges  Genienj;e,  weiches  das  An^c 
Reinen  einaehien  Theiten  nach  nicht  mehr  zu  uuter- 
Kcheiden  vermag;  graulichweiss ,  asch*,  gräulich-  und 
blaulichgrau  ine  Gelbliche,  Grunliehe  and  Ruthliche, 
dunkel  rauchgrau,  das  meist  nur  in  einzelnen  Ln^in 
ins  Schwärzliche  und  donkei  Briaalichrothc  überg:clit. 
la  lalcbem  Teige  liegea  fcrjetalilaiaebe  Tbeile,  aeltuer 
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«us^ebiMcle' Kryütalle  (glasigen  F<>Idspathfs  und  bei- 
nahe eben  ao  hanfijip  Nadeln  tind  krfitalliniache'  Par- 
lien  von  Hornblende.  Nicht  alle,  dennoch  aber  ge- 
wisse ,  glasige  Feldspathc  erscheinen  in  ihrer  cbemi- 
gehen  Zusammensetzung^,  welche  jene  des  Labradors 
am  nächsten  stellt,  verschieden  vom  gemeinen  Feld- 
spath  und  vom  Adular,  und  bilden  eine  besondere  Spc- 
cies.  aui  die  man  den  Namen  R  Ii  y  a  k  o  I  i  t  h  beschrän- 
ken kann.  Am  Vesuv  kommen  »jlasio^er  Feldspath  und 
yakülilij  vor.  Der  glasige  Feldspatli  vom  Monte 
Dorp  und  vom  Siebeno:ebirg:e  weicht  durch  einen  Na- 
troii-  1111(1  ralkerdeg^clialt  vom  gewöhnliefn  n  Feldspatii 
ab.  Uruth  der  (ii  uiulaiasse  des  Tr.icfivts  grobsplitt- 
rig  oder  uneben  von  gruberem  und  kleinerem  Korne, 
das  ins  ErdiofC  sich  verläuft.  In  der  Härte  wechselt 
dieselbe  vom  Festen  bis  zum  Zej  reibliclien.  Zuuj  Tbeil 
iindet  man  in  dei  Grundma<;se  kleine,  in  die  Lange 
gezogene  Höhlimo^en,  aucli  eckige  Löcher  und  drusige 
oder  zellige  Ptäunn  .  und  mitunter  in  unendlicher  Menge, 
80  dass  wahre  Pojosit;it  statthat.  Die  Feldspathk» y- 
stalle  sind  häufig-  lan«»  g-c  zo<yeii  und  sehr  dünn  ,  dem- 
ungeachtet  der  Form  nrsf  h  nicht  selten  scliarf  b(  sti fii m- 
bar.  Ihre  Überfläeiie  ist  uiei>t  durchs  der  Hauptachse 
ziemlich  parallele,  kleine  Russe  bezeichnet.  In  der 
Grillt  einlasse  lio^^eii  sie  schichten  weise  und  parallel 
neben  einander,  mehr  und  weniger  häufig,  an  eini- 
gen Orten  in  grosser  Menge.  Von  der  Grundraasse 
zeigen  sich  dieselben  scharf  und  hesflmnit  ;;esondert: 
beim  unzersetzten  Gestein  zumal  treten  sie  durch  das 
Lebhafte  ihres  Glasi^fauzcs  schön  und  d(  utlich  hervor. 
—  D  ö  ni  i  t  is;t  ein  Trachyt  von  nu  lu  erdiger  Beschaf- 
fenheit, y.v  findet  sich  am  ausfrezeichuetsten  nin  P-jv 
de  Dome,  dessen  s-anze  Masse  von  ihm  zusam mcii^e- 
setzt  wird.  Meist  Ifisst  in  Tracbvtgebirgen  jeder  ein- 
zelne Berg  Trai  in  te  von  etwas  verschiedener /usani 
mcusetzung  walirnehmen  ;  besonders  dni  f  !i  Farbe  der 
Grundniasse,  durch  jrrösseTe  oder  ffcrin^ere  Hauficrkeit 
vorhandener  Fcldsjvith  -  und  Hornblendekrystalle  und 
krystailinischer  Partiea  entatanden  vielarÜ^e^  oft  gaiiae 
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eifpolfatolklie  Yarietiten  dtt  Ckstoiai«  Von  mthf 
Mfllligcn  BeiACngunfeii  fabreo  Trftebjt  bald  hiufigeri 
bald  Spartaner»  einialB  odrr  sa  aicbrareo  auftrateBd, 
aonul  Glinmery  Titanity  MagDeteiaanalaiD  i  aeltnrr 
Augit  ond  Nepbelin,  Schtrefcl  nur  bin  und  wieder 
ahi  Folge  von  Svblimationfn.  Eiarn^l immer)  aaeb 
Hjalitb,  ala  Gberaog  der  Wdnde  von  Kläften  und 
Spalloa.  Bmcbatficke  anderer  Felaarten,  die  vom  Tra- 
cb3rt  bei  aeinein  Aufsteig^en  durchbrochen  werden,  na- 
nientlich  von  Granit,  Gneis,  vom  feldspathreichen  Sye- 
nit u.  8.  w. ,  schliesst  (it'rsclhe  iiiii  und  v%  icdcr  ein, 
Krlbst  trachytisfhc  Fragiupute  werden  von  manchen 
Trachyten  iiinlmlll.  Die  rl«!si2^en,  wv'isi  !.iv(  udel-  odn 
Kchwürzlichbluu  gfiatbicu  Uti  uze.  wie  solche  unter 
andern  in  gewissen  Trachytetj  des  Siebeng^phiri^'es  vor 
kommen,  durlten  beim  Aufsteiiren  dos  litsteines  ein 
geschioti.Hen  und  dun  h  (lc.s.sfn  liohc  Temperatur  mein 
oder  weniü^er  veiundert  vv(m<!(  n  m  yn.  In  tliu^i^c  u 
i\  iniiH  n  tiiHt  man  Kalkspathki  yht«iile  ;  manche  Tra- 
chytc  zeip:en  sich  stellenweise  in  dem  Grade  von  kal- 
kig^en  Infiltrationen  dm  riidrunofen,  dass  sie  mit  Säuren 
brausen.  Die  Einw  ii  kun»;'  der  Almosphärilien  fuiirl 
alimähliche  set/.ung  des  Trachyts  herbei.  Die  ilaupt- 
inasse  outiUrbi  sich;  die  FcidKpathkrvstallc  glänzen 
uiu  so  stärker,  da  sie  über  die  Obertiäche  lurvorra- 
«;en;  %'orhandenp  HortiljlcndiTitischlüsse  werden  ^Icicli- 
falls  slclitlKH  er.  Zuletzt  wandelt  sieh  das  Gestein  zu 
{^elblitlier  Krde  um  ;  scliwrtli^^o  Dampfe  bleichen  die 
Irachyliselie  Grundmasse  bei  ihrem  Hindurchziehen  ; 
von  salzsauren  Dämpfen  wird  sie  brennend  schwefel- 
gelb gefärbt,  selbst  die  eingeschlossenen  Feldspatb- 
krystalle  erfahren  solche  Änderung.  Dem  Pflanzen- 
wachsthum  ist  zersetzter  Trachyt  nicht  ungünstig«  Der 
als  Baumaterial  sehr  geschätzte  Trachyt  ist  eine  ört- 
liche Fornialion»  aber  durch  Gleichbeit  wirkender  Ur- 
aachen',  ungeachtet  des  mehr  oder  wenigef  Veracbie* 
deaartigen,  beim  Vorwaltenden  einzelner,  innig  ver- 
bundener Gemengtheile,  obcrall  auf  der  Erdfläche,  we- 
nigatOM  im  Allgemeinen  geologiacber  Merkmale^  aich 
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ilmlicb.  Das  Bezeiclinende  der  im  Trachyt  enthalte* 
nen  Feldsiiatlikrfstalle  wurde  bereits  darg^cthan«  Ei«« 
Encheinoiig)  welche  Beachtung^  verdient,  aber  nur  eel* 
ten  zu  sehen  istj  dasa  eolehe  Krystalle,  namentlich 
jene  des  Trachyte  Tom  Draehenfel«  im  Siebeagebirge, 
•Ich  naeb  mebreren  RichtuQg;eo  geborsten  oiid  ser* 
apftlten  seigcn.  Die  durch  eolcbe  Treanoiigen  ent- 
atandenea  Stucke  passen  «war  meist  noch  nach  der 
Rkblanir  der  Spalten  an  einander,  Jedoch  nur  so,  daas 
bei  gegenwlrtig^er  Lai^e  der  etaselnen  Theiie  die  Fifi* 
eben  eines  und  des  nimlieben  Kr^talls  keine  voUkom* 
mens  Ebene  bilden.  Obne  Zweifel  waren  die  Krjr* 
stalle  bereits  vollkommen  erbarteti  während  die  übrige 
Gesteinmasse  noch  gewisse  Yersebiebbarkeit  hatte.  Be- 
wegungen in  letsterer,  als  sie  aas  den  Tiefen  hervor- 
gedrangt  wurde,  veranlassten  die  BrGche  und  dieVeiw 
sehiebongen  der  Bmcbstaeke«  Zuweilen  siebt  man  die 
Risse  in  Feldspathkrjpstallen  mit  kleinen  Bergkrystal* 
len  ausgekleidet  Die  LsgemngsverbAltaisse  derTra* 
chyte  gestatten  selten  unmittelbare  Beobachtungen.  Cn* 
terbalb  der  tiefsten  plutoniseben  Rinde  der  Erdfeste 
stieg  die  Formation  empor ;  sie  ist  gleich  andern  mas* 
sigen  Felsarten  als  Gebilde  eigentbömlicher  Art  an* 
ansehen,  ersengt  durch  dieselbe  Macht,  welche  ihr  Her* 
anfireten  bedingte.  Trachyte  sind  Resultate  vulcaaa« 
scher  Ausbräche  oder  Aufireibungen ,  deren  Massen 
unter  Gestalt  oft  ungeheuer  grosser  GewSlbe  oder 
Dome,  auch  in  der  Form  g locken-  und  kegelartiger 
Hdheh,  Berge,  über  den  Öffnungen  verblieben,  durch 
welche  sie  den  Erdtiefen  entstiegen.  Bei  Tiachften 
fehlen  die,  Laven  und  Basalten  charakteristischen  Strö* 
nie ;  sie  seigen  kein  Fliessen,  nichts,  was  auf  ein  Her- 
abkommen von  höheren  Stellen  hinweist,  obwohl  ein 
fiberquellen  hin  und  wieder  ziemlich  deutlich  wird» 
Tracbyte  treten  nicht  selten  als  Gänge  auf;  sie  er- 
füllen mehr  oder  weniger  machtige  Spalten.  Gnei^ 
and  Granitbruchatücke  eingeschlossen  in  Trachyt- 
massen.  Gar  häufig  erscheinen  Fuss  und  Gehänge 
van  Tracbjrtbergcn  bis  zu  beträchtlichen  Höhen  mit 
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KtiPiUigf  SiMcB  von  iräthffSmhm  TrfMMni  w 
'Sehvlt  vnUf^  Trach^te  dmbbraelien  Abl«g«nM- 
l^tt  von  SAMWMBerfcalk  (CaoUl)  mnd  arlM  von  Gf- 
HHea  ([OlvicbMiberge  ia  Stiierw«rli).  Im  Yn^Meh 
tm  BMftHtn  KCwAhren  TraefiTte,  was  dio  ||*«f«Meiti- 
Alterabraebiioi^«  anseht,  k#Mciiw^  Abprall  d«« 
«AaKcba  Anbalten.  Hier  «eigen  ■leb  Bniehnta<;ke  arhln» 
cfcii^r  and  dichter  Batalte,  oaihAltt  roa  Trachytcu 
•der  van  ibreaConalameratea;  dert  kammea  Trachft» 
gaeebiebe  abi  Siatcbltee  ia  Baanltea  rar;  Baealtgüu^e. 
-mebrira  Fans  nUtehtig,  aetsea,  wie  unter  andern  aaf 
0raa*Caaaria9  ia  Traebyt  aaf.  Ein  Tbeif  der  BaeAlte 
Ktabt  fliHbla  aabesweifeM  den  Trachyten  im  Alter  aecb. 
Die  bataltiflchea  Kuppen,  die  Sliiaie  ron  Basalten 
unmittelbar  auf  trachytiecbfn  Plateaus  ruhend ,  Ktam- 
inen  von  Ausbrächen  ab«  die  xir;h  ereignetetj,  al»  jene 
Feuciberg'e,  welche  Trachyle  entstehen  licsüen,  aui|»;e. 
hört  hatten,  thiitig-  zu  «cyn  ,  oder  t  ine  Unterbrerhunf^ 
in  ihrem  Wirken  ciiuliren.  Dagegen  i^eigen  sicli  an 
dere  Trarhyte  neuer,  wie  die  alten  Baialte.  So  ist 
der  Krater  anl'  Teneriffa  in  Trarhyt  autt^ebrorhen  nun 
hat  bedeckende  l^j^altische  Gibilde  ant  die  Srlto  «r^'- 
*ehohen.  Anrh  in  nicht  zu  bezweifelnder  M  <r)i>t  j. 
lagerun^  ündet  man  beide  vtilt an iselie  Mahnen  .  du*. 
Trachvte  und  die  alten  Ba*ialtp.  \  Irlariit^eü  trarlivti- 
pcber  Ahärifif'Min^rii  ni  jedem  Gcltii'^^c  \vt»  dfi«?  fr-^inn 
in  bedeutender  Verbieitunjj  nnd  miiehti«;  <^i',()iiden  \%  ir<\  ■ 
SiVhenj^-ebirpe ,  A!ivcrt!TK'  n  s.  \v.  In  'icn  Kut^-anet-n 
werden  dip  Tracfj\li  tilicr  i!!  von  ihnen  anpeliörif^'u 
Cong^loiit  raten  inul  Tiilie  behieltet.  Sie  zeioen  sieb 
tlieils  Irei  von  jeder  l  iierlij^rrnng;  durch  andere  For- 
mationen, theils  tragen  sie  versrhiedene,  meist  vulra* 
itische  Gebilde ;  es  ruhen  Tuffe  auf  ihnen  oder  an- 
dere Gesteine  Jugendlichen  Alters,  Melasse,  Süsswas- 
tMMrkalfc  a*  e.  ar.  Die  trachjrtiaohen  £raptionen  därflten 
sam  gröenerea  Titeile  in  Perioden  eingetreten  eejm, 
wo  viele  nneerer  Tbäler  noch  nicht  so  tief  aas|^(^a- 
ben  waren,  abi  n^genwärtig.  —  Zerklüftung  ist 
^  dem  Geetein  mebr  and  waaigar  eigen,  mitaater  rr- 
IV.  33 


Digitized  by  Google 


514 


TraeAgt.  . 


scheint  dasielbe  in  fünf-  oder  secbaseitif^cn  Säulen  ab- 
genoodert  (Wolkenburg^  und  Strnzclbpr}^  im  Sieben- 
{^ebirge,  Pooza-Inseln  u.  s.  w.).  Die  Säulen,  in  wekh« 
Trachyte  abgesondert  eind^  nehneii  jede  Richtung^  an; 
am  bäufig8ten  stehen  dieeelbcn  senkrecht^  nad-ia  sol» 
chem  Falle  findet  man  sie  ▼orzäglich  lang*  und  von 
starkem  Durchmesser.  Ihre  Gruppiruno^en  sind  ob|^ 
mein  vielartig.  Mitunter  zeigen  sich  dieselben  gebo- 
gen in  einer  oder  in  mehreren  Richtungen ,  obwohl 
ihnen  stets  ihr  allgemeiner  Parallelismns  geblieben 

'ond  sie  meist  allmählich  wieder  gerade  zu  werden 
pflegen ;  zuweilen  sind  die  S&nlen  in  der  Höhe  gebe* 
gen 9  die  äusseren  Immer  mehr  ond  gegen  einander» 

^.so  dass  sie  in  einem  Mittelfionkte  nahe  sm  Gipfel  sn- 
sammenaulaufen  scheinen.  Die  kleinsten  Prismen  wur- 
den gewobnUeh  am  regelvoUsten  ansgebildet.  —  £r* 
füHung  gangartiger  Riome  durch  halbopal«, 
pecbstein*  nnd  obsidlanartige  Massen;  mitunter  ver- 
breiten sieb  dieselben  auch  gleich  Lagern.  Das  Gebilde 
des  Tracbyts  im  ausgedehnten  Wortsinne,  d.  h.  die 
trachjtischen  Trommergesteine  mit  begriffen,  schliesst 
auch  Er s lagerstatten  ein.  Die  metallischen  Snb» 
stausen,  namentlich  Silber-  nnd  Goldene,  finden  sieh 
eingesprengt  in  kleinen  rundlichen  Znsammenhaofon- 
gen  und  adernweise,  theils  auf  Gängen^  theils  in  der 
Mitte  einer  meist  erdigen  Substans,  welche  Ton  ser^ 
setztem  Bimsstein  herrühren  soll,  ond,  wo  nicht  auf 
Lagern,  doch  auf  liegenden  StSeken  vorkommt,  gedie« 
gen  Gold,  Eisenkies  u.  s.  w.  eingesprengt  enthält  ond 
porphyrarti^e  Gesteine  mit  mehr  oder  minder  deot- 
licben  Feldspathkrystallen  einschliesst.  —  Ber^^i^c- 
«talten.  Die  Berge  des  Trachyts  bald  in  der  Mitte 
von  Ebenen  isolirt  emporsteigend,  bald  zu  mehreren 
aufeinander  gehäuft,  ausgezeichnet  durch  Höhe  und 
Gestalt,  machen  sich  schote  aus  weiter  Ferne  kennt- 
lich. Meist  mit  dauernd  steilem  Ansteigen  erheben  sie 
sich  oft  Überaus  schön  uiid  i cLn  lnKissiir.  Ilirc  Gipfel 
geben  theils  in  thurmähnlieiit  it  Spitzen  aus,  theils  fiii» 
det  man  sie  eben  oder  gegen  üie  Mitte  ein  gesenkt, 
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aber  ohn«  Krater.  Da,  wo  mehrere  Berge  verbunden 
wind,  werden  Kie  durcb  tiefe  Thüler  geschieden,  und 
die  Gruppen  selbst  zeij^en  stets  eine  j^eifcnseitige  Lii- 
abhangi«;keit.    Au  Gih  ui^en  ziehen  sich  Felsmassen 
linein  Grate  gleich  herab.   Inder  südiiciien  Hochebene 
vuii  Peru  überschreitet  man  trachytisch«»  Felder,  die 
iiuufig  so  verwittert  sind,  dass  das  Gestein  j^Ieich  dnn 
teiosten  Sande  mehrere  Fuss  hoch  liegt.   Dei  ii^uhyt 
ist,  mitunter  voHig  zersetzt,  zu  Porzellanerde  iiino;e- 
wandelt,   waiirend  die  Form   der  Feld^pathkr) 'stalle 
noch  %vohl  erkeuuijar  blirh:  andpro  Feldspathkrystalle 
litten  nicht  durch  die  Zeisetzun»^.  —  Verbreitung. 
Trachytc  erscheinen   ziemlich  häuh^  au(  der  Ausaeii- 
flärhe  des  Planeten,  und  ihre  Ausbreitmi;^  ist  an  den 
verst  friedi  neu  Orteii  des  Vorkommeua  keincsweg^s  uii- 
bett  liriitlich.     Gpji^enH   zwischen  Frankfurt  und  Darii:- 
stadt  (Hauseustaanner  Wald,  Dietzenbacher  \Veinberge, 
Hexenberg,  Sporneiche  bei  Urberach);  Siebengebirge 
am  Rhein;  Aavergne  (Puy  de  Döme,  Mont  Dore 
u.  8.  w.) )   Velay;  Eaganeeo;  Sardinien  (in  der  Ge- , 
birgskette,  weiche  vom  Dorfe  Miiia  bis  Bolottone, 
und  in  einem  Zweige  bis  zqid  Meere  eieh  erstreckt, 
herrschen  Tracbyte  mit  andern  vnicaniscben  Gestei- 
nen ,  de  la  Marmora) ;  Ungarn ;  Siebenbärgen  (eine 
Trachytkette  erstreckt  sich  vom  Kelemanygebirge  bis 
iu  die  Nähe  von  Vascbarfaely ;  im  Karpathengebirge 
erhoben  sich  Trachytkiippcn  aus  Karpatheneendstein 
oder  burcbbraeben  dieses  Gebilde  vielmehr  gnngartig)  \ 
Afrika  (Provinzen  Algier  nnd  Tittery) ;  Peru;  Java 
(fast  alle  vulcanischen  Felsarten  dee  Cälandes  sollen 
den  Trachyten  beisnsählen  eejn) ;  glasiger  Feldspath 
€ndet  sich  fast  tromcr,  Olivia  kommt  nnr  bin  und 
wieder  darin  vor;  in  einigen ,  der  Sddeee  snetromen* 
den  Flossen  trüFt  man  sehr  grosse  Geschiebe  graniti* 
sdier,  syemtischer  und  dioritischer  Gesteine;  wahr- 
scheinlich stammen  sie  von  Felsmaasen  ab,  welche 
unterhalb  der  Trachjte  ihren  Sita  haben. 

VpraeliytMlimmevi^atotai  wnglomm'atoubne- 
ciole  imdtjftt'que ;  trnekith  dmfflommif*   Em  Congla- 
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merat  aus  Blöcken ,  Bruclistiicken  und  Rollsteinen  vor. 
Tracliyt  ,  denen  sich  hin  und  wieder  Binissteinfrag- 
ineiite  beigeKeilcn ,  auch  einzelne  Basaltsclilackenbro- 
ekeii  ;  das  Ganze  gebunden  durch  einen,  ans  rslurton 
Trachyteo  hcrvor^eo;ano^enen  Teig;.  Bruchstücke  und 
Blöcke  sind  bald  liiscli.  bald  in  höherem  oder  in  g;e- 
ringerem  Grade  zersetzt,  und  im  letztern  Falle  we- 
nisrer  oder  mehr  urjk(  n ntlich.  Zellen*  und  Blasen- 
räume,  welche  sie  ciithalh  n ,  findet  man  leer  oder 
erfüllt  mit  einer  gelblichen,  sehr  zarten.  iVttigeji 
Substanz,  welche  an  der  Luft  erhärtet  und  nach  allen 
Richtungen  berstet.  Die  schlackigen  Tnimmer  sind 
nieist  schwarz,  ihre  Blasenraume  erscheinen  gewun- 
den ,  zerrissen.  Manche  Conglomerate  der  Art.  so 
u.a.  jene  zwischen  Niederdollendorf  uud  Königsvvinter 
im  Siebengebiro-e ,  schlirssen  Bruchstucke  älterer  tra- 
cbytischer  Trümmergesteine  ein.  —  Geb  rauch.  Das 
reinere  .  ziemlich  gleichförmig  gemengte,  tracliytiscbe 
Conglomerat  (B  a  ck  o  f  e  n  s  t  e  i  n  in  den  Rheingegen- 
den) widersteht  dem  Fcuor  stark  und  wird  desshalb 
vorzüglich  zur  Constructioii  von  Backüfen  ,  Herden 
u.  s.  verwendet,  auch  macht  man  grosse  Tröge, 
auch  S.ü  i^e  daraus.  Am  Ol enkulerberge  ,  das  nörd- 
liche Gehänge  der  ^V() Ikenburgr  im  Sieben^ehirire  aus- 
machend,  zeigt  sich  das  Trachyttrümmergestein  durcl» 
unterirdischen  Steinbruchbau  besonders  schön  und  be- 
lehrend aufgeschlossen.  —  Man  findet  das  Trachyt- 
trömmergestein  in  allen  Trachytgebirgeo  an  Gehängen, 
am  Fusse  und  in  Thälern  ,  entstandeo  aus  ZmlorDtii^ 
des  Felsgebildes.  Nicht  selten  treten  eie  in  grosser 
Mächtigkeit  auf,  und  setzen,  in  gewaltigen  Blöcken 
übereinander  gehäuft,  Hügel  und  selbst  weit  erstreckte 
Berge  zusammen ,  deren  Gipfel  oft  bedeutende  Höhe 
erreichen. —  Schichtung  mitunter  deutlich;  die 
Schichten  i  bis  S  Fuss  mächtig  und  ihrer  Natur  nach 
meist  sehr  vertehieden  durch  Mannigfaltigkeit  der 
Einschlüsse.  —  In  einem  niexikanisciien  Trachytcon- 
glomerat  fand  Schleiden  den  Zahn  eines  sehr  gros- 
«eo  Kräuterfreitci«  (wahrscheinlirh  Mammuth).  — Er- 
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rillong  iraiisartiger  Rlime  dareh  ««■•iimi 
ottd  edlen  Ofiel ,  auch  dvteb  Eieenocker  «.  w.  In 
maiicheD  tracbytiechea  CosgUmralen  eelieii  TrachTl- 
icftnga  mnf.  —  Verbreitung:  Siebeagebirice  (swei 
Heopttbftler,  das  von  Dollendorf  nach  dem  Helater« 
bacber  Mantel  siebende »  nnd  daa  Thal  swiecbeo  dem 
Pcteraberge  y  dem  Dracbenfela  und  der  Wolken bur^, 
haben  trachytiaebe  Conglomerate  sehr  machtip^  und 
nnter  den  Tielartigsteu  Formen  aufzuwp iseu ;  um 
Lang^fnberge  ruht  das  Trachyttrümmeri^e.Htein  ooniit» 
telbar  aof  Grauwackeschiefer).  Auverjjiie,  l  nj^arn  etc. 

Vraj^T^Mk  9  8.  Fcirdmin^  und  (irubeuau)»bau. 

Tras^o« ,  8.  Schwammkuiaiieii. 

Trupp,  «yii.  mit  Honifcls. 

Trappporpli)  r ,  sv  ii.  mit  Trachyt 

Trappi|iiarx  9  Uasatt. 

Vrappdialf  9  njn.  mit  BasaUnnit^Humerat. 

Trami;  Tuff-  othi  Durkst-iu^  TufFa  volra- 
nique  ;  TraÄ<!oi(p :  vuicüiiic  Tuf,  ^imi  Theil.  Eine,  im 
Bruche  erdit;^-  luatte  .  unrein  gelbe,  ins  Graue  oder 
Braune  /iclicnde  Hauptmasse,  welche  porös,  tbeils 
auch  mehr  ditht  und  in  d^r  tnan  besoaderi«  Bin)N- 
steinrollstiirke ,  fpruer,  j«*doch  bei  weitem  weni'^er 
häufig;,  Fragmente  von  Thoiisthiet er ,  Trac  fiyt-  und 
Basalihrocken ,  Sciilackentrtimmer ,  Kürner  von  Mag- 
neteisenstein und  von  Quarz,  Blättchen  schwarzen 
Glimmers,  auch  Hauyntheilchen  u.  •.  w.  eim^emen^t 
findet.  —  Zwischen  der  Zusamnieosetzun^  des  Tras- 
ses und  dea  volcanlschen  Tuifes  herrscfal  viel  über* 
clnstiBiBiaR^;  nur  ist  eraterea  Gestein  weniger  eisen- 
haltig und  acbeint  |>ewiaee  Mannten  feldapatbi^r  Tbcile 
zu  fuhren.  —  Geb  ran  eb.  Der  Trass,  auf  welchen 
bei  Andernach  stnrke  Gewinnung  mei^t  durch  Ta^e« 
bau  stattfindet,  wird  zumal  nach  Holland  verführt 
und  dort  auf  eigenen  Mühlen  zu  Pulver  aornmblen. 
Er  gibt»  mit  Kalk  verbunden,  den  bekannten  Wasser-  . 
mörtel,  und  dient  vorzüglich  für  Waaierbantett)  welche 
periodisch  der  Einwirkung  dee  Waasert  ausgesetzt 
aitfd.  ^  Einigen  Geologen  gilt  Traaa  ala  Ergebnita 
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»18      Trmeriino  —  Trüisfarmatian. 

«  ■ 

gewaltiger  Aiicben*  und  Bimssteinauswirfe ,  welch«, 
da  sie  im  Wasser  niederfieleo ,  sieb  mit  Schlamm' 
meogton.  der  gerade  damals  itieder^eschlageu  wurde, 
eod  zugleich  mit  Trfimmero  nachbarlieher  Felsmasseo ; 
das  Ganse  fShrten  sodann  StroninngeD  tiefern  Steilen 
X«.  Andere  Gebirgsforscher  glauben  ^an  eigentliebe 
Schlaminausbrüche,  ähnlich  denen  In  Aqoinoctialame» 
rika,  welche  am  Rhein  stattgefunden  haben  sollen. 
Der  Man^^el  an  Verbindung  mit  nachbarlichen  Kratern 
uiathl  jrdüc  h  diese  Hyi'othc.se  weni^^er  wahrsrheinlich. 
Der  Trü4ss  svt/.t  ^aiize,  in  2  bis  i>  Fuss  und  darüber 
mächtige  Bauke  abgcthcilte  Lager  zusauunen  und 
Äciiliesst  mitunter  Holzstämme ^  einzelne  Zwrig;^  und 
Kindenslücke ,  auch  Blatter  ein.  welche  {)flaazliche 
Reste  halb  oder  ganz  verkohlt  und  braun  udrr  schwarz 
f^efurbt  sind,  und  iüiU  bis  zu  gewisser  Höhe  die 
Thaler,  indem  er  deren  Boden  überdeckt;  oder  er 
umhüllt,  wie  ein  Teig,  die  Foruuii  der  Berge,  — 
Verbreitung.  Der  Trass  liegt  tief  eingemuidet 
in  Schiefergebilden  des  Rheinufers,  und  füllt  gleich- 
sam grössere  und  kleinere  Spalten  derselben.  Über- 
deckt ist  die  Felsart  hin  und  wieder  durch  einen,  mit 
Schlacken  und  Tnffschichten  nnteraienfrten  tSnnd.  Ver- 
breitung in  der  Gegend  von  Brohl  am  Rhein. 

Vrairertlno,  s.  Susswasserkalk. 

Treibarbeit ,  Treiben.  —  herd,  s.  Biet. 

TreibschacHt,  syn.  mit  I  örderscbacht. 

Trelbsclierben  9  s.  Probiren. 

Treibseil,  s.  Förderung-. 

Treibwerli)  syn.  mit  Wösscr^^^upt  1  (s. Förderung). 
Tremolitlt,  s.  Au;;»:it  (Hornblende). 
Tretwerl€f  syn.  mit  Trag  werk  (s.  Förderung  und 

Grubenausbau). 

TrianisItc.H  ,  s.  Crinoideen. 

Triasformation ;  Keuper,  Muschelkalk 
und  bunter  Sandstein;  obere  Abtheilung  der 
Gruppe  des  rothen  Sandsteins;  Gruppe  des  bunten 
Sandsteins;  epogue  trtasiftte;  terrßm  poectiten/ 'uppm- 
mw  nd  smubtom  gropj  foüdUUc  group*  ^  lo  der 
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Gesammtlieit  mineralogischer  Merkmale,  im  Eigen» 
tliümlichen  vorhandener  loitiler  Reste  und  in  andern 
deakwürdigen  Besiebnogao  weieht  disM  Gruppe  von 
der-  •anichat  jingcrii)  der  Juraformation ,  wie  von 
der  Bonittelbar  ftlteroi  den  ZechKtein,  eehr  entschir« 
de«  eb.  Ihre  Hauptglieder  erscheinen  mit  einander 
verbonden  dorcb  nicht  unwesentliche  gemeinsame  Vci- 
liältniiee.  Das  Mechanische  der  Bildangsweise  ist  in 
lUUen,  wie  in  Merg^eln  nnd  Sendeteinen  so  erkennen, 
—  Ale  die  beseichnendeten  Verateinemsgen  der 
ganten  Gruppe  kann  man  AmeuU  maaiU  (LuhoM 
XI)  and  i^grhion  pulgmii  (ib»  Xlf  II  a  b)  aneehen» 
welcbe  dureb  alle  Glieder  bindurcbreiehen  und  an 
vielen  Orten  gefunden  werden.  Aneserdem  noch  Ro- 
tMtaria  seatuia  (XI ,  14),  R.  oUoi^ta,  Mifa  muscu^ 
iMa,  iofriodon  eurviroiirit  (XI 9  6  c),  Lima  iimat» 
(XI,  10),  LustrüUa  (XI,  9)»  Pectem  dtstüu  (XI,  12) 
n.  e^  w.  Verangeweiee  cbardLteriatiecb  nnd  nebet  den 
Coniferen  vorberreehend  eind  die  Cfcadeen.  Anaaerdem 
eracbeinen  kryptog^amieebe  Getieapilanaen »  insbeson- 
dere Equisaten  statt  der  Calamiten,  seltner  Monoko- 
lyledonen;  Dikotyledonen  werden  vermisst.  —  Es  ist 
diess  die  dritte  Bildungsperiode  dfr  Pflanzenwelt  : 
meist  krautarti^-(»  Farrcn  nebst  zahlreichen  Cycadceii 
und  Cüuifercii  la.shPii ,  iiacli  ihrer  pejjenwärtii^en 
Verbieitung  zu  urtheilcii,  auf  ein  Kustenklima  sihlie«- 
sen ,  wie  solches  noch  i^egenwai  tig^  Contiiiente  und 
grössere  Eilande  zwischen  den  Tiupen  und  in  dcreti 
Nähe  besitzen.  —  Lbiigens  bndet  sich  Syring-odenä/on 
suicatum ,  v,  SternbersT  {  Palnuidtes  eanaUadutus , 
V,  S chioik.),  auch  in  nielireren  ^teitikulilcnc^ebildeu ; 
Fucotdes  Brardii ,  Ad,  Bron*f.,  kommt  in  Biaiin koh- 
len unter  der  Kreide  vor.  —  Die  verschiedenen  Glie- 
der des  Kenpers  —  all'4:eme!n  ant^onommenc  Benen- 
nung, womit  die  Formation  im  Ku burgischen  bezeich- 
net wird  —  aus  mannigfaltig  bunt  gefärbten  Bänken 
tbonio^eii  und  kalkigen  Mei  i^els  bpstphend .  aus  iSauci- 
ateinen  verschiedener  Art  und  aus  Gipslai^crn  ,  rul)en 

in  nancben  Landatricbea  in  weiter  Verbreitung  uud 
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mitunter  ungemein  mächtig;  auf  dem  Mnschelkalk^e- 
bilde.  In  Wiirttembero^  betragt  die  iStürke  des  Kcu- 
ppis  büO  bis  1100  Fuss  und  mehr;  im  nürdlicheii 
Dt'utsr  Iiland  zwischen  900  und  1000  Fuss.  —  Ruthe 
Fiirbung  wird  beim  K(u])ergebilde  hüufio;'  herrschend 
getroffen,  wie  in  den  sandig-thoni^eii  Ft  lsaitc ii  unter- 
halb des  Muschelkalkes  :  allein  die  Farben  derKcupcr- 
gliciicr  sind  um  Vieles  mannigfaltiger.  Die  mergeli- 
gen und  thoni^cn  Lagen  namentlich  sieht  man  häufig 
farbigen  Bandern  gleich,  in  Schluchten  entblösst.  — 
In  gewissen  Landstrichen,  wo  die  Glieder  desKeuper- 
gebildes  meist  alle  leicht  verwittern  ,  sind  et  oiir  die 
bunten  Mergel,  welche  den  Beobachter  leiten.  —  Ge* 
gen  die  Teufe  findet  eich  im  Keuper  eine  Heuptabla- 
geruug  von  Gips,  von  salzfiihrendeni  Thon  und  Stein- 
salz; daher  die  hänfigen  hervorbrechenden  Soaiquetleu 
und  daa  nicht  ungewöhnliche  Vorkommen  von  Erd* 
atnrzen*  Quellen  finden  sich  besonder«  olt  im  Keu- 
pergebirge,  auch  ist  dasselbe  «ehr  geeignet  znm  £r- 
bohren  artesischer  Brunnen.  —  Bezeichnende 
foesile  Reste  des  Keuper«  ai  n  d  :  Phytosaurus  (Z^- 
t^aea  (Xllli  17),  Mastodonsaunu  (ein  Zahn,  XIII,  16), 
Psammodtu  reticulatus,  f^emrkardia  GoUffmssü,  Modioim 
minuta,  Avicula  It'fteata,  und  von  Pflanzen:  EfmiMiitü 
columnart's  (Xil,  3),  E,  Schogidmm,  K  Msrmnig  TSm- 
opieris  vUtata  (XII,  S)»IW«^iif//ifsi^  «iM^erf  {XU,  I)» 
P.  minut  (Xli^  4),  CiiUhropien»  (XUI,  2)/  NUuam» 
(Xill,  3).  —  Die  Muscbelkalkforuatiott,  be- 
zeichnet durch  die  eiji^enthtaUche ,  jedoch  «ehr  ein* 
förmig  and  faaft  auf  allen  Stellen  de«  Vorkoflsiienn 
eich  gleichbleibende  Beschaffenhek  ihre«  Kalke«,  durch 
zahlreiche  und  aehr  charakteri«ti«ehe  organiache  Über^ 
bleibeel »  ao  wie  durch  mächtige  Gipa*  und  Steinaal»- 
ablagerungen  9  welche  von  ihr  umaohlosaen  werden, 
oder  die  «wiechen  derselben  und  dem  «ie  nnterteu- 
«  fendem  bunten  Sandstein  auftreten «  iat,  wa«  ihr» 
geogno«ti«ehe  Stellung  betrifft,  in  der  Regel  «ehr 
einfach.  Das  Muachelkalkgebllde  eeigt  meiat  Tollkoa»- 
mea  deutliohe  Schichtung,  die  Schiebten  fallen  ge- 
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wifaiKeh  uno^emein  MiafI,  and  bild«D  oft  kleine, 

lenförinig;e  Mulden  und  Sättel.  Nur  da^  wo  der  Kalk 
ältere  Gebirfce  berührt,  findet  man  Klürkcres  Fallen. 
Der  Muftchelkaik  idt  innbenondere  auA^i^ezpichnet  duicli 
eine  Menge  fossiler  Rr|)t!lien  ,  aU  Notliosaurus  (\UI, 
14),  Conchtosaurus ,  Diuloauuius  (XIIl,  15).  Ahlnor- 
hynchus ,  durch  die  ^roR^e  Anzalil  v(ji)  ('authylieDy 
worunter  hauptnächlich  Ceratitcn  (C  nodosus  XI.  20^ 
und  Tere^ratula  vui^arü  (XI,  5)  bezeich uenti  müd^ 
durch  Pemphyx  Sueun'i  (\IIL  12)  unter  den  Krebsen, 
nnd  durch  mehrere  Radiarien,  besonder«  Encrtnttes 
lilii/ormis  (XI,  ! ).  —  Die  Furmation  des  bun- 
ten Sandütcines,  untrr  nianni^faftig-en  >rrhiilt- 
uisäen  vorkommend  ,  auf  <leii  vielartig:<^(en  Gebilden 
ruhend,  und  da  i  tun  im  \  usserlirlten  .si<h  wenifi^er 
gleich  bleibend ,  kann  dcnuin^eachtet  im  Ganzen  nncH 
eine  einfache  p^enannt  werden  ;  denn  es  sind  jt*na 
Verschiedenheiten  ao  bedeutend  nicht,  aiM  uhin  ftir 
den  ersten  Blick  §^lauben  sollte.  Wo  Muschelkalk 
vorbanden,  ist  die  obere  Gränze  des  bunten  Sand- 
elelne!«  mehr  bestimmt,  dessg^leichen  die  untere,  wenn 
der  Zechaicia  sieht  fehlt;  wird  jedoch  der  bottln 
Sandstein  nacb  oben  unmittelbar  von  Kenper  dberla* 
Kfrl  und  rabi  dereelbe  auf  Todtliegeoden,  so  atoaeen 
aeine  Grimen  all  Kchwaakend  freiten.  — »  £ini^e  Geo* 
Jagen  betrttchies  den  bunten  Sandstein  und  das  Todt- 
lie^entfe  a  la  eine  Ferna^Dy  welche  den  Zecbateini 
den  Knpfetaehiefer  n.  a,  w.  aaf  aaterg eordneten  Ladern 
umaehlieaat  Der  honte  Sandatein  enthllt  foenleRaate 
nur  an  wenigen  Orten;  es  aind  gewihiiUcb  dieoelben» 
wie  in  ^n  imteren  Mnaeheikalkoehiditen.  Nor  neb* 
men  die  Pflnssen  in  Sandateine  wieder  öborhandi 
unter  welchen  hanpteiehlicb  die  Oeachiecbter  FoUmm 
{F.  Irevifolia,  XD,  7),  Mtriia,  P^Uoßoäyu  (XII,  1^)« 
EMmtUchys  (XII,  4),  Aßthophyllum  (XU,  6)  nnd 
jimmbf$gns  (XII,  8)  charakteriatiich  aind.  —  Bunter 
SanMrin  und  Moaehelknlk  aind  einander  durch  gegan- 
oeitigo  ^lteytfülcbe  Obergänge  ond  doreb  Wechaollage. 
rung  veribiindeji.   Eiacn,  Kupfer^  Blei  und  Zink  finden 
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.  sieh  in  Mdeii  Formatioiieii  auf  Lag^crn ,  öfter  in  Sto«' 
efcen  oder  Nestern.  Der  Muschelkalk  zeigt  sich^  in 
Folge  seiner  biufigea  Zerklilftungen  ^  nickt  besonders 
reieb  an  Wasser;  bunter  Sandstein  aber  entsendet 
viele  Quellen,  und  das  Wasser  derselben  ist  im  All- 
gemeinen siemlicb  rein*  Den  bisherig^en  Erfahrungen 
gemäss  reihen  sich  die  etnselnen  Keup'erglieder ,  d9> 
wo  solche  mehr  vollständig  entwickelt  gefunden  wer- 
den,  ungefähr  in  nachstehender  Folg-e  an  einander: 
1)  Oberer  oder  quarziq:er  Keupcrsand* 
stein.  Weiss  und  iii  ht  grau,  ^^rubkürnig,  selbst Con- 
glonieraten  ähnlich,  zuwrileti  auch  von  feinorem  Korne 
und  mit  eiii^ehackencn  Theilchen  rotiien  FeldspaUies. 
oder  mit  weisser,  kaolinähnlicher  Substanz.  Das  Binde* 
mittel  thonig  oder  mcrg^cli;^.  und  stets  in  geringer 
Me  nge  vorhanden^  oft  vermis.st  man  dasselbe  ganz, 
und  obgleich  die  quarzigen  Körner  einander  unmittel- 
bar berühren  ,  so  hat  das  Gestein  dennoch  viel  Fc- 
8ti<^kfit.  Der  nielir  mergelige  Sandstein  Wechsel  lagert 
nach  der  Teufe  zu  mit  grauen  und  rothen  schiefe- 
rigen  Mergeln  in  Schichten,  welclie  häufig  nur  einige 
Zolle  mächtig  sind. —  Verste  i  ncr  ung^en.  Hin  und 
wieder  thieiische  Gebeine,  namenliich  Reste  von  Phy- 
tosaurus ,  auch  kleine  Bivalven  (letztere  jedoch  nur 
da,  wo  der  Sandstein  Kalklagen  umschliesst) :  pflanz- 
liche Reste  nur  sehr  «parsani.  —  Eins(  hlüsse: 
riHidiiche  Thonmassen  (Thougallen);  ferner  Schwer- 
spath-^  selttuT  (hiar/krvstalle.  —  E  i  n  i  a  g  e  r  u  ti  tr  e  r). 
Kleine  Bänke  sandigen  Kalkes  und  schieferiger  Thoiie. 
denen  des  Lias  nicht  unähnlich.  —  Verbreitung. 
Gegend  von  Stuttgart,  Bopser,  Esslingen,  Degerloch 
u.  8.  w. ;  ferner  Dürrheim  im  Badischen,  Vic  in  Loth- 
ringen u.  8.  w.  Andere  Landstriche  lassen  dieses 
Glied  vermissen.  2)  Oberer  bunter  Keuper- 
mergel.  Roth,  je  thoniger,  um  desto  dunkeler, 
auch  kalkig  thonin^.  Bruch  erdi|p  bis  zum  Flachmusche^ 
ligen.  Ein  Gehalt  von  koblensaurem  Talk  ist  diesen^ 
wie  den  übrigen  Keupermergeln)  und  mitunter  in  ba* 
Irasbtiacber  Msoge  eigen.  —  Torkomaiaada  Mi* 
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11  f  I  a  i  i  e  n.  Führt  Sr.hwewpath  .  Cüicstin  und  Knik- 
Äpalh.  —  V  c  r  b  r  p  i  t  M  n  Pf  dirser  üihI  der  fulgnidi  ii 
Ablaj^pniiicjcn  1)t)iiti'r  Kiujpcrni cro-i»!  in  Württembergs, 
im  Füt^ti'titliUii)  PyitDuiitj  in  cli'i  (n  ^^eini  von  Basel, 
in  Lotlirini^i'ii  u.  s.  w.  3)  Mittlerer  oder  b  u  n« 
t  c  r  t  Ii  0  Ii  i  g  e  r  K  e  u  p  e  r  s  a  ii  d  s  t  r  i  n.  Feinkurnig^, 
mit  tlnini^em  oder  knlkigem  ,  meist  io  grosser  Mcnj^e 
vorhandenem  Bindemittel.  Koth ,  grau,  g^clb ,  mpi«;«. 
oft  f^estreift.  r^eflammt,  g^eflrrkt  n,  s.  \v  .  so  7nnKH  in 
den  oberen  Sciiit  htcti  ,  die  unteren  findet  man  nicht 
Helten  einfarbi«»;  y^vnu.  —  V  e  r  8 1  e  i  n  e  r  u  n  |(  e  n. 
Schliesst  ong^emein  häufig  Abdrücke  rohräbnlicher  Ge- 
wichte ein  (Equhetum  arfmcmm  oder  Caiumttes  af- 
wtevus  majur,  Jaeger)y  auch  Abdrücke  von  Farren  mnd 
▼on  Blättern,  ro  wie  dorch  Hornsteio  «der  Qnarz 
versteinerte  Holstheile.  »  Schichtunit*  TIald  in 
«tarkc  Bänke  |;etheil^  bald  dfinne  schiercrartigeLantii 
bildend.  —  VcrbreituDg.  In  Württemberg,  na- 
mentlich am  Stuttgart j  sehr  mächtig  und  ausgedehnt; 
in  der  Nähe  des  oberen  Sandsteines  nicht  selten  Bän- 
dig nnd  in  jene  Feisart  sich  allmihlich  verlaufend.  — 
Fehlt  in  gewiaaen  Gegenden  fnat  ganz.  4)  Mittle* 
rer  bunter  Kenpernergel.  Schon  bnnt  gn* 
lirbt  in  vielartigen  Abindernngen.  ^  Verateine- 
rungen.  Selten  kleine  Mnaeheln.  Vorkom- 
mende Mineralien.  Sehwerapatb,  Cdleatln,  Kalk* 
apath,  auch  Kdrner  von  Qoara«—  Ein  lagertfngon: 
mergeliger,  »itantar  porftaer  Kalk.  —  Verbreitung 
snmal  in  Lothringen.  5)  &enpergipa.  Weiaa, 
röthlicbj  Üeiaehroth,  koroig,  auch  faaorig.  Oft  mit 
Thon  gemengt  oder  In  hUcM  dfinnen  Sehlchtmi  damit 
wechaelnd.  Sehr  allgemein  verbreitet ,  jedoch  ohne 
eigentliche  auaammenhängende  Lager  zu  bilden »  aber 
bin  und  wieder  mächtig,  so  daaa  die  untern  honten 
Reupermer«»el  durch  den  Gips  fast  verdräu^ft  werden. 
Ohne  Anhydrit;  nicht,  oder  ducli  nur  selten,  von 
Salzthon  begleitet.  Geliürt  zu  den  Gliedern,  welche 
in  der  Reihenfolge  ihres  Auftretens  sich  vorzüglich 
regcivoli  aeigCDj   atdieuweific  findet  luau  den  Gipa 
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beinahe  anmittelbar  atif  Mwehelkalk  abgeMtst  \  Dur 

eine  gering  mächtige ,  io  letzteres  Gestein  allinftblicli 
sieh  verlaufende  Mergelbank  trennt  beide.  Ver- 
breitung: Gegend  um  Stuttgart  (Untertürkheim,  bei 
Cannstadt,  Fuss  des  Bopsers  u.  s.  w.).    6)  Unterer 
bunter  Keupermergel.   Meist  mit  starkem  Kalk- 
gehalt   und    ausgezeichnet  durch  bunte  Farbe.  Die 
eine  oder  die  andere  der  erwähnten  Ablagerungen 
bunten  Mergels  unischliesst  hin  und  wieder  ein  eijjen- 
thümlit  hes  Trümmergestein,  eine  Mergelbreccie ;  Stin  ke 
bunten  Mergels  erscheinen  gebunden  durch  kalkreiche 
Mergel.    7)  Unterer  thoniger  Keupersan  d- 
stein.     Feinkörnig,   gelbiichgrau ,    auch  röthiich^ 
meist  einfarbig,  nur  zuweilen  gefleckt  durch  blaues 
oder  grünes   kohlensaures  Kupfer.     Mit  zahlreichen 
kleinen   BiäUchen  silberweissen    Gliauners   und  mit 
plattr^edrückten  rundlichen  Massen  grauen  Thones. — 
Versteinerungen.     Enthalt  an  Stellen,    wo  diu 
übri;^en  Glieder  fehlen  und  wo  dieses  Gebilde  unmit* 
telbür  den  Muschelkalk  bedeckt,   jedoch  im  Ganzen 
ni(  l)t    häuficr,    kleine    Muschelversteinerungen,  öfter 
pflanzliche  Abdrücke  :  Fquisetum  arenaceum'^  Caianiites 
aranaceus  minor  ;    Marahdoidiu    afenacea ;  Osmundites 
pectinutus  /  ^hpidioides  Stuttg-a?'d/nensis ;  Oiiocleites  ian- 
Ceolat  HS,    Die  vegetabilischen  Abdrücke  ott  mit  einem 
Überzu'2;«  von    erdig-er  Braunkohle   oder  von  Ei^en 
ockcr;  auch  die  Vertiefungen  zwisc!ien  den  erhabenen 
Streifen  derselben  mit  Braunkohle  erfüllt. —  Schieb* 
tling.     In   starke  Bänke  getheilt,   auch  schieferig. 
In  den  Wesergef^enden  tritt  die  Formation  der  Ken* 
pefsandsteine  und  Mergel  ungemein  mächtig  auf«  — - 
Auch  in  Polen  finden   sieb  Keupersandsteine ,  zum 
Tbeil  darcb  die  bekannten  pflanzlichen  Reste  bezeicb* 
nety  80  tt.  a.  um  Kunow,  Cmielow,  Vt^irzbnik,  Krole- 
wict,  unfern  Kadoszyce  u.  s.  w.    Mitunter  ähneln 
sie  manchen  gleichnamigen  Felaarten  der  Gegend  von 
Stuttgart  bis  zur  Verwechselung.    Neuerdinga  wurdn 
Keopersaadstein  in  England  und  Wales  naebgewie- 
aen.   In  gewiesen  Gegenden  Wnrttemberga  nebmeii 
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dolomitMcho  BiMaii|(m,  fheilii  reich  to  P€Cref*e* 
ttm  f    Mintfbtlieh  Renten    von   Reptiliea  und 

voB  FMcheoi  ihre  Stelle  onter  dem  Keopt>rgi(>s  ein, 
die  Sendüteine  der  Formetion  emebeinen  mehr  ce- 
nick^i dringet  8)  Steineeis.  Begleitet  von  Sa U- 
ttioB ,  Gips ,  Anhydrit  und  von  mehr  oder  wr- 
nii^er  kalkigren  Mergeln.  Bildet  fiänkc  und  Nester, 
häufi|(  aber  Stockwerken  ülm liehe  MaiMen.  Verbrei 
tun^  namentlich  in  Lotin  in^-eri  (Vic  ,  Dieiizt'  uii(i 
ik.  O.)  u.  K.  w.  Von  (\vr  it.uihniasiilirhen  Bildiing^ii- 
weifie  des  Sttiusalzr«  wird  s|)Hti'r  die  Uede  ^^'Vll.  — 
9)  K  ij  !)  I  e  n  I  et  t  e  n.  rntrr  den  letzten  Gliednn  lin 
Keupt  I  i>ildun7  ,  nanu  hIIk  (i  iiiiterfial i)  de»  (.iipscü  und 
über  Muschelkalk  aul  tri  tt  nd.  |ji  ntiinrhen  Fällen  soll 
die  Strllüii«^  de«  Kolilt^olettens  ?.t:hwün kf iid  kpvii  und 
«irisolhc  soijar  iiher  drjn  K<  upri*»;ips  vtu  ko iihih'h.  Eni« 
hält,  %vi^  Krhon  ttwalnit,  liaufi«;  dintiis  (jhizp  «tf^iiuT 
MusKt'  Tlu'ilc  (Lc  1 1  e>  II  k  ü  h  i  I  )  .    imIcj  m  l  ei 

nen  Slutkfn  von  mehreren  Cubikzollcn  (jiossp.  Die 
kohlenlialti^en  SchichtiMi  von  sehr  uubedeutfiid«  t  Mär  h- 
tio^keit.  selten  liber  8  /oll  stark,  werh.selii  riiii  san 
djireiii  srliiefrii^cm  Tlione  .  i\mh  mit  kalkiirm  oder 
nierffeii{;eii  L.'i;;»'n.  Die  Kohlen  pechüchwarz ,  schie- 
ferig .  nur  im  Uuerbruche  $ichimmernd ,  sind  weich 
und  fett  anzutuhien  und  wehren  ihrer  Unreinheit  nicht 
brauchbar.  Sriir  liaufig^  ist  das  Gebilde  von  Ki»enkiee 
begleitet;  ukUt  oft  erscheint  der  sehvrarze  Schiefer 
von  Celcedon schnüren  durchzogen.  Die  Kohlen  (Vi- 
triol- .  auch  Keuperkohlen)  eind  wegen  ihres  Kieege- 
heltee  sehr  zur  Verwitterung  geneigt,  nnd  bilden  so* 
denn  hiuig  Vitriol.  —  Versteinerungen.  Über- 
bleibsel von  Sauriern:  Majtodonsaunts  und  Saümum- 
drwdes  0  Jae^er;  von  MoJusken  :  Lingula  tenuiisimu, 
Bronn,;  von  pflanzlichen  Resten:  AbdrMte  von 
Schilfbi&ttera ,  xnmel  in  dem  das  Liegende  von  Koh- 
lenschichten ausmecbenden  Tbone.  Schichtung 
denilieb,  die  eioselnen  Legen  oft  eebr  dtlnn.  Ver- 
breitung etellenweiee  eebr  beträchtlich;  die  Mlch- 
tigkeit  mitunter  35  Fues.   Baden  (Durrbeim,  Gegend 
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von  Heidelberg  u.  a.  bei  Adersbach,  Spcchbach,  Fiiiiü* 
bach,  Huffenhardt) ;  Württemberg;  (Schuren Dingden,  Ko- 
chciidorf,  Löwenstein  u.  a.  O.):  östliches  Frankreich. 
Vo  igt's  Letten  kohle  gehört  hierher.  —  10)  Mu- 
schelkalk.   Über  buntem  Sandsteine  gelagert;  Bu- 
sen und  Becken  erfüllend,  welche  diese  Lelsart  bildet. 
Häufig  berühren   sich  Kalk  und  Sandstein  nicht  un- 
mittelbar,  sondern    es    tritt   zwischen    beiden  eine 
Lage  cisenreichen  schieferigen  Rhenes  aul.    Die  obe- 
ren Lagen  des  Gesteines  stellen  sich  oft  als  grau 
schieferige  Mergel  dar,  welche  mit  zunehmender  Höhe, 
besonders   da  wo  Bedeckung  durch  die  Glieder  des 
kcupers  Statt  liat,  mehr  und  mehr  grünliche  Färbuug 
zeigeA  :  auch  erscheinen  rothe  Flecken ,  und  so  ver- 
läuft sich  der  Muschelkuik  sehr  allmählich  in  die  bun- 
ten Keupermergel.     Mehrere  Geologen   nehmen  ein 
unteres  und  ein  oberes  Muschelkalkgebilde 
an,  einen  Welieukalk  und  einen  Kalk  von  Friedrichs 
hall  (in   Württemberg);    zwischen    beitlen   tritt  die 
..Gruppe  des  Anhydrits"  auf.  Charakteristisrher 
Weücnkalk  hellgrau,  mehr  oder  weniger  thoni^,  mit 
seinen  Mergeln  erscheint   im   südlichen  Deutschland 
nur   am  Fusse   des   Odenwaldes;   am  S( liwarzwalde 
wird  er  durch  Dolomite  und  doloniitisc  iie  iMei  frel  ver- 
treten.   Vom  Kalk  von  Friedrichsliail  weicht  der  Wel- 
lenkolk nur  durch  die  meist  dünnere  Schiclitung  ,  die« 
i.leht  selten  mit  wahrem  Schiefergefüge  verbunden  ist, 
so  wie  durch  den  häufigen  Wechsel  mit  Mergeln  ab, 
welche  zuweilen  herrschend  werden ,  besonders  aber 
durch  die  Wellenform  der  Straten.  Versteinerun- 
«ren   finden  sich  ziemlich  selten.     Der  Ka!k  von 
Friedrichshall,  eigentlicher  charakteristischer Mu- 
Hchelkalk,  sehr  dicht,  fiachmuschlig  im  Bruche,  schwärz- 
lich- oder  rauchg^ran,  zeichnet  sich  durch  daa  Gleich- 
türmige  in  seinem  Schichtenbaaey  durch  grosse  £in- 
fdrinigkett  im  gaozen  Habitus  aus.    Ihm  gehören  die 
wurm-,  acblangea*  ond  baumähnlichen  Figoren  auf  den 
Ablösungsflächen  an,  welche  jedoch  sicher  meist  nicht 
organischen  Ursprungs  sind,  sondern  von  Zusamneo- 
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zif  hänfen  beim  Er  kirim  ier  Schichten  eniiitaniieii. 
An  mannigfaltigeo  foiwilen  Reutet)  ini  der  Kalk  von 
Friedrichshall  reich;  aber  gewisse  Lathen  den  Gebilden 
werden  auch  arm  an  Petrofartrn  g'ffündpii.  —  Ver- 
«teinpriini^en.  Reste  von  Saiirieni,  Fischen,  Kreb- 
sen (Pcmphis,  /Lv.  Meyer)  /  MoMuskeu  :  Hhx^mhnlUhejt  ; 
Cevutites  riodosus  ,  de  Hann  { ^/wnionitcs  nodos ns .  v. 
Schlolh.  [uiul  -V.  Ltpui  tilus ,  (jailiardot]  ,  niiluiih  r  von 
VA  Fuss  Durciiiiicssi'i ) ;  Nautilites hidnrsatus,  v.  Srhloth.  ; 
Di'fUaiiies  tortjuattis  und  laevh,  t*.  Sr/iiuth.  ;  Lima  ^Lrntta 
und  ^ititiuta{Chamiies ,  v.  Sthlot/i.  mnl  (\n  clhim,  Rrons^n.')  ; 
Pectcn  laevigatus  {Pieurortectite<  l.i'  i-  '-dtus  ,  p.  Sr  hloth  \ 
und  duettcs  ,  v.  Sckiotk,  ;  Mxftiiu^  >  du/'jor/nr- ,  ./rft  itlu 
sotiuhs  1111(1  cnsfatn  ,  firoftn  {J^fytuiiles  soauiis  und  co- 
.\tattts ,  f.  SehioCh» ;  Ctjpn'caräm  .formh's ,  tJie  df  Hau- 
mont)  ;  Ltn^ula  tenuiisimn.  Hronn;  Hoätellaria  scalata  ; 
Trigojiellites  pcsansertji  ,  vul^^aris  und  curvirr^sfris  (Ly- 
r  lodon  pe^arusris  u.  s.  w.)  /  Tcrcbratitfa  vommunts,  Bmv. 
'  (TcrebratuUtes  vulgaris,  v.  Schloth.)  u.  s.  w. :  cnd- 
' Heb  Überbleibsel  von  Pflanzenthieren,  namentlich  Encrt- 
nties  lUttJormis  (in  einzelnen  oder  zu  4  und  6  zusam- 
menhängendea  Stielgliedern);  som  Tbeil  ganze  Bänke 
feel  Allein  oiieaMcbeod »  iogenannter  Trochitenkalk  u. 
s«  w.  Groiee  vorhittdene  £nerioite»binke  im  Mo- 
scheikalke  enthaltend  und  mm  Foaee  man  ehr  r  Gebir^ 
kleine  Hü^col  znsamineneetftetidt  <ler  Reichtbom 

einzelner  Kalklagen  an  foteiles  Mollusken  machen  es 
^laubliaftj  daai  die  Tbiere  an  den  Steilen  gelebt^  wo 
dieselben  umgekommen  sind.  —  In  der  Gegend  von 
Heidelberg,  nm  Leimen,  Wiesloch.  HorrenberiT)  Moa- 
bach  u.  P.  w»  werden  im  Muaeheikalko  getroffen:  Cir- 
ratites,  T^rtkraiuiß  vulgaris  ^  jidiculm  soeuJis  und  co- 
alaia,  Lima  siriata,  IWgonetitt^i  vulgaris,  Lüfgmiu 
nuissima,  Eacrimiss  Uliifmrmis  (H.  Bronn).  Beaondera 
reich  an  Verateineningen  iat  n.  a.  der  Muaehelkalk 
der  Gegend  om  Liinevilie;  bei  Rehainvtliera  nament- 
lich findet  man  antaer  vielen  andern  mehr  allgemein 
verbreiteten  foaailen  Körpern:  RkyneholiUws ,  Triga- 
melUUs ,  fsssamris,  Gebeine  and  Zahne  von  Saorlem 
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«f.  ».  tr.  Ad  veif^etabilischen  Überbleibseln 
ist  dss  Gesteift  swar  sehr  enn,  }edocb  fehieo  diesel* 
beo  mobt  ipsos,  Nnr  hin  aod  wieder  sei|;^8  sich  ein* 
seine  Sehicbten^lleder  mehr  frei  van  orKsnuieben  Über- 
bleibseln. Schichtong  aosgeseichnet  deotKch  und 
g^leiehförmig^,  die  Schichten  waf^erecht  oder  wenig  ge- 
neiget,  in  der  Nahe  älterer  Gebilde  thetls  aofgerichtef, 
theils  gegen  die  Berufe  sieb  senkend.  Die  Schicbtnngs- 
ablosungen  selten  ebeUi  meist  sehr  beseiebDend;^  mit 
rundlichen  Erhabenheiten  und  Vertiefuni^ea  versehen, 
welche  bei  sweien  einander  uberlaj^ernden  Schichten 
gegenseitig  eingreifon.  Weicher  f^^elblichgraner  Thon 
öberkleidet  die  ScbicbtungsablosMngon.  Stärke  der 
Schichten  i^ewöhnlich  yi  bis  l'/^Fuss,  sttweilen  aber 
noch  so  dina,  dass  gleichsam  eine  Art  Scbiefergefige 
dadurch  entsteht  Zerklüftung  nsch  dem  Tage 
hin  sehr  stark,  so  dass  das  Gestein  oft  zerrissen  ist 
lind  in  kleine  Stücke  zerfallt.  Gänge  von  Kalkspath 
sind  nicht  selten ,  aber  nocist  gering  mächtig.  Auch 
von  basaltischen  Gangmassen  wird  das  Gebilde  hin 
und  u  ieder  durchbrochen.  L  n  t  r  i  e  u  r  d  n  c  t  e  und 
f  rem  (i  a  1  H  f>e  Lager,  zuoiul  Gips,  Salzthon  und 
St<  insalz;  ferner  mergeliger  schii  loriger  1  hon,  Oolith 
und  Nester  oder  Stöcke  verschiedener  Erze.  Eisen. 
Blei  .  Zink  u.  s.  w.  (Hierher  die  Galmeilaijerstattcii 
von  Olknscz  in  Pulen  ,  die  Blrierze  von  Üucknou  im 
bei  Siawkow  n.  8,  w.).  Mächtigkeit  in  niandieu 
Gegenden  weelisclnd  zwischen  100  und  500  Fuss 
( nördliches  Deutschland),  in  anderen  von  000  bis  1200 
Fuss  (Baden.  Württemberg  u.  s.  w.).  —  Verbrei- 
tung und  Berggestalten.  Sehr  ver])iritet:  Bu- 
den (so  n.  a.  bei  Wiesloch  unfern  Heidrlberg  etc.). 
Württemberg  (Gegend  von  Calw,  von  Heilbronn,  hier 
u.  a.  sehr  reich  an  Kalkspathf  insc  hlüssen  u.  s.  w.), 
Thüringen  ,  Mannsfeld  .  Westphalen,  Vo^resen  ,  Ge- 
gend von  Liinevill'^  uinl  Toulon  \\.  s.  w.  ,  das  Vicen- 
tinisrfu'  und  die  beliunesischen  Alpen  ,  Polen  (lu  . son- 
ders ausgezeichnet  um  Porszaw  .  unfern  Siiobrdn jo\\\ 
bei  Ruda,  Strawezyna  zwischeu  Miedziaaaj^ora  uud 
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LopasEDO  a«  s.  w.) ,  am  persischen  Meer€i>busen  zwi^ 
sehen  Bushir  und  (yhiraz.  Der  Muschelkalk,  in  Deutlich« 
land  hin  nnd  wieder   zu  einer  Merreshöhe  von  2G0O 
FuKö  und  (ianiber  emporsteigend,   bildet  tJieilü  auKge> 
Uehnte  Gebirge,  theiis  bestehen  uur  einzelne,  wenig; 
erhabene  Ber^e   und  Üaciie  Kuppen  aus  demselben, 
oder  er  ist   beschränkt  auf  niedrige  flache  Gebenden, 
aut  die  Geliän«;^c  der  Ber^c.    Die  Foi  rucnvcrhiiltnisse 
sind  wenig"  iiiisfro/richtrct.  Das  Gestein  setzt  niedrige 
Aniiuhen  mit  ^et  uiidetcTi  Gipfeln,  g«wnudeu  wie  die 
8ciiicbten  ,  zusammen:  oder  es  bildet  Ber^e  mit  lau- 
gen und  schmalen  oder  weit  gedehnten  ebenen  Ru- 
cken .   sanft  abfüllend  .  seltner  mit  strilen  Gehangen 
und  lelsigten  Wänden,   nur  in  cin/.elneu  Hügeln  er- 
scheint dasselbe   prallig.   —   In   den  oberen  Theilen 
der   Miiscbelkalkablagerun^cn    herrscht  kulilens.»ine 
Bittererde  oit  sehr  vor.  und  nicht  selten  in  dem  Grade, 
dass,  wie  n.  ;i.  inj  Biidisilieu  unil  ^Vu^ttembe^g•^schen, 
ausgedeiinte    und  niachti«;e   Massen  duloniifis'ch  wer- 
den.   Dieser  „Musclielkalkdolomit*'  —  oft  iti  rauhen 
sandigen  Blöcken  ub^r  die  OberÜache  der  IVTaschel- 
kalkrücken  hervorragend  —  von  krystallinischkiirni- 
l^em  Gefuge  hat  unreine  weisse ,  gelbe ,  graue,  auch 
rothe  Farbe.     Die  PoroeitAt  ist  ihm  gleich  andern 
Felsartea  dietet  Namens  und  oA  ia  «ntgeseichneten 
Graden  eigen;  mit  der  Grössezunahme  der  Poren  und 
blasigen  R^ume,  die  ,  gleich  den  Spaltea,  Bitterspath- 
kryttAlie  enthalten  ,  bilden  sieh  Höhlen ,  welche  mit- 
unter einen    beträchtlichen  Umfang    haben.  Lnser 
Qnftmnnd  wird  häulig  in  den  drüsigen  Weitnnffu 
getmlFen.    Das  Gestein  ist  uimgttne  mehr  oder  we- 
niger bitnmtnön  nnd  bat  eine  spee^ächwere  von  2,85. 
Manche  Lagen  detnelben  zeigen  sich  reich  an  Ver- 
steinerungen, die  zum  Theil  noch  gut  erhalten  sind. 
^  Bei  Bnurbonne-les-bainS)  wo  der  Dolomit  sehr  mfich- 
*ttg  entwickelt  anfitritt,  liegen  noch  deutliche  Encri- 
nttenatiele  darin;  bei  Driburg   aabllose  Eotrochiten, 
häufig  aerfreesen  nnd  ihre  Raunte  mit  Bittmpatbkry- 
stallen  anageJüeidct.    Bei  Bub  dringra  Balminellen 
ir.  34 
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imniittolbar  aus  solchem  Doiowü  hervor,  und  in  Po- 
len führt  das  Gestein  Bleierze.  Gips^  Anhydrit, 
Salzt  hon  undl  Steinsalz  sind  ewar  zum  Theil 
als  £inlagemngea  des  Muschelkalkes  su  betrachten, 
denn  mehr  oder  weniger  mächtige  Massen  dieser  Fels* 
art  scheiden  dieselben  von  dem,  tiefer  seine  Stelle 
einnehmenden^  bunten  Sandstein.  Allein  bei  der  sehr 
anaebnlichen  Mächtigkeit  mancher  Gebilde  der  Art 
lassen  sich  solche  theilweise  auch  mit  Grand  als  ei- 
gene Glieder  der  Gruppe  betrachten ,  zudem  treten 
gewisse  Gips-  vnd  Stein salzgebil de  /.wischen  Muschel- 
kalk und  bnntem  Sandstein  auf.  So  werden  die  er» 
giebigaten ,  die  reichsten  Salzquellen  von  Schonebeck 
bei  Grossen-Salze  in  der  Zwiscbenbildnng  des  bunten 
Sandsteines  und  Moschelkalkes  gefunden,  welche  ans 
Flötaen  von  Mergel »  Kalkstein,  €Kp8  u.  a.  w.  beste- 
hen« Ob  daa  dem  Musclielkalk  verbundene  salzfuh- 
rende  Gipagebilde  ein  regelmässigea,  ansammenbangen- 
dea  Lager  aoamache,  läset  aicb  nach  den  bestehendru 
Erfahrungen  noch  nicht  entscheidend  beurlheiten.  Eine 
weite  Terbreitung  ergibt  aicb  In  jedem  Falle  ans  der 
Menge  von  SabEquellen,  welche  die  Formation  eni- 
lässl,  so  wie  aua  den  vielen  Funkten  i  an  denen  mit 
glücklichem  ErA^lge  Steinaals  erbohrt  worden.  Allein 
darana  erlbigt  noch  keineawega  die  Gegenwart  einea 
zuaammenhättgenden  Salzfiotaea.  In  den  Neckargegen« 
den  lat  daa  ganaliche  Auskeilen  manche  Salzlager 
nach  dem  Ausgehenden  hin  durch  Bobrversuehe  sehr 
bestimmt  nachgewiesen ;  von  Bohrlöchern,  weiche  man 
in  verhältnissmässig:  geringer  gegenseitiger  Entfernung 
niedergehracht»  and  die  scheinbar  anf  dem  Streichen 
dea  Steiasalsea  Blanden^  wurde  mit  einem  liber  20  Fuss 
Stetnaala  durchsunkea,  während  das.  andere  nicht  eine 
Spur  davon  aofXlnde«  lieas,  obgleich  in  beiden  daa 
GipaAäts^  vorhanden  war.'  Daa  Gante  trägt  nicht  ael* 
ten  Abzeichen  gewiMeratnmiiscber Bewegungen,  welche  * 
daa  Entstehen  begleiteten.  Mergel  und  bitumindser 
Kalk  machen  die  oberen  Lagen  ans;  tiefer  erscheint 
das  Stetnaala  von  Gips,  Salathon  «.  a.  w.  begleitet. 
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o4er  et  Weddeln  dir «a  Octtefaie  skmlich  regellos  nM 
einander.  —  11)  Mergeliger  und  bitnniadter 
Kalk  (Stinkstetn).  ManotfcAiltige  AbittderungeHt 
vielartig  durch  gegeiueltige  Obergfinge^  Aoeb  bat 
altai&bliefaea  Verlaufen  io  «nreiaam  Qipa  Statt)  und 
aelbat  in  horntteinartigenOabilden. —  M&ebtigkait 
atellenwetae  nor  20  Fun ,  an  anderen  Orten  bia*  aa 
tOO  Fuaa  anwachaand.  —  Verbreitung:  Neckar* 
thal  u.a.  w.  —  la)  Gipa  (jdngerer  Flötagipa). 
NIebt  aalten  dunkel  geürbt  durch  Bitumen«  Von  vcr> 
ac^iedenen  Faatigkeitagraden ;  der  feateata  oft  io  un* 
mittelbarer  Nftba  von  Stainaaia.  Bildet  maiat  in  die 
L&nge  gezoo^ene  Stocke.  Thoniger  Gips,  durcbsogen 
von  Faaergipsacbnären  und  mit  kleineren  und  grSsaa- 
ren  Gipsspathmaaaen  j  verdringt  theila  den  Salsthon» 
theila  tritt  deraelba  gemeinacbaftlich  damit  auf.  — 
Schiehtnng  selten  deutlieh;  die  Schichten  wellen» 
arti^  gekrümmt  und  gebogen.  Einlagerungen: 
Anhydrit  auf  Nestern.  —  Mftehtigkeit  sehr  un- 
gleich, mitunter  200  bis  4oo  Fus8,  oft  aber  auch  weit 
p^eringrr.  Viele  denkwiirdi«;e  Thatsachen  ,  mit  dem 
Aultrpton  mancher  Gipsablag^crung^en  vcrbuncl«'ii,  sind 
der  Tlioorie  ungestörter  Niederscbiuge  n  r  nif»;  «^üiiütig. 
Die  auffallenden  Sonderb  irkeiten  ,  wodtirt  li  die  Gf- 
steintnaftsen  das  Ansehen  nputer  eingcsrlio boner  Gc- 
birgsglirder  fi  langen,  der  Umstand,  dass  das  Gip«- 
gcbilde  bald  in  beträchtlicher  Mächtigkeit  eutu  it  k«  It 
eraclK  iiit.  bald  ieder  ganz  veraiisst  wird,  Stunuif^t  ii  , 
im  Vei iialtnisse  nachbarlicher  Schirdti n  u.  s.  w.  las- 
sen an  ein  Entstehen  durch  Uinw  unlluiio-eii  von  Kaik- 
sU  informntionen  ,  bedinq^t  dui  rh  vulrnnisclie  Thätig:- 
keit,  <*!auberK  Dif  BtvJc'Iiun^rii  7U  dm  das  Gip--';»"- 
bilde  be;rleit(  iwlen  Gt.steinla^rern  scheinen  darauf  iun- 
andeuten  ,  dass  dasselbe  später  zum  ^pp;^en wartii^en 
Niveau  erhoben  wurde.  Das  Entstehen  mancbrr  üipR- 
massen  ,  z.  ß.  jener  nm  Fusse  der  Pyrenäen,  dürfte 
in  die  Zeit  des  Htrvorbreehens  fiornbiendereicber 
Felsarfen  fallri).  Äljiilirlic  Phiinomene  kennt  man 
am  Fasse  der  schweizerischen  Alpen  \  Gips  und  ^teinsaia 
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wurden  erst  aach  Erhebuno;'  der  sogenannten  piitnili- 
vfii  Gebilde  dunh  Spalten  cmporg^edräng-t.  Andere 
Gipsmasscii  ging^en  aus  Imwandlungeu  hervor,  welche 
Aiihydritabla^jerungpn  filuhren.  —  13)  Salzthon. 
Selten  rein,  meist  mit  Gips  unterinengt.  Gips,  niciit 
oft  Anhyf^rit.  kommen  in  iiM'hr  und  weniger  mächtiffcu 
Lagen  im  8alzthon  vor.  Der  Salzgehalt  uitnmt  v( n 
oben  nacli  der  Teuic  zu.  jedoch  nicht  gleichmassig. — 
14)  Steinsalz.  Stücke  und  regellose  Massen  von 
beträchtlicherm  oder  geringerm  Umfange.  Fast  stet** 
im  untern  Theile,  öfter  nach  allen  Seiten  von  Gips 
oder  von  Thon  umschlossen.  Auel)  scheinen  beide, 
Gips  und  Ihon,  als  Nester  und  in  kleinen  Lagen  sich 
im  Steiüsaiz  zu  finden.  Oft  ist  dieses  sehr  mit  Gips 
gemengt :  jedoch  auch  voUkommen  rein.  Von  tieferem 
Ml! s eil el kalk  zei^t  es  sirh  häufig  durch  gering  mäch- 
tige iiion-  und  GipsÜötze  geschieden.  Über  die  Bil- 
dun^sweise  des  Steinsalzes  bestehen  verschiedene  Hy- 
potliiscn.  Einige  sehen  dasselbe  als  durch  das  Welt- 
meer erzeugt  an,  als  einen  Absatz,  entstanden  zur  Zeit, 
wie  die  Wasser  sich  in  ihre  jetzigen  Giuiizcn  zurück- 
zogen. Der  Ocean  sol!  seinen  Salzgehalt  durch  Auflö- 
sung von  Salzmassen  empiangen  u.  s.  w.  Nach  Anderen 
gibt  es  gewisse  Flützlagen  ,  die,  ohne  Salz  zu  ent- 
halte!!, die  Fähigkeit  besitzen,  wenn  sie  mit  Wasser 
in  Berulirung  kommen,  solches  zu  erzeugen  u.  s.  w.  — 
Zu  Bex  ist  eine  Masse,  aus  ADhydrittriimmern  beste- 
hend, aus  der  Tiefe  emporgehoben  und  später  darch 
Steinsalz,  welches  sich  von  unten  sublimirte,  verbun- 
den worden*  Diese  denkwürdige  Thatsache  hat  die 
Frage  über  den  vulcanischen  Ursprung  des  Steiusal- 
aiea  herbeigeführt.  Ist  der  Gips  eine  Epigenie  des 
Kalksteines,  durch  sublimirteo,  von  der  Atmosphäre  ge- 
•iluerten  Schwefel  bewirkt,  so  kann  man  wohl  glau- 
ben, daat  auch  Steinsalz  auf  ähnliche  Art  neue  Lager* 
•tätten  eingenommen  habe.  —  Sublimationen  von  Stein- 
salz am  Vesuv.  Im  Jabrei805  fand  man  Spalten  im 
Krater  des  Vulcans  nur  einige  Tage  alt,  stark  mit  fast 
reinem  Steinsalze  bedeckt.   Im  J.         wa,f(  derselbe 


Digitized  by  Google 


Triasfonnation.  d33 

Feueibrrg  Steinsalz  in  ungeheurer  Men^e  tue  denl 
Krater  u.  8.  w.  Da  das  Salz  gewöhnlich  den  wasser« 
freien  Gips  (Anhydrit)  begleitet«  nnd  die  Bildung  des 

letztem  auf  iia.<tsem  Wep^e  schwer  zu  hegreifen  iatj 
so  erscheint  das  Entstehen  Jener  Feleert  anf  trockneiii 
Wege  glaubhaft.  Über  den  Zusammenhang  der  Sa  Ig- 
quelle n  mit  dem  Stein saizgebirgr  Tirrr8chen  hei  den 
Geologen  angleiche  Ansichten.  Die  Einen  nehmen 
any^aee  eie  im  Steinsalz  entspringen  dnreh  allmähli- 
ches Aofldsen  der  Salzstocke  (eine  Meinong^  welche 

,  wohl  hei  weitem  ela  die  wehracheinliehere  geltea 
durfte)  *,  Andere  glaobeo,  daee  Jene  Qaellen  ihr  Da* 
aeyo  einem  danerndeoi  eigenthfimliehen  Bildnngspro* 
f^see  verdanken,  daet  aie  nicht  Ersengnlaae  des  Stein- 
«aIccB  spyen,  «ondern  das«  dieeea  wenigstena  snm  Thell 
als  Produkt  der  Qaellen  hetrathtet  werden  mAeee«  — 
15)  Banter  Sandstein.   Raht  theils  anf  Gliedern 
der  Knpferschief ergnippe  oder  auf  Jenem  der  Stein- 
kohlen i  theilsi  nnd  diese  hei  weitem  hinliger,  findet 
man  ihn  Öber  miasigen  Felsgehilden  aosgehreitet. 
Nach  dem  Tage  hin  wechseln  Sandsteinhinke  ond 
Schichten  mit  Lagen  sandigen,  rothen  oder  granen 
Thones ,  wie  denn  überhaupt  das  Gestein  nach  Dhen 
häufig  mehr  und  mehr  Thon  aufnimmt  und  zuletzt  als 
rother  oder  pnreiu  grüner  Thon  erscheint,  der  nicht 
selten  mergelig  wird  und  einzelne  kalkhaltige  Schich- 
ten uiusthlirsst.  bis  diese  endlieh  herrsciieiid  werden. 
In  der  untn  n  Abtlu  ilung  findet  man  rothen  Thon  mit 
Gips  und  m\t  mUrhtigcn  Maasen  grobkörnigen  Ooli* 
thes.   Hin  und  wieder  eignet  sich  der  bunte  Sandstein 
der  Teufe  auch  einen  conglouK  ratartigen  Charakter 
an.    Der  rothe  schieferige  Tfion,   welcher,  hin  und 
wieder  untrr;j;eordneten  (Üps  uinschliesseiul  ,  oft  über 
die  ganze  Ohci  fiäi  he  des  Sandsteins   ausgebreitet  ist, 
und  selbst  mit  einer  gewissen  Mäihttgkeit,  entspricht 
dem  sogenannten  rothen  Schieferletten  im 
Mannsfeldischen.    Als  Grundgebirge  der  stcinsalzfüh- 
reiiden  Formationen  erlangt  der  bunte  Sandstein  be- 
sondere geoiugiscbe  Bedeutung.   In  £ng|aud  bilden 
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sandige  Mergel  mit  Cripi  nod  Stdosils  den  oberen 
Sandtteioi  den  mittleren  und  Conylomerate  den  unteren 
Theil  von  dieaer  Ablag^eroni^.  — -  Fossile  Über* 
bleibsei.   Gebeine  von  Reptilien;  Mollosken,  im 
Gänsen  dieselben  Arten  wie  im  Muschelkalk ,  als  be» 
sonders  bezeichnend:  BoiuUarm  sealata;  Mt/Miot edu^ 
Uformis,  Avicula;  Lyripdon  vulgaris  f  Naiiea  GtuUardth 
FoHzß  JJma  u.  e.  a.  meist  als  Steinkerne;  fer- 
ner pflansliche  Reate  (CaUmite»,  Anomopterü ,  Nw 
roptm's,  JSphenopteris ,  FHieiiM,  FoUua ,  Convailarites, 
■o  wie  einigte  noch  sweifelbafte  Monokotjledonen). 
Diese  fossilen  Conchylien  kommen  namentlich  in  dem 
graulich-  und  grünlich  weissen  sandigen  Thon  oder 
Mergel  vor,  der  den  Muschelkalk  zunächst  begränzt, 
so  unter  andern  zu  Domptail ,  unfern  Liineville  .  und 
zu  Sulzbad  (Soulz  aux  bains)  im  Departement  des 
Niederrheines.        Voltz   unterscheidet  bei  Sulzbad 
obeien,  mittleren  untl  unteren  bunten  Sandstein.  Letz- 
terer entspricht  dem  sogenunnten  yog*esen8andstein^ 
und  enthält  fast  nirgends  organische  Reste,  Pflftnzen- 
tlicile   und  Spuren  von  Knochen,  an  einigen  Stellen 
ausgenojuinen ;   die  beiden  oberen  Abtheitun<^en  sind 
reich  an  iüi»silen  Ueberbleibseln.   Die  Peti  ( f  ictcn  wer- 
den übrigens  im  bunten  Sandsteine  ganzer  Landstriche 
vermisst.  Von  den  in  {gewissen  Saudsteinen  Englands 
und  der  Gegend  um  Hildbur<> Ijauseu  nachgewiesenen 
Tliierfährten  war  Hie  Schichtung  meist  ausneh. 
uicnd  deutiicii;  zumal  Inden  oberen  und  unteren  Thei- 
len  der  Lager,  und  da,  wo  keine  Störungen  eingetre- 
ten, häufig  wngerecht  oder  nur  schwach  fallend.  Die 
Schichten  oft  mehrere  Fuss  mächtig 5  ihre  Starke  nimmt 
zu,  so  wie  das  Bindemittel  siclj  zurückzieht:  gegen 
den  Tao^  sind  sie  im  Allt^emeiiien  weniger  stark  und 
werden   zuletzt  äusserst   dünn  .   selbst   schiel erio:.  — 
Zerklüftung  stark,  vorziigli*  Ii  nach  dem  Tage  zu 5 
tiefer  erscheint  das  Gestein   mein  dicht.    Die  Klüfte 
«tehen   oft   senkrecfit   atif  der   Schiclitung.    Hin  und 
wieder  (indet  man  das  Gestein  kno-eh'i»-  abpfesondort. — 

i:^rfüiluag  gangartigerliäutti  durch üalkspathy 
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femer  dnrdi  mmIm  ftim^ra«  FelsArln,  BmaU,  Feld- 
Hteioporpiijrr  n.  w.  Ferner  haben  itewitae  Kupfer-, 
Ekea«  «od  BleSeriUgenitiüeii  im  boaten  Sandsfeiue 
ihfvn  SHi«  — >  Untergeordnete  und  fremdar* 

tigc  Lager.    Kalkstein,  nutimter  sehr  dolomitiacb. 
Ooiitbi  Gips,  besonders  biufig  in  der  obem  Häilte  de • 
bnaten  Sandsteint,  wo  derselbe  aehr  thonig  pnd  von 
geringem Zntammenbalte  ist;  femer  nebief^rigcr  Thon, 
fiiainstein  n.    w.  Viele  Qebifge  laaaen  jedoeb  iolehe 
Erecbeinnngen  mehr  nnd  weniger  vermisaen;  oft  feh« 
len  aia  nneh  gans.  — -  ]>ar  den  banten  Sanditein  nn* 
tertenfenda  Zeehatein  ffibrt  hin  nnd  wieder  in  aeinen 
obersten  Lagen  gleiehfalls  Gipamassani  welche  von 
denen,  deren  hier  gedacht  worden,  nicht  immer  leicht 
nnd  sicher  nnterscheidbar  sind;  der  Gips  des  bunten 
Sandaleins  wird  hiulig  ron  Fsserg^ips  begleitet,  Jener 
des  Zechsteins  ist  snmal  mit  bitumindsf  m  Ksllc  (Stinli- 
stein)  fergesellsehaftet  u.  s.  w.  ^  Barggests I  te». 
Im  Ausserlichen  seigt  bunter  Sandstein  anlTailcnde  Ver* 
schiedenheiten.  Bald  seist  derselbe  einselne  gerundete 
Hügel  und  niedrige,  thHIs  kege]fÖrmt>^  gestsitete  Berge 
mit  wenig  steilen  Abhängen  zusammen,  welche  der 
Landschaft  ein  mildes  Ansehen  verleihen;  bald  bildet 
er  schmale,  nicht  sehr  riltabene.  aber  jähe,  abschüs- 
sige Bergreihen  ,  die  unter  einanilt  r   parallel  laufen, 
an  ihren  Gehängen  mit  nackten,  sefnofren  Felsen  be- 
setzt sind  und  von    titien  engen  Felsthälern  durch- 
schnitten werden;  endlich  macht  er  Dtrj4('l>enen  mit 
engen  Thaleinschnitten  aus.  —  Verl»  reitung  sein 
alliremriii  und  of  t  von  gewaltiger  Mai  litisrkeit.  bis  zu 
IlOu  Fuss  iiitii  (i.n  iibpr.   Odenwald,  Scliw  ai  zw  ulci  (zu 
Buiucli  führt  tlaü  üe. stein  Rupfererze,  welche  von  (hiarz 
und  Barytspatb  bcfrleitet  werden),  Spessart  (die  höch- 
sten Stellen   1200  bis  1400  Fuss  ubi  r  dem  Meeres- 
spiegel, bestehen  aus  huntem  Sandstein),  Wdlerau, 
Vogelsgebirge.  Tbiirin<>-erwald  (hier  erreicht  Ge- 
stein eine  Seeliube  von    2H84  F.),  Umgebungen  des 
HarzcH.  Kurhessen  (Gegend  von  Cassel  und  Marburg 
u«  «.  w  ),  Wes^rgegenden,  Va^eo^  Saar-  und  Mosel- 
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{regnenden,  Chessy  unfern  Lyon  (die  kippferhaltig^en 
Sandsteine  gehören  hierher),  Chcstershire  in  England, 
Spanien  u.  s.  w.  —   v.  Alber ti,  Monographie  des 
bunten  Sandsteins,  Muschelkalks  «nd  Keupfrs.  Stntt*- 
gart  1834. 

Tricliecan»  s.  Phocae. 

Tridiiten«  s.  Mytuh'ten. 

Trldiomanites,  s.  Farren. 

Tridaena«  Diese  Mu8€hels:attan^  hat  breite,  glei- 
che Schalen,  einen  grossen  Muskeleindruck,  ein  ans 
xwei  ungleichen  langen  Zahnen  nnd  Leisten  bestehen* 
des  Schloss  nebst  einer  grossen  Byssusoffnnng,  und 
umfasst  die  grössten  Muscheln  der  gegenwärtigen 
Welt.  Arten  der  Yorwelt  sind  am  rothen  Meere,  in 
Hessen,  bei  Nizza  u.  s.  w. ,  zum  Theil  von  ausser« 
ordentlicher  Grösse  in  terti&ren  Gebirgen  gefunden 
urorden. 

Txlff<»nellen  <  'M^nia^  L  a  m.,  Lhriodan,  B  r  o  n  n.^ 
eine  Familie  fossilem  Mollusken,  bei  denen  die  geschlos- 
sene  Muschel  ein  ungleichseitiges  Dreieck  bildet ,  in 
dessen  stumpfem  Winkel  der  Wirbel  liegt;  dessen  kurze 
Seite  gleichsam  abgestutzt  und  dessen  spitzer  Winkel 
platter  ist.  Man  kann  damit  die  Gattungen  Myopho* 
ria  und  Aximt$  verbinden.  Es  gibt  viele  Arten  im 
Muschelkalksteine,  Lias  und  Jurakalksteine.  —  Bei  den 
Steiokernen  bemerkt  man  neben  den  Wirbeln  einen 
furchenartigen  Langseinschnitt.  Die  Steinkeme  der 
Venuliten  nnd  Donadten  haben  einen  ähnlichen  Um- 
rissy  aber  ohne  Rinne  neben  dem  Wirbel. 

nrigronomrpimi ,  s.  Palmen. 

Tri^onosemits ,  s.  Terebrateln. 

Triigonotreto  9  s.  Delthyris. 

VriUMlt,  syn.  mit  Fahlonit. 

VriloMten»  Diese  bilden  eine  besondere  Faiui 
lie  der  Crustaceen,  welche  bis  jetzt  nur  im  Kalksteine 
und  der  Grauwacke  des  Silursystems  vorg;e kommen 
sind.  Ahnliche  Geschöpfe,  der  gegen würtigen  Well 
angehörig,  hat  man  an  den  Falklaiids  lnseln  der  Süd- 
see  entdeckt.    Sic   besitzen  einen  elliptisclieu  oder 
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einmden  Umrin  und  di«  mmUn  kennlm  lich  somoi- 
neiikagelii«  Ihr  Kdrper  bcttoiif  «ui  drei  Hftii|itabthei* 
Iflttg^,  dem  Schilde,  Mittolleibt  und  der  Sohwan/- 
klApp€|  die  gewöhnKcb  wieder  darefa  Lingefureheft  in 
drei  WHiste  getlieilt  sind.  Meii  hei  hereile  geg^n 
hindert  Arten  davon  ermittelt,  und  beaendere  iet  der 
iltere  Kalketein  nnd  ditf  Orauwaefce  von  Dndley  in 
England,  in  Oetfrotbland»  der  Eifel,  bei  Peteraborgv 
Böhmen ,  Westpimlen ,  Schweden  reich  darftn.  Man 
bat  naeh  der  Yerachiedenheit  der  Geetalt  der  einsel- 
nen  Theile  sie  in  mehrere  Gattnn|(en  getrennt  i  wie 
Cahfmmm  Brongn,,  jlsaphug  Br»,  N&mu  tkdm.,  tUrntmu 
Dalm,,  Iskkas  Daim,,  Ampyx  Balm,,  Ogygia  Br.,  OUt» 
fttu  Dalm.  (Paradoxüh*  Br.),  Cryptomü  Etekw,^  ElUptth 
eephrtlus  Zenk. ,  hotelus  Dekay ,  Otarton  2^nk, ,  Battus 
Dahn.  (j4ffnostus  ßr,) ,  Conoceptialas  Zenk,,  Tn'merus 
Green,  Dipleura  Grceti  u.  a.  —  Am  vollständigsten  br- 
•chriebeü  findet  mnii  die  Trilobiten  in  Murchisuns 
ÖiUiriansyHtnu  IK  0:>0  «  tf. 

Vriloculina,  8.  Fo rauiiuifera. 

Vrlmerus,  8.  Tiihtbitcn. 

Trloni'iK,  8.  Scliildkrüten. 

Tripel*  Derb  und  dicht.  Bruch  enli^;  und  im 
Grossen  zuweilen  schiefprig".  Matt.  Farbe  nraii. 
seamal  g^elbiicli  und  asciij^rau  ,  in.H  Weisse  und  Gelbe 
übergehend.  Undurchsichtig^.  Nirht  sonderlicii  spröde. 
Hängt  nicht  an  der  Zung^r.  Fuljlt  sich  man^er  und  et- 
was rauh  an.  Weiffi  .  ins  sehr  Wcichr  nliei-r«  lirnd, 
G.  =^  lj8  bis  2/2.  Saui;t  Wasser  ein  und  wirtl  da- 
durch erweicht.  1j rennt  sl<'li  wei.«iH  ,  erliiirt(^t  etwa«, 
ifit  aber  in  holnni  Grade  stren<^flüssin;.  Besteht  nach 
Buch  holz  aus  81  Kiest  1 ,  1,5  Thon,  8  Eisenoxyd, 
3,5  Schwefelsaure.  5  Wasser.  —  Komnat  im  Flotzgc- 
birge  als  einzelne  Lager  vor  und  besteht  nach  Ehren- 
berg aus  den  Kieselpauzern  von  Infusorien.  Findet 
sich  in  Sachsen,  Böhmen,  Franlcreich,  England,  und 
wird  com  Schleifen  und  Poliren  von  Metall,  Glaa  etc. 
wnd  in  der  Formerei  gebraucht. 

XgiyelgUiM  (Br.),  ajrn.  mit  Antimonbleiera, 
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Qä&        Tripbanapaih  —  Trocüilile». 


Triplianspatli  (M.):  1)  axotomer  =  Prehail; 
J)  prismatisf  lier  =  Spodumcn. 

Tripliyllin*  Syn.  Triphiilit.  Findet  sich  in  derben 
Massen,  theilbar  nach  vier  Richtano^eii,  parallel  einem 
rhombischen  Prisma  von  132^  sehr  unvollkommen, 
parallel  der  scharfen  Seitenkante  vollkommen  ,  paral* 
lei  der  Geraden df^ri che  am 'vollkommensten.  Spröde. 
H.  =  5^0.  G.  =  3,6.  Farbe  grünlicbfrau  ins  Bläa* 
Hebe.  Strich  g^raulichweiss :  fcttg^  länsen  d;  durch- 
scheinend  an  den  Kanten.  Bstdthle.  nach  Fuchs: 
42964  Phosphorsäure,  49,16  £isenoxydul|  4,75  Man- 
ganoxydul, 3,45  Lithion.  V.  d.  L.  anfangs  schwach 
verknisternd,  dann  rahig;  schmelxeod  sur danke!  stahl- 
graaen,  metalHschglanzenden,  ma genetischen  Roge),  in- 
dem  die  Flamme  blass  bläaiiebfpräa  oder  rotfa  gefärbt 
wird ;  Schmelzbarkeit  =  1,6  bis  2,0.  Mit  Borax  leicht 
ein  eisengeförbtes  Glas  gebend,  in  Salzsäure  leicht 
aoflSalicb;  wird  die  bis  snr  Troekne  abgedämpfte  So* 
Intion  mit  Weingeist  digerirt,  so  brennt  er  mit  schön 
purpnrrotber  Flamme.  In  Kalilauge  verliert  er  seine 
Phosphorsänre.  Findet  sich  auf  einem  Gange  im  Gra- 
nit mit  Qoars,  Feldspath  and  Beryll ,  nehst  Eiaenpeeh- 
en  SU  Bodenmais  in  Baiern ,  nnd  letzterer  ist  wahr- 
acheinlieh  nur  ein  Tnphyllin  in  einem  durch  Einfluss 
der  Atmosphärilien  veränderten  Zustande.  —  Ein  dem 
Triphylltn  angeblich  ähnliches  5  oberflächlich  gelbes 
Mineral,  welches  an  der  Lufl  allmählich  schwars  wird, 
findet  sich  su  Kriti  im  Kirchspiele  Tammela  in  Finn» 
land.  Es  unterscheidet  sich  durch  einen  dreimal  gros- 
sem Gehalt  an  Mangan oxydulsals  und  durch  einen 
Gehalt  von  Talkerdesals.  Es  ist  vorläufig  Tetra- 
phyllin  genannt  worden. 

Vriplitf  s.  Eisenpechers. 

TriploUan  (Br.),  syn.  mit  Tbomaoait 

VritOBtamf  s.  Bucciniten. 

Trochiliten*  Diese  Familie  seichnet  sieh  im  All 
gemeinen  dadurch  aus,  dass  die  Mündung  der  Schale 
wenig  oder  gar  inicht  breiter  als  hoch  i8t,  nnd  doi^h 
keine  Ausrandung  und  keinen  Cäual  in  ihrem  (Imriss 
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iiiil9rVroc!irn  wM.  Et  irclidreii  lurlier  alt  Memate- 
woiincr  die  Gnttaogen  :  Trochui,  Solarium,  Turbo,  Sets- 
smrM$,  Didpkinulm,  TurrtMla,  Scaian'a,  Ltttonna,  Ah» 
m^domim,  PkütiomMis  Tarimmiia,  Ffrmmddlm,  Janthtna; 
als  Btwobner  dts  tfttten  Wuatrs  ond  det  Luid««  dk 
GtttuDgeD:  C^löstomm,  Fahßim^  BabtüM,  AmfM»im, 
fiüUdna  ond  Metmdaf  alt  niehft  mebr  vorhaadaaa  Gat- 
tungen :  Evomphabu,  BifroitUi^,  Pltmrotomaitu  Sie  gc* 
hen  all«  Fornatiooeii  durch.  Von  7}vdki#,  dar  mi 
durch  pyramidale  Gealalt,  allmlhlieh  an  Weite  ahneb* 
nende  Wioduogen  mit  £acber  Auaaenaeite  uod  faat 
vif  reckige  Mfindaag*  anaaeiehnet)  f^ibt  ea  mehr  aster* 
gegangene  ala  lebende  ArteOf  nud  fast  jrde  Formatioa 
bat  deren  aufaaweiaeii.  Stiarhm  uoleracheidet  aieb 
von  lYochu  durch  eine  der  Länice  nach  anagehdhlte 
Spindel,  und  fast  jrde  Seewaaaerfortnation  entbiii Ar- 
ten davon.  Evomphalus  (Sowerby),  womit  Cimu,  Sehi» 
zostoma  und  Maclurita  vereinig:!  werden  können,  be- 
sitzt ebenfalls  eiiitii  slIh  weiten  rsabcl,  ist  aber  weit 
flaclier.  li;it  krinc  Knotcu  o^ler  Rippen  an  den  Win- 
dungen uiid  kommt,  jedoch  in  zaiilreichen  Arten  (^e- 
g;en  40),  im  altern  Oi  birge  vor.  Tuibo  Ix'rrreift  die 
Arten  mit  rurnlrr  Müiulnng  und  ailniaiiiic:h  abnehmen- 
den, IwLuchio^on  Windungen.  Die  lang^tre^treckten  bil- 
den die  Gatlnn»-  Tunitelia.  Ebenfalls  eiiemals  weit 
zahlreicher  un  Arten  als  jetzt,  und  alle  Formationen 
durcli2:ehend.  üifrontia  hat  einen  sehr  tiefen  Nabel 
und  Windungen  wie  Evomphalus ,  aber  so  flach,  das« 
man  die  Sehnecke  als  Radschnecke  ansehen  knnn.  Bis 
jetzt  nur  in  5  Arten  im  Grobkalke  beiGri^^nüii.  IHtu- 
ro^omana  ähnelt  Trochns,  hat  aber  eine  sr!imale  Lan;;»- 
spalte  .  VOM  (](M  Mündung;  \\ ' ^  >^'eh  an  der  Seite  des 
letztiii  Gewindes  hinziehend.  Man  kennt  f;e^en  20 
Arten,  die  besonders  im  Jurakalksteine  und  Lias,  doch 
auch  im  Bergkalke  und  im  Grobkalke  vorkommen. 
Sctssutdla  ist  ein  Solanum  mit  einer  Längsspalte  wie 
Pleurotomuria,  sehr  klein,  fast  mikroskopisch,  und  fni- 
det  sich  in  einigen  Arten  fossil  bei  Piacenza.  Scdla- 
via  ähtfelt  JUrn$Mi,  aber  die  Wiaduogea  aiod  bau- 
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iNO  Troehiten  —  Trona. 

chiger,  absatzweise  mit  Kail  ton  umj^^urtet  nnd  die  Mün- 
dung rino^sum  mit  einni)  aufgeworfenen  Rande  ver- 
seben. Man  kennt  geo^en  40  Arten  aus  dem  Grob- 
kalke. Clycostoma  hat  kreisriiiule  Mündung*,  die  rino^s- 
um  grcsäumt  ist,  die  Schale  ist  fein  gestreift.  Gcj;(  ii 
20  Arten  sind  in  den  Sii88\v;j.s.serg'ebil(!en  der  tertiären 
Formation  bekannt.  Bei  nielueren  GatUino^en  ist  die 
Mündung  nklU  ringsum  geschlossen ,  sundern  sie 
schliessen  sich  in  dem  Bau  der  Schale  an  die  Heliciten 
an.  Diejenigen  darunter,  bei  denen  das  letzte  Gewinde 
sehr  gross  und  fast  kugelig  ist,  die  andern  eine  kleine 
im  Mittelpunkte  aufgesetzte  Spitze  bilden,  nennt  man 
Globositen.  Sie  entsprechen  hauptsächlich  der  Gattung 
AmpuUaria;  doch  auch  die  Steinkerne  mehrerer  Hell- 
*  citen,  Lymnäeen  u.  s.  w.  zeigen  diese  Gestalt. 
'  VrilTcliiteii ,  s.  Crinoideen. 

Trodiltenkalk ,  s.  Trias  (Muschelkalk). 

TrockenpocliwerU ,  s.  Aulhereitung. 

Trockenres-ulator ,  s.  Gebläse. 

Trog-ontlieriuin ,  s  Na^^cr. 

Trombidiitm ,  s.  Entomolitiien. 

Trombolitit  (Br.).  ünkrystallinisch ;  Bruch 
mu<?chlig:  H.  =  3.0  bis  4.0,  ziemlich  spröde;  G.  = 
3.38  bis  3.40-  lauch-  bis  smaragdgrün,  durch  Anlau- 
fen schwär/licho^rün,  glasglänzend,  undurchsichtig  oder 
»ehr  wenij^-  au  den  Kanten  durchscheinend.  V.  d.  1.. 
auf  Kohle  leicht  schmelzbar  zu  schwarzer  Kugel.  Nach 
P  !  a  1 1  n  e  r:  phosphorsaures  Kupferoxydhydrat ,  der 
Wassergehalt  16,8  Procent,  mit  sehr  wenig  Kiesel- 
und  Thonerde,  Vorkommen  mit  Malachit  auf  dichtem 
oder  feinkörniiceiii  Kalkstein  beiRetzbany«  in  Ungarn. 

Trommel  zum  Abläutern  der  Erse,  a.  Aufberei- 
tung. 

Trompe,  gyn.  mit  Wassertrommelgebl&se  »(s.  Ge- 
blase). 

Trona;  prismatoidisches  Tronasalz,  M.;  Urao,  Bd. 
—  Krstllsst.  zivei.  und  eingliedrig^.  Die  Kryat. 
sind  schiefe  rhombische  Prismen  mit  dem  Neigunga* 
winke!  au  einander  von  133^  30%  oebat  einer  vordem 


Digitized  by  Google 


SebieftnMicb«  aini  der  QMrfttche,  weldie  Ittitcfe 
uoter  103'  16'  sa  ejmuader  4i;f neigt  »\nd.  Die  Krjtt. 
niDd  10  der  Ricbton^  der  Dimension  b  verl£ng;ert.  Die 
Oberfl.  der  Querfiiche  hontonUl  gentrtiftf  der  ibvi* 
geoFläehen  glAtt.  Tlilbkt.  nacli  der  Queriliclie  eelir 
vollkoDiaien«  Die  KryeUlle  eiod  käaetliciie»  Bruch 
uneben.  Spröde.  H.  s  t^i  bb  3fO.  6.  =  84  bie 
Weiss,  gelblich,  graulich.  Gieaglans»  durch- 
•cheinend  bis  undarchsicbtiiC-  Gescbmsck  scharf  ml* 
kaiisch.  Bstdthle.:  40,24  Kohiensiarei  37,93  Na- 
tron, 21,83  Wanser.  Formel:  2  N  O  .  3  C  O2  -f- 
4H2  O.  Z(>rfliesst  in  der  Hitze  iii«  iit  in  seinem  Kry- 
stullwasser,  verfallt  nicht  an  der  Luft  und  verlialt  sich 
ubriji^cus  wie  Soda.  Findet  ^ich  in  krystiillimschen 
Uber/.ui^rn  von  dünnstiintrlicher  Zu-a m mt  nvct/jn;;  in 
j^rosscT  IMi'n«»-e  ud  hiiiern  der  H.n  huit'i,  iu  Siiknia,  wo 
eh  dt'ii  ilnibutii  u  uberzielit ;  aucli  bei  Menipins  m  Ägyp- 
ten, in  den  duiti^en  Nafron«een.  Unter  di m  iVanu-n 
l ;  r  a  o  findet  «ich  dan  Trona  in  dem  Natrunsi-e  de» 
Thaies  Lala«j:umilla  in  Coiuinbien,  10  Meilen  von  Me- 
rida  5  (Iiis  W  a?.?.er  ist  g^elblichgi  iin  und  ulk.iliscli  wie 
SeifenwaAser :  in  den  beissen  Monaten  1. 1  \  stallisirt  da^ 
Salz  aus  dem  Wasser  und  wird  gesammelt.  Es  wird 
wie  8uda  oniiowendet. 

Troostit  (Sbejiard).  Rhon»l»oedrjä«cij  ,  in  se<  Ii« 
seitigen  Prismen  mil  stumpfr  Iniaiboedritfchcr  Endzu- 
Kpitzunir-  derb,  körnig.  T  Ii  1  b  k  t.  vollkomnipn  parallel 
den  FJuiinhoederllüehen :  H.  =  5,0  bii»  6  0.  G.  =  4,0 
(nach  I  ii(»n)son  jedoeli  3  bis  3.1);  rötliiichbranii, 
g^elb,  fiparj^elo^riin.  f^rau  :  von  Glas  a  n  z.  NachThom- 
**on;  46,*iir.  IVIanj^anoxyduL  30.65  Kiene I.  15,45  Eisen- 
oxyd, 7,30  Wasner  und  Kohlensäure.  Vorkoniincn  bei 
Sterling-,  nach  Thomson  bei  Sparta  in  New  Versey. 

Tropfstein  9  syu.  mit  Kaikaiuter  (s.  Höhlen  uud 
Kalkspath). 

Truiifty  Trdnomer)  s.  Erzlagerstätten. 

Vrttuiiii<9rpor|tfi>T,  s.  Feldsteinporphyr. 

VMhmvUalS  (G.  Rose)  findet  sich  derb,  wie 
et  scheint,  als  amorphe  Masse  mit  flachmuscUigeui 
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Tubicaulis  —  Tuff. 


Bruch.  H.  =  5,3.  G.  =  4.55.  Farbe  sammt- 
itchwarz;  Strich  schwärelichbroun.  An  den  Kanten 
Rehr  schwach  und  braun  durchscheinend.  Giasglans* 
y.  d.  L.  verglüht  er,  bläht  sich  «tark  aof,  wird  braan 
and  schmilzt  zu  einer  schwarzen  glänzenden  Kugel» 
Scbeiiil  hauptsächlich  eine  Verbindung  der  Kieaelaäore 
mit  Ceroxydul,  Lanthauoxyd  und  Eisenoxydul  zu  seyn. 
Findet  sich  im  Ilmcngebirge  bei  Miask  in  Russlaad, 
wahracheinlich  als  Gemengtheil  des  Miascit.  Hat  grosse 
Ihnlichlccit  mit  Gadolinit,  Orthit^  AUanit  and  Tborit. 

TubicAtalin^  s.  Farren. 

Vubipora,  8.  Röhrenkorallen. 

Vuenit  (Thoms.),  eine  Abänderung  des  Stein* 
marks  von  den  Ufern  des  Tweed  in-  Schottland. 

Vaff 9  Tulcaniseber;  Tuf  volcanique ;  Poazo« 
lana ;  Alloite,  zum  Theil  i  Tnfalte,  s.  Th. ;  Peperite, 
z.  Th. ;  vulcantc  Tnf.  Eine  mehr  oder  weniger  schein* 
bar  gleichartige,  lockere ,  weiche ,  fast  serreibliebe 
Masse;  gelblich-  oder  schwäralichbraun ,  aachgraui 
rSthllch,  bräunlich-j  seltner  negelroth,  glanzlos ;  B  r  a  c  h 
theils  aneben  feinkörnig,  das  ins  Grossmnschlige  and 
Ebene  sich  YerläofI,  theils  erdig.  —  Einmengungen, 
bald  sparsame,  bald  sehr  mannigfache,  je  nach  den 
einseincn  Örtitcbkeiten,  so  namentlich:  Glimmer,  Feld- 
spatlt,  Lcosit,  Aagit,  ferner  Rollstileke  verschiedener 
Felsarten,  wie  anter  andern  von  Kalkstein,  Basalt, 
Lava,  Bimsstein,  Leuzitbreecie ,  Poperin  n.  s.  w. 
-Geb ra ach*  Manohe  Abänderungen  lassen  sich  als 
Baastein  verwenden;  wichtiger  ist  der  Gebrancb  als 
Zusatz  zom  Mörtel,  besonders  bei  Wasserbauten.  Ur* 
sprunglich  vulcanischen  Entstehens ,  hat  das  Gestein 
seine  Umbildung  dem  Fortschlämmen  durch  Wasser 
und  einem  Absätze  daraus  zu  danken.  Es  ruht  auf 
Peperin,  aaf  Mergel,  auf  Sandstein  mit  Conglomerat- 
schichten,  theils  nimmt  es  auch  seine  Stelle  flberTra^ 
vertino,  oder  Aber  einem  mit  Meeresschalthieren  erAill- 
ten  Sande  ein ;  seltner  erseheint  dasselbe  auf  Laven. 
Im  Allgemeinen  zeigt  sich  der  TulF,  wo  er  mit  ter- 
tiären Formationen  in  Berlthrang  erscheint,  junger  ala 
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nimmettmm  —  TSrkis* 


Bimtitdactiek«,  aacb  dorcli  Mattra  lotcr  Lmit« 
krjratalie,  dareb  Lcbai  adtr  dartli  ktlktg-kieatHgra 
Saad ,  der  hSM^  Oliaiaierblittcliea  aad  klciaa  Kalk» 
gMehtcbe  labrt  —  Orgaaiacbe  Raata:  Abdridia 
voa  Piaaaaathailan  kaaiaMa  hia  ilad  witdtr  var. 
Scbiehtang  daallieb.  Yarbraitanf:  Atta 
Hdgal/vaa  vakaakebaai  Taff  g<  bildet,  verbindaa  ticb 
ia  der  Habe  la  einer  i;;enieiaeebafllieben  Ebene.  Die 
Maiaea  deitTufea  sind  In  Italien  von  Bedeutun)?*,  aber 
sie  beschränken  sich  f^anz  auf  das  Land  an  der  si'id* 
westlichen  Seite  der  Aprnninenkette ,  wo  dicfielbpii 
biHüiidcr«  in  zwei  Hauptveibreitun^en  er s(  hciiifii,  de- 
ren eine  die  Gr^enil  um  Rom  beg^icirt  und  sich  KÜel- 
in:\i  ^c^en  die  pontinisrhen  Sftmpfe,  iiurdwurts  gegen 
C  iv  ita  Casteliana .  Vilerbo  u.  ».  w.  bi»  in  die  Näho 
von  Bokoiia  ausdcfint,  wälircnd  die  aii<lrre  ,  in  weil 
geringerer  Erstrerkunp;> ,  die  Ge^^end  von  Neapel  ein« 
nimmt.  —  Über  das  c%">)^'^  we.sllirhe  Java  verbreitet 
lioj^cn  nuu  lüi^e  Gebiicie  vuh  anischer  Tuffe  und  Con- 
o^loinerate^  meist  mit  Bimssteiucu  und  in  diesen  Uraun- 
kohien. 

VusniBielbau,  s.  Grubenbaue. 

VOinpel,  R.  Eisen  (liohofen). 
Tunnel  (Tagestrnke),  s.  Grnbeubaoe. 
.  Vlirbine ,  s.  Was8orrad. 
Tarbinellea»  Bucduiteu. 


Vturbo,  8.  Trorbi Ilten. 

Tllrkla  ;  untheilbarer  Lasurspatb.  M. ;  Kalnit;  tur* 
fumse,  frans.  —  Derb,  tropfsteinartig,  nierenförmig, 
als  ubersag,  eingespreng:!  und  in  Geschieben.  Brucli 
aMMeUig  bis  unabta*  Nicht  sehr  spröde.  H.  =  6.0. 
O.  =  2,8  bis  3,0.  Farbe  smalte«  und  himnaiblau^ 
apfel-  und  pistacien  -  bis  lauchgrun  und  spangrün, 
darth  Einflusa  der  LafI  ins  Gelbe.  Strich  grünlich- 
weist.   Sabwaah  aa  daa  Kaatca  darabatbaiaaBd  bis 


Turbinolia, 
Vurbinolopsis 


s.  Sternkorallea. 
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tittdtrchsichtig*  Innen  schwacher  Glasg^lanz.  B«* 
•  tandtheile  nach  John:  44,55  Theo,  30,90  Pboa- 
pboraaiire,  19,00  Wasser,  3,75  Kupferoxyd,  1,80  Eiaea« 
Oxydul.  V.  d.  L.  für  sich  unschmelzbar,  wird  schwarz 
und  färbt  die  Fiamine  grün;  mit  Salzsäure  befeuchtet» 
Iblau.  la  Säoren,  auch  in  Kali  auflösüch,  in  letzterm 
mit  braunem  Rückstände.  Findet  sich  auf  Gängen 
im  Tlioneisciisteinc  und  als  Geschiebe:  Persien  (Nicba- 
pur).  auf  Klüften  im  Kieselschiefer :  Schlesien  (Jordans- 
mülilc  bei  Steine),  Sachsen  (Olsnitz  und  Reichenbach 
im  VoigtlaDde).  Der  Türki«  früher  allgemein  als 
fossiles  organiachea  Eraeugniss,  gefärbt  durch  Metall* 
oxyde;  jedoch  besteht  nur  der  Pseudo-  oder  Zahn* 
lurkia  aus  Siberieiiy  der  leicht  durch  das  Yerbalten 
vor  dem  Löthrohre  und  gegen  Aaflösnngsmittel  er- 
kannt wird,  aus  durch  Kopferoxyd  gefärbten  Zähnen 
von  Mastodo n»  —  Wird^  gesefanitten  und  poUrt,  ab 
beliebier  Schnnekstein  verwendet 

VwmaltD;  rhomboedrischer  Tarmalin,  M.;  Tour- 
maline,  Hy.  ondBd. ;  Tnrnaline^  Ph.  —  Krstllsst* 
hemiedrisch  drei-  nnd  einachsig;  sehr  aasgi^bildet  nnd 
mit  mannigfachen  Formen.  Verscbtedene  Bitdnoy  an 
den  entgegengesetsten  Enden.  Von  dem  sweiten  sechs* 
aeitigen  Pdsma  erscheinen  gewöhnlich  nur  die  ab« 
wechaelnden  Flächen,  von  den  swdifseitigen  Piismen 
nur  die  abwechselnden  Flächenpanre.  Einig«  der  ge* 
wöhnliehern  Combinationen  sind  folgende:  das  eista 
sechsseitige  Prisma  [a :  a :  QD  a :  OD  c],  oben  das  Haupt- 
rhomboeder  Va  [a :  a :  qd  a  :  c]  =  133^  116'  nnd  daa 
erste  spitzere  Rhomboeder  [a  :  a  :  OD  a  :  3  c]  =: 
lol^  21%  nnd  unter  die  gerade  EndHäche. «  Bas  ersta 
Prisma,  die  Hälfte  der  Flächen  des  sweilen  und  das 
Hanptrbomboeder  an  beiden  Enden.  Das  enste  nnd 
daa  sweite  Prisma,  letxteres  failMäcbig*,  am  obem 
Ende  das  Hanptrbomboeder,  das  erste  stumpfere  RImiH 
boeder  >/2  [a'  :  a'  :  OD  a :  and  die  gerade  End- 
fläche; nuten  nur  die  beiden  letztern  Flftcben»  «-* 
Theilbarkeit  nach  dem Hauptrhomboeder  nnd  nach 
dem  ersten  Prisma  unvollkommen.  Oberfläche  ifov 
Prismen  mehr  oder  weniger  stark  vertical  gestreift. 
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4er  §r«*'<td^n  Endfliehe  ratli,  4ir  AMgen  Flachen 
meist  glatt.  Die  &rystalle  von  dfn  verschirdppRten 
Gmileii  der  Groeee,  mikroekopiech  und  nadeiförmif^ 
bis  tm  Mfiktnigen  Liege  und  Dicke.  Brueh  qo- 
vollkommen  matchlig  bis  uoeben.  Spröde.  H.  ^  0,5 
bis  7,5.  G.  =  3,0  bie  3,4.  Weeeerhell,  wtMe,  gelb, 
rotb,  gröa»  blaa ,  bram,  g:raa  und  achivarz.  Oft 
kommen  an  versdiiedeMS  Eeden  eiaee  Krystellee  ver- 
eebiedeae  Farben  ver»  eder  eie  wceheeln  an  dom- 
aelben  Kryttalle  la^eeweiee}  er  iet  an  einem  S«de 
Meeeer  trübe,  milchiger ,  mm  eiiderQ  £nde  boher  ood 
reiner  gefiMi  Md  vollkeaMn  dweheiehtig»  eder  ea 
iineehlieesen  verecbiedeo  gefllrlile  ErjeMle  etaeeder, 
wie  z.  B.  grane  imd  fotbe,  reihe  ii»d  gelbe  m  a.  w. 
Strich  gleich Airidg,  doch  viel  lichter.  Dercbeidbüg 
bie  nndnrebaiehlif,  in  der  Riebtimg  der  Aehee  weaiger 
•la  aenkreebl  eof  deteeibea;  gewibalieh  eoeb  ver- 
•ebledenferbii^  i«  dieeeo  veredrfedeae«  Riehtangen. 
I>er  faeteirbeoibeedriaebe  Cbanikler  der  Ceabiaetionen, 
wmd  tu  Felge  deeaen  die  verecbiedene  AmMIdong 
der  entgegeDgeeetsteiB  Enden ,  hingt  e«f  eine  merf 
wirdige  Weiee  mit  den  elektrieebea  Eigeneeluiflen  der 
Xrsralnlle  nnMunnen.  Dnreh  Erwiminn«  nebaen  die* 
•elben  ▼ereebiedeoe  Elefctricililen  an  den  entgegen- 
geeeteten  Enden  an,  und  wibrend  dpa  ErkaHena  weefa- 
aeln  dieae  Enden  dKe  Pule,  ae  daaa  daa,  welcbea  bei 
tnnebmender  Temperatar  peaitieeElektrieitit  erbieH^bei 
«tnebmender  Temperatnr  negativ  elekiriaeb  wird,  bia 
'bei  der  gewibnllchen  Temperatnr  dieee  Eigenecbaftert 
wieder  Terachwinden.  Die  Betdtble.  aind  verecble* 
den;  »an  maaa  nnteraebeiden :  1)  Tnrmaiin  mit  Li> 
thien,  2)  aelcbe  mit  Eali  eder  Natrea,  ohne  LHblen 
«nd  Talkerde,  und  3)  Tnnnalina  mit  Talkerde.  Ana* 
lyae»  wollen  wir  weiter  nnlen  anfffibren.  V.  d.  L. 
eittMyeracbiedenea  Verhalten  zeigend;  einige  VarieHten, 
die  lithionhaltigen,  aind  unachoMixbar ,  andere 
aehmeUeD  schwer  aar  achlackigen  oder  blasigen  Maaar, 
wieder  andere  aber  blähen  sich  aof  und  acbmelaen 
sum  weisaen  oder  graalichgelbeo Glase  (schwaraer 
IV.    ^  35 
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Turinaiin,  zum  Tlieil  [2]):  irj  Borax  lösen  sich 
alle  zu  klarem  Glase.  Mit  ein  (in  Gompnfi^e  von  Fluss» 
spath  und  saurem.  srhwofVlsü  urein  K'ili  zusatnnieugc- 
schmolzcii  7  färben  sie  din  FJaninie  vo rübcrfi-cfiend 
grün.  —  M.ui  unterscheidet  nach  den  Hauptlarbm 
folgende  Ahiiiuleruncren  :  l)  W  n  s  s  e  r  ii  c  I  I  e  r  T  u  r- 
m  a  1  i  n.  Wasserheil  ins  Weisse  :  durchsiciitig.  2)  Ro- 
th er  Turnialin  (Sibcrit,  Rubeilit.  Apyrit).  Pfirsich- 
blnthroth,  rosen-,  carmin  -  ,  cocheiiiiie>  ,  coloni hin-, 
rabin-  und  hyacinthroth  bis  violblau:  halb  dureli- 
sichtig  bis  an  den  Kanten  durchscheinend:  znwciien 
nach  der  Achse  blau,  senkrecht  auf  dieselbe  roth. 
Bstdthle.  nach  C.  G.  Gmelin:  5,74  Bjorsäurc^ 
42.13  Kiesel,  36,43  Thon,  6,32  Man^anoxyd;  1,20 
Kalk, ,2,41  Kali,  «ijOi  Lithioo.  3)  Blauer  Tur- 
in aiin  (Indikolith).  Berliner-,  lasur-,  indig-  und 
schwärzlichblau  bis  blaulichschwarz ,  durchscheinend 
bis  undurchsichtig.  Bstdthle.  nach  Arfvedson: 
1,10  Borsäure ,  40.30  Kiesel,  40,50  Thon,  4,85  Eisen- 
oxyduloxyd,  1,50  Manganoxyd,  4,30  Litbion ,  3,60 
fifchtige  Substanz.  4)  Gelber  Turmalia.  Honi^ 
gelb  bis  gelblichbraun;  undurchsichtig.  6)  Braoner 
Turmalin.  Gelblich-,  rüthlich-,  leber-  ond  schwärz- 
lichbrauD :  durchscheioend.  6)  Grnner  Turmalin. 
Gras-,  lauch-,  pistacien-,  oliven-,  tchwärzlichgrun ; 
halbdurchsicbtig  bis  an  deo  Kanten  durchscheinend. 
Bstdthle.  nach  Gmelin:  3,88  Borsäure,  38,80 
Kiesel,  30,61  Thon,  7,43  Eiscnoxydalozjrd ,  2,83 
MangaDOxyd,  4,05  Natron.  7)  Schwarser  Tur- 
malin (gemeiner  Schörl).  Graulich-,  sauimt*  mid 
pech.schwarz ;  undurchsichtig  bis  schwach  an  den  Kan- 
ten durchscheinend.  Bstdthle.  nach  Gmelin:  4.11 
Borsäure,  35,20  Kiesel,  35,60  Thon  ,  17.86  Eisen- 
oxyduloxyd,  0,43  Manganoxyd,  0,43  Talk,  0,55  Kalk, 
2.09  Natron.  —  Diese  Abänderungen  sind  jedoch  nicht 
scharf  za  trennen,  sondern  sie  sind  durch  zahlreiche 
Ubergangsstufen  mit  einander  verbunden.  Sie  finden 
sich  krjrstallisirt,  die  Krystalle  ein-  und  aafgewacbsen, 
an  Drusen  find  Büscheln  verbunden;  oder  derb  von 
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g^era(!c ,  o^leif Ii-  nnd  buscholHinni^  aiisi'inandcrlaiitrncl 
itanglichcr,   selten   von    kurnijjpr  Ziisam  mrnsptzun^ ; 
urspniii*^lirh   eiriijewacftsi  n  in  Gr?iTiit  .   (iuris,  Glim- 
niorschif^rpr.  T?ilk   und  t  iiloritscliicter.  Doloniif.  Iiaufii^; 
«Is  rharaktciisirrndri-   Grinf^n^tlieil   vr rsrliicdpiui  Gr- 
birgRarton.  wip  im  l'tirnialiiisrhicfer,  auch  auf  Druscn- 
räumcn  und  bcsotidcni  Gäii:;pn  mit  Qu.uv.   (als  fciii- 
Rcbluss  in  Brrgkry8talion ),  Aibit,  Feldspath,  Gtirunipr, 
Talk,  Granat,  Beryll,  Asbest,  Cyanit,  Apatit,  Spo- 
dumen,  Kalkspath,  Titanit,  Kupfer-,  ArHcnik-  und 
Schwefelkies ;  secund&r  im  Scbuttlaude  und  im  Sande 
der  Flusse ,  mit  Krystallen  und  Körnern  von  Zirkon, 
Topas  etc.    \%i  sehr  allgemein  verbnitct,  namentlicN 
der  schwane;    einige  wichtige  Fundorte  sind:  der 
Scbloaaberg  bei  Heidelberg  in  Baden  ,  Auerbach  an 
der  Bergstrasae^  der  Sonnenberg  und  Thourrdank  bei 
St.  Andreasberg  and  die  Roastrappc  bei  Blankenburg 
am  Hara,   Johann  -  Geort^onstadt,  Ehrenfrtedersdorf, 
Freibergy  Scbneeberg^,  Rochsburg;,  NoustnJt,  Penig 
(hier  auch  grüner  und  rother  T.))  Grunbayn,  Aacr« 
bach  etc.  in  Sachsen,  Altsattel  in  Böhmen,  in  Schle* 
sicn  y  der  Hürlberg  (in  Krjratallen  von  vorzuglicher 
Grosse  und  Schönheit),  Bernaa,  Kam,  Fraaenau  and 
Zwiesel  in  Baiern,  Saixbarg,  zu  Pfitsch,  Greiner, 
Sterzing*,  Taltigels^  Ratschinges,  Predazzo  in  Tjrol, 
Lacher  in  Steiermark,  Windischkappel  in  KSruthen 
(gelber  nnd  braaner  T.) ,  Hradisko  bei  Rozena  (hier 
der  rothe  T.),  Smrczek  (hier  grüner  T.)  und  Peru* 
stein  in  Mahren,  der  Gotthard  (im  Val  Redreta,  zu 
Medels,  Gaveradi  etc.  auch  der  braune  und  gelbe  T., 
zu  Campo  longo  auch  der  wasserhelle  und  grüne  T.), 
die  Grimset  (wasser heller  und  weisser  T.),  Gravedona 
am  Oomersec,  7al  Lanzo  in  Piemont  (grilner  T.)) 
Nant^  o.  a.  0.  in  Frankreich ,  Val  Vicdessos ,  Val 
Sallai  (torzdglich   grosse  Kristalle) ,   Val  Luchon, 
V\t  dM  Midi,  MTaladetta  lt.  V«  a.  in  den  Pyreuum, 
Bcn'^ManlB,  Perth,  Banff-,  Inverness-,  Argyleshire  in 
SchdtttUMf,*  Devonshire  und  Cornwall  in  England, 
Aretlddtiilbd^Krageröc  in  Norwegen^  Utoen  (blauer  T.), 
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Kirin^brieka ,  >  Gislftrbo ,  Emm&  v.  ft,  in  Schwedin, 
SarapuUlc^  Marsinsk  (rother  T.)?  Sehaitanak,  Miask 
(rother  T.)»  Katharinen  bürg;  (Abänderung  von  ansge« 
xeicbnet  donkelf^^runer  Farbe)  iaSiberien,  Grönland^ 
Hinelajagebirg^e,  Campo  St.  Anna  und  Villa  ricea 
(grüner  T.)  in  Brasilien ,  Goah^n  (grüner ,  rotber^ 
blauer  und  achwarserT.)  und  Cheeterfield  (grüner  T.) 
in  Maeaachnsetts ,  ConnNsficat^  HarjiaDd.  Ceylon 
(gelber  und  branner  T.) ,  P^gu»  Bladagaacar  (grüner 
T.)  u.  8.  w.  Die  mthen  .aiberiseheii  und  die  grdnen 
orientaliaehien  und  brasilianischen  Abänderungen  wer* 
den  als  sehr  hochgeschätzte  Schmnckstefne  benntat, 
und  erstere  ffir  Rubine 'verkauft.  Manche  Abänderun- 
gen, besonders  die  dunkelg^elben  und  braunen,  werden 
zu  Untersuchungen  über  die  Eigenschaften  der  Mine* 
ralien  im  polarisirten  Lichte  angewendet. 

TurmalinscUiefer  (Schörlschiefer).  Die  bil- 
denden Theile  Quarz  und  Turmalin;  das  Geffige  kör* 
nig-schiefrig".  Schwächere  und  stärkere  quarzige  La» 
ßfpn  wechselnd  mit  Tnrnialin lagen. —  Einschlüsse: 
Gliiiimerj  Chlorit .  Zinnerz  und  Granat.  —  Nimint 
seine  Stelle  bald  unmittelbar  iibci  Granit  ein,  bald 
zeigt  tr  sich  dem  Gneise  verbunden.  —  Erfüllung 
gangartiger  Riiunie  mit  Quarz.  Turnialln^  Glini- 
iner  und  Zinnerz.  —  Zcrklüf  tuui;  l)aulig*  und  sehr 
regellos.  —  Verbreitung  beschrankt ;  Erzgebirge 
(besonders  am  Auersberge  im  Eibenstücker  Revier); 
Com  wall. 

Tiirncrit«  Krstllsst.  zwei«  und  eingliedrig. 
Die  Krystalle  sind  denen  der  Kupfcriasur  ähnlich;  cä 
sind  im  Allgemeinen  sehr  kurze,  schiefe,  rhombische 
Prismen  von  96"^  10' ,  mit  einer  schief  angesetzten 
Endfläche,  zu  jenen  unter  99°  40'  geneigt.  Tlilbkt. 
parallel  den  Diag^onalen  der  Schiefendiliiche.  Demant- 
artiger  Glanz  j  durchsichtio*  bis  durchscheinend^  11. 
.  über  4;  Farbe  gelbliclibraun ,  ins  Braune  geneij^t : 
Strich  weiss,  oft  graulich.  Eesteht  aus  Thon-, 
Kalk-  und  Talkerde,  etwas  Eisenoxyd  und  Kieselerde. 
Wurde  früher  mit  dem  Spheu  vereinigt,  zum  Tbeil 
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mwA  Pifcttt  grenaant  FiaM  Mk  1« BegleHun^  voti 
Quare,  FeldsfMdi)  AMtai  ««e.  «■  B«rfe  8or»l 
der'  Daaphiai. 

VuHMtoB^  A»»oiiileii. 

VMettolte,  •»  TraebiHfao, 

VMMMevvMt  n  Jara-  and  Liaifoniatiofi  (Liaa* 
kalk). 

Vyy^lüiMM  f  f.  TerattlneniDgaa. 


VMmfMwM  der  Lai^afatlttMi  kaiMt  ka  Attge- 
aacinen  dirielbao  mifCelst  eiaas  ber^^männiachctt  Baaes 
dorehadhatMaa.   S.  aacb  BergwcrkReig^eathani. 

ire%Mgmng<»gelilrye  ^  s.  Geologie. 

UeberfrAnffakAlk ,  syn.  mit  Graawackekalk. 

Velienrllaehen  9  eine  Versucharbcit  zur  Ausmit- 
tehu)!^^  der  Bauwürdigkeit  einer  La^i  rstätto ,  welche 
Im  Ziehen  von  Giabon  ,  wie  beim  Scliürfe  n  (8.  d.) 
besteht,  nur  dass  die  Rüschen  eine  bedeutendi^rc  Lan!^e 
besitzen.  Gewi  lmlich  werden  'in  einer  EDtfernua^ 
von  100  bi.^  iuo  I  iis«  xwei  priralfele  Graben  STCzojren, 
die  man  wieder  u>it  Querjjraben  rechtwinklii  Ii  dui  i  h- 
«ebneidet ,  um  auf  diese  Weise  das  Gebirge  ganz  ge- 
nau kennen  zu  Icr  iirn. 

Weftc^nrllateii,  s.  Grubenausbau  (a.  Sebacbtaim- 

Veb^r.cl.i»iren,l  Berfwerkie.geotl..». 

Heberaicltl» reellen,  ein  l)oi  frmännischer  Bau. 
von  der  Fürate  einer  Strecke  ab,  in  die  Höbe  ge- 
trieben. 

Ulitteu,  8.  Grubenbaue  und  Ofto. 
iriodenilroii  9  s.  Lykoporlion. 
Uinbellireren ,  <?.  Dikotyledonen. 
ITiiilirii;  ljmi)f m  .  türkische  Umbra.  Derb;  Bruch 

miiacliüg  uad  faiaardig  \  H.  wenig  <lber  \ 
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lebe  1  -  lind  kastanienbraun;  malt;  Strich  wenige 
«glänzend;  ujidurchsichti;^ :  nia|>;or  anzufühlen:  wenijj 
abfärbend  j  an  dci  Zuiif^e  hän;>^end;  im  NVusser  i»€hDell 
xerfallcnd.  Eisen  -  und  Mano^anoxyd ,  mit  Wasser, 
Kirsel-  und  Thonerde.  Nach  Klaproth:  Eisenoxyd 
48  0  j  Manganoxyd  20,0,  Wasser  14,0,  Kiesel  13,0, 
Thon  5.0.  —  In  einer  Flötzgebirgsforniation  auf  Cy- 
pern :  iiu  Thonscbiefer  um  Wiügeottdaer  Sebifls»- 
ber^re  am  Rhein. 

Umbrelia,  s.  DachkiemeiisebaeckeD. 

Umbr ncli 9  s.  Grubenbaue. 

VmscUmelpeii  des  Aobeiseoa»  Giesserei  (£i* 
sengiesserei). 

E^ncIteSf  8  Terebrateln. 

Unio  9  8« ,  Teichmuschelo. 

UnobinArurttlden  ;  hemiprismatisclie  Rubia  - 
blende,  M.;  Myargyrit»  H.  Rose;  Myargyritc,  Bd. 
und  P  h.  Krstllsst.  zwei>  und  eingliedrig.  Die 
Kryetallc  sind  tafelartige  Prismen  von  ^ZP  56',  mit 
einer  vorherrschenden  Scbiefeudfläthe ,  welche  zur 
icharfen  Seitenkante  unter  6'  geneigt  ist  Un- 

tergeordnet  kommen  .noch  eine  vordere  und  eine  hin* 
lere  Sehiefendfläche  nnd  ein  vorderes  schiefes  Prisma 
rni.  Die  Kryatallgestalten  sind  sehr  verwickelt. 
Xblbkt.  nur  unvollkommen.  Bruch  unvollkommen 
luuschlig  bis  uneben«  Sehr  milde.  H.  =s  2,0  bis  2,&. 
G.  =  5,2  bis  5,4.  Farbe  eisenschfran  ins  lieht 
Stablgraue.  Strich  dunkel  kirschroth.  In  dünnen 
Splittern  dunkel  blut«  oder  rubinroth  durchscheinend, 
sonst  undurchsichtig.  Demantartiger  Metall  g  ia  n  s. 
Bstdthle.:  21,35  Schwefel,  42,70  Antimon,  35)86 
Silber  z=  Ag  S  .  Sb2  Sa.  ¥.  d.  L.  nnd  in  Sinren 
sich  verhaltend  wie  dunkles  Rothguitigers.  —  Findel 
sich  krystallistrt  und  in  derben  krystallinischen  Mas- 
sen,  auf  Gangen  mit  .Silberersen  und,  wie  diese, 
SU-  BrSunsdorf  im  Ersgebirge  und  zu  Androasberg  im 
Harse;  auch  soll  es  sich  in  Mexico  inden. 

V«M«^siift«nl^  und  ««fttlligre  Oentmltem 
der  Mineralien  (Minoralaggregate),  fomu 
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irrigmiiwm     nüidb«iii//>i# ,  f. :  trreg^ular  mmd  MtMmimi 
formt,      —  Ud  rcytlpittii^«  Gestalten  d»r 
liidivifliiaii.    ZuMsiniesffietsle  Mineralien  bette- 
lieD  aus  den  nof(Mlieii  oder  aus  den  Indittdaen,  deren 
jedes  ein  Zusammensetzaiii^aitäck  dea  Gansto  iat.  Man 
uateracbeidet  sie  nach  ihrer  verliAltnias«iflati|(en  Ungf, 
Breite  und  Dicke,  in  kÖrnin^e,  atADgliche  und 
•  eh*li|^e.  Die  körnigen»  wie  die ZuaanmeMettiiDfa- 
atdeke  de«  Kalkaletnt  nnd  Bleiiflnniea ,  sind  siemlieli 
gleieb  dick  nacb  Jeder  Riehtnni^.   Stlnflicbe  Znanm- 
men«eUMi|;««tncke  sind  Iteger  als  brek  nnd  dick; 
sie  linden  sieb  «nsi^eseiebnet  sm  tr#pfstein«rti|^n  Kalk* 
apatbci  an  der  Hornblende  nnd  andern  Minenilien. 
Bei  den  schaligen  Zoaammfnsetsnngsatdcken  sind  swei 
Abmessungen  grasser  als  die  dritte;  Beispiele  davon 
geben  Sebwerspath  und  Apophyllit  Docb  nftbern  sieh 
diese  drei  Arten  einander  oft^  ond  geben  in  einander 
nber.    Oft  werden  die  ZusanmensetsungsstAcke  so 
kleiOj  dass  »an  aie  selbst  mit  einer  Loupc  nicht  mehr 
unterscheiden  kann.   Der  Blciglans  kommt  stemlich 
hlnfig  in  Maasen  vor »  die  ans  grossen  kdmigen  In* 
dividnen  bestehen;  andere  Stdcke  eind  kleinkörniger, 
und  so  fimlet  man  einen  stnfenweiaen  Übergang  bia 
'  zu  solchen  Stücken ,  an  denen  man  die  Individuen 
nicht  mehr  erkennen  kann,  und  an  denen  die  Mass« 
als  dicht  oder  homogen  erscheint.   Dennoch  zeigt  der 
unmittelbare  Zusammenhang  der  kleinern  bis  ^^rossern 
Varietäten,   dass  sie,   trotz  der  verschiede  neu  Grüs.se 
der   IiiflividiK  II,   ein   und   dasselbe  Mineial,  nämlich 
Blt'i<^lan2  hiiid.    Dichter  lileiglanz  ist  kiin  einfaches 
Mineral,  sondern  ein  zuhamnieng^esetztes ,  desgen  Zu- 
sanimensf'tzungRstücke  nicht  mein  uiitcr\srlieidbar  üind. 
Durch  eine  ülm liciie  vergleichende  Failic  von  Stucken 
kann  man   nith  auch  überzeugen,  daes  dicbUr  Kalk- 
f^tetii   und   Kalkspath  ein    und  dasselbe  Mineral  sind, 
Feuerstein  dasselbe  als  Ber«^krystaU  etc.  Wie  die  kör- 
ni'^en,  so  sind  auch  die  stänglicben  Zusammensetzungs- 
stücke  sehr  dünn  ,   und   oft    von  ununterscbeidbarer 

Grö««Cj  wie  beiiu  rolhcn  und  bfAunen  Glaakopt  und 
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hfl»  KalaMbB.  OAnpli       mA  Hijjwiigwi  IMk, 
weiche  mau  attf  den  «ratMi  AobUck  iiir  ^ie  wtlmii 
Zu9Ami»e«Bcl«iiigftslftekB  lialt,  koM  lodividooi,  floo- 
dem  ftdiist  vmder  soMmmogaMttt ,  maä  fcoaoea  in 
ZmaminentetBUDgMtaelb»  «nCg^doit  wenka*  Eine  ««Idie 
doppelte  ZosaiBiiieiieetsvBg  fioddl  aiefa  bei  dnigeniiDo* 
lomit,  iberbaupt  bei  allen  roc*u^iuirtig;en  BÜdoogM. 
Die  Masse  befitabt  ana  kugligen  Stdckeo ,  dieae  aiier 
aus  stüogUcben,  die  ana  dem  MiMelponkle  der  Kobeln 
divergiren.  —  Nachahmende  Oeatalten  {jumta^ 
tive  sliapes,  e.).    Wenn  xwei,  drei  oder  aiebrere  ein- 
gewachsene Krystalle   einander  durch  gegenseitige 
Berührung  unvollständig  machen  9  so  bilden  sie  mit- 
einauder  eine  Krys tallgrnppe,  und  wenn  sie  auf 
einer  genicinschaftlichen  Unterlage  aufgewachsen  sind, 
eine  Kr y s ta  1 1 dr u se.    Jene  entstehen,  wie  einge- 
wachsene Krystalle^  durch  die  alimähliche  Zusammen- 
ziehung gleichartig^er  Tlieilcheii  iii  Gesteinen,  die  noch 
nicht  vollständig  fest  geworden  sind.    So  erhält  man 
durch  Abdampfung  an  der  Luft  in  Thon  eiii|;;e\vacl;- 
senc  Alaunkry^talle,  wenn  man  eine  gesättigte  Alaiiu- 
auHosung  mit  Thon  zu  einem  dicken  Brei  aumacht 
und  dann  an  trockner  Luft  sich  selbst  überlässt.  In 
TliOii  eingewachsene  Krystalle  und  Drusen  von  Gips 
bilden  sich  auf  diese  Weise;  auch  beim  Schwefelkies 
im  Thonschiefer ,  bei  der  Kupferlasur  im  Sandstein 
niuss  man   diese  Eiitstehungsweise  annehmen.  Sind 
die  aut  solche  Art  verbundenen  Individuen  sehr  klein, 
so  bilden  sie  mehr  oder  weniger  regelmässige  Ku- 
geln.   Gewöhnlich  divergiren  die  sie  bildenden  In- 
dividuen  aus  dem  Mittelpunkte.    Oft  sind  auch  wohl 
inelirere  solcher  Kugeln  zusammengewaclisen  und  bilden 
dann   eine  Masse  mit  nierenförmiger  und  traubiger 
Oberliiiche.  -r-  Kugelförmige  Gestalten  entste- 
hen auch,  wenn  aufgewachsene  Krystalle  von  gemein- 
schaftliiheu  Mittelpunkten  divergiren  und  klein  sind, 
wie  z.  B.  am  Mcsotyp,  Braunspath,  Schwerspath  u.  a. 
Alle  diese  Gestalten  besitzen  eine  fflserisre  Stniktur. 
die  vom  MUteljpoufcte  ihrer  Sasis  divergirt,  wie  die 
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$Mkm  Kiigei»  Mf  «kMr  sMeiMieballüclMa  üntertafe 
•0  Mb«  «Ii  eiiHMidtr,  dMi  pie  «itfb  g«g«iMeitig  be» 
Hftftii  Md  ^Mordh  liia^it ,  »Me  vtllkoiMMiie  btlb* 
ImgcMfnige  Ctetalt  •anMehiveii«  Di«  Oberttehe  #»r 
m— HiiPltf Pf titea  Oriiyp<  wM  <>pfl  iiIerpiiförBiiy 
odtor  trp«bifp.  Die  enteni  cdgvfli  Mcioe  AtuflbpiWt 
p^rotper  Kpgeln,  M  Ictetem  f^roppe  AbpebDitte  Meiptr 
Kugelp.   Beppttdm  dk  «nleni  wpffdea  poeb  glpp« 
kppf artig  geapaal,  vpp  depi  UoMtapie,  dipp  der 
fplbe  aad  bvpoap  <2l«pkppf  pebr  pII  in  poleiwii  Op- 
plpltpa  eiPcheiQpp.   Ip  {«der  «ippeipeii  Xugirf  betlebl 
dk  difprgkppd  fpperifP  Strabtir  pwlpehctt  fe  «mipa 
ierppibe«,  Ist  aberaittP  gtpttP^MaPMPPiipetsQngsflMw. 
Die  niereaformigen  Oeatalten  des  KtlsPdoa  bepteheii 
ttusKageln,  und  dietie  aus  so  feinen  und  so  fest  ver- 
bondenea  Individuen,  dass  man  sie  gewöhnlich  gar 
nicht  mehr  von  einander  unterscheiden  kann.  —  Die 
s  ta  u  ci  0  11 1  ö  i  in  i  g e  n   Gestalten  sind   den  vorlierge« 
hendcu  uabe  verwandt.  Sie  finden  sie  Ii  aai  Kalk<9path 
und  andern  Gattungen.  Sie  entstehen,  wahrschein  litli 
in  jedem  Fatle,  durch  die  Wirkung  der  Kapiilaritüt. 
indem  die  bereits  bestellenden  Theilchen  die  sich  eben 
bildenden    aua  der   AuHüsung    zu   sich   her  anriehen. 
Man  kann  sehr  leicht  traubige  und  staudcniui mige 
Gestalten  von  Salmiak  erhalten,   wenn  man  eine  ge« 
s&ttfgte  Auliöteung  dieses  Salzes  in  einem  Trinkglase 
einer  feuchten  Atmosphäre  aussetzt.    In  wenigen  Ta- 
gen wird  daK  Salz  an   dem  Glase  hinankriechen  und 
am  Rande  die  schönsten  dieser  nachahmenden  Gestal- 
ten hervorbringen.    Durch  die  Kapillarität  der  schon 
gebildeten  Theilchen   wird  die  FlÜ!^8igkeit  sogar  ans 
dem  Glase  herausgezo^^eu  und  lauft  dann  an  der  Au8- 
seiiseitc  desselben  Iniiab.    Ebenso  sind  atich  die  mci- 
stcn  d  e  n  d  I- i  t  i  s  c  h  e  II  Gestalten  f^ebildot,  sie  mögen 
lUUi  bloss  (jhei  fläch  lieh  ,    oder  dureh   die  o^nnzu  Mass« 
eines  Minerals  vn  theilt  seyn ;  auch  die  /khni^cn^ 
draht-   und   haar  förmigen  Gestalten,  in  denen 
dk  eiozeloe«  (odifidiiPii  reibeafdralif  auiaaiaienge* 
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5di      Um  ei^elmussii^e  elc.  Gestalten, 


bäuft  Kilidj  Silber,  Gold,  Kupfer  seigen  Iiüuii^  Ge« 
»Uiteü  dieser  Art.  Steinsalz  uaci  Eis  sind  auch  ofl 
xuhnig^.  Die  Bildung  zahniger  Gestalten  ^elit  oit  im 
verwittei  teil  Alaunschiefer  vor  sich ,  uiul  die  dabei 
CDtwickolte  Kraft  ist  hiulün^lith,  die  Blattchen  des- 
selben von  einander  zu  treiben.  Das  AusbinhoM  oder 
Efilüiescireu  der  Salze  ^ibt  ottAnlus-i  zur  Kntsti'huug^ 
der  erwähnten  Gt  stalten.  Verbinden  sich  Reihen  von 
][ulividuen  aucli  seitwiitts.  so  bi-iii^en  sie  ba  um  för- 
mige Gestalten  hervor,  die  oft  iiiisnehniend  zieiÜih 
sind  und  nicht  selten  beim  Silbe»  angetiolfea  vvtr- 
den.  Auch  Bleche  und  Bliittchen,  so  wie  sie 
oft  belli)  Golde  g:etroffen  werden,  sind  auf  diese  Weise 
gebildet.  —  Gestrickte  Gestalten  entstehen,  wenn 
die  Individuen  sieb  nach  drei  verschiedenen  Richtun- 
gen (in  mehr  als  einer  Ebene)  an  einander  reihen. 
Man  findet  sie  beim  Silber,  beim  Glanzerze  und  beim 
weissen  Speiskobalte.  —  Die  troptsteinartigen 
Gestalten  sind  hinsiehtlich  ihrer  Bildung-  weseut- 
lith  von  allen  vorhergehenden  verschieden.  Sie  be- 
stehen aus  zaiilreichen  Individuen,  die  auf  allen  Sei- 
ten senkrecht  aut  einer  Linie  stehen,  und  diese  Linie 
ist  ebenfalls  senkrecht.  Man  kann  annehmen,  dass 
sie  durch  das  Herabtropfen  einer  Auflösung^  der  Sub- 
stanz, oder  der  Substanz  selb.st  im  flussio^ea  Zustande, 
entstanden  seyen.  Kalkspatb,  brauner  Giaskopf,  Kai- 
eedon  und  viele  andere  Körper  kununen  in  tropfstein« 
artigen  Gestalten  vor.  In  den  ästigen  Formen 
stehen  die  Individuen  nicht  senkrecht  auf  einer  Linie, 
vnd  diese  Linie  selbst  ist  verschiedentlich  gebogen 
und  selbst  veristet ;  im  Ganzen  herrscht  jedoch  viel 
Ähnlichkeit  zwischen  den  beiden  Gestalten.  Dies« 
Art  nachahmender  Gestalten  findet  sich  beinahe  aus- 
schliesslich bei  der  fUseobiütbe,  einer  Varietät  des  Ar* 
ragons;  hier  aber  auch  von  grosser  Schönheit  und 
vielartiger  Gestsltung.  Sie  entsteht  nicht  durch  Ab« 
trojpfeo,  sondern  vielmehr  durch  eine  Art  Ausblühung 
von  verwitterteaa  Spatheisenstein.  Zusamanengesetzte 
Mineralieu  aind  oft  ihrer  äassem  Form  nadi  güAslkb 


Digitized  by  Google 


»arcgeimtoiic-  Sie  beiMfii  4aiia  derb,  klfiiirreMM* 
seil  auch  wohl  eing^esj^reiiKt.    Gip«  findet  ikb 
derb  im  Tlioiie,  oft  ia  groiwn  Stückeo.  Noch  grtoer 
•ind  die  derbeo  MMseo  von  Kalkstein  und  Deloait, 
welche  gante  Laiben  und  Berg^e  bilden,  —  Die  Paeo« 
deniorpliosen    oder   Af terkryataile  febdren 
ebrnfalla  hierber,  aind  aber  acbon  in  einen  beaonilem 
Artikel  betraebtet  worden.  ^  Unreicelniatigc 
Geatalten  geatdrter  Bildnag.    Wibrend  dea 
Fcatwerdena  derGebirgigeeteine  entateben  aiaaeberlei 
heble  Baume,  die  apftterbin  durch  die  Yarietiteo  von 
mancherlei  Mineralien  erfulU  werden ,  die  eich  aoch 
im  Verlaufe  der  Zeit  bilden.  Sprunge  und  Riaae  ent- 
ateben durch  die  ungleiche  Zuaammenziebung  der  um- 
gebenden Maace,  neue  Krjatalle  lagern  eich  in  den 
ao  hervorgebraebten  lUumen  ab  und  helfen  tbreneila 
wieder,  die  Wände  der  Sprünge  noch  mehr  au  erwei* 
tem.  Waa  aich  awiachen  denaelben  befindet,  mute  die 
0eatalt  einer  Platte  annehmen.   Mineralien,  die  iu 
80  dinnen  Platten  Torkommen,  daaa  aich  die  beiden 
Seiten  der  Sprunge  last  berühren,  nennt  man  ange* 
flogen.   Platten  von  grösserer  Erstreckung  in  die 
Länge  und  Breite  heisaeti  Gänge,  vuii  denen  iiii 
Artikel  Erzlager stüttcn    näher    gti eilet  worden 
ist     Sic    bestehen   ^eivüiijilith  aus   mehrerlei  Miue- 
ralicn  ,   die  la<^eii\vi  i>L:  un  den  beiden  Wänden  anlie- 
gen.   Die  Kliiite  sind  aii  hehr  g;iatt,   fast  wie  pulirt. 
Von  einem  Minerale,  was  diese  zeio;t,  8a<^t  mau,  daaa 
es  mit  Spiegeln  breche.  Ea  ^iht  Gesteine  mitfila« 
heiiraumen  .   die  mit  luaiiclierlei  Mineialieu  aiigelullt 
sind.    Der  K;iizi'duii   kumint  oft  in  suU'lieii  Kugeln 
vor.  die  At  liatku^elii  giMiainit  werden,  wnin  ruelirerlci 
versciiietUMitlich  gefärbte  Varietuteii  von  Uuuiz,  be- 
sonders  Kalzedou ,  in  concentriKchen  ,  der  Oberfläche 
entspretliendcn  La^en  mit  <  iuaiider  abwechseln.  Sie 
sind  uft  hohl  und  mit  Kry&talien  von  /r  olithen  oder 
Kalkspath  besetzt.  Ganz  unregel massig  gestaltete  Mas- 
sen dieser  Art,  besonders  wenn  sie  mit  den  knolligen 

Wumio  gewiMcr  Gcwäcbac  einige  AbuUi^hkcit  be- 
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sitzen,  werden  kn  o  1 1  i  g;e  Gestalten  g^enannt,  so  unter 
andern  di«  vo«  Feutrsteia  uad  Menilit.  —  Moks^ 
I>  244. 

Viiteriir^rinnlierd,  g.  Aiif%ereil{Mi|». 
ITateripefltell,  s.  Ofen. 

llAterkrieclieii  heisst  mit  einem  aBgeiiiig;eiifii 
Stollen  ,  der  anfänglich  ein  offener  Grabm  i«t)  wirk- 
lich anter  die  Oberfläche  des  Gebirges  (•lAS|;ell* 

tlnteMelilHeMtiiTf  Wasseiriiler. 

llBteiMlittveih  8.  Aufbereitung. 

Uatei  irerike« >  Verbauen  der  StoUsohle,  nennt 
nan  das  Abbauen  von  Erzroittebi  unter  der  Sohle  eh> 
nes  auf  dem  Gange  getriebenem  Stellena.  Solche 
Pnekte  werden  wioder  mit  Bergen  versetzt  und  ea 
werden  Gerinne  darnber  gelebt ,  auf  denen  daa  Was- 
aer  des  Stollens ^  ohne  sieh  in  daa  Geotciii  ta  liehen 
und  den  Tiefbaaen  anaolallen,  ahÜieaat 

VnUt,  8.  Angif. 

IFvan^  Urane,  Uraniom  (Mf.)}  «t  findet  sich  nur 
aparsam,  als  Oxydnl,  Oxydh)pdra^  iMslschschwef^eau« 
res  Oxyd,  pfieapboraanrer  Uranoxjrdkalfc,  deaeglelchen 
eben  so  mit  Knpferoxyd.  Man  stellt  daa  M^all  ana 
dem  Oxyd  oder  dem  Chleroranfcalliim  durch  Behandeln 
mit  Wasaerstetfjgraa  in  gelinder  GldbhiCae  dar.  Das 
firnber  darcb  Reduotion  millelat  Kohle  fowonnen^,  gn- 
achmolcene  Metall  enthielt  akher  Kohienatelr  in  ateb, 
anch  wohl  etwaa  Kiesel  $  spee.  Gew.  9,0.  Eltt  bran** 
nes  glanaloaea  Polwr ,  ttimmt  aber  unter  dem  PoKr^ 
stahl  Metallglans  an;  stellt  man  oa  «ua  der  oben  ga« 
nannten  Ghlorverbladonp  dar»  ao  gewinnt  nan  ea  in 
dnnkel  granschwaraen  ^  atark  glinaenden  Oktaedern, 
die,  fein  zerrieben,  ein  dnnkelrothea  Pnfwr  liefern,  fia 
iat  noeh  nicht  gesehmolaen  worden.  .  Daa  Uran  wird 
ana  den  AuHSanngen  dnreh  kein  Metall  redneirt,  und 
die  Legimngen  deaselben ,  so  weit  sie  gekannt  aind, 
beaitaen  aimmtlich  pyrophoriacbe  Eigenaehaften.  — 
1)  Uranoxydttl,  proioxtdi  tturame,  fr*  of  «r.  (UO), 
kommt  als  Uranpechers  ([a.  d.)  vor.  Man  kann 
Uranoxydol  theils  dnreba  Glühen  dea  Mftalia  an  der 
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#riiatt«St  W0Wi  vtrbrfnnt,  IMI»  darelM  Glör 
bfn  dct  Oxyds,  wobei  S«iitf»toirgM  aicb  eDtbiiMift. 
Das  Oxfdul  ifl  tin  «chwarsf«  Paivfr,  gerncb»  und 
^rescbmacfcloii,  In  Waaiier  und  Salssiure  uaauflöslit  Ii, 
überhaupt  nacb  dcoi  GJäheit  ia  Sinr^n  »fhr  schwer 
lüfilich,  iwaebBielxbar)  nicht  flticbtig^,  besteht  auK  <jr>.44 
Uran  und  3^56  SaaeraloiT:  bildet  ein  ^raiiKiüiic!!»  llv- 
drat,  wetrbts  »ich  an  der  Luft  zu  gelbem  Oxyd  uxy- 
dir! :  die  UraiioxyduUftlze  sind  {(rün  ß:erüi  bt;  sclimc- 
eken  zuaammenziehend.  —  2)  llranoxyd.  deuu<.i 
cfurane,  d,  of  ur, ;  Uranaliuro.  aride  uruni(jue,  u/u- 
nt€  iicid  (IJ2  Ot).  kommt  in  dir  .Naliü  ittit  >Vas»er 
verbunden  als  U  i  a  11  o  r;  k  e  r  (s.  d.)  vor.  Das  Ijran- 
oxydu  ird  aus  der  Pt'clibini(!( .  welche  jedoch  mehrere 
rrtnule  M<  lalle,  als  Eisiii .  Kupfer.  Arsenik.  Blei 
(Zink.,  Kobalt)  enthuit,  darg;e.«itcllt.  Da»  Miin  ral  wird 
nach  zweierlei  Weiften  beliandelt.  aul  iiafisem  und  anf 
trocknem  Weg.  INach  erstereni  Verfahren  wird  da^ 
Erz  in  König  SU  asser  gelost,  die  klare  Fliis.«»i;4kiit  aal 
hydrothionsaiH t'ju  Glas  von  Ar&rnik,  Blei.  Ku()fcr.  ge- 
schieden .  ({ar.iitf  filtrirt  und  gekocht,  um  dan  uber- 
üüssig-e  S(  liv\  eltlv\  ai.öerßtoffj;fis  auszutreiben.  Da^ 
Eisen  .schlagt  man  dann,  na«  fidem  die  nnsi<i|ikt  it  mit 
8alpetei.siiure  gekocht  wurden,  durch  Aoinioniak  als 
Oxydhydrat  nieder,  wobei  aber  niirh  Lrauzink- ,  Ko 
baltoxyd  als  Hydrate  sich  absrbr  itlf  11  :  um  erstereg  7,11 
eutfernen  ,  wii  d  der  gesaiumtc  IS  iedi-r  s<  l  larf  mit  koh- 
leuaaurem  Ammoniak  di^t  rirt  ,  W(  l(  lu  .s  letztere  auf- 
löst:  nach  dem  Abdampfen  der  Iben  FlÜKii^l^('tt 
bleibt  Üranoxyd  tfnils  frei  .  theils  nnt  jenen  Mctail- 
oxyden  verbunden  zurück.  Dieser  ?Sird(  1  srhlag  wird 
in  Salzsäure  aufgelöst,  mit  Amindniak  nu  überschuRii 
behandelt j  wobei  uransaiires  Ammoniak  sich  auH- 
ficheidet  ,  dagegen  Ziuk  -  und  Kobalfoxyd  im  Ammo- 
niak aufgelöst  bleiben.  Der  Niederschlag  wird  ma.ssig 
erhitzt,  um  das  Ammoniak  auszutreiben.  Auf  trock- 
nem Weg  kann  man  die  Pechblende  durchs  Glüh( n 
mit  getrocknetem  Salpeter  aufschliessen  ,  wenn  man 
35  l^^fildfAl^  cratera  mit  32Tbfaiea  dea  lctat«rn  ver- 
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mischt,  der  Hitse  in  einfm  verscblomncii  Tip^^l 
aansetst:  anÜnglich  darf  aie  itieht  sn  heftig  sryn, 
apSfer,  wenn  allea  geachmolsen,  muta  aie  aehrgeatri* 
gert  werden«  Nach  dem  Erkalten  wird  die  Maaae  ge* 
pulvert,  mit  Waaaer  ausgeaüsat,  und  dann  mit  Salpe* 
teraaure  von  1,3  bebandelt,  die  Aufl58iing  zarTroekne 
abgedampft,  und  ao  mehrmals  verfahren,  bis  sich  nichts 
mehr  in  der  Saure  auflöst.  Die  trockne  Salzmasse 
wird  in  Wosser  geldat,  concentrirt  und  dann  mit  kob* 
lensaurem  Ammoniak  im  Übersthuss  vermischt  (ent- 
hält die  Auflösung  Kopferoxjd,  mit  Ätaammoniak),  mo* 
durch  ein  Niederschlag  von  kohlensaurem  Bleioxyd, 
Kalk,  Eisen-  und  Uranoxyd  erfolgt,  welchea  letztere 
sich  in  der  ammoniakaliachen  Flüssigkeit  auflöst  \  dess- 
halb  behandelt  man  auch  den  Niederschlag  noch  mit 
kohlenaanrem  Ammoniak,  um  allea  üranoxyd  aufxu- 
lösen.  Die  flitrirten  Flüssigkeiten  werden  nun  abge* 
dampft^  wodurch  sich  kohlensaures  Üranoxyd  ab.^ebei- 
det,  welchea  abgewaschen,  getrocknet  und  geglüht 
wird,  um  das  Ammoniak  auszutreiben.  Das  darge- 
stellte Oxyd  ist  nicht  absolut  rein;  denn,  treibt  man 
aneh  durch  Hitse  daa  Ammoniak  aus,  so  fingt  aneh 
schon  eine  Reduktion  theilweis  an  und  es  gebt  das 
Oxyd  in  Oxydul  Aber.  Das  Uranoxydhydrat  erscheint 
eigelb,  verliert  in  der  Hitze  das  Wasser  und  Sauer- 
stoff, wird  zum  Oxydul;  es  ist  in  Wasser  untöalieh^ 
besteht  aus  94,75  Uran  und  5.25  Sauerstoff,  gibt  mit 
SSuren  gelbe  Salze,  die  ztisammrnzichend  schmecken, 
von  hydrothionsaurem  Schwcfelamnionium  schwarz,  von 
Eiseuryaniirkalium  rothbrami,  von  Gallnpfeltinktur  cho- 
coladebraun  niederjroschlajrrri  wei  den :  einige  reagiren 
«ach  Art  dor  Alkalien  auf  <j^clbos  Papier.  Das  Uran- 
oxyd  vcrbiiukt  sieb  mit  Basen  ,  g^lcicli  einer  Saure, 
zu  iiransauren  Salz'Mi  {^iiunates),  wcicbe,  das  am* 
monlakalischc  ausgenommen  ,  durcbs  Glühen  nicht 
zersetzt  werden,  dunkeljjclb  aussehen ;  das  Oxydbydrnt 
löst  sich  in  kohlensauren  Alkalien,  namentlich  iu 
Äweifach  kohlensauren  Salzen,  leicljt  auf.  —  Man  be- 
dient sich  des   Uranoxyds   in  der  Porzeilanmalerct 
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mter  der  Glasur.  —  Fboiphort«iiret  Uran» 

oxydy  dBUtoftko^pkmit  tTur,  pk.  pf  «r.^^g^lb,  in  Was- 
Her  aaaoid«lich|  dage^n  in  aiaem  Übenebon  von 
Saara  idalieb.  Im  Mineralraicfa  komnl  V3  pliospbor* 
taarea  Uranoxjd  -f-  Y3  phospboraaarer  Kalk  und  Waa* 
ser  ala  Uranglimoier  (a.  d.)  vor. 

VMUiUMltet  a.  Uranocker. 

IfMyaeny  ontbeilbaraa  (M.)i  ayn.  nit  Uranpachorx. 

ITvuvlimmer;  pyramidaler  Eaeblormalaebit,  M.: 
Urane  oxyde«  Hy.;  Uraatta,  Cbalkoltte,  Bd.  0.  Pb.^ 
Kratllaat  awel-  «nd  einacbaiK*  Dia  Krjrat.  aind 
QaadratokUeder  [a :  a :  c]  =  W  W  Edktw.  «od  143'* 
%•  Stkir.  mit  der  geraden  EndflSche  [QD  a  :  OD  a  :  cj : 
an  den  Torbargebenden  Corobinationen  tritt  daa  erate 
qiiadratiache  Prisma  [a  :  a  :  Xc]  oder  auch  das  sweite 
[a  :  QD  a  :  QC  c],  Ictztereft  jedoch  nur  sehr  untergeord- 
net hinzu ;  oder  endlich  die  Combiiiatiuiieii  bestehen 
aus  dem  Hauptoktaeder,  der  {geraden  Eiidfliichc  und 
das  erste  stumpfere  Oktaeder  [a  :~Qt»  n  :  r].  Durch  Vor» 
herrschen  der  g^eradcn  Endflärlic  i^irui  die  Krystalle  ge- 
wöhnlich tafelartig-.  Oberfl.  der  jrpradpii  Kndflache 
glatt,  des  Haiiptoktardns  hori/.  Mit  ii  L;<  str(  irt.  f  h  1  b  k  t. 
nach  der  •gn  aden  Lndtläclie  vüllkuuuuen.  C  i' u  4  Ii  iiit  ht 
wahrneliiiibar.  Milde.  H.  =  2.0  bis  2.5.  G.  =  3,0 
bis  3j2.  Auf  den  Krvstall-  und  Thi-iliingsflächeu 
£  QD  a  :  Qt)  a  :  f  j  Pct  lnuiUcr-,  auf  dm  ubri«;en  Flürhen 
Demant  1^  I  a  n  z.  Farbe  smarao^d  und  o;ras<;riin,  Hel- 
ten laii(li-.  api»  I-  und  zpisijjj^run.  Strich  der  Farbe 
enl>pr(  i licnd  j  ein  wenif^^  liclitrr.  Durch.sicliti'i;  1)1* 
dnrclischeinend.  In  ciiemischer  Hinsicht  zerfällt  der 
Uranglimiuer  io  zu  ei  getrennte  (i  t(tung;en,  den  Ura- 
nit  (Kalkuranit)  und  den  Chalkoiith  (Kiipferura- 
nit) .  obgleich  man  auch  wohl  annehmen  darf,  dan« 
der  Kalk  der  erstem  durch  das  knpffroxyd  der  zwei- 
ten ersetzt  werde.  Der  Uranit  enthalt  11. 9ö  Phos- 
phor&äure,  64.03  Uranoxyd,  5.97  KaUerde,  15,04  Was 
ser.  Formel;  3Ca  O  .  P>  O5  2(r.  O  .  P,  (),) 
-j-  24H2  a  Der  Cba  Iko  i  ith  best  !a  aus  14.86 
Phoüpbamiar«,  ß3>&6  Uranoxyd^  «.ao  Kupferoxyd;  I3j33 
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Wasürr.    Formel:  3  Cu  0  .  P2  O5     2  (IJ2  O3  .  P2  O5) 
-4"  24  H2  O.    V.  d.  L.  im  Kolben  Wasser  gebend.  In 
derPincette  schmelzbar  =  2,5  mit  Aufwallen  lu  einer 
schwärzlichen  Masse;  der  ChalkoUth  die  Flammen  bläu- 
lichgrün färbend  und  mit  Borax  im  Oxydationsfeuer 
ein  grünes  Glas  gebend ,  welches  im  Reduktionsfeuer 
röthlichbraan  und  emailarttf^  wird.   Mit  PhosphorsaU 
ein  schwärzlicbgrönes  Glas  gebend,  in  Salpetersäure 
leicht  auflüslich.  Ätzammoniak  gibt  ein  bläulichp^runee 
Präcipitat  und  eine  blaue  Flösaigkeit.    Von  KalilauKe 
wird  Phoaphorsäure  ausgezogen*    Die  Salpetersäure 
Auflösung  des  üranlle  gibt  mit  essigsaurem  Bleioxyd 
ein  Präcipitat  von  phosphorsaurem  Bleioxyd.  —  Der, 
ürangtioimer  findet  aieh  kryetalftiairt»  die  Krystalle  ein- 
zeln aufgemelisea  oder  zu  Drusen  vereamiriieit;  selt- 
ner derb  von  körniger  Zusammensetzung  nnd  ange\ 
flogen,  auf  Gängen  im  ältern  Gebirge^  welche  knpfer^ 
haltige  Mineralien  und  Zinnerze  führen^  noch  auf  Sil* 
ber-  und  Eisenen^&ngen.    Er  ist  von  Kupferkiee, 
Zinnstein,  Uranpecherz,  Quarz  etc.  begleitet.  Ausge- 
zeichnete Varietäten  kommen  za*  Redruth  und  St.  Ansfle 
in  Gornwall,  zu  Johann-Georgenstadt,  Schneeberg  und 
Eiben  stock  im  Erzgebirge,  zu  Zinnwalde  ond  Joacbiias* 
thal  in  Böhmen,  zo  St  Sympborien  bei  Antun  und  ztt 
St.  Yrienx  bei  Limoges  in  Frankretdi^  auf  Gängen  im 
Granit  zu  Wittichen  im  SchwarawaNe)  zn  Bedenmaia 
und  Heisenberg  in  der  Oberpfals  und  an  BalüsHm 
in  Nordamerica  vor. 
ÜMiilty  s.  Uranglimmer» 

ITramotikevi  uram^asyde  ierreu.  Findet  sieb 
derb)  eingesprengt,  als  Cberang,  angeflopen;  Brnob 
erdig  oder  nnvollkommea  mnsoblig ;  weich  bta  zer* 
reiblich;  milde,  stroh*,  citronen«,  orangengelb  bis  gelb* 
licbbrann  ^  schimmernd  bis  matt|  inidurebsksbtig.  Uran- 
oxydhydrat  Kommt  mit  UrmDpechers  und  Uranf  liai- 
roer  bei  Jobann-Georgenstadt  und  Jeachimatbal  im  Efs» 
gebirge  und  bei  St.  Vrieux  in  IVankreicfa  vor  nnd  wird 
als  Malerfarbe  benuttt.  Die  mit  Uranoeker  m  Jörn* 
cbimsthal  in  Böhmen  vorkommende  Uran bldt ha  in 
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kristallinischen  Flocken  von  citrongelber  Farbe,  ist 
nach  Zippe  kohlensaures  Uranoxyd  und  lü.st  sich  in 
Süuren  mit  Brausen  auf.  Berzelius  hält  sie  aber 
für  eine  Verbindung  von  l'ranoxyd  mit  einer  feuer- 
beständigen Saure  oder  mit  einer  Basis. 
*'  UranoTKyd,  s.  Uranglimmer. 

'  Wranotantal  (G.  Rose)  findet  sich  in  einge- 
wachsenen platten  Körnern,  die  undeutliche  Krystalle 
zu  seyn  scheinen  und  höchstens  die  Grösse  von  Hasel- 
nüssen haben.  H.  =  5  bis  6.  G.  =  5,6'i.  Sanimt- 
scJi'A  arz  und  Strich  dunkel  röthlichbraun.  Unvoll- 
konimenrr  Metallglanz;  undurchsichtig;.  V.  d,  L.  in 
der  Luthrohrzange  erhitzt,  schmilzt  es  an  den  Kanten 
zu  einem  achwarzen  Glase.  In  Borax  auf  Platindraht 
löst  CS  sich  gepulvert  ziemlich  leicht  auf  und  bildet 
'  titt  gelbes  Glas.  Ist  wahrschciolich  tantalsaures  Uran- 
bxydul.  Kommt  In  rdtb  1  ichbraunem  Feldspat h,  mitÄschy* 
Bit  eiogewachsen 5  im  Ilmengebirge  bei  Miask  vor. 
""^•Uiranpeclieri ;  untheillMres  Uranerz ,  M. ;  Pech* 
blende;  Pecherz,  W.;  Urane  oxidule,  H  y. :  Pechurane, 
Bd.  :  Pitch  Blende,  Pb.;  üncleavable  Uranium  Ore,Hd. 

Findet  sich  nur  nieren(5rmi|f ,  trsttbig;,  derb  und 
eingesprenKt,  obne  T  h  I  b  k  t,  nur  icrummscbslie  abge- 
sondert. Broch  6aebmascbiig  bis  uneben.  Spröde. 
H.  s  5,8.  G.  ==  6,8  bis  6,5.  Farbe  brlnnlich-, 
graulich-,  grinlicbschwarz,  peeh-,  raben-,  eisenschwars, 
selten  bunt  angelaufen.  Strich  den  Glans  erhöhend, 
das  Pulver  gränlichschwars.  Metallihnlich,  iraehsg  lin- 
send bis  matt  An  den  Kanten  durchseheinend  bis 
undurchsichtig.  Im  reinsten  Znstande  Uranoxyd  ui,  be- 
stehend aus  3,56  Sauerstoff  und  96,44  Uran ;  ist  je- 
doch  gewöhnlich  mit  6  bis  14  Proc  Elsenoxjdul,  Ko- 
bilt*  und  'Kupferoxyd ,  Selen »  Kieselerde  etc.  reronT 
rMä#ll'^  l!ihdet  sich  auf  Gingen  im  Urgebirge  mit 
Üranglfromer,  Blende,  Bleiglanz,  Braunspath,  Roth- 
gilUgetz,  gediegen  Silber  etc.  sn  Joachimsthal,  Jo- 
niÄ-Oeprgenstadt  (zumal  auf  Grobe  George- Wagsfort), 


im 
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rutli  ia  Cornwall. 

Iranphyllit  (Br.),  »yn.  mit  Urangiimmer. 

llran^rltriol ;  hemiprisinatischcs  Euchlorsalz,  M.*, 
Johannit,  Hd.  —  Krstllsst.  zwei-  uad  eingHedri^. 
An  den  «ehr  kleinen  Kryst.  herrscht  eine  Scbiefeud- 
flache  vor,  die  Flächen  eines  verticaleu  Prismas  von 
111^  sind  so  klein,  dass  sieb  dio  tchiiialett  bifiteren 
Schiefendflächen  mit  der  einzigen  vordem  ia  einer 
langen  Kante  berühren.  Die  Kryst.  sind  daher  in  der 
kurzen  Nebenachse  sehr  bedeutend  verlängert.  Bruch 
unvollkommen  uueclilig.  H*  :=  2,0  bis  2.5.  G.  = 
3,19.  Farbe  grasgrün.  Strich  zeisiggrün.  Ge- 
schniAck  zusammenziehend  «bitler.  fistdthle.:  ü 
-  S  Os  +-  Ha  O.  Im  Wassw  ist  er  schwer  auf* 
löslieh.  In  einer  Glasröhre  über  der  Weingeistlampe 
geglüht,  läfisi  er  Wasser  fahren.  Y«  4  L.  gibt  er  mit 
Borax  ein  schönes  Glss^  mit  Sods  in  der  Reductions- 
'  flamme  KupCerkörner.  Er  «Aci^t  dnrcli  Einwirkung 
der  Verwitterung  von  Kiesen  auf  Ursnpecfaerz  ent* 
standen  zu  seyn  und  •  findet  sich  auf  diesem  in  auf- 
gewachsenen  Krystallen,  in  nierenförmigen  Zosaniaieir- 
Setzungen  und  in  drusigen  Übersfigeu,  jedoch  äusserst 
seilen  zu  Joachimsfhal  in  Böhmen. 

ITrHitS)  8.  Ganotden. 

ITrao ,  syn.  mit  Trona.  ' 

s.  Bergwerkseigenthnm. 

Vrffelnconfflomwvat,  s»  Todtliegendes. 

Vr^eliirffef  s.  Geolog^ie« 

irrkalkflteln,  syn.  mit  körnigem  Kalkstein. 

ITrsiiSy  8.  Kaubthiere^  fossile. 

ITsnea,  s.  Flechten. 

IJwarowit  (Hess).  Reguläres  Krstllsst  Die 

Kryst.  sind  l  bis  2  Linien  grosse,  sehr  scharfkantige, 
aber  nicht  ganz  glattfi.u  higi  Dodekaeder.  H.  7>3. 
G.  =  2,96.  Dunkel  smaragdgrüne  Farbe  und  gr0n* 
lichwcisser  Strich.  Glas  glänz  und  an  den  Kanten 
durchscheinend.  V.  d.  L.  ist  <  r  unschmelzbar  und 
verändert  in  der  Hitze  weder  I  ai  bc  noch  Ansehen. 
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Vm  Urnkn  wkd  ^  mt  Ui(m»  im  «fiMH  kbrai 
chronif  riM  GliM  aotgelcitt  Fiadtt  deh  nil  ehietii 
Mkimlet  wtleim  lebr  friaMbsppiftF  LepMoUth  m 

deriMn  Qirom- 

eiMQtteiet  aofgewaebM»,  am  westlichen  Abhang  des 
KalicMMair  bei  Biwerek  in  Siberien. 


¥alenctAiiit  (Br.),  aus  der  Siiboigiube  Valfii- 
r.iana  in  Mexi(  u ,  schciul  dem  Albit  sehr  nahe  vcr 
wandt  2U  seyn  und  nur  in  dm  Winkeln  (■t\\ü.s  ati^ii- 
weichen.  Er  kryst:Uii{iirt  tbeiiialls  in  riiuaibuidisclifMi 
Prismen  mit  iiiiki>  g-encir^fpr  sclnefer  EiiHHjirhe,  und 
hat  ^ixnz  die  Härte  des  Albittt  und  ein  nur  unbedeil* 
teud  g^erin^pres  «pec.  Gewicht  (=  2,62). 

l^'auttd ,  Vanadin  (V),  ein  Jiuerst  18.10  von 
lScf*«trom  im  Stabeisen  von  Krkershohn  .  wi'Uhc» 
auch  aus  TabfTjrer  Erzen  (I;ir«rrst(  llt  wird,  rntdecktrn 
Mt'tall.  Vw  (s  aus  der  V anadsaure  darzusfcllfji.  s:lnht 
man  dieseibe  im  Kofilentiegel,  allein  dadurcii  wird  nur 
wenig  Vanad  erhalten ,  das  mehrste  iat  nur  Vauad- 
oxfd.  VoIl8täadig:er  erfoIg^t  die  Reduction  durch  Ka< 
liimi)  wodurch  oian  daa  Metall  als  ein  j^länzendea  Pul- 
ver eriiäU»  welchca,  (gedruckt,  einen  metallischen  Strich 
anotmmt,  wie  Graphit  aussieht^  es  entzündel  aicli  beim 
anfangencien  Glühen,  brennt  und  hinterlässt euiiehwar- 
aes  Oxyd ,  leitet  dia  Elektricit&t  Behandelt  man  Va- 
nadchlorid  mit  Ammoniakga«  und  das  Produkt  heider 
in  der  Warniei  »o  erhält  man  es  in  siiberweisscn  Bläu- 
eben,  atark  metallglänzend  ,  dem  Molybdia  im  höch- 
sten Gvad  Ahnlicb;  eaist  nicht  hämmerbar«  zerbröckelt, 
oxydirt  sich  weder  an  der  Lnft,  noch  Im  Wasser^  ea^ 
hält  aber  mit  der  Zeit  einen  rötbüehen  Scbimmerv 
löst  Sieb  nidit  in  kochender  Scbwefel-,  Salz-  und 
Fhiaaaanre  anf»  aber  in  Satpetetaänre  nnd  Kdaigawa»* 
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&tt  itiit  dndtelblfaer  Forb^,  nicht  ia  'ÄtskaKlaoge.  — ^ 
1)  VafiA^«al>oxyd(y 0),  durch  unvolistibidif e  Re- 
dttction  der  geschmolsenen^YanadMiire  vernittekt  Wa«* 
aerstotfjgfaa  bei  einer  geringern'  Temperatiir  als  di;r 
Glübhitie.  Ea  besitzt  krjrstaliinlscbe  Textur,  istsebwara, 
schimmert  halbmetallisch ,  leitet  die  Elektricitat  gut 
und  ist  mit  Ziok  in  Berührung  starker  ^  elektrischer, 
als  Gold;  erhitzt  cntzuodet  es  sich  und  brennt  wie 
Zunder  zu  Oxyd,  ist  unschmelzbar,  oxydirt  sich  all- 
mählich  an  der  Lufi  und  im  Wasser,  15st  sich  weder 
in  Säuren,  noch  in  Alkalien  auf.  Es  besteht  aus  89^55 
Vanad  und  10,45  Sauerstcff.  »  2)  Vanadoxyd, 
oxide  de  ifanadmm ,  o.  of  v.  (VOa),  wird  am  besten 
durchs  Glühen  eines  innigen  Gemenges  von  10  Tbei* 
len  Suboxyd  und  12  Th.  Vanadsäure  erhalten.  Eiit 
schwarzes  Pulver,  auch  wohl  etwas  zusammengebacken, 
als  Hydrat j  aus  Vaiiadsalzen  duicli  kolilensaurcs  Na- 
tron erhalten,  jj^rauweiss ,  leicht  (die  überstehtude 
Flüssif;keit  niusü  taibJüs  acyii).  Kommt  das  Hydrat 
mit  der  Luit  in  Berührung,  so  wird  es  augenblicklich 
braun,  dann  grün,  es  oxydiri  sich  leicht  zu  Vanad- 
säure, löst  sicli  leichter,  als  das  geglulUe  Oxyd,  in 
Säuren  auf  und  bildet  mit  ihnen  Salze,  die  sich  luit 
blauer  Farbe  in  Wasser  auHusen:  die  basischen  und 
wasserfreien  sind  braun  •  sie  schmecken  süsslicli  zu- 
sammenziehend,  wie  Eisenoxydulsalze,  werdeo  von 
Alkalien  utissgrau  ,  im  überschuss  braun  niederg^c- 
Kchlat^en,  durch  SchwefelwasserstonVas  nicht,  durch 
Eisentyanürkalium  gelb.  Auch  in  kohlensauren  und 
zweifach  kohlensauren  Alkalien  ist  es  aufiuslich  ,  be- 
steht aus  81;08  Vanad  nnd  18.92  Sauerstoff. —  3)  Va- 
nad sän  r  e.  actäe  vanaäi^ue,  roiadn  acid  (Y  0:^).  durch« 
Erhitzen  des  va nadsauren  Aannoniaks,  wobei  die  Glüh- 
hitze zu  vermeiden  ist.  Ein  ziep elrothes  oder  rost- 
gelbes Pulver,  nach  IMassgabe  des  v  ers(  Iii  denen  A^- 
gregatzustundes.  srimiilzt  beim  Glühen  und  wird  erst 
in  den  höchsten  Hitzef^radeu  entmischt,  2;estehl  zu 
einer  ki  vNtaliinischen  Masse,  wobei  eine  bis  zum  Glü- 
Iien  geüteigertc  Hitze  «ich  eotwickeit^  die  Ma««e  bc- 
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<4ttzt  dann  rinr  vollio.  ins  Orange  ^Jfhcndf^  Farbe.  Sie 
ist  nicht  flutlilig^,  geschmacklos,  rotliet  aber  liJirkmus- 
pajtirr,  löst  sich  sehr  fVin  zcrthfilt  ir?  ntrin   nis  looo 
Theilrn  Wasser  auf  ,  olino  mit  demselben  riti  llydrat 
7.U  bilden  :  lu«it  »ich  nicht  in  absolutem,  aber  ein  we- 
nig in  wässrigrm  Alkohol  auf*  reducirt  sich  leicht  zu 
Oxyd  auf  nagseni  Weg,  selbst  durch  salpetrig^^e  Säure, 
durch  Alkohol,  Zucker«    Sic  besteht  aus  74.07  Vanad 
fiiid  25,93  Sauerstoff)  verhiU  sich  gleich  einer  Baae 
li;egen  stärkere  Säuren .  in  denen        sich  mehr  oder 
minder  hkht  nuflöit;  ihre  Auflösung  in  Salzsäure  löal 
jQold  und  Platin  «uf.  Sie  gib!  aber  anch  mit  den  Ba- 
ten vaoadsaare  Salze,  vanudatcs,  weich«  eine 
the,  auch  citronengeibe  Farbe  besitzen  ,  sehr  snsam- 
menzlehend,  hernach  säuerlich  schmeeken;  ihre  Auflö- 
saagen  sind  zuweilen  auch  farblos »  tröben  sich  im 
neutralen  Znstand  beton  Aufkochen,  basische  Salae  von 
braunrothcr  Farbe  scheiden  sie  ab.   Die  Auflösungen 
werden  von  Alkalien  brenn  gefllU)  der  Niederschlag 
lost  sich  aber  sp&ter  auf,  von  Eiseneyanflrkalinm  grün, 
von  Gallipfeltinktor  schwarsbraun.   Die  Tanadsiure 
verbindet  sich ,  gleich  Wolfram  •  und  MolybdUnsiore, 
in  mehreren  Yerh&ltnissen  mit  Vanadoxyd,  welche 
Yerbittdungen  in  Wasser  löslich^  theils  purpurn,  tfaetls 
grflU)  theils  orange  gefärbt  sind.  ^  VanadchlorAr» 
eine  blaue  AuMsung,  welche  nicht  krystallysirt,  einen 
bläulichen  Fimiss  beim  Abdampfen  hintcrlä8i»t,  der  be- 
deutend viel  basische  Verbindung  enthält:  besteht  aus 
49,18  Vanad,  50.82  Chlor.  —  Vanadchlorid  er- 
hält man,  wenn  Siiboxvdj  mit  KohU  iipulvei  gemengt, 
einem  Strom  Chlorga.s  aiisgesilzt  wird,  bei  einer  bis 
zum  Glühen   gesteigerten  Hitze.    Das  Produkt ,  eine 
gelbe  Flüssigkeit,  entliäft  ul>pr8cliüs8iges  Chlor,  wel- 
ches durch  einen  Slr(ju»   gitrucknetcr  Luft  abgtlulirt 
wird«    y%  vanacisaures   Bleioxyd>  s.  Vana- 
dinblei. 

'   1  anailinllleiorz;  vanadinsauros  Blei:  Erylliron- 
bleierz.    Krstllsst.  homoe(lris(  Ii  rlrei  -  mid  einach- 
'^i«  üryat  sind  kleine  und  sehr  kkiue  sechs^ 
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«ettii^  Prisiiiett  mit  fernder  findiädie,  einzeln  aofg;e* 
wa^hseo,  knglig,  grapfnii,  etngespreng^t,  als  Übena^. 
Tlilbkt.  mätiüülih,  Broch  na8ch%.  R  =  t^s, 
0«  =  6,8  7|ltf  Farbe  6troh|^lb,  wacbss^elb, 
rMhlicbbraia  and  kaatanieiArattii.  Fett^laoa.  Uo* 
dnrchatcbtig.  Batdthle.  naeb  Wdhler:  Bleioxyd 
67,41,  Yaoadinalore  il.98,  Chlarblei  IO96I.  T.  d.  L. 
decrepetirt  es  starke  «ebmilsl  auf  der  Kable  au  einer 
Kuo^el,  die  aieb  unter  Funken «p ruhen  au  reguHniecheai 
Blei  reducirl  und  dabei  die  Kohle  gelb  beeehlagt.  Von 
Pboi^boreala  wird  ea  aofgeloiitt,  aabmibt  damit  in  der 
Üttssern  Flamme  an  einem  Gfaee,  daa»  ao  lange  ea 
beiaa  ist»  rothUehgelb,  nach  dem  Erkalten  gelblich- 
^rüa  aimaiehtj  und  <kr  innem  au  einem  chromgrSnen 
Olase.  Kemml  vor  aa  ZImapan  in  IUeaicO)  auf  einem 
€hioge  mit  Galmei  an  Wanlockhead  in  Scbotlland,  in 
Bereeow  in  Siberien  auf  dünnen  Kluften  in  Granit, 
eine  Umhüllung  von  Grünbleicrz  bildend. 

VarietHt,  s.  Mineralogie. 

Variolaria,  s.  Lykopodicn. 

Tariolit,  s.  Diorit. 

Variscit  kommt  mit  Qu^'^t/.  vor  bei  Mcssbacli  iiti 
sLichsischen  Voio^tlaiide.  Das  Mineral  ist  ein  wasscr- 
lialtig'ps  Phosphat  voa  Tiioiierde,  Eismoxyil,  Chroin» 
üxyd,  Talkerde  uud  Ammoniak.  Seine  Farbe  ist  apfel- 
fj^iiiii  mit  weichem  Strich,  wachfarti";  und  wenig  gläu- 
zeiul.  Es  ist  durchscheiuendj  bildet  nierenförmi^e  oder 
gaugfü  rill  ige  Massen,  hat  einen  niusi  hli;;ei>.  etwas  un- 
ebenen Bruch,  zerspringt  leicht  inid  fühlt  sicli  fettige 
an.  Spec.  Gew.  2,345  bis  2,378.  Liefert  vor  dem 
Löthrohr  ein  animoniakhaltiges  Wasser  und  nimmt 
eine  Rosafatbe  an.  Ist  unschmelzbar  in  höherer  Tem- 
peratur, wird  darin  aber  farboiilos.  Mit  Flüssen  kommt 
die  Chromfarbe  nicht  recht  deutlich  hervor.  Daa  Borax* 
glas  kann  trübe  geflattert  weickii. 

Vaitqueliait ;  hemiprismalisctu  i  i\IeIanchlormala-  « 
chit,  M.  j  Vauquchoite,  Bd.  u.  Ph. —  Krstllsst.  zwei- 
und  eingliedrio^.    Die  beobachteten  Kryst.  bind  Zwil- 

tioge,   |>ie  individuell  aiiid  Gombiaatioiiea  aua  der 
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fodilidie.  Di«  ZutammmetaEongiiUeke  der  Indivi. 
doen  Ist  die  QaerUleke.  Die  Beten  beider  Individupn 
MMen  den  Winkel  von  134■/2^  zn  den  Schiffcndfl  i. 
eben  lind  ein  nnlnr  149^  ^neif^t.  Thibkr.  nidit 
Webrnebmbar.  Brach  uneben.  Wenicr «prüdr.  }I.  =: 
2,5  bii  3,0.  6.=  5,5  bis  5,78.  Schwacher  D«Mnant- 
bit  Fettglane.  Farbe  schivärzlichgrun,  ins  Olivef.- 
n^d  Zeisiggrünc  verlaufend.  Strich  zeisij^^jruii  .  öf- 
ters ins  Braune  ß:oneigt.  Bgtdthle.:  60.78  lilcioxyd. 
28,42  Chrorasäiire,  10.80  Kuperoxyd.  Formel:  3  Cii 
O  .  Cr  O,  -|-  6  Ph  O  ;  2  Cr  O3.  V.  d.  L.  mit  f^aik.  ti. 
Schäumen  zu  einer  dunkelg^rauen  .  metallischen  Masse 
fichmclzend,  worin  kleine  Bleikörner  liegten.  Mit  Borax 
im  Oxydationsff  uer  ein  klares  chrom<;rünes  .  im  Rc- 
ductionsfeuer  ein  hraunrothes  trübes  Glas  gebend.  In 
Salpetersäure  anfloslich.  Schwefelsäure  fällt  daraus 
Bleioxyd,  Eisen  metallisches  Kupfer.  —  Findet  sich 
krystallisirt  in  trnubigen  und  nierförmij^en  Gestalten, 
auch  derb  und  erdi«^  mit  Rothbleierz  bei  Beresow  in 
Sibcrien  und  zu  Pont  Gibaud  im  Departement  Puy 
de  Dome.  Auch  eeil  er  in  Braeilien  vorkommen  mit 
Rothbieierz. 

Velatf»««,  8.  Nerititen. 
/  Wenerlcardla ,  s.  Cerditen« 

Tentllator ,  s.  Wetter. 

I^entciralltee ,  a.  SehwimmliorAllen/ 

'Venne,  s.  Cerditen. 

ITerftndenif  e«  Seblecken verändern. 
'  rlterUnderuniiren  der  KsdolbeHUloUe  (eham- 
^^muns  de  tu  surjaot  At  ia  terre ;  changes  of  the  earths 
.smrfitce)»  Schon  ein  flöcbtiger  Blick  auf  die  Beechef- 
fenheit  der  Erdoberfläche  erweckt  die  Yorstellungy  daea 
dimibe  ^  leit  den  Zeiten  ihrer  ersten  Biidong  einem 
miiiiiitfilttDlien  Weeheel  von  Einlidiaen  unreg elmfteei(cer 
Art  «nfeHf^en  geweaen  aef,  welche  ihren  nrsprdng* 
IjAiAyfaEuitknd  in  den  gegenwärtigen  nninderten.  Wae 
fflr  ifimUpttgeii  wir  nneli  flb^faaupt  dber  die  ur- 
eprfinglidlil^ftrtitelwif  neeten  Planeten  faeeen  mö- 
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gen,  so  kommen  wir  doch  auf  diejenigen  zui  ückj  das*» 
derselbe  im  Allgemeinen  die  Gestalt  und  Beschaffen- 
heit eines  Pxotationsspharoids  besitzt,  dessen  ursprüng- 
liches Material  sich  symmetrisch  um  einen  {gemein- 
samen Mittelpunkt  unter  den  Einflössen  der  Achsen- 
drehung; zusammengeballt  bat.  Diese  Vorstellung-,  wel- 
che sicli  im  Ganzen  mit  so  bewundernswürdiger  Ge- 
nauigkeit bewährt  hat,  findet  jedoch  einige  sehr  we- 
sentliche und  beachtensweithe  Aiisnalnnen.    Der  Ge- 
danke, welcher  ihr  zum  Grunde   lic;;t  ,   setzt  es  als 
notinvendig  voraus,  dass  die  festeren,  schwereren  Theilc 
des  Erdkörpers  seinem  Mittelpunkte  genähert,  die  leich- 
teren und  noch  nicht  im   flii8si';en  oder  gasförmigen 
/Zustande  belindlichen   dagegen   nach  der  Oberfläche 
entfernt  wurden,  dass  mit  andern  Worten  ein  aus  fe- 
ster IM.isse  o^ehildetes  Spharoid   mit  symmetrisch  ge- 
krümmter Ebene  als  Oberfläche  den  Kern,  eine  so  re- 
gelmässig um  dasselbe  gelagerte  Wassermasse  und 
eine  gasförmige  Atmosphäre  die  conccntrisch,  densel- 
ben ringsum  bedeckende  Hülle  unseres  Erdkörpers  bil- 
den müsse«  Aber  grosse^  in  unregelmüssig  gebildeten 
Unirissen ,  scheinbar  ohne  Ordnung  und  Gesetz  abge- 
gränzte  Continentalmassen  erheben  sich  mebrfultig  über 
die  Wasserhülle,  und  entfernen  sich  am  ein  beträcht- 
liches mehr  als  die  Oberfläche  derselben  von  dem  Mit- 
telpunkte des  Erdkörpers.    Ihr  £rscheinen  ist  mitbin 
eine  sehr  wesentliche  Abweichung  von  der  allgemei- 
nen Regel  der  Erdbildung,  und  es  bleibt  ^wisB  ent- 
schieden  eine  sehr  merkwürdige  Thatsache,  daas  durch 
diese  Ausnahme   zugleich   das  Bestehen  der  reich* 
haltigen  organischen  Schöpfun|^  des  Festlandes^  ao 
wie  auch  die  Grundlage  zu  dem  physischen  Dasejrn 
des  Mensd] engeschlechtes  bedingt  ist  —  Mehr  noehy 
als  die  einfache  äussere  Erscheinung  der  Continente 
mit  ihren  anregelmissigen  Umrissen  gegen  das  allge* 
meine  Gewässer^  bestärkt  ein  Anblick  ihrer  Oberfläche 
in  der  Yorstellung  von  dem  ehemaligen  Daseyo  mit 
ihrer  vorgegangener  bedeutender  Yerlnderungen.  Ein 
uncShliger  Wechsel  uuregelmässi«;  veriheilter  Unefaci^ 
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iieiten,  das  Erscheinen  plützllcli  aufsteig^cnder  Gebirf^ 
ketlen  und  tief  einschneidep.der  Tiialer,  welche  diesel- 
ben mannigfaltige  zerstückeln,  die  Durchfurchun^rn  der 
Iiiessenden  Gewässer  in  dem  Hügellande  und  in  den 
Ebenen  nahe  dem  Meere,  das  Vorkommen  aug^euschein- 
lith  eiost  xusamnieng;ehöri<^er  Inselreihen   läni^s  der 
Küstensäume  durch  spätere  Ereicrnisse  getrennt:  alles 
dieses  und  noch   manche  üudirr   untero;eordnctc  Er- 
scheinung sprechen  gleich  sehr  zu  Gunsten  jener  eben 
berührten  Ansicht,  welche  daher  auch  von  Allen  ge- 
iasst  worden ,  welche  die  Natur  über  diesen  Gegen» 
stand  zu  befragen  versucht  haber>.  —  S(  hon  eine  et- 
was genauere  Liitersucluing  des  Landes,  uekhes  vor* 
waltend  die  Meeresküsten  der  Continente  und  die  Ebe- 
nen AS)  Fusse  der  Gebirge  zu  bilden  pflegt,  dient  in 
hoben  Grade  dazui  die  Vorstelloag  voo  einst  atattge* 
fundenea  Yerftaderungen  in  dem  mpräoglicbeo  Zu^ 
atande  unserer  Erdrinde  m  bcfealigeii.  Denn  wir  (in* 
den  dieaep  Bodea  aWta  vorwaltend  aus  lockerem  £rd« 
reich ,  aus  loae  und  unregolmässig  übereinander  ge* 
aehotleUa  Steinen,  Saad,  Sebotl  and  Gerolle  gebildet, 
;iveiche  gewöhnliefc  bis  za  aehr  ansehnlichen  and  sebr, 
oii  aelbst  bis  zu  aabekaaatea  Tieiea  aicb  aafluaen. 
Eäae  aebr  leicht  aaaustelleade  Prifaag  des  Bfateriala 
aber,  welebea  diese  in  Zaataade  mecbaaiaeher  Zer- 
kleinerung beAadliebea  Steianaeeea  saaanaieaeetst, 
lebrt,  daaa  dieaelbea  aar  aas  mehr  oder  niader  abfe« 
rplitfp  TriMMfn  frfiher  erseog ter  Gebtrfaartea  ger 
bildet  w^rdea,  wefche  oft  noeh  voaderselbea  Beschaff 
fröheit  fest  aastohoad  in  mssea  Massea  aas  den 
Sehutllande  hervorrageade  relaea  bildea.  —  Eias  der 
groMartigstea  Beispiele  solcher  Yrrhlltaisse  seigt  aa* 
streitig  die  aorddeatseho  Ebeae.   Voa  dea  UfSera  der 
Qsir  i|a^  Nordsee  eistreckt  sich  dieselbe  bis  tief  ia 
das  liiisfa  vonRusalsad,  aa^  berobrt  daan  nit  ihrea 
entgegengesetzten  Endea  fbst  ohne  alle  wssentlichs 
Unterbrechung  die  Ufer  dea  achwarzea,  des  kaapisehen 
und  des  weissen  oder  des  nördlichen  Eismeers.  Diese 
^aiise,  m^f^heuxe  prstreckuny  eines  gleichfümigea 
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Flachhiiideä  5    blossen  höchste  Erhebnngcn   über  dfin 
Meere   kaum  mehr  als   900  Fuss   betragen  mögen, 
wird  bis  zu  unbekannter  Tiefe  aus  den  zerstörten 
und  zerkleinerten  Bruchstürkpn  fniiier  zusammenhän- 
gender, fest  anstehender  Gostoinmassen  gebildet;  in 
ihrer  äussersten  Zerreibung  feinen  Sand  bildend,  er- 
scheinen   sie    kenntlicher    in    oft    sehr    zahlreif  Iien 
Geröllmassen  5  und  hin  und  wieder  in  sehr  anselinli- 
chon  Blocjcen  (s.  d.)  ,   welche  zum  Theil  wieder  an 
noch  unzerstört  2;chHebene  Feismassen  erinnern ,  tails 
sie   nicht   lose  überall  ringsum    frei  in  der  lorkrrn 
Schuttmasse  auftreten.    Eine  genauere  Untersiicliung 
dieser  Bruchstücke  hat  aber  hier  mit  Sicherheit  er- 
wiesen, dass  sie  weit  vorwaltend  solchen  Gebirgs- 
arten  gehören  ,  welche,  in  Massen  fest  anstehend,  die 
die  norddeutsche  Ebene  in  Norden  einfassenden  Huhcn- 
sfige  der  skandinavischen  Gebirge  biideo.   Gegen  das 
iDnere  von  Russland,  in  Pulen  u.  s.  w.  zeigen  die- 
selben sich  übereinstimmend  mit  den  Abindernngen 
der  in  Finnland  fest  snstefaenden  Gebirgsarten.  — 
Was  wir  se  eben  in  dem  p:rossen  Flaeblande  Mittel- 
europas bemerkt   haben,    iinilen   wir  gans  ähniicb 
weiter  südlich  in  den  Ebenen  an  dem  Fasse  hoher 
Gebirgsketten  wieder.    Den  ganzen  Nord-  und  Sod- 
rand   der  Alpen,   insbesondere   aber  den  ersteretty 
«releher  nicht  durch  zwischen  eingreifende  Meeres- 
arme uiiterbroehen  wird,    bilden  weil  ausgedehnte 
LlnderstreclLen ,  welche ,  wie  das  Hügelland  in  der 
sogenannten  Aachen  Schweis,  die  etwa  1560  Fuss 
fitier  dem  Meere  aufsteigende  Hochfliche  ton  Sfid» 
baiern  I  die  daran  durch  das  Donauthat  sieh  anrei- 
benden Ebeaen  NiederMerreichs  und  die  Niederungen 
Yon  Ungarn ,  ganz  ans  locker  gehftuftfm  Schutt  und 
aus  Trfimmern  solcher  Gesteine   gebildet  werden, 
welche  Ibat  wurzelnd  in  dem  Innern  der  Erdrinde 
noch  heute  daa  Oerdete  jener*  ansehnüehea  Gebirga* 
k&mme  zusammensetzen,  die  von  den  Ufern  des  mit* 
lellindiaehea  Meeres  bis  nach  Ungarn  hinein  oounter- 
%fteh6a  snaaBMnenhingend  ^  €(ruiidgeitatt  uBicm 
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£rdtbeilc8 ,  die  vorwaltende  Län^^enausdclinunj  Euro- 
pa'» von  Westen^ach  Osten  zu  bedini«^eii  schcinrn.  — 
(ranz  in  ähnlicher  Weise  kennen  wir  die  eint'ürniigc 
Sand-  und  Schiittebene  der  Heiden  (lundes) ,  an  dem 
Nordrande  der  Pyrenäen,  bis  zum  ITer  der  Garonne 
und  des  Meeres  wieder,  und  wir  (linlen  in  der  Thal 
nicht  noch  andere  zahlreiche  Beispiele  ahnlicher  Er- 
scheinungen ins  Gcdächtnis.s  rufen,  um  zu  der  über- 
zeu»;nno;  zu  f^elangen,  dasg  ea  ein  lang;«  anhaltender 
OBd  in  einem  sehr  kolossalen  Massstabe  entwickititer 
Xerstömng^svorgang  gewesen  seyn  mdSM,  welcher  im 
Stande,  war,  ao  Mieboliehe  Trümmer»  vnd  Schott* 
masMn  alt  Sporen  eelner  Thäti^keit  in  so  weit  yct- 
breiteter  Aosdelinoiif  ooul  Mächtigkeit  sorioksoUssen. 
—  Untersuchen  wir,  weiter  in  das  Innere  der  £rd- 
riade  eindriogend ,  die  den  lockern  Scholl*  und  Ge- 
Tdilmaaeen  loniebel  onlerKegenden  feilem  Gealeia- 
arten ,  ae  lernen  wir,  daaa  der  eben  beribrie  Zer* 
afSmngavergaaf  kefamwegt  in  der  Anebildoimage* 
aditehle  der  Erdrinde  Tereioaelt  daelelit  Wir  inden 
Im  Ineem  der  eelieinbar  aeit  de«  Tage  der  Sebipfong 
nnlMrilhrt  gebliebenen  feelea  Mneean  aebr  aahflreielie 
nnd  vnwiderlegücbe  Beweine  ren  anoeeniver  Btldnng 
und  wIederlioMer  Zerildmng  dea  MUier  Orbildelen, 
nnd  ^ieia  eaibet  alt  in  viel  grBtaerer  Allgeaieinlieit 
nnd  Anedebnung,  ak  in  den  Prodnirten  einea  Znelan* 
dea  der  Brdoberfliebe  wieder  9  weleher  der  g;cgeii* 
wirtigen  Periode  der  Sebftpfaag  am  aicbaten  steht. 
Es  wird  daher  der  Mähe  nicht  ganz  unwerth  seyh, 
einige  der  hauptsfichlichsteo  dieeer  Beispiele  hier  kurz 
zu  betrachten.  —  Die  jüngsten,  su  oberst  liegenden 
Gresteinc,  welche  im  regelmässigen  Zustande  zunächst 
unter  der  lockern  Bedeckung  mit  Schutt  und  Trüm- 
mergesteinen vorkommen ,  bieten  eine  Reihe  neuer 
Erscheinungen  dar,  welche  ganz  geeignet  sind,  un- 
sern  Gesichtskreis  zu  erweitern  und  uns  eine  voll- 
kommnere  Einsicht  in  die  Entwic  kclimu^s^rs(  Itichfe  der 
Erdrinde  zu  geben.  Wir  finden  (liest- Gesteine  inüänke 

oder  in  Sohiohten  (s.  d.)  geaondertjt  weiche  eich 
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meist  wagerecht  oder  in  sanften  Neigungen  ausdeh- 
nen, und  vollkommen  den  erhärtete^  wagerecht  über- 
einander gelagerten  Abnätzen  von  thoniger,  schlam- 
miger oder  kalkreicher  Natur  gleichen,  welche  sich 
heute  durch  die  hineingeführten  Substanzen  auf  dem 
Boden  unserer  Seebecken,  ao  den  Ufern  des  Meeres 
und  insbesondere  in  den  Miinduiigen  der  Ströme  bii- 
den.    Diese  Erscheinung  berechtigt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  auch  die  hier  in  Frage  stehenden  Gesteine  aLt 
das  Produkt  eines  successiven  Absatzes  aus  Gewässern 
niii«äsen   belraclitet  werden.  —    Wir  linden   als  neue 
Zeil f'pn    von    der   Riehtig-keit    dieser  Ansicht  diese 
Srhichten  vorherrscliend  erfülit  mit  den  zaiilreicheu 
und  bis  auf  ihre  zartesten  Theile  wolilerha!tenen  Uber* 
Testen  der  organischen  Geschüpfe,  welche  gegenwär- 
tig noch  den  Grund  unserer  Meere  l)e\vobnen,  gros- 
sentheiis  noch   mit  denselben  Gestalten  wohl  erkenn- 
barer Speeles,  welche  die  gegenwartige  Sciiüpfuno^ 
lebend  enthält,  oder  doch  in  sehr  ähnlichen  Formen. 
Zahlreiche  Korallenriffe,    denjenigen    ganz  ähnlich, 
welche  noch  .  heute  unsern  Augen  nus  dem  Schoosse 
des  Meeres  hervortouchenj  finden  wir  gegenwärtig  of^ 
tief  im  Innern  des  Festlandes;  sahireiche  Muschel- 
bänke,  weiche  ganz  denen  4es  gegenwärtigen  Itfeeres 
gleichen ,  bilden  heute  den  Boden  frnchtbarer  Feld- 
flächen und  verbreiten  sich  über  ganse  Proyinsen.  rr 
Was  aber  unstreitig  noob  viel  merkwürdiger  ist :  dient 
so  nagenscbeinlich  von  den  Grewässern  des  Meeres 
erzeugten  und  genährten  Gegenstände  liegen  gegen- 
wärtig niebl  nur  ausserhalb  des  Bereiches  derselben^ 
sondern  sie  erheben  sich  selbst  sogar  zu  sehr  ansehn* 
liehen  Abständen  über  den  Meeresspiegel,  dessen  Gmnd 
sie  einst  bildeten»  sU  den  Gipfeln  beträcbtlicber  Berge^ 
welchen  sie  so  nnverriickt  in  wagerechter  Stellung 
sich*  auflagern ,  gleich  als  befinden  sie  sich  noch  ge« 
nan  an  dem  Orte»  wo  sie  vormals  enengt  wuHen»  — > 
Diese  Wahmehmangen  aber  notbigen  entschieden  xm 
der  Schliissfolge ,  dass  es  einst  eine  Periode  gegeben 
Jiabe,  in  welcher  die  Meere  da^j  m  Jet^  F^sthmd 
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ist,  z«  mAt  Anteimlieber  RMia  bedeekten,  nod  iii 
welcher  sie  lan|^  fl^^nug*  in  dieser  vou  der  f^egen* 
würtigen  so  ganz  abweichenden  Lage  verweilt  haben, 
um  ihren  zahlreichen  Bewulincrn  die  Zeit  zu  lassen, 
»ilU  in  mehrfach  wicdii  hoUcn  üt  Iterationen  entwickeln 
zu  können.  Bei  noch  tiefer^  ni  l^iiuirini^eu  in  das 
Innere  der  Erdrinde  entlaltt  11  aicU  nicht  minder  merk- 
würdisi^e ,  wenn  gleich  »itcts  analoge  Er^chciuungn^ 
mit  nKiiHii'i^faltiG;'  muililii  ii  h-fn  Tliaraktcr.  —  Unmit- 
telbar uiitci  den  u  a^M  i  et:hu*n  Ilten  der  jungen, 
vorherrscJieiid  vou  dem  Meere  gehiHri.  k  Forfuntion, 
welche  wir  eben  betraelitct  haben,  finden  bicii  andere 
von  sehr  an.ilo-rui  Charakter  in  liezichtinj^  fmf  die 
Bcsciiaiieniu'it  und  d>i>  (ieiuj^e  ttiiH  die  \  crhl udii u^s- 
weise  ihrer  ßestundthede.  Viele  der.st'l hin  sind  nun 
KaikoiaiitkC  gebildet,  andere  dnore^en  hestrhrn  in  §ehr 
grosser  Ausdehnun;^  aus  den  nieiir  u(l<  r  niiiidcr  klein 
geriebenen  Bestandtheilen  älterer,  trüber  gebildeter 
Gebirgsarten ;  sie  üind  Trümmergesteine,  welche  je 
nach  dem  Zustande  der  Zerkleinerung  und  der  Ge* 
•talt  dieser  ihrer  Bestandthcilc  mit  dem  Namen:  Sand- 
steine, Conglomerate,  Breccien  belegt  werden.  Beide, 
Küwnhl  die  Kalk-  als  die  Trdnnergesteliie,  echKeieen 
die  Reste  einer  bei  ihrer  Bildong  lebenden  orgaoi- 
schen  Sehöpfuof  $  in  ihnticher  Mennigfaltigkeit  ihrer 
Furmen  wie  tuvor,  ein,  und  man  würde  sie  den 
Schiebten  der  neueren  Periode  noeh  Ivglicb  vergicicbcn 
können ,  zeigten  sie  nicht  sebon  in  ganz  allgemeinen 
Verh&ltniBsen  einige  sehr  weaentliehe  und  einflweereiche 
Abweichungen.  —  Die  Schiebten  dieser  älteren  Bil- 
dung befinden  sieb  nicht  melir,  wie  die  Ihrer  tuf- 
li^ndeui  in  wtgerechter  Lage.  Sie  eind  vielmehr 
eit^herrsehend  mehr  oder  minder  iterk  gegen  die 
BoflioMiehene  geneigt ,  und  Wir  neben  sie  daher 
hftttfig  sehen  an  der  Obertäehe  der  Ebenen  nor  mit 
deji  Qttciihireheebnltten  Ihrer  senkroehtml  Siteke  oder 
Miob^tlieit  aneragen.  Senkrecht  an%eriehtel,  bilden 
si6  iitP'^iim  Erstrecknngen  und  In  linearert 
meiit  feiWIlttyer  Richtoig  eteilc  Meirftnio,  welche 
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dan  A^all  und  die  fiinfassungtptt  iler  Tbäier  in  dem 
laiiero  der  (iebirge  sa  beseichiien  pflegen.  Wir  eekea 
sie  nicbt  selten  segar  sebr  deutlich  zerbroclieti,  man« 
oigfaltigf  g^ekrumiot  und  geknickt  ^  durcbeinanderge» 
«chobea,  und  selbst  in  so  widersiimiger  Lage  tiber* 
e&itandec  berfallend)  daaa  die  arsprunglich  früher  ge* 
btldeleii  f  unterliegenden-,   stellenweise  die  neueren 
urapringiieh  aufliegenden  bedecken.    Kein  Wunder» 
dass  schon  der  einfache  Anblick  dieser  Encheinungen 
die  Vorstelluag  erregt,  dass, die  in  alteren  Zeiten 
gebildeten  Schiebten  wie  die  neueren  efnst  in  wage* 
rechter  Lage  abgesetzt,  ui|d  spater  durcb  eine  ser* 
reissende  und  nnaturaeiide  Gewalt  erhoben^  verborgen 
und  IM  ihre  gegen wi^rttge  Lage  versetzt  wurden. 
Wir  aeben  aua  ifarer  ursprünglichen  Stellang  geruckte, 
erhobene,  zernsseae  Scbichtea  von  andern  bedeckt, 
welche  noch  in  ihrer  ursprünglich  wagerechten  Lage 
verharren ,  denen  mithin  von  den  verändernden  Ein- 
flüssen, welche  auf  die  ersten  einwirkten ,  sich  nichts 
mittheilte;  sehr  natürlich  daher  werden  wir  schlicssen. 
dass  die  Vorgänge    der   Erhebung  und  Zcrreissung 
älterer  Schichten  in  eine  Zeit  fielen  ,  in  weUlier  die 
jüngeren  Schichten  sich  nocli  nicht  gebildet  hatten  ; 
denn   waren  sie   bereits  vorhanden,   als  die  älteren 
8icli  erhoben,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  sie  an 
der  Veränderung  in  der  Stt  llung  derselben  keinen 
'1  heil   sollten  genommen  haben.  —   Wir  erhalten  so 
aus  den   Resultaten   einer  leicht   fasslichen  Untersu- 
chung ein  überraschendes  Hülfsmittel  über  das  rela- 
tive Alter  der  V'eränd<  I  iii);;en.  welrhe  unsere  Erdi  i ncie 
erlitten   hat  ,    bestimm U  reu  Autschluss  zu  verschalen 
nutl   uns   zu  überzeuL::("n  ,   dnss  diese  Verändeningen 
uH'li I  fach  stattgefunden  iial)en.   Wenn  '\s  liier  zu  vv  t  il 
fuhren  würde,  von  dieser  Tiiatsache  eine  Anwendung 
zu  machen,  so   ist   doch  zu   erwiihncn  ,  dass  fortge- 
setzte Beobachtungen  bereils  eine  Reilienluli;e  sulciier 
Veränderungen,   welche   mit  Zerreissuui^tn  und  Er- 
hebungen älterer  Geb!rt;sj;(Iiichtcii  und  daiaui  folgen- 
der ruhige^  Ahiagerung  jüngerer   verknüpft  warciii 
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iibcrsiebtitclie»    Betimchton^eo    der  Veränderungen) 
welcbe  die  Erdrinde  wftbrend  der  Zeit  ihrer  Ausbil- 
dung erlitteo  hat,  dürfen  wir  nicht  bei  den  Fullrn 
(irr  Zerstörung  und  der  Veränderung;  in  der  relativen 
Lage  siiLccssiv  gebildeter  Maäxen   stehen  bleiben  :  e« 
zeigt  sicii,    dass  die   damit  verbundenen  Ercignifise 
noch  vun  ganz  anderer  und  tieier  eingreifender  Natur 
waren.  —  Genauere  Forschungen  über  die  lieäcbal- 
fenheit  der  organischen  Geschöpfe,  deren  Reste  uir 
in  den  ülteren  geneigten  Stbichten  der  Erdrinde  ein- 
geschlossen hnden,  belehren  uus  nantlicb,  dasji  sicdcuen 
der  bedeckenden  Schichten ,    in  Beziohung  auf  ihre 
Form   und   die  Spuren   ilirer    inneren  Organisation, 
zwar  oft  sehr  ähnlich  ,  aber  nicht  gleich  sind.  Diese 
älteren  Pflanzen-   und  Thi'erarten    sind   nicht  durch 
allmühliclie  Veränderungen   ihrer  Charaktere  etwa  in 
die  Formen  der  neueren  Zeit  successive  umgewandelt, 
sondern   die  Reihenfolge  von  Schiebten  ,   in  welchen 
Grs( hüpfe  gewisser  Arten  vorkommen,  ist  vielmehr 
mit  auffallender  Bestimmtheit  scharf  und  genau  be- 
»eicboetj  wir  können  sehr  eicber  den  Punkt  bestim- 
uien ,  von  wo  ab  nach  obesy  eo  wie  naeb  oiilen  diese. 
Eigenthumiichkeit  aufhürty   mid  von  wo  ao  Thier* 
und  Pflanzenformen   einer  neuen  Welt  von  bieber 
nicht  gesehenen  Platz  machen.     Diese  eebr  merk- 
würdige l'hatsache  nötbigt  au  dem  Seblusse:  dass  ce 
unter  den  Veriudeningen ,  welche  die  Erdrinde  be- 
trafen»  Kalaatropben  gegeben  habe^  wekbe  im  Stande 
waren,  ganze  organische  Scliöpfungen  untergeben  so 
laaeen  und  eie  för  immer  zu  vernichten.  —  Mitten 
von  Meereaprodokten  umaebloseen,  finden  wir  aebr 
bAnfig  einaelne  Scbicblenfnigen ,  welebe  nur  Land* 
und  §A|p|irafaerprodukte  in  Pflansen-  und  Tbierformeu 
föb|3f||^ii|l|brniltig  wiederboU  öbereioanderi  woraim 
^^^P^W^^^^*^  VerAndernngen  einselaa  Tbelle  der 
Erqi\|j^||a  betiafen.  dan  abwecbaeJnd  mebrfacb  die- 
a«lbeii, ^eHni  dem  Featlande  geborten ,  welebe  nach- 
iier  wfifNlf^jrciiy^.lleert  fiberHutbel  wurden.   Dip  aola 
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Tfütkne  o^csetzten  Antlieile  des  Festlandes  mus&Uu 
zLi^^leich  hinreichende  Zeit  in  diesem  Zustande  ver- 
weilt haben  .  um  zu  der  Katwickluno;-  zahlrt^icher  Ge- 
nerationen von  ÜHu  aiio^ehÖrig;cn  Gi'sthopfeii  Gtli'g^eii- 
hcit  zu  geben ,  und  später  nuisste  derselbe  Fall  nüi 
den  wiederiiolentlich  oriulgton  Meeresbedeckungen  ein- 
treten. —  Eine  genauere  Ver*»;!eichung  der  Formen 
und  der  Wohnorte  ferner,  welche  die  Geschöpfe  der 
Vorwelt  zeigen,  lehrt  uns,  dass  diejenif^rn  derselben, 
welclie  mit  noch  lebenden  die  meiste  Analogie  haben, 
«re wohnlich  vorzu-' sweise  solchen  nu'jehörcn  ,  welche 
gegen wartio-  in  i^anz  andern  Klimaten  vui kommen, 
als  da  stattlinden  5  wo  ihre  Überreste  sich  noch  u^ihi 
erhalten  vorfinden.  Die  wunderbarsten  Abweichung-en 
in  der  BeschaiTenheit  der  Vorwelt  von  dem  g-eg-en- 
wärtigen  Zustande  unserer  Erdoberfläche  sind  aufge- 
funden: die  so  zahlreich  in  unsern  Breiten  und  selbst 
l)is  an  die  Küsten  des  Polarmeeres  gctundenen  L  bt  i- 
rcste  von  Elephanten,  Riiinocerontcn,  Nilpferden  und 
anderen,  der  Aquatorialzone  aui; cliorigen  Thiercn  sind 
eine  allgemein  bekuinte  Thatsache.  Altere  Erd- 
iidiichten  enthalten  bei  uns,  und  wie  man  neuerlich 
erst  entdeckt  hat,  auch  noch  in  sehr  hohen  nörd- 
lichen Breiten,  die  Überreste  von  ganzen  Wäldern 
baumartiger  Farrenkräuter,  Palmen,  gigantischer  £qui- 
seten  .  Lykopodiaceen ,  und  es  entwickelt  sieb  daraus 
auf  eine  sehr  naturgemässe  Weise  der  Sdiluss ,  dass 
die  Katastrophen  ,  welche  in  verschiedenen  Perioden 
der  Erdbildung*  eintraten ,  um  die  bestehende  organi* 
•che  Scbapfnnip  zu  verniehten ,  zug^leidi  im  Stande 
waren,  Einfluss  auf  die  Veränderon||;en  in  der  Ver- 
thcilung  der  Kiimatc  auszuüben ;  dass  sie  also  wieder- 
holt von  der  tief  eingreifendsten  Art  waren.  —  Ans 
dem  Zustande  der  Versteinerungen  ist  sehr  wohl  zu 
entnehmen ,  dass  die  während  der  Bildung  unserer 
Erdrinde  stattgefundenen  Revolutionen  uicht  nur  wie- 
derholt, sondern  auch  plStzKch  eintraten.  Schon  die 
scharfe  Trennung»  durch  welche  die  Thier-  aud 
Fflanzcngattungen  nacheinander  folgender  Sehöpfunge n 


Digitized  by  Google 


von  fiModcf  fMchlfden  tiod,  beweist  diest;  4%ch 
ftturacugcnder  Mck  iHiHligt  dar  Zntteod,  io  w»l- 

cbeiD  wir  diese  uiiterfigaa^eiMa  Reste  in  den  Ge* 
kir^cbich^  sellMl  •iagftchlossta  i«dMi)  dkte  celir 
widbüfi«  ThatMclw,  dftss  sie  ihren  Untei^nnt  pldti* 
Heil  nod  WMrwarlet,  md  uekt  dntcii  nllniililielMn  Ver* 
litonifm  nnd  Abnierben  gtAmden  haben»  Wir  inden 
iifeSteUnhIencebiifeFnrfenIrIntor  bk  «nf  ihre  Mn^ 
■ien  ncile  erbnlttn,  welcbn  im  AiifeobUeiLey  wn  ein 
vna  den  dnrtlber  bergesebitteten  Schiebten  betnben 
und  vertilgt  wnrden,  Suunen  anr  Reife  gebmeil  bat* 
ten ;  wir  iadan  bidlg  BanmatiniaM  in  den  Sebicblan 
noeb  anfreebt  atebend  anf  dm  Badanj  anf  walebem  aia 
einat  lebend  wnrselleni  and  aelbal  Frdcble  in  ibrer  Nibe 
aerslreat,  irelebe  bevreiaeni  dase  ale  uiebt  abgostorbcn, 
sondern  frisch  in  die  umgebenden  Gebirgasehichten 
verwicicelt  worden.    Die  KorsUenriffe  ond  Muschel* 
bunkc  in  dm  Kallcsteingebir^^en  beAnden  sich  sehr 
häufig;  ii)   cinrm  solchen  ZustauHe   von  Frisclie  und 
schönen  Erlialtua^^  ilirer  Theilchen,  dass  wir  glauben 
könnten,  sie  seyeu  so  eben  erst  vom  Meere  verlasi»eu 
worden.     Wir  sehen   aus  den  Korallengehäusen  im 
frischen  Wachsthome  uberall  jungte  Zweige  entsprin- 
gen ,  welche  eben  hervorsprüs>.leii .   als  sie  untergin- 
gen! wir  seilen  die  zarteste  Muschelbrut  zwischen  den 
aus";cbildctru  Individuen  derselben   Gattunq-  in  ihrer 
ursprüngiichen  Lage  unverriickt  liegen,  alles  in  fröh- 
lichem Gedeihen   und  Fortbiidt  n ,  nicht  im  Absterben 
und  Verkümmern  begriffen ,  da  die  zerstörende  Kata- 
strophe sie  überraschte.     Es  niuss  daher  die  ganze 
Reihe  von  Erscheinungenj  welche  die  einzelnen  Kata- 
strophen unserer  Erdrinde  begleiteten,  fast  das  Werk 
eines  Ausrcnbl i(  kcs  oewesrn  sryn.    Thiere  und  Pflan- 
zen  fremder  Formen  und  ganz  abweichender  Kliniate 
sind  nicht  alimahfii  h  abgestorben  und  haben  anderen 
Platz  g4*macht,  sondern  die  Bedingungen,  welche  zu 
ihrer  Existens  gehörten,  haben  plötzlich  aufgehurt  und 
aind  durch  neue  ersetit  worden,  welche  eine  andere 
organiacba  Schöpfnnf  mit  aieb  fahrten.  ^  Aber  eot- 
IV.  37 


Digitized  by  Google 


gfgengesetst  den  merkwordigen  FolgeraBgen}  :  welche 

das  Daseyn  von  Resten  einer  ontergegangenen  orga* 
nischcii  SchöpfuDg  zu  machen  gestattet,  leitet  gerade 
Aueh  das  Fehlen  derselben  in  vielen  Fällen  zuSchlne* 
sen,  welche  für  die  Entwicklungegeschichte  unserer 
Erdrinde  nicht  minder  bedeotungsvoU  sind,  ubprall 
nftmlich,  wo  wir  bis  in  eine  gewisse  Tiefe  durch  die 
geneigten  und  mit  orgeniechen  Resten  erfüllten  Schieb- 
ten  eindringen»  fcenimcn  wir  »itetzt  auf  eine  Reihen« 
folge  von  anderen  Gebirgeerten»  welche  sich  sehr  ent» 
schieden  dadurch  auszeichnen ,  dass  sie  niemals  Spu- 
ren organischer  Körper  enthalten,  und  auch  dareh 
die  Natur  ihrer  Masse  von  derBeschaifenheit  der  auf- 
gelagerten Gebirgsarten  abweichen.  Wir  müssen  da* 
her  annehmen,  dass  sur  Zeit  ihrer  Entstehung  keine 
organischen  Geschöpfe  vorhanden  waren  ^  und  xwar 
wohl  desshalb,  weil  die  Bedingungen  in  der  Beschaf- 
fenheit des  Wassers  und  der  Atmosphäre  fehlten, 
welche  com  Bestehen  derselben  noth wendig  sind.  Ein 
anderer  merkwürdiger  Umstand  ist  es,  dass  diese 
scheinbar  ältesten  unter  den  bekannten  Thailen  nn- 
serer  Erdrinde  nicht ,  wie  alle  später  gebildeten,  sn* 
gleich. auch  Trummergestein^  einsch Hessen ,  und  wir 
werden  dadurch  an  dem  bis  jetst  stets  bestätigten 
Schluese  geleitet,  dass  aurZeit  ihrer  Entstehung  noch 
keine  ältere,  fest  erhärtete  Gebirgsart  vorhanden  war, 
welche  hätte  -aerstörl  werden  können*  Nichts  desto 
weniger  ist  es  nothwendig,  sich  hiebei  so  erinnern, 
dass  diese  ältesten  Gebirgsarten  keineswegs ,  wie  so 
oft  geglaubt  und  dargestellt  worden ,  Theil  an  der 
Zusuauiicnsetzung  des  wahren  Kernes  unseres  Plane- 
ten nehmen,  sondern  dass  sie  nur  zu  den  Oberflächen- 
erscheinungen gerechnet  werden  können,  welche  iiu 
Verhältnisse  zu  der  ganzen  Masse  des  Lidküipers 
kaum  in  Betracht  kommen,  und  mit  derselben,  selbst 
nach  iinscrn  beschränkten  Erfahrungen  von  dem  In- 
nern der  Erde,  niclit  vcrwecliselt  werden  dürfen.  — 
Ausser  dieser  aDirmiciiicri  Erfahrun"*  über  das  Auf- 
treten  vcrsteiucrungälo&er  •Schkiiten  aus  der  uitesten 
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Zdt  treffen  wir  auch  In  atira  Perioden  der  Bllduiif 
MStercr  Erdrinde  Gesteine,  welche  arittea  swiaeben 
den  Schiehlea  solcher  Gesteine  lifg;ea|  die  von  foeei* 
leo  Resten  erfüllt  sind  und  selbet  niennie  die  Sporen 
ovfnniictier  K6r|>er  enlbalten.  Ihr  Eraefaelnen  neigt 
siii^leleh  niemalt  die  RegelmfUsigkeit  in  der  Anfeln« 
nndeifolge  nnd  Terbreitnnirf  welche  wir  an  den  Triim* 
mürgebirgaaKen  nnd  Kalkaleinen  bemerken;  ihnen 
fehlt  meSit  Jene  an  regefniftaeii*  beebtebtete  Schieb- 
tnog,  ihre  BUehti^ett  iat  oft  aehr  nbweeheelnd  nnd 
ihi^  Masae  oft  den  ilteeten  venteinemngebnren  Go- 
birgmrten  in  hohem  Grade  ibnlich.  Wir  können  daher 
nnr  aeblieeten:  deaa  die  Uranehen  der  Entatehuog^  aol- 
eher  Gesteine  ron  denen  der  frdher  betraebteten  ab- 
weichend und  daaa  sie  an  BediDguu^eu  ^rcknüpft  ge- 
wesen sejcn,  welche  mit  dem  Leben  der  schon  vor* 
handeuen  organischen  Geschöpfe  nicht  vereinigt  wer- 
den konnten.  —  Gehen  wir  von  der  Betrachtung 
dieser  sicfi  Inim  Shuliutu  unserer  Erdrinde  darbieten- 
den Erscheinungen  zu  der  Eifurscliung  der  Giuuduf 
Sachen  über,  welche  itu  SUtidc  waren,  diest  Ibt  n  her- 
vorzubring^en ,  so  entsteht  sehr  natijj  lich  die  Fra^ife, 
üb  die  nucli  '^('«rcjiu  artiif  in  der  Natur  thülii^L'ii  Kräfte 
mit  eiiiii^ci  Wülirschciniichkeil  in  einem  solrhei»  Kati- 
salvci  haituisse  gedacht  werden  können  j  ub  noch  jj;e- 
;ren\väilii^  unter  unserti  Auj^en  durch  bekannte  Krütte 
an  der  Efiloberfläche  Veränderunj^pn  erzeugt  werden, 
Welche  mit  denen  vergaiii^t  ner  Perioden  einigermasseii 
tu  vergleichen  sind.  Was  ;;i!>t  es  für  Thatigkeitcn 
hl  der  Natur,  welcho  iru  Stande  waren,  das  »^egen- 
wärtig-c  Festland  in  Mecrcs-rrund  zu  verwandeln  ;  was 
sibt  es  hinwiederum  für  Kratre  .  welche  den  Meeres- 
grund  iiber  den  all^omoinen  Wasserspiegel  zu  eiJielnn 
vermögen  ,  wel(  lu-  den  Umsturz  und  die  Autriciituug 
ganzer,  weit  ausgedehnter,  wagerechter  Länderstre- 
cken bewirken,  und  die  Oberfläche  derselben  in  un- 
geheurer Ansdchnung  und  Mächtigkeit  mit  Schutt  und 
Trümmern  früher  gebildeter  Gebirgsarten  bedecken 
köoaen ;  welcher  Art  eodltcb  aind  die  Ursacbenj  welche 
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dazD  wirken  können,  bestehende  organi&che Schöpfirn* 
gen  in  ilirer  Bliithe  zu  vertilgen  ,  Veränderungen  in 
den  klimatischeu  Verhältnissen  der  Länder  zu  bewir* 
ken,  und  neue,  zuvor  iiicht  dagewegcne  Formen  orga- 
nischer Körper  an  die  Stelle  der  verschwundenen  tu 
setzen  ?     Die  Losung  dieser  für  die   Kenutniss  der 
Bildungs^eschichte  unserer  Erdrinde  so  überaus  wich* 
tigeu  Fragen  begreift  mit  wenigen  Worten  in  der 
That  nichts  anderes,  als  den  ganzen  Umfang  wisscn- 
scbaftlicber  Geologie.     Es  wird   geniigen,   hier  nur 
ganz  im  Allgemeinen  zu  zeigen  ,   welcher  Mittel  man 
sich  bedient  hat ,  um  bei  so  schwierigen  und  verwi- 
ckelten Verhältnissen  zu  einigermassen  befriedigenden 
Resultaten  zu  gelangen.    —    Unter  den  Potenzen, 
welche  noch  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  der 
Erdoberfläche  im  Stande  sind,  sehr  auffallende  Ver- 
Änderungen  zu  erzeugen ,  und  welche  hierin  erweis- 
lich fortwährend  thütig  sind ,  gibt  es  zwei ,  welche 
vor  allem  durch  ihre  Allgemeinheit  und  durch  ihr  tiefes 
Eingreifen  in  alle  Tbeile  der  Erdrinde  sich  auszeichnen, 
nnd  welche  wir  daher  auch  vorsugsweiee  als  dieXriebfe- 
der  grosser  Ereignisse  in  der  Vorseit  ansehen  dürfen ;  es 
sind  diese :  das Wasier  der  Atmosphäre,  des  Fes t> 
landes  und  der  Mee  r  e.  und  die  Gewalt  der  Vulcane^ 
ausbrechend  an  der  Oberfläche  des  Festlandes  oder 
auf  dem  Boden  des  Meeres.  Beide  Agentien  sind  von 
ganz  allgemeiner  Natur;  denn  das  Wasser,  sey  es 
•Is  Dampf,  als  tropfbarflussige  oder  als  feste  gefro- 
rene Masse^  durchdringt  alle  Theile  der  Erdrinde,  vnd 
es  kann  mit  seinen  Wirkungen  fiberall  dahin  ^la«* 
^en,  wohin  unsere  Beobachtungen  aber  statt  gelun* 
dene  Veränderungen  hinabreichen.   Der  vulcanl- 
•che  Process  aber  ist  nicht  minder  ein  allgemeiner, 
überall  eingreifender,  und,  wenn  man  gleich  ihn  lange 
Zeit  nur  sa  den  lokal  oder  sehr  eng  beschränkten 
und  sehr  neuen  Erscheinnngen  hat  zählen  wollen,  ao 
werden  wir  doch  in  dem  Verlaufe  dieser  Darstellun- 
gen sehen,  dass  er  an  allen  Zeiten  der  Entwicklung 
der  Erdrinde  thätig  gewesen  sey  und  in  einer  Aua- 


Digitized  by 


äkhnnnf  gewirkt  hmbe,  welche  jener  der  atlgeiBefo 
verbreitetes  Gewitter  fuglkb  darf  an  die  Seite  ga* 
tItlU  werden.    Die  Wirkungen ,  welche  beide  Petai* 
ten  gegenw£rtig  erweialidi  noch  aufuben  ,  werde» 
uns  #riaubeti,  eisen  Schliitt  a«f  die  »  der  VergaMgea*»' 
heit  TorgefalleBen  VerändeiMge»  n  machen,  deren 
DtskaaÄler  Mt  kl  der  Zotammentetsimg  der  Erdrinde 
bewalirl  werden.  —  Verinderode  Gewalt  den 
Gewittert.   Die  Wlrkmgen^  welehe  dat  Watter 
noch  anter  mem  Angen  a«f  die  fetüB  Tfaeile  der 
Erdriade  audM^  tind  ihren  Omndchanikler  Mch 
sweifaeher  Art,  aimUeh  theib  »eehaniteh,  tkeMt  che* 
nlteli.   MeebaBiaeh  wirkt  dat  Watter ,  laden  ea  ia 
die  feiten  Tbetle  der  Erdrinde  eindringt,  eie  aniockert« 
iaeeiaai^deiielttt,  aik  aich  Ibrtrellt  nad  aa  aadem 
Often  wieder  awtnnenfihK ,  Inden  et  VeltaMatta 
in  BMeke  nad  Blirke  fa  Saadkdraer  verwaadel«: 
Qienltch  dagegen  itt  dieWirkangi  weaa  datWataer 
die  Mea  Betlaadtbeile  angreifl  aad  tie  aar  Terwl^ 
terung  uad  S&ertelnnng,  aar  Verindening  ihrer  dn»« 
mischen  Beschaffenheit  awingt;  chemisch  wirkt  et, 
wenn  es  sie  auflöst  oder  sie  aus  der  Reihe  der  festen 
Körper  verschwindend  macht,  um  hie  daan  anderwei* 
in  veräiidcrtrr  Besciiaifenheit  niederschlsgrn  und 
abjsctzrn  zu  küijuen.    Auf  beiden  Wegen  können  frü- 
her vorhandene  Theile  der  Erdolicrflärhc  «i  rstört,  aber 
auch  ebenso  neu  wieder  gebildi  t  werden  ,   und  von 
einem  andern  Gesichtspunkte  auK  hetiuciitet,  theilen 
sich  daher  auch  die  Wirkungen  des  (lowfisjiers  in  xer- 
ttÖrende  und  reproducirende.  —  M  e  c  Ii  a  ni  h  c  h  e  Wir» 
künden  des  Gewtissers,    Diese  Art  der  Einwir- 
kung zei^;t  sich  in  dem  ge^enwnrtlg-en  Zustande  der 
£rdoberflä(  he  ausgezeichnet  in  den  Gebirgen^  wo  die 
bedeutenden  Niveauunterschiede  und  die  durch  Un- 
ebenheiten vergTosserte ,   oft  nnrkte   Oberfläche  dem 
Eindringen  und  Fortscliroilen  des  Was.sns,   der  Ver- 
stärkung Kriner  Kräfte   oft  günstige  Gelegenheit  dar- 
bietet   Wasser,  das  als  Regen  und  als  Srhnee  aus 
def  4iwii|iiftf t  aledergeaeiitaffen  wifdi  ertcbeiat  biet 
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am  biaigsten  nod  an  reich haltigatefi »  und  überall 
sieht  man  4aher  bier  auch  Spurea  «einer  Einflüsse. 
Regeowasser,  das  iua  Innere  der  «erkiöfteteD  Fela- 
massen  steiler  Gipfel  dringt  y  wirkt  besonder«  in  dem 
Zustande  des  Gefrierens  ein»  da  €•  die  Eigeoacbaft 
hat,  sich  beim  Festwerden  aaszudehnen.  Es  zersprengt 
auf  diese  Weise,  wenn  g;leich  sehr  allmählich  wir- 
kend, das  feste  Gestein,  treibt  es  nach  den  Klüften 
auseinander  und  umgibt  so  die  npch  feststehenden 
Gipfel  mit  einer  serstreuten  Schutt-  und  Trümmer- 
masse*-  Selbst  schon  in.  niederen  und  an  starken  Kon- 
trären in  der  Erhebung  armen.  Gebirgen  sind  die 
Folgen  dieser,  allmihlicben  Wirkung  sehr  auffallend. 
Die  Erscheinungen,  welche  sie  veranlasst)  sind  natilr- 
Hell  sehr  verschieden ,  je  nacJi  de^  Beschaffenheit  der 
Gebirgsarten auf  welche  sie  einwirkt»  und  .wohl 
kaum  mag  es  darunter ,  ausgeseicbnetere  geben ,  als 
die  Elgentfattmlicbkeit  so  vieler  Granltherge,  sich  an 
ihrer.  Oberfläche  mit  abgerundeten  Blocken  nnd  oft 
v#n  sehr  ansebolicben  Dimensionen  zu  bedecken,  .ein 
Verhältniss ,  das  an  Granitkuppen  des  Haraes  (Ten- 
leUmdhle ,  Brocken) ,  des  Riesen«  und  Fichtelgebirges 
auf  eine  sehr  charakteristische  Webe  hervortritt  und 
Teranla^snng  su  sahireichen  Deutungen  gegeben  hat. 
Die  ungeheuren  Eis-  und  Schneelaatenji  welche  in  den 
Hoebgebirgen  als  Gletscher  das  ganse  Jahr  hinihirab 
foridsuern,  wirken*  ver&ndemd  mv^  die  Erdoberfliche 
«in ;  durch  Zerspaltnng  auf  die  geneigten  Unterlagen 
werden  dieselben  nach  ihren  JUndem  bin  mit  sehr 
grosser  Gewalt  weiter  vorwärts  und  auseinanderge- 
schoben ,  und  rucken ,  wenn  sie  su  mächtig  werden, 
um  abschmelzen  zu  können,  bis  tief  ge^en  die  Basis 
der  Gebirge  in  die  bewohnten  und  au  Vegetation  rei- 
chen Abhänge  der  Tliäler  vor.    Sie  schleifen  mecha* 
nisch  bei  diesem  Vorrücken  ihre  feste  Ge.steiüsuuter- 
lage  ab,  und  die  auf  ihrer  Überfläche  hcrabjrerolUcn 
Steinmassen  wei  den  beständig  nach  den  Gränzcn  her- 
ausgetrao^en  ,  wo  bie  in  weit  ausgedehnten  danimarti» 
geu  Aufibjreitiingen   die  sogenaunten .  Glelsoherwäii«  ' 
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Um»  Ptrtwadiaea  «i  dto  IU«d  attiUr  Md  AbtrUb* 
geadtr  AhUsfe,  «tinta  ä«  mit  «m«  Tbctto 
ikff€r  MtttflfNefimdeii  FttoMwi,  wm«  der  Dmk  m 
grm  wM|  ia  die  üelii,  «sd  ttnisliMett  dara  «cImmi» 
dariMlbTtnriadinf^eD,  d«fM  dte  Otichichte  m  mIM 
»M  dm-  «eiwilfn  Zeilea  m  Alpengelikto  aodi  aielir* 
iMh  btrioirtet  EodUdi  oMcea  wir  nodi  im  VorM- 
g#kcB '.dtt  TransiMrtts  «Mitifcr  FeltblMe,  GrriU* 
«nd  «MivttniMMn  cedaokifii^  wtkiM  aaf  ^wckoilen 
M  der  Oberfl&rfae  der  Landeee«  oder  des  Meeres  von 
deo  Kästen  oder  vom  Grunde  her  abgelöst ,  und,  je 
nach  den  Umständen  *  oft  in  sehr  anftehnhche  Kntfer- 
Illingen  ^^"'»'"t  und  an  Orten  wi^cU't  abjfcsctzt  wer- 
den küiiiieii,  wo  ihr  VorkoinriM  ii  itacli  (fem  Weg^Hclmiel- 
zeu  fies  Eises,  iiuvU  dvm  Ablforknfii  der  (Oberfläche 
u.  s.  w.  oft  st'br  »cluvierig»  eikiaibar  idt.  Diese  Er- 
sr.heinung-  w'wd  Uvui  zu  Tage  iiih besondere  noch  sehr 
bäuiif^  in  den  GrlMi^^sscen  von  Schweden,  Noi  wr^eu 
und  Norilanu  ri(  a  lirs(  Iii  iciien ;  die  Eisschollen  in  dvu 
Meeren  der  i*ülai/ü)i<  .  in  der  iVahc  der  Küsten  von 
Spitstber^eiK  in  der  IJatiiis  iiay  u.  b.  w.,  welrhe  dur(;b 
die  Ströüiuiigi^en  ui'i  in  sehr  grosse  EnttrniuiJücn  g;^c- 
trieben  werden.  Ii.im^cq  nach  den  Auss-i^^pii  dei-  Ste- 
fahrer  gana^  «^cwulriilich  oft  sehr  Ohscluiliche  Stucke 
von  den  Gebiro;sarten  der  Küsten  turt,  au  deren  Rän- 
dern sie  sich  einst  bildeten.  —  IVieht  miiicicr  aiiHal- 
leod  al§  die  vcrundernrletf  EiiiHusüe  des  Wassers  in  sri« 
nenn  g^efrorcnen  Zustande,  ja  wichti|per  und  ailgemeiner 
noch  sind  diejenigen,  welche  es  in  Quellen  undGiess- 
bftebea  der  Gebirge  gesammelt  ausübt  und  dann  in 
«fkr  oder  minder  ansehnlichen  Strömen,  die  niedri- 
(C^tia..  Tlieile  der  Erdoberfläche  durehstreifend,  dem 
Meere  zaeilL-  Dam  das  Gewässer  in  ■aicliaai  akistande 
vermögend  aey ,  uaverb&ltais«aiasig  graaae  Lastea 
a4HaWirufortsuwälzen ,  daae  es  die  TnlmmeraMiaea» 
welcfti^aa  den  Abhängen  der  Berge  serstreat  lie||aa, 
aMft^angreirt  und  weilac  teiführt,  ist  allaa  dtajenigen 
II f III  jaii^n  mnaaba^  waklia  ja  aia^fia  va«  dt« 
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¥«HfostttDg*ch  fiirMtn  sind,  welche  ein  einsif^  €b»^ 
birgsbach  bai  •tmtfowtoatikben  Aasdnpellungen  in 
dem  ZeitraMie  von  weniyttt  filrndtn  aassrichtea  im 
StaflMle  ist,  «od  wir  kdaats  dinach  aaf  die  ttngebeti« 
res  Wirkungea  ichliesseiii  welche  dieselbe  Kral^ 
wenn  gleich  in  vermindertem  Grade,  ren^lmasaig  fore» 
wirkend)  seit  unzählbaren  Jebrtooaettden  vk  der  6e« 
etall  unserer  Erdeberiiehe  — egcibl  haben  mussei 
Die  «tt  den  AUidiigen  eteiler  Bergwände  oft  noch 
nnler  «nsera  Augen  in  geeigneter  Steinert  sich  biU 
dendea  Wnaeerriiae^  «engen  Scbincbten  eder  Tobel» 
liefern  im  Meinen  eil  ein  »dir  treCliebet  AWM^^ 
Flneslb&ler,  weMe  die  iweatige  ErdeberfliBlMfilnKlh 
fnrtlieni  nnd  wenn  gleich  sebr  Yielee  in  der  AMÜlt 
(nng  nnd  Yertbeilnng  dereeiben  nneb  vmi  nndem 
Eininsien  (von  den  vereng  e^angenen  Erbebnngea  det 
Gebirgekettea,  den  Zerepeltnngea  der  Erdrinde  In  ver» 
ecbiedeneo  Perioden  ihrer  Bildung)  urspränglidi  inbi« 
hingig  eeyn  neg ,  eo  neben  wir  doch  wMmtjMkä 
groeee  Zahl  von  Terb&itnieeen  9  bei  welchen  ^:Mne< 
knngen  dee  nllmiblicb  enearbeitenden  GewiMemiflfML 
ttttiingber  sn  der  gegenwärtige»  Anebildang  denlK|!^ 
1er  beitrugen*  Im  Imüo  der  Zeilen  nnleviiqien  «ilbek 
die  birteeten  nnd  gleiehfönnigeten  Feteerlm  der  eia>^ 
eobneidenden  nnd  enoagenden  Wirkoeg  des  flien»- 
den  Wnaeere,  nnd  ee  beweisen  sebr  nabireiche  Pfobe» 
eo  den  Thalwänden  der  Gebirgs wässer,  dass  dieselbe» 
nach  und  nach  von  den  sich  hindurchdrängenden' 
Wasser-,  Schutt-  und  Steinmassen  zernagt  und  bis  zii 
ansehnlicher  Tiefe  getrennt  wurden.  —  An  den  Ab*« 
hänj^cu  des  Ätna ,  in  den  Thäleni  der  Auvergne  in 
Frankreich  keniil  man  auf  diese  Weise  ansehnliche 
und  aiu  Ätna  zum  Thetl  in  historischen  Zeiten  geflosi* 
&eue  Lavastrüme,  welche  den  Flüssen  in  ihrem  Laofc 
begegneten,  einen  Theil  ihrer  Thäler  ausfüllten,  und 
von  ihren  darauf  w^der  nicht  nur  bis  zur  ursprün^. 
liehen  Tiefe ,  sondern  tiefer  noch  in  den  der  Lava 
unterliegenden  Boden  zerschnitten  wurden.  In  den 
sablrtichcii  {^ogpässeu^  aus  wekbeo  in  dem  Kalkge- 
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hirge  4n  Afpro  4it  Gtbi'rgsiMM  hliiiiifuün, 
MtrklMi  geoMe  BMUehter  4k  6mm  SlOM»  6n 
QewiiMr  cvrAck^ebKebMev  L5eli«r  «nd  dit  ibfe» 
•tMIffni«  BetdNiilnMt  der  F^lnrM*  »ft  I«  «Imm 
Nhret«  9  it^Mm  m  Mhr  «1«  Fte  iWr  der 
f^awirtliff R  OberÜih*  dm  Wamers  erhöht  liefet.  Man 
findet  dieM  i.  B.  «tu  Aasflom  der  Salzarh  durch  den 
Enf^pass  zwinchen  Golling-  und  Werfen,  den  der  Saalt 
bei  Lofer  in  dem  Durrhbnich  der  Watzmann^kettet 
ferne?  auf  Sicilien  in  de»  abiT«  Thalschliif  litrn  dea 
Anapo.  Unsere  f^rossrren  FIuRse ,  dm  Hboia,  dia 
Weser  und  Elbo.  wabrniH  ihrr.s  Laiifc^  durrti  daa  nie* 
drigere  Ber;^land.  brwrj^rn  «icb  oft  gros««  Strecken 
weit  zwischen  hohen  Hu^jolrrihen  fort  ,  welche  p^ana 
aus  Geschieben  gebildet  ttiiid ,  die  Kie  selbst  einf^t  ge- 
rollt  haben;  zwischen  Hügelreihen,  welche  nie  initliid 
einst  selbst  aufschütteten  ,  und  einst  spat  wieder  sa 
weit  ausspühlten.  als  ihr  *: «  l:«  ti  wai ti- ( s  Ni\  <»au  iiMtrr 
der  Krone  derselbeti  forf  Inrrt  ivii  --  >  mag:  man 
das  no(  Ii  fortschreitende  Ligenthum  drr  Flüsse  besser 
wahrnohnini  .  als  an  Stellen  ,  wo  sie  hei  Rrhiielfm 
Veränderungen  dea  Niveaus  Wasserräile  zu  bilden 
l^enothigt  sind ;  der  grosate  unter  den  bekannten  der«* 
aelben,  der  Nia^aratkü,  liefert  davon  ein  aehr  ausge« 
xetchnetes  Beiapiel.  —  Aoiser  diami  r^elmäsaigen 
und  atets  fo rtschrtiltKda»  Verinderungen,  welche  dia 
fliMMaden  Gew&aatr  m  dfr  Oberfläche  der  Erdrinda 
aysfiben  ,  bewirken  aie  nchrm  sofillif«)  lacal  be« 
achrinkte  Eracheinungen ,  deren  Yorluimaien  indesit 
ionartl  ieimreiek  f&r  die  BeuHMlmig  von  Verhält' 
DiWfii  wvrdtn  kann,  welche  in  i^orgeschichtlichen  Pe- 
rMen  der  A«ebildung  anatrtr  Erdrinde  häoit  viMl 
l»^iriel  grHtaeereni  Meaeatabe  gewirkt  habe«  m Oasen. 
An  der  Bum  der  Mewiade  tieft  ISarla«teod  ond 
wMMm^f'  wlerwieeben  ele  siebt  eelti«  dteae 
l,Mai/^  <in  ile  endlidi  weit  dberbingeeid  Ihrer  MItae 
beMiHnperdMi  «nd  eimMnMii;  ee  entitelK»  dederc» 
dir  ertHwüiide«  Bergetdrse,  welebe.  c«  Ment/tP 
tf0'lbdglili%elto«rM  beUMt,  eii  BM  tolcber  Xt- 
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tastroplien  liefcriij  wie  sie  in  oft  viel  grosserem  Masse 
in  den  Zeiten  der  ersten  Entstehung:  der  Gebirgsket- 
ten vorkamen,  als  ganze,  vielleicht  eben  erst  erho- 
bene Bergniassen ,  ihre  Schichtenordnnng  umkehrend, 
in  die  Tiefe  stürzten.    Eine  andere,  dieser  sich  un- 
mittelbar anschliessende  Erscheinung  von  nicht  min- 
derer Bedeutung  ist  das  Herabgleiton  ganzer  Sehich- 
tcnmassen   auf  einer  durch   das   Wasser  allmählich 
aufgelockerten  und  schlüpfrig  gewordenen  GrundHäche. 
eine  Erscheinung ,  welche  sehr  passend  mit  dem  Na- 
men der  Bergschlipfc  belegt  ward  und  um  so  lehr- 
reicher ist,  als  sich  im  Innern  der  Erdrinde  sehr  zahl- 
reiche Beispiele  von  Verschiebungen ,  von  Losziehen 
und  Abgleiten  einzelner  Schichtenmassen  vorfinden, 
welche    schon   in  sehr  frühen  Perioden  stattfanden, 
und  von  welchen   wir  daher  zu  glauben  berechtigt 
sind,  dass  sie  auf  dieselbe  Weise  durch  die  Wirkun- 
gen derselben  Ursachen  erzeugt  wurden  ,   welche  sie 
gegenwärtig   noch    hervorrufen.     Dergleichen  Berg- 
stürze und  Abrutschungen   oder  Bergschlipfe  geben 
übrigens  nicht  selten  noch  Veranlassung  zu  einigen 
nachfolgenden  Veränderungen  der  Erdoberfläche,  wel- 
die  eine  fruchtbare  Vergleichung  mit  ähnlichen  Er- 
scheinungen in  der  Vorzeit  gestatten.    Die  herabge- 
stürzte Masse  derselben  nämlich  füllt  die  benachbar- 
ten Thäler  theilweise  aus  .  der  Lauf  der  Flüsse  wird 
dadurch  gehemmt,  die  aufwärts  liegenden  Gegenden 
in  ausgedehnte  Landseen  verwandelt,  welche  sich  so 
lange  erhalten  ,  bis  sie  im  Stande  sind ,  den  ihnen 
entgegenstehenden  Damm  zu  durchbrechen  und  ihren 
Gewässern  freien  Abzug  zu  verschaffen.  Oft  geschieht 
es  daher,  dass,  nachdem  die  Wässer  lange  an  der  Zer- 
störung und   Unterwaschung  ihres   Dammes  genagt 
haben,  dieser  plötzlich   zusammenbricht;   die  ganze 
Wassermasse,  nun  auf  einmal  herausstürzend,  fällt 
verheerend  über  das  unterliegende  Thal  her,  mit  Ge- 
walt Alles  fortreissend,  was  ihr  hemmend  in  den  Weg 
tritt.    Solche  Ereignisse  sind  noch  in  unsern  Tagen 
in  deu  Alpen  nicht  selten.    Sie  werden  aber  dadurch 
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g^iiz  besondere  intergmat^  4m0  ifir  MS  dts  Fotm» 
Rehr  visier  AIj*riithaler  ftchlic&spn  kteata^  sie  n^yem 
iu  iwükmn  Perioden  der  Erdbildung  nelif  viel  biu- 
fi^r  gewceen.  Vorsteheads  Abfliisse  fribsr  gcsfisoBl 
gswessssr  Seebsckea  bei«  Dwchitisssp  Huer  Dtoaie 
IssssQ  sieb  ia  in  ftltsr«  AosbiMwigspsriods  fast  sUer 
bedeatsadem  AlpsatbUer  asshwsissa;  dls  ia  ibasa 
ealkslI^SL  Wssssraissss ,  aiil  dar  SiftrU  dss  Qslilles 
vstbnadsa,  war  gross   genug,   uai  dis  adkbtigea 
Fslstfftensr  der  Alpea  bsiai  Abfliessea  bis  saf  die 
gegcatterUegsadea  Abbiags  des  Jara  sa  scbleadsra^ 
wa  sis  beats  aoeb  ia  bcwaaderaswdrdiger  Aassbl 
aad  Gfto«  ssfstreat  liegea.    Atieh  ia  dea  Tbälero 
der  aiedri^eren  Berggegenden ,  im  HügrlUnde ,  lasst 
sich  sehr  httuüü^  erweisen,  dsM  ti«  aus  Reihen  einst 
succes&iv  in   einander  entkcrler  Seebecken  gebildet 
worden,   und  innbeRonderc  lieffiu  der  RImmh  nntl  das 
Thal   der   Dunau    dazn    äussrr.st    auffallende  l^rlr^^e 
(iuiuhi  tiiaiili^r  scbön  unter  den  QorddeoUchen  Flus-siii. 
besonders  die  Elbe,  Weiser,  Saale  und  (Jnstrut);  doch 
ni4i|44'u       1:m  :  ir(  I  uri;^i'ii  dieser  Seebecken  in  einander, 
dif^        •  Mm  t  <  liiiii;:  I  ri    ihrer  Dainiue  minder  plölzlicli 
yiid  -'w  .ilt>.iiji  gewesen  gevn ,   und  waren  nie  e«  zu- 
weilen ,  80   läs-st  sich  nach vv eisen  ,  daas  hicbei  noch 
andere  ErHcheinuugen  ausser  dem  Gewäs5(rr,  wie  Kid- 
luhni.  ncV  'krttcii  zerspaltend,  tliiitig  waren.  —  Aliri- 
Uch   wie  die   tliessenden  GewäHser   an  den  Geldi|^en 
wifkl  das  Meer,  an  deu  Tiefländern  der  Erde  mäch- 
tige Veränderungen  hervorrnfeod ,  welche  mit  jenen 
der  Vorzeit  in  Vergleich  können  gesteilt  werden.  Meeres- 
ströme,  (vermalsssl  durch  die  Formen  der  ILoatinente, 
Tepsperstarverscbiedenheitea ,  Umdrehoag  der  Erde, 
herrschende  Winde)  durchfurchen  den  Bodea  aad  bil- 
den in  ihm  ungleich  vertheiltc  Uaebeabeitan^  wie  sie 
nock*|etM  Mf  des»  Festlaade  vorkommen,  das,  wie 
wir  gesi^a  bsl^,  zu  wiederliolten  Malen  Meerea- 
l^rund  gcfreaem  ist*  Sichtbarer. aad  einflnsardcher  isl 
die  Wi9k9^  welcbe  das  Meer  aaf  die  Geetsll  seiner 
Kürim^mtl^i  ^  Felseanfr?  werdea  «Umabiiab 
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Sk'/M%ltefttrtriM^er^^d^^  Brai 

•eben  «iid:'i«6rMi  i«llftftMai(^rs  4itt 

rolll)  veiwlMidcti      titt '  iti  ^isIhRdM^. 

Aii%c9elifirtele  JStem  ««f  seinem  ßfiitM_ 
den  grosMM  Stlraftt"  mmI     fiwiiiiei  eVei^elv  - 
de«     icli.  A«f  diese  WiU$  wvrdett  ibrfirl 
zeliic  Theile  dee  FeetlaiMieM  itt  teefii'iiin] 
während  andere  ea  Meem||^niiiiA  Werden)^ 
tmseres 

von  (lern  steten  Fortschreiten  dieser  V0fgfcig|ß  ^ig^Xf** 
rinzelt  stehende  Felscniiisel  He]g;oland/  Jkil 
gandio^en  *  leicht  zu  verändernden  Küsten  geht. 

Art  t^or  /eistöniiifi;  liaulij^  vifl   rascher  und  fl 
rer  vor  sicli.     ]i'ii\v   ;iussci  ordentliche  Fluth  , 
•/imM'  Stunu  sind   v  iTmo^^'iid .   liier  ^an^e  Provinzen 
unter  Wasser  zu  setzen  inid  sie  auf  Jahrliuiiderte  oder 
auf  iiiiiuer  in  ^I<M  rt>s(;rnnd  zu  vrrvvaudi'ln.  Die  nord* 
deutsche  und  !)ollüiidistlie  Küste   liefert  dnzu  iiiannilt* 
i.ivUv   Belege    in    den   Kutsteliun^sareschkiitea  ilnor 
/,aiilrei(hen  Meerhusen,   wie  de«»   /nydcrsee«  (Iii -13); 
des  Biesbosrh^s  (1121).  des  DolUit  und  der  Jalide. 
Die   r  e  j>  r  0  d  u  c  i  re  u  d e  n   Wirknn*^en   der  Gowässer 
auf  mefhaiiiöcbem  Wejre  sind  iiiciit  luindor  nieikwür* 
(\]<y.    Sclir  ?^fiiifi'>-  "il,t  das  Wnj^ser  der  Erdoberfläche 
au  einer  Stt'iie  vviedei-.  was  es  ilir  an  andern  geiioia- 
men  hat.    Die  Bache  und  Sti  ome  lassen  ihre  deu  Ge- 
biri^e«  entri?^??ene   Beute  bei  dem  Austritte   ans  den- 
selben, wo  der  schwächere  Fall  des  Bodens  sie  nicht 
länger  fortzustossen  gestattet,  fahren,  und  sie  bilden 
so       der  Basis  der  Berge  Schuttebenen;  sie  erhöluu 
dadurch  gleichseitifp  die  Grondfläche  der  mit  iSien  er- 
füllten Tiiäler^  tifld  indem  cie  ihfe  Wassermasse  da^ 
durch  sicher  zum  schnelleren  Atieleeren  genöthtgt  ha> 
ben,  wurden  viele  mit  Wasser  bededlle  Theilc  der 
Erdoberflüche  dem  Fcstlande  wieder  gegeben*  Endlich 
trafen  die  Fiöeee  ihre  de»  Feeileiidie 


Digrtized  by  Googlej 


Ml  mfii  KleiMtt  airUtiMflMi  Tlifnehc«  Mttft 
•0)  nud  wmu  bei  4«r  Miadung:  Um  tMMsd«  Be* 
wpgiing^  aolMrli  lattea  dItMibts  oicdcriükB.  — 
Avf  di0te»  rinfadieo  Weg«  iM  mtlia  liebe  AmMh 
nuügeu  vMFeilknd  naeb  wmi  Mieb gebildet  werde«; 
frrom  Linder  sind,  wie  Ägypten,  ven  dee  Ketaraktcn 
bei  Syene  bis  lo  deo  heuHgre n  Mfledunge n  des  Nilef, 
ein  fast  historiaeb  nachweisbares  Gebilde  ihres  Flus- 
aei.  Bengalen  ist  auf  diege  Weise  erweislich  eine 
Scbupfung  des  Ganges,  und  mit  Recht  sind  wir  daran 
gewöhnt,  fast  ganz  Holland  alu  ein  Werk  des  Rhein* 
•tromes.  die  fruchtbaren  Marschländer  Norddeutsch- 
landa  als  eine  Arbeit  der  Elbe  und  Weser  zu  betrachten. 
Die  in  Norditalien  dem  adriatischeii  Meere  zueilenden 
Flüsse  (Po,  Etsch,  Brenta,  Rheno,  Taglianiento,  Piave, 
Livenza)  haben  in  historischen  Zeiten  dem  Festlande 
einen  ansehnlichen  Zuwachs  bereitet.  Alle  diese  neu- 
gebildeten Landstriche  werden  bis  auf  ansehnliche, 
oft  unbekannte  Tiefe  aus  abwechselnden  Schichten 
von  Thon«  Schlamm,  Sand.  Gerolle .  grossen  Nie- 
derlagen von  untrrt^ef^angenen  Pflanzentheilen  (Torf- 
mooren, Lagern  von  Baumstämmen)  gebildet  Wenn 
wir  daber  in  älteren  Theilen  der  Erdrinde  Sandstein- 
bänke grob-  uod  feinkornio^  mit  Tbonacbicbten  und 
Stein kohlenflötzen  wechselnd  antreffen »  eo  wird  die 
Wahrscheinlichkeit  sicher  sehr  nahe  üegeii)  dasa  aoeh 
diese  einst  ein  Werk  vormKger  Fiäeee  an  den  Küsten- 
liodern  der  Vorzeit  gew^eeeo  leyen.  Die  Äbaiicbkeil 
vieler  Sebicbteo  des  jüngeren  Gebirges  mit  den  Ab* 
oitse«  aaeerer  stehenden  Gewiaaor  sind  ein  wicbtiger 
B^iia  von  dea  fiiafläasea,  welcbe  wir  deai  Waaser 
aftf  die  aucceaaive  Ansbüdoiif  vnaerer  Erdriade  aa- 
•a^WitbeB  aiAaseo.  —  Die  cbeailaebaa  Wirkaa- 
gemdiiiir  Gawiaaer  aind  ia  der  gagcawirtifea  Pe« 
rMh^  jtof  lrdbilduag  wähl  kaaai  ao  bedeataad»  ala  die 
BM^iirtaahaa»  ood  aia  warea  es  vielleicht  aienala,  da 
wcfU^iij^  fWMa  Theil  der  aoa  dem  Wasser  icebüde- 
tett"  fciyKill^  der  Erdrinde  sich  orsprüngUch  in  ibm 
mehr  iMMIrfsch  achwebsnd  (avspeadirt)  ala  gelctot 
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mag  befunden  haben.  Ihre  Äasserangcn  sind  zugffe^ 
minder  heftig  und   in  die  Augen  springend,  aU  die 
mechanischen.    £s  gibt  wohl   kaum  eine  Gebirgsart 
unter  denen,  welche  die  Erdrinde  bilden,  welche  nicht 
der  Zersetzung  oder  der  theilweisen  Lüsung  ihrei* 
Bcstandthciie  durch  das  Wasser    unterworfen  seyii 
sollte.    Der  Granit,  eine  der  festesten  und  härtesten 
derselben  ,  gibt  in  dieser  Beziehung  eines  der  auffal- 
lendstcn  Beispiele :  das  Wasser  zerstört  ihn  durch  ehe- 
misclie  Umänderung  seiner  ßestandtheile ;  denn  indem 
es  ihm  vorherrschenden  Feldspath,   einen  Theil  des 
Alkaligehaltes  entzieht  und  wegführt,  wird  ein  «^rosspr 
Theil  desselben   in  leicht  zcrrciblichen  Porzellanthon 
veruandLlt.     Eben  so  wird  die  Grundmasse  der  Por- 
phyre, der  Basalte,  der  Laven  verändert,  welciie  durch 
die  Wirkun«;  des  Wassers  ihren  mineralogischen  Clia- 
rakter  verlieren  und  sich  an  der  Oberfläche  in  lockere 
Dammerde,  Lehm-  oder  Thonmasse  verivandeln.  Kalk- 
•teio  und  Gips,  welche  einen  so  grossea  Tbeil  an 
der  Zusammeosetzang  der  Erdrinde  nehmen ,  werde» 
vom  Wasser  ^radesa  aufgelöst  und  fortgeführt.  — 
So  hat  das  Wasser  in  alleo  Perioden  der  Erdrinde 
auch  auf  diese  Weise  an  diesen  Gesteinen  gearbeitet; 
es  hat  Liicken  im  Innern  der  Erde  gebildet,  welche 
als  Höhlen  anterirdische  Gänge  noch  zum  Theil  offen 
erhalten  daalebea,  oder  welche  auch  Ursachen  von 
dem  Einstnrie  grosser  Strecken  der  Oberfläehe  nod 
Veranlassung  sa  der  Bildung  eigenthümlich  verth^ter 
UnebenheHea  dersellien  geworden  sind.   Doch  aoeli 
aaf  mechanischem  Wege  übt  das  Wasser  seine  repro* 
dneirondan  Wirkungen)  indem  es  absetzt  and  nie- 
dmcblSgt,  was  es  durch  Lösung  in  sich  aofgenom* 
men.  Eine  der  auffallendsten  nnd  verbreitetsten  dieser 
Erscheinungen  sind  die  noch  stets  unter  ansera  Augen 
fortdauernden  und  chemisch  leicht  erklarharea  Abailae 
voa  Kalksteiaen,  welche  sich  fast  bei  allen  Wiss^m 
finden )  die  aus  kall^reichen  Oebirgsarten  ihren  Ui^* 
sprang  aehsMa.   Es  entsteht  dadurch  der  Kalksinter 
oder  Tropfstein)  und  wenn  sein  Znstand  weniger  rri« 
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kfyilalllsiteb  I  tein  AbMtz  wtm^tr  rindenformig  ist, 
der  Kalktiiflr,  welcher  unter  andern  in  den  kalkreichrn 
Geilenden  Thärmgrna  ganze  freistehende  Berjje  bildet^ 
welcher  indess  ^anz  besonder«  hart  und  mächtig  sich 
in  den  wärmeren  Landern  der  Erde  wiederfindet,  wo 
aeine  Bildung  durch  die  erhöhte  Temperatur  der  Luft  und 
des  Wassers  begünstigt  wird.    Sehr  haiifi«;  ist  er  in 
Ilali  cn  5  der  Travcrtino  der  Campagna  di  Roma  erin- 
nert in  seinen  ausgedehnten,  schon  von  den  Alten  viel 
gebrauchten   Steinbrüchen   gnuz   ao  die  regelmassig 
geschieliteten  Kalksteine  älterer  Bildungen,  wahrend 
er  in  der  Umgegend  von  Tivoli  sieh  noch  unter  un- 
sern  Augen  ununterbrochen  fortbildet.  Eine  der  merk- 
würdigsten dieser  Furtbildungen  des  Travertino  zeigt 
sich  in  einigen  Bergj^e^jenden  Toscana^s,  bei  Vignone 
und  in  den  Büdern  von  San  Fiiippo ,  an  deo  Abhän- 
gen des  Monte  Amiata  unweit  der  Strasse,  welche 
von  Siena  nach  Rom  führt.    Dort  haben  warme  nnd 
an  Kohlenalm  reiche  Schwefelqacllett  eine  in  der 
That  gans  enorme  Kalksteiubildung  veranlasst,  und 
die  Schnei lig^keit  7  mit  welcher  dieselbe  fortachreitet, 
lat  bewundernawttNKg.  In  Deutacblaad  habe«  wir  ein 
aehr  aimliehes,  wenn  gleich  nielit  ao  groasartiges  Bei* 
spiel  von  aolchen  Bildnngeii  an  de»  Karlabader  Spru- 
del md  in  den  AbailaeD  vieler  SalaqneUea  (Domateia), 
raier  weleiiea  aieb  gßum  Inabeaoiidere  die  an  Kobleo* 
aittre  aa  aebr  relebe  Qaelle  von  Roliienfelde  ImOana- 
briebiaeben  nnd  die  «von  Salsfcotten  im  Padernbom- 
acben  anaMiebnet   Niebat  den  Abaitien  von  Kalk* 
alein  aind  nocb  die  Auaaebcidungen  von  Koebaals  be* 
aottdera  merfcwirdig,  welebe  aieb  gana  inabaaondere 
««^4»» Boden* vieler  8alaaeen  In  den  Steppenlindern 
an  4an  Wolga,  In  den  Umgrbnngen  dea  kaapiaeben 
MdMa^daa  Aralaeea  and  weit  bineln  In  die  Klrgiaen- 
atepnen^HUIden.   TIelo  deraelben  dnd  Im  Laala  der 
Znfff  anafotroeknet,  nnd  die  von  ihnen  aaricfcgataa* 
aeaMTdabkraaten,  wecbaelad  mit  Saud-  ond8eblamm» 
aeMdbten,  oft  bedeckt  umgeben  von  jungen  Kalkatein- 
abaatzen,  Reichen  in  hohem  Grade  den  in  den  iltem 
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Gebirgen  TOiiwmeBdeB  SleiaiabflÜiea^  ^«a  wcMvii 
•ich  einige  erwcifilidi  in  tpleben  vorwlilicfaen  3et^ 
becken  gebildet  sn  beben  ecbMnen»  Nncb  eine  endert, 
eich  im  Waseer  gegenwärtig  enebüdende.  nnd  in  groe? 
seter  Anedebnong  vorlioninieude  Steinalt  eind  die  an- 
eebnliclien  Niederlegea  von  Eieeneteinen,  welehe  aieb 
in  uDftern  Sumpfen  ^  auf  dfm  Beden  vieler  Lanileeen 
in  Schweden  und  unter  ähnlichen  Verbftltnieeen  fn^en, 
und  deren  Vorkommen  selbst  in  Beziehung  auf  tecb* 
iiische  Anwendung  von  Bedeutung  ist.        In  gerin- 
^ereiu  Massstabe  endlich  bilden  sieh  einige  andere 
Mineralkörper  aus  dem  Wasser  ^auz  entschieden  un- 
ter üusern  Augen  loi  t:   insbesuudi  lc  siud  es  kiesel- 
n*iche  Substanzen,  als:  Feuerstein,  Holzsteiii  ,  Quarz 
(im  Kieselsinter),  Clialccdün   und  Upalaia&se ;  doch 
auch  von  Schwefelkies  und  von  Gips,  welche  sich  auf 
diese  Weise  oÜ  krystallinisch  noch  neu  bilden  ;  siiui 
Ulis   unzweifelhafte  Beispiele   bekannt.   —   Diese  aus 
dem  Wasser  neuentstehenden  Mineralbildungen  geben 
terner  noch  Veranlassung  zur  Verkitlunj;  der  locker 
an  der  Erdoberflarhc  umherliegenden  Sand-,  Schutt- 
und  Gerulhnassen,  und  es  entstehen  dadurch  fe&teGt- 
birgsarten.  weit  Ii e  den  Trumnierf^estLinen  älterer  For- 
mationen vollkommen  analog:  sind.    Ganz  besonders 
ist  es  das  Meerwasser,  welches  sicli  in  dieser  Bezie- 
hung vorzugsweise  auszeichnet:  dcnti   indem  es  die 
mit  sich  hpriiin«r(  rollten  Brocken  zerstörter  Gebirgs- 
arten  verkittet,  entstehen  an  seinen  Küstenrändern 
ganz  besonders  benierkenswerthe  neue  Gesteinsbildun- 
gen. —  Eine  der  ersten ,  welche  in  dieser  Beüehuug 
bekannt  wurde,  ist  der  Sandstein,  welcher  sich  noch 
fortwährend  en  dem  Küstenrande  des  äusseren  Hafen- 
dammes Ton  Messina  abeetzt,  und  welcber  so  fest  ist, 
dass  er  au  MiUtleteinen  gebrochen  wird.  An  den  Kü- 
stenr&iidern  von  Corn wall  sind  uns  gana  ähoUcfatrciad 
eben  so  groaeartige Bildungen  bekannt  geworden^ 4eiUi 
ea  ist  dort  von  einer  bis  zu  loo  Fuss  machtigen  und 
regelmäasig  g^eachichtetea  Sandsteiobilduag  die  Bedr. 
welche   atellenweiae  au  Bauateioe»   lienutal  wird. 
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Mitt  tebr  Ihslichei  findet  tidi  wti  dtn  etoariiclini 
lateltt,  Oma  C*ii«ria  imd  Laocerote;  auf  der  letete*. 
rea  kenmeii  dieee  Bildiiiifl^ii  bis  ■«  800  Faet  Erbe* 
lMi«lt  iber  den  ^efeawirflgen  Meere  vor;  der  Schaum 
dea  Meeres»  wekheM  die  beftifen  Nordweateldrne  dea 
Wiatpre  ibrr  die  laeei  jagen ,  reraolasat  dieselben. 
Das  so  bfribnl  a;ewordene  Kalk«  and  Korallenbree* 
cieng^atelo  ron  der  Kdate  Gnadeloope,  welches  die 
anfinglieb  Mr  foiail  gehaltenen  Menscbengerippe  ein> 
aebliesst,  ist  nnsweifelbafl  hierher  gi  hOri:;  und  noch  im 
Fortbilden  begriffen,  und  die  Korallenriffe  der  Südiee 
wiederholen  reg^clmässio^  dieite  Erscheinungen  in  einem 
.sehr  grossartigen  und  für  die  I>ildiin(;so;oschichtc  un- 
serer Erdrinde  walirlicli  nicht  ^Iiicli};iilti<^en  MaRs- 
Stabe.  Wir  sehen  also,  dass  die  Betrai  lituu^  der  Wir- 
kungen, weltlic  das  Wasser  auf  die  Erdobrrflache  nu^h 
^e{jenw5rtig  ausübt,  uns  einijj^e.  in  holicm  (iiade  g;e- 
iiii;^ende  Parallelen  zur  Vergleiclui n ^  luit  juaiu  heu  Ver- 
aiider*iiigeii  dai  bittt  t,  u  i  !<*he  dieselbe  in  truhcreii  Zu- 
ständen iliitr  AnsbüfkiDf^  inuss  erlitten  haben.  Kine 
sorgfältigere  Vn ;;ieicijung  leint,  dass  dieses  mucb- 
tige  Agens  in  vielen  Fallen  zur  Erklärung  der  beob- 
achteten Erscheinungen  uiiht  ausreicht  Wir  selieii 
zwar,  dass  das  Wasst  r  noch  heute  alini  ihlich  Berge 
in  Ebenen  zu  verwandein  im  Stande  ist.  dass  es  Mee- 
resgrund in  Festland  und  dieses  in  jenen  umändert: 
wir  aeben,  dass  sehr  viele  der  Massen,  welche  an  der 
Zusanimensetzottg  der  Erdrinde  Theil  nehmen »  aus 
Stoffen  bestehen,  welche  das  Wasser  einst  mit  sich 
geführt  hat.  Die  meisten  Wirkungen  aber,  und  un- 
atreilig  die  cinflneareicbaten  derselben,  waren  die  Fol- 
gen aich  sehr  langsam  entwickelnder,  sehr  allmählich 
wirliender  Vorgänge ;  ja,  es  ward  bei  vi(  !en  deraelbeu 
soga^  irtno  Beacbaffenheit  der  Erdoberfläche  nothwen- 
dig  f oransgesetst ,  wie  wir  aie  erat  als  durch  Verau* 
dertiogender  Erdrinde  entatanden  nne  denken  kdnneu 
Um  ilrtta^t^  Erscheinungen  henrorsubringen  •  welche 
die  'tS^^^ägtfm  Gewässer  bewirken,  musste  es  bereits 
UnebeaiÜir;  Berge  nnd  Tbiler  an  der  Oberfläche 
I?.  38 
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gegeben  haben;  es  kSonen  also  dieselben  unbedingt 
oichC  allein  durch  die  Wirknngen  der  C^wisser  erat 
entstanden ,  aeudern  sie  Blässen  bereits  vorhanden, 
durch  dieselben  nur  um  geändert  and  ausgeMldet  wor- 
den seyn.  Damit  das  Meer  aaf  die  Kfistenr&tfder 
serstörend  einwirken  konnte  ^  mnaaten  bereits  Fest* 
länder  ober  die  Obertlftche  des  Meere$sple<;els  hervor- 
ragen; und  wenn  endlieh  daa  Meer  nun  auch  Theile 
Meines  Grundes  au  erhohen  und  sie  an  die  Oberfläche 
eniporaubringen  vermochte  ,  ro  mussten  doch  die  firfr- 
her  bereits  vorhandenen  Gebirge  daa  Material  das« 
hergeben.  Neue,  stell  aufsteigende  Gebirgsketten  aber 
wurden  durch  die  Wirkungen  der  GewäMer  nicht  ge- 
bildet, weder  darcb  die  Deltabildungen  der  Flusse, 
noch  durch  die  Dunenerzengungen  oder  die  Anschwem- 
mun»;eii  des  Meeres.  —  Endlich  vor  Allem  aber  ge- 
ben LUIS  die  Wii  klingen  der  Gewässer,  auch  wen» 
wir  alle  diese  W  iderspriiche  zu  be.seitigeii  v ci  iDÜt  hten, 
keine  Rcchensthnlt  von  den  plötzlichen,  convulsivi- 
gchen  Bewe^uii«> en  der  rSatiir,  welche,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  in  cleiu  Charakter  vieler  der  vorange- 
hend belrachtrten  Revolutionen  la»"en.  Die  aug-en- 
stheinlich  plötzlich  cifolgto  Vi  i  iiuderung  einzelner 
Tlu'ile  der  Erdrinde  aus  dem  Zustande  des  Meeres- 
grundes iii  Festland,  die  (lur(  h  Sciiichtenzerreissung 
eriulgte  Erhebung  ganzer  Bergiuassen  zu  so  ansehn- 
licher Erhöhung  über  deai  Meeresspiegel ,  das  Vertil- 
gen ganzer  organischer  Schöpfungen  und  die  damit 
zuweilen  vei  l  undenen  Veräuderunoen  in  den  klimati- 
sehen  Verhältnissen  der  Erdobei  fh'iclie  !  Alles  dieses  sind 
Ersclieinungen  .  welche  die  uns  gegenn arti":  bekann- 
ten Einwirkuntren  der  Gewässer  nicht  eu  erklären  ver- 
mögen.  Eben  so  weni:;  werden  wir  befriedigt,  wenn 
wir  die  Eiitstehungsweise  einer  zahlreichen  Reihe  von 
Gebir;>sarten  betrachten,  welche  vermöge  ihres  Gefü- 
ges  sowohl,  als  vermöge  der  Beschaff,  nheit  der  in 
ihnc  n  enthaltenen  Mineralien,  «ich  in  dem  Wasser  einst 
nicht  aufgelöst  befinden  konnten ,  und  deren  ganze 
Lage  9  so  wie  der  Mangel  an  organischen  Resten  he- 
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WfM)  dut  sie  DieU  vm  Ifaiier  glcieh  dra  ibrigen  ge- 
bildet  wurde»«  Wir  müaun  dibtr  «ödere Kräfte  nuchen, 
welche  im  Stande  nnd,  dicten  Mangel  zu  ergänzen 
und  den  Antbeil  aa  der  BildiiBftaireachlchteL  drr  Erd- 
rinde BU  nehmen,  welcher  dem  Wasser  nicht  gpbiiht  t. 
Unter  dienen  Rriften  ,  welche  wir  nur  aus  der  Reihe 
der  noch  gegenwärtig  wirksameii  hernehmen  wollen, 
gibt  f«  keine,  welche  diesen  Anforderungen  in  so 
hohem  Grade  entsprechen  vermöchte,  als  die  unter- 
irdisch wirkende  Thäti^keit  der  Vulcane, 
welche  wir  bereits  oben  unter  diesem  Gesichtspunkte 
erwähnt  haben.  Durch  vulcanische  Kräfte  haben  wir 
bereits  in  historischen  Zeiten  ansehnliche  Berj§;c  übi  r 
den  Meeresspiegel  hervurtaucheu  und  das  Festland  an 
der  überllii«  he  zerreissen  und  sich  anfrirlitcn  irene- 
hen.  Während  Erdbeben  ^anzc  Provinzen  ,  ja  man 
könnte  sagen,  periodisch  ganze  Continente  erschüt- 
tern, erheben  sich  zuweilen  zusaiiinienliängcnde  Stucke 
des  Meeresirrundes  über  die  OberHäche ,  und  alle  «ie 
bewohnenden  Geschöpfe  werden  im  AugenbJickc  in 
der  höchsten  Fülle  ihres  Lebens  getödtet,  wie  wir  sie 
in  den  ülteren  Schichten  der  Erde  wirklich  nngetrof* 
fen  haben.  Eben  so  sclinell,  wie  einzelne  Tiieile  dra 
Festlandea  sich  erheben ,  eben  so  plötzlich  können 
auch  andere  in  die  Tiefe  versinken ,  und  die  Ge-^ 
schiebte  bewahrt  uns  auffallende  Beiapiele  von  dem 
Einstürzen  grosser  Bergmassen ,  Ja  ganzer  Distrikte 
des  Festlandes  durch  die  Wirknngen  heftiger  £rd- 
stösse  und  vulcanisdier  Ansbrdcbe.  —  Es  können 
sich  also  eben  so  leicht  auf  diesem  Wege  pldtslicli 
,  einzelne  Theile  dea  Featlandea  in  Meeresgrund  ver^ 
Wendeln ,  wie  wir  so  eben  bereits  des  Umgekehrte 
gesehen  haben.  Die  Spalten,  welche  bei  Talcanischen 
'.i^pMichen  sich  so  h&olig  in  der  Erdrinde  bilden, 
M4^w#l(bhe  Berge  bis  auf  ihre  Omndttehe  zu  ser- 
r^ilrtll^'yifmftgen ,  gleichen  sehr  adlillend  Jenen  Fei- 
•mwffkfm,  jenen  Engpässen,  welche  sich  durch  Was* 
aergsfyllr^llcht  bilden  konnten,  und  die  so  nuffallende 
LituriftelUhg  so  vieler  steil  aufsteigenden  Oebiigs- 
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sdgcj  ihr  Parallelismafl  auf  lange  Entreckvngen  glei- 
chen au  aehr  dem  linienförmigen  Fortlaufe,  welchen 
die  auf  vulcanischen  Spalten  hervorgetretenen  Kegel- 
ber^e  aeigen ;  ja  beide  Eracibeinungen  atehen  ofl  an 
der  Oberfläche  unaerer  gegenwartigen  Erdrinde  in  au 
inniger  Beziehung,  ala  dasa  wir  nieht  geneigt  aeyn 
bülltea,  sie  mit  einander  in  Vergleichung  zu  brin* 
gen.  —  Sehr  natärlich  werden  wir  also  au  acbllea- 
sen  geneigt  seyn ,  dass  die  ursprCInglichett  Erhebun* 
^en  der  Continente  über  die  Waaaerhfille  dea  Erd- 
kernes, so  mancher  plötzliche  Wechsel  in  der  Ver* 
iheiluiig  des  Meeres  und  Festlandes  in  der  Voraeit» 
das  Werk  sehr  energisch  erregter  vulcanischer  Tba- 
(igkeiten  gewesen  sey.  Die  ältesten  Grundlagen  un- 
serer Erdrinde,  deren  Daseyn  ohne  oi panische  Reste 
wir  bereits  früher  hervorhoben,  und  so  viele  andere 
unregeiriiassig  zwischen  die  geschichtete»  eiogedräng« 
ten  Gesteine  älterer  Zeit,  sind  in  hohem  Grade  dcneu 
ähnlich,  welche  sich  noch  heute  unter  unsern  Augen 
durch  Schmelzung  in  den  Vulcanen  bilden,  ^luß 
Luven  gleiclun  sehr  häufig  in  Beziehung  auf  ihre 
Bestandtheile  sowohl,  als  auf  die  Verhältnisse  ihrer 
Struktur  völlig  den  alten  Graniten,  Syeniten  und  mehr 
noch  den  Porphyren,  den  Diorlten  und  Basalten,  und 
eine  grosse  Zahl  von  anderen  Erscheinungen  erhebt 
es  zur  Gewissheit,  dass  alle  diese  Gesteine  in  alteren 
Perioden  der  Erdbilduug  durcli  damals  thätige  \  nl- 
aane  auf  analoge  Weise  erzeugt  wurden  .  wie  heut 
zu  Tage  noch  die  Produkte  unserer  Feuerberge.  — 
Endlich  scheint  es  selbst,  als  ob  auch  in  dm  Ver- 
hältniaaen  der  Yulcane  aich  uns  ein  Fingerzeig  ftir  die 
Ursachen  der  Verändernng  in  der  klimatischen  Beschaf- 
leiiheit  unserer  Erde  entwickeln  könne,  welche,  wie 
wir  gesehen  haben ,  wesentlich  mit  an  dem  Charakter 
der  früher  stattgefundenen  Revolutionen  gehört*  Denn 
ea  iat  aehr  wohl  denkbar,  daas  die  Erwärmung  ganzer 
Landstriche )  welche  vermöge  ihrer  Stellung  gegen 
die  Sonne  nur  ein  kaltea  Klima  besitzen  können,  aehr 
loglich  daa  Prodnkt  einea  periodiach  gesteigerten  vul* 
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raniichfn  Pfocew  ujn  koantei  weither  durch  mm 
mbekeiiDte  Crsechen  plStilloh  erloecheo  iet   We  i« 
iler  Torwelt  die  liefffeepelteiie  Erdrinde  eoe  ihm 
Kiaftea  Wirme  enaetrehlte,  da  koonte«  vielleicht  Jehr^ 
hunderte  lang  in  Jensen  Underetrecken  PelneB  ond 
tmainertifeFArrenkrinlernnd  Tbiere  der  heiaeen  2one 
gedeihen.   Wenn  nun  gieieh,  wie  hier  so  weit  fdh* 
rende  Betraehtuugen  lehren  w6rden,  di'e  vereinte  Thi* 
tigkfit  det  Gewässers  und  der  Vulrane  noch  keinen» 
wrg^fs  hinreicht,  am  üIIo  Vcraiulerunf^rn ,  welche  un- 
fc^rc  Erdrinde  erlitten   liat,    mit  voller  Sicherheit  zu 
erklären  ,  wetiu    auch   in  msnchen  Fallen  der  Faden 
der  Operationen,  welchen  die  Natur  fiuluT  verfoljyfe. 
zernsscn   ist,   und   kcins  der  Agentien,  welches  sie 
heute  anwendet,   uicln  au8ztir(  irhrn  scheint ,  um  den 
Zustand  ihrer  vormaligen  Thatigkcil  ganz  begreiflich 
r.n  machen ,   so  ^>eht  dorh  aus  dem  Gesagten  genug- 
fjam  hervor,  dass  ^ich  bei  unheiu  Ki iilarnn^^sversiirhen 
keine  anderen  Thatsaehen   den   eben   angefühlten  in 
Wichtigkeit  an  die  Seite  »teIhMi  !a^'«:cn  ,  und  dass  wir 
daher  hei   den   Versuchen,   ^ruloiiist  l)e  Theorien  tu 
Lüden,  inmier  von  diesen  als  Grundbutzen  zunächst 
werden  Gebrauch  machen  müssen.   Die  Wahrheit  dieser 
Ansicht  bewährt   sich  in   hohem  Gnde,  wenn  wir 
onch  nur  fluchtig  einen  Bück  euf  die  sahlreicben  Ver- 
nnche  geoloj^isc-her  Systeme  werfen,  welche  zu  allen 
Zeiten  den  Scharfsinn  der  Gelehrten  beechäftigt  haben: 
alle  gelien  ren  der  Berucluiclitigung  her  beiden  Grund- 
kräfte  nns,  deren  Wirkungen  wir  so  eben  betrachtet 
haben,  ond  je  nachdem  der  Kreit  der  Beobachtungen, 
welche  den  theoretischen  Entwickelnngen  tnni  Gmnde 
Ingen  y  einen  Landstrich  betraf,  in  welchem  eine  oder 
die  andere  dieeer  Krifle,  die  Ynicane  eder  daa  Waa- 
aer,  vorangawetae  Spuren  ihrer  Thitigkeit  hinterlaaaen 
betten,  Je  nachdem  trugen  auch  die  darauf  gebanten 
ITifibtHMigssyateme  den  Oeprige  dieser  Eigentfate- 
IMßt  an  nieh.    Nicht  aelten  ging  die  Elnaeltigfceit 
in^MdlUn  Fillen  ao  weit,  daaa  Naturfoffecher  geneigt 
wUm^Mytimitiif  den  Vnlcnnen  oder  dem  Wnaaer  nna* 
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Bchlicftslich  allen  Antlieil  an  der  Entstciiung^  und  Ver- 
änderang^  unserer  Erdkruste ,  ja  des  ganzen  Erdkör« 
pers  ül>erhaupt  zuzuschreiben ,  und  so  entstand  natür- 
lich jeoe  Spaltan^  in  neptunische  und  vulcanische 
Theorien  ,  welche  einen  Grundsug  in  der  Geschichte 
menacblieber  Vorstellungen  über  diesen  der  Erfor- 
schung: *o  würdigen  Gegenstand  bildeten*  —  Ea 
ist  ährigens  gewis%  dans  wir  niemals  dahin  gelangen 
werden ,  uns  eine  fichtige  Vorstellung  von  dem  Bau 
und  der  Ausbildung  der  Erdrinde  zu  machen,  wenn 
wir  nicht  die  beiden,  an  ihr  thätig  geweaenen  Haupt« 
kr&fte  in  der  ihnen  zukommenden  Ausdehnung  als  neben 
eipander  beateheod  gelten  lassen  (Fr.  Hoffmann'a 
hi'nterlaasene  Werke,  11^  273.)*  Die  vulcaaiache  Thl- 
tigkeit  ist  mehr  beaehränkt  auf  einzelne  Lander,  Ge* 
genden  und  Orte  \  allein  daas  dieselbe  im  Tiefsten  der 
Erde  noch  fortdanert,  dafür  aprechen  nicht  nur  die 
Fenerberge,  in  neoeren  Zeiten  entstanden,  aondem 
viele  andere,  damit  unverkennbar  susammeahangendo 
Eracheinongen.  —  Daa  hfiufigere  Vorkommen  vulea« 
ntscher  Phänomene  in  früheren  Zeiten  der  Erdbildaog, 
in,  allen  Erdgegendeo  ach^int  dadurch  erklärbar,  daas 
die  erstarrte  Rinde  weniger  mächtig  war^  und  bei 
auf  dieselbe  einwirkendem  Drucke  leichler  durchbro- 
chen werden  konnte;  die  Laven  flössen  meist  aus 
Spalten.  Je  dicker  die  Rinde  wurde,  um  desto  sel- 
tener mussten  sich  jene  Erschrinung^en  zeiji^en.  —  Die 
Vulcanc  {volcaus,  volcatws)  g^leitlitii  im  aLisserlichen 
Ansehen  gewaltigen  Kegeln  ,  d<.  1 1  u  Sj)itzr  mehr  nnd 
wenio;er  abgeschnitten  ist,  oder  sie  erheben  sich  unter 
der  Gestalt  ungeheurer  Glocken.  Sic  schlioKsrn  einen 
Kchlotähnlichen  Kanal  ein,  dessen  oberen  Thoi!  man 
Krater  {erat  eres ,  craters)  nennt,  der  in  ilirum  Gi- 
pfel ausgeht,  und  durch  welchen  dieselben  in  unbe- 
^tiüunten  Zeitiristen  Laven  und  andere  Stoffe  aus- 
stossen  und  in  der  iimlicgendcu  Gegend  verbreiten. 
In  andern  Fallen  thun  sich  Spalten  an  den  Abhängen 
der  Vulcane  auf,  und  die  Laven  brechen  aus  diesen 
hervor.    Mannigfache  Ursachen  ruien  aber  Modifica» 
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tiMM  in  der 9  volctniicibni  Bergeu  m  fewMuilidieii 
ILegelgesUII  benror.  —  Ob  vor  Eatitrbviig  eine«  Vat- 
ewu  die  GebirgA8chiebtes  trboben  worden  «nd  so 
der  kegelförmige  Ber*^  entotaoden  oey,  oder  ob  blofwe 
Aobäofungen  ausgeschleuderter  MaMfn  stattgefunden 
und  diese  nach  und  nach  den  Kegelberg  gebildet 
hätten?  darüber  wurde  in  iieurster  Zeit  viel  jjestritteii. 
Erbebun^skratere  {cratires  ib  iouU  fernen  t ,  cra- 
tcrs  of  devatioii)  nennt  man  die  Orilichkeilpn,  welche, 
der  erKtcrn  Ansicht  zu  Folge,  durch  in  der  Tiefe  unter 
ihnen  wirkende  Kräfte  gehoben  und  zerrissen  wurden  : 
Ausbruch  sk  ratere  {cratires  (t  eruption ,  eruption 
cruttrs)  sind  da<;e«;en  die,  n»it  einer  trlchtci füriui;^eu 
Vertiefung  im  Gipfel  versehenen  ,  ket^dai  ti;;en  Hauf- 
werke, gebildet  durch  Ausschleudern  vuhanisrhen  Ma- 
terials verschiedenster  Art.  E  r  h  e  b  u  n  g  s  k  r  a  t  e  r  e 
sind  nach  Leopold  v.  Buch  Reste  einer  gewal- 
tigen Kraftäusserung  aus  dem  Innern  ,  die  ganze 
quadratmeiIen);ro88e  Inseln  auf  ansehnliche  Hohe  er- 
beben kann  und  erhoben  hat.  Es  sind  kegelltirmige 
und  aebr  aiisgedebnte  Umgebuagea  mit  Schichten, 
welche,  acbetobar  aöhlig  im  Innern,  von  allen  Seiten 
nacb  AosMB  aumlelfonnig  abfalleo.  Von  dieaea  Um* 
^bungen  gehen  gar  keine  Eruptionserscheinungen  Ans; 
es  ist  durch  sie  kein  Vorbindungikaoal  mit  dem  Innern 
eröffnet,  und  nur  selten  findet  man  jetzt  in  der  Nach» 
bnrfchafi  oder  im  Innern  eines  aolchen  Kraters  Spuren 
von  noeh  wirkender  vuleaniacber  Tbitigkeit.  V  u  t- 
ctDO  sind  fortdauernde  Eatan  i  Yerbindungakan&le 
den  Innern  mit  der  Atmonpbire»  welche  Eniptiona* 
pb&ttomene  aua  kleinen  9  nnr  einmal  wirkenden  Kra- 
tern nm  aiob  verbreiten.  Oaaa  ana  der  Bfttte  einen 
.ni^t  Jbrtdanerndi  sondern  nur  fir  kurse  Zeitperioden 
«irbiMbm  Erbebongakratera  ein  neuer  Kegel  empor- 
steige,  woleber  sum  dauernden  Ynlcan  wird,  und 
nun  aeine  Eruptionserscbeinungen  im  weiten  Kreise 
umber  Verbreitet ,  iat  einn  Erfahrung,  welche  vor  an* 
dem  deutlich  und  äberzeugend  der  Pic  von  Tenerlflb 
geirj^li|(|^  Jßa  aber  in  vielen  auderu  Vulcanen  f«- 
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scliniolzene  Substanzen  ,  welche  als  Lavenstrome  ab- 
laufen^ bis  zuui  Rande  des  vulcanischcn  Kraters  er- 
hoben werden,  so  hat  man  geglaubt,  es  sey  in  der 
Natur  der  Sache  gegründet ,  dass  ein  solcher  Berg 
durch  erhobene  und  wieder  erstarrte  Lava  sich  all- 
inähllih  aufbauen  müsse,  dass  also  der  Vesuv,  selbst 
der  Ätna  und  viele  ähnliche  Berge,  im  Verlaufe  sehr 
langer  Zeit  nach  und  nach  von  der  untern  Fläche 
ihre  gegenwärtige  Höhe  erreicht  hätten  ,  und  die  Gc- 
ivissheit,  dass  vulcanische  Kegel  auf  solche  Art  sich 
erhoben  haben  müssen ,  führte  die  Meinung  herbei, 
auch  Erhebungskratere  seyen  durch  allmähliches  An- 
wachsen entstanden  (L.  v.  B  u  c  h,  Poggendorff  XXXVII, 
169  ff.)'  —  Consta  nt  Prevost,  ausgebead  VOB 
den  durch  ihn  im  Jahre  1831  bei  Bildung  der  spater 
wieder  verschwundenen  Insel  im  Meere  bei  Siciliei» 
angestellten  Beobachtoogen ,  redet  nur  von  alimab- 
liehen  Anhäufungen  von  Schlackeobriicbelückeii  and 
Aschentheilen  nia  den  Schlund,  aus  dem  sie  aosgeworfc« 
worden  \  nacb  ihm  seigt  nichts  an ,  dass  der  lifeerea- 
boden  vor  oder  w&brend  den  £r8cbeinen  des  aenen 
Vttlcans  gehoben  worden  aey.  Untersuchungen  des 
alten  vulcanischen  Bodens  jm  Nototbale  anf  SM»ta^ 
vergleichende  Studien  des  Ätna,  Yesav,  Caatal,  Mspt 
Dore,  Mezenc  und  anderer  nocb  tbätiger  oder  aiigit« 
hrannter  Feuerberge  in  Italien ,  Auvergne  ond  to;:4er 
Eifel  lehrten,  dass  in  keiner  dieser  Gegeodea  dm 
Entstehen  vulcaniscber  Herde  und  Sebluade  aiae  Biv 
hebung  des  Bodens  vorangegangen  sey  oder  dasselbe 
begleitet  habe  \  die  Kegelfora  aller  volcaniseben  Befgo 
in  jenen  Landstrichen  wäre  als  aothwendige  Folge 
des  Aaswerfens  oder  des  Oberstroniens  vulcaaisc^ 
Materien  durch  die  Öffnung  im  Bodea  sn  fatetmcWi«» 
und  nicht  als  Erfolg  einer  Krallt,  die  untorhalb  des 
Bodens  gewirkt  hatte  ^  am  ihn  au  serreissen  und 
Theile,  Streifen  desselbea,  kreisförmig  in  die  Wbe 
sn  heben«  —  Gegen  diese  Behauptungen  streitet  nach 
Elie  de  Beaumont  anter  andern  ganz  besonders 
der  Ätna,  dessen  Masse  den  grös«te«  Theil  ihrer  Höhe 
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Hm  WIriUNHftfl  «iMr  Cfhtl«»f  ▼crteiktt«  Di«  telMrof* 
Um  Qtiiinge ,  das  VftI  del  Bav6  ongelmdl,  beitMra 
•M  wediMladca  LagtB  «Itor  Lavta  a«4  TulcMritehef 
thsf loMrate  y  dcrni  vollkomniea  regelailMife  Lag^e« 
rung  gesait  die  nämliche  Richtung  behält,  »ie  loa^ 
•öhlig  oder  unter  25  bis  30^  ^rnei^t  seyn:  dieaer 
Umstand  stehe  f^eradezii  drr  Art  gpjjenwürtig^r  Laven» 
itiuaie  ciito^r^eii .  indem  ifir  liau  hpKtündig;  wechsle 
nach  dem  Ablian^o  do  Liudt*j)s.  auf  dem  #»ie  flössen. 
Die  Gleichfüi  tiii^kt'it  dt-r  LagiTun^  tiei»  Val  de  Bovo 
beweise  tiiitliir)  ,  dass  sich  die  Stutfc  auf  gleichioniiig 
iit'iiitcm  Lfodcn  anofehäuft  hätten,  und  da«s  die  Vor- 
»chiedeulH  iten ,  welche  heutiges  Tat^es  ihre  ^ei^^un^ 
zeigt,  Wiikungen  einer  Erhebung;  seyen.  Nacii 
Charaktprei!  dirser  alten  Laven .  verglichen  nut  den 
neuern,  küouc  ihre  urspriinglulie  [Neigung  nicht  über 
3  oder  4^  betragen  haben.  Die  Ruinen  des  Terra 
del  Filosofo ,  weit  über  der  Gränze  der  Vegetation 
am  Grunde  des  obern  Ätnakegels,  würden  vun  den 
neuern  Auawurfen  nur  5  oder  6  Fuss  hoch  umgehen, 
während  bei  Catania  die  Amphitheater  aus  der  Grie- 
iihen-  Md  Rtoeraeit  20  bis  30  Fuss  hoch  unij^eben 
würden  ,  was  beweise ,  daaa  die  jetsigen  Ausbrüche 
vielmehr  die  Basia  dee  Ätna  s«  erweitern  atreben^ 
als  aeiBen  Gipfel  sa  erhebe»;  daaa  aie  die  centrale 
Maaae  «nter  aebr  aehwach  geneigten  Strönaen  aa  ver« 
graben  trachten.  Die  centrale  Maaae  habe  Form  und 
Htfhe  ran  einer  Erhebung  erhalten»  welche  auf  Haufen 
alter  AuawSrfe  wirkte^  deren  Oberftiche^  nur  eine 
geringe  Neigong  hatte.  (Elie  da  BeaoBiont^  An* 
nalea  dea  Minea.  3  Serie*  YaLK,  p.  17fi.)  —  Unter 
Ernptioaen,  vnleaniachen  Anabrfiehen  (arn- 
fütauj  tru^iiMs),  reratebt  nmn  den  Zuatand  cinea 
Fenepbergea ,  während  deaaen  Dauer  er  Raneb  nnd 
Ffaaiwe  auaataeat,  glfibendea  Steine  nnd  Aache  ana- 
wIM .  naid  Laven  ergieeet  Daa  van  Manchen  biaher 
aiMab^  in .  ZwelM  gesteifte  Anabrecbes  wahrer 
FbiteMD  ana  der  Kratermundung  ist  dttfch  nenm 
fieo^acbtongen  bestimmt  dargethau.  —  Manche  Val» 


Digrtized  by  Google 


«Ol     Veränderungen  d.  SrdeierßthAe, 


ame  aknA  oltoe  Unt^rbrechuntp  ^Mfp  (b.  der  Sirom« 
boli) }  M  aodeni  JialUn  die  Aasbröcbe  UUig^cre  oder 
kürzere  Zeil  an,  md  atsdann  folgeo  ruhige  Zwischea'* 
rftomtw  So  blieb  der  Aetna  von  1811  bie  1819  mhi«^* 
Einen  Feuerberg^ ,  dar  seit  langer  Zeit  keine  £ruptio« 
nen  gehabt 9  nennt  man  einen  erioeehanen  ¥ul* 
can  {ifoleaM  eUini,  exiinct  voham),  —  Faat  jedem 
vulcanischen  Aiwbruche  geht  ein  Erdbebea  voraa^ 
und  bei  den  in  der  Nähe  dca  Meeres  gi  legenenFeoer^ 
bergen  wi  damit  meist  ein  Zurückziehen  der  Bfeeres« 
woeser  verbunden.  Alsdann  folgen  AusstrSmuugea 
von  Rftoch  und  Dampf,  welche  im  Loflkf^iee  auf- 
steigend  sieh  verschiedene  Gestalten  aneignen.  Zu* 
gleich  mit  den  Rauch-  und  Dampfausströmungen  wer- 
den aus  dorn  Krater  Bruchstücke  von  Laven .  von 
Schlacken  ,  Bimssteiiu  n  u.  s.  w.  hervorgeschk udert, 
die  mitunter  bedeutende  Grüsse  haben  uii{l  sehr  hoch 
aufwärts  in  die  Luft  steigen.  Sodanti  folgt  der  Er- 
gn ss  der  Laven.  Einem  Strome  gleich  treten  sie 
aus  Spaltungen  am  Abhaute  der  Berge  oder  aus 
dem  KrattT.  Sie  haben  bei  der  Nachtzeit  das  An- 
sehen von  Metall  im  glühend-flüssigen  Zustande 5  am 
Ta^e  bezeichnen  sit'  ihren  Lauf  durch  aufsteigenden 
weissen  Rauch.  Das  Fliessen  der  Laven  ist  wcstp» 
ihrer  Zähigkeit  in  der  Px(>|jel  langsam:  der  Druik  suli 
ihnen  nacliwälzonder  Massen  5  die  Neigung  des  Bo- 
dens, über  weklieii  sie  fliessen.  und  andere  Umstände 
bewirken  niituuter  sehneürrr.s  Slrümen.  Die  Ober- 
fläche der  Laveiistioine  erkaltet  bald,  im  Innern  dauert 
die  Glut  Ii  oft  mehrere  Jahre.  —  Mit  der  Lava  und 
nach  heftigem  donnerähnlicheiu  Geräusche  entsteigen 
dem  Krater  glänzende  Flammen,  mitunter  wohl 
aucli  Wiederschein  der  in  zahlloser  Menge  ausgc* 
schleuderten  cinzelueo  glühenden  MaMen;  sodanu 
folgen  die  Aschenautbrüche,  ein  Phänomen, 
welches  oft  mehrere  Taf^e  hindurch  anhält.  Die  Asche 
fällt  als  zartes  graues  oder  schwarzlicfaea  Pulver  nie- 
der, oft  itt  aolcher  Häufigkeil,  dass  das  Hinimelalichl 
davon  gaas  verfinatert  wird,  muA  dk  ßntferniuiff,  ia 
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welebe  Wiod  und  LaftslriMttgeD  sie  treibe,  mt 
höehft  beträchtiifh.  So  viurdea  bei  oincm  der  Aus- 
bräche  de»  Kölligi»  iuf  Inland  Sdiiffe  in  swftasig 
Bfeilen  Eotferaaoip  voo  der  Kustp  mt  Atcbe  btdeckt. 

XlAiielM  V«i€«a«  9  mich«  Bichl  mhr  im  ZmUade 
«•llkoMeaer  Tbitifkcit  sind,  wtrfea  voa  Zeit  ly 
Zeit  betrficlitliehe  AsehcDtteageo  mfu\  eo  u«  a.  Jene 
auf  Guadcloope  in  den  Jahre«  1797  oad  isaa.  ^ 
Zu  den  weaeatliehsteii  and  betliadigitea  PhiooaieAea 
lb&lig:er  Feaerbergc  gcbdren  die  Eniwickeluiif^e« 
ffaaf^rviger  Sabalaaiea.  Die  entfreiehendeN 
Dunete  aeig^ii  sich,  meiel  begleitet  von  mancherlei 
Mineralaubatanzen  ,  welche  im  Zustande  der  Lüsuijg:, 
der  Sublimation,  uurh  in  jenem  pnnianenter  Ga;«- 
formen  darin  enthalten  sind.  An  Wauclen  vun  ^>{*al- 
ten  und  lli.s.st'ii  der  l.avcn  wcrdru  Eisenglanz«  Kai/.- 
saures  Kupfer  und  iLi^en  ,  ScIi wi lelai  jientk  u.  8.  w. 
ab^t  setzt.  Sulzsäure  dürfte  während  des  AuKbi  uelun 
aich  besonders  in  i^tärkerer  Menge  entwickeln:  darauf 
deuten  die  weissen  Dampfe,  welche  im  Aiif.in^*'  vieler 
Eruptionen  so  hänftq;'  sind,  und  dir  \  (  i  schiedeueu 
salzj^auren  Verbindungen,  besonders  jent  jnit  Natron 
(Clilornatriuni ,  Steinsalz)  und  mit  Ariiiiioisink  (  Sf\|- 
miak)  ,  von  denen  Wandungen  der  vSpatten  und  Hoh- 
len in  Laven  «>;ar  oft  bekleidet  erscheinen.  Andere^ 
Feuerherde  zeigen  Schwefel ,  mit  Saueratotf  oder  mit 
Wasserstoff  verbunden  ,  alt  aebr  allgemeine  Erschei- 
naag  (Gaadeloupe ,  Bourbon,  Java  u.  s.  w.),  so  dass 
auch  schwefelsaure  Dämpfe  als  beieicfanendes  Merk- 
mal fär  viele  Vulcane  gelten  nfitieB«  Die  Kohlen- 
säure  ist  ein  sehr  gew  ohn  liehet  Brzeagniss  erlotcbener 
Valeane.  Sie  bricht  häufig  aot  Spalten  hervor.  Die 
Ausströmungen  von  kohlensaurem  Gas^  MofetleOi 
in  ihren  Wirkungen  ofl  tebr  furchtbar  und  zrrstö- 
read^  folgon  in  der  Regel  anf  £r«ptionen  den  Ve- 
sttvft  iMMtnA  itt,  datt  dieter  Vnlean  im  Znstande 
beftSgov^' Elmption  keine  Kohlensänrt  entwickelt.  — 
In  dete^  mioaniachen  Gebitgapartieen  dea  Rhein- 
gebiete» 'iniA  der  Eifel  goMrcn  Aoattrtaanfon  von 
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kohleiMitreiii  Gas^  mit  Wmer  verbanden  ^  in  Form 
von  Sitterlingen  sn  den  sehr  n^ewöhnlichen  Ersehet* 
nungen«  Seltner  bricht  jenes  Glas  für  sich  allein  an 
gewissen  Stellen  beständig  hervor«  Am  Laacherseo 
ist  ein  solches  Phänomen »  und  aosgezeieh neter  noch 
In  der  Eifel ,  unfern  Birresborn  (das  sogenannte  Bra* 
deldreis).  Aus  dem  Becken  einer  Quelle  erheben  sich 
stets  grosse  Blasen ;  in  der  nächsten  Umgebung  findet 
man  todte  Vögel,  Mäuse 'u.  s.  w.  Stickgas  wHI  man 
am  Vesuv  und  an  einigen  Andern  FeneHber^i  n  nach« 
gewiesen  haben»  Fumarolen  heissen  die  dinnen 
Dampf^aulen,  welche  den  engen  und  vielartig  gewun« 
<{encn  Spalten  der  oberflächlichen  Lavendecken  ent- 
stcis:eii.  —  Die  Atmospluii  c  nimmt  Thoil  au  de» 
Ausbrüchen  der  Vulcane  durch  das  Verscliiedenartigc 
des  DruckcSj  den  sie  übt.  Den  Bevvobnerii  von  Strom- 
boli  dient  ihr  Feuerberg  als  Wetterverkundiger.  Stür- 
mische Wintcrivitterwno;'  hemmt  die  mehr  gleichniäs- 
si»e  Thätigkeit  desselben  und  ruft  Eruptionoii  von 
grösserer  Heftij*;koit  hervor.  Ähnliche  Erscheinungen 
am  Pic  von  Ternate  in  den  Molncken  zur  Zeit  des 
Äquinoctiunis  u.  s.  w.  Eben  so  unläugbar  ist,  das« 
dir  vulcanischen  Phänomene  ihrerseits  auf  den  Dunst- 
kreis und  die  meteorischen  Ersrhoinun^en  mitwirken. 
—  Solfataren.  Die  Dauer  ruliiun  Zwischenräume 
zeigt  sich  sehr  ung^Ii  ich  bei  Fem  i  bcrüren ;  mitunter 
währt  dieselbe  Jahrhunderte  hindurch.  Die  obere 
Srhlackcndrcke  des  Kogels  und  sograr  die  inneren 
Wandungen  im  Krater  und  dessen  Boden  wcrchn  in 
dem  Grade  zersetzt,  dass  sie  fruchttragrende  Krde  rr- 
sengten.  Zwischen  1139  und  1306  war  die  g;auz< 
Oberfläche  des  Vesuvs  angebaut.  Boden  und  Abhänge 
de«  Kraters  sah  man  mit  Kastanienwaidun^en  besetzt 
U.S.W.  —  Die  Besebsffeoheit  der  Kraterc  erlo8ci>ener 
Vnlcane  kann  man  sehr  gut  in  der  £i Fe 1 5  inAuvergite, 
im  Yivarais  u.  s.  w.  erkennen.  —  Haben  Dsmpfan»» 
•tromung^en  $t«i(t,  die  irgend  eine  Säure  enthalten, 
und  dauert  ihre  frseugnni;  längere  Zeit,  so  bewirkeu 
sie  nebr  oder  «reuiger  belrickilicbe  Zemtasng  der 
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GiÜtJii«)  mni  4«r  Knicr  tine»  wMhtu  Ffotrbcrgvs 
gebti  weon  die  Sftorea  schwcfeliffr  Natur  iindt  in 
Seil  Zueteod  eioer  Setfetara  (souffriert)  fiber.  Der 
SeMUra  roa  Potaaoll  am  Veeov  fedeokt  acbo«  Ho- 
ner* Ihr  laueret  iai  anefcböblt,  ood  ea  beatebt  kein 
Grand)  den  Znaammeahang^  derselben  mit  dea  Wei* 
tuogen  unterhalb  des  VesuvR  zu  bezweifeln  wenn 
dieser  ruht^  so  raucht  dicSonatai  i  und  .sublimirt  ihren 
Schwefel:  sie  ist  ruhi^,  ivriiii  jener  Itutrberg  tobt. 
Solfatara  von  St.  Vicent,  Guailc  1üuj>c  u.  «.  w.  —  Dt  r 
Krater  des  Gede  auf  Java  sehr  ausgedehnt,  durch 
»teile  Wando  von  Ij,ivalt>uii]en  rin^suui  (  hii^eim  hlos* 
ficn  .  hic  und  da  mit  her ^-pslürzten  ( icsd ium-i -*^en 
criuiit,  entwiikeit  auH  »seineuj  trirliterJoi  ini^c  n  8t  hl  im  le 
faht  stefs  Srhwefchläni|)fr.  und  m  nie  imicrcii  Wände 
«sind  iiDi  (Iciii  rciiusten  Srfuvrf d  beklculrt.  Ein  Zu- 
.Htauii  iler  Art  kann  krim  .swegs  aU  licu  ris  \  dIIUuii- 
tiienen  Krlösi  hfu«  cineh  V  uhans  'j-elten.  viclnulir  sind 
die  stetK  aul&teig'enden  Dämpfe  Anzeichen  fortdütiern- 
der  Tliütigkeif.  und  mitunter  treten  pelb'-t  neue  Erup- 
tionen aus  «solchen  Kratern  ein.  —  Die  Solfatara  auf 
St.  Vincent,  die  seit  1718  ruhig  gewesen,  hatte  im 
Mal  1812  eineo  Aufbruch.  —  Nach  L.  v.  Buch  ha- 
ben wir  au  unterscbeideo :  Central-  und  Reihen- 
irnJcaner  Die  eratern  treten  aus  hasaltiscbeu  Umge- 
bungen bervor  und  bilden  den  Mittelpunkt  einer 
grosaeren  oder  kleineren  Menge,  in  der  Runde  um 
dieselben  und  fast  gleicbmäaaig  nach  allen  Seiten 
wirkender  Ausbrüche.  Ein  Feoerbeiy  ateigl  in  der 
Mitte  einea  Erhebungakratera  ala  bober  Dom  berauf 
und  iat  aus  .Tracbyt  auaammengeaetat.  £r  bleibt  der 
.dentr^nnkt  vulcaaiscber  Phänomene  und  kann  nur 
t«  dtr  HHe ,  nicbt  in  der  Tiefe ,  durch  Erkalten  und 
Zoritkfallen  geacbmolaener  Maaaen  veracbloaaen  wer- 
den.^ Es  geboren  dahin  die  lipariachen  inaein, 
derii^tiMi  Teauy,  laland,  die  Aaoren ,  canariaeben  In- 
aeta.:m  ;|)ie  Reihenvulcane  liegen  hinter  ein- 
linder^  nicht  bedeutender  gegenseitiger  Entfer- 

nniifyjtft  Ssllea  auf  mächtigen  Spalten.   Sie  steigen 
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unmittelbar  aus  den  Innern  [HimitlFer  Gebilde  henror" 
und  über  den  Rficken  der  Gebirgskette« ,  oder  es  sei- 
len sich  Granite  und  andere  verwandte  Gesteine  In 

der  Näl^o.  Es  p^ehuren  dahin  die  grieclrisclien  Inseln, 
die  Suiuia-Inseln ,  Molukken  und  Philippinen,  japa- 
nische und  kurilische  Inseln  etc.  ,  die  Reihen  in  Sfid* 
america  vom  Golf  von  Mexico  bis  nach  Feurland  o. 

XV.  —  Die  Zalil  untermeeri  scher  Vulcane 
UIUS8  sehr  gross  seyn ;  allein  sie  werden  nicht  eher 
beobachtet,  bis  ihre  Gipfel  dii  Wasserilüche  üljerragen, 
und  in  den  meisten  Fällen  dürfte  die  Dichtheit  des 
Mediuüis  iiindern,  dass  dieselben  die  Meeiesobi  iflüclie 
erreiciien.  Die  Phäuüiuene  soklier  Feuerberge,  Aus- 
schleuderunojen  von  Gesteinen  .  von  glühenden  Schla- 
cken ,  von  Asche  u.  s.  w.  ,  scbriuen  jenen  der  beim 
Luftzutritt  vi'irksanien  Vulcane  gleich  zn  seyn.  die 
Modificationen  ab^(  rechnet,  welche  der  stärkere  Drutk 
des  Wassers  bedingt.  —  Bei  submarinischen  Eruptio- 
nen, in  alter  und  neuer  Zeit  beob.n  htet  (Erhebung 
von  Palaio-Kameni,  ISl  Jahre  vor  Christus,  Tnsel  bei 
Umnack  im  Jahre  1796  emporgestiegen:  Hebungen 
in  der  Nähe  von  Baiida  und  Ternate  im  Jahr  1819 
oder  1820  ,  Vulcan  awischen  den  Küsten  von  Sicilien 
und  Africa  1831  u.  8.  w.)  ,  sah  man  zur  Tageszeit 
Rauchsäulen  aufsteigen,  Nachts  aber  Ausschienderun- 
gen  roth  glühender  Schlacken.  Das  Meer  war  «iark 
bewegt»  getrübt  und  so  erhitzt,  dass  Fische  in  Menge 
nmkamen.  Endlich  traten  dnnkelgefärbte  Felsen  über 
das  Wassemivean  hervor  u.  s.  w.  —  Die  Ansirbten 
über  den  Ursprung  der  Vulcane  waren  uad 
sind  noch  sehr  mannigAieh.  Wir  erwähnen  mir  ti- 
nige  der  wichtigsten  neueren.  H.  Davy  nimmt  das 
Vorhandenseyn  von  Sodium  und  Potasium  su^lcicii 
mit  den  sehweren  Metallen  im  Erdinncrn  an,  und  bei 
der  Berührung  von  Luft  und  Wasser  entstehen  die 
unterirdisctien  Feuer.  Gaj-Lttssae,  davon  ausge- 
hend, dass  daa  Wasser  den  Tukanen  Sauerstoff  liefere, 
sucht,  da  der  WasserstoiF  im  freien  Zustande,  seinen 
Wahrnehmungen  sufolge  ,  sirli  nicht  bei  Ansbriehen 


Digrtized  by  Googl 


Veranikrungen  d.  Et  dobe$' fluche.  COT 


(Irr  Fcucrberge  f ntwirkelt ,  «lugiubf»  \  ( rljiiidungeu 
dcsRelbi'ti  mit  andern  Stoffen  auf,  die  s\k\\  nicht  in 
Bertilii uiif^  mit  i^iift  ent7.iiii(l(Mi  kütineii.  Die»«^  Ist  der 
Fall  hei  dessen  Verbiudun«^  mit  Chlor  rw  Hydrüclilor- 
säurrgas  (I^inrrrlen  von  G.  B  i  k  r  Ii  u  1 1  in  dessen  Wär- 
melehre. S  und  204.)-  Scrope  leitet  die  Phi- 
nomcne  von  der  inneren  Erdwünne  ab,  welche,  weua 
durch  die  eritarrtc  Oberflüche  Waxiier  drinj^t  ,  dieaet 
in  Oaa  verwandelt,  daM  »odann  die  üraacba  von 
hebua^en  der  Felalagcn ,  von  ExplofioiiCB  «od  Kmp- 
tioncn  wird.  Daubeay  nimmt  an,  daaa  Maasen  der 
brennbarele«  Metalle,  der  Redicalen  der  Erden  und 
Alkaiiee,  und  ihre  Verbindungeii  mit  Schwefel,  mit 
Wasfer  in  Beriihrtiog  klinett^  oad  daaa  dabei  jene 
^waitaamaB  Wirkmigeii  einlreten,  w«lehe  tMlIga 
Feuerberge  cbarakteriairen.  A,  v.  Ha  m  bei  dt,  der 
mehr  Geleg^enbeit  hatte}  Yalcane  so  beobacbteS)  ala 
irgend  eio  Natorforacber  vor  ihai,  aagt:  aebr  wahr^ 
aebeiiilieh  iat,  daaa  alle  valcaniacheii  Erarhelovogeii 
aos  etnfa^ben  Uraacbea ,  aaa  etaer  ateten  oder  vor- 
abergebendfo  yerbiiidunf  awiadiao  dem  laBem  «ad 
Aeasaem  dea  Plaoeten  erfolgea.  Elaaliache  Diatjpfe 
drädcen  die  geaebmolseaen  5  aich  oxjrdirendeo  Sloft 
durch  Spalten  aofwirta.  Vuleane  aind  gleichiam  in- 
terrotttirende ,  mit  mehr  oder  minder  ^roaaen  Unter- 
brechunopen  wirksame  Erdquellcn :  die  flüssigen  Ge- 
men«;e  von  Metallen,  Alkalien  und  Erden,  die  zu 
LavastriMiK  Ii  erstarren,  filessen  sanit  und  htillerj  wenn 
sie,  gefjüben  .  irgend  einen  Ausj^an«^  hutSt  n.  —  — 
Hypothesen,  welche  die  IJraaelien  viilcuniseher  Er* 
schcinun^en  in  intensiven  chemischen  AViikuiig'en 
aucheu,  sind  unhaltbar:  d-i^O'^en  lieiui  die  MeinuDi;, 
welche  die  Teniperaturzunaiime  nach  drm  En! in  nei  n 
bis  zur  Glühhitze  fortsclireiten  lässt,  die  vnlt  .mixijen 
Phänomene,  nach  ^e^enwäi tii^em  Stan(}|innkte  der 
Wissenschaff  ,  auf  gcnu^endKtr  Weise  zu  (  ikJiuen.  — 
Mit  den  Vultanen  stehen  die  Erdbeb*  11  {LitinhU- 
m^ns  de  Urrc ,  eart/irjuah's)  ,  flie  Erscliutterungen  ein- 
zelner Xbcüc  der  £rdobcrliäihej  ioi  cngaten  Zuaam- 
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meiihang'e;  beide  müssen  als  Folgen  derselben  Ur- 
sachen o;elten :  denn  in  der  Mitte  zwischen  Feuer- 
bergen oilt^r  in  ilirer  nathbar liehen  Genend  zeigen 
sich  die  Bebungen  des  Bodens  am  häuiigslen  ;  anrii 
sind  die  Eruptionen  der  Vulcane  in  der  Piegel  von 
Erdheben  begleitet,  und  wahrend  der  Erdbeben  haben 
sich  nicht  selten  ueiie  Kratere  geüÜnet  und  vulcani- 
«che  Berge  sind  eiii|)aro;-e,stiefj;en.  Manche  Erdbeben 
verbreiten  mit  kaum  glaubhatter  Schnelle  ihre  Wir- 
kungen auf  ungeheure  Weifen;  andere  sieht  man 
niehr  beschranltt  auf  gewisse  Gc's>;enden.  Tn  Ländern, 
deren  Boden  häufig  erschüttert  wird,  hören  die  Bebtin^rf  u 
oft  gänzlich  auf,  sobald  ein  neuer  Vuican  entsteht. 
Dem  Erdbeben  geht  in  der  Regel  ein  dumpfes,  unter- 
iFdisches  Getöse  voraus.  Die  Erschütterungen  folgen 
einander  stärker  und  achwächer,  mehr  oder  weniger 
schnell ,  mit  kürzeren  oder  längeren  Zwischenräumen* 
Der  Luftkreis  nimmt  keinen  Antheil  an  deuBebuDgen 
des  Bodens,  aber  das  Meer  geräth  in  Bewegung,  und 
mitunter  gleichzritig  auf  sehr  bedeutende  Entfernun* 
l^en.  Für  die  Theorie  der  Erdbeben  ist  die  Be- 
stimmung der  Zeit,  in  welcher  die  Erschütterun- 
gen auf  dem  Meere  verspört  worden ,  von  Wich- 
tigkeit. Die  Stelle,  von  welcher  sie  ausgehen  ,  da^ 
Schnelle  ihrer  Yerhrettnng,  die  muthmassliche  Tiefo 
unter  der  Oberfläche  sind  nu  entnehmen  «us  einer 
Reihenfolge  sorgsamer  Beobachtungen  Aber  die  Wir» 
kungen ,  weldie  dieselben  hervorbringen ,  und  über 
die  Zeiten,  in  denen  die  Bebungen  an  verschiedenen 
Stelleu  bemerkt  worden«  Das  Erdbeben  von  Lissa« 
,bon,  den  2.  Februar  1816,  wurde  auf  einem  Schiffe, 
das  von  Bengalen  nach  Lissabon  fuhr,  in  370  Heilen 
Weite  von  dieser  Stadt  empfunden.  Am  4.  April 
1812  hebten  die  Schiffe  auf  der  Käste  von  Caracas 
während  einer  heftigen  ErderschOtterung,  als  seyeu 
sie  auf  ein  Felsenriff  gerathen.  NofJi  stärker  zeigten 
sich  solche  Wirkungen  anr  Zeit  des  Erdbebens  in 
Chili,  19.  Nov.  1832,  auf  den  in  der  Bucht  befind* 
lieben  Schiffen  u.  s.  w.  Was  nun  die  Wirkungen  von 
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Tufcanen  und  Erdbe1i«ii  aol  Aoderonf en  dtr  PlanHen» 
•^•HlielM  betriff) ,  «o  geMren  dahin  zotnal  die  Erbe> 
toiigea  Qod  du  Zerrimowerden  des  Bodens.  Dureb 
enleeiiieebe  Gewaften  wird  ei«  Tbeii  der  Erdoberiliehe 
febobea,  oft  betriebtlicb,  daea  neu«  Bf r^e  «nd  im 
Waaser  baelo  entatebea.  Hiebt  imner  zerreiaat  der 
gebebene  Theil;  dieaa  geaebleht  nar  mit  dem  erfel* 
geaidea  Anabrnebe,  md  ea  bat  aodaao  Batladoog  der 
Steile  Statt,  weleba  dieCMbniDf  id  den  anteni  Tiefen 
eneugle  «der  nmbildete.  Die  Lavenatrdme,  welebe 
aoa  Kratern  ergoanen  wurden,  oder  die  aot  Bergsfiten 
kerrorbraehen,  fiberdeeken  kleinere  und  {crussere  Land- 
striche; Sand  und  Asche  verbreiten  sich  in  der  6e- 
«:^end  der  Vulcane,  und  einzelne  Auswurfe  sehr  ver- 
«cUiedejjci  Art  hüufeii  .'-ich  im  Umkreise  des  Feuer- 
scfalundes  an.  Die  Erdl)i-bi-u  uadcrn  in  der  Regel  die 
Gestalt  Bodens  wniig:  nur  selten  s^erreisit  der- 
selbe, und  meist  nimmt  die  bewegte  Oberflache  ihre 
rorij^e  Lag^c  wieder  an.  NVarme  und  mineralisrhe 
Quellen  gciten  entweder  als  Irtzte  Symtome  friiiierer 
vulcanischer  Erscheinungen,  oder  sie  rühren  von  He- 
bong-en  plutonischer  und  von  Aufrichtungen  nrptuni- 
scher  Massen  her.  Zerklüftung^en  der  Erdkruste  bis 
so  mehr  oder  weni^^er  g^rossen  Tiefen  sind  die  ge- 
wohnlichen, bi den  toiidc  Koli  It  iisain  centwicklongcn  nhrr 
haufisc  Folgen  früherer  \  u k  ;ui isrtu'r  Wirkiin^-f*"  Jene 
machen  das  Eindringen  meteorischer  Wasser  in  (1  »j« 
Innere  und  ihr  Wiederaufsteigen  nach  hydrostatiseben 
Gesetzen  möglich;  diese,  von  Wasser  unter  starkem 
fafdrostatischem  Drucke  absorbirt,  wirken  zersetzend 
auf  voleaniacbe  und  anderes  Gesteine.  Es  bilden  sich 
kohlensaure  Salze  (Natron* ,  Kaik-,  Mapfnesia-  und 
Biaensalze),  welche  vom  Wasser  aufgelöst  worden. 
In  manchen  Fällen  durfte  die  Erbitsong  der  warmen 
Qoellen  durch  vulcanische  Maaaan  gcaobeben ,  welche 
der  Erdoberfläche  durch  Hebungen  nahe  grrffrkt  wor- 
den sind  (Island,  laebia),  in  den  meisten  Fällen  aber 
anf  Koaten  der  Temfieraturzunabme  naeb  dem  Innern. 
Daher  ,  Ja  griaaer  die  Tiatb,  ana  w^dm  QoaHan 
IV. 
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kommen,  desto  höher  ihre  Temperatur:  sey  eg,  d^sn 
die  Quellen  aus  der  Tiefe  wirklich  aufsteigeo,  ohne 
4a4S  die  Wasser  durch  das  Innere  der  Gebir^^e  aus 
lg;rosKen  Höben  berabkamcn.  Manche  warme  Quellen 
in  den  Alpen  mögen  auf  letztere  Art  entstfiiea»  Sind 
die  Gebirge,  in  denen  der  Sitz  der  Bildung  warmer 
Quellen  so  nicbe»  ist,  arm  an  Bestandtheilen,  welehie 
weder  inWasaer,  nocb  i«.Kohlene&apa  MiAöalielH  oder 
fehlt  ea  an  Kohlensänreentw  ick  lange  n^  en  nehmen  die 
Waaaer  wenig  auf,  und  ee  bilden  sieb  warme  Quellen^ 
welche  sehr  arm  an  Bestandtbcilen  aind  (Gasteins^ 
Pfeffere).  Reicb  mü  Selsen  beladene  und  mehr  edev 
weniger  warme  Quellen  konnien  en«  Teieebein  ans 
neptnniMtbeni.  Stelnsnls  fubvenden  FeruMitlanen  (Saia^. 
eeelen,  bfibmiarhe  BitterwaaeerV  Haben  Waeaec  ana 
den  Gebirgen  Beatandtbeile  anfgeiiMunen  und  kt^a^ 
man  sie  in  ihse»  weiteren  tianfe  mit  andere».  Snti^ 
atanaeu  isBevährHng»  an  bilden  aieh  dureh  ebentiacba 
Precesae  häufig  neue  Bestandtliaile,  So  entateben 
wabracheiiilicb  Sebwefelquellen  ^  wenn  aebwefelaaum 
Sähe  (Gips)  seraeltl  werden,  dnreb  nrfaniaebe  Snl»^ 
alansen«  Auf  der  Erdoberfl&abe  aetsen  viele  beiaan 
Quellen  einen  Tbeil  ibrer  Beatandtbeile  9h,  ^weder^ 
durch  Verdunstung  des  Wassers  (Kochsnla  aua  Sala- 
aoolenX  dnreh  YerilHchtigung  der  Kohlensäure  (Kalk- 
ainter,  Spbäroaiderit) ,  durch  Oxydation  (Eisenoeher)» 
oder  durch  Erkalten  des  Wassers  (Kieselsinter^  <^ 
Zwischen  Mineralquellen  und  g^ewühiilichen  süssen 
Quellen  lässt  sich  keine  Grünzliiiie  ziehen;  aber  wohl 
zwischen  warmen  Quellen  (Thermen)  und  kalttn.  Eine 
Therme  ist  nämlich  jede  «Quelle,  deren  Temperatur 
die  mittlere  der  Luft  oder  des  Bodens  an  dt  in  Orte, 
wo  sie  her\ orkoimiit ,  wenn  auch  nur  um  eiai  ü  Giad 
oder  nsch  w  ciiiger  überhiilt.  TImm  ukmi  kommen  sehr 
allgemein  verbreitet  vor;  Miueralqut  lieft  sind  mei- 
stens Thermen,  doch  gibt  es  auch  Ausnahmen.  (Bi- 
Kchoffs  Wärmelehre,  kap.  I.  bis  VI  )  —  Das  liän- 
fige  Vorkommen  der  Thermen  in  Gegenden,  wo  jetzt 
noch  yu!cauische  £^scI^i^^ngeu  stattüodeu  (italicH» 
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aic^«,  Island),  fTa  tfo  frifcer  iWf|giAui4ta  bftbttt 
(Attirei^ne,  Etfel,  Tanntit,  B5hniefi)|  o^r  wo  hl  «for 
V«rs<*iC  pKrtottfiehe  Manen  eaipoi^liobtn  wordm 
ahid  (Alpen,  Fjrrenieo,  Aodea),  IfelM  ftmognne  Be* 
weise  Dir  Ibren  ZeaaimMoluiiif  vH  TulraniscIieD  Er« 
aclieinnngeii  oHer  mit  plnfoniaebes  Hrbmifen.  In 
letzterer  Betiebnnir  laC  ea  nerkwifdi^ ,  ilaaa  genule 
da,  wa  veradriedeM  Hetmo^MjraieaM  aidb  kreuaeii 
(c.  B.  daa  der  Raoptkeffe  der  Afpen  and  der  Weat* 
atpen),  die  aalilreielialen  ond  wirmtteD  Quellen  ent* 
«prinpren  (Mentblanc,  Leuck).  Ganz  natürlich,  weil 
hier  die  meiste  ond  bis  zo  (grossen  Tiefen  reichende 
ZerklüFtnnf^  entstehen  musste.  Auch  im  nordwcstli« 
ilien  Deutschland  ent8pringen  die  bcdentenderen  unter 
i\vn  eiNi'nhaitigen  Kohlensioerlin^n  (Pyrmont,  Mein- 
berg'  etc.)  in  der  Krcuzaiiß^  des  nordüstlic  hon  und  dr« 
rheinischen  Gebirf^systenis  (Hoffmann\s  Krhehnng-s- 
thäler).  Bise  ho  ff  hat  gezeigt,  wie  durch  Hebungen 
vulcanischer  und  phitonischer  nnd  Aufrichtung  neptu- 
nischer Gebilde  erst  die  Entstehung  warmer  (Jucllen 
und  die  Erbohrung  artesischer  Brunnen  möjjfirh  ge- 
worden ist.  Damit  8tefit  aucli  der  rmstaiid  im  Zn- 
sammenhange, dass  in  den  Pyrenäon  und  Alpen  die 
Thermen  meistens  auf  der  Gränze  zwischen  phitoni- 
schen  und  neptunischen  Massen  hervorkomnipn.  Die 
sn  Kohlensäure  so  reichen  Mineralquellen  im  Nsk- 
sauischen  treten  fast  stets  an  aoleben  Stellen  hervor, 
wo  die  in  der  Nah«  su  Taif  anagebenden  Geatein- 
Hcliichten  auffallende  Änderuuf^en  im  Streichen  und 
Fallen  seifpen,  wo  sattelförmige  Erhebungen  wahr- 
nehmbar aind,  nnd  auf  den  Rucken  der  Sattel  sich  die 
Schichten  zerrissen  zeigen.  Die  Bestandtheile  der 
Mineralquellen  sind  sehr  von  der  BeschafFenheil  der 
Gebirge  abliängi|^  In  der  Nähe  der  viel  Natron  ent- 
baltendenBaaaltkegel  indeo  aieb  Mkieralquellpn.  reich 
an  kehle naanrew  Nafmn.  Im  nordweatlieben  Deutarb* 
IjiirI«  wv^HHYmf  bedeutende  Knblenainreentwicklungen, 
afier  kfini  enlcaniseben  Maaaen,  dagegen  viel  Einen 
imden  lüMteenr  FaraiafioneD  foriwnden,  indet  man 
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eis^nfatltiKe  Mioeralqueilen  oiuie  kobleMMum  KiUffui. 
Vulcaoisclie  uod  plutonuicbe  Maasen  sind,  weisen, 
ihrea  Gehaltea  an  Alkalien,  die  verwitlerbaraten  Ge^ 

steine.  Das  Hauptagena  der  Verwitterung^  bt  aber  die 
Kohlensäure.  Daher  in  der  Nahe  solcher  Maaaeu 
Mineralquellen  als  Folf^e  solcher  Processe  (Bise  ho  ff, 
vulcanische  Mineralquellen  230  ff.  und  298  ff.)-  ^ep- 
tunische  Massen  sind  bei  weitem  weniger  verwitter* 
bar  j  daher  können  sie,  wenn  dieselben  keine  präexi- 
stirende  Salze  enthalten,  den  Mineralquellen  nur  we- 
ni^  Bestandtheile  liefern.  —  Die  Ausströmungen  von 
Luft,  die  Eruptionen  von  Schlamm,  Luft-  oder 
S  c  h  1  a  ni  m  V  u  1  c  a  n  e ,  volcans  de  boue  ,  d'eau ,  d^air, 
V.  vaseux,  sahes)  ,  haben  aus  triciiterförmigen  Vertie- 
fungen, aus  kleinen  Kratern  Statt,  die  von  konischen, 
meist  unbeträchtlich  hohen  Thonhiigeln,  entstanden 
durch  Erhärten  des  Schlammes,  umschlossen  sind. 
Jene  Phänomene  halten  stets  an  ,  jedoch  nicht  ohne 
Zwischenräume  von  längerer  oder  kürzerer  Dauer; 
mitunter  treten  auch  sehr  verstärkte  Eruptionen  ein, 
und  bei  diesen  werden  die  Schlammmassen  in  Gar- 
henformen  bis  zu  120  Fuss  und  höher  emporgeschleu- 
dert.  Manche  Luft-  und  Schlammvulcane  sind  seit 
ältester  Zeit  bekannt.  So  z.  B.  jener  bei  der  kleinen 
Stadt  Sassuolo  unfern  Reggio.  —  Der  graue  thonige 
Schlamm)  fast  immer  zugleich  bitumenhaltig,  nicht 
aelten  aucb  aalzsaures  Natron  führend,  und  von  einer 
Temperatur,  weiciie  die  mittiere  £rd wärme  in  der  Re- 
gel nicht  oder  nur  wenig  ubersteigt ,  oft  seibat, gtt* 
ringer  ist  bricbft  aba  den  erwabnten  tricbtern>rmige^f 
mit  Wasser  erfüllten  Vertief unn^n  oder  aua  Spalten 
dea  featge wordenen  Schlammes  hervor,  ergieaat  sich 
über  den  Abhang  der  kleinen  Hügel  und  breitet  aicb 
über  den  benachbarteo  Boden  oft  auf  weite  ßr^lre» 
ckung.  Dabei  ateigon  aua  dem  Schlamm  Blasen  von 
Waaaeratoffgaa  oder  von  gekohlteai  Waaaerslo^a«, 
von  kohlensaurem  oder  von  Stiekgaa.  Die  suerat  ge* 
naaale  Luftart  entaundet  aicb  suweilen;  allein  ibr 
Breooen  dauert  nieiat  our  sebr  rorfiborgebeod.  Mit- 
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unter  liabi»?!  mirb  Auhs(  lileudcruogen  erdifrer  Suhstan- 
'fieii   und    t'jii/.(Hiicr  Steide  Statt.     Bei    mehr  i»rlti^f»n 
Auabriichcii  niintnt  mnn  rr^i^riitliiirii  1  irlirs  Zistlieii  wahr 
und  7tTi:Ipicli   du   imterirdisclies  Brau§ei]  ;   auch  Be- 
hung;eu  des  Bodrns  werden  verspürt,  die  jedoch  nur 
«cbwach  sind  und  stets  auf  einen  sehr  kleinen  Raum 
beschränkt  bleiben.  Alleia  die  in  vulcanisebea  Laad* 
strichen  geleg^eneo  Schlammvulcana  verrathen  eincA 
gewiKsen  Aütbeil  an  den  Phäooaieiien  der  Feuerberge  ; 
lier  BodeO  )  welcher  dirselbeo  Oflotcliliea^t .  wird  sehr 
xcrrisseS)  mehr  oder  minder  mächtige  SfMilten  tbtm 
sich  auf,  ond  die  Eruptiosen  babeo  in  verstärktem 
Maate  Statt,      Der  Sch lamm  bricht  aua  dtebtenKalk* 
steinen  ond  aoa  thottigen  Mergeln  hervor;  fenier  aaa 
IfaeigD«,  TboQ  m,  a,  w.  Der  Sita  dieser  aogeaattstett 
Vuleane  dfirfte  niebt  anterbalb  der  Granite  oder  aiH 
^everUrgebildc  suauehen  aeya.  Man  triffl^ieSchlaninK 
-nnd  Lttftvnleane  aelten  vereiaaelt,  aondern  meiat  in 
Gruppen  eider  auf  kleinen  Zd|*en  veraaamelt:  nörd* 
lieber  Foaa  der  Apeoninen  ^  mn  Parma ,  Reggio ,  Bio* 
deoa  ond  Balogna ;  Sicilien^  die  Loflvaleane  von  Mac« 
caloba ,  oflfern  Gigenti  (daa  alte  Agrigentum),  fmd 
van  Terrapllata,  nirht  weit  von  Caltoniaetta,  Halbin» 
a#l  Tanaan  (Tmotarakan),  im  russischen  Gouvernement 
Simferopol,  das  Dorf  Turbaro  unfern  Cartagena  in 
Columbien  u.  s.  w.  —  An  vielen  Stellen   findet  man 
Flammen-   oder  F  e  u  e  r  a  u  s  h  i  u  (  I»  e  (GaRviilcaiie, 
li^rrauu  ai  detis  ;  fontaitiej^  ardenic^  y  J'tuu,  nalurc/.'^  quel- 
leuähnliche  Aussd uiitungen  von  WusserstoffgaN,  weiche 
beim  Berühren  der  atmosj)lirn  isi  hrn  Luft  ,  so  wie  sie 
aus    dem    ijorlc  n    hcrvur  li  etni  .    sic  li    outziiiideii.  Die 
Ff.'imnicn   ei  s(  lirineii   bios   (.il)(M  flaf  hlich    und  sf't/.<'ii 
nicht   in  die  Tiefe  fort.    Detunationen   Rind  mit  den 
Phänomenen  nicht  verbunden.  Miiunter  werden  Qnel- 
len  brennbaren  Gases  zufällig  beim  Boi)rver<{iicheu 
aufgeschlossen:  so  u.  a.  1824  in  der  Grafschaft  iiur- 
rison.    In  180  Fus«  Tiefe  dran^  die  Luft  mit  hefti- 
^em  GeräiJsdii'  lieraut,  und  zn^^leirfi  erschien,  gcw  aU- 

sagi  eni.pogfta<^ad^  eine  Waasersäuie  von  Iruss 
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BShe.  Oti  Om  wmx  lefar  leicht  ^■UüadiklK  Bmn* 
ders  häufig  finden  sich  die  Flamnenambracbe  in  der 
Gralftchaft  Oiitari«  im  südwestlichen  Tbeila  von  New- 
York.  Erdbrinde  entstehen»  wenn  Stein*  oder 
Brsunkohlenlager  durch  Selbstentxondnng,  oder,  je* 
doch  bei  weitem  weniger  häufig ,  durch  irgend  eine 
xufülltge  Ursache  in  Brand  gerathen»  Die  grossen 
Cberbleibsel  von  BraonkohlenbrSnden  in  Böhmen  dArf* 
len  mit  den  im  glühen dflCbsigen  Zustande  emporge- 
druMgenen  Basalten  im  Zusammenhange  sieh  belinden 
uud  nicht  der  heutigen  Zeit  angehöreu.  —  XKo  Snb- 
stanzen,  welche  die  Gluth  unterhalten,  die  Stein-  oder 
Braunkohlen  zehren  »ich  allmählich  auf,  und  die  über 
ileiisi'lbeu  iiPla|^ortcii  Gesteine  :  Kohlenschiefer,  Thon- 
eisenstein ,  Sandstein,  plastischer  Thon  tt.  s.  w.,  wer- 
den  ausgetrocknet,  «gebrannt,  seltner  verschluckt, 
Dabei  haben  mitunter  Einsturzungen  Statt,  Verriickuu» 
gen  di'r  Schichten  ,  welche  die  Fenereinwirkung  er- 
fuhren. Erdbrandc  halten  au,  bis  das  Material  ver- 
braudit  worden,  und,  einmal  ausgebrannt,  entzünden 
sich  dieselben  nie  wieder.  Mit  den  Vulcanen  haben 
«lie  Erdbiände  nicUts  f^eaicin.  Von  den  verschiedenen 
£rdbranderzeugnis8en,  verglastem  Kohlens  chic« 
fcr,  Erd  seh  lacken  u.  s.  w.  wurde  im  Artikel 
schlackcnartige  Gesteine  $2:eredet.  Aus  man- 
chen .  in  Brand  gerathenen  Steinkohlcnflötzen  (St. 
Etieuue  unfern  Lyon,  Saarbriirken)  entwickeln  sich 
Salminkdämpfe.  Di<'  in  Biand  gerathenen  Braunkohlen 
des  Westerwaldes  Hessen  heisse,  sprudelnde  Gase  mit 
zu  Tage  bringenden  Quellen  entstehen,  die  jedoch  meist 
bald  wieder  verschwanden.  Mehrere  Gegenden  von 
Bühraeni  Lessa,  Töplitz,  Stracka.  BÜin  u.  s  w.,  Dutt- 
weiler im  Saarbrückischen,  Epterode  am  Habichtswald 
in  Kurhessen,  Schleaien ,  Frankreich  (St.  Etienne), 
Schottlaad  u.  s.  w.  (v.  Leon har d^s  Grundzüge, 
41.).  —  V.  Hoff»  Gnschichte  der  dapch  überliererunf 
nachgewiesenen  natürlichen  Ver&ndernngen  der  Erdober- 
fläche. 4Thlc.  Gotha  1822  bis  1840*^  Lyell,  Gmnd* 

«atie  der  Gealog^iej  oder  die  neuem  Yerändeenngen 
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der  Erde  and  ihrer  Brmfcner,  Bor  Erl&uternng  ^folo- 
giacher  Piii«#«eii«.  jku«  d.  Kmffl.  naeh  der  6.  Aufl. 
roa  C  Hartnaa«.  3  Bde.  1841.  —  A.  r»  Httiu- 
boldti  #btr  Baa  md  Wirkongeart  derVoleaae.  Ber- 
litt  1814.  — '  L.  d.  Baelii  Maeriiitfoii  phpiqne  dr$ 
Met  CaMriee,  aolvia  dHnie  Hidfieafiott  tfrs  prtncipfatm 
telatna  H  Olebe.  Tradaft  da  rallem.  (die  deatsehr 
Orifiaalaasgabe  voa  I81S  kaai  aieht  fa  dra  Boebhan» 
del)  nar  Boalaager.  Paria  18S6.  —  Paalet  Seropr, 
Gäraderatiaaa  aaTalcaaoBy  LaadaalSSS.  —  C. Dau- 
be ajr,  Deaeriptieaa  of  actia  aad  exliact  Valcanon. 
London  1R26. —  H.  Abich,  erliatrmde  Abbtldangra 
^eolorrischer  Ernchciniinf^ii  am  Vesuv  aad  Alni.  Der« 
lin  1837.  —  Fr.  Hofffnaan^  hlntcriassene  Werke. 
II.  Bd.  1838.   S.  273  etc. 

Verblasen,  s.  Blei. 
•  Werblelen,  s.  Kupfer  (Saigerorbrit). 

Werbrennung*  (combustion,  f.  und  e.).  Bei  allen 
chemischen  Verbindung^eu  wird  Warme,  und  bei  vielen 
auch  Licht  entwickelt;  doch  int  diess  vorzuj^Bweise 
bei  der  Verbrennung  unserer  Heiz-  und  Leuehtmate- 
rialien  der  Fall,  wesshalb  wir  die  dabei  utattfindenden 
Erscheiiuing-en  hier  anfuhren  wollen.  Wenn  ein  Kör- 
per  verbrennen  soll,  muss  er  zuerst  die  dazu  erfor- 
derliche Wärme  mitgetheilt  erhalten,  d.  h.  er  mus« 
entzündet  werde!).  Die  Entztindiing^steniperatur  ist  theils 
von  der  Natur  des  Körpers  abhängig,  theila  von  sei- 
nem Aggregatsastande,  von  seiner  mechanischen  Zer- 
theilong  a.  e.  W.  Gaaa  bedürfen  bald  der  blosen 
Laftwirme,  am  sich  sa  entzünden  (s.  B.  Phosphor- 
Waase rst 0 flf) ,  bald  einer  Verdkbtung  mit  Sauerstoff 
oder  Luft  durch  Drack  oder  poröse  Korper  (z.  B. 
Knallluft),  bald  einer  aehr  hohen,  der  Weiasgluhhitze 
gleiebkoBimenden  Tenperatar  (z.  B.  Wssserslofffas). 
Entxandole  Gase  brennea  aHt  Flamme,  indem  an  der 
Berfilijäaastir  ha  des  Gaera  aad  der  Luft  eine  glö- 
litada^  laehr  odef  wea^er  leoehtende  Lufuchicbt  ent- 
»tehti  <«iiMgkeilea  aatafiadea  aich  dareh  brennende 
adtr  iMe  gliheada  KSrper  aar»  weaa  aie  aehr  Mi* 
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sig:  sind,  und  es  ist  dann  eigentlich  das  Gas  der  Flüs- 
sigkeit ,  das  sich  entzündet  (z.  B.  Spiritus).  Sehr 
schwer  flüclitige  Fliissigkciten  aber  (z.  B.  Öle.  ge- 
schmolzener Talg)  können  sich  auf  diese  Weise  nicht 
entzünden,  weil  sie  bei  gewöhnlicher  Luftwärme  noch 
gar  nicht  luftartig  werden.  Solche  Stoffe  müssen  dirch 
Dochte  zertheilt  und  dadurch  entzündet  werden,  das» 
man  die  Dochte  glühend  niaclit.  Das  Fortbrenneii 
eines  solchen  Körpers  beruht  aisdann  auf  dem  durch 
die  Haarrohrchenanziehung  brwirkten  Aufsaugen  der 
brennbaren  Fliissin^kcit  zur  erhitzten  Stelle  des  Doch- 
tes, welche  verniüge  der  durch  die  Verbrennung  ent- 
wickelten Wanne  die  Temperatur  behält,  die  zur  Ver- 
flüchtigung des  brennbarei)  Körpers  nothig  ist.  Feste 
Körper  sind  um  so  leichter  zu  entzünden,  je  mehr  sie 
zertheilt  und  je  schlechtere  Wärmeleiter  sie  simik  Fol* 
veriges  Eisen  brennt  schon  ^  wenn  es  der  Lnft  sus^ 
gesetzt  wird  (eben  so  die  sogenannten  Pyropbore); 
ein  Eisendraht  erst,  wenn  man  ihn  weissglühend  mafdii« 
Dichte  glasige  Kohle  (ZuckerkoMe.  Coak)  ist  schiffr 
zu  entzünden,  sehr  lockere  Kohle  (Zunder,  ScbieSs» 
pulverkohir)  leicht ,  js  sie  entzündet  sieb  zuweilen 
durch  die  Wärme,  welche  durch  Verdichtung^  der  .ifipll 
in  ihren  Poren  entsteht,  von  selbst  .  Ob  ein  |(M#r 
Körper  mit  Flamme  brennt  oder  nicht,  hängt  von  im 
Umstsnde  ab,  ob  er  durch  Hitze  gasförmig  weiti^n 
oder  wenigstens  gasformige  Produkte  liefern  kM» 
oder  nicht.  Phosphor  nnd  Holz  brennen  mitFlsniiN^ 
denn  jeder  wird  vorher  gasförmig, .  dieses  entwiekull 
durch  die  Glühhitze  breipnbaro  Gssej  EiMn  dagfjgfi 
brennt  nicht  mit  Flamme,  weil  es  weder  liifi^tig 
werden,  noch  lullsrtige  Producte  liefern  kann.  .JNmi 
Fortbrennen  eines  festen  K5rpers  beruht  auf  der^Foik- 
Pflanzung  der. Wärme  von  der  entzündeten  Stolle^^M 
den  ihr  zunächst  gi^legen^n  Theilcben.  Des  Erlöseb^ft 
eines  brennenden  Kdrpert  wird  dadurch  bewirkt,  da^ 
derselbe  einer,  niedrigem  Temperatur  ausgesetzt  wjrd, 
als  die  zum  Verbrennen  erforderliche  ist,  oder  da- 
durch, dass  man  ihm  den  zum.  Verbrennen  »ölhi^»  u 
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SaMiMT  efttiieM.  Dtm  mlM  «tieUefal  bei  kd^ 
•fUgee  Kdrprnii  s«  B»  WaMerttofgafl,  weM  »an  tt 
mit  einer  fewiMen  Menge  einer  nicht  brennlNtfea 
Lnft  vermengt,  welehe  iba  nan  einen  Tbeil  leiner 
Wime  entsiebty  oder  wenn  wen  es  dnrel)  gute  Wir- 
mrleiler,  s.  ein  Drehlneft,  bb  erhr  abkfiblt  (Dnvy'a 
Sichf rheitslampf ) ;  bei  fliisHigcn,  in  Dochtrn  breiintn- 
den  Körpern,  wenn  man  durch  Duraufbla^en  den  Docht 
zu  stiir  abkühlt:  bei  festen  Körpern,  wenn  man  durch 
WärnieeiitziehuTi 5  oder  -Auj;;^it«.«»srn  von  Wasser  ilire 
Tempn  ifni  zu  sehr  crnirdrii^^t.  Da.s  AuAld8chen  durch 
Sil iir I  sto fi .  Ii t/ ir I; I ; I : ^  orfolj^t  beitu  I':^ihtaii(  Iicn  de»  brcn» 
iienden  Kürj>tr«  in  eine  Gasart.  dir»  das  Vtibitiinrn 
nicht  UitUiliiIten  kann,  odpr  dm  th  Zudü  kc  ii  der  bren- 
nenden Stell«  mit  einrr  du  litst  Ii liesscndcn  Hülle.  Snntl 
und  dergl.  Die  beim  Vei  hrcji  iku  entivicki  Ue  Wärme» 
nien^c  i^t  zum  Theil  von  dorn  Trnippraftn j^^rade  ab 
Ijfifi^ffT.  jj^  i  dein  Ki(  Ii  der  Körper  entztiiidete  .  ufid 
hüub^  die^^elbe.  Stoffe,  welche  sich  bei  int  In  als  einem 
Temperaturfjrade  entzünden  lausen,  lielern  ainh  ver 
»chiedene  Verbrennun<;sproducte.  So  entzündet  sich 
4lee  Phosphor  schon  bei  gewöhnlicher  und  noch  ge- 
ringerer Luftwarmei  und  verbrennt  mit  unbedeutender 
\lfirniei  und  nur  im  Dnnkelen  Mcblbarer  Lichten tw icke- 
Inäg  M  pboepboriger  Säure;  aber  er  lieferl  Phosphor 
nBure ,  wenn  er  in  höherer  Temperatur  entzündet 
wirdf  oder  wenn  sich  die,  durch  seine  frühere  V(  r- 
lii^nnng  eraeugte  Wirme  darch  Mangel  ao  Ablei« 
tn*|^  bis  aar  Glabhitea  geateigert  bat.  Alle  nnaere 
gewftbnlicben  Leocbt«  nnd  Heiainaterialien  eraeogen 
dne-  gleicfae  WirnieAengey  wenn  lae  l»eini  Verbrennen 
eine  nnd  dieselbe  SaneratolFoienge  veraehreiii  waa  frei* 
Itab  bei  veraebiedenen  brennbaren  Körpern  von  einer 
veeaoMedenc«  Quantität  gesahieht.  Die  durch  daaVer* 
be^ünenrentvpclielte  Wirmemenge  ist  in  deraelben  Zeit 
unlMi^gtitaer.  je  achneller  nnd  vollatittdiger  die  Ver- 
bf^nriMlitoferColi^t,  nnd  Je  weniger  Wirme  von  anderen 
Kgrj»i»»<i»Ujn<hluckt  wird.  Daher  entateht  eine  weit 
<;röaicM»^||i|i|i(teAtwickeltfllg   beim  Verbrennen  der 
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Utp^  im  Sacmtoffgiftii )  »In  f«  der  LaH,  wtil  lii#r* 
bei  der  das  ViirbreiiiieM  imterlMilteiide  Sl«ff  «tels  von 

allen  Seiten  un^eMndert  zudring^  «nd  kein  Kdrper 
(wie  in  der  Luft  der  Stickstoff)  rorhanden  ist,  der 
Wärme  wegfuhrt.  Eben  so  erklärt  sich  hierdurch  die 
Wirknnjf  eines  zu  einem  brennenden  Korper  hinge- 
leiteten  nn{>:emesseiien  Luftzuges,  wodurch  die  zur  voll- 
ständigen Verbrennung  erforderliche  SaueistoiTiDcnge 
zugeführt  wird  (Lampen,  Zugöfen,  Löthrohr,  Grebläse» 
üfen).  Nasses  Holz  gibt  weniger  Wärme  als  trocke- 
nes, nicht  bloss  weil  es  langsamer  brennt,  sandern 
auch,  weil  das  sich  verflüt  litii^rnde  Wasser  eine  grosse 
Wärmemeno^e  bindet,  ohne  doch  tUvas  zum  Verbren- 
nen beizuha^-en.  Darum  liefert  auch  das  Anblasen 
mit  heiaser  Fiuft  ein  für  Ersparung  des  Brennraate- 
rials  und  rcii  i; liebere  Eisenausbeute  so  Dünstiges  Re- 
sultat, weil  <  iiie  ijjrosse  Wärnieiuenge  erhalten  wird, 
die  sonst  dem  Ot";  ninhalte  entzoqpen  werden  niusste, 
um  die  Gebläseluft  va\t  Temperatur  des  Ofens  zu  er- 
wärmen. Man  kann  nun  bei  heisserem  Winde  an 
Kohlen  abziehen  und  an  Erz  mehr  auf'^rbeii.  Übri- 
gens steht  die  beim  Verbrennen  stattfindende  Lieht 
entwickeluHg  mit  der  Wärmeerzeugung  in  gar  keinem 
Verhältnisse.  Luftartige  Körper  leuchten  oft  sehr 
schwach  und  geben  dodi  ei«e  «tarite  flitze.  Nur  bei 
Ayasigen  und  fealen  Körpern  kann  man  aus  dem  Grade 
des  Leuchtens  uiit  einiger  SicherheU  auf  den  Grad 
der  WdrnieeAtirickelung  schliessen*  Leuchtet  eiae 
FlaaftSie  stark ,  so  rührt  diess  nur  von  darin  achwiai- 
mendcn  festen  Tbeilchen  her.  denen  sich  die  Wärme 
der  Fkdnme  roittheilt.  Eine  PhosphorflamMe  Seachtct 
wegen  der  daria  schwpbrndeD  glühenden  Partikeln 
von  fester  Phoaphorsltm ;  eine  I^oclitgasfiamme  ver- 
dank! iiire  Lenefatkrafl  deas^  dnreb  die  Hitse  der  äus- 
seren Flannnenfcnlie  vom  Wasserstoff  gcilfenntep  Koh- 
lenstoft,  der  als  fester  Stsab  liinter  der  insserlidi 
bremMiiden  Wasserstoffbdilo  schwebt.  Eine  SfMlas- 
flamme  leoebtet  sehwaob|  aber  ein  binoingebnllsnsv 
PlaUodrabt  sehr  ataric.   Bei  den  Glählimpchen  hißm 
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Veidämme»  —  FergoUen. 


dui  f^ivh  die  über  dem  D^chi  hiug^md^  Phtiüpif^Je 
im  Rolh^lühesy  m  Ukmg9  die  Verlir*miiyi|^  den  Alko- 
höh  uoch  Gas  von  Mfemanler  LftMpensSure  liefert; 
ilie  iUtliylölibiteo  kl  Ufr  «d  den  aufiiMftadka  IMm* 
pfea  wttar  m  T^fe,  noch  im  Dunkeln  so  kemtrfcieo« 
Msiern  nur  aus  dem  gluli«»de»Pi«tinrfrabtft  «i  tdiU«»^ 
pett.  Wird  der  Drabt  «bor  wtia^bMii ,  M  •bMii^ 
4et  fleh  der  Aikob»!  «it  FkMMi»  Md  rerbi«mrt  cidit- 
Imr  SQ  KohieMisre  «nd  WMtr«  —  KdbUr'c  Cbt» 
«ne,  S.  57  tic 

V«vM««0Mf  WMrrii*ltan|r. 
<v  TaiNhi  M  et— ilMi  »  t.  Chibbro. 

ITMtf^iMeB  MMt  eiMi  Sebnebl  <br  WeMerfil^ 
iMkr  FIrderung  wegen  MÜ  Bnltm  Mlndmi^ 
vdtr  eiac«  MMidileii  Sebeider  dari«  mMkmm. 

VcmMMM»  C^ansT  heiaal  «ia  plotsUch  abgc- 
uchniUener  Gang:. 

'  Ifisr^ald^^ik  {ihrer,  dorur0,f,,  ff tlding-fC).  Eg  ^ibt 
vier  H.iu ptmetKoden ,  welche  auf  Metall  aiig-pwcndi  t 
%\  erden,  udinlich  :  die  Feuervorgfoldun^,  die  kalte  Ver- 
f^^oldiiiij^ ,  die  nasse  Verguidun|r  und  die  ViT^olthing 
mit  Lllalt^old.  Theil«  nach  der  Art  de»  zu  vcry;ulden- 
den  xVIelatU,  tlieiU  nach  aiHieren  l\uckHiclitpii  erli'idfl 
jede  dieser  Methoden  wieder  eiiiit^e  Motiiliciitiuiicn. 
wodurch  manrherlei  l'ntrra [ te<i  de«  ViT^(>ifle>is  ent- 
stehen, l)  F  e  u  p  r  V  e  r  <j:  0  I  d  u  n  g  (dorure  au  Jeu,  f.). 
Das  WesentlichÄte  derselben  besteht  darin.  das?j  dan 
Oold,  mit  Quecksilber  zu  einem  Ain.ilf^arii  verbunden, 
diese«?  auf  die  Oberfläclie  der  W.i,ire  aiifi^estrichcii 
und  letztere  dann  stark  g;'enu<^  erhitzt  wird,  um  da» 
Quecksilber  als  Dampf  fortzutreiben  ,  wodurch  das 
Gold  als  ein  döaaer,  fest  bafttnder  Uberzug  zurick# 
■blaibl«  a)  Braasavericoldung  (dorure  ntr  krotm, 
fit  wmik-^din^,  water-'giUmd^,  Unter  Bronze  in  der 
hier^g^einten  Bedeutun;]^  versidbt  auin  Tombai  k,  wai* 
4tbc#'4pm§balich  die  Grundlaga  vefgoldeltr  Arbeitea 
ausmacht,  wenn  diese  aus  unedlen  Metallen  bealtbaa. 
Manchmal  ateigt  der  Zinkgebalt  dieser  Miscbun|f  aa 
bacb,  daii -diaitihc  aigantHaiwa  Mtirfiit  witd^  Uaam 
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a(ber  ist  «•  mwwAmWm&f^^  Aan  Kapfte  «nISlBk 
eiae  geringe  Meoge  Ziaii  «ad  Blei  vorhanden  nt% 
welche  heim  Etnich»elsen  alten  Metallen  ehnelrin  gp- 
wdhnlieh  nieht  fehlen ,  weil  aleh  darnnter,  fett  ianier 
Stucke  ven  vemnntem  oder  mit  Schnetlioth  geldthe« 
tem  Kupfer  mid  Meaaing  finden.  Der  Erfahrung  nnth 
kann  die  Menge  des  Zinhs  in  einer  som  Vergolden 
aehr  gut  tauglichrn  Ztfsammeniieteong>  von  22  bis  50 
Theilen  auf  100  Tiieile  Kupfer  bptra|r«n.  Die  Menge 
des  Zinns  darf  zwischen  %  und  3  Proc.  des  Ganzen 
betranken  ,  jene  des  Bleies  ung;efa!ir  innerhalb  dersel- 
ben Gräuzen  veränderlich  soyn:  jedoch  so,  dass  Zinn 
und  Blei,  znsammengenoninirn,  meist  3  bis  5  Proc.  der 
ganzen  Metallmischung  ausmachen.  Man  vergleiche 
den  Artikel  Bronze.  Eine  gute  Bronze  muss  nicht 
nur  ziemlich  leiclit  schmelzbar  seyn  ,  sich  rein  und 
scharf  o;iessen  ,  leicht  gefeilt,  gedreht,  gravirt  und 
j)olirt  werden  können,  sondern  sie  soll,  inÄbesuiidcre 
in  Beziehung  auf  das  Vergolden,  möglichst  dicht  (we- 
nig porös)  und  überhaupt  so  bcsehaffen  seyn  ,  dass 
sie  zur  schonen  und  vollkommenen  Vergoidinio;  eine 
verhälfnissmassig  gerino-e  Men^^e  Gold  erfordert.  In 
letzter  Bcziehunnr  TSt  die  Farbe  des  IMetalls  nicht  ohne 
Kinfluss,  und  es  ist  nanieutJith  das  röthliche.  schon 
an  sich  dem  Golde  ähnlichere  Tomback  dem  l)ellü;cf- 
hcn  Messing  vorzuziehen.  Das  Gold,  welches  zum 
•Vergolden  gebraucht  wird,  soll  ganz  oder  beinahe 
ganz  rein  8e3m ,  weil  da«  sehr  merklich  mit  Silber 
iegirte  eine  grün  aussehende  Vergoldung  liefert,  ein 
etwas  betrachtlicher  Kuplergehalt  des  Goldes  aber 
Ursache  iat^  dnaa  letzteres  sich  schwerer  mit  dem 
Quecksilber  aniatgamirt  und  ein  körniges,  nicht  leicbtanf 
den  Arbeitsstücken  anszub reitenden  Amalgam  erzeuof. 

berdieaa  fällt  die  Vergoldung  mit  Itnpferhaltigera  Golde 
Tdthliobann.  Meistentheils  bedient  man  sich  der  Dukaten, 
deren  geringer  GebaU  an  Kupfer  oder  Silber  hStoni 
Maebtheil  bringt.  Um  das  GoWamalga«  {mikä^^mM 
^0r,  f.|  neu^fM  of  gold,  e.)  zn  bemtfi»,  brii|||t 
man  dan  dAnn  nnafenmJnIty  seindiniMene  nnd  nht«- 
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w«t6M  OoM  in  ti«M  klfim  liMwiiohi»  (lier  Glitte 
ballfttr  mit  Kreit«  euüi^e^IrtelieDeii)  aelueelttiefel  mi 
Kebkafeaer  mmm  wtkwmal^m  Reih;; laben,  giettt  uii- 
^efÄlir  dee  aclilfAcbe  Gewicht  icanz  reinen»  crwünnten 
Queck«ilberii  iiiiizu  ;  criiitzt  noch  einiire  Minuten  nnter 
Umrühren  mit  einem  eisernen  Haken,  und  {^ie.s.st  end- 
lich das  liiti<;t'  Aiuali^ain  in  eine  Schale  mit  Wusger 
au8,  damit  e^»  hicU  schnell  ubkühU  iiiid  niclit  durch 
Kryrstallisation  Körner  bildet,  ivelche  das  ^leiciiioitiii^c 
Auftragen  auf  die  zu  vert^oMeiMlc  Waare  erschweren 
wurden.  In  diesem  Zu^Uiuic  entiiaii  düs  \iJ)a)";Atit  zu 
viel  Quecksilber  und  int  zu  flün^ig;  der  Arbcitn  d i  ui  U 
iijid  knetet  es  daiier  mit  den  Fingern  an  den  W.iDdm 
der  Schale  .  biü  es  teigartig-  daran  kleben  bleibt. 
Besser  \^  l^  de  es  seyn ,  das  Amalgam  dtn  c  h  Skmisch- 
ledcr  zu  pressen  ,  weil  dabei  die  ij;irhtli(  Uii^c  Beruh* 
rung  der  Hand  mit  dem  Qu -rksilber  wenigstens  gruNS* 
tentbeils  vermieden  werden  könnte.  Das  völlig  au!<> 
Hepresste  Amalgam  enthält  nahe  xwei  Tbeile  Gold 
§egMl  eraeo  Tbey  Quecksilber;  je  weniger  vollständig 
i»an  es  aiispresiit ,  desto  geringer  ist  der  Geidgehalt, 
im4  dento  düoiier  fällt  deasMcb  die  damit  gemacbte 
Vcrgoldun;^  aus.  übrigens  ist  auch  des  beim  Presse« 
ablaufende  Qneckiilber  goidbeUig^,  und  wifd  deaa« 
hulb  bei  «euer  Befettwig  dee  AMlgem  esfewendet, 
kau  aber  aeefa ,  statt  des  letstern ,  aar  Hervorbrin- 
gMg  sebr  eebwacber  ¥«rf  old««^  diesen.  Die  ea  ver* 
g«l&ede«  GBfeHatiUide  werde«  swieebe«  Kohleo 
■ahm^ih.  retb|;egl#bt»  A«eb  de«  ImgiMMS  Erkallen 
gei^  gebreanl ,  in  Waeaer  ebjeeepihll  mnd  nil  Sige- 
u^Ümtm  abgetreeknet.  Sie  »fieeen  aon  ia  fewtaetA 
Gwi<e  ititt  eiettae,  gieicheaai  kerniges  Aaeehea  seigeo, 
wrfehee  .4oreh  die  geb6rige  SUrke  der  beiai  Gelb- 
bte*iUPi  febrauchiea  S&are  erreiebt  wird«  Ut  dee 
MeleU  «r  imah»  eo  eiferdert  ee  ra  viel  Amelge«,  mm 
die  Obeiiicbe  Willig  mit  Gold  an  bedecken ,  die  Vtr- 
gdllkmf§.%migd  nitbin  an  kostspielig;  ist  ee  so  nflatt, 
so  heftftidas  Gold  nicht  gut.  Auf  die  so  vor  bearbeitete 
Waai^e  ^ird  daa  Amalgam  mittelst  einer  kleiM»  «ad 
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feinen  mossino^enen ,  an  eiuem  bölzenien  Stiele  bc* 
le^tif>teu  Kratzbürste  aafj^etra^eii  {charg^).  Mau 
tau(  lit  zu  dem  Ende  die  Kratzliursle  in  eine  veidüiinte 
Salpetersäure  QuecksiiberauflüRuii<r  (Q  ui  c  k  w  ass  er, 
disiolution  mercurtelle ,  f.,  <fuickünin^'-  ^  e.),  ninimt  daon 
damit  etwas  von  dem  Amaigaji)  auf,  welches  in  eineiu' 
un^iasiiten  irdciieu  Schälchen  lie^t,  und  überfahrt 
dnniit  die  \V  aare  ,  welche  entweder  dui  ehaus  gleicb- 
iuÜ88ig;^  otier  nach  Giiiiinden  auch  gteiieuweise  stärker* 
steilenweise  srhwacher  mit  Amalj^^arn  versehen  wird, 
wonach  auch  die  Vergoldung;  uni;leich  j?tark  ausfülle. 
Auf  ganz  kleine  Gegenstände  tragt  man  das  Amalgam 
mittelst  eines  am  £rMle  plattgeschtageneo  Messing* 
drahts.  Das  Quickwasser  wird  erhalten  ,  indem  mau 
10  Loth  reines  Qoecksilher  in  11  Lotii  Salpetersäure 
vom  spec.  Gewicht  l.^d  obne  Beibülfe  der  Wärme 
au^dtily  otid  zu  dieser  Fltei^eit  17  Pfund  Regen- 
Wasser  oder  destilUrles  Wasaer  mMM.  Dia  acbwaebe 
UueekaiiberauflöaiiBg  aetet  auf  den  measingenei»  Dräb* 
ten  der  Kratebonte  aowohl .  aia  aitf  dar  Obeiüäeba 
der  Branre  alaea  dSuaen  Übersmp  ron  Qoackailbrr 
ab,  yermö^a  desaeo  beide  nebr  geodgt  werden  ,  daa^ 
Amalgani  gleichmaaftig'  aasunchaaen.  Reiuet  nit  Wm* 
aer  verdännte  Salpeterafture^  welehe  naa  dfters  statt 
dea  Quiekiraaaera  aDwendet»  Matef  swar  (iodaas«^ 
etwaa  QaeckBÜber  aoa  denAaialg^aat  aufleat)  vAm 
iiefaen  Dieaate,  belii8l%l  aber  die  Arbeiter  Mek  bü» 
aliadif  e  Eniwickeluaf  aalprtrigaaarer  Dtopfey**  iMdrt^ 
uttTeroieidlicb  und  zam  Naehtbeil  för  die  GeaaadMi 
eingeatbaiet  werdm».  Yen  der  suvar  beeebmbeim 
Art;  da«  Amalgam  aafaotragen,  aatendieidel  aiab 
eine  Metbode,  weleke  für  aehr  leichte  Targ^oMangtu 
möglich  iat,  oad  darta  beatebt,  daaa  oMa  alalT  Uü^ 
artigen  Amalgama  ein  viel  gojdiraierea  iiiasigea  aa- 
weadtt.  Di#aea  gibt  ama  aebaC  denr  Waarea  ia  •hm 
bfilseraa  odnr  irdeae  Schale-,  dfv  nm  aail  der  Haad 
eiae  Bewegung  va»  aalefoer  Art  ertbeiit,  daaa  dia  cAa* 
xelaca  Sliake  hüpl^n  and  sich  wenden,  bin  aia  aa# 
dar  ipaaam  Obaiiäche  weise,  d.  h.  luii  Amaigaai  aer^ 
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mtnaw  fitWw  ««Hm  reiM»  Wmmt  «b^rspuhli, 
woraaf  nss  aie  trodwen  ÜmI,  uud  eHdlicti  trbttsl 
(abfi^erftucbt)^  un  das  Quecksilber  zu  verflöchti^eo. 

Soli  die  Vrrgoldun^  »türker  werden.  80  trä^t  mau 
;ibei  uiaU  Amal;;aiii  aul  (ivobi'i  jedoch  da>  (iuirkwaa^er 
ilurcli  einen  kleinen  Zu^iatz  von  Salpi  tci  saurr  ^c* 
»cbäi  rt  werden  nitm«).  ^pühit  in  Wasiier  utid  rauehl 
iia^  UueektiibcT  wieder  ab.  INöthii^cfi taliii  wiedcihuit 
uiaii  diese  Arbeiten  äkuch  zum  dt  Ilten  und  vierten 
Male:  djiher  kommen  die  Aondrütke:  zwe,ifacb, 
(ireifacb  vei  j:^uldet  {dore  a  dmx ,  a  troi*  hm4 ,  f., 
douhU ,  trtbic  Lnlt  ,  e.>.  Das  Ahraucben  {ptuser,  f., 
fir^lnf^'oß,  e.)  i>t  diejenige  Operation,  durcb  welche 
(las  Quecksilber  des  Anial!2:.iins  iti  D-impf^-pstalt  ver- 
tiiicbti};t  wird*  Um  sie  zu  verrichten,  Ic^t  der  V  er- 
^Ider  daü  ArbeiUstöck  auf  eiaen  Rost  von  Eisen- 
drabt  {grUk  ä  imrw,  1^)  iber  ^lubeudeo  koiilen  in 
eifiem  kleinca  ,  oben  gaos  unvencbioaaeueo  ül'en  von 
KlMoblecb,  lüaai  ea  allMblkb  heiss  werden  ,  ttinunl 
aul  «ner  Zao^  {moutachc ,  f. ,  gMer»  irngs^,  t«) 
faffwa,  «b4  le^t  es  in  die,  mit  eiiiMB  lück  gepolaCer« 
ihaiwfcdba  beUeyeia  littke  Ha«d,  ratbt  mA 
0lMmi  ea  aü  ainer  Maata  lan^n  fianten »  mm 
daa  Amalg^  giatakaiiaaif  n  vetthaia»,  bringt  ra 
wiedar  wi  äaa  Faiicr  md  arhiiirt  <a  kagwi  bk  cur 
fiaslicbett  VarideMvwf  daa  Qaaakailbeia.  Aa  Siel- 
iatty  ira  aa  an  Aauilga«  fablt»  wird  Mabtrigttak 
atfvaa  davm  aafgairaffea^  wm  aia  aaaaatoaara»  ra- 
mmim  Sau  bMae  tief^euaUnda,  wia  Knay^ 
der^l.,  «ffbilal  aia«  m  irrdaaeraf  Anaalil  ao^glcieli  ia 
ehn^  iaafcaa  aiaeroas  PfoiMn ,  dia  aiaa  all  adittttalt, 
daiii»  «Iis  8lieita  fflatab  bäte  warda».  Ma«  et- 
imaaliiii'ZaÜpaaiLt,  m  daa  Abfattaba«  baaikM  iatt 
«ili^AvjtArt  des  Ziaebeas,  wakbea  etii  mT  daa  MelaM 
Ifffbaaghlar  Wasscrtroiifen  bervarbrkigi.  Dia  dtfiaka 
Wiidbhi  nan  in  Wasser  ab«feff|iublt,  uud  in  ainar  Mi- 
m^mu^  aua  Wasser  uud  l:läftig  mit  cioer  meaaiogenait 


Digrtized  by  Google 


Vergolden. 


Kratzbürste  (wokhe  gröber  ist,  als  jene  zum  Auf- 
tragen des  Ainal^atns)  g-ekratzt,  worauf  man  sie  wie- 
der mit  reinem  Wasser  spülilt  uiui  mit  Säg;espäneii . 
abtrocknet.  Vergoldete  Arbeiten ,  welche  durchaus 
Glanz  haben  müssen,  polirt  man  mittelst  des  Biut- 
Steins  (s.  Poliren),  den  man  in  durch  Essis^  ge- 
säuertes Wasser  taucht ,  wascJil  sie  dann  in  reinem 
Wasser  und  trocknet  sie  an  weicher  Leinwand,  zu- 
letzt aber  auf  einem  Roste  über  schwacliem  Kofilen- 
feuer.  Gegenstände,  welche  ganz  maft  bleiben  so  Her), 
werden  nach  der  Vergoldung  dem  Mattiren  unter-, 
werfen  (mater ,  donner  le  mat ,  mettre  im  mat ,  f.). 
Auf  gleiche  Weise  behandelt  man  diefeotgea}  welcbe 
theilweise  nwtt  und  theüweise  glänzend  (polirt^  wcr^. 
den  sollen ,  nachdem  man  hier  voriia/ig  die  wa  fM^ 
ceoden  Stellen  {tes  6runts)  mit  eiaen  Brei  {epar^ne) 
aus  Kreide,  Zuckeri  Gummi  and  Watser  btd^drt^ 
die  Stüeke  wieder  getrocknet  und  bui  zim  BnitHi* 
werden  des  eben  erwähnten  Überzugs  erbHsl  ImI« 
Hftn  nennt  diese  tbeil weise  Bedeckung  das  Aas- 
sparen  (^pargnery,  weil  sie  dazn  dient,  die  Einwir- 
kung der  Malffsrbe  snf  Jene  Stellen,  weldie  potMi- 
werden  sollen,  sn  verhindern.  Das  Bfatllrn^n  «1 
eine  Arbeit^  welche  mit  dem  Farben  der  GnldMam 
grosse  Aefanlichkeit  hat,  und  deren.  Bestimmni^.^iri^ 
besteht,  der  Vergoldung  ein  gleichförmig  mnttss, 
sch$D  gelbes  Ansehen  so  ertbeilen.  Die  MnttfnHbe 
(mal)  ist  ein  Gemen^^  von  8  Theilen  Salpeter,  iJEh* 
Koehsals  nnd  6  Theilen  Alnan,  welches  man  in  etncm 
Schmelstiegel  aergehen  lisst  und  nnf  die  vergoldelen 
Gegenstinde  anflrägt.  Wenn  letstere  einige  Glans- 
stellen  enthalten,  so  sind  diese  auf  scholl  besdirie- 
beno  Art  ausgespart  Man  bringt  nun  die  Sticke, 
an  elnero  Eisendrabte  hängend,  auf  das  Fener,  bis 
die  salsige  Kruste  völlig  geschmolzen  ist,  und  tancbl 
sie  dann  schnell  in  die  mit  kaltem  Wasser  geMlHe 
Ifattirtonne  (^tonneau  au  mat)  ^  wudurch  sowohl 
Ae  Salzmasse  als  auch  die  Aussparung  sich  ablaset. 
Zar  vollständigen  Reinigung  zieht  wau  sie  eudücii 
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Mch  4«reh  sehr  verdünnte  Salpetersiare .  witebt  de 
ra  reiften  Wasser,  ond  trocknet  ele  mit  feiner  Lein- 
wand  oder  durch  geliadee  Erwarmen.  Die  Flüssig* 
keil  in  der  Mattirtonnc,  vorzög^lich  eher  deren  Boden- 
eets,  enthält  etwas  Gold,  welches  man  daraus  wie 
nne  der  alten  Farbe  der  OoMarbeiler  (e.  Sieden)  ge- 
winnen kann.  Statt  der  eben  beaebriebenen  i^wfthn« 
liehen  gelben  Farbe  gibt  nuin  öftere  der  Yergoldun^ 
die  oraogegelbe  Farbe  den  Mnacbelgoldes,  oder  eine 
rachliche  Farbe ,  welche  der  Farbe  dee  mit  Knpfer 
legirten  Golden  ihnlieh  iet  Zor  Farbe  dee  Mnaehel- 
goldee  (er  mttmim,  eolntr  tTor  mouU,  f.)  wird  die 
vergoldete  Arbeit  weniger  atark  mit  der  Kratsbfirate 
gekratst,  ala  gewfthnlicb;  dann  erbltat  man  ele  liem- 
lieh  atark  (fmr  rtfmtp) ,  Ueet  nie  wieder  ein  wenig 
nhkiblen,  etreiebt  nittelet  eines  Pineele  anf  alk 
fiHellen,  welche  matt  und  von  der  genannten  Farbe 
werden  sollen,  ein  €reroenge  von  gepulvertero  Rothe! 
(oder  Kolkothar) .  Alaun,  Kochsalz  und  Essig:;  er- 
hitzt das  8tü(  k  auf  ^)üli(*nden  Kohlen,  bis  dieser 
L'beri^u^  sich  zu  schwärzen  aiiiaiif^t  ,  taucht«  in  kal- 
tes Wasser,  bestreicht  es  mit  Kssig^  oder  verdönnter 
Salpeterikäure ,  wäscht  es  in  reinem  Wasser  ab  und 
trocknet   es  bei  gelinder  \V'iiime.     lUn   die  rot  he 

.  Farbe  der  Verg^oldung  {couleur  d'or  rouf^e)  zu  er- 
seu|^eu,  hängt  man  das  Stück  sogleich,  iiiiciidein  (l;tK 
Quecksilber  davon  abg:er,iucht  und  wälireud  es  noch 
heiMS  ist,  an  einen  Eiseiuhaht,  taucht  es  in  geschmol- 
zenes Gl  oh  wachs,  oder  reibt  es,  falls  es  grösser 
ist,  mit  einer  Stande  Glühwachs.  und  lä^st  dieses  über 
einem  an»-efachten  Kohlcnfeuer  abbrennen,  wobei  man 
de^sLMi  Lnt/.Liiiduug  dadur^'h  hcfoKipit,  das«  man  auch 
einir^c  Tropten  Glühwaclis  auf  die  Kühlen  wirft. 
Man  dreht  das  Stück  hin  und  her,  damit  die  Flamme 
iiberall  •  möglichst  gleich  stark  sey :  sobald  dieselbe 
erlischt,  taucht  man  die  Arbeil  in  Wasser,  kratzt  f^ic 
mit  der  Kratzbärste  and  Essig i  spfihlt  abermals  in 

.  Wassef'-nnd  trocknet  sie.  Eine  durch  das  Glüh- 
w  a  e  haM  nkht  achön  oder  ieckig  anagelaUene  Farbe 
IV.  40 
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In  Bssffp  senrdhrlf  a«flrä(^t,  dimn  ober  g^iodM  Fever 
eintrocliieD  litel,  d«a  Stock  in  Wmer  spfibltf  mit 
Easig  oder  veid&mter  Salpetertittre  kratzt ,  wieder 
abspuhlt,  endlich  trocknet  Offenbar  wird  liier  durch 
das  Zink  der  Bronze  Kupfer  aus  den  Grünspan  ab* 
g-escbieden.  —  Das  Glühwachs  (cire  ä  dorer,  f., 
güäers  wax ,  e.)  wird  auf  verschiedene  Weise  zusam- 
men g;"CRetKt.  wobei  aber  immer  die  Hauptbestandlheilc 
die  nämlichen  blcibrn  •  z.  ß.  32  Tlieile  gelbes  Wach», 
3  Theilc  rothen  Bolus  .  2  Theile  Grünspan ,  2  Theile 
Alaun:  oder:  32  Theile  ß^elbes  Wachs,  21  Theüe  Kö- 
thel, 4  Theile  Grünspan,  4  Theile  Kopferastiie,  4  Theile 
gebrannter  Alaun;  oder:  32  Theile  gelbes  Wachs, 
18  Theile  Köthel,  18  Theile  Grüihspan,  6  Theiie  Kii- 
pferaschc,  2  Theile  gebrannter  Borax.  Das  Wachs 
wird  zuerst  geschmolzen ,  und  dann  rührt  man  die 
übrigen  Stoffe,  fein  gepulvert,  hinein.  Die  Art.  wie 
das  Glühwachs  wirkt ,  ist  noch  nicht  genau  erklärt. 
Die  Anwesenheit  von  Grünspan  .  Kupferasche  lässt 
vprmuthen  .  dass  wirklich  die  V<'rg^oldung  mit  etwas 
Kupfer  in  Verbindung  tritt,  weklirs  zum  Theil  durch 
das  Zink  der  Bronze  aus  dem  Grünspan  geschieden, 
zum  Theil  durch  das  verbreiineode  Wachs  redncirt 
werden  mag:  so  wie  andererseits  wahrschrinliLli  wird, 
dass  von  don  rothen  pulverigen  Körpern  (RütheL  Bo- 
lus) feine  Theilchcn  fest  in  den  Poren  der  vergolde- 
ten Oberfläche  sitzen  bleiben  und  zur  Färbung  der- 
selben beitragen.  Die  Porosität  der  Metalle  zeigt  sich 
in  manchen  Fällen  auüallend  genug,  um  ejoe  solche 
Annahme  zu  erlauben  (ver^I.  Poliren).  —  Grüne 
Ver^:oldung  wird  mitCeist  eines  Amalgams  her- 
vorgebracht,  wozu  man  mit  Silber  legirtea  Gold  aa- 
wendet.  Um  die  Farbe  dieser  Vergoldung  zu  erhöhen, 
bedient  man  sieh  einer  Menguny  van  17  Theilen  Sal* 
peter,  14  TheUtn  Salmiak  ond  9  Theilen  GrÜDa|MM, 
welche,  mit  Waaaer  angemacht^  ala  Brei  aufgetr^^e» 
werden,  worauf  man  ferner  eben  80  verfährt,  wi« 
bti  der  Farke  dea  Miiacbelgoldea  (a.  oben).  Die 
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hivilg«  Berfihnnif ,  In  wefebe  dieVer^oIder  initQoeefc- 
•ilber  kmaineiii  noch  weit  melir  aber  dM  Einnthnien  6er 
Qiiecksillierdimpf^  heim  Abrandiea  nnd  der  adlidlicbeii 
Gnie»  itelehe  deh  beim  Mattiren  entwicbeloi  ist  d^r 
Oetttndbcit  dieser  Arbeiter  iowerat  geAbrIich.  Um 
inabeaondete  die  airelte  and  wiebtigate  Uraacbe  der 
GeMr  an  entfernen  i  bat  d'Areet  eine  Blnriebtmig 
der  VergelderwerlutMa  eanpfoblent  irelcba  allfemelne 
Naehabmung;  verdient  Daa  WeaentHeba  der  Brandnnf 
aieit  darauf  ab»  doreb  Maatlicbe  yorricbtnngcn  einen 
beatlndi^tt  lebbalteo  Lnlliuf  in  jenen  Sebomaleineii 
EU  nnterbalteir ,  unter  weicliev  die  Arbeiten  den  Ab* 
raachens  und  Mattirens  vorgenommen  werden  ,  so 
dasB  die  anfstei^endeii  Dampfe  und  Gase  soj^leirh  und 
vollständig;  fortgerissen  werden,  ohne  in  den  Arbeits- 
viium  treten  zu  können.  Bemerkt  niuHS  werden,  dass 
Gold  in  der  Asche  des  Abrauchofens  und  des  Matlir- 
üfeos,  im  Kehricht  von  den  Arbeitstischen  und  dem 
Pussboden  der  Werkstättej  iu  der  Flüssigkeit  und  firm 
Bodengatze  der  Mattirtonne ,  in  den  alten  Krat^bur- 
.sten  und  in  dem  Schniut/e  de^  Zubern ,  worin  das 
Kratzen  vorgenommen  wird,  endlich  im  Ru^s  an^i  den 
Schornsteinen  — in  nicht  zu  vernaclilässigender  Menge 
enthalten  ist.  Man  gewinnt  dasselbe  durcii  ange- 
inessojie  Verfahrungsarten  wieder,  deren  nähere  Be- 
schreibung jedoch  hier  rn  writ  fiüiren  würde.  Man 
kann  nach  bestiniinten  Erfainungen  annehmen  ,  dusji 
von  1"K)  T heilen  G(jld .  die  im  Amalgam  yjirii  Ver- 
gülden  angewendet  worden,  nur  <'twa  71  T heile  wirk- 
lieh auf  die  Waare  gelangen  ,  22  Theile  aus  den  Ab- 
fällen  wieder  gewonnen  werden  können,  und  4  Theile 
gänzlich  verloren  gehen.  Von  alter  vergoldeter  Ar- 
beit oder  von  Stücken,  welche  während  des  Vergol- 
dens  verdorben  werden ,  lisst  sieb  daa  Gold  anf  ver- 
schiedene Weise  gewin nen  (absprengen).  Man 
bestreicht  z.  B.  die  Oberttäcbe  mil  einem  Brei  von 
SeiWtfel,  Sahniik,  Salpeter,  Borax  nnd  Essig,  den 
man  nacb  dem  Trocknen  noch  in  einer  nveiten  Schicht 
anflrigt^  niaebt  die  Stucice  rotbglöbeadi  Miacbl  aie  In 
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verdünnter  Schwefelsäure  ab  .  worin  man  sie  einig« 
Stunden  lieo^cn  lässt,  und  kratzt  sie  endlich  ab.  Die 
sicli  er^^ebeaden  Schuppen  (vüjzugiicli  Sch wcfelkujjle r 
imi  Gold  vermengt)  werden  mit  Salpeter  und  Borax 
in  einem  Tiegel  geschniulzen.  Auch  kann  man  die 
verp^oldeten  Waaren  in  Quickwasser  tauchen,  bis  sie 
von  niedergeschlagenem  Quecksilber  ganz  weiss  sind, 
das  nun  auf  der  Obeiiiäche  sitzende  Amalgam  ab- 
schaben  und  glühen,  wobei  kupferhaltiges  Gold  zu- 
rückbieibt.  b)  Verg^oldung  des  Kupfers.  Soll 
Kupier  vergoldet  werden,  so  verfahrt  mau  auf  näm- 
liche Weise,  wie  im  Vürhergehende«  vom  Tomback 
und  Messinjc  augegeben  ist  Kupfer  erfordert  übri- 
gens mehr  Gold  als  die  Bronze,  auch  nimmt  es  we- 
niger leicht  das  Amalgam  an.  c)  VergoIdun<> 
auf  Silber.  Das  Verfahren  dabei  ist  mit  dem  bei 
der  Bronzevergold  LI  11^  ubeipinstiiniiuiul  .  nur  ist  beim 
Auftragen  des  Anial«2;aii)s  auf  Silbers  aaren .  welche 
ühvr  12  Lüth  fein  sind,  das  Quickwasser  ciiibehilicb 
und  selbst  unniitz;  ersteres ,  weil  das  Silber  ohucbiu 
leicht  genug  das  Amalgam  annimmt;  letzteres,  weil 
vom  Silber  nicht  so  wie  von  der  Bronze  die  Queck- 
silberauflösung  zersetzt,  und  das  Quecksilber  derselben 
auf  die  Oberfläche  der  Arbeit  niedergeschlagen  wird. 
Dagegen  gebraucht  man  auf  12löthigem  und  noch 
stärker  legirtem  Silber  allerdio^  Quickwasser ,  weil 
ea  hier  (wegen  der  vorhandenen  grosaeren  Menge 
Kupfer)  ,  seine  Dienste  thut.  Es  versteht  sich  von 
selbst;  dass  die  au  vergoldenden  Silberwaaren  gsna 
rein  nud  blank  gemacht  aeyn  müssen,  was  man  durch 
Iturzes  Sieden  mit  sehr  verdünnter  Salpetersäure  be- 
werkstelligt. —  Soli  die  Vergoldung  auf  Silber  matt 
bleiben ,  so  bededit  man  sie  mit  einem  Brei  von  8 
Tbeilen  Salmiak,  2  Th.  Salpeter,  2  Th.  krystallisir- 
tem  Grünspan,  2  Th.  Eisenvitriol,  1  Tb«  .Kupfervitriol, 
der  notbigen  Menge  jp^sig  und  ein  wenig  Scheide- 
wasser, lässt  diesen  Überzug  auf  Kobleofeuer  braun 
werden ,  löscht  dann  die  Stocke  in  Wasser  ab  und 
spüblt  sie  rein*  Soll  die  Yergoidong  dagegen  polirt 
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werden  (was  mittelst  des  Biotsteios  geschieht),  so 
erhöht  man  vorher  die  Farbe  derselben  doreb  Ab- 
brennen mit  GlAhwacbs  nach  der  weiter  oben  be* 
Kchriebenen  Weise.    Vergoldete  Silberwaare  ffihrt  den 
Namen  Vermeil  (twrme</)}  daa  Gold  auf  derselben 
bat  immer  nur  eine  Farbe  von  siemiich  geringem 
Feaer«   Von  altem  vergoldetem  Silber  trennt  man  das 
Gold  durch  Cbergiessen  mit  Königswasser,  Abkratsen 
der  Oberlliche  und  Anskochen  des  Abgekratsten  mit 
KfinigAwasser«   Beide  Portionen  KSntgswasser  entbal* 
ten  das  Gold  anfgeldst ,  welches  man  daraos  durch 
Eisenvitriol  nifderschlägt.     d)  yergoldong  auf 
Eisen  und  Stahl.    Da  das  Eisen  nicht  die  Fähig- 
keit be$^itzt,  sich   mit  dem  Queiksilbcr  zu  verbinden, 
so   nimmt   es  auch    dus  Goldamalj^am  nicht  an  ,  und 
la?iSt    sich   folglich   jjar    nicht    im  m lUelbai    im  Feuer 
vcrji^olden.     Man   kauii   iiidessrii  ntif  einem  Umwege 
7.uni  Ziele  kommen  ,  indt m  m  ui  das  Eisen  durcit  ße- 
streichen  mit   Kuj)fer\  if  [  jülauHö^unq^    viikupfert  und 
so{^leich  in  Wasser  al)s|iuhlt,    w  n mf  es    sich  dann 
wie  Kupfer  mit  Amal;4aiji   ver<;^() Uh'u  lässt.  Jedoch 
wil  l]   dit.>e.s  Verfahren   üchi    Kcltn?    iin^^cu  endet.  2) 
Kalte  V  c  r' o  I  d  u  n  g  5  Vrrq^oidung;  durch  Anreiben 
{dorure  ä  frmd,  dorurc  a  jirnn  r.  ^  f.,  cold  irildiri'^ ,  ^il. 
ding"  bij  the  füg,  e.).    Aul  Kupfer,  M»*ssmi^^,   l  umback 
und  Silber  anweuf^hfir.  \\\\<\  hauptsäi  Ii  Iii  Ii  bei  ietzterm 
'{jL'l3iiiUcl)ii(  1).    Man  lost  reines  Gold  lu  Kün ?jj:swasser 
auf,  so  viel  als  letzteres  aufnehnien  will  ,  trankt  mit 
der  Auflösung  feine  Leiuwaudlappen,  zündet  dieselben 
nach  dem  Trocknen  an  und  lässt  sie  zu  Asche  bren- 
nen.   Der  Gold  Zunder  (or  en  chiffons ,  or  en  dra- 
peaux ,  e.),    welchen  man  auf  diese  Wei.se  ir^^innty 
enthält  metallisches  Gold  in  höchst  feiner  Zertheüon|^. 
Znr  Bereitung  desselben  kano  pian  sich  statt  der  rel- 
1109  Goidanllösnng;  auch  einer  etwas  kupferbaltigen 
Ik^lienen ,  nnd  nian  thut  diess  oft  absichtlich ,  tun  der 
Vergoldung  mehr  Küthe  (Feuer)  stt  lieben.    So  15set 
män^      B.  6  Theile  feines  Gold  und  1  Theil  reines 
Knfftar  in  19  Theilen  Konifswssser  avf,  nnd  verfihrt 
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übrigens  wie  oben.  Um  die  Vergoldung  zu  bewerk- 
stelligeu ,  taucht  man  den  Finger,  besser  aber  da« 
etwaa  verkohlte  (am  Licht  angebrannte)  und  mit  Wasser, 
Salzwasser  oder  Essig  benetzte  Ende  eines  Korkpfropfes; 
in  den  Goldzunder,  und  reibt  dann  damit  die  zu  vei^ 
goldende  Metallfläche^  welche  natürlich  vorher  ganz 
blank  gemacht  seyn  miiss.  Wenn  durch  hinlänglich 
fortgesetztes  Reiben  die  Vrrg^oldon^  vollendet  ist,  gibt 
man  ihr  die  Politur  durch  Reiben  mit  einem  über  den 
Kork  gespannten  weichen  Loinwandläppchen,  bei  gros- 
sen Arbeiten  aber  durcii  Blutstein  oder  Polirstähle, 
die  mit  Seifenwasser  benetzt  werden.  Diese  Yergol* 
dang  ist  viel  weniger  dauerhaft  als  die  Feuervergol- 
dnngj  weil  das  Gold  nor  leicht  an  der  Metallober* 
flache  haftet;  sie  seigt  aber,  insbesondere  auf  Silber, 
eine  recht  schone  Farbe,  und  fibertrifl  hier  an  Schönheit 
die  Feuervergoldung,  so  dass  man  oft  Silberwaaren 
iqi  Feuer  nur  sehr  sehwach  vergoldet  und  dann  eine 
kalte  Vergoldung  darauf  setxt.  Man  erreicht  hier* 
durch  den  Yortbeil  der  acbSnen  Farbe,  verbundep  iplt 
grösserer  Dauer,  als  die  kalte  Yergoldnng  (das  Aa« 
reiben)  allein  gewfihren  J^ann.  3)  Nasse  Vergol- 
dung* Man  ftisst  unter  diesem  Namen  diejenigen 
YerfiäruQgsarteQ  susammen ,  bei  welchen  das 
in  einer  Auflösung  angewendet  wird.  Dahin  gehört: 
a)  die  nasse  Vergoldung  auf  Kupfer,  Mes- 
sing und  Tomback.  Man  lost  in  Königswasser  so 
viel  feines  Gold  auf,  als  jenes  aufzunehmen  vermag, 
dunstet  die  Flüssigkeit  in  einer  Porzellanschalc  bei 
gelinder  Hitze  zui  Sii  upsditke  ab  ^  und  lüst  die  beim 
Krkalten  entstehende  krystallisirte  Masse  in  ziemlich 
viel  Wasser  wieder  auf.  Man  gewinnt  dadurch  eine 
Flüssigkeit,  mit  welcher  man  kleine  Gegenstäiuiej  al9 
Kettcheii,  Ührsehliissel,  Knöpfe,  Ohr-  und  Fingerringe 
etc.  blus  dadurch  verguldrn  kann,  dass  mUn  ^ie  (nach 
vorausn^-egangenem  Gelbbrennen)  vviederliolt  eintaucht 
und  in  reinem  warmera  Wasser  abspühlt,  hik  die  Ver- 
goldung stark  genug  ist.  Nach  dem  letzten  Spühlen 
trocknet  man  die  Stücke  mit  Sägespänen  ab^  und  |>o* 
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lirt  sie  notliigenfalls  mit  dem  Poliratahle  oder  mit  di  r 
Kratzbürste.     Diese  Art  d<»r  Verg^oldung^  wird  wenii; 
Ijebraucht.    b)  Die  uassc  Vergoldung  a  ii  f  S  i  U 
ber  (griccliische  Vergoldung).   Die  no  eben  beschrie- 
bene Art  der  nassen  Vergoldung  ist  auf  Silber  nicht 
anwendbar,  weil  dieses  durch  die  Einwirkung  des  in 
der  Goldauflüsung  befindliclieii  KünigKwassers  sich  mit 
Cblorsilber  (Hornsilber)  überzieht,   wodurch  die  An- 
baftung  des  Goldes  verliindert  wird.     Uni  daher  Sil- 
ber nass  zu  vergolden  (was  jedocli  .selten  geschieht), 
löst  man  Alembrothsalz  (eine  Verbindung  von  salz- 
saurem Quecksilberoxyd  und  Salmiak)  in  Scheidewas- 
ser ,   und  in  dieser  Flö'isigkeit  Gold  auf,  dampft  die 
Auflusuii^^  ab,   bis  nie  anfangt  dirk  zu  werden,  und 
taucht  nun  das  Silber  liinein.  Die  Gf^genwart  des  Queck- 
silbers verhindert  die  Bildung  von  Chlor.«<iiber,  und  mit- 
hin kann  sich  das  Gold  fest  auf  die  Oberfläche  des  Sil- 
bers nLedersciila<(en.    Das  Alembrothsalz  erhält  man, 
wenn  nnn  gleiche  Tbeile  ätzenden  Quecksilbersublimat 
ood  Salmiak  in  heissem  Wasser  auflöset  ond  die  Flüs* 
«igkeit  bis  sar KrystatliMtion  abdampft.  —  c)  Nasse 
Vergoldung  «nlfi  IS  ea  nndStahl.  Kleine  Stahl- 
waaren,  wie  Scheereui  cbirargische  Instmoientei  NIh- 
und  Stricknadeln  etc.  werden  öftere  (und  namentlich 
in  England)  gans  oder  theilweiee  vergoldet  (z.B.  die 
K&bnadeln  blos  an  den  Öhren  9  die  Stecknadeln  nn 
den  beiden  Spitzen);  nnd  man  bedient  eich  hiersa  den 
'ttncbfolgenden  Verfahrene.   Man  i8el  feinen  Gold  i« 
den  vlcrfiicben  Ckwicbte  oder  ilberhaopt  in  eo  venig 
X5nigawneeer  enf,  daee  letsterea  gesittigt  wird ,  «nd 
«in  kleiner  Rest  Qold  niinnfgelSet  bleibt*   Zn  der  in 
einer  Flasche  befindlichen  Qoldnniltenng  figt  man  die 
sweifacbe  Bfenge  (dem  Raome  nach)  Sebwefelitber, 
mid- ndbiittek  das  Ganse  gegen  10  Minnfen  fang.  In 
4er        sondert  sieb  dann  der  Äther,  der  alles  Gold- 
apli  Ja:  äteb  aufgenommen  hat,  als  eine  gelbe  Sebldit 
•beüifiabi  «ribrend  man  darunter  eine  wissrige,  fkrb- 
iose  FliasigkeiNr  ündet.   Blan  siebt  oder  gleest  den 
goldbi^%en  Äther  in  ein  anderes  Fliemben  nb. 
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welche«  man  woM  rerstopfl  «nfbewahrt.  IKe  m  f«r- 
goldenden  Stahlwaaren  werden,  naehdem  .sie  mit  P«- 
Hrroth  nnd  Wein^elet  palirt  aind,  in  den  Goldatber 
g^etancht  (oder  mittelat  dea  Pinaela  damit  beatrichea)} 
in  Wasaer  abgespüblt  und  gelinde  erwirmt.  Durcb 
längerea  Verweilen  im  Äther  oder  durch  Wiederho- 
lung dea  Eintaoehena  oder  Beatreichena  wird  dieVer- 
croldung  dicker.   Dieaelbe  haftet  noch  feater,  wenn 
die  Stahlfläche  in  geringem  Grade  raub  iat.  Man  kann 
an  dieaem  Bebufe  den  polirten  Stahl  ganz  oder  atel- 
lenweiee  durch  Scheidewaaaer  matt  itsen.«  daani  wie ' 
vorhin  angegeben»  behandeln  und  auletat  mit  dem  Po- 
liratahle  überfahren.    Von  den  nicht  geätsten  Stetten 
lässt  sich  das  Gold  leicht  wegreiben.  —  4)  Vergol- 
dung mit  Blattgold  (dorure  avec  de  Vor  en  ftuil- 
les,  f.,  burntshed  g't'lding' ,  e.).  Sic  kann  auf  verschie- 
dene Weise  bewerkstelligt  werden,  und  ist  auf  Eisen, 
Stahl,  Kupfer.  Messino^  anwendbar,  wird  jeduch  nieist 
nur  auf  Kisrn  -  und  Stahlwaaren  wirklich  g^ebraucht, 
z.  B.  aui  Siibel-  und  Dcgenkling^en,  Gewehrläufen  etc. 
Das  gewöhnliche  Verfahren  ist  tülg^endcs:  Man  erhitzt 
das  ganz  blanke  und  an  den  iStellen  ,  welche  vergol- 
det werden  sollen  ,  durch  Scheidewa^ser  matt  ijeatzlc 
.Arbeitsstück,  bis  es  blau  anläuft  {bleut);   hc^t  das 
Blattcrold  (  s.  Blech)  auf,   breitet  es  mittelst  ßauni- 
woUe  aus  und  uberfaln  t  es  leicht  mit  dem  Polirstahfe 
(ravaler).  Auf  diese  erste  Schicht  Ivommt  eine  zweite, 
dann  eine  dritte,  wohl  auch  ijoch  eine  vierte,  jede 
aus  einem  Blattchen  ,  bei  besseren  Arbeiten  aus  zwei 
Blättclit  ii  Gold  bestehend.  Nach  jeder  Schicht  bewirkt 
man  die  Anhaftung  des  Goldes  durch  Reiben  mit  dem 
Polirstalile.  worauf  man  von  Neuem  erhitzt  {recuirc). 
um  sojrloich   die  folg-cnde  Laofc  nufzutrao;en.  IVath 
der  letzten  Sehirht   gibt  man  durch  stärkere  Anwen- 
dung des  Polirstahls  den  nötlnVen  GInnz.   Man  kmn 
auf  diese  Weise  boliebig^e  Zeic  hnungen  (Inrch  die  ^  er- 
jroldunrr  liervorbrin r> eil  .   welche   sich  auf  dem  bl;uien 
Grunde  selir  schön  darstellen.   Die  sog-enannte  rauho 
Vergoldung  (or  hßche )  unterscheidet  sich  von  ^der 
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cbM  baMbriebenen  nur  durch  iwei  Uaattimle:  I)  dasi 
man  die  zu  verj^oldende  Flache  mit  einer  kurzen  und 
breiten  Metserklinge  (couie^u  ä  kachtr)  paeb  allen 
Richtungen  ritzt,  um  sie  rauh  su  machen ,  wodurch 
das  Gold  fester  haftet:   2)  daaa  man  wo  Iii  10  bis  \1 
Lagen,  jede  awei  Goldblättchen  stark,  äber  einander 
aufträgt)  theils  um  die  Vergoldung  an  sieh  schdoer^ 
tbeila  am  dip  Ritzen  {kachur^)  völlig  uamebtbar  su 
maeben.   Die  Zuberritoog  der  Staosettf  woraus  der 
vereidete  Silberdrabt  gesogen  wird ,  mnaa  der  Äbn- 
ItcAeit  wegen  bier  erwlbat  werden.   Wie  man  ava 
den  swei  angegebeneo  VerfahmagaarteD  eraiebt,  iat 
eto  Zwiaebe» mittel  aar  Befestigung  des  Goldea  niebt 
nothweodig.  Gleicbwobl  bedient  man  aicb  (Aera  anch 
folgender  Metbode :  Die  an  vergoldenden,  aebon  vor- 
her gons  Mank  gemoehten  Stellen  werden  mit  Bern* 
aleinfirniaa  ao  dfinn   ond  gleacbmisaig  ala  mftglieb 
mittelat  einea  Pioaela  bestrichen«   Nachdem  der  Fir- 
nisa  In  einem  warmen  Zimmer  ao  weit  getrocknet 
i«it,  daaa  er  nanroebr  aebr  wenig  klebt,  hgt  man  anf 
denselben  das  Blattgold  in  einer  Schiebt  von  mehre- 
rrii  Blättchen  ,  drückt  es  mit  Baumwolle  an  .  erhitzt 
den  Gegenstand  über   Kulilonfeupr   oder   auf  andere 
ans^empsspiie  Wpisp  bis  zum  Blauau lauit  u.  wisclit  das 
Gold  an  den   Stellen  ,   wo  es  über  die  Lmrisse  der 
Zeichnung  hinausragt,   weg   und   poliit  endlicii  nnt 
dem  Polirstalile.   —   Eine   matte  V i     i»  i  ti  u  n  y:  aiit 
Eisen,  Blei  elt.  bei   Thor-   und   H  a  1  k  o  n    i  1 1  e  r  ii 
iiihI  dergl.  bringt  man  dadurth  Iu  rvurj  dass  niau  auf 
die  Ölfarbe,  womit  solche  Getrenstiuide  bestrirlien  we  r- 
den, bevor  sie  ganz  getrocknet  ist.  da«  Blnttirold  auf- 
legt und    mittelst   Baumwolle   aiidrüikt.      Nach  dem 
völH^en   1  roeknen    der   Farbe  ist  es  sein   lest  und 
dauerhaft  angeklebt.  —  Karwaracb^  mechanische 
Technologie,  I.  443  etc. 

Verlifsuen  der  ÜtollnaoUef  a.  Yarwertcu. 

"Werkfialien,  s.  Kolile. 

Verkupfern  und  l'€»li€»r»i€»li€»n  nnt  M  r  s  s  i  n  g. 
Eisen  llb«F,ficb(  sich  bekaootlicb^  wenn  es  bei  blanker 
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Oberfläche  in  eine  Ktipfcniiiflöraiig  (x.  Jbipfitrvi- 
triol)  getaueht  od^r  damit  beut  rieben  wlrd^  mit  einer 
.Haut  von  Kupfer^  welche  aafiing«  sehr  ^önn  ist  und 
Eiemlicli  fest  anhingt,  späterhin  aber  anDicice  beden* 
tend  zunimmt  und  sich  dann  bei  leichter  Berfihruiig 
in  riitdenförmigen  Stöcken  ablost.   Man  hat  von  die- 
ser Erfahrung  noch  keinen  Gebranch  zum  eio^cntlichen 
Verkupfern  gemacht,  und  sehr  wahrscheinlich  ist  diess 
auch  mit  irg^end  einem  wi-snitliclirii  Vortheile  g^ar 
nicht   möglich.    Eben   so    vvirtl  tiie  Mothode  ,  Kupfer 
auf  der  aiissersteii  Oberfläche  in  Messing  zu  vn  w  an- 
deln (falsche  Vergoldung),  indem  man  es.  durch 
Scheidcwasser   blank    gebeitzt,    in   eine  Flussi^^kcit 
taucht,  welche  durch  Kochen  von  l  Theil  Zink  und 
12  Thcileu  Quecksilber  tnit  VTeinstcin  und  verdünnter 
Salzsäure  erhalten  ist,  wohl  nur  selten  ausgeübt.  Da> 
gegen   muss  hier  einiger,  neuerlich  in  England  aus- 
geführter Verfahrungsarten   gedacht  worden,  welche 
zum  Zweck  haben,  eiserne  Gegenstände  durch  Be- 
rührung mit  geschmolzenem  Kupfer  oder  Messing  auf 
ähnliche  Weise  mit  einem  dieser  Metalle  zu  überzie« 
licn,  wie  beim  Verzinne ii  mit  dem  Zinn  geschieht.  — 
Eine  blanke  Fhu  he  von  Eisen  ist,  wenn  sie  bis  zum 
Anfansre  des  VVcissirlnhcus  erhitzt  wird,  treiici^jt.  ^ich 
mit  schmelzendem  Kupfer,  worein  man  sie  taucht  oiicr 
welches  man  darauf  o-irsst  ,  zu  verbinden  ;   unter  der 
Voraussetzung,  dass  während  der  ganzen  Dauer  der 
Operation   die  sauerstoffhaltige  Luft  so  vollkommen 
als  müglich  abgehalten,  mithin  die  Oxydation  der  bei- 
den Metalle  verhindert  wird.    Schmiedeeiserne  Plat* 
ten,  welche  auf  diese  Weise  verkupfert  sind,  laMeu 
sich  beliebig  dünn  auswalsen  und  sowohl  glühend 
als  kalt  mittelst  des  Hammers  verarbeiten,  ohne  dass 
der  Ubcrsug  sich  ablöst  oder  beschädigt  wird.  Dia 
Ausführung  dieser  Verkupferung  unterliegt  nur  einer 
Hauptschwierigkeit,  welche  in  der  schon  angedeuteten 
Nothwendigkeit,  den  Sauerstoff  der  Luft  auszusehlies* 
•en,  gegründet  ist.  Man  hat  durch  den  Ba«  deaOfeaSi 
worin  das  Eisen  erhitst  und  das  Kupier  ytschmolaf» 
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wird,  diese  Sehwien^keit  zu  beseiligea  Kcstrcbt,  iii- 
deia  uian  es  dahin  brachte,  das.n  auf  keiiicin  aiidrrii 
We^e  Luft  711  den  MetulU'ii  ^eläiii^eti  konnte,  als 
durch  das  Feiu  i material  (Stciokiiiilcii  udrr  Coukn) 
liindnrrli,  wo  die  eintretende  I.uit  durch  die  Vcrbren- 
oung  ihres  SaucrhlufTs  bn  anljt  n  ird.  Nac  lideni  in 
zwei  besonderen  ,  aber  an  einander  stusaenden  Ab> 
theiiun^en  des  Ofena  das  Eisen  wciMf^läheDd  gewor- 
den und  das  Kupfer  geschmolzen  ist,  wird  ersteres 
mittelst  Zangen  oder  anderer  geeigneter  WerkMOge 
angefassty  in  dem  Ölen  selbst  in  das  Kofifer  eilige- 
laocfat ,  woris  nao  es  nach  Erfordernis«  voa  einigen 
Minuten  bis  zu  einer  Viertelstunde  Ifiaat«  —  Auf  ahn* 
liebe  Art  verÜbrt  man  bei  der  Anwendung  von  Mee- 
ting;  nur  data  in  dit  sem  Falle  das  Eisen  nur  rotli* 
^Idiend  aeyn  darf$  weil  die  Schaelshitze  des  Measinga 
geringer  ist  als  die  des  Kupfers.  Soll  der  Übersug 
von  Kopfer  oder  Messing  bloa  einseitig  aeyn,  ao  be- 
giesst  man  das  glühende  fiiaen  mit  den  geeebmohe* 
nan  M etalle»  oder  befeallgt  awei  Eiaenplattan»  aqf  ein* 
ander  liegend,  verltnpferl  nie  dnreb  Eintaoeben  nnd 
trennt  aie  snlelat  wieder.  Zu  demoelben  Zweake  bann 
man  in  einer  letebten  riereekigen  Pfanne  von  Goes- 
ciaen,  die  inwendig  mit  Tbon  beatrieben  ist,  anf  den 
Boden  eine  Meeaingplatia  nnd  anf  dieaa  eine  blank- 
gefeilte ,  mit  Boraxaofldenng  bettricbone  Sieenplalle 
legen  9  ietstete  mit  Gewiebten  beeeb waren  und  daa 
.Ganso  Sn  einem  Gfen  bia  aum  &b«elaen  dra  Mea^ 
aings  erbitaen.  Wenn  dnrcb  eine  einfaebe  Yorricb- 
tung  in  der  Pfanne  dem  Elten  nicbt  geettittet  wirdf 
bis  auf  den  Boden  nieder  zu  sinken ,  ao  findet  bmu 
es  nach  dem  Erkalten  auf  der  untern  Fläche  mit  dem 
fest  anhäng^enden  Messing;'  bekleidet.  Es  unterliegt 
fast  keinem  Zweifel,  dass  für  die  Ausführung  der  hier 
kurz  beschriebenen  Methoden  noch  manche  Umstünde 
von  Wichtigkeit  und  manche  Hülfsmittel  unentbehr- 
lich sind;  allein  die  bestimmteren  ^Nathw eisungen 
hierüber  sind  bis  jetzt  noch  unbekannt;  wie  denn 
uberiuiU|t|j(Ue,  Erfindung;  ka»en  mit  Kupier  und  Mes- 
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•ing  darcb  Ansefamelzen  zu  überziehen  ,  ausserhalb 
England  noch  nicht  ausgeübt  worden  zu  seyn  scheint. 
Die  verkupferten  Eisonplatten  sind  zu  Dampfkesseln. 

zum  Dacbdecken,  zum  Bt  schlagen  der  Schifte  etc.  em- 
pfohlen worden.  —  Kar  marsch,  inechauiüclie  Tech- 
tiulü^ie,  1.  441. 

Verla  } 

Verlag-ssecliey  1  s.  Bergwerkscigentliuni. 
Verlegrer,  ] 

Verleiltungr«  Concession.  —  Nach  deutschen 
Bergwerksf^^esetzen  niuss  ein  Miner.il  als  Ber;;weika- 
eigenthuiii  vei  iielien  u  erden  I  1)  Wenn  der  Mutlier 
entweder  der  erste  Finder  oder  der  erste  Muther  ist 
(s.  Muthen).  2)  Wenn  der  erste  Finder  oder  auch 
der  erste  Mutiier  die  Lag-erstätte  des  Minerals  so  be- 
stimmt  nachweist,  dass  ihm  das  bee;-ehr(e  Ei^enthuin 
zugetheiit  und  zup:eniessen  werden  kann.  3)  Wf*n«i 
das  «fcmnthete  Mineral  bauwürdig  ist.  4)  Wenn  das 
b(";;elirte  Eigentbum  noch  im  Bergfreieu  liegt,  und 
wenn  nicht  ältere  .  gesetzmässige  Anspriiehe  darauf 
nacliL^ewiesen  werden  können.  —  Sobald  also  di^'&e 
Bedingungen  voriianderi  sind,  darf  die  Bewilligung 
eines  ßerü-werkseicrcntliuins  nicht  verweijjrert  werden. 
Die  Gesetze  stellen  dabei  die  Grosse  oder  die  Aus- 
dehnung, welche  das  Etgenthum  erhalten  darf,  ebcu 
sowohl  fest,  als  die  Bedingungen,  welchen  sich  der  küuf- 
tigc  Eigciithümer  unterwerfen  niuss,  um  sich  im  Be- 
sitz seines  Eigenthums  zu  erhalten.  Die  Verleihungs- 
urkunde soll,  nach  deutschen  Berg  Werksgesetzen,  ent- 
halten :  1)  Den  Namen  des  Muthers,  indem  auch  in 
dem  Fall,  wenn  mehrere  Thellnohmer  vorhanden  sind, 
nur  einer  als  der  eigentliche  Muther  (Lehns  träger) 
angesehen  wird,  2)  Die  Bestimmung  der  Zeit  der 
Muthung,  und  in  vorkommenden  Fällen  auch  drr /eil 
der  staltgefundenen  Annahme  und  Bestätigung.  3)  Di« 
Angabe,  dass  das  gcmuthete  Eigentbum  noch  im  Berg- 
freien  liegt.  4)  Die  Bestimmung  der  Gegend ,  des 
Gebirges  u.  s.  w. ,  wo  sich  die  Ln ^erstatte  des  Mi- 
nerals befindet.  $)  Die  Angabe  des  Minerali»  weldMo 
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utiminung  der  Art  des  Vorkomineiiit  der  Lagerstätte 
nach  dem  Streichen,  Falten,  Mäcbtig^keit  etc.  6)  Die 
Grösse  des  verliehenen  Feldes:  der  Muther  mao^  d^s 
g.ui^L  1  i  Ui  be|i^ehrcii,  wüiaul  er  {;;eHetzm«.ssi|^  Ausprueb 
2U  aiaclitji  hat,  oder  weniger.  7)  Die  Eikiaiuii«^  des 
Muthers,  dass  er  sein  Eig^entlmm.  .ilti  ren  Rechten  uu- 
beschadet ,  in  Kinpiangf  f^eiiuiiiuH'u  uiui  hi(  Ii  <i>'ii  He* 
diu^ungcn  bei  der  [Je  ii ulziin«r  d^'ssefben  uulei  \v<  i  fe, 
welche  die  Letguiiliiuii^  iiini  aulci  ie^t.  Diese  irt/te 
Beätiiii[jiuii|r  schreiben  (iic  Gesetze  Tiiclit  ubeiall  vor. 
weil  hich  die  Erftillun<r  derselben  von  scilist  versteht. 
Dass  das  begehrte  Eigentlium  noch  im  Bergfreien  lre<rt, 
und  das»  durch  f  mliere  Mulhinig:en  .  —  wenn  dietiei* 
ben  auch  noch  keiac  Veileiluuig  *ur  Folge  j^ehabt 
hätten.  —  ni(  l)(  sihon  Hechte  darauf  erworben  sind, 
ist  ein  vorzügialK  r  Ge j^ensta nd,  worauf  hei  der  Ver- 
leil]ujj|j;  Rücksicht  zu  uehnien  ist.  Desslialb  setzen 
aber  die  deutschen  Berg  Werksgesetze  aueii  fest,  dass 
ein  früherer  Mutber  sein  Alter,  nämlich  sein  iiedit. 
selbst  dann  nicht  verlieren  kann ,  wenn  ein  spaterer 
Muther,  sey  es  durch  Irrthuoi  odler  dadurch,  dass  die 
AüMprüche  des  ülcro  Muthers  zur  Zeil  der  Verleihung 
noch  nicht  erwiMeo^  vielleicht  noch  nicht  bekannt 
waren  y  tehon  eine  wirkliche  Verleibaog:  erhalten  hat 
Gans  vorzügliche  BeröckHebtiganip  verdient  die  ««reite 
der  obigen  Bedingungen,  noter  welcher  ein  Bergwerke- 
eigentbum  nur  verlieben  werden  kann.  Wenn  es  näm- 
lieb  erwieien  kt.  dass  der  Muther  der  erste  Finder 
oder  der  erste  Muther  ist,  nnd  dass  dae  Bfineral  in 
de»  begehrten  Felde  noch  im  Bergfreien  liegt,  dase 
also  ans  diesen  Crrdnden  kein  Hindemiss  vorbanden  ist, 
dasmg#«lbttn  susatfaeilen ;  so  ist  es  die  Pfiscbt  des  Mu* 
tbef%«das  Torhandensejn  des  begehrten  Minerals  in  der 
ganseaiJblsirecknug,  welebe  er  gesetssiissig  als  sein 
EigeiMlii»  fordern  kann,  dergestsll  naebsuweisen, 
dass  jfcil^tg  kein  Zweifel  weiter  stattfinden  kann. 
Dasu*4)ril»^^|siid^  Gesetsen  eine  vollstlndige  Eni- 
bl5ssaiit  '4rLfigerstatte  erforderlich,  nni  dleBescIiaf- 
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ffüheit  des  Minerals  aaf  derselben,  vorafiglieh  aber 
um  das  Verhalten  der  Lagerstätte  selbst,  ^enao  prfi> 
fen  zu  können.  Die  Yerwalttingsbehdrde  mnss  näm- 
Ikb  in  den  Stand  gfesetzt  werden,  über  die  Erstreckmig 
der  Lagerstätte  nach  der  RiclituBp  ihres  Streichens 
mit  Zuverlässigkeit  zu  urtbeilen.  Die  an  Ort  und 
Stelle  vorgeiiomniene  Prüfung  heisat  die  Besichtigung 
•auf  den  Augenschein.  Ergifyt  sich  dabei  eine 
nicht  vollständige  Entblössaog  der  Lagerstitte ,  und 
lisst  sich  fiherhaopt  über  das  Streichen  mid  FalirD 
(oder  über  aodere  Verbahntsse,  bei  ButseDwerken, 
oder  aueh  bei  sogeAsnirteeii  lagerartigen  Torkomnieiii 
bei  YorkomneD  in  Nestem  u.  s.  w.)  niebt  mit  Be* 
stimmtheil  urtbeilen^  so  oftteen  die  noch  fehleiidf« 
Aofbchlilsse  'binoea  einer  bestimmtes  Frist  gegebev 
werden«  —  Weit  dem  ersten  Finder  ond  Mother  ge- 
setsniasig  nur  ein  Grnbenfeld  von  einer  bestimmten 
Ausdehnung  lusteht^  bei  einem  regelmlssigen  Yerhal- 
ten  der  Lagerstitte  aber  das  Yorhandenseyn  dersel* 
hen  über  diese  Grinsen  hinaus  mit  der  grossten  Wahr- 
seheinlichkeit  angenommen  werden  kaan,  und  weil 
die  Bergordnongen  rorschreiben,  dass  dem  ersten  Bfe- 
ther  von  demjenigen  Felde,  worauf  der  Finder  keinen 
Anspruch  mehr  machen  darf,  eine  ebenfklhi  gesets- 
lieh  bestimmte  FeldesgrSase  sngetheilt  werden  soll, 
so  Ist  diese  Bestimmung  hin  und  wieder  irrtliftm* 
lieh  wohl  so  ausgelegt  worden,  als  wenn  der  nächste 
Mllther  ohne  alle  Schürfarbriten  nur  das  angränvende 
Feld  liegehren  kSnnc  Diess  ist  zwar  in  so  weit  rieh* 
tig,  als  das  Vorhandenseyn  des  Minnals  in  sehr  vie- 
len Fällen  schon  erwiesen  ist,  und  <  s  da  Ii  er  zur  Anf- 
Kuchuug  desselben  des  Schurfens  nicht  mehr  beriarf; 
allein  sehr  vei>chiedeii  davon  ist  die  Vcrjiliicljtan»" 
des  neuen  Muthers,  das  Veiiialten  der  Lageistäüe  ia 
dem  von  ihm  begehrten  Felde  darzuthun.  l3iese  Nach- 
weisung; muss  er  daher  nach  eingelegter  Mfithan«r 
ganz  vollstäudig-  liefern,  um  dadurch  ein  Recht  auf 
dop  von  ihm  gemuthete  Feld  zu  erlangen.  Duith  das 
Auihilücben  der  Gräuaberichtiguugen  des  Bergwerks* 
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ri((entlium8  wird,  auch  selb«!  bei  vorhandenpn  richli^Pii 
Situatiunskartpn ,  häufig  dpr  Grund  cu  künfti^pn  FpI- 
dp88treiti^kcitpii  g:p|p^t.  Die  Bpwillij^uni^  von  Frintrn, 
um  die  7.ur  Vervollständip^uiig-  drr  Muthun^^pn  erfor- 
dprlichpn  l]ntprKUf'liunß:rii  zu  beendigen,  »oll  nach  der 
Vorschrift  mehrprcr  dent.«irhrii  Brr^ordnnnoppn  nirhl 
mehr  als  drei  Mal  atattlinden.  B'HondcrH  schwi<^ris:^ 
Verhältnisse  macheo  indcMi  eine  AuKnahnip ,  und  die 
Verwaltuiig;8bphdrdp  \ni  hcfii^t,  darauf  Rucksicht  zu 
nehmen.  —  Nach  preussi«<f  hrii  Gnsetzni  sollen  aui  b 
alle  Theilnehmer  —  im  Füll  mehrere  vorhanden  sind 
—  in  der  Nachsuchung'  von  Fristen  einig;  seyn,  iMld 
voroEinEelnen  ist  ein  solches  Gesuch  nicht  zulässig^.  — 
'\Venn  die  Mutbang  so  weil  vem»ll«tiii4ift  ist,  dam 
lUe  Verleihung:  erMgen  kamt  ao  mosa  ein  vollst&ndi» 
Kar  Situationsplan  voa  4er  Qeg«iKl ,  in  weld^r  daa 
Bergfwarkseigenthum  naebgesucht  wird,  wenn  er  aialit 
adbM  Tarhanden  isli  an^efertig^t ,  und  ea  müssen  auf 
denselben  die  Grinaea  dar  Graba,  darea  Verleihoag 
bagalirt  wird»  ftM«  aufgetragen  werden.  Die  daat* 
adien  Bargordnungen  entlMlIeii  diatt  Baatimaiang  iwar 
tUkt  auadrfieklicb ,  weaigataaa  IfeMt  aie  in  iltere» 
Barsardaangan  fiaaiiab;  alMa  aa  wMa  aiaar  Var* 
wallong  aan  Vanrarf  g^rafebrny  wana  iia  ala  aa  wa* 
awitfici^  Erfardtralat  aar  Siaharnng  daaGrnbaiiaigeD* 
Ibam  daiabftlb  aaVarOakaiebtigt  Itcaia,  w«il  dia  Berg- 
ordnong  ea  aaflUlig  Hiebt  aaadriakKeh  raiaabraibi»  In 
Gegenden  9  wa  aieh  eine  groeea  ZabI  aa»  Ornben 
nake  neben  einaader  befindet,  oad  waaie  nnmlltelbar 
mit  einander  nmrkeebeideii  (aneinander  grinaen) ,  iel 
daa  Bednrfniae  genaner  fiitnetfanaritiey  Rerierfcarten 
nnd  Hauptgrabenrieee  aa  groae,  daaa  ea  eiaer  der 
wiebtigeren  Gegenstände  4w  Verwaltung  Ist,  reehi 
genaue  örtliche  Terrain-  und  Situatiensaufaebaien  su 
veranstalten,  um  jedem  Ei^^enthümer  seinen  Besits  si* 
eher  zu  stellen.  Wenn  eine  Lag^erstatte  durch  unter- 
irdische bergmännische  Arbeiten  fündig  wird ,  so  ist 
die  EntblÖNSuno;  derselbon  über  Tage  nicht  erforder- 
lich ^  in  so  fern  die  Erbrechung  einen  sureichenden 
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Aofschlitii  ober  das  Streicheii  and  Fallen  der  La^er- 
atfttte  gibt.  In '  früheren  Zeiten  ,  als  die  Verleihung 
des  BergwericseigentboBis  darch  die  dazu  ernannten 
Beamten  geschah,  waren  bestimmte  Tage  (Lehn- 
tage)  angesetzt;  an  welchen  diejenigen  Muthun^en, 
weiche  so  weit  vervollständio;t  waren,  dass  sie  keiner 
weitern  Erlän^un^  ht  dm  fJc  n.  bestätigt  wurden.  Jetzt 
ertheilt  eine  obere  Verwaltungsbehörde  durch  eine 
formliche  Verleihungsurkuude  das  Grabeneigenthum, 
wesshalb  auch  alle  Muthungen ,  wenn  sie  bis  zu  die- 
fer  Behörde  gelangen  ,  so  weit  vorbereitet  seyn  müs- 
sen, dass  keine  Zweifel  mehr  über  die  Gesetzmässig- 
keit der  Forderung  des  Mutluis  obwalten  können, 
und  dass  aiuh  die  Begrän/.ung  des  zu  erwerbenden 
Eigentiuitns,  dem  Verhalten  der  Lagerstätte  der  mark- 
scheidenden Gruben  ano^einessen  ,  n  or^^euonimen  wor- 
den ist.  —  Dass  vor  erfolgter  Verleihung  kein  eigent- 
licher Bau  auf  der  La«:erstätte  innerhalb  der  Gränze 
des  o^cmulheten  Feldes  stattfinden  kann  ,  geht  daraus 
iiervor,  dass  vor  der  Ausfertigung  der  Verleibun^s- 
urkunde  das  Eigenthum  noch  nieht  übergeben  ist, 
Vfr^eil  jede  Mutbung  auf  eiü  .  oder  Dach  Umständen 
auf  eim'f^c  bestimnjte  Mineralien  gerichtet  werden  muss, 
80  wird  der  j^^emutliete  Gegenstand  auch  in  der  Ver- 
leihun^surkunde  mit  aufgenommen.  Bei  der  künftigen 
Benutzung  der  Lagerstätte  kann  indess  der  Faü  vor- 
kommen, dass  in  einer  andern  Teufe  oder  in  einer 
weitern  Feldeserstreaknng^  von  dem  Funde  noch  ein 
Mineral  gefunden  wird^  als  dasjenige,  worauf  die 
Verleihung  lautet,  und  welches  der  Verleih ungsbesitzer 
also  nicht  als  Eigenthum  erworben  hat.  Die  deot- 
neben  Bergordnungen  geben  darüber  keine  bestimmte 
Festsetzung;  indess  ist  es  einleuchtend,  dass  den  Vor* 
leibnngsbesitzer  diess  Mineral  nicht  entzogen  werden 
kann  9  weil  er  es-  ata  einen  zufälligen  Fnnd  attsasehen 
bat}  worauf  er  jedoch  Mutbung  einlegen  muss^  wo* 
dorcb  er  alsdann  eine  Deckiration  der  bereits  erbal* 
tenen  Verleihung  auswirkt.  £a  Terstebt  sieb  von 
«tlbot)  dass  das  gefnodone  neun  Miaaral  wk  donJaiiigeB 
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geliuren  muss,  die  ein  CfP^euhtand  der  Regalität  uacfi 
den  belieffeadeo  Bpfl:  Herkgesetzeit  hiiid,  uud  auch  ein 
»olclieü.  dessen  Beiiutzun»:  der  Staat  sich  nicht  vor- 
bciTallt  ii   hat.    Gehört  das  Mineral  i)icf>t  zu  den  Re- 
galien ,    so    trctril    hpr^'privfitrrc  htlit  lip    \  rrlialtiussc- 
mit  dem  KiL;t  iitliunier   <1«  r   Obn  fläche  ein.     Hin  nnd 
wieder    iiat  man  Hau])tverif*iliiiii<(en    und  Bei-  oder 
^>beo Verleihungen  (Haupt-  und  Beileboe)  «ngenom- 
men,  ohne  eigeoüich  eineo  klareo  und  bestimmt»« 
ßei^riff  damit  sa  verbinden.  Naeh  der  alten  Asaabat 
^rbe^eutet  H«aptl«bo  die  Hauplfnnd|^rub*4iaf  einem  Zuf , 
wornaeh  die  anderen  Gebäude  ««fgekommeo.  Beliehne 
sind  die  nach  dem  Hauptlehne  aufgeknmmcneo  Ge* 
bäude  oder  Zechen.    Hiernach  wurde  Hauptleba  die 
Fundgrube  und  die  Beilebae  wurde n  die  Massen  seyn; 
•lltia  oienlMr  Iwl  mea  mter  Beilehn  in  spaterer  Zeit 
etiVM  gtom  anderes  Tetstaadeii,    Weil  dem  Piader 
oder  eniefli  Mfttber  otolicli  bergordanageMiaeig  aar 
eiae  beatiiaaite  Feldceg ritee  aaf  der  Lagtrelitto  aa* 
itoMity  00  bot  aiea,  aai  dem  Goeets  wMKeh  Geaftge 
sa  leieleof  aber  es  ia  der  Thst  a«  amgebca,  die  Ma- 
tbaaip  eiaes  Beilebas  gestattet   Scboa  aas  dea  Vor- 
sebriAea,  welcbs  dss  frsasMssbe  Gesets  Iber  das 
Sebarfea  (s.  d.)  ertbeilt,  ergibt  sieb  die  grosso  Ter- 
.  ssbiedeabsit  des  frei  erltlirtea  Bergbsaes  ia  Deatsch- 
Isnd  aad  ia  Firaakreicb.   Die  BeSimoMing  dber  das 
Verfabren  bei«  Matbea  aad  Terleiben  geben  die  osse 
Verscbiedenbeit  in  der  Bergwerksverfassung  beider 
Staaten  noch  deutlicher  eu  erkennen.    Eine  Mnthun;; 
kann  erst  eingelegt  (oder  eine  ConccRsion  nachge- 
sucht) werden,  wenn  die  Lagerstätte  des  Minerale 
durch   die   vorlierg-egan^cnen    Scliurf ar  bi  ilen   so  be- 
kannt jjewürden  ist,  dass  sich  über  ilire  Duuvvurdig» 
■ki*il   uidieilen   liisst.     Die   Muthang-  foII  enthalten: 
Vor-  und  ZuiiaiiH'n,  Unistände  und  Wohaort  des  Mu- 
ther«, die  genaue  Angabe  der  Lage  der  Grube,  der 
Betichallenheit   den    zu    gevviuuenden    Materials,  den 
ZuMandes ,   iu    wclcfiem   die  gewonnenen  iMineralieii 
in  den  üsiidei  gebracht^  der  Gegend^  aus  welcber  das 
IV.  41 

Digrtized  by  Google 


«49  VtrkikuMf. 

Holl  vnd  das  eiford«rltelie  BreonnaterUI  bctagcn 
werden  soilen,  des  Umfange  der  begehrten  Coneea* 
«ioR,  der  EnUebädignngen ,  worüber  eioe  Eiaigoog 
mit  dem  Oberfläcbetteigeothumer  aod  mit  dem  Fi a der 
getrolfen  worden  ist,  im  Fall  <äie  Conceaaion  oiclit 
auf  dea  Grund  einer  aelbai  nachgesncbteo  und  er- 
halteoen  Genehniigung  sum  Scharfen  erbeten  wird. 
Ferner  aoU  daa  C/onceaaionsgesach  die  Erlüarung  ent- 
halten, daaa  der  Conceaaionar  deii  vom  Gouvernement 
zu  beatimmendeo  Bauplan  befolgen  wolle,  und  ausser* 
dem  noch}  wenn  die  Coneession  aufErse  naehgesocht 
wird ,  mit  welchen  schon  vorhandene  Huttenaolagen 
versorgt  werden  sollen  (nämlich  auf  Erze,  zu  deren 
Gewinnung  nur  eine  Pennission  erforderlich  ist,  so- 
bald sie  in  ofTenen  Gräbereien  g^ewonnen  werden,  die 
aber  einer  Couci'ssion  bedürfen  ,  wenn  ein  unterirdi- 
snher  Abbau  eintritt),  die  Versicherung^,   den  Ilüttru- 
werken   das  Erz   in  den   vom  Gouvernement   zu  be- 
slimn)endcn   Quantitütt  n   und  Preisen   überlassei»  zu 
wollen.    Immer    muss  dem  Concessiou5:g^esu(  h  ein  Si- 
tuatioiispbin  brif^efügt  werden,  ans  welcljem  der  Tm- 
fanrr  i\i>s  iiucli^esuchten  ConcessionsiVIdrs  bcrvorgeiitj 
wuboi  so  viel  nls  niög^lich  immer  gerade  Linien  von 
einem  Punkt  zum  andern  gewählt  und  zu  den  Punk- 
ten selbst  vorzug^sweise  unbcwegliclje  Gegenstände  ge- 
nommen werden  müssen.    Dieser  Plan  .  von  welchem 
tireifache  Exemplare  einzureichen  sind,  muss  auch  zu- 
g^leich  das  Verhalten  der  Lagerstätte   angehen.  End- 
lich muss  diesem  Concessionsgesuch  norh  ein  gericht- 
lich beschcinij^ter  Nachweis  beip^cfügt  werden  ,  das« 
derjenige,  welcher  die  Cancession  nachsucht  oder  die 
verschiedenen  TI)(Mli)t"hiner  der  Coneession  ,    im  Fall 
es  lurlncre  Brweiher  sind,   sich  in   soIrJien  Verhält- 
i)is.<en  heiindi  n.  da^s  sie  den  Bau  wirklich  ausführen^ 
und  die .  zufolge  der  Coneession  ihnen  aufzuerlegen* 
den   Entschädigungen   und  Abgaben  leisten  können. 
Das  Coucessioiis^rcgnch  wird  präsentirt,  eingetragen 
niid  dem  C'nvrriirr  ein  Attest  über  die  erfolgte  Emr 
tragmig  sugesiciit,  worauf  innerhalb  sehn  Tagru,  von 
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#mi  Augciililirk  Einf^an^it  den  Getncht  an  leerer h> 
itet,  drss€B  IMTfiitlichc  Bekanntmachunf^  YeranlaRiit  wird. 
Die  üffentiichen  AiiHctilä^e  blribni  vier  Monate  iaii«^ 
in  dem  Haiiptorte  dvs  Departrinont.«?.  in  dem  Orte  de?« 
An utidisseinciits,  in  %velclu'ui  sicU  der  Ge^fenstand  (U  r 
Conceiision  befmdet,  in  dem  Wnimorte  drs  Concessiotis- 
bewerbers  ijimI  in  allen  Coiinuuui  ,  iiber  deren  Tit- 
ritoriutii  snii  dris  Cüiieefiüiorisj^esurh  ausdehnt,  ausge- 
hüiig"!.  Die  %%al»if  iid  dieser  Zeit  eingehenden 
kitioiu  ij  vv<  rr!en  in  fk^rselben  Art  erng^etr.i{;iii  ,  u  ic 
das  Cniii  i'vjmiüns^t'ÄUi  Ii  sejbiil .  und  den  dabei  intereh- 
Nirtrii  Piifteieu  bekannt  g-emacbt  Aiissf  r  ii m  s  ili  t];i% 
Register  Jedermann  /ttt  Kinsirht  oli\ n  >(i  hen.  W  enn 
der  Situationsplan  durcli  den  dazu  be.Htinunteii  Ber^^- 
werksbf^amf etT  berirbfi^^t  und  best  heini«^t  ist  .  musn 
derselbe  über  dir  «^anze  Alig^ele^Ciiheit  einen  IJeiirlil 
entwerfen,  dubei  die  LagerungsverhaltniHse  dartlnm, 
deo  zweckmtUsig^steD  Ber^bauplan  an^ebcu  und  diu 
fixen  und  die  verhaltnijiiiroässigen,  ihm  zuläxsig^  ficliei- 
nenden  Abgabro  für  die  zu  erthciUo4e  Con«  e§sioii 
«•smffn.  Können  sich  der  Conrpsatontbewerher  ui»d 
der  Grundcigcntbimcr  nicht  einigen  y  oder  ftndi't  von 
Seiten  dea  erstem  ein  Widerapmeh  g^g«ii  di^  ibm 
noferlegten  Abgraben  Statt,  to  bat  die  vorj^fnetate  Be. 
bSrde  eine  nähere  Prifang  zu  veranlassen ,  welche 
eich  auch  uberbeopl  aof  die  ErflUang  der  vorfe» 
ecbriebcnen  Formen  eretrecken  »ocai  woraef  dae  Onl* 
aebten  dieaer  Bebörde  an  die  oberet^  Staataverwal* 
tungebeiiorde  i^eeeadet  wird.  Bia  so  deoa  Augenbliek, 
wo  die  Coneeaaioo  ertheilt  wird  i  können  »war  nocb 
Widerapräcbe  vorgebraebt  werden,  alltin  aie  atnd  je- 
4eneit  aaerat  von  den  nateren  Yerwaltongabebftrdeii 
iit'prMa.  Daa  Gowernement  erwügt  die  Grunde, 
aü»!  weleben  nnter  mebreren  Bewerbern  de«  einen 
der^^auy  einsorftomen  t»t;  sey  es,  daaa  die  An- 
aprthlte  »#n  dem  Eln^enlhfimer  der  Oberfliebe,  oder 
TOli^'#4i  Finder,  oder  von  einen  Dritten  auafceben. 
Die  AMMii  weiche  Ober  die  Zuläaaigkeit  der  Brtbei» 
lun|^  et>i»i<anceesion  überhaupt  entsclwiden,  aind  nacb 
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französiaclie«!  Geaetx  folgende:  1)  Es  muss  das  Vor- 
handeiueyn  eines  bauivüt*dio;en  Minerals  naebgewie* 
sen  seyn.  2)  Die  Möfplicbkeit  der  Gewinnung  des 
Minerais  miiM  durch  die  vctrbandenen  örtlichen  Yer- 
bältniflse  ausser  Zweifei  gesetzt  seyn  \  auch  müssen 
die  schon  früher  vorhandenen  Grubengebäude  dorcb 
die  Aufnahme  der  neuen  Grube  in  ihrem  Fortbeslebeii 
nicht  beeinträchtigt  werden.  8)  Die  Gewinnung  muss 
sich  den  drtlicjien  Verhältnissen  nach  unter  einer  Ober- 
fläche von  bedeutender  Ausdohnung  orstrocken  J^onneO) 
um  dadurch  eine  okonomisch-vortheilhafte  Gewinnung 
bewerkstelligen  au  können»  4)  Die  Gewissheit ,  lilr 
das  gewonnene  MSneral  einen  suverlässigen  und  vor* 
theilhaflkeo  Absats  su  finden,  muss  erwiesen  seyn. 
Der  Concessionär  muss  als  ein  einsicbts voller  und  Iba* 
tiger  Mann  bekannt  seyn ,  auch  nachweisen  konani, 
dass  er  sich  im  Besits  der  Mittel  befindet»  uro  die 
Kosten  der  Unternehmung  aufeubringen.  Wird  dem 
Finder  die  Concession  nicht  ertfaeilt,  so  hat  er  von 
dem  Concessionär  eine  Entschädigung  zu  erhalten, 
welclie  bei  der  Vollziehung  der  Concession  fettgesetsi 
wird.  Das  in  Concession  geg-ebene  Feld  muss  an- 
.sainaienhäng;end  seyii.  Das  uuurirdischc  Eif^enthum 
(Ii  s  Coiicessionärs  erstreckt  sich  in  ß^anz  unbestimmte 
(ewijre)  Teufe  derjjpstalt ,  dass  durch  die,  das  Con- 
4'('ssiünsreld  bi  anzencleii  Linien  senkrechte  Ebenen 
bis  zum  Mittelpunkt  der  Erde  gelegt,  gedacht  werden. 
Indess  bevorwortet  das  Gesetz,  dass  unter  beizenderen 
Verhältnissen  auch  ein  anderes  Verfahren  bei  der  Ab- 
(fränzung  des  Concessionsfeldes  stattfinden  könne.  Ein 
ConccKsionar  kann  sowofil  Inr  si<  h  allein,  als  in  Ge- 
nteinsciiatt  mit  anderen,  mehrere  Concessionen  besitzen, 
i»it  aber  verptiichtet,  sie  sämmtlich  in  JSau  zu  erhalten. 
Das  Concessionsdecret  soll  enthalten:  die  Namen,  Vor- 
namen .  die  übrigen  Verhältnisse  und  den  Wohnurt 
des  Cancessiünärs  oder  der  Concessionäre ;  die  Benen- 
nung und  die  Art  des  Vorkommens  des  in  Concession 
g;egebenen  Minerals ,  die  Grünzen  des  Coucessions- 
if«idc«t  iA  Quadratkilomt^tera  ausgcdriickli  die  Eotscba- 
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ill^ung;,  welche  ein  Joder,  dem  ^fietxmassie  e!n  Recht 
darauf  fustilit,  vou  dem  Concessionür  eriialtni  nius»; 
den  Bcrgbaiiplan,  welchen  der  ConceRsiuuar  /.u  brfoJ- 
gen   hat  5  vuizuj^Iich    die   Stollen.  wp!rh^  j^pfriehen, 
oder  andere  Vorkehrinit:cn  ,   wi  Ii  lu^  ^t  trollcn  werden 
ROÜeo.  um  hei  (1(111  kuriftio'cn  Giubeiibni!  die  \Vn«««*fr 
fortziiscbaireii  5  Wetter  berbri^uf  tihren  und  i  ine  loug- 
Iitb«;t  woblfeile  Gewinnung  uihI  l^irdmiiM^  ausfubr- 
bar  EU  niac  brn  :  ausserdem  noch  andere  Bedinguiii:<  i) 
die  von  örtlichen  Verhältnissen  abbänden,  und  deren 
flieh  der  Concessionar  unterwerfen  muss;  die  Verbind- 
lichkeit sor  Entrichtunf^  der  voo  dem  Gesetz  vorge- 
uchriebeoen  Abgraben;  die  Bestimmung:  des  Zeitpuok* 
tee,  von  welchem  ao  die  YerhaltaiMinässigen  Berg- 
werksateuern  erhoben  werden  sollen :  endlich  dieVer* 
pflichtung^  des  ConeeMienIrs  zur  Entrichtunf^  aller 
cterjeoigeD  Entschadi<>;Qiigco,  welche  dem  Grundrl^en- 
tbumer  und  dem  Finder  sukommen,  and  der  Abg;aben) 
welche  die  Oeeets  thn  euferlegt  Sollten  £ufolg;e  der 
BestimmuDg  In  der  CoDeetrionearkiiDde  deoinicbel 
AbfindemDgen  io  dem  BergbeopUn  vorfenommen 
werden,  lo  mfienen  dieselben  unter  der  Oberanftichl 
der  obem  Bergverwaltnngsbehdrde  vorgenommen  und 
die  Pläne  den  Bestlromnngen  gemte  abgeändert  wer- 
den.  Das  Conecitiontdecret  wird  den  Ginceiaiottiren 
unversfigltch  augeferttgt,  und  die  dffedtliebo  Bekannt- 
machung in  den  Communen^  fiber  welche  airh  daa 
Conceaaionsfeld  erstreckt,  veiffigt.   Den  Conceasioni- 
ren  steht  nach  fransSalachem  Gesetz  nicht  daa  Recht 
au,  innerhalb  der  GrSnzen  ihres  ConceMionsfeldea 
ein  anderes  Mineral  zu  gewinnen.  aU  dasjenige,  wor- 
auf sie  ,  zufolge  der  erhaltenen  Conccssion  ,  berech* 
tigt  sind.   Wenn  durch  die  uuluriidi, sehen  Aufschlösse 
ein  anderes  Mimral  aufgefunden  wird,  so  muss  dar- 
über eine  besondere  Concession  nachgesucht  werden. 
Bei  diesen  Coik  essionsg^eKucben  ist  ganz  dasselbe  Ver- 
ialiren  zu  beuba(  liteii,  wie  bei  dem  ersten  Gesuch.  — 
Ka  ra^t^i^  Bergrechts  lehre  ^  S.  97  etc^ 
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Verlielienes  V^eld 9  verlorne  Schnur^ 

Berfi^werkscio^entlium  ( Vernipssuiig;). 

Verlorne  %imitieriuij^9  s.  Grubenausbau. 

Vermesisuiig^ ,  s.  Berg^werkscig^eothuni. 

Vermetiis,  s.  Rülirenschnecken. 

Vermiciilit  aus  Vermont  in  Nordamcrica,  scheint 
ein  feinf5chn])pi^er  Talk  zu  seyn ,  der  aber  in  seinen 
Bestandtheilen  vom  gemeinen  Talk  etwas  abweicht. 

Veriiiiculiten ,  s.  Anneliden  und  Ganoiden. 

Verplatiiieu.  Eisen  und  Stahl  können  mittelst 
Atlier  und  einer  Auflösung  des  Platins  in  Königswas- 
ser eben  so  verplatint  werden ,  wie  es  für  die  ähn- 
liche Art  der  Vergoldung  angegeben  ist.  Es  scheint 
jedoch  nicht,  dass  hiervon  bereits  eine  ernstliche  An- 
wpi)(luijg  gemacht  worden  sey.  —  Polirtcr  StahK  po- 
liitc's  Messing  und  Kupfer  lassen  sich  auch  dadurch 
mit  Platin  überziehen,  dass  man  sie  (nach  Art  der 
kalten  Versilberung)  mit  einen)  angcft  lk  lueten  Ge- 
menge voD  Piatinsalmiak  und  Weinstein  reibt,  oder 
mehrmals  in  eine  heisse  Auflösung  von  1  Theil  Pla- 
tinsalmiak  in  64  Th.  Wasser  taucht,  nach  jedem  Ein- 
tauchen abaptthlt,  trocknet  und  mit  geschlemmter  Kreide 
abreibt.  —  Karmarsch^  mechan.  Technol.  I,  459. 

Verquicken  9  s.  Silber  (Anialgamatioa). 

VeMdicftmen«  Schrämen,  s.  Grubenbaue. 

ITeraenlcer  (Senker^  Se n  k k  olben^/robre/  f.» 
sham-fering  tool  ^  shamfering  driU ,  counttr^ink^  e.)* 
Häufig  kommt  der  Fall  vor,  dass  ein  Loch  1l)los8  an 
seinem  Ende  erweitert  (konisch  oder  tricbterartig, 
cylindriach  etc.  versenkt)  werden  muss.  Am  gewöhn- 
lichsten findet  diess  Statt,  wenn  Schraubenköpfe  nicht 
über  die  Oberfläche  der  Arbeiten  hervorragen  dürfen. 
Man  bringt  dann,  concentrisch  mit  dem  Schrauben- 
locbe,  eine  (nach  der  Gestalt  des  Kopfes)  triehter- 
formige  oder  cylindrische  Vertiefung  (Versenkung) 
an,  welche  den  Scbraobenkopf  ganz  aufnimmt  Ton 
einem  solchen  Schrauben  köpfe  sagt  man,  er  sey  ver* 
senkt  (»oy«).  In  den  Uhren  werden  Yersenkongen 
von  halbkugUger  oder  ringförmiger  Gestalt  rings  um 
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ftie  Zaijfcniüchpr  angebracht,  uiu  dem  Ule,  welclirK 
deu  Zapfen  als  Scbroiere  dient,  einen  Aiifenthalt  zn 
Ktwäbren.  An  den  Formen  zum  Gieasen  derGpwelir- 
kugeln  ist  die  Kugelhöhlung  seibat,  so  wie  das  trieb- 
lerförinige  Goatlocb,  durch  Senken  ausgebildet.  Die 
Vertenker  sind  von  8t«bl  imd  (>:phartot;  sie  werde« 
nach  Art  der  Bohrrr  angewendet,  inden  man  ihren 
Stiel  mit  einer  Rolle  veritebl  und  sie  mittelst  des 
DreiibogeDi  la  Bewegunr^  setst,  oder  in  die  firotlleier 
eteekt,  oder  auf  der  Drehbank  gebrevcbt  Selten  wer* 
den  «e  in  eineni  Hefte  befestigt  nnd  anniitteilNir  in 
der  Hand  geführt,   Cm  ein  darch  die  Wadd  eines 
Rohr«  gebohrtes  Loch  von  innen  her  sn  versenken, 
dient  eine  Vorriehtnog,  bei  welcher  der  Versenker 
dttreb  eine  Verbindung  von  Ridem  mittelst  einer  Knr* 
bei  umgedreht  wird.  Die  Gestsit  der  Tersenker  ist 
•ehr  mannigfolttg.   Konische  oder  tricbtertrtige  Aus- 
Senkungen  kommen  am  hiofigsten  vor.  Die  Versen* 
ker  ffir  diesen  Fall  sind  theils  isch  und  sWeiscbnei* 
dig  (so  dass  die  scbrigen  Schneiden  sich  in  einer 
Spitze  veretiiigeii)  wie  eine  grosse  Bohrspitse,  tbeils 
von  der  Gestalt  eines  Kegels  und  rings  herum  einge- 
kerbt, theils  ke«;;elförini{i^  und  ^^nuz  ^\aÜ ,  bis  auf  eine 
einzige  ticle  Kerbe,  wckhe  von  der  Basis  des  Kegels 
(aui  welcher  der  Stiel  sitzt)  nach  der  Spit/e  hin  läuft. 
Bei  eim  r  kuniscben  Versenkunu;  i«l  die  Cijncentrieität 
derselben   mit  dem  gobohrten  Loche  unschwer  zu  er- 
reichen,  weil  die  Spitze  de»  Senkern  in  (Um  Loche 
selbst  voraii;4<  lit.    Sc  hn  it  iigt  i  wird  diese  litHÜiigung 
zu  erfüllen  bi  i  i  \  Iii)    is(  heu  Versenkun^^en.    Am  ge- 
bräuchlichsten ist  es  in  diesem  FalU*.   den  Sfnker  iu 
sciuern  Mittelpunkte   mit  einem   cyliiidrisehen  Zapfen 
zu  versehen,  der  niüg^lichst  g:enau  den  Durcbmefiser 
des   vorhandenen  Loches    besitzt  und   folg-hVh  ohne 
AVanken  in  dasselbe  passt.   Von  diesem  Zapteii  Jüchen 
in  eiit'Tf  'rcii irt  setzten  Rit  lituiiirr  n  zwei  i^crade  Schnei- 
den  aus,  welche  j^enau  ^Iciih  lari^  und  rechtwinklig 
gcn^en  die  Drcbangsacbse  des  Werkzeugs  gesteilt  sind 
i/or$$  m^m^,  /orti  n  goujom,  f.).    Öfters  kt  der 
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Zapfen  Dicht  mit  dem  Senker  m  einm  €t«imB 
arbeitet,  sondern  in  ein  Loeh  deaselWii  eMgciteekl, 
damit  er  leicht  ersetzt  werden  kann,  veno  er  ab- 
bricht.  Auch  einYersenker  mit  geradlini|fer  Schneide 
ohne  Mittelpunktsapfeu  kann  ipebrancht  werden«  wenn 
man  ihn  mit  seinem  cyllndriachen  Schafte  dnrch  ein 
anf  der  Arbeit  vorher  befeattgtea  cyJindriachea  Kohr 
einschiebt  und  darin  umdreht,  damit  er  nicht  von  der 
gehörigen  Stelle  abweichen  kann.   Damit  man  aber 
schnell  und  sicher  das  Rohr  eoneantrisch  mit  dem  zu 
versenkenden  Loche  anbringen  kann,  wendet  man 
einen  cyllndrwchen  Stift  an>  der  am  Ende  stumpf 
kegelfSrmig  gestaltet  Ist,  und  Indem  er,  durch  das 
Rohr  hmabgeachoben ,  In  das  Loch  der  Arbeit  ein- 
tritt, die  nothwendige  Stellung  des  erstem  anweiset. 
—  Es  gibt  auch  Yersenker,  welche  die  Gestalt  eines 
gekerbten  Cjllnders  oder  abgestutzten  Kegels  haben 
und  entsprechend  gestaltete  Vertiefungen  hervorbrin- 
gen.    Halbku^lig^e  Versenkung^en  erzeugt  hmu  durch 
Werkzeuge  mit  Halbkuo^eln^estalt  und  -eknbter  Ober- 
flSche,  oder  durch  «olf  he,  welche  nach  Art  der  Bohr- 
Kpitzen  flach,  jedoch  mit  einer  iiaf  bkreisförmigen  Scluu  idc 
versehen  sind.    Der  Senker,  welcher  eiiip  ^anze  Ku- 
gelhühlung-  (in  zwei  rinnnder  berührenden  Metallstü- 
cken,  in  jeder  zur  Ilülfte)  liervorbringen  soll,  besteht 
aus  einer  stählernen,  rundum  einc^ekerbten  Kugel  an 
einem  düngen  Stiele.    Mannigfaltig-  andere  Formen 
der  Vnsenk(r,  welche  öfters  Anwendun-  finden,  las« 
«en  sich   ohne  Zeichnungen  nicht  wohT  deutJjrh  er- 
klären. —  Rarmarsch,  mech.  Teehnol.  I,  266  etc. 

jrersetzcii,  ausg^ehaueue  Räume  nut  Berge»  ver* 
i^turzen,  s.  GrubcnauMbaa. 

'Wersilbern  {arg^enter,  ar^erdure,  f.,  sütmmg,  e.)» 
Die  Metalle,  auf  welchen  Versiiberun^  angebraehl 
wird,  sind;  Kupfer,  Messinge  und  Tomback.  Es  ver- 
steht sich,  dass  dieselben  vorher  mit  verdünnter  Seh we* 
fclsänre  oder  mit  Salpetersaure  rein  abgebeitzt  sevn 
müssen.  Mit  wenirren  Ausnahmen  aind  die  Yer^'h^ 
rungsarten,  weiche  beim  VeiueJden  anwendet  trerilen, 
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4ct  dtaiaMh  ««eh  liier  die  4  ff «tiptmetliodeii :  l )  P  e  «  e 
vertiibero ng>.  heimieyeriiiiberunf;:  {ar^entur^ 
mtfm,  f.).    Sie  g^enchieht  entfreder  mit  fcrtig^em  Sil- 
bertmali^am,  oder  mit  eitifr  Minehung;:,  ati8  welcher  üirh 
beim  Auftragen  auf  die  Waare  erst  Amnitrnm  rrzrugl, 
eder  eiKlIirh  trnu?.  olino  Ain.jljjani.   o)  l  a>  mit  ferti- 
ßrem  Amul^Am  7.11  vrrsilbrrn.  wird  gnnz  nie  bei  drr 
Fruerverpoldting"  vrrtahrpn,  itidrm  man   durdi  Erlii« 
t7.pn  df%  /("I  k  IciiH^rfen  fcinrn  Silber«  mit  Qur(  k»ilbpr 
duH  Aaialt;nrii  darstellt,   diei»*»!?  mit  Hiilfr   von  (Jiiirk- 
uasser  aufträtet,  librr   KoiiU  nfinf^r  das   ()n*»f  ksilbrr 
iibrauehf,  endlich  die  Ver^ilbrnin^;  mit  drm  Blutstriii<> 
polirt.  inRofern   dicss  nnfbJo-   imt     h)  X  m   nurb  <!m- 
zweiten  Art  7tf  vfT>ilhrrn  .  vrrsrbartt  man  frinc« 
SiiberpuJ v'»-r  .    nuU  ri)  man  das  in  Sa Ipotcrsäure  aiit^e- 
lÖÄte  Silber  iIijk  Ii  bineiii» r  stelltef:  blanke»  Kupferblech 
niedemchläg^t ;  vermengt  4  Theile  diesei,  mit  reinem 
W&Afier  p-ebön^  aung^ewnsehenen  Silbers  mit  I  Theil 
atzenden   QueckAilbersiiblimatu ,   16  Theilen  Sr^tnuak, 
lOTheilen  Koehsniz.  und  reibt  das  Ganze  mil Walser 
Sit  einem  Brei,  tragt  letzteren  durch  Reibung  auf  die 
sn  fenilbernde  Metallflache,  «puhlt  mit  reine»  Watier 
ab.  troeknet  und  erhitzt  auf  Kohlen  zum  lehwaeheii 
Rothgfühen.    Bei  dem  Anfreibeit  4ee  Breiei  auf  da« 
Mctali  wird  durch  ietsterea  der  Qaeekailberaobliaiat 
sernetfl  and  «w  demselben  Qoericailber  nbKeachieden, 
wekhea  aick  ntU  dem  Silberpnleer  rerbindet  «nd  ala 
Am^lfifam  dieWaare  dbersieht.  Doreh  da«  nacbberign 
£rbiCseo  wird  daa  Qoeckdiber  aia  Dampf  weggetrie» 
iMn.  —  Statt  metalliacben  Silt^erpolrer«  liana  ancb 
Cbioraiiber  angewendet  werden,  welchen  man  ai« 
einen  weiaaen  (am  Liebte  violett  werdenden)  Nieder* 
«eblag  erhilt,  wenn  der  AnManng  de«  Silbern  in  Srhei* 
dewnünr  (Salpetemfinre)  Kochaals  sogemiaebt  wird. 
VnidlMlen  für  diesen  Fall  aind  folgende :  8  Thetle 
ChliiilUlii',  30  Thie.  Olaiigalle.  30  Tble.  Salmiak, 
30  TMi.  Koebaalz,  3  Tbie.  Qneckiiilbersttblimat :  — 
2Thle.  Chlorsilber,  48  Tblc.  Kochsalz,  48  ThIe.  Zink* 
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Vitriol ,  '  1  Till.  QoecknllbersublUriftt   Da«  Verfaltren 
ist  ubrigcDB  wie  oben.  Da«  Chlorailber  wird  von  dem 
in  der  Dassen  Mengung  befindlichen  Kocbsalae  auf* 
gelöst  und  dnrch  daa  so  versilbernde  Metall  unter 
Abscheidang  des  Silbera  seraetst »  ' welches  sieb  nun 
mit  dem  Qdeckailber  aus  dem  Sublimate  amalgamirl« 
c)  Ganz  ohne  Zwischenkunft  von  Quecksilber  geschieht 
die  Versilberung  ebenfalls  mittelst  Cblorsifber,  in  wel- 
chem iallo   denn  der  Erfolo^  wesentlich  ganz  darauf 
beruht,  dass  du  ich  Einuiikung  des  zu  versilbernden 
Metalls  das  ClUorsilber  zersetzt,  dessen  Silbergchalt 
abgeschieden  und  durch  die  Hitze  auf  der  Metallflärhe 
befestigt  wird.  Die  Mischiint^  der  Materialien  zu  die- 
ser Versilberung  wird  zieiulieh  mannigfaltig  abgeän- 
dert, und  eben  so  erleidet  das  Verfahren  einige  Mo- 
dificationen.  iVIan  loxt  z.B.  3  Loth  fciiies  Silber  (oder 
so  viel  legirtes  Silber,  dass  dessen  Feiiif^elialt  3  Loth 
beträft)   in  der   nöthigen  Mengte  Scheide w asser  auf, 
und  schlägt  CS  durch  Zusatz  von  ungefähr  2  Loth 
Kochsalz    in  Gestalt  von  Chlorsilber  daraus  nieder. 
Letzteres  wji  d  mit  reiiiom  ^V  asser  ausgewaschen.  Dann 
zcrstiisst  man  S  Lutli  Salmiak.  8  Loth  Glasgalle  und 
8  Loth  Koclisalz  zu  Pulver,  und  reibt  dieselben  oebst 
dem  ChlüiKÜber  und   dem  erforderlichen  Wasser  aut 
dem   Reibsteine   zu   einem   Brei.    Von   diesem  giebt 
man  eine  hinreichende  Menge  zu  den  Waaren.  welche 
versilbert  werden  sollen  ,  in  ein  irdenes  oder  porzel- 
lanenes  Gefäss  und  rührt  darin  mit  einem  Pinsel  um. 
bis  die  Gegenstände  ganz  mit  dem  Brei  überzogen 
aind;  worauf  man  sie  behutsam  herausnimmt,  auf  ei- 
nem Kupferbleche  bis  zum  Schmelzen  der  salzigen 
Bestandtheile  des  Breies  erhitzt,  in  Wasser  ablöscht, 
und  endlich  luil  Weinsteinauflösung  abböraiel  oder  in 
einem  Fasse  scheuert.  Diese  Versilberung  mnss  swei- 
mal  oder  noch  öfter  wiederholt  werden»  um  die  ge- 
hdrige  Stärke  zu  erlangen.    Eine  andere  Vorschiifl 
ist  folgende :  Man  befeuchtet  die  au  versill^erndc  Waare 
mit  achwacber  Kochsalzauflösung  und  bestreut  sie  dareb 
ein  feines  Sieb  mit  einem  {mlfertgea  Geaieng o  Yoa 
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1  Theil  ftfiillen  Silben  (riardi  Knphr  «li  A«r  KU 
benioflStmiit  «bicenehieden) »  1  Tbeil  Chloriilber  und 
sThetI«  icebrAooten  Borax.  Die  Stücke  mit  den  der* 
auf  engrklebten  Pulver  werden  nan  eiif  Koblen  rotb- 
i;lftbeiid  femecht,  in  koeb^odee  Waeeer  getanebt,  wo- 
rin etwas  Weinatein  aufgcldal  laf,  aod  mit  der  Krati- 
bflrate  gereinigt.  Durch  dieae  erste  Behandlung  hat 
aich  eine  Silberdecke  gebildet,  welche  mit  dem  Me* 
talle  wirklich  zusammengeschmolzen  und  in  du^tclbe 
eingedrungen  ist  (daher  man  sio  mit  dem  Namen 
S  c  h  m  e  I  z  s  i  I  b  e  r  zu  bi  zeiclincn  pflt'j;;!).  Vin  aber  die 
VcFMlb»  1  imt;  zu  verstärken,  vermengt  mau  das  vuiluii 
zum  DrsiKMien  anijewendcte  Pulvrr  mit  «^b  irben  Thci- 
Ie4i  Salmiak,  Kocbs.ilz,  Ziukvihiol  und  (ilasaalle: 
reibi  üiUs  nnt  Wasser  auf  dem  Rei!>>tritip  zu  ^iiicui 
Brei,  stitii  lit  diesen  mitu  Nt  eines  Pinsel.«»  ict  lit  q-leich- 
mätisig;  auf  die  Waare  ,  nia(  !il  letztere  klrscfnutfi  glü- 
hend .  lüscbt  sie  in  siedLiidcin  WaüikCr  ab  und  reinigt 
hie  iiiit  der  Kratzbürste  in  kaltem  Walser.  Diese 
zweite  V  ersilberung  wird  noeh  zwei  oder  drei  mal 
wiederholt.  Die  Stuc  ke  Kehcii  nai  Ii  iJirer  Vollendung^ 
matt  ans:  (rianz  gibt  mnii  ihiii  ii  durch  den  Polirstahl 
od(  r  Clutsleiij.  Dos  Silber  halt  sehr  fest  ,  weil  ,  w  ie 
schon  gesagt,  die  erste  Schicht  desselben  aiin:^sebinoi< 
sen  ist;  daher  ist  diese  Versilberung  dauerhafter  üU 
jede  andere.  2)  Kalle  Versilberung  {ar^enturt 
ä  froid,  arf^enture  au  pouet,  f.).  Man  bedient  sich 
ihrer  gewöhnlicfi  ,  am  Tbemnometer  und  Barometer* 
acalen,  Ziflfernblattern  und  manehen  kleinen  Qe^en* 
ständen  auf  eine  wolilfeile,  aber  keioeawei^a  dauer- 
Ittfle  Art  daa  ailberibnlicbe  Anaeben  zu  groben  ^  oft 
werden  auch  Arbeiten,  welche  bereite  in  Feuer  ver- 
silbert sind,  noch  äberdiess  kalt  versilbert.  Weil  die 
kalte  Versilbernng  dorcb  Reiben  dea  Metailea  mit 
gewiesen  Silberpräpa raten  vollbraebt  wird|  ao  führt 
daa Teribbren  den  Namen  dea  Anreibens:  es  giebt 
aber^  ninfarere  Arten  deaaelben.  a)  Mit  I  Tbeile  gc* 
Hilten^  wobl  anagewaaebenen  und  getrockneten  Sil- 
berpulmv  reibt  man  %  Thio«  Weinatein  «od  9  Tbie. 
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Koclisalz  in  einer  Schale  oder  auf  dem  ReHistcine  zu- 
samnipn  ,  wobei  man   zuletzt  etwas  Wasser  2U5?etzt, 
um  eiurii  zi(  mlich  dünnen  Brei  zu  bilden.  Man  nimmt 
fenior  mit  dem  Fing'er ,  der  in  ein  Lappeheu  feiner 
und   (iicliter  Lrinwand    o^ehnllt  ist  ,   etwas   von  dem 
Brei  auf.  uud  reibt  damit  ;iu li;ilteufl  die  Messin'^-  oder 
Kiipferfiaclie  .   bis   dieselbe   liiti  h'inf;li(  h   versilbert  er- 
scheint: ?;pfifilt  das  Stück  in  warmem  Wass(  r  j^ut  ab 
und  trocknet  es  durch  Abwischen,  zuletzt  aber  durcii 
gelinde  Erwärmung^,  b)  Man  vermengt  und  reibt  zum 
feinsten  Pulver:  3  Theile  Chlorsilber,  6  Theile  Pott- 
A^ehe^  %  Theile  geschlämmte  Kreide,  3  Theile  Koch- 
salz, nimmt  etwas  davon  auf  einen  mit  Wasser  benetzten 
Kork  Qod  reibt  damit  anhaltend  das  Metall,  welches 
dann  abgespühlt  und  getrocknet  wird.    Das  Chlor- 
silber wird  aach  hier  durch  das  versilberte  Metall 
selbst  zersetzt,  wie  bei  der  heissen  Versilberung,  c)  Das 
AUS  1  Tbeiie  feinen  Silbers  (durch  Aoflösong  in  Schei- 
dewasser und  Zusatz  von  Kochsalz)  gewonnene  Chlor- 
silber wird  mit  4  Theilen  Weinstein»  4  Tbeilen  Koch- 
sals  und  der  nStbigen  Men<2:e  Wasser  sa  einem  Brei 
serrieben.  Die  bereits  im  Fener  versilberten  und  gnl 
gereinigten  Gegenstände  werden  mit  dem  Brei  tiber- 
pinselt, in  Wasser  abgespublt,  mit  fein  gepnlverte» 
Weinstein  abgebürstet,  endÜcb  polirt  Hier  kann  aneb 
derfa Ischen  Versilberung  gedacht  werden, dufcb 
welche  man  dem  Kupfer  und  Messing  ohne  Silber 
ein  freilicb  sehr  vergänglicbes,  silberartiges  Ansseben 
verleiben  kann.    Man  schoMlst  1  Tbeil  reines  Zinn 
mit  1  Tbeil  Wismntb  snsammen,  rnhrt  1  Tbeil  Qaeck* 
Silber  hinein  und  giesst  das  Ganze  anf  eine  Stainplalta 
aus.  Nach  dem  Erkalten  lerstSsst  man  dicsea  Gemlscb, 
beutelt  es  durch  das  feinste  Sieb  und  vermengt  es  mit 
V/i  Tbeil  fein  gepulverter,  ebenfalls  durchgesiebter 
Kreide«   Um  davon  Gebrauch  su  maeben,  rmbt  man 
dieses  Pulver  mit  einem  Lappen  anf  die  blanke  Mes* 
singfläcbe.    Etwas  besser  ond  dauerhafter  wird  die 
falsche  Versilberung .  wenn  man  ihr  eine  gewisse 
Menge  Silber  zusetzt^  wie  z.  B.  nach  foig^ender  An* 
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wcimiok:.  In  einer  Reibteliale  ««uilrMurt  mn  t  Tbl* 
seraehnitlene  Zioofolie  mit  %  Thin.  Qoeckailber;  dan« 
ffigt  MMD)  Hilter  fortgCMtstem  Reibeo ,  1  Tbl.  g;tfllU 
tet  Silber  biiisa  und  ve nnea^  endlicb  da«  Ganse  mit 
Tblo.  geacbllnnter  Knoebeaaaebe.  Wird  etwa« 
voa  di«aar  Blaaaa  mit  eiDen  feuebtaa  Lappe  n  auf  blan- 
liet  Kapfer  oder  Meaaing:  geriebeai  ao  erfölft  aebaell 
jdie  Versilbemiig,  welcher  Man  dinreb  Reiben  mit  ei- 
nen trockenen  Tuebe  Glans  gihL  Die  Arbeit  wird 
beacliieuuigt ,  wenn  man  die  Waare  vor  der  Verail* 
beruttf  in  eine  AnManng  von  aalpetenanreai  Queck* 
«tiber  taucht  und  dadurch  oberflächlich  amiilg;aDiirt. 
3)  NaRftc  VeriilberuiiR:  (Si  I  be ri u d).  5  Thlr. 
Clilüisilbpr  Wiarden  durch  Kochen  mit  16  1  hin.  Koch- 
«alz.  16  Tlilii.  Weinstein  und  der  nütiti^en  Men(^e 
Wasser  in  einrni  j^lasirtcn  ^us.«ipiscrnrn  Kcs»el  auf- 
gelöst: in  die  kochende  l'lus.si*^keit  brint;t  man  die  zu 
versilbernden  Geg^enstaudc .  welche  nach  etwa  einer 
Viertelstunde  mit  dem  aus  dem  Chlorsilber  abg^eschie- 
denen  Silber  bedeckt  ri scheinen^  ab«:espühlt  und  ge- 
trocknet werden.  Auch  dadurch  ,  duss  man  die  ku- 
pfernen oder  niessingcneo  Waaren  mit  Quickwasser 
bestreicht  .  dann  in  salpetersaure  Silberauflüaung 
taucht  und  endlich  glüht,  entsteht  eine  Versilberung. 
Dieses  Verfahren  nähert  sich  der  Feuerversilberung 
mit  Silberamalgam ;  denn  es  erzeugt  sich  in  ge* 
wissen!  Masse  ein  solches  Amalgam  durch  Verbin- 
dung des  vom  Quickwasser  zurückgelassenen  Queck- 
nilbera  mit  dem  aus  der  Auflösung  gefällten  Silber, 
worauf  durch  das  Glühen  das  Quecksilber  fortgetriebeu 
wird.  Jedoch  lässt  sich  ohne  Beihülfe  des  Quecksil- 
bers ebenfalLs  versilbern,  indem  man  I  Loth  Silber 
in  5  bis  6  Loth  Salpetersäure  vom  spec.  Gew.  1,26 
auflöst^  die  Auflösunji^  mit  der  64facben  Raummenge 
Wasser  verdünnt;  die  polirten ,  g^anz  von  Fett  und 
Sckmuts  freien  Kupfer-  oder  Messingatucke  eine  halbe 
Minnte  lang  eintaucht,  sie  in  Wasser  abspuhlt,  ab« 
tfii|Miet,  mit  geschlämmter  Kreide  abreibt,  und  diese 
irinifTl^(|lilli|iin|[  (riwtmwrhrn,  Spoblen  etc.)  acht 
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bis  zelmmal  wiederholt.    4)  Versilberang  mit 

Blattsiber.    Seit  der  allgemeinen  Verbreitatig  des 

Plattircns  sind  die  mit  Blattsilbor  versilberten  Ku- 
pfei  u  ani  cn  ,  welche  früher  of  t  vorkann  n  ,  selten  ge- 
wordfii.  Aii(h  Eisen  wird  nur  in  einzelnen  Fällen 
versilbert.  Das  Verfahren  stiiiniit  mit  dem  überein, 
weiches  für  die  Vergoldung  angegeben  worden  ist. 
Auch  die  rauhe  Versilberung  (  ar^ent  hachi ) 
wild  wift  die  ähnliche  Vergoldung  her^r^^'^teilt ;  mau 
legt  jedoch  30,  40,  selbst  50  Silberbluttclien  (in 
Schichten  von  je  4  oder  ö)  ühtreiuaiuler ,  um  der 
Versilberung  geluh  iL^e  Stärke  zu  geben.  —  Die  Ver- 
silbeiutig  der  Drähte  gehört  hierher.  —  Karmarscii, 
iiiechan.  Technol.  I,  455. 

Ver§teiiieriins^eii  odor  Petrefacten  werden 
im  Allgemeinen  diejenigen  Überreste  org-anischer  Kör- 
per «renanntj  welche  in  den  Gebirgen  der  Erde  vor- 
körn  QU  11.  N.iturspiole  und  Dendriten  gehören  nicht 
unter  die  Versti'ineruni>en  ,  rmch  nicht  diejenigen  Kör- 
per, die  in  der  jetzij^en  Erde])0(l)e  durch  Incrustatio- 
nen  oder  Diirchdring;en  minci  alisclicr  Substanzen  vor 
der  Verwesung  und  gänzlichen  Zerstörung  geschützt 
werden,  sondern  nur  diejenigen  organischen  Uebei- 
reste ,  die  in  bestimmten  Gebirgslagen,  mögeo  diess 
auch  erdige  oder  sandige  lose  Massen  sejrn »  sich 
finden.  Sie  werden  als  einer  besondern  Vorwclt  oder 
Protogäa  augchorig  betrachtet.  Nach  der  Art ,  wie 
die  Erhaltung  der  organiseheo  Körper^  theils  der  Ge> 
«talt,  theils  der  Substanz  nach,  vermittelt  wurde, 
unterscheidet  man  wirkliche  V  e  i-  s  t  e  i  n  c  r  n  n  g e  n, 
Typoiithen  (Spurensteine,  Abdrücke),  Stein- 
kerne, fossile  (caicinirte) ,  Körper,  bitamt- 
nöae  (verkohlte),  und  in  durchsichtige  Massen  ein- 
geschlossene  Körper.  Die  wirklichen  Veratei* 
nerungen  aind  in  Stein  verwandelt ,  und  man  kann 
bei  ihnen  wieder  Abgüsse  (Ektypen)  und  Holomelen 
unterscheiden.  Bei  erateren  bat  der  Körper  seinen 
Eindruck  im  Gesteine  hinterlassen;  und  der  hohle 
Raum  wurde  mit  .  Gestein  ausgefnilt,  welches  die 
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%\^\X   nnnahm:    bei    Ict? toron    wnrdp   drr  oro-nnischc 
Kol  |K  r  mit  Mineralsiibstauz  durchdrtino^ei).  weh  he  die 
cin/clucn  Tlirile,  so  wie  sie  verschwanden,  erKPtzto, 
und  8cin  vormaliger  inoerer  Bau  wird  durch  Farben- 
Zeichnung:,  Absonderung^  oder  bohle  Bäume  kenntlich, 
7..  ß.  g:ekamni€rte  Ammoniten ,  SUarsleine  u.  a.  w. 
Ein  Xbeii  dea  org^iDiaelien  Körpert  lat  nicht  seltea 
%9M  mit  der  tim^cbendcD  SteiqmAUO  verrinigt,  ohne 
erkennbare  Abgränzvn^,   «nd  Dur  ein  Theil  wird 
deutlich,  wie  die  meisten  aufliegenden  Verstriacrungen. 
Die  Typolithen   sind  Abdrucke  in  den  onfebenden 
Maasen ,   in  welchen  araprfiaffliche  Erhdhongea  aU 
Vertiefuo|^ii  amgekehrt  ertcbeinen.    Die  Stetokeroe 
aind  die  mit  Steio  aiM|;efilllen  hoblea  Rftome  der 
OrfpaDiamen,  bei  denen  ^wohnlich  die  ioHtre  Um« 
hdlhin^  in  der  amgebendeo  Oealetnmeaae  eich  enfge* 
Idat  bat,  s«  B.  viele  Echioiten  und  Mnacheln.  Bei 
den  foeeilen  Körpern  ist  noch  die  ergeniacbe  Sub» 
atans  vorbanden  5   doeh  dnrcb  Verlnat  von  Olnten« 
Eiweiaaatoff)  Ammonialc  n.     w.  in  ibrem  cbemieeiien 
Gebalte  mehr  oder  weniger  verändert.   Die  Verelei- 
nerungen  finden  sieb  aof  der  ganzen  Erde  verbreite!} 
weder  Klima  noch  Erhabenheit  der  Oberfläche  bin« 
dern   ihr  Vorkommen.    Desto  g;rüKsern  Einfluaa  loa* 
gern  dagegen  die  GebirgfsmaHsen  na(  fi  ihrer  Struktur 
und  ihrer  chemischen   Zusammensetzung  darauf.  In 
allen  Welttheileri  hat  mau  bereits  Versteinerungen  ge- 
funden,  und  in  sehr  verseliiedenen  Höhen.    Iti  den 
tiefen  Kolilen«^ruben  Eng-Iands,  in  bedeutenden  Tiefen 
des  ath ialihcljeii  Meerps   liiideu  sich  Veratcinerungen, 
aber  auth  auf  dem  Kürken  hoher  Gebirge     Der  Ein- 
floss  der  Gebirgsmassen  auf  ihr  Voikoimuen  ist  (hstii 
hedeutcndcr.    Empor^ej^tii  i^i  th»  Massen  und  überhaupt 
krystailiiiische  G«*stpii)e  f  uhren  ki'ine  \  crsteiueriin«2^pii, 
gehwefplsaurc   Gebirgrsa rtcii    brichst   icitrn.  Kohlen- 
saurer  Kalk  und  Mergei  culh.dtefT  vurziicrNweise  ani- 
maliache,   tbomVe  Sclnefer.  und  Sandsteine  vorzu|f«- 
weise  v<rrri,ibilische  Körper.    Die  MasKe^   in  welche 
die.  orgABia^o  Körper  Y^f^'aodcU  aind^  tat  gewoha- 
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Ikb  von  der  GebirgmasM,  in'  iMdM  Üe  Hegen, 
niebt  venchieden ,  wenn  schon  nkht  Mlten  krj^Ml^ 
niicher  ausgebildet,  s.  B.  in  Kalkspatb  verwandelte 
Enkriniten ,  Terebratuliten  u.  a.  w.  in  dichtem  Katt^ 
steine ,  jedocb  tritt  aneb  der  Fall  ein ,  dass  der  Ramn 
des  organischen  Kdrpers  der  Ansammlnogsplats  for 
eine  fremdartige  SuMans  wurde,  wie  s.  B.  ^e  in 
Feuerstein  verwandelten  Versteinerungen  des  Kreide» 
gebirges,  die  Fische  in  den  Knollen  des  Kopferschie- 
fers  tt.  s.  w.  Die  Gebirgsmassen,  welche  Versteine- 
rungen fuhren,  enthalten  dieselben  gemeiniglich  schich- 
tenweise vertbeilt,  und  die  einzelnen  Schichten  werden 
häufig  durch  besondere  Arten  der  Org;Hnisn)en  be- 
zeichnet. Die  Versteinerungen  liefen  gewöhnlich  mit 
ihrer  breiten  Seite  parallel  der  Schichtung,  selten 
dass  sie  dieselbe  durchschneiden.  Bei  Gebirgsmassen} 
welche  gar  keine  oder  selir  n)ächtige  Schichtung  be- 
sitzen, sind  die  Versteinerungen  entweder  einzeln  und 
ohne  Regelmässigkeit  durch  die  ganze  Masse  ver- 
theilt, z.  B.  Holzstein  im  Rothliegenden,  oder  sie 
sind  gruppenweise  abgelagert ,  z.  B.  die  Koralliten 
im  Kalksteine  im  Badenschen ,  die  fossilen  Knochen 
bei  Cannstadt  und  Thiede.  Das  V^orkomnien  der  Ver- 
•teinerungen  auf  den  besonderen  Lagerstätten  richtet 
sich  hauptsächlich  nach  der  Struktur  und  dem  chemi- 
schen Gehalte  der  Gesteine,  aus  denen  sie  bestehen. 
Gänge  und  gangartige  Lagerstätten,  welche  mit  krj-- 
stallinischen  Massen  ausgefüllt  sind,  enthalten  höchst 
selten  organische  Körper.  Ausser  den  Versteinerungen 
AUS  den  Bleigängen  von  Derbyshire  sind  kauoB  sichece 
Beispiele  von  Vorkommen  derselben  auf  Gängen  mH 
krystallinischen  Gangmassen  bekannt.  Die  Knocbfl^ 
breccie  des  südlichen  Europas  lagert  sich  dagegen 
häufig  in  den  Spalten  und  lldhiungon  dcv  (frcbirgit- 
messen  ab.  In  den  Gebirgsmassen  von  geringer  Co- 
härenz  trifft  man  die  Organismen  fast  nur  im  fossilen 
Zustande  an,  oder  als  Geschiebe,  nbergefäfart  aas 
früheren  Formationen.  Auch  in  festen  Massen  fhnifn 
sich  die  Organianen  nicht  selten  im  fossilan  Zustaadai 
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8.B.  im  Kärnthner  optlisirenden  MaschelmafiMory  dit 
Amphibienknocben  im  feslea  Bliwc hei  kalke  tu  w« 
Aber  in  dlea  erdigeo ,  Modigen  und  staubigen  Masten 
der  juageren  Formationen  ndobten  fast  nur  Üe  in 
Feuerstein  und  Hornstein  verwandelten  Urper  als 
wirkliche  Versteinernngen  anmnehmen  seyn,  welche 
diesen  Formationen  nnmittelbar  angehören,  ond  din 
andern  vorkommenden  wirkllehen  Yerateinerungen 
stamnmn  ans  frdheren  Formationen  i  wie  s.  B.  die 
Versteinornngon  des  Obergangskaiksteina  ans  Sebwn- 
den  aiob  In  dem  Sande  nnd  Lebm  des  ndrdUclmn 
I>entsehlanda  Inden.  Feoeratein  nnd  Hornstein  go* 
hdren  in  den  K5rpem|  die  aicb  noeh  fortbilden. 
Man  hat  im  Fenoreteino  sebon  mehrmals  Kunstpro- 
dnkte  jüngerer  Zeit^  s.  B«  Minsen i  Nägel,  einge- 
aehiossen  gefunden  i  und  die  fortdanemde  Terwand* 
lung  des  Holsos  in  Holsstein  in  Chili  nnd  Brasilien 
ersibien  Molina  und  Esehwege.  Die  flöhten 
und  Schlotten  der  Kalk-  nnd  Gipsgebirge  sind  nicht 
selten  mit  Niederlanden  von  Knochen  versehen ,  die 
entweder  durch  Kalksiuter  verkittet  sind,  oder  mit 
Sand  und  Grus  im  Gemenge  vorkommen.  Theils  ha- 
ben die  Thiere  in  diesen  Hohien  gelebt  und  sind  darin 
umg^okommen .  theilti  Kind  die  Knochen  eing^efluthet, 
und  manche  dieser  Höhlungen  möchten  noch  jetzt  Ein- 
fluthungen  ausgesetzt  seyn.  Berühmt  durch  die  in 
ihnen  aufgefundenen,  grüsstentheils  von  Raubthieren 
stammenden  Knochen  sind  die  Baumanns-  und  Ein- 
hornshöhle am  Harze ,  die  Sundwichhöhlc  bei  Iser- 
lohe,  die  Altenstciuer  Höhle  bei  Eisenach,  die  Gailen- 
reutlicr  Höhlen  im  Baireuthischen,  die  Kirkdaler  Höhle 
in  York  in  England.  in  Derbyshire  wurde  bei 
Wirksworth  1821  eine  Höhle  entdeckt,  welche  einen 
in  Kalkstein  aufsetzenden  BIcigang  unterbrach  und 
ein  fast  vollständiges  Khinocerosgerippe  enthielt.  Die 
Zeitperiode ,  welcher  die  bisher  in  den  Höhlen  auf- 
gefundenen Knochen  angehören ,  seheint  nicht  über 
die  Diluvialbildung  hinauszugehen.  Jede  Formation 
führt  ibfi^beaondarcn  Verstoinemngon ,  und  nur  sehr 
IV.  *  42 
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wenis^e  kommen  in  mehreren  Formationen  ^leichmäs* 
sig  vor.    Manche  Orguiiismen  .  z.  B.  Manimuthkno- 
chen ,  einig-c  Arten  von  Farrenkräutern  u.  8.  w.  sind 
an  sehr  entlcgrncii  Punkten  der  Erde  unter  gleichen 
Verhältnissen  aufgehindeu  worden:  manche  verschwin- 
den oder  werden  durch  andere  ersetzt,  die  aber  dauu 
in  der  Reg-el    zu   derselben  GattHnp;-  nnd  Familie  g-e- 
hören.    Dadurch  ,  dass  die  verschiedenen  Formationen 
sich  durch  besondere  Gestalten  der  in  ihnen  vorkom- 
menden  Versteinerungfcn  auch  in  enth  r^ouen  Gegenden 
auszeichnen,  wird  die  Verstf itierrrngskunrie  eine  «ehr 
wichtifj;o   Hülfswissen sfliaft    für    die    Grog-nosie.  So 
hnden   sich  die  Trilobiten   und  Orthoceratiten  nur  in 
der  Grauwacke ,  im  IJbergang^skalkateine  ,  die  Fisch- 
gattuno;  Palaeoniscus  cbarakterisirt  den  attereu  Fh"t7- 
kalkstein ,    die  Amphibiengattung   Ichthyosaurus  den 
Liaskalkstein  u.  s.  w.  Die  Geatoitcn  der  organischen 
Körper  der  Vorwelt  kommen  im  Wesentlichen  mit 
denen  der  jetsigeii  Welt  überein,  uud  da  die  Lebeee» 
weise  der  Organismen  durch  Nahrung,  Klima  und 
Element  beetimmt  wird  und  ihre  Gestalten  sich  dar* 
nach  richten,  so  läest  eich  ave  dem  Vergleiche  beider 
organischer  Welten  auf  deo^  ehemaligen  bewohnbaren 
Zustand  der  Erde  schliesaen*    Die  allgemeine  Ver- 
breitong^  der  Vemleinernngen  nber  die  i^anae  Erde 
Eeigt  uns,  dass  dieselbe  bereits,  ehe  aie  ihre  gegen» 
wärtige  Gestalt  erhielt »  bewohnt  war;  da  aber  die- 
aelben  in  mächtigen  Gebirgascbicbten  begraben  liegen, 
io  mtias  ihr  Untergang  mit  groiaen  Kataatropben  der 
Erdbildnng  und  mit  dem  Entateben  mächtiger  Gebhrga- 
maaeen  verbunden  gewesen  scTn.    Der  Eintritt  aol* 
eher  Katastrophen  musa  aber  aacb  die  Lebeasbedin« 
gongen  der  vorhandenen  Organismen  so  verändert 
haben  I  daaa  nur  wenige  In£vidnen  sie  fiberstehen 
konnten«   Der  Erdkorper  besteht  non  aoa  aebr  ver* 
scliiedenartigen  Gesteinmassen»  die  in  verschiedenen 
^^ten  gebildet  worden  und  dennoch  Versteinerungen 
Hfaren.    Wenn  aber  die  Entstehung  der  früheren 
Schichten  eine  Zerstörung  und  den  Untergang  der 
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vorhaiuieiien  Orß;aiiipmeii  hefbeifuhrt<* ,  und  in  den 
vpiLtercn  Schichtcu  auf«  Neue  eine  urj^afiischc  Welt 
Ulis   aufgtoafit .   so   letzt  dicss  bewohnUu  Zo* 

stand  drr  Erde  in  di'r  Zwisrhenzpit  vorauii ,  in  wel- 
chem dir  früher  uiitcrp^e^anj^eiie  ()r^^;ini«?miT!*  durch 
ciTicn  nruen  ersetzt  wnrdo.  Dir  KIlt\^  i(  kolun«:  der 
ort^^iiusclien  Writ  liegann  mit  den  nirdern  Glirdrrn, 
und  die  Gestalten  der  Organitmen  werden  in  den 
jöngeren  Gliedern  den  jetsigen  immer  ähnlieher.  Im 
iltern  Gebirge  finden  sich  faat  aagschlifstlich  wirbfl» 
lose  Thiere  und  von  Pflanzen  Akotjledonen  $  selten 
Monokotyledonen.  In  FlatBg«birg^  be^nnen  die  kalt* 
blütig^ea  Wirbekbiare  und  nehmen  in  den  jän «Uferen 
€MiedsrB  an  Menge  und  Mannigfaltigkeit  der  Gests i- 
tM  so;  auch  \mi  man  in  letztartn  einselne ,  aber 
•tHene  Beispiele  Ten  Sfiugethierea.  Von  Pflansen 
kottiseo  ausser  den  AkotjrledoDen  und  Monokotjrle- 
doMi  einselne  Dikot7ledone0  ver.  In  den  tertiifeii 
Gebirgen  treten  die  warmblfitigeB  Wirbelthiere  auf, 
welche  in  den  Diluriaigebtlden  die  höchste  Manntr- 
faltigkeit  seigenj  and  Dikotytedonen  gewinnen  die 
Oberhand.  Bis  au  den  tertiären  Gebirgen  ddrfte 
kann  ein  Organisnoa  rorkonneui  der  nit  Jettt  evi* 
attrenden  völlig  gleich  sejr;  erst  in  Gmbkalke  nficln 
ten  vielleiebt  einige  wenige  sich  linden  i  die  nit  den 
jetsigen  rollkonnen  flbereinstinmen ,  aber  in  den 
jüngeren  Gliedern  und  im  Dtlaviom  und  Allorinn 
ninnt  ihre  Zahl  aUmählieh  zo.  Die  organischen 
Körper  der  Vorwclt  stammen  von  Seefteschöpfen  so» 
wohl,  wie  von  Land-  und  Sumpf'^^rscljüpfen  her,  und 
man  unterscheidet  darnach  Seewasser-  und  Süaawas- 
scrforniatioiien,  doch  sind  in  den  älteren  Formationen 
die  Seegeachopfe  häuftjjer.  Ks  miiss  dalici  in  den 
Zeiten,  wo  die  Erde  bewolmbar  war  5  salziges  und 
süsses,  stelimitlcs  nur!  fi jfss-endos  Wasser,  mitliin 
Berg,  Tlial  und  Ebcjjc  da  j»;ew<*Keji  8iyn.  In  den 
ältesten  Gliedern  der  »geschichteten  Gebir^si  ormationen, 
welche  wir  kennen,  sind  bereits  Ptianzen ,  welche 
auf  freies  Land  iiioweisen,  rorhanden,  und  es  iassen 
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sich  nicht  alle  Unebenheiten  der  Erdoberflachp ,  ab 
durch  Erhebung  gebildet,  annehmen;  aber  ebeu  so 
zeigt  die  Gegenwart  und  die  Lage  der  Seethiere  und 
der  baumartigen  Farren  in  ihnen  an ,  dass  da ,  wo 
aie  jetzt  vorkommen ,  früher  mehr  ebenes  Land  oder 
Seegrund  als  Gobir^e  gewesen  scy ,  und  sprechen 
für  spätere  Erhebung;.  Die  Organismen  waren  da, 
wo  wir  Kie  jetzt  treffen,  einheimisch  oder  unweit 
davon ^  denn  man  findet  sie  oft  in  einem  ihrer  ehe- 
maligen Lebensweise  ent.sprechendeo  Zustande,  und 
weiten  Transport  über  ßerge  und  Felsen  hätten  sie 
ohne  gänzliche  Zerstörung  nicht  ertragen.  Man 
trifft  fast  immer  Geschöpfe  von  ähnlicher  Lebensart 
beisammen,  und  die  zartesten  Körper  oft  zum  Be- 
wundern schön  erhalten.  Doch  finden  sich  in  ein- 
zelnen Fällen,  zumal  an  der  Gränze  von  See  -  und 
Siisswasserformationen 5  auch  Land-  und  See^escliöpfc 
untereinander.  Auch  haben  sehr  viele  Seewasser- 
formationen  untergeordnete  Lager  mit  Süsswasser- 
oder  Landgeschöpfen.  Starke  Strömungen ,  welche 
die  verschiedenartigsten  Org^anisineD  untereinander  gt* 
bracht  hätteo ,  sind,  wenigstens  in  den  FlÖtzgebir- 
gen,  selten  nachzuweisen;  wohl  aber  gibt  die  £r« 
baltnng  der  zartesten,  leicht  verwesbaren  Körper  an 
vielen  Orten  und  die  Lage  ihrer  Theile  die  Wahr^ 
scbeinlichkeit)  daaa  der  Bildangaproeess  der  Stein- 
massen,  in  denen  sie  liegen,  wenn  auch  scbnell^ 
doch  ruhig  vor  sich  ging.  Die  Gestalten  der  vor* 
mal  igen  Organismen  zeigen  nnter  sieh  nacb  den 
Entfernungen ,  in  denen  wir  sie  jetzt  von  einander 
finden )  nicht  die  .  Verschiedenheiten ,  die  bei  unsem 
Organismen  nach  den  klimatischen  Verhältnissen  vor> 
kommen,  und  weisen  grösstentheils  auf  ein  tropi-^ 
sches  Klima  hin.  Die  klimatischen  VerhSltnisse  der 
Vorwelt  boten  daher  entweder  nicht  dieselben  groaseii 
Unlerschiede  dar»  wie  jetzt,  oder  sie  hatten  nicht 
dieselbe  Einwirkung  auf  die  Organismen.  Ans  den 
tropischen  Gegenden  sind  bis  jetzt  noch  sn  wenif 
Vtffsteineriingen  bekannt^,  um  mit  Sicherheit  ihm 
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w«t  bte  Jeltt  bikaast  iai»  seift  «bea  m  aaf  troai^ 
■cbe  Orgaaitaea  Ida»  wie  die  TertUiaeraagea  aer 
aMhr  aacb  dea  Polea  sa  geleffaea  Liader.  la  der 
EaÄraang;  aacb  dea  Llogeogradea  beneriU  naa 
mvar  eiae  Verscbiedeabeit  der  Artea,  wie  eie  aueb 
die  gegeawirtifea  Orgaoiemea  seigen,  aber  der 
Heaficbarakter  bleibt  dereelbei  aad  viele  Artea  acbel- 
aea  allgemeia  verbreitet  geweeea  sa  eeya.  Erst  ia 
dea  tertiirea  Gebiifea  enebeiaea  Piaasea»  weielM 
auf  eia  ^emäesigtee  Kliaia  biaweieea,  wie  Aott,  Pi* 
nus ,  Salix  u,  a.  ia  der  Braaaltoble,  im  Beraeteioe 
Insekten  nördlicher  Zonen  a.  a.  w.     Doch  aeigen 
die  Pachydermen  und  Raubthiere  der  Diluvialgebilde 
wieder  auf  tropisclte  Bewohner  hin.  Beröcksichtigt 
man  ,   das8  das  Wasser  vormals  allgemeiner  verbrei- 
tet war,    welches    zur   Ausgleichung   der  verschie- 
denen Temperatur   boitruo;,    und  bei  der  damaligen 
Entwickelung  der  organischen   Welt ,   bei  der  wir 
Wärme  und  Licht  doch  auch  als  von  Einfluss  auf  die 
hervorr^ehenden  Formen  annehmen  müssen  ,  diejenige 
Warme,  die  sich  aus  der  Erde  selbst  ausschied,  und 
durch  das  Emporsteigen  der  massigen  Gebirgsarten 
aus  der  Tiefe  erhölit  werden   mochte,  einen  eben  so 
grossen   oder  grössern  Einfluss  auf  die  Temperatur 
äusserte,  als  die  Sonnenwärme,  so  wird  diese  Erschei- 
nung erklärbar.    Unsere  jetzigen  Organismen  haben 
Lebensperioden,  die  mit  den  Zeitabschnitten  der  Erde 
genau  zusammenhängen  und  besonders  bei  dem  PHan- 
aeareicbe  beaaerklich  sind.    Da  wir  bei  den  Verstei- 
nerangen  unverkennbare  Anzeigen  desaelben  periodi- 
■chen  Lebens,  z.  B.  Blüthe  und  Frucht,  Jabrearinge^ 
l^aeckendeckel ,  Waebatbnm  der  Sobaitbiere  durch 
Ansetzen  der  Schale  a.  a.  w*  treffen,  ao  wird  es  wahr- 
a^uilicb  ,  daaa  acbon  danula  aichl  nur  eine  Ijmdre* 
"riiig  der£rde  um  die  Sonne,  sondern  auch  ein  Eklip* 
tUlpr^l^  atattfand.  —  Die  Literatar  der  Verateine- 
cangal(^||jf  ist  aebr  reich;  wir.könnea  daber  nur  die 
wirl;ti||Hnijlfae^a  WerJie  kan  aeanea:  v.  Scbiot- 
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heinO)  Flora  derVonrelti  1804»—  PetteHiktenkonde, 
1820.  Nachtfäg^e  dasii  1893.  —  Nö;geratb|  über 
aufrechttteliende  Baumstämme,  1819  o.  1821.  Graf 
Sternberg*,  Flore  der  Torwelt,  1820  bis  1838.  — > 
J  ft  g  e  r^  Icbthyosauri ,  1824.  PilanzenrersteineriiBgeff 
4ea  Stuttgarter  Sandsteine,  1827.  Fossile  Sdegetbiere 
Württembergs,  1835«  —  Bronn,  System  der  nrwelt* 
lichert  Conebylien,  1824.   System  urweltlicber  Pflaa* 
centhiere,  1825.  Letbaea  geognostica,  1838.  —  Gold- 
fnss,  Abbild,  o.  Besebreib.  der  Petrefakten  des  Ma> 
aenme  so  Bonn,  seit  1826.  —  Graf  zu  M finster, 
Uber  Belemniten,  1830.  FisebsSbne  1830.  ÜberPlann- 
liten  nnd  Goniatiten,  1832.  Beiträge  zur  Petre&ktea- 
knnde,  1830  imd  1840.  —      Zielen,  yersteineran* 
gen Wfirttemberg:«,  1830—33.  —  Germar,  Lebrbneb 
der  gisammten  Mineralogie,  1837.  P^nzenabdrflcke 
in  der  Steinkohlenformation,  1831.  Insectorum  prolo« 
gaeac  specialen ,  1837.   —  v.  Meyer,  Palaeologica, 
1832.    Beiträge  zur  Petrefaktenkunde ,  1839.  Fossile 
Krebse,  1840.  —  v.  Eue  Ii,  über  Ammoniten,  1832. 
Terebrateln,  1834.  Delthyris,  1837.  Jura  in  Deutsch- 
land, 1839.    Über  Versteineruno^en  Americas  1840. — 
B.Cotta,  Dendrolithen,  183J.  Thierfährten  im  bun- 
ten Sandsteine,  1839.  —  Kaup,  über  fossile  Säuge* 
thierreste ,  seit   1832  (französisch  geschrieben).  — 
Zenker,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Versteinerun- 
gen. —  Kl  öden,  Versteinernngen  der  Mark  Bran- 
den Imrg,  1831.  —  Römer,  die  Versteinerungen  des 
norddeutschen  Oolithen^^ebir^es,  1835  und  1836.  Nach- 
träge 1839.    Die  Verstein.  des  nordd.  Kreidegeb.  seit 
1840.  —  Koch  und  Dunker,  Beiträge  zur  Keunto. 
des  nordd.  Oolitheno^eb.  1837.  —  Göppert,  die  fos- 
silen Farrenkräuter,  1836.  —  Beyrich.  Bciträo;-?  zur 
Kenntniss  der  Versteinerungen  des  rlieinischeti  Uber- 
gangsgeb. 1837.  —  Ehreiiberg,  die  fossilen  Infu- 
sorien, 1838.     Die  Bildunr>  der  Kreide  aus  niikrokos- 
niischen  Organismen ,  1839.    —   Grinitz,  über  die 
sächsische  Kreideforniation,  1840.  —  Unter  den  Zoit- 

•cbriftea  sind  besonder«  wichtig:  v.  Leonbard'« 
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Md  Br#«m*f  gtitntif>  «i4  Wf  iwMv 
iler  Naturicesefaiebt«»«^  Itaterdw  MMUMftdMWer* 
ke«  Iber  Petrafaktonlmade  mmI  dmii  iW  M  FelfHkk* 
tm  dfet  AmIimIm  «ImI  btioaderi  wMiig:  Park! 

Ron,  Or|^ni€  Retnains,  1804  —  1830.  —  Sowerby^ 
Mineralconcholog^ie  GroMbritannienii^  fibera.  v.  A|^aR• 
M  i  z.  Seit  1837.  —  Brorchi.  Conchioio^ia  foÄnile 
Hubapenniiia.  IHI4.  —  yV  I  c  x.  Broii^niart  (et  Dea« 
iiiarest),  Ilii»t.  iiatiirellf  drg  Cru«tatt"«i  fussiitM.  1822. 
Descr.  Roolog^.  d.  onviions  de  Pari«.  —  Mail« 

teil,  Geolot!:y  <>J  Suks<  v,  1822.  —  Ciivier,  Recher- 
che« snr  Ics  ossciH  Iis  ru««ih*»,  1825. —  D<»ghavcfi. 
Dfütr.  d.  f tJijuilifs  to^csil.  des  nivironii  <!c  Paiis  ,  «cit 
1825.  TiAiff»  ♦»lömni ruirc*  de  Coiichyolopi>.  ^Pit  1830- 
—  N  i  i  o  11  .  rrtnii(nta  ttuocann  fd»»r  Kieideioniiü- 
tion),  —  iliHing^i  r.  I.ffhaca  stiecita,  1837. — 

AI.  ß  r  o  II  II  i  u  r  t .  Frudroni'  d  luic  Inst.  d.  Vi'^t. 
Ibs«?.  \H2X.  HiRtoirc  rl.  \  cm  I.  togn  IS'iR  —  34.  — 
Dal 

bitcii).  1828.  —  VdUa,  übrr  Brlemiiiton ,  1830.  — • 
Fischer  de  Watdlipim.  Orielograpbie  du  Gou* 
verii.  de  Moacou  ,  183u.  —  LindlejratHultosy 
fotail  Flora  of  Grpat  BriUio,  1831  —  34.  —  Witham 
(and  N  i  e  o  1  >,  Obaervatioof  on  foMÜ  Vei^etablea.  1841. 
Tbc  interna t  atructare  of  foaail  ven^etabiaa^  i93a«  — 
Agassi  Poissons  foasiles,  seit  Bvek'» 
la«d,  Groingie  und  Miiieraloi^ie,  übers,  A|*aatla, 
1839.  —  P«acb,  Polens  Palioaialofk,  1837«  — 
M orehia#n,  tlM  Silurian  SpUm^  1817. 
>'VentaffM  dar  ErbstoUea- octtaf  mmm  daaEinsiak' 
hm  daa  Batriebea  ainaa  sakbap,  aaf  daa  Otaad  aiaar 
naahfaaaelttaM  aad  ariMitaaan  Vriity  wall  var  Ckli 
d.  b.  daai  Paakta,  wa  dar  SCallaa  ia  da»  AagiiabIMr 
d»y  Mat|<iuebaa  aain  Bnda  arraiabt  bat,  ai«a  Marha 
ainr^Mfli  9a  d*a  Gaalaia  gebaaav  wird,  mm  .das 
Püd*iii(bMaiehiiaai  bii  aa  walehaai  alah  daaB^a»^ 
tlwm^^itatgribrtülaaffa  afaHackt  SMba  ibrigasi  daa 
Ai4HM4knirärk8eigeadMMb  • 
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WeHM^ebiieli»  s.  Berg:werkMigeHtiuHB. 
VeKWMidtscliaft)  s.  Chemie. 
Wi»wMelieii  des  Goldes,  s.  Goid. 
Venrerffiuffeiif  a.  £rzUg;erftt&tteii  aad  Steiar 
kohlenformatiao. 

ITerwUtmii  €m  PelMurten«  s.  YeriiideiiiBgea 
der  Erdoberflidte. 

Venaluite  WUUmm  oeaiieii  wir  eolche  IMtw^ 
die  sor  FortpflansyDi^  der  Bewe^^ung  bei  BfaecbtaeB 
ani^ewendet  werde».  Es  sind  diess  Zabnräder, 
Stiimräder,  Kaamurftderi  Wiakelrader  ete. 
Einige  Aatoreo  antersebeiden  die  Zahne  ron  den  Kia* 
tuen.  Boehanan  sagt,  dasa der Aasdmelt Zabn  rar 
daan  gebraucht  werden  müsse}  wenn  das  Rad  aad 
die  Zähne  ans  einem  &ueke  bestehen,  B.  wenn 
das  Rad  gegossen  oder  ans  einem  Stdcke  Metall  ge* 
schnitten  ist.  Wenn  aber  die  Zifane  in  ein  Rad,  es 
sey  nun  zur  Seite  oder  oben,  eingesetzt  sind,  so  so!« 
ien  selbige  Kämme  genannt  werden.  Dieselbe  Er- 
Iclärung  gibt  auch  Neoman  n,  wogeij^en  nacliEytel- 
wein  Zähne  nur  bei  Stirnrädern,  Käniine  aber  bei 
Kammrädern  voi  kommen,  sie  möpi-en  übrigens  in  da?« 
Rad  eingresclzt,  oder,  wie  bei  dt  ii  metallenen  Rädern, 
darin  eingeschnilUn  oder  daran  ^pjc^ossen  seyn.  Das 
letztere  entspricht  dem  Sprachgebrauche  mehr,  und  ist 
auch,  wenigstens  in  Deutschland,  allgemein  angenom« 
roen.  Ein  Stern-  oder  Stirnrad  (spur -  tv/ieel)  ist 
ein  solches,  bei  welchem  die  Zahne  am  äussern  Um- 
fange der  Peripherie  eing^esciiniUen  oder  eir!<>C8etzt 
worden  sind,  und  bei  denen  sie  in  der  Richtung  der 
Radien  stehen.  Ein  Kamm-  oder  Kronrad  (  face  whetl) 
nennt  man  ein  solches,  bei  welchem  die  Zähne  an 
der  Seitenfläche  des  Rades,  oder  in  einer  winkelrech- 
ten, mit  der  Achse  desselben  parallelen  Richtung  ein- 
gfpsclinitten  oder  eingesetzt  worden  sind.  Diese  Rä- 
der -wurden  früiier,  als  man  noch  keine  g-iisseisernr 
Räder  kannte,  und  auch  jetzt  noch,  bei  ^ewuhnlirhen 
hölseraen  MublwcrkeO}  in  Yerbiodiwg  mit  de«  s^e- 
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■Wim  PinWiMf»  i^m  MgewMdM,  4k  B&mfung 
m  rtchtwiak liger  Bklitimfp  fcMrlxupflaMMi«  JatsI  aiad 
die  Kftminrader  durch  die  Winlcelrüder  sehr  ▼erdrittft 

und  werden  verbaltniMiuäMiii!:  nur  noch  wenig;  benutzt. 
—  Winkel-   oder  k o  ni h r  Ii  e  Räder  {heveiied  or 
mt'tre  whclU)  habrii   iliie  Zäliup   auf  der   koninch  |fe- 
formtcn  odf  r  schiefen  Kante  ,  %o  das^i  zwei  i»icli  nitt 
einander  beM'e^ende  Radi-r  einen  Winkel  mit  einander 
bilden.    Diener  Winkel  hängt  von  dem  ab,  welche ir 
die  Achten  der  beiden  Räder  mit  einander  mac  lun, 
und  da  dieser  g^ewuliMÜrh  ein  rechter  ist,  ao  betfitgt 
jener  einen  halben  r<'(  hicn  oder  45**.  Die  Einföhrunjc 
dieser  Rüder  brim  iMasLiiincinvescn    ist  tine  vcrhalt- 
nissmässin;  neue  V  erbenseninf^.    Es  grellen  stets  zwei 
Winkelräder  in  einander,   und  es  kann  nie  ein  V¥in- 
keliad   mit  einrni  andern  Zahnrade  unmittelbar  ver- 
bunden werden.  Wenn  awei  Zahnräder  von  verftchic- 
dener  Gröase  in  einander  f^reifen,  so  nennt  man  daa 
gröaaere  daa  Rad  (wheel)  und  da»  kleinere  dan  Ge* 
triebe  {pMm,  dcsMO  Zähne  leaves),  Hökerna  Getriebe 
boitchen  aua  zwei  parallelen  Scheiben ,  welche  an 
ihren  Seitenflächen  durchbohrt,  und  in  die  entstandentii 
kretarunden  Lüclicr  aind  cylindrisc  I>e  Stiba  cin^etrte- 
bea*    Getriebe  dieser  Art  hmsa«  Tri  Hinge  oder  Dreli* 
tingle  (irundie,  larnttm,  wMnmr)  imtl  4ie  cfüadriaa^» 
Tmbaticke  (Hav§t,  round»).   Wasn  solabe  Getriebe 
ao  ttarfcea  Wellen  aiigebreeht  weülea»  welche  eteen 
gleichen  oder  eelbet  gr&eeern  Dorcbaeeeer  ele  )eM 
babeo,  eo  werden  die  Tricbetdebe  in  dienelbe  tlä^ 
legt  odrr  darin  eneg^earbeilet,  nnd  dieae  ein  KampC 
l^ennt.   Die  Acbee,  an  welcher  ein  gteeiee  find 
belSaatigt  ist,  heieat  eine  Welle  (skaft)i  die  Anheen 
Cir  Ueiuere  Bider  heiaeen  dagegen  Spindeln  (jpamtfiV 
Wenn  Wellen  eine  horisontele  Richinnjr  haben,  ao 
MHMn  eie  liegende,  nnd  haben  eie  eine  eenhreahtn 
liUBang,  ateheiMe  Wellen.  Derjenige  Maaehinenlheil# 
ftWÜllu  eine  Weile  trägt,  nder  In  dem  eie  eieh  dreht» 
MM  daa  Zapfenlager  oder  die  Pfanne  (im  fin«liecheni 
tmria^e ,  wfuu  es  eiuen  Tbeil  van  dem  Otilillt  defr 
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Mt  Vwnmh$U€  lUUkr. 

MftftcMne  selM  MIdet;  plumbtr  ^mim  Uoek,  wmm 
ffs  ¥Oft  demselben  getrennt  ist;  bat  eine  boriaoiitele 

Welle  ein  Ffannenlager  zwischen  den  beiden  End* 
punkten ,  so  heisst  der  Theil ,  welcher  sich  darin  be- 
wegt, joumal,  Hals,  Schlatb).  für  senkrechte  Wellen 
auch  Spur  {step,  und  die  Pfannen  ,  iu  denen  sicli  die 
Halse  —  Journals  —  der  genannten  Theilc  der  senk- 
rechten Wellen  bewegen,  busftes ,  und   bei  kieiueren 
VVelh-u  breasts).    Die  Wellen  bestehen  aus  Holz  oder 
aus  Gusseisen;  die  hölzernen  haben  an  ihren  Euden 
kurze  eismie  Achsen,  Zapfen  (gudgeons) ,  deren  Be- 
schaffen Iteit   weiter  unten   beschrieben   werden  soll. 
Zuwe«len,  z.  B.  bei  Spinnereien  und  Walzwerken,  ist 
es  erforderlich,  die  Bewc^run":  auf  so  weite  Strecken 
fortzupflanzen,  das»  dazu  eine  Welle  nicht  hinreicht, 
Rondeni  dass  mehrere  mit  einander  verbunden  werden 
iiuissen.   Man  nennt  diese  Verbindnng-en  Kuppe  lungen 
(coupling).    Werden  die  Enden   der  AV'ellen  mittelst 
einer  nbrr<^reil'enden  Büchse  oder  Hülse  vereiiii^^rt.  so 
heisst  diese  eineMut'fe  (coupli/iff  6öx) ist  aber  keine 
Koiclic  Muffe  vorhanden,  so  ueunt  mau  die  Kuppelun^^ 
Klauen   (clutches - glands).     Verfertigung  der 
verzahnten   Räder:    Von  den  ganz  hölzernen 
Rädern ,  welche  man  bei  vielen  grossen  Maschinen^ 
werken  findet,  und  bei  welchen  die  Z&bttC  einieln  in 
Löcber  eines  aus  mehreren  Tkeilen  ziimttniengesiin* 
merten  Kranzes  eingesetzt  werden  ,  kann  hier  nicht 
weiter  die  Rede  seyn     Zudem  sind  metallene  Bider 
nicht  nur  bei  kleinen  Mecchinerien  allgemeiO)  noBdeni 
anefa  bei  gut  gebauten  grossen  Werken  vorzugsweise 
im  Gebrnaeb.  Metallene  Zahnräder  sind  entw^r  ans 
Eisen  oder  (bei  geringer  Chrosse)  aus  Messing  ver* 
fertigt;  aus  Stahl  macht  man  nar  die  Getriebe  {pigmom, 
piniom)  bei  itleineii  und  feinen  AiderwerlBea.  Eiserne 
Räder  von  mebreten  Foss  bis  an  wenigsi»  Zollen 
Dnrebmssser  werden  naeb  hölaeman  Modellen  im  fiand 
Kegosseo,  wobei  sie  aogleieh  die  Zihn«  (4mU,  tmky 
erhalten,  welelm  man  naehlnri  so  iun  es  nMig  ist» 
dorcli  BeMloa  ansbessert  «nd  bsriehtigl.  Gfooso 
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MUkr  ^Mtl  »an  «iiefc  w«lil  olmc  Zlhne,  mit  UUknm 
im  dta  jbramit,  ia  wekbe  dann  hdlamM  Zlbna  alB»' 
iceaetst  werden;  md  »ao  UUial  an  Bireckniiaaig;«tta 
aio  aolehca  Rad  ia  ei«  gmn  gasafieernee  eiai^ifeo, 
weil  bei  dieser  Anwendttng  am  wenifcsten  Oeriuseb 
^«tiiteht,  wenig  Reihung  etattlindef,  and  im  Falle  eines 
Zshnbriirhea  ateta  nnr  ein  hölzerner  Zahn  zu  Grunde 
j^elit.  der  leu-ht  und  Krhnell  erneuert  werden  kann.  Selt- 
ner findet  waii  liülzeriH'  Räder,  auf  (iorcii  Kranz  gusa« 
eigrrne  gezahnte  Segmente  auf^^rschraubt  «ind.  Bei  allen 
kleinen  Kadern  (von  etwa  3  oder  4  Zoll  Durchmeaaer 
nbwurtfl)  werden  dir  Zähne  durch  Kinsrhueiden  ge- 
bildet, indem  man  eine  f^lattrandige  zirkelrunde  Scheibe 
aus  Eisen  oder  MesRing  gie8M  .   auK  Eisen  schmiedet 
oder  aus  Messin^^blecli  aushaut:  derselben  durch  Ab- 
drehen auf  der  Drehbank  oder  dem  Drehstuhie  ihre 
richtige  Gestalt   und  Grüsac   gibt :   auf  dorn  Räder- 
schneidzeuge don  Ilmkreis  mit  der  p^elioi  i^jcii  Anzahl 
gleich  tiefrr  .  gleirh  breiter  und  gleich  weit  von  ein- 
ander entfernter  Einschnitte  versieht ;  endlich  mit  Wälz* 
feilen  aua  freier  Hand,  oder  auf  der  Walzmascliiney 
die  zwischen    den  Einachnitten    stehen  gebliebenen 
Zähne  nach  der  richtigen  Krümmung  abmndet  Dm 
Räderachaeidzeug,  Schaeidaeog  (maekim  d 
ffiulre,  le»  taue»,  f.,  eutting  mging,  wke^t-cutting  an* 
gine,  teeth  eutting'  enfj^m ,  roteimi  9mgim,  e.),  ist  oacll 
dem   Principe   der  Kreiatheilmaschinen  gebaut  Aa 
einer  verticalen  Achse  ist  in  horizontaler  Eheae  die 
Theilscheibe  {pUtte-fonm»  divüion  -  plate)  von  5  Zoll 
bis  aa  aFoss  ins  Durchmesser  befestigti  aaf  deren  oberer 
Fliehe  viele  eoncentrisehe  Kioislinien  lpeaog|€D  abid* 
Jeder  dfeoer  Kreiae  ist  in  eine  aadereAasabi  voa  flei* 
aiea  Tbetteo  getbeUt)  aad  die  Thelloaiikla  aiad  daiaii 
gvMio  gobohrfoi  trIehterfIrBiigo  Laeher  oder  Gii^ 
cMk«MwkAinet   Uoabbängig  von  der  TbeHacbaibo 
b^MM^dlek'M  den  Gestelle  der  Masebiae  ei«  aiaer» 
ntf  Arm,  die  Albidado  (mHMb),  mit 

eiaM  '9fMr^  am  eia  Oewiade  horisoatsi  beweglich, 
oabo^lilCttiBni  Ende  eiae  aentaroabte,  kegeinta^o 
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•tUllerne  Spilte  tr«|^ii,  w«lelM  in  •taen  belicfcigm 
'  PoBkt  der  Tbeibeheib«  eiitgmtst  wmka  kann , 
dem  mAn  die  Alhidade  nach  Erferdernie  an  ihrem 
Gewinde  auf  die  betrfIFende  Stelle  fahrt  So  lange 
die  Spitse  in  einem  Loehe  der  Theilaebeibe  atebtt  iü 
der  ielatern  freie  Drehnng  gehindert,  und  man  Icann 
mit  der  noch  niher  ansugebenden  Vorriebtung  einen 
Einechnitt  in  daa  Rad  machen,  welchea  oben  auf  der 
Aebae  der  Theilscheibe ,  mit  dieser  parallel  und  con- 
eentriacb,  befestigt  worden-  iat*  Wird  hierauf  die 
Spitse  der  Alhidade  ausgehoben  und  nach  geringer 
Drehong  der  Scheibe  in  einen  folgenden  Theilpankt 
wieder  eingesetzt,  ao  bat  ancb  daa  Rad  einen  ent^ 
spreebenden  Bog^en  betchrieben.  Man  macht  eodann 
den  zweiten  Einschnitt,  und  fahrt  auf  diese  Weise 
fort ,  bis  Rad  und  Theilscheibe  endlich  den  ganzen 
Kreis  durchlaufen  haben  und  der  Umkreis  des  Rades 
rnit  Einschnitten  ang^efüUt  ist.  Anj^enoromen  ,  man 
habe  ein  Rad  mit  48  Zahnen  zu  schneiden  ,  su  wird 
man  auf  der  Theilscheibe  den  in  48  Theile  getheüten 
Kreis  aufsuchen  und  auf  die  beschriebene  Art  gebrau- 
chen, wobei  nach  jedem  Schnitle  die  Scheibe  und  das 
Rad  */48  einer  Umdreiiuiio^  tnachen.  Man  sieht  leicht, 
dass  ein  Kreis,  dessen  Tlieiizahl  ein  VieHiu  hcs  von  4Sist, 
7.  B.  96  oder  144,  die  gleichen  Dienste  leistet,  wenn  man 
bei  jedem  Fortrüikri},  statt  eines  TheiU,  zwei  oder  drei 
Theile  nimmt.  Durch  ein  eigenthumiiches  Verfahren  kann 
man  auch  Zahlen  schneiden  ,  die  weder  einfach  noch 
vcrvielfarlit  auf  der  Scheibe  vorhanden  sind.  Die 
Vorrichtun|>  zuni  Einschneiden  selbst  besteht  aus  ei- 
nem Schneidrade  {^fraise,  cuttiii^-ßk)  von  '/>  bis  2  Zoll 
Durchmesser,  dessen  Achse  in  hürizontaler  La;:;e  zwi- 
schen zwei  Spitzen  sich  umdreht,  und  entwedt  r  durch 
den  Drehboj::^en  oder  —  bei  g^rossen  Schueidzeug^en  — 
durch  eine  Rolle,  ein  Rad  und  einen  endlosen  Rie- 
men, auch  wohl  durch  Rad  ,  Getriebe  und  Kurbel,  in 
Bchnelle  Bewegung  gesetzt  wird.  Daea  das  Schneid- 
rad eine  der  Breite  der  Zähne  angemessene  Dicke 
haben,  nnd  daaa  daher  ein  Fecratb  veraobiedener  aoi- 
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elmr  Ralor  zur  Hnnd  spyn  nuis«.  versteht  Hieb  von 
selbst  Der  I  hcii  des  Gp^^telics.  wpirhpin  da^  St  hn»*iff- 
rad  liegt,  lüsKt  8i<'li  (iiircii  eint?  S<  i\r»ube  (i<  r  A«  I)ko 
der  Theilfieheibe  naher  bringen  oder  von  derselben 
•nlfemen  •  wie  die  GruKHe  des  einiuschneidenden  Ra- 
des es  erfordert.  Winkelrüder  (Kegelräder,  routs 
^tmgk,  imj  hmni  mhmü ,  ke^Mtd  «lAee//,  e.)  und  Krön* 
rtdtr  {^rouis  dump) »  kann  man  durch  unbedtotendt 
ModtficatMnen  io  dtrStelltTnrr  des Schneideradea  eb«i 
leicht  verfertif^en .  als  Stirnräder.  Um  ichrüg^e 
Ziiine  (s.  B.  an  de»  Rade  einer  Seh ranbe  ohne  Ende) 
eMSMcbiieiden,  lässt  sich  dieAcluM  dea  Schneiderade« 
deroiaaaen  schrftfr  steilen,  dass  sie  unverändert  in  der 
araprfinifltrlien  vertiealan  £bene  bleibt.  Die  Wälz- 
maecbine  (Fimtrmecfaine,  moeAiiM  a  arramUrt,  f.)  wird 
muf  tun  Abrunden  der  ZIbne  bei  kleinen  Ridera 
(to  Ubren)  gebrnncbt|  and  eelbai  bier  nicht  ftllge- 
neitti  iodein  man  eieb  biut^  naf  die  Anwendung  der 
«ui  freier  Hand  lO  gehranchenden  Wülafeilen  be* 
eebrftiti^t  Dae  einKeaebnittene  Rad  wird  mit  eeiaer 
horixonlal  lieg^enden  Aehae  oder  Welle  dergeatait  nn« 
yebraehl,  daaa  ea  aieb  leiebl  dreben,  aber  aoeb  feat- 
aCellen  liaal.  Die  Feile,  welche  gerade  «nd  1  bia  1 
Zoll  lang  ist,  befindet  eich  auf  einem  aof  RollfQ  lau* 
fanden,  horiiontalen  messin^^enen  Schieber  und  wird 
sammt  demaelben  mit  der  Hnnd  ,  parallel  xur  Rad- 
achse.  hin  und  her  bewegt.  Sie  hat  z^vei  conrave 
Auühöblunf^en  oder  Furclu'ii  ,  welche  n.u  h  Art  eiiiea 
einfachen  Feileiiliirbos  j^ekerbt  und  vou  solcher  Ge- 
stalt äind  ,  dass  sie  die  eiiiaii({(  i  zugekehrten  ilaiftcn 
sweicr  benaclibartt  u  Zuhne  {^Irit  hzeitig*  abrunden.  — 
Man  hat  öfters  versucht,  dan  Wälzen  der  Zuhno  mit 
dem  Einschneiden  derselben  auf  dem  Il;iilrrs{  hueid- 
xcug'e  zu  vcrhiiHk'ii,  ludcjn  iitan  demProlile  (h's  Sc  Iiriei- 
deradefe  viwc  angemessene,  zu  beiden  8eiten  au>.»:e- 
böhlte  Genital t  ^dh.  Die  kleinen  i^^tählernen  Getriebe 
in  Uhren  werdea  aus  Iriebatahl  verfertiget,  von  wel- 
chem man  ein  hinreichend  [ariL^es  Stück,  sv  abfoilt 
uqd  abdreiU»  daaa  nur  auf  eiuem  Tbeile  der  Läag« 
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die  Zähne  {aües)  stehen  bleiben,  das  öMge  aber  die 
Welle  bildet.  Die  Zabaa  arbeitet  nwn  lodann  mit 
Triebfeilen  aas.  Gröaaare  Getriebe  werden  auf  de« 
Räderachneidxenge  oder  auf  eigenen  GetriebmaacliiBeD 

i^mtuAine  a  pignons)  mit  Fräsen  eing^eachDHten  onii 
dann  gleich  den  Rädern  gewatet.  Laternen|{«triebe 

(lanternes),  welche  ana  rondeii,  zwiechen  iwei  Sdiei- 
bcn  im  Kreis r  eingesetzten  Stöcken  beaCehen,  können 
mittelat  einer  Maschine  verfertigt  werden,  welche  die 
nothi^en  Löcher  durch  beide  Scheiben  sngleidi  bohrt 
(ao  dass  man  der  völlig  parallelen  Stellang  der  Stöeke 
versichert  ist),  nnd  mittelat  einer  Theilaeheibe  die 
richtige  Yertheilung  der  Löcher  im  Kretae  bermr^ 
bringt.  —  Mein  Handbuch  dca  Maachinen-  und  Fabri* 
kenwesena,  I,  1,  125  etc.  —  Bnehanan,  Beitrüge 
anr  Mahlen-  und  Maachinenbanknnat »  deutach  von 
Jaeobi,  Berlin  1826.  —  Karmarach,  mechaniacbe 
Technologie,  I,  603.  ^  Eine  Maachine  anm  Theilea 
und  Sehneiden  gröaaerer  Zahnrader  findet  man  in 
meinem  Handbache  dea  Maacbinen*  nnd  Fabrikenwe- 
aena,  U,  l,  659  etc. 

V^eninkem  oder  aogenannles  Gal  vanisir-en 
dea  Eiaena  nnd  Kupfers.  Die  früher  ang^ewen- 
deten  Methoden ,  Eiaen  und  Kupfer  durch  JJerührune: 
mitZink  an  aehfitaen.  waren  zunächst  nur  für  die  An- 
wendung beim  Schiffbau  bcrechnci  und  daher  für  vk  U' 
andere  Zwedie  unbequem  und  unzureichend:  sie  be- 
wirkten auch  nur  eine  theil weise  Berührung  beider 
Metalle.  Nach  einen)  neuern  Verfahren  brino:t  man 
aber  auf  irgend  eine  Art  die  o^esammten  Oberflächen 
des  zu  schützenden  GegenstaiKh's  in  mehr  oder  we- 
niger innige  Berührung  mit  /iuk,  und  dieses  wird 
dann  yerhaltnissmässi^  schntll  oxydirt.  Nun  tritt 
aber  eine  andere  Ijekaiinte,  besonders  seine  Anwen- 
dung- zur  Dachdcckung-  bedint^ende  Eigenschaft  des 
Zinks  in  Wirksamkeit,  nämlich  die,  dass  es,  einmal 
mit  einer  OxydscJiiiht  hodeikt,  nur  sehr  achwierij^ 
weiter  angegriffen  wird.  Den  eigentlich  auf  die  Dauer 
schützenden  Uberzug  bildet  alao  daa  Zinkoxyd^  ond 
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man  kann  ihn  nnr  in  sofern  einen  galvanischen  nen- 
nen, als  seine  Bildung  durch  galvanischen  Gegensats 
baacbleanigt  mirde.  £•  kommt  nun  bei  dieser  söge* 
■aaoten  Galvanisirungsmethode  darauf  wm^  eine  dünne, 
aber  di«  Obcrflaclie  dea  Gegenstandes  aonCiBuirlich 
(auch  da,  wo  er  gerade  nicht  unmittelbar  vom  metaU 
tischen  Zink  berubri  wird)  bedeckende  Zinkoxyd* 
schichte  eu  erscogeD.  Der  Franzose  Sorel  wendet 
sein .  Verfahren  nur  auf  Eisen  nnd  Stahl  an.  Oenancn 
darüber  ist  eigentlich  nicb^  bekannt  £s  werden  von 
ibm  ffini  yerfahrnngtarten  erwibnt  1)  Die  eigent*. 
liehe  Veninkong»  ^denfklia  daa  Hanpiverfahren  and 
iberall  ananwenden)  wo  es  gebt  Pir  Ucbenge- 
aehtrre  nnd  dergt  soll  fiber  den  Ziokdbenng  noch 
eine  Yerainnnng  (mit  reinem  Zinn  oder  einer  Legi- 
mng  von  1  Tbeil  Zinn  nnd  S  Tbeilen  Blei)  ange- 
bracht werden*  8)  Der  galvaniecbe  Anatrich,  beste* 
hend  ans  Zinkpnlver  mit  Leinöl »  Fimisa  oder  mit 
Steinboblentbeer  «nd  %  Terpentin^ll  fein  abgerieben. 
'S)  Das  Aofbewnbren  poltrter  Gege nstinde  in  galva* 
niscbem  Pulver  (Zinkpulver).  4)  Daa  Einwickeln  in 
galvaniaehes  (mit  dem  galvanischen  Anstrich  Aber- 
zogenes?) Papier;  und  5)  das  Einreiben  mit  einer 
galvanischen  Paste ,  über  deren  Zusammensetz.unif 
nichts  ^»'saf^t  ist.  Die  letsttcren  drei  Verrahninj^Rar- 
ten  sind  nur  bestimmt,  polirte  Gegenstande,  die  man 
nicht  wobl  mit  einem  dauernden  Überzüge  versehen 
kann  .  hol  der  Aufbewahrung;  wälirend  des  TVicbt^e- 
brauchs  und  beim  Transport  (namentlich  zur  Sie)  zu 
schützen.  Der  Eng-länder  Crawford,  der  die  Ver- 
zinkung;  auch  auf  Kupfer  anwendet,  sa^^t  Ful<;endeH 
darüber:  Die  Gegenstände  sind  zuerst  auf  iry;end  eine 
der  bekannten  luei-hanischen  oder  chemiRchen  Weisen 
an  ihrer  Oberfläclic  vuiikommen  zu  reinig-cn  ,  am  be- 
sten durch  Eintauchen  in  verdünnte  Schwefel-  oder 
Salzsäure,  Abspühlcn  mit  kaltem  Wasser  und  Abrei- 
ben mit  Sand  und  Kork  ,  worauf  man  sie  pehörip 
trockuen  lässt,  am  besten  über  einem  Windofen.  Man 
gehaK.I>l|^        dne  Zink  in  einem  irdenen  oder  gusa- 
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eisernen  Tieg^el,  der  jedoch  inwendig  mit  feuerfestem 
Thon  ausgefüttert  seyn  muss.  Wenn  das  Zink  in 
Ffuss  gekommen  ist,  so  muss  man  es  'ior^fältig  ab- 
schäumen und  seine  Oberfläche  mit  Salmiak  oder  ir- 
gend einem  Flussmlttc]  bestreuen.  Ist  diess  geschehen, 
so  taucht  man  die  Gegenstände  in  das  Metallbad,  wo- 
bei man  sie  in  diesem  herii  mbewe^rt  und  langsam 
herausnimmt,  damit  sie  nidit  zu  viel  Zink  aufnehmen; 
nuih  liat  das  Herausnehmen  %vo  [nü^^lieh  Statt  zu  fin- 
den ,  bevor  das  der  OborflLiche  des  Eisens  oder  Ku- 
pfers anhängende  Zink  fest  g;eworden  ist.  Die  aus 
dem  Metalibade  kommenden  Gegenstände  müssen  in 
reines  Wasser  geworfen,  und  in  diesem  mit  einer 
Bärste  oder  einem  Schwämme  abgewaschen  werden, 
bevor  man  sie  rasch  in  Kleien  oder  Sägeepanen  ab* 
troeknel.  Das  Waschen  und  Trocknen  muss  amnit« 
telbar  nach  der  Verzinkung  geschehen ,  iodem  sonst 
der  Zinkttberzug  durch  schwarse  Flecken  ventnstaitel 
werden  würde.  Bei  der  angegebenen  Behandlong  er» 
scheinen  die  Gregenstande  weiss;  eine  noeb  schönere 
Weisse  kann  man  ihnen  geben,  wenn  man  sie,  bevor 
man  sie  in  das  reine  Wasser  wirft,  rasch  in  ein  mit 
Schwefelsäure  gesäuertes  Wasser  taucht.  Das  Zink* 
bad  darf  nicht  zu  heiss  seyn,  wesshalb  denn  die  Vor« 
Kinknng  bald^  nachdem  das  Zink  in  Fluss  gerathen 
ist,  beginnen  soll.  Wäre  das  Zink  su  heiss,  so  wdrde 
sich  der  Salmiak ,  womit  dessen  Oberflache  jederxeit 
bedeckt  seyn  muss,  an  rasch  Terflnchtigcn.  —  Wenn 
es  sich  um  Platten  von  kleinen  oder  gewöhnlichen 
Dimensionen  bandelt,  so  können  mehrere  derselben 
aof  einmal  verzinnt  werden.  Man. stellt  sie  su  die* 
sem  Zwecke  senkrecht  in  rostartig  gebildete  ^  mit 
swei  Handhaben  versehene  Kapseln,  in  denen  sie  sut 
eisernen  Drfthten,  welche  an  dem  Gitterwerke  belb» 
stigt  sind,  in  gehöriger  Entfernung  von  einander  ge- 
halten werden.  Bei  diesem  Verfahren  soll  man,  um 
so*  viel  als  möglich  Brennmaterial  und  Salmiak  su 
ersparen,  an  Jedem  Zinkbade  einander  gegenüber  twei 
Arbeiter,  von  denen  {eder  seine  Drebkapsel  bandbab^ 
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•«rtttlka.  GrotM  GefeMtlode  toU  man  einielo  mit 
Zaogea  io  das  Zioklmd  brini^en :  die  Wanu^en  der 
Zäunten  muMeii  jedocK  tpitie  Winkel  bilden,  damit  sie 
kleinere  Merkzeichen  an  dem  Metalle  zurucklasnen. 

Das  Einführen  g^rüsserer  Stücke  in  das  Zinkbad  muss 
auch  ^('hr   laiii^s.ni)   iresfhehen  .  d  irnit  das  g^eschmol* 
zene  Zink  nkltt  diin  Ii  kl«  ine  Ex|ilüsiuiieu,  welche  ein- 
treten, zum  Theil  aus  dem  Bade  hinausg^eschleudert 
wird.    Wenn  skh  die  Metall)))  itti  n  durch  das  Ein- 
tauchen in  das  lui^NO  Zinkbad   wcttco   sollten,  oder 
wenn  deren  Oluitlarhc  uneben  ^t'vvurden   wäre,  so 
iiiii<;««te  mnn  sie  durch  Wal7:*»n  laufen  lassen,  und  da- 
mit sie  liit'ibei  nicht  noch  mehr  von  ihrer  ursjHÜnj^- 
liciii  ii  Form  abwetciien ,   soll  man  sie  mit  Holz.nsche, 
Harzpuiver  oder  irgend  einem  andern  P(il\  <  i  über- 
streuen, damit  di«' Walzen  ühvr  kpineri  Theii  der  Plat- 
ten gleiten  können.    Grosse  Kette  n   niüsson  eben  su 
wie  andere  grosse  Gegenstände  behandelt  werden, 
nur  soll  man  sie,  wenn  man  sie  aus  dem  Zinkbade 
oimmt,  achütteln,  damit  die  Kettenglieder  nicht  an 
einander  g^löthet  werden.  —  Kleineu  Gegeoet&ndeo 
gibt  man  anf  folgende  Weise  den  Zin küberzag :  Man 
wirft  sie  sammt  und  sonders  in  das  mit  Salmiak  be« 
deckte  Zinkbad  und  nimant  ne,  nachdem  aie  oagefahr 
eine  Minute  laag  darin  verweilt,  langsam  ood  in 
kleinen  Portiooeo  auf  einmal   mit  einem  eisernen 
Seböpfloflfel  herattt»  ao  dais  daa  Zink  ao  viel  als  roög* 
lieh  von  ihnen  abtropfen  kann«   Die  heranegefiscbten 
GegenaUnde  hingen  dureh  eise  Art  von  L5thang 
sosammen,  and  da  meiatena  eine  an  groeaa  Menge 
Zink  an  ihnen  hfingen  geblieben  iat,  ao  muaa  man 
sie,  um  aie  hiervon  an  befreien,  milHolakohlen|Milver 
bedeckt,  aammt  und  aondera  in  einen  Wind*  oder  Re* 
verberirofen  bringen  ,  in  welchem  man  lie  bei  dfterer 
Bewegung  mit  einem  groaeen  Sehnrhaken  gegen  eine 
iTiertelatonde  lang  der  Rotbglfihhitae  aaaaetat,  da* 
mit  aie  daa  in  Übereehnaa  aufgenommene  Zink  wie-» 
der  abgeben.   Nach  Ablauf  dieser  Zeit  aieht  man  aie 
mittelst  einer  Kackei  an  den  vordem  Theil  deaOfenti 
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wo  »aa  ne  acfafittelt,  bb  sich  dat  Zmk  feftfeietit 
hat.   Daa  weitere  VerfabreQ  iai  daaselbe,  wie  beias 
Verxiiiken  ^roaaer  Gegenatande.   Daa  warn  YeixialLeii 
kleiner  Ge^nataiidey  nameatlich  derNag^l,  beatimmte 
Zink  mosa  ia  einem  kleinen  Tiegel  geschmolsen  wer- 
den,  daaiit  nicht  an  viel  Zink  verwäatet  werden  kann; 
denn,  wenn  irgend  ein  daemer  Gegenatand  längere 
Zeit  in  dem  Zinke  gelaasen  worden  wäre »  ao  wnrde 
aich  dieaea  Zink  nicht  länger  n^hr  anr  Yerainknng 
eignen.   Überhaupt  aoll  daa  anr  Verzinkung  verwen- 
dete Zink  von  groaaer  Reinheit  aeyn.  Draht  aolt  man 
horizontal  durch  ein  mit  Salmiak  beatreatefi  Zinkbad 
laufen  laasen.    Man  rollt  ihn  zu  diesem  Zweck  auf 
eine  Spule  oder  Troniniei ,  auf  der  mau  ihn  in  da« 
Zinkbad  brin«t,  in  welchem  man  ihn  mittelst  irgend 
einer  entsprechenden  Vorrichtung;  in  geeignctci  Rieb- 
tun;;  erhält.    Bei  dem  Anstritt  aus  dem  Zinkbade  wi- 
ekelt  man  ihn  abermals  auf  eine  Trommel  ,   um  ihn 
dann  auf  die  angegebene  Weise  zu  rciuigcu.  —  Will 
man  die  bereits  verzinkten  Gegenstände  auch  noch 
verzinnen    mit    reinem  Zinn    oder   mit    einer  Le^i- 
rung   von   1  Thell  Zinn  und  2  Theilen  Blei,  so  ver- 
fährt man  foigendermassen ;   Man  reibt  die  zu  ver- 
zinnenden  Gegenstiiiide    mit    einem   Schwamm  oder 
einer  Bürate,  die  man   vorher  mit  einer  Salniiakaui- 
liisuncr  oder  mit  verdnnnter  Salzsäure  befeuchtet  hat, 
ab  und  taucht  sie.   noch  feucht,  in  das  iliissi<;e  Me- 
tallbad,  welches  mit  einer  wenigstens  2  Zoll  dicken 
Sehiclit  Fett  oder  Talg  bedeckt  seyn  muss.    Das  Me- 
tall tuuss  se!ii  heiss  und  beinahe  so  heiss  seyu,  dass 
CS  das  Fett  entzünden   könnte.    Die  Stucke  mü<»sen 
einzeln   und  sehr  rasch  eingetaucht,  dagegen  aber 
langsam  zurückgezogen  werden,  damit  das  Zinn  das 
Zink  überall  bedecke.  Durah  zu  rasches  Zurückziehen 
würde  sieh  daa  Zink  anm  Tbeil  von  den  Gegenstän- 
den ablösen ,  womit  Alles  verdorben  nnd  daa  Metall' 
der  Oxydation  preis^gcben  wäre« 

Verzinnen  {etamer ,  etamager,  f..  tinninff ,  e.). 
Wenn,  die  blanke  Oberiiche  eiuea  Metalle  uMt  einem 
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an fferpn  g^fschmolzenen  Metalle  bei  gehöriger  Tem^ 
peratur  in  Bf n'ihrnn^  q^rbrnrht  wird,  so  frfolpt  in  den 
mf  ist  eil  Füllen  eine  inrhr  odrr  wrn  if^or  ivsXv  Anlian^uu^ 
des  ÜiUmgen  McIaUh  an  da«  feste.  Hierauf  beruhen, 
nebst  dem  Lotben  (s.  d.))  mehrere  Verfabrang^rteni 
bei  welcheo  der  Zweck  ist,  eio  Metall  mit  einem  an- 
iImtiIi  kicMer  tcbmeldbftre»  su  6bmu«hen ;  worunter 
aber  nur  das  Vertinnes  einer  anagedebi^o  An« 
wen^aaip  ftnieaat.  Wesentliche  Bedinganjc  zom  Ge« 
UBfeo  ciaer  Yersiaiiaog  iet  es,  data  das  Metall,  wel* 
ches  verzinnt  werden  ffoll,  vollkoaiaiea  blaak,  d.  b« 
frei  von  Oxyd  aad  Scbnata  sey;  ansserdem  moaa  das 
Metall  einea  aaKeaiesaeaett  Hitaegrad  besitzen  amt 
iberbanpt  von  der  Art  aejrn ,  dass  es  eiaa  I>iaif  aafp 
bat}  sieb  aiit  Zioa  ao  verUndea«  Da  daa  Yeniaaen 
—  wie  aebon  angedeolet  —  aaf  dSMetbea  Grande 
beraht,  wie  daa  Lieben  nit  Zinny  ao  wird,  wie  dort, 
die  Operatioa  weaeatlicb  arleicblert  dareb  die  Aa- 
wendaag  roa  Kelopbaaiiini  eder  Safaaialc.  Eiae  yate 
Terainming  mnaa  aicbt  aa  ddan  (aber  aacb  aicht  sa 
dick),  sehr  g^bitt,  voo  rein  ainaweisaer  Farbe  and 
apiegeladeai  Glaase  eeyn.  Bio  aa  dicker  Zibobber- 
sog  eracbeial  aie  gaaz  glatt  and  ist  aacb  aicbt  daaer* 
haft,  weil  nur  die  dem  verzinnten  Metalle  sttalebst 
liegenden  Tlieile  des  Zinns  von  demselben  festg^ehaU 
ten  werden ;  die  übrigen  hin^eo^en  sehr  leicht  ab- 
Kchmelürn.  Man  sollte  sich  zum  Verzinnen  nnr  de« 
ganz  rciiuMi  /Jims  bedienen,  welches  einen  hcliuneui 
und  daud  haltcrn  Überzog  liefert  ,  aIh  bleihaltifje» 
Zinn:  wenn  auch  letzteres  nicht  in  sehr  bemerkhai  rm 
Grade  der  Gfsundiuit  nachthrilig:  ist.  Inde8srn  lässt 
»iich  mit  bleiha!tit;<'nn  Zinn  Irirhter  verzinne«  .  und 
jsowohl  aus  di('si  in  (innide.  als  wogen  der  Wohlfeil- 
lieit  ist  die  A  n \\ cihIuij^  drssrihen  sehr  gewuli ii Iii  h  ; 
man  niniiut  oft  >  Thrile  Blei  auf  %  Theile  Zinn,  ja 
socrar  gleirhe  Tlx  iU"  Zinn  und  BIti.  Ein  Zusatz  von 
Wismutb  71111}  bleihaltigen  Zinn  (wodurch  man  die- 
sem mehr  Weisse  ufid  Glanz  zu  ^eben  sucht)  ist  ganz 
verwerflich,  weil  dadurch  die  Verzioauag  gar  zu  leicht- 
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flüssig  wird,  so  dass  sie  selbst  durch  die  beim  Ko« 
cheii  niancltcr  Speisen  angewendete  Hitze  abschmilxt. 
Dagegen  wird  durch  einen  Zusatz  von  Eisen  das  Zinn 
Tiel  härter  und  dauerhafter:  die  Vcrziniiung  mit  dem 
Gemische  ist  für  die  Gesundheit  vollkommen  unschäd> 
lieh ;  sie  lässt  sich  wiegen  ihrer  Scliwerflüssigkeit  in 
einer  dirkeni  Schicht  auftragen  ,  ist  aber  nicht  so 
leicht  herzustellen,  als  die  mit  reinem  Zinn.  Um  das 
eisenhaltige  Ziiik  für  diesen  Zweck  zu  bereitenj  kann 
man  in  einem  lu  ssischen  Sclimelztieffel ,  unter  einer 
Decke  von  Gla.spulver,  8  Theile  Zinn  mit  1  Tbeil 
blanker  Eisenfeilspäne  zusammenschmelzen,  l)  Ver- 
zinnen k  n  |)  f  e  r  u  e  r,  ui  e  &  s  i  n  e  n  e  r  und  schmie- 
deeiserner Gefässe,  Die  innere  Oberfläche  ku- 
pferner und  messingener  Kessel  etc.  niuss  zuerst  völ- 
lig blank  geniac  ht  werden  ,  zu  welchem  Bciuife  man 
sie  schabt  oder  mit  verdüiuitcr  Sc  hwr  felsaurc  abbeitzt, 
dann  ,  mit  Sand  und  Wasser  aussi  heuert.  Gcspühll 
und  gehörig  abgetrocknet,  erhitzt  man  sie  nun  auf 
Koblenfeuery  gibt  Kolophonium  oder  Snlmiak  neh^^t 
geschmolsenem  Zinn  hinein  und  reibt  letzteres  mit 
einem  Büschel  Werg  (Hede),  welches  an  einen  Stock 
gebunden  ist  oder  in  einer  Zange  gehalten  wird,  so 
Kleicbmässig  als  möglich  auaeinander,  dase  es  die 
gaii«e  Oberfläche  bedeckt:  del*  Überfluss  wird  ansge> 
gössen.  Ao  Stellen,  wohin  man  mit  der  Wergburste 
nicht  bequem  gelangen  kann,  wird  daa  Zinn  mittels! 
eines  Löthkolbena  aufgretragen  und  anagebreitet  Ge- 
acbmiedete  eiserne  Gefäeae  werden  dnrch  Beitzen  mit 
▼erdnnnter  Schwefelaäure  und  Scheuern  mit  Sand  blank 
gemacht  5  erbitzt,  endlich  mit  Zinn  und  Salmiak  anf 
die  angeseigfe  Weise  behandelt.  2)  Versinnen 
des  Eise  nble  ehe  (Verfertigung  deaW  ei  sab  leckt, 
firMam,  f.»  tin*pla$e,  e.).  Zam  Verainnen  w&hit  »an 
fittt  ohne  Ausnahme  kleine  und  dinne  Sorten  des 
Eisenblechs,  welche  eigens  für  diesen  Zweck  labracirl 
werden.  Diese  Blechtafelo  werden,  um  sie  blank  s« 
nuichen »  aneral  in  verdünnter  SalsÄire  einige  BCnv-' 
Um  lang  ahgeheitst  {nHioyagt,  f.,  cimmmg,  e.)? 
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hinein   FUmiaofeu  (fourneau  ä  Jecaper ,  f.,  iaüin§ 
umen,  e.),  kurze  Zeit  ^eg^lubt  {ddcapagt,  f.,  scaling,  e«), 
and  nach  dem  Erkaiteo  auf  deai  Anbosse  mit  ein«» 
hölzernen  Hammer  fleuch lag^en ,  damit  der  Glibapaa 
alMpria^  Man  liaal  aie  hierauf  eiomal  kati  zwiicliaa 
dm  g^usaaiteniatt  Cjrlimleni  aisec  Biaduralzwerka 
durchdrehen  ,  Most  um  sie  ganz  eben  oad  glatt  zu 
Mcfaeo.  Dia  Bleche  aeben  Jetst  nicht  nahr  reo  Giuh- 
iipen  achwarz  aua»  Mttdern  seifen  eine  acboa  halb 
blanke,  jedoch  blau  ond  gelb  angelanfene  ObeHlicbe« 
Der  Rest  von  Oxydi  welcher  eich  noch  darauf  beia* 
det,  wird  dorch  eioe  aaore  FlOaaigkeit  (Kleies* 
beitse,  Unin*,  f.,  U99,  e.)  Waaeer,  worin  Kleie  • 
bii  10  Tage  lang  gegohren  bat,  weggeacbaA,  In  wel» 
eher  die  Bleche  10  bia  llStoaden  ▼erweilen;  woraaf 
man»  am  daa  Bkakmachea  sa  volleadea,  aoch  eiae 
laa warme,  aar  etwa  eiae  Staade  danerade  Beitae  ia 
verddaater  Schwelelaiare  folgen  liaat  Vaa  acheaert 
oaa  die  Plattea  mit  Werg  and  feinem  Saade  ia  Waa* 
aer  ab  aad  bewahrt  aie  bia  tam  Versiaaea  in  Ckflb* 
aen  voll  reinen  Waase ra,  wo  aie  nicht  rotten  and  sa- 
trletch  vor  jeder  Verunreioigutig  gesichert  sind.  Ua* 
mittelbar  vor  dem  Verzinnen  stellt  man  die  abgetrock* 
ueten  liicrhe  (bis  340  Stück  auf  einmal)  eine  Stunde 
lang  in  eine  Planne  mit   «^rsr Sifnulzenem   l  ali;  ,  wo- 
durch die  8ciiüiilH>it  der  Vcr/inntnij^  hetui  dt  il  wriden 
soll.    Die  ilauptgiTÜtlisrhafton   zntn  Vfrzinoen  beste- 
hen in  fünf  neben  einauiicr   an^cbraicltten ,  läii|;licb 
viereckigen,    o^uss:eis(  rufü    i^iaiuHMi    oder   Kesseln : 
Nro.  1  enlbalt  j^estluuul/.cn^«»  und  stark  erliit^li  s  Zinn 
(zuweilen    mit   piiieni    kltiiitn    /ü«atze   von  Ku|)fVr) 
iiiitrr  einer  Detk«^  von  Tal.::,  woduii  ii  die  Lufi  al);^e- 
hallen  und  die  Oxydation  (i<  s  Zinns  vt  rliindert  %vird; 
Nro.  -  ist  mit  g^esclimolzciieiu  Zinn  von  ^^lu-^stt  i  Ilrin- 
heit  ijetuiit  und  wird  chaudilrc  u  laver,  t..  uuJi  vot,  e., 
(genannt :  Nro.  3  ist  voll  g-esrhrnnlT-pnen  und  ziemlich  «tark 
erhitzten  Talles  (die  T  a  I p  t  a  n  n  e,  g-rrfue  -  pot,  e.)  \ 
Nro.  4  ist  leer  und  wird  nicht  ^eheixt  {r/n/)fy  pot,  e  ): 
Üra.  5  eachiit  nar  2  bia  3  ZeU  haeb  ialg,  welches 
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stark  erhitzt  ist  (chmulüte  ä  User,        Uii-^poif  e.)* 
JKachdem  die  BJeelM  ans  dem  Talg;  geoommen  sind, 
woreio  man  sie  zaerst  gestellt  hat  (s.  oben),  bringt 
man  sie  in  die  Planne  Nro.  1 ,  wo  sie  l'/z  bis  2 
Stunden  verweilen,  damit  das  Zinn  Zeit  bat 9  sieii 
mit  der  Oberfiiche  des  Eiseaa  aa  verbinden.  Ein  ge- 
bdriger  Hitaegrad  des  Ziaoa  ist  von  der  grössteo 
Wiebtigkeit  $  an  kalt  hingt  aicb  dasselbe  gar  nicht  an 
das  Eisen;  au  beiaa,  läuft  es  au  leicbt  davan  ab, 
ond  bildet  zwar  eine  Verainnung,  aber  eine  aakbe, 
welebe  an  dönn  ist.   Heranagenommen ,  werden  die 
Tafeln  aum  Abtropfen  auf  einen  eisernen  Schrägen 
gestelll,  und  dann  in  die  Pfanne  Nro«  t  eingetaaehl 
{ia»aff9,  f»,  wMshmg'p  e.)i  von  den  hier  befiadlicben 
rtinera  Zinn  bängt  sieb  ejwas  an  den  eisten ,  im 
Keaael  Nro.  1  gebildeten  fiberzug,  und  uberkleidet 
denselben ,  wodurch  die  Terainnong  daa  Ansehen  er- 
h&lt,  als  beatSnde  aie  ganz  aus  reinem  Zinn.  Weil 
aber  nicht  zu  vermeiden  ist,  dass  zugleich  ein  Tbeil 
des  ersten  Überzugs  abschmilzt,  wodurch  das-  Zinn 
im  Kessel  Nro.  2  verunreiniget  wird ,  so  mum  man 
von  Zeit  zu  Zeit  das  Zinn  aus  Nro.  2  in  Nro.  1 
uberfüllen,    und  es  durch  frisches  reines  Zinn  er- 
setzen.    .Jedes    aus   dem  Kessel  Nro.  2  genommene 
Blech  wird  auf  beiden  Seiten  (indeiii  man  es  in  einer 
Zang;e  hält)    mit  Werg-  überfahren,    um  das  Zinn 
gleichmässig  auszubreiten  :  noch  ein  Mal  in  den  Kes- 
sel Nro.  2  g^etaucht ,  damit  die  von  dem  Abwischen 
entstandenen  Streifen   vergehen;   sodann   aber  in  die 
Talgpfanne  Nro.  3  gestellt,  worin  immer  nur  wenige 
Platten  zugleich  sich  befinden,  welche  in  keine  Be- 
rührung mit  einander  kommen  düffen.    Die  Hitze  des 
Talgs  bewirkt  (wie  nothwendig ,   mit  Ausschluss  der 
Luft)  ein  Flüssigwerden  und  eine  gleichmässige  Aus- 
breitung der  Zinndecke,  wodurch  ditso  den  vollkom- 
menen spiegelartige  n   Glanz   erhält  ,   indem  zugleich 
der  überflnsR   der  Verzinnnng  abschmilzt.    Von  sehr 
grossem   Kinflusse  anf  den  Erfolg  ist  der  Hitzegrad 
des  Tsiis%,  und  die  Dauer  seiner  Einwirkung.  Ana 
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der  Taigpfaane  komineii  die  Bleche  in  den  leeren 
Kemel  Nro.  4,  wo  man  aIo  auf  einpn  Pt^ernen  Schra- 
j^en   Tum  Abtropfeu   dvR   Talj^s    und  zum  Abkiihleii 
hinsicllt.    Durch  das  Alilaufen  des  iibrrflÜKKi^en  ZiuiiH 
bildet  sich  hier  an   dem   untern   horizoiiUleu  Rund«* 
einer  jeden  Taft»l  ein   dirkrr  Zinrnvulst;    um  diesen 
EU  enttt-rnru,  taurbt  nun  rnd I IlIi  dri*  Diecbe  —  srerade 
nur  «o  weit,  itls  ]viier  Wulst  reicht  —  in  rian  Ijcinw 
Talg  der  Pfanne  ISro.  5,  und  b«  wiriit  durch  Anklopfen 
mit  einem  Stabchen   das  Abfallen    de«   flüssig  gewoi- 
deuew  WuivStes ,  von  wch  h«  !«  nur  ein  schmaler,  nicht 
l»^liiiizen(ler  Streifen   (lisit^re)    als  Spur  7un'ickblf»ib? 
Dl«'  f(  rtijT;en  Blerlu«  weiden  durch  Abreiben  mit  Ivh  ii* 
von  cicni  nurh  anhangende ii  Tal«;  befreit,  dann  «oitirt 
und  verpackt.     Dan  so  eben  be.sciiriebene  Verfahren 
beim  Verzinnen  des  Bleches  ist  das  in  En^^land  g^e- 
bräachlicbat  welches  —  wenn  gleich  Eiemlich  weit- 
liofig  —  oasweifelbaft  die  ausgeseichnete  Schönheit 
dfs  angliaehcn  Weissblechs  bef^ründet.  Anderwärts 
wendet  man  oft  weni^r  Sorgfalt  und  gewöhnlich 
minder  reines  Zinn  an.    Die  in  DeutsdiUad  ibliche 
Methode  ist  kars  folgende:  Die  BleelM  werden  durch 
Beitzen  im  Sauerwasacr  (Rockeoschrol  mit  Sauerteig 
und  Wasser  in  Gibniag  gesetst)  und  dardi  Scheuem 
flul  Smni  btank  gemaebt.   Zum  Tersiaoeii  dient  eioe 
dienie  Pfann«  von  18  ZM  Uage,  14  Zoll  Breite 
aod  18  Zoll  Tiefoi  welefce  in  etaem  Ofbo  eingemoert 
Mid  mit  geeelMBolstttf n  Zioo  gcfiilll  ist   Zur  Ver- 
meidung der  Oxjdatioo  wird  die  Ztno  mit  Talg  be- 
deckt ;  ea  aivaa  ibrigena  ao  heiaa  sejn ,  daaa  bioeia* 
getaoebtea  Papier  aieb  aebaell  verlwUt    Eia  Sate 
(i#0  Stock)  Blechtafeln  wird  aaf  die  Kante  in  die 
Pfanne  geatellt,  in  Abtbeilungen  von  80  oder  IsStilcfc 
(ein  Pdalel)^  wieder  faeranagenoninien,  und  in  Waaaer 
abgekühlt.    Diese  erste  Versinnnng  wird  daa'Ein- 
brennen  genannt    Durch  eine  senkrecht  in  die 
Pfanne  gesetzte  Platte  wird  nun   der  innere  Ranm 
derselben  in  zwei  unj^lcich  grosse  Abtbeilungen  ge- 
acbicden.    In  den  grö^t^ru  IVaum  bringt  man  einen 
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Sato  der  eingebrannteii  Bleche,  die  man  einseln  wie- 
der heraoBzieht  ond  zum  Ablaufeu  des  überflüssi^ii 
Zinns  auf  eiserne  Röste  oder  Schrägen  stellt.  Dieses 
sweite  Eintauchen  führt  den  Namen  des  Abbren* 
nens  odrr  Einschlafens.    Zum  dritten  Mal  wer- 
den die  Bleehtafeln  einzeln  in  die  kleinere  Abtheilong 
der  Pfanne  eingetaucht  (das  Durch  fahren),  und 
wieder  zum  Abtropfen  aufgestellt.    Man  reinigt  aie 
hierauf  von  Talg  durch  Abreiben  mit  Sägespanen. 
Die  Tropfkante,  d«  i.  der  Zinn  wnlst»  an  dem  einen 
Rande  wird  dadurch  beseitigt,  daia  man  dienen  Baad 
der  Tafeln  in  eine  geringe  Menge  geachmolsenea 
Zinns  (in  einer  eigenen  Abtropfpfanae)  ein- 
taucht  and  dann  mit  Werg  oder  Moos  abwischt  Das 
Putzen  der  Bleche  geschieht  mit  Kreide  und  Kleie. 
Metaltmoor  (moir/  nuUUUque,  f.).    Das  Weiss- 
blech, insbesondere  das  mit  reinem  Zinn  vernunte, 
also  das  englische,  zeigt  eine  sehr  auffallende  Er- 
scheinung,  welche  nebst  ihrem  wissenschallHchen  In* 
teresse  auch  eine  Zeit  lang  nach  ihrer  Bntdedtnng 
(1814  durch  Allard  in  Paris)  grosse  prartische 
Wichtigkeit  besass,  weil  man  sie  hfiufig  zur  Ver- 
zierung der  Waaren  aus  Weissblech  benutzte ,  was 
jetzt  wenig  mehr  g-eschieht.    Beim  Erstarren  auf  dem 
Bleche  krystallisirt   der  Zinnüberzug,   aber  —  weil 
die  Abkühlung:  nicht  rasch  e:escliieht  —  in  Krygtallen 
von  ziemlich  bedeuteiult  ni  LJiulano;c.    Sind  die  Weiss- 
blechtaieln   länp^ere  Zeit  der  Luft  und  den  c^ann  be- 
findlichen Augdüniilunpen  ansg-esetzt ,    so  /eigen  sie 
oft  grosse,  wolkeuartige  und  ziemlich  dcutJiche  Fle- 
cken, vvclclic  weit  sichtbarer  zum  Vorschein  kommen, 
wenn  man  die  durch  Abreiben  mit  Kreide   von  Fett 
gereinigte  Zinnfläche  mit   verdünnter  Salzsäure  oder 
einer  Mischung  von  Salzsäure  und  etwas  Salpeter- 
säure bestreicht.     Diese  Flecken,   welche  dnrrh  un- 
gleiche  Einwirkung  der  sauren  Beitze  auf  die  ver- 
schiedenen Krystalle  entstehen,  unterscheiden  sich  von 
einander  durch  hellere  und  dunklere  Farbe  —  je  nach 
der  Zurück weiiuiig  der  Lichtstrahlen  —  und  sdüU 
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lern  mit  perlniutterarti^ein  Glänze,  bietAii  nbriK»ens 
weni^  Abwecbsclunf^  dar.    Durch  ein  eig^iies  Ver- 
fahren ist  man  im  Stande,  an  der  Stell«  dieaer  fc^oaaeo 
eMilrmig^n  Fiecke  kleinere  mit  den  mana%iiiti|(eteo 
Abwecbaelung^eo  henrorzubrini^en.       4ieaem  Zirteke 
niiiaa  die  Verzinnung:  de«  ßfrrlh«;  auf  Yeieebiedene  Art 
Ifens  odef  tbeilweiae  cum  SclitnelEen  fcebracbt  und 
dnnn  nach  verschifdenen  Methoden  abgekühlt  werden. 
0ebei  gilt  elsGrundaatz:  daaa  die  aebiJlemden  Fleeke 
deito  kleiner  anefellen ,  je  pidcilicber  die  Abkibleog 
des  feeebmolsenen  Zinne  bewerkelelUgt  wird  \  weil, 
wie  In  ihnlicben  Fällen,  die  Bildonip  irmeeer  Kry* 
stelle  nnr  bei  lenfssmer  Krystellisstion  »oglieb  ist 
Bfinir^  wen  snf  der  Flicbe  einer  BlecbteftI  einen 
kreiiSSmitKen  Rsnm  der  Yersannung;  snsi  SebMslsen 
(dnrch  Brhiteen  fiber  der  Spitse  einer  rnhifen  Iiicbl» 
issanie  oder  dnrcb  Berfibmng  mit  einen  bissen  L#tb- 
kolben),  so  eradieini  nseh  dem  Erkalten  nnd  nseb 
dem  Beiteen  mit  Slore  der  mnde  Fleek  sls  ein  sieni* 
lieh  regeimäaaif^r  Stern.     Bringt  man  dorch  den 
Löthkolben  oder  die  Lichtflarome  das  Zinn  in  Strei- 
fenform zum  Schmelzen  ,  so  erhalt  man  eine  warben- 
oder    ährenfürun<>:    aus    Strahlen  zusammeiiß^esetzte 
Zeichnung.      Man   kann    auf  solLlte   Weise  Kiuiize, 
Buchstaben  uiiii  i\er^\.  liervut  bringen.  Wird  eine  Blech- 
tafel über  Kohlenfcuer  derg^estait  erhitzt,    dass  die 
fjanze  Veriinniins:  »thiiiilzi,    dann  aber  durch  Ein- 
taiK  hcn  in  Wasser  abj^Tkühlt,  so  zei^t  sie  8ir:!i  nach  der 
Vj^xIaü  ganz   nut  einem   feinen^  fast  ^rAnitälmln  Iren 
Korne  bederkt.     Bewirkt   man   abn    (Hr  Abkulilunv: 
durrb  Aul sprcnjjen  oder  Aufwies«*  u  von  Walser,  kü 
entüteiten  htromarti^c  Figuren  .  t\  {  It  lie  j^en.iu  <lit'  Art 
iiarhwrisf  IT ,  wie  das  herahfl icsscndf*  Wasser  die  V  er* 
%inuun^  zum  Erst!irrpn  «rrbraciit  hat.    Diese  weint;en 
Beispiele  sollen  nur  einen  Betriff  von  der  Möglichkeit 
<;eben,  sehr  willkürliche,  mehr  oder  wenigper  sop^ar 
ref^elmassig^e  Fig^uren  zu  erzeugen »  welche  durch  Be- 
malen und  Firnissen  des  Bleches  sn  Ansehen  noch 
gewinnen.   Als  Beilsmiltel  bedient  msn  sieb  der  mit 
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Watücr  vprdftiDtYn  Sulswiure  nnl  muvm   nicht  m 
grosRen  Zufiatse  von  Salpetersaare ;  die  g^ebeitilen 
Bleche  ^  inäMen  mit  reineiD  WMser  getpihlt,  nil 
etwas  ÄtEkaiilaitge  (am  g^ebilietes  Zianoxyd  wegmi- 
nehmen)  nacligewaaehea  und  endlich  wieder  in  Wm* 
ser  abgpspuhlt  werden.  —  Da  derHetallmoor  anfder 
KryalaUisation  dea  Zinna  beruht  ^  ao  zeiget  ihn  andi 
gefi^osienoa  Zinn,  in  ao  fem  deaaen  Oberfläche  noch 
niebt  durch  Abdrehen ,  Schaben  oder  Poliren  verän- 
dert ist   Gieaat  man  geachmolsenea  Zinn  auf  eine 
Platte  ana,  ao  erhftlt  ea  achillernde  Flecke  aelbat  ohne 
Beitze,  bloa  durch  öllerea  Hin*  und  Herbringen.  Auch 
die  Zinnfolie,  dodh  nur  die  spicgelglänsende  Sorte, 
eriiUt  dnrehBeitaen  eine  Mortrang.  3)  Yersinnen 
kleiner  eiaerner  und  messingener  Gegen- 
stände.   Kleine  Eisenarbeiten,  welche  verzinnt  wer- 
den sollen  ,  als  Nägel,  Stifte,  Fischangeln.  Schnallen, 
Ringe,  RIeiderhafte  (Haken  und  Oelisen)  etc.  beitst 
uiau  durch  verdünnte  SrlnvefeUäure  (100  Pfund  Was- 
ser, 3  Piund  Vitiiülül)  ab,  in  welcher  mau  sie  meh- 
rere Stunden  oder  überhaupt  so  lang-e  liegten  lässt^ 
bis  sie  völlig^  blank  und  rein  sind.     Dann  werden 
sie  in   Wasser  abgespühlt   und    mit  Holzsägespänen 
abgptrot kaet,  indem  man  sie  in  eifieiu  Sac^e  mit  den 
Säg-fspäiien    si  Iiiitti  lt ,    und    letztere   durch  ein  Sieb 
wieder  davon  lieinit.     Etwas  »-rössere  Stücke  behau- 
deit  man  auf  dieselbe  Weise,   nur  dass  man  sie  niii 
der  Hand  in  den  Sägespänen  libtrocknet     Das  Ver- 
fahren beim  Verzinnen  ist  einigermassen  verschieden. 
Hat  mau    mit  ganz  kleinen  Gep:enständen   zu  thun. 
welche  in  grosser  Zalii  auf  ein  Mal  verzinnt  werden 
müssen  ,  so  schmelzt  man  in   einer  dachen  eisernen 
Pfanne  so  viel  Zinn,  dass  es  1  bis  2  Zoll  hoch  steht, 
und  g^ibt  darauf  4  bis  5  ZoH  hoch  Talg:.    Man  lässt 
die  Waaren   langsam  durch  das  Talg  in  das  «rohün^ 
erhitzte  Zinn  fallen,  rührt  um  und  nimmt  sie  wieder 
heraus.    Bei  dieser  letztern  Arbeit  ist  ein  Kunstgriff 
nothig,  damit  die  Stucke  nicht  während  des  Erkal- 
ten» durch  das  Zinn  susammenkleben  |  gleichsam  sich 
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un  einander  fettlöthen.    In  dem  Zeitpunkte,  wo  man 
f^laubt,  das«  die  Verzinnung  erfoff^t  nty,  holt  man 
mii  aiaer  ekcraen,  roelirsacktg:en  Oabel  ao  viel  Slüeke 
heraus,  als  darauf  liei^e«  bltibeii,  bringt  cUe  GftM 
über  ein  Gefüss  mi  WaaMTf  und  fibrt  gegen  4&m 
Stiel  derselben  einen  raiclieB  Selilag,  durch  wtkhm 
4te  versinattn  Stieka  saratregt  in  daa  Watner  ge* 
•chleudtrt  werden.    Das  nach  anhängende  Taig  he* 
•rnügi  mam  dsrcb  Schüttaln  nie  JUeia  odar  Saga* 
ap&van  ia  ItMaaan  SAckaa.    Ein  aadaiM  Tarüahraa 
Watolit  daria,  daaa  omd  di«  ab^bailsfaa  aad  fatroak* 
aalen  Gffaaattada  ia  eiaar  akarnaa  Tmaaial,  walaba 
ober  Kofaleafeiiar  amg^rabt  wM,  bia  aom  Safamals« 
pankte  daa  Ziaua  «rbttil  9  daaa  Ziaa  aad  Salaiiak 
biaca  gibt,  aad  dia  wieder  earaeblaaaena  TrtMMl 
am  ibra  jUbaa  dreht »  bis  die  Yeniaaung  gcaebabaa 
iat   Mit  feriagea  Maagea  kleiner  Oegeaallnde  kaaa 
4aa  Veraiaaea  aaf  folgende  Wetaa  vorgeaaaiaMa  war- 
dea:  Man  bringt  dieselben    nebst  ^^(  kdrnteai  oder 
aonat  verkleinertem  Zinn  und  etwas  Salmiak  in  euiea 
weiten  »teint^utrnrn  Km:^  mit  eiifi^cm  Halse,  erhitat 
fliese»  (x<  liis.s  ,  üui   tU  r  Se  ile   lie^^eiid*  über  Kohlen- 
fcuer,  tiielit   und  sehültclt  es  dabei  flei^äi^ ,  Kcbültet 
iiacb   voIlenth-((  r  Vcrzinnnnc  den   «ganzen   Inh  ilt  in 
Waiiser,    und    tiutknet   tiie  Waaie   iiiii  Äa^e>ipanen 
ab.  —    Sind   en  Arbeitsstücke   von    einijj^er  Grosse, 
%velcbe    man    zu    verzinnen    hat  ,     so    taucht  mau 
sie  entweder  einzeln    oder    büschelweise    itii  einem 
Drahte   hiing^end  in   das  Ziuu.      Letzteres    wird  in 
einer  eisernen  Pfanne    i^esehmolzeu  und,  narlidem 
man  etwas  Tai{2^  anf  die  Oherfla(  !>e  «reg-eben  Innt,  stark 
erhitzt.    Ist  d?is   Talg   sfli warz   geworden   ^md  laiiit 
beim  Wegschieben  das  eutblüsste  Zinn  röthlichblau  an, 
fio  Rtreut  man  aut  die  gereinigte  Zinnflache  etwas  ge- 
pulverten Salmiak,  der  ziemlich  stark  dampfen  niuss, 
wenn  die  Hitze  gross  geaag  ist.    Man  schreitet  nun 
siun  EiAlauchen  der  Gegenaliade»  watebe  man,  nach- 
den  ale  das  tZsan  gehörig  angenommen  haben,  durrh 
AbiebfitMa^raa  daai  ÜbcfÜnaae  daaaelbea  befreU  uod 


Digrtized  by  Google 


i 


VenAmem. 


in  Walser  wirft  —  Kleine  meseio^iie  W««fea  be- 
handelt man  wie  eiserne.  —  4)  Verzinnen  des 
Gussetsens.  Die  Yersinnuiig;  ist  aof  Gnssetsen 
schwierig^er  henrorzabrinf^en  und  wenif^er  baltbar,  als 
auf  Scbmiedeeisen.  Weisses  Gnssetsen  nimmt  das  Zinn 
leichter  an,  als  graues.  Gusseiserne  Gefisse,  welebe 
zeninnt  werden  sollen,  müssen  durch  Ansdrehea  anf 
der  Drehbank  oder  Schleifen  mit  Sandsteinen  ganz 
blank  gemacht  werden,  worauf  man  sie  noch  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  abbeitzt  und  wieder  abtrocknet. 
Nun  werden  sie  erhitzt:  man  ^ibt  die  erforderliche 
Menge  geschmolzenen  Zinns  nebst  gepulvertem  Sal- 
miak hinein  und  reibt  beide  mit  einem  ßuschei  Werg 
oder  einem  Stücke  Kork,  welciies  in  einer  Zange  ge- 
halten wird,  über  die  ganze  Eisenfläche  auseinander. 
Endlich  wird  der  Überfluss  des  Zmns  aus^eg^ossen, 
nnd  das  Gefass  5  die  Öffnung  nach  unten  gekehrt,  in 
Wasser  getaucht.  Durch  diese  Melhude  des  Abkuhlens 
wird  die  Ver/Jinnuiij  verhindert,  theilweis  wieder  ab- 
zulaufen,  ohne  das.s  jedocli  das  WasRcr  mit  dem  Zinn 
in  Beriilirmig  kommt ,  weil  die  Luft  im  Gefasse  dem 
Eindrint^en  des  Wassers  sich  entirecj^enset'it.  Würde 
der  noch  frische  und  tiüssige  Zin »Überzug  vom  Was- 
ser ö^etroffeu ,  so  ginge  das  ^hiltt^  Ansehen  desselben 
verloren,  und  es  könnte  su^ar  steilenweise  das  Kiseu 
ganz  von  Zinn  entblüsst  wei  den.  Aus  diesem  Gi  timie 
ist  die  Abkühlung  in  Wasser  nicht  anwendbar  in  dem 
(freilich  seltenen)  Falle,  wo  Gefässc  auch  äusserlich 
verzinnt  werden  mnseen.  Hierzu  hat  der  Engländer 
Kenrick  einen  zweckmässigen  Apparat  angp<reben, 
bei  welchem  die  Verzinnung  durch  einen  starken  Luft- 
Strom  schnell  abgeknhit  und  snm  Erstarren  gebracht 
wird.  Auf  der  Innenseite  werden  die  Gefisse  nach 
der  ang^egebenen  Weise  versinnt;  um  sie  auch  aussen 
zu  verzinnen,  uberreibt  man  sie  hier  mit  Salmialu 
tancbt  sie  dann  in  (^eschmolsenes  heisses  Zinn  nntl 
wendet  sie  darin  herum.  Ans  dem  Zinn  kommen  sie 
aogleii  li  Im  den  Abknhlung;8appsrat,  wo  der  Luftstrom 
dnrcb  Öffnung  eines  Hahnes  losfclaasen  wird.  GnM> 
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ei»cm%  ;i<Trrn.  wrif hr  nicht  hohl  srnH,  werden  mit  ver- 
dünnter Schwefelsaure  (l  Tlieil  Vitrioiöl.  1  Th  Wa«- 
iier)  blank  gebpitzt,  in  reinem  Wasiier  abg^e^piihlt, 
dann  in  eine  8almiakauflo»ung:  (1  Th.  Salmiak,  10  Th. 
WftMer)  gelegt,  und  eudlicb  iu  dms  stark  erbitete  Zinn 
eetancht  —  5)Verzinneo  dea  Ziaka.  Neuerlieli 
hat  nan  in  EoKland  diaYminnun^  von  Zinkblaeban 
anzuwendeo  angefangen,  wodurch  dieaelbea  an  allen 
Zwecken  taoglicher  und  dauerbafler  werden^  wail  aia 
den  Einflfiftnen  der  Lnfl  n.  a.  w.  weit  beaaer  wider« 
Ktehen.  Die  Platten  werden  vorUlafig  in  verdinnter 
Saluäare  oder  Scbwefelainre  (15  Maaa  Waaaer  anf 
I  Maaa  Sftnre)  einige  Minntan  lang  abgebattmt,  mit 
Sand  nnd  Werg  geaeheaert,  in  Waaaer  geapflhlt,  end* 
lieb  abgetroeknet«  Beim  Yeninnen  aelbat  kann  man 
anf  sweterlei  Weiae  verfabren.  Nach  der  eraten  Art 
Warden  die  Bleche  in  geachmolaenaa  Talg,  walchaa 
nicht  gana  die  Temperatur  von  aebmelaendem  Zinn 
beaitaty  nod  hieranf  in  daa  Zinn  getaacbl.  Lctderea 
befindet  aicb  in  einem  aiaemen  Troge  nnd  iat  $  Zoll 
hoch  mit  Talg  bedeckt.  Man  aieht  aehr  hald  daa  Blaek 
wieder  herauH  (um  der  Gefahr  des  Schmelzen«  voran- 
beugen),  ateckt  es  zum  zweiten  Mal  eine  Minota 
Jan»;  in  heisses  Tale:«  dessen  Temperatur  beinahe  jene 
des  schmelzenden  Zinn»  erreicht,  und  ivihi  es  endiicli 
mit  Werg  uud  Kleie  ab.  —  >.ir[i  der  zweiten  Me- 
thode le^t  man  die  ein  Mal  in  Lalg  getauchte  Platte 
auf  fiiKMi  eisernen  Tisch,  der  von  unten  durch  Kob- 
lenfcu(  r  lieigs  g-ehalten  wird  und  ringum  eine  Rinne 
zur  Ableituui^  des  uberflässigeu  Zinnn  und  Fettes  be- 
sitzt, welche  beide  auf  diesem  Weije  wieder  in  den 
Kessel  zuniek^elanoren.  T^etzterer  ist  von  Gusseisen 
und  enthält  e^eschmolzenes  Zinn  unter  einer  Decke 
Ton  Talg.  Man  schupft  zuerst  mit  einem  Löffel  et- 
was Talg  auM  dem  Kessel  imri  uber(^ieR<!t  damit  dia 
Platte,  um  sie  f;elu>rjp;'  rn  erhilzeu  ;  dann  wird  orepulver- 
tcfi  Koiupiioiiiurii  darauf  gesti  "iit  ,  aus  (lern  Kessel 
Tal*^  und  /in II  zujj^leich  autgegos&en ,  und  Irtzti-rea 
mit  einem  Wergbuacbel  anagebreitet.   ist  die  Verxin- 
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ndog  der  einen  Seite  beendigt,  so  kehrt  man  die  Platte 
um  und  beliaDdelt  die  zweite  Seite  auf  gleiche  Weise. 
Zaiettt  wird,  um  den  Zinnäbersug  beider  Fliehen  an 
gifttten ,  die  Platte  mittelst  zweier  Zangen  swiMben 
SEwei  Bfirete»  von  Werg  durchgezogen,  vou  welchen 
die  nntere  auf  einen  Breit  befestigt  ist,  die  obere 
hingegen  von  einem  Arbeiter  niedergcdrdckl  wird. 
Die  fertigen  nnd  noch  warmen  Platten  werden  doreli 
Abreiben  mit  Kleie  von  Fett  befreit  ^  6)  Vers  in- 
nen des  Bleie«.   Platten  nnd  dergl.  ana  Blei  wer* 
den  Terainnt,  indem  man  sie  bis  zun  Schmelspunkte 
des  Zinns  erwärmt »  dann  aerstosaenes  Kolopbentnm 
darauf  streut»  geschmoisenes  Zion  anfgiesst  ond  letz- 
tere beide  mittekt  Werg  aasbreitet  und  einreibt  Das 
llberflnssige  Zinn  wird  zoletat  abgewiseht  Auf  glei* 
ehern  Teifafaren  beruht  daa  Yersinnen  bleierner  Rfifa* 
ren.  Solche  Rohren  können  übrigens  auch  verainnt 
worden )  indem  sN^n  sie  erhitat,  mit  Kolophonium  be< 
«trent,  durch  Einblasen  auch  innerKeh  mit  Koloffao- 
ninm  versieht  und  endlich  durch  geschmolzeses  Zinn 
zieht,  welches  sich  in  einem  länglichen  Kessel,  mit  Talg 
bedeckt,  befindet.    Dem  eigentlichen  Verzinnen  reiht 
sieb  das  Weisssiedeii  {Manch: r)  j^owisser  Gegen* 
stände  aus  Messing  an  ;  und  in  der  That  ist  dasselbe 
eine  Verzinnung  auf  iias^scra  Wejje.   Man  bedient  ^itb 
des  Weisssiedens  in  solchen  Fällen,  wo  aut  IMtssin«»' 
(namentlich  Stecknadeln.    Rino^^en ,    Kettchen,  lin- 
schlüsseln,  Deckeln  und  Besch lü^i^en  von  Tabackä[)iei- 
fen  etc.)  durch  einen  höchst  dünnen  Zinnöberzug  eine 
Versilberung  nachgeahmt  werden  soll;  dieser  Über- 
zug widersteht  zwar  der  Almutzung  nicht  sehr;  er 
hat  abfr  vor  einer  gewüliii  li(  licn  Verziniiuiig-  den  Vor- 
zug,  da88  er  die  Glätte  der  Oberfläche ,  dir  S(  härfe 
der  Kanten,  Ecken  und  Spitzen,  ja  selbst  feine  Ver- 
zierungen der  Arbeit  nicht  beeinträchtigt.   Die  Gegt  n 
stände^   welche   man  weisssicden  will,  werden  mit 
WeinRteiiiauflösuno;-    oder    verdünnter  Schwefelsäure 
hlaiik^ebeitzt :  dann  bringet  man  sie  nebst  so  viel  Was 
•er,  dass  sie  davon  reichlich  bedeckt  wcrdcoy  in  eiora 
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meflstn^enen  oder  verzinntto  kapfernen  Kessei;  setxt 
auf  80  Tbeile  Wasser  1  Tb.  raffioirten  Wcintlein  und 
3  Th.  fiMa^ekorntes  Zinn  zu  und  Miitt  daa  Gaast  1  'A 
iMa  t  Standen,  ulierliaapt  so  langte  kochta,  Mt 
Waara  adrihi  waiaa  erscheint    Zum  Heraufi»ehmeB 
derselben»  ao  wie  con  üairiliran  wahrni'!  des  Kochena 
ba^ient  man  akh  eutta  nfssinf^eaatt  Seiht  iöffels,  das* 
aan  Löcher  gross  f^tnuf;  sind,  um  dia  Zfiaiikiraer 
dorehzulassen.  Man  «rirfl  dia  weissicesotteaail  Gafen* 
alinda  in  reiiias  Wasser,  spiUt  ala  darin  yul  ab  nod 
tracknei  aia  dnrcli  SdiAttela  Mit  Sigaaj^inen  in  ainaoi 
Sacka,  wonaab  mm  dia  Sifsapina  dnrcb  atn  Siab 
wiader  beaeitigt   Um  das  gekimta  Zinn»  daa  sage* 
uanatan  Walaatnd  adar  Zinnand,  an  barailea« 
wird  rainea  Zian  fpaacbmolian ,  in  atna  cjKndriialie 
bakema,  inwendig  (um  daa  jknbinfan  dea  Zinna  au 
rermeidea)  gaaa  mit  Kraida  anageetrichena  Biclma  ga- 
gaaaen,  and  aammt  diaaaf  (dia  man  mit  einem  Decliel 
veiaiaht)  aa  lange  atariL  geaehitlelt,  bia  aa  l^st  gewor- 
den ist.    Die  fortwährende  fiewc|;uu^  verirfndert  daa 
Zinu,  sich  in  einen  Klumpen  su  vereinigen;  rielmebr 
vfrwaiulclt  »ich  daMielbc  in  eine  fast  staubartige  Mssse 
lüflii   kliiutT  Küiiii-i  ,    U  l  li  ho    tuaii    (iiirch   ein  (eines 
Sieb  von  den  wenigen  i^ruberen   1  Iii  liru   biiii  il«  mit 
Walser  melumaLH  auHwäscht,  zuletzt  auHkocht  und  in 
einem  vrrschloKPiMn  n  (irlassc  von  Steiu|;ut,  Porzellan 
oder  ißiiit*  zum  Gebrauiitc  aufbewahrt.    Beim  Korhi*n 
dieses  Zinupulvers   mit  Wasser  und  Weinstein  nun  fit 
die  Siiurc  des   letztern  riiip  crpwisse  Mong-e  Zinn  im 
Wasser  aulluäiich,  und  fias  huicher  Gestalt  aul  «^olöste 
Zinn   sclilaprt  sich  aus  dor  Flüssit^keit  auf  die  Ohfr 
fläche  der  lne^sit^e•enc■^  Gei^enstaudi*   el>en  so  niedi  r. 
wie  z.  ß.  ein  blankes  Kiseuhtuck.  in  Kupfervitriol  *xv 
taucht,  sich  mit  einer  KupfetiiMUt  bekleidet.    Vuv  i\ir 
Ausübung  im  Grossen   kann    man  das  Vertahren  des 
Weisssifdens  dahin  abändern,  dass  man  die  messin- 
genen Waareu  mit  gekörntem  Zinn,  Weinstein.  Zinn 
salx  und  beissem  Wasser  in  eine  Tonne  füllt ,  die 
gaaalicb  geiabiaaaen  nnd  die  erfarderlkbe  Zeit  laag^ 
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«Dunterbrochen  Ung^iam  niii  ihre  Achse  gedreht  wird. 
— '  Karmarsch,  mechan.  Technol.  1,  430. 

Vemvian;  pyramidaler  Granat,  M. ;  Idokraa,  L.: 
Idocrase,  Bd.  u.  Ph.  —  Zwei-  ood  einachsig^es .  sehr 
ausgebüdetea  K  ra  1 1 1 8  s  t. ;  die  gewohniichern  K  r  y  s  t 
bestehen  aaa  dem  Hauptoktaeder  [a  :  a  :  cj  mit  der 
EttdjLaote  ssUO^'^Q'  und  der  Seitenkante  =  74^  14% 
dem  «weiten  quadradacben  Priama  [a:  QDa:  QDc],  dcsm 
eraten  Priama  [a :  a :  QDc]  and  dem  acbtoeitigen  Priama 
[a  :  y^a  :  QDc];  bänfig^  tritt  anch  die  i^rade  Endfliche 
[  X  a  :  OD  4  :  c]  btnan,  und  an  vielen  Kryal.  berraclit 
dieae  nebat  dem  eraten  quadratiaefoen  Priama  und  das 
Haoptoktaeder  vor.  Aniaerdem  eracbelnen  aber  noeb 
mehrere  Oktaeder  nnd  Dioktaeder.  Die  Kryatalle  aiad 
f^ewobnlich  knrse  Priemen,  snweilen  Jan  ^gestreckt 
und  atängiig*,  selten  nnr  durch  Vorberrsehen  der  ge- 
raden  Endfläche  tafelarti<^.  Thlbkf.  seig;t  sich  nach 
den  beiden  quadratischen  Prismen ,  jedoch  nicht  sehr 
deutlich.  Die  Kryst.  sind  glatt  oder  uneben  und  et- 
was gekrümmt ,  auf  den  Seitenflächen  auch  mit  mehr 
otler  w^cnig^er  starker  Läng^enstreifung^ ;  die  Individuen 
zuweilen  von  bedeutender  Grösse  und  dann  von  aus- 
gezeichnet schaliger  Absonderung^,  wie  der  Epidot  von 
Arendal,  indem  grössere  KrysUile  kleinere  in  paralle- 
ler Stellung^  einschliessen ;  zuweilen  mit  einer  krysta!- 
linischen  Decke  bekleidet.  Bruch  uneben  ins  unvoll- 
kommen Muschlige.  Spröde.  H.  =  6,5.  G.  =  3,2 
bis  3,5.  Farbe  leber-,  grünlich-,  röthlich-,  schwars- 
lichbraun  ins  Gelbe ,  oliven-,  öl-,  pistazien-,  schwärz- 
lichgrtin,  snialte-  und  himmelblau  bis  span^rün.  Häufin^ 
»ind  Krystalle  am  einen  Ende  braun,  am  andern  prun. 
Strich  weiss.  Glasf^laiiz.  im  Bruche  Fettglaoz. 
Durchsichtig  bis  an  den  Kanten  dnrchscheinend.  Wird 
durch  Reibiino^  positiv-,  durch  Erwärmung  polarisci»- 
riektrisch.  B  s  td  thle.  nach  Varrcntrapp:  37,84 
Kiesel,  17,99  Thon,  6,45  Eiaenoxydul ,  35,18  Kalk, 
1,81  Talk.  Formel:  3  Ca  O  •  Si  Os  4-  [Ab  O^, 
Fe2  O3]  Si  O3.  V.  d.  L.  schmilzt  er  mit  Aufschäu- 
men aun  cninlieben  oder  briunikben  Glase;  Sdunels» 
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tafctU  as  3^  M  3,3.  ¥«r  dM  OHbe«  ipM  das 
feioe  Polver  4fs  Mtacnh  «avoiltoNiMi  Sftls- 
•Ur«  »melit;  aaeh  starkMi  GlfilieB  aber  QimtMmtiU 
xen  bl  es  ift  d«r  ▼erdflantea  SaUn&iire  leicht  und 
vollkommeD  zyr  Gallerte  löslich.  —  Findet  sich  kry- 
i«talli»irt,  die  Krystalle  einzeln  eingewachsen  mid  (iaiui 
uiu  und  um  ausgebildet«  stif-,  in-  und  übcriiiiander« 
gewachsen,  ütu.si|^  gruppirt  ( Vesuvi.iii )  :  hüuBg  die 
Krytitalle  undeutlich,  auch  im  Innern  porüs  und  zellig;', 
büschelförmig  f^ruppirt*,  aurh  dorb  von  ^ewülnilich 
dänu>, gerade-  uud  auseinandcrUurrnd  KtUiij^liclii r,  auch 
voo  körniger  Zusammensetzung:  (K|^f ran):  io  Dolomit- 
blocken  am  Vesuv,  7>m»al  am  Monte  Somma  (von  hier 
die  aus((ejLci(  Itnctstfn  Kry<;t:i]ff*)  Ferner  liüden  sich  aus- 
gezeichnete Variitatrii  am  VVilui  in  Siberien,  in  Sprpen- 
tingestcin  am  Baikal*»ee,  in  Serpentin  mit  Granat  zu  1  eata 
cbiarva.  an  der  MuKsaalpe  in  Piemont.  anj  Montzonibrrgc 
in  Tyral,  zu  Auerbach  an  der  BergKtrai».»»e  im  körnigen 
Kalk,  zu  Firudo  am  Gotthard,  bei  Bar^-^os  u.  a  0.  in  den 
Pyrenäen;  mit  Titanit,  Skapolith,  Melaluilith  etc*  tu 
Frug^ard  in  Finnlabdl  (aafenaanter  Frug^ardit),  m 
Orawicza  im  Bannat,  za  Gökum  in  Schweden  (Lo- 
baltlySV'figg  bei  Christianaand  (von  hier  die  schö- 
aea«  graaaen,  ^rhalig  abfeannderlen  Krystalle)  und 
aa  8aabad  ia  Tailaaiarkaa  (vaa  hier  die  blaue  Ab* 
ftaderung,  dar  aof^aaDale  Cyprin),  au  Saa  Nicolaa 
mm  Bfoata  Roaai  an  Saa  Loraasa  bei  Segavia  ia  8pa* 
Miaai  aa  Kilraadagb  bei  Wtcklow  ia  Irlaad,  aa  War* 
eaalar  aad  FraaiUia  ia  Naw^Yarsey.  Der  E  f  a  r  a  n  Ha* 
4et  aich  aa  Haalaa  bei  %er  ia  BQbaieai  aa  Ef  g  in  Nar- 
wegen»  Kilraoelagh  ia  Irlaad,  bei  Wildeaan  aadScbwar- 
acaberg  ia  Sadiaea.  Wird  ia  Neapel  aad  Taria  aa  Ring- 
ateiaea  etc.  gaacbaitlen  aad  aater  de»  Naaaa  C  h  r  jr- 
aalitb  ader  veaavlaehe  Gemaia  verkaaft* 
VtolfftoMat  feaailer,  s.  Raabtbiere,  faadie. 


WlMolf  natürlicher,  a.  Eisen-,  Kupfer-  aad 
Vitriol. 

IV.  44 
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TIMol«  blttaerj  —  «Tpritelier^  •«  Kupfervitriol.  ' 

Vltriolf  gräner,  syn.  mit  Eisenvitriol. 

Vitriol  9  rotber,  sfo.  mit  Botryog^eo. 

Vitriol  9  «retiscr,  syn.  mit  Zinkvitrlol. 

VitrIolMeiora ,  syn.  mit  BleivitrtoK 

VitriolMls  (M.  ) :  1)  hemiprismättiiches  =:  Eisen* 
Vitriol;  2)  prismatisches  =  Zinkvitrlol j  3)  tetarlo* 
prismatisches  =  Kupfervitriol. 

Tivensy  8.  Raubthicre,  fossile. 

ViriOBlt^  dich  roma  tisch  es  Eoklasbalofd,  M.;  phos- 
phursaures  Eisen,  L.;  Eisenblau^  N. ;  Phosphate  de  fer, 
Bd.;  Phosphate  of  Iron  .  Ph.  —  Krstllsst.  xwci- 
iind  eing^liedrig'.  Die  Kryst.  siiul  doucn  des  Gipses 
ähnlich.  Es  sind  lang-ffcstreckte  rhombische  verticale 
Piismcu  [a  :  b  :  (X^t]  =  111°  6'  mit  der  Lan^sficiche 
[  QDa  :  b  :  Q(Df]  und  in  der  iMidtg-ung:  'i^''  '^^^^^^  schie- 
len Pi  isnia  [a  :  b  :  c]  =  1  ü»'^  4'  iiiid  luit  der  Schief- 
endilärhe  [a  :  QC  b  :  c]  =  54**  13'  c:e«?en  die  Haupt- 
ar!h«e  o^eneigt.  Die  Uberfl.  der  Langsfläche  gUtt, 
der  11  l)rii^eii  Flächen  gewöhnlich  stark  gestreift.  Sehr 
vollkümmene  Thlbkt.  naeh  der  Länn^sfläche.  Bruch 
nicht  wahrnehmbar.  Müde.  In  ßiät(c  In  n  bieq^sani 
H.  =  lj5  bis  2.0  G.  =  2.C  bis  2-7.  Auf  der  Läags- 
flärhc   fast  metaliahnlicher  Perluiiittcr  .    sonst  Glas- 

1  a  n  z,  Farbe  licht  schwärzliciigrün  bis  indr'i^hlau: 
ersten  s  in  der  Richtung  der  Arlise  .  das  Andere  un- 
gefähr in  den  Richtungen  des  schiefen  Prismas.  Der 
gleichzeitige  Eindruck  beider  bringt  die  gewühntiih 
schmutzig  indigblauc  Farbe  hervor.  Die  Farbe  der 
erdigen  Varietäten  ist  auf  der  Lagerstätte  weiss,  da- 
von ciitfernt,  in  Kurzem  smalte-  und  indigblau.  Strich 
bläulich  weiss,  verändert  sich  bald  ins  Indigblaue.  Das 
Pulver  ist,  trocken  gerieben,  leberbraon.  Durchsieb* 
tig  bis  durchscheinend,  am  wenigsten  auf  der  Längs* 
fiacbe.  Bstdthle.  nach  Stromejrer:  81,18  Phus* 
pborsüure,  41,32  Eisenoxydul,  27.48  Wa8.ser.  For- 
mel: 3Fe  O  .  Pa  Os  6  H2  0.  V.  d.  L.  im  Kol- 
ben Wasser  gebend.  Schmelsbar  =  1,5  so  einer 
magnctisthen  Kugel.  inSals*  und  Salpetersaure  leicht 
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•iiii«fich.'  KtHkoc*«  siebt  Phoiplionlar«  M  oftd'tibt 
daan»  mit  Salpetertlure  aeutr«lbirt|  mit  ••ii|;iaareiii 
Bleioxyd  riii  Prlcipitat  von  pboepboraeorem  Bleioxyd. 
Findet  licb  krystellietrt ,  io  kleinen  nierf5raii|^D  and 
treubi^cn  GeeteUen  (blittrig^er  Vivienit),  aueh 
derb  uad  ale  ataubartigcr  Überzug  (prdij^er  Vi- 
Ttanit,  blaue  Ebenerde).  Die  krystatlisirteu  uuct 
krystalliiiischen  Varietüten  kommen  tlicils  auf  Gunt^fii 
von  Zijjii  -  und  Kij)il  i  i ci  /.i  u  mit  Schwefelkies  zu  6l. 
Agnes  in  Corii\\.ill,  theiit*  mit  gediej^enem  Golde  auf 
sehr  schmalen  G  iiit^eii  zu  VöroNpetaL  in  Si(  l>t'ii  bui  gm , 
tlu'ilü  auf  T^an:tTii  n)it  MairiK  tki«  st*  zu  üodiMimaiK  in 
Baiern,  tlieils  auch  in  riui^en  Gebir^sj^esteiueii  üIm 
Basalt  und  jiudcrcn  Tiapparteii  riiigewat  hiieii  an  vii  - 
Ici»  Orten  in  Frankreich  vor.  Die  erdigen  Abände- 
rung:« ii  iiii  I(  1]  sich  in  Thotila^ern  ,  in  den  Banken 
des  Rüj^ei)  ri  scM  Steins  ,  in  f.rlini  M»tf>r-  u\u\  Turfla- 
gern,  \vi  Iche  eine  neue  Kiithtciuint^  andiuten ,  z.  B. 
iiu  Gaiithule  in  Kürntheu  ,  in  roehi  ereu  Gegenden 
Steiermarkg,  zu  Eckarüiberge  in  ThöriogeD,  bei  Braun - 
schweig,  in  Wärttemberg  und  Bmden,  in  der  Lausitz. 
In  Lehm  hat  er  sich  bei  Falkenau,  im  Moorboden  bei 
Fransensbad,  im  Torf  bei  Roudberg  in  Böhmen  ge- 
funden. Auch  im  Schlamm  von  Cioaken  iat  das  Mi* 
ueral  beobachtet  worden. 

Wöfgelf  fossile,  a,  Ornitbollten. 

IToilbQvtlilt*  In  aebr  kleinen,  nicbt  niber  be- 
stimmbaren Kryatallen,  an  Kugeln  grappirt;  H.  etwas 
über  3.  6.=  3,56;  olivengriln;  Strich  gelbgrun; 
von  Glaa<glanz,  dnrebsch einend,  in  dönnen  Splittern 
dorehaichtig.  V.  d.  L.  atif  Koble  sebwars  werdend 
nnd  leicht  achmclabar;  io  Salpeteraäore  auHMicb. 
Nad>  V  o  I  b  o  r  t  h :  vanadinaaures  Kopferoxyd ,  ohne 
n&bere  quantitative  Angabe.  Vorkommen  auf  einem 
dem  Bereait  ähnlichen  Geaftein,  wahrseheinlicb  in  drr 
Kupfergritbe  Syaaersk  awiacheo  Mlask  and  Cathari- 
uenborg« 

ITolftumaunia  9  9.  Nujaden. 

VoUslay  5.  Dikui)  iiduacu  ^  lu&siie. 
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VMh  —  Wwke. 


irMtBta(F#«irnet).  Klfin-^  merciilftraitg^  Brvcti 
ittiiscbHg^)  dihi»*  tmd  krummacbalig  xvmnmesfeMtst ; 
H.  s  4.  O.s  3)66;  Bchmutsi^  rotearoth  oder  gelb* 
Heb,  mit  brannen  Streifen;  Olaeglans,  der  aleb  i« 
FettglaDS  neigt;  achwacb  an  den  Kanten  dnrebteliei* 
nend.  Geacbwefolter  Ziok  nnd  Zinkoxyd  nnd  etwas 
Eieenoxyd.  Naeb  Foarnet:  Sebwefelsink  82,S2y 
Zinfcoxyd  15,34}  Eiienoxyd  1,84.  Yarkomnien  imOnain 
mit  Scbwefelkiea :  iniThale  von  Rodfr  bei  Pontgibnnd 
in  I>epartement  des  Pay  de  Mue, 


Y^orlterdt  s.  Ofen. 

VorliAiifsreclit  der  Erze  und  Metalle,  Berg* 
Werkseigenthum. 

Vormais,  s.  Beschickung. 
ITorricIttuug^lmiie ,  s.  Grubenbaue. 
Vorscltlftg^e  bei  der  Treibarbeit ,  8.  Blei. 
Vnlcaiie)  s.  Veränderungen  der  Erdoberfläche» 
'Wulcantsdaer  VtiflT,  s.  Tnif,  vulcaniscber,] 
irnlplnit,  8.  Anhydrit, 
l^ulaella»  ••  SfMadyiiten. 


H^acke ;  £igeDthon:  Trapp  und  Corneenoe 
amygdaloide ,  tain  Theil :  Vakite  ^  Toadstone ,  xun 
Theil.  Ein  acbeinbar  gleichartiges,  dicbteai  bftniger 
mehr  oder  weniger  selligeM,  blasiges,  aebwamnrigea 
Gestein  von  groaa-  und  flacbnaacbeligeni  Bruche, 
der  nicht  selten  auch  kleinkörnig  und  erdig  wird; 
matt;  weich;  grfinlich-,  seltner  blaulichgran;  ins  Oli* 
ven*  und  Berggrune  übergehend,  aaebgrau  ins  Rath- 
lieh*,  Leber-  und  Schwarziichbrauue  und  ins  Graulich« 
aebwarzc.  Sehr  bezeiebnend  ist  das  hlaign  Handel« 
ateingeföge.   iiöblnngett  nnd  BlnaearinaMi  filgaer^ 


Vwlatlteii 
ITolTaria« 


8.  Buccioiten. 
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kleiner,  rnndllcii,  breit,  gedrdckti  ia  die  Länge  g;ezo- 
^cn  oder  von  ^anz  iingere^eltpr  GfstHll.  Tlicils  .sind 
fiie  leer,  und  vorleihi^n  «odaim  den  du i)k(l;j:rfarbten 
Abaiidf ninj^-en  de«  Gnslciiie»  ein  srhlarkc iiarli^es  Aus- 
«ein  n  :  theiU  /.<  ip;en  sie  sich  auf  ihren  Wandungen 
bekleidet  mit  Kiseoocker  u.  s.  w.;  noch  andere  eud« 
Heh  sind  erfüllt  mit  Kalkupath,  Arra<>-on,  QuarS)  Ante- 
thyfit,  Cbalcedon ,  Achat,  Prehnit,  Meaotyp,  Stiibit, 
Anabim,  HarMUSi  Chabatie.  Apophyllit,  £pidot|  Cö- 
iMtin  ,  GrdDerdtt  tt.  s.  w.  Uater  den  blafearittiiic- 
«nafillenden  Keruen  nebmeo  manche  daa  gansea  Raam 
ein ,  indem  sie  die  Eindrucke  atter  Unebenheiten  der 
Wtoda  aieh  aneignan.  Solche  oiaaaifa  Karna  aeigen 
eft  atrnhlige  Testnry  gebildet  dnreb  nadeiföraige  Kry- 
alalley  dia  ton  einem  Mitlalpnukla  ana  nach  dem  Ua»-^ 
kfelaa  laafen.  Sinaehliaaa,  nttnnter  in  der 
Maaea,  eniballan:  Angit»  Peldijpalli)  Glinmiers  Rorn- 
Mandei  Offincffde« Zar  YarwtllariiDg  batWacka 
baaandera  Naignngi  Sie  rerbkiebti  beaehlAgl  aich 
nach  in«  Thaii  an  der  ObaHliaha  galbltehbrattni  buaat 
ihre  Fettigkeit  ein  und  wird  s«  Thon ,  oder  al«  ser« 
fällt  und  wandelt  sich  allmählich  um  sur  z&hen«  fett 
auzufuhlendon,  fruchtbaren  Kr  de.  Die  nur  einen  «chlcch» 
tcn  Baust<^in  gebende  Wai  ke  iht  ein  Gi-stein,  welches 
mit  Basalten  und  mit  ihnen  verwandten  FeUarten, 
Dülorit,  Phonohl  u.  s.w.,  iu  unmittelbair jii  Vei bände 
steht.  Die  Warke  ««et7t  Lager  Kuaininmen,  lulU  t;«nj;- 
artige  Käumc  und  biidet  stehende  Stöcke.  Kaikspalh- 
gängpc  und  Adern,  auch  Adern  von  Chaiccdon,  Quari 
und  Amethyst  diirchzicfien  die  Feisart.  —  Der  ggf» 
stalten  und  \  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g.  Im  iiunjserlichen  An- 
sehen t;l(icl>Pii  aus  Wtuke  f^ebildete  Berge  einzeineii 
peu'altit;cn  Pyrainidin  Überreste  grosser  Steinmas- 
sen und  ungeheure  ßlucke  bangen  in  der  Hülie,  und 
Haufen  seiliger ,  schwammiger  Steine  bedecken  den 
nachbarlichen  Boden.  Erzgebirge ,  Böhmen  ,  das  Vi- 
eentinisebe  o.  a.  w.  Manche  der  bisher  die  Warke 
besekhaanden  Felaarten  aind  dem  Melaphyr  beizu- 
aäblen. 
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694         Wactisfässer  ^  Wagiierä. 

;  11  aclisflKsser,  Wachskätteiij  s.  Aiion^  Em«* 

und  Kupfervitriol« 

IVad;  Braunnteinsehaum :  i;chaitiiiarl%«r  Wai^prs- 
phit,  M.;  Biaek  Wad,  Hd.:  Mang^an^se  hydrate  Me- 
talloide arg^cntin,  Hy.  —  Wird  in  Festes  and  in 
Zerrei blichet  oder  in  Faaerigea,  Scliannit* 
gea  und  Erdiges  eingetbeilt;  findet  sich  tniQbi|:y 
nierenförmig,  stalaktitisch,  staudeoformifp,  schaamartiy 
und  derb  von  faserig^er  and  schuppig^er  Zusammen* 
setsung;,  als  Ueberzun^.  Bruch  flachmuscblig  bis  er* 
di^.  Höchst  milde,  zom  Theil  serreiblich,  sehr  stark 
abfärbend.  G.  =  3,7.  Farbe  brinnlichschwarsy 
schwfirsitch-,  nelken*)  leberbraun.  Strich  fettg^lan* 
cend.  Unvollkommener  Metallg^lans.  An  den  Kan* 
ten  durchscheinend  bis  nndarchsichtig*.  Besteht  ans 
79.2  MaiiD^anox^d,  8,9  Sauer«toflF,  11,9  Wasser.  V.  d.  L. 
auf  Kohle  zusaiiunrnschrumpfend,  mit  Borax  rotb  un- 
ter einigem  Aufwallen  zur  dunkclviolblaucn  Kuge! 
schmolzond.  Mit  Leinöl  g;priebeiij  sirli  von  selbst  ent- 
zündend. Findet  sich  am  Iberg;,  zu  Zellerfeld,  zu  Il- 
feld und  P^übeland  im  Harz,  zu  Altenkirrben  im  Sayn- 
schcn.  auf  dem  Hollerter  Zuj^^e  im  Western :»} de .  aui 
den»  Wolfssteige  im  Thöringerwalde  ,  zu  Htiüenberg 
in  Kärnthenj  Roman^cbe  in  Frankreich^  in  Derby- 
shire  etc. 

IWagrenf Order UD s.  Förderunc:. 
•  H^ag-nerit;  hemiprismatischer  Dystomspath ,  M. : 
phospliorsaurer  Talk,  L  :  Plcuroklas.  B  r.  t  Wacji-nerite, 
Bd.  und  Pb.  —  Krstllsst.  zwei  -  imrl  rio^ liediig. 
Die  Krystaile  haben  Ahnlicli kcit  mit  doriPii  des  Eu- 
klases.  Sie  bestehen  aus  mehreren  vim  ticaloii  rhom- 
bischen Prismen  und  in  der  Endigung  aus  iDchroren 
Schiefenddachen  und  aus  mehreren  schiefen  riioui bi- 
schen Prismen.  —  T  h  1  b  k  t. ,  jedoch  unvollkoninjcn, 
nach  der  Querfläche.  Die  Krystaile  sind  stark  in  die 
JAnge  gfestreift.  Bruch  maschlin^.  IL=  5,0  bis  5*5. 
G.  =  3,0  bis  3,2.  Farbe  weingelb »  oraogengeib, 
in  Graue.  Strich  weiss«  GlasglSn  send.  Halb* 
durchsichtig.   Bstdthie.  nach  Fachs:  46^66  Talk- 
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i»f  de,  0.50  Man^niioxyd  ,  5.00  Eiscnoxytl.  41.73  Phon- 
puoi. Sinuc.  h.5o  I  liisssäure.  V.  d.  I...  Hrliniel/.bar  ziiiu 
t^riiiilirliy;rauon  Glase;  Srhmelzbarkcit  r=  4,0:  farbl, 
mit  Srhwpff»lsrairc  beleuchtet,  die  FI  iiimih-  ln>  ach 
biaulx  liofrüii.  In  Säuren  unter  EntuK  k  liMi"  \on 
FlciüJ  \i  r»sserRtoffi::ns  aufloslirh.  Findet  sirh  iit  Kluüeii 
riiips  jiurbcn  i honsclnefeu^ChtciaH  im  Iluilgrabrn  bei 
Werfen  in  Salzburg  und  in  Nordamerika:   ist  selten. 

l^laHlYOrwnnfltucliaft,  s.  Chemie. 

'W^JSlelilAS ,  s.  Lykopudien. 

"Wüldcr,  itnt*^rmecri8cbe ,  s.  Torf. 

Wllliler^ebilde ,  Waläthon,  s.  Kreide  oimI 
Uunderftandsteinremiiition. 

Walkerde«  Derb:  E.  ss  l^o  bis  S^o;  matt} 
aodvrcliKichtig;;  g:rtin  ,  weiss,  ^r»a,  roth.  Fettglan- 
seader  Strich.  Broob  uneben,  splittrig^,  erdig;  im 
Groeeen  flschmuscbHi»  nnd  schirfrig;.  Hangt  wenig 
ati  der  fencbten  Lippe.  Fähll  eich  sehr  fettig  na« 
Zerflllt  im  Wneeer  su  einer  breiartigen,  nicht  pIn* 
«tiechen  Maeee.  Abaorbirt  Öl  und  Fett,  B  a  t  d  t  b  I  e« : 
M95  Kieael,  12,8  Thon,  Talk,  7,0  Eiaenoxyd, 
8S,7  Waaaer«  Findet  aich  ala  Glied  der  Jnraformn- 
tien  in  Saebaen,  in  Steiermark,  in  Snrryabire  in 
England,  in  Scfaleaien,  Mähren  etc.  Man  wendet  aia 
aam  Walken  der  Tdcher,  tum  Waaeben  wollener 
Kleidwigsatöcke  and  zum  AusrJeben  der  Fettflecke  an* 

HTmlMacli,  fossiler,  s.  Cetaceen. 

IVsslIonenaclinilede,  k.  Hammer. 

IM^allroaa,  fossib>s,  r.  Phocae. 
.  Wallfitein,  s.  Eisen  (Ilobofen)  und  Ofen. 
'  balzen«  Nur  in  winig^en  Fällen,  mit  geringer 
Aufidehn (I i)t>  und  ^rüsstcnthciU  blo8  versuchsweise  bat 
man  W  alzen  auf  Ii  zur  Verferhg;nng  anderer  Eisen» 
and  Stahifabrikutc  —  ausser  Stäben  nnd  Blech  («. 
Blech,  Draht  nnd  Eisen)  —  in  Anwendung  gebracht. 
Die  Nothwencli^kcit,  kostspielige  Walzen  herzustellen, 
welche  dann  doch  nur  für  Gegenstände  von  einer 
einzigen  Gestalt  und  Grosse  dienen  können,  wahrend 
die  £rseugttag  darch  bchniedcn  nor  sehr  einfache 


Digitized  by  Google 


Werkzeuge  erfordert  und  jede  beliebtit  Aiiaad«mf 
gestattet,  wird  immer  ein  HinderaiM  g«g«o  müe 
Ausdehnung  eines  solchen  fietriebeg  ntju.  Der  eis* 
fachste.  Fall,  welcher  hier  angefubrl  werdeo  mmwj, 
ut  das  Walzen  der  achmiedeeMerneB  EieenbaliB* 
achieneii,  wosn  ein  dem  Slabeisenmlswerk  ih»* 
Jicbes,  nur  mit  ändert  geformten  EinschBitteo  ver* 
aehenes  Wakwerk  dient;  und  in  der  Tbat  let  dieie 
Fabrication  wcsentitcb  mil  den  Walsea  des  gewSlm- 
lichen  Stabeiseaa  ubercinstimmeiid.  Die  keiiflirmigcii 
Blätter  der  Wagenfedera  kdnnea  unter  eiiiem  Walz- 
werke verfertigt  werden^  dMen  Cjrlittder  excentrisch, 
d.  h.  ao  mit  ihren  Zapfen  Terbunden  sind,  dass  die 
letsterea  aosaefhalb  dea  Mtttelpunktea  der 
aitsen.  Die  Anordnung  ist  ao  getroffen,  dass  die  am 
wattoaten  von  den  Drekvngaaehsen  entfernten  Theiie 
dar  Waiaenumkreiaa  bei  jeder  Umdrehung  mit  einander 
suaammentrefftn.  Dadurch  kommt  es ,  dass  der  Zwi- 
aehenraum  zwischen  den  Walzen  sich  abwechselnd 
verengt  and  erweitert ,  mithin  die  gewalzten  Eisen- 
oder  Stahlechienen  in  regelniässiger  Abwechslung 
dfinaere  und  dickere  Stellen  erhalten.  An  den  dunn- 
aten  und  an  den  dicksten  Punkten  abgehauen,  sind 
die  Butter  bis  auf  das  Bielen  vollendet.    Wenn  man 

k1i**iT*'  gewülinliclien  Walzwerks  mit 

beliebig  gestalteten  Vertiefungen  versieht,  welche  der- 
geatalt  geordnet  sind,  dass  bei  der  Umdrehung  die 
Vertiefungen  der  einen  Walze  mit  jenen  der  anderen 
regelmässig  zusammentreffen,  so  entstehen  gescbloa- 
sene  Höhlunsren  .  welche  auf  ähniiche  Weise  wirken, 
wie  ein  zw  eitln  iliges  Schmicdcf^rsenk,  indem  das  zwi- 
schen die  Walzen  eingelassene  Eisen  genotbigt  ward, 
SIC  auszufulfen  und  die  Gestalt  derselben  anzuneh- 
men.   Auf  diese  Weise  hat  man  in  England  fruherkis 
versucht,  Nagel,  Messerklingen,  Hufeisen  ete.  aU  er- 
zeugen 5  allein,  so  viel  bekannt,  haben  dieae  Unter- 
nehmungen wegen  practischer  (ieickt  zu  erratbender) 
Sehwierigkeiten  keinen  Fortgang  gehabt.  -  Wala, 
werke  Uamwur,  raätrß)  mil  alaUrmn  Cjlindrm,  in 
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kleincai  oder  sehr  kleinem  Mass>tnbe  ausgefülirt,  übri- 
gens iii)  AVcseiilliilipn  von  (  ineriei  Einrii  litun^  mit 
den  oben  an^;' IVifuien  ,  dienen:  1)  um  Drabt  zu 
plätten  ( hmmer ,  lamina§^e ,  f. ,  flatttnff  ,  e.)  ,  d.  h. 
platt  zu  drücken,  in  welehem  Falle  man  das  Wals- 
werk mit  dem  Namen  Plättn-erk,  Püttma- 
•  chine  bezeichnet  (a.  Blaali).  %)  Um  auf  Streife« 
▼on  Bledi  o4er  a«f  Rinken ,  dlie  mm  «»Ichen  Streifes 
gebogen  ned  susammeagelMiel  eied,  mancherlei  Ver* 
eierunge»  einzadrtickeo.  Für  dieeen  Fall  aind  die 
Waken  entweder  t  bk  3  Zell  lang,  l'/i  bis  %  Zoll 
dick,  und  mit  MMbreren,  ringlSnnif  in  neb  eelbet 
entnckkebrenden,  elngretirten  DeMine  vereeben} 
oder  eie  beben  bei  einem  eebr  kleinen  Pnftbnueetr 
(i  bie  la  Linien)  mir  eben  ee  tiel  Bieile»  nie  die 
demnf  angebnebte  Yenierong  erfordert  Die  ge- 
weinten  Veruemngen  eellen  entweder  veli  oder  hebl 
eeynj  wednteb  die  nlnHIebe  Veteeliiedenbeit  det  Wir- 
knng  enietebl,  wie  bei  den  SUnten  (e.  d.)«  Im 
eratem  FeHe  (der  weniger  häufig  vorkommt  ond  eich 
ner  fdr  feine  Zeichnungen  ei<;net)  ist  der  Deaaeiu  in 
der  einen  Walze  vertieft  enthalten,  die  andere  Walze 
dagegen  ist  glatt,  oder  allenfalls  (um  da«  Blech  hvs» 
8er  7^1  fassen)  der  Länge  nach  fein  geatreift.  Im 
zweiten  Falle  ist  die  eine  Walze  vertieft,  die  andere 
mit  gleichgestalteten  und  entiiprechenden  Erhaben- 
heilen  versehen.  Man  bilde  t  die  eine  Waixe  (sey  es 
die  eriiabene  oder  die  vertiefte)  durch  Gravireu  oder 
durch  Rändeln  auf  der  Drehbank,  h.'irtct  sie  ond 
.  drüclit  hio  in  die  Gegenwalze  .  weiche  noch  weich 
iat  und  auch  weich  bleibt,  dadurch  ab,  daKH  man 
heJde,  in  dem  Gestelle  des  Walzwerks  stark  auf  ein> 
AUder  gepr^sat,  in  Umlauf  aetzt.  Nur  die  eine  Walze 
wird  dabei  mittelst  der  Kurbel  nmgedreht :  die  andere 
folgt  von  selbst  durch  den  Eingriff  der  Gnifirung. 
3)  Um  Blerhtafeln  eylindrisch  zu  biegen,  wodareb 
man  weite  Röhren,  cyliadrieehe  Oeliaee,  Rinnen  etc. 
viel  schneller  und  aelbat  genauer  herstellen  kann,  ein 
ntHtelel  dee  ünnimera  enf  dem  Sperrbebtn.  Ein 


Digitized  by  Google 


USA  Wahwe$*ke     .  Warmaerscheinungen. 


Walzwerk  «u  dem  angezeifftea  Behafe  entbak  drei 
atählerne,  »usselserne  oder  so^ar  helaerne.  glatte 
WaUen ,  von  denen  -  iwei  das  Bleeh  swiacbea  sich 
hineinziehen  and  es  der  dritten  -entg^egen  fibrai« 
Letztere  liegt  hinter  jenen  beiden  ^  parallel  mit  den- 
selben >  und  bewirkt  eine  Ablenkung  des  Bleehes  yob 
seiner  natnrlichen  Richtung,  wodureh»  weil  der  Win* 
kel  dieser  Ablenkung  constant  ist,  eine  Kreisbiro^ting 
entstehen  muss«  Je  nfiher  die  hintere  Walze  den 
zwei  vordem  Cjrlindern  {gestellt  wird,  desto  kleiner 
lallt  der  Halbmesser  der  Krümmung  aus.  Rar- 
marsch,  mechan.  Technol.  I,  181,  370. 
:  INf^alaLwerke 9  8.  Aufbereitung^  Blech.  Diaiit, 
Eisen  und  Walzen. 

'  IVaudy  rohe;  und  \Vaudi»tciu;  syu.  mit  Ah- 
kerit. 

.  Wllndey  8.  Aufhei eitutio^. 

H^lirmeerselteinnii0»-en*  Die  Wärme  {chalaur, 
f,.  heat,  e.)  bcfindel  sich  iiu  Räume  entweder  im  Zu- 
stande der  Ruhe,  des  Gleirho^ewiclifs  ,  oder  im  Zu- 
stande der  lieweo;ung,  sie  nimmt  zu  oclrr  ab.  Den 
Ruhezustand  der  Wärme  nennt  man  die  Tcjuperatur : 
Bevvrß^iJij«5  der  Wärme  veranlasst  Temperatur  Verände- 
rung. Steigerung  der  Temperatur  unseres  Köipers 
erregt  in  uns  das  Gefühl  der  Warme,  Abnahme  da- 
gegen das  Gefühi  der  Kälte.  Das  körperliche  Ge- 
föhl  ist  ein  sehr  unsicherer  MaRSstab  für  die  Tem- 
peraturveränderungen :  man  bedient  sich  desshalb 
hierzu  der  durch  die  Temperstnrveränderoiigen  be- 
wirkten Raum  verändern  nf^en  gewisser  Korper.  Mit 
gesteigerter  Temperatur  dehnen  sich  die  luftartig^n 
Körper  am  meisten,  die  festen  am  wenigsten  aas; 
ebenso  ist  bei  almehinender  Temperatar  die  Zusam* 
nenziehnng  bei  Luftarten  weit  merkbarer,  als  bei 
flüssigen  ond  festen  Körpern.  Zwischen  dem  Sshmels- 
punkte  des  £ises  nnd  Siedepnnkle  des  Waasers  ver- 
grdssern  sich  Stangen  von  folgenden  festen  Substan* 
aen  nm  den  nebenstehenden  Theil  ihrer  beim  Schmela* 
parkte,  des  £ises  gemessenen  Lfage  (linearo  Am- 
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MmwB^i  riatin  %i67.  Glas  '/.090,  Statil,  w«M 
V'ji^o?  GiÄfeitfii  */9oi.  Schnuedeei«rii  */i56>  ÄtoW,  g«« 
Ji  irtrt  >/73o,  Gold  V68.>,  Kupfer  Bmse  V$5öj 

'Mf  RÄinif  V5S0,  Silber  '/ji^ ,  Zinn  'Aöo,  Blei 
Zink  y337,  Blan  «rhilt  die  rlMlkli«  oder  k»biii<iii 
Aandeliaaiii^i  wesQ  mm  die  lineare  dreiaial  aiMrt. 
Die  riinlicfce  Yeri^rSaaeraitgr  fliaei^er  K^per  iat  be* 
dealtiidery .  ala  die  feater,  wie  mh  aaa  folya^dea 
Bnapielen  enaelieii  ka«ii:  Queekailiier  Vs^,  Waaner  */2i, 
ScIlweMaare  Vi7>  TerpenÜn«!  '/u,  feüaa  dl  y,:,. 
Die  rimliebe  Verfrdaaeriuif  aller  LalUrleii  beCri^l 
in  de»  obeii  anfpegebeee»  Teaaperatarfrioaen  O^MS 
▼oa  den  keim  ScbaieUpunkle  dea  Eiaea  gemeaeeneii 
VoluaaeM.  Zuai  Maaaatabe  der  Te»|ieratiiref}  eignen 
aieb  mir  aoiehe  Kurprr,  welche  tich  proportional  mit 
der  Temperaturzunahnie  oder  Abnahme  aundehneti 
oder  cuRammenziehen.  Die  Ausdehrinu^^  der  lihh  ii 
Körprr  i«t  zu  |?<  ri nrr  .  uui  unbedeutende  Teui peratiir- 
veiaridcni ngeii  dadurch  zu  bestimmen  :  «ic  kvMjucn 
(lalirr  nur  bei  der  An^i-abe  groMer  Temprrtiluruuter- 
st  iiiede  any^ewpndet  \^  t  i  (fen.  Die  fluskiireii  Körper 
dehnen  sirh  nicht  propoitional  n)it  der  Erwärmung 
aus.  sondern  mit  zunehiDf  ii  h  r  Temperatur  %%ird  ihre 
Raum  vert^ntysr  i  nn'y;  ver  lia  1  tu  iss  iw  ü^^üV  hpd«'u(ender.  Am 
fj;leiclifürnn*».**ten  i^t  die  A  Ii  im  n  ^-  den  (iiicc  ksitherji^ 
und  Twnr  zwischen  Neiueui  Erstarrunj^^spiiii k ti^  uikI  dfiri 
Sirdi'punkte  des  Wassers.  Die  Luf'tarten  sind  dio 
rinzigf'o  Körper,  welche  eine  der  Erwiirniuni^  pro- 
portionale Auftdeboung  haben,  und  sich  daher  bei  der 
Stärke  ihrer  Raiimver^rosserunf^  Kam  geaaueaten  und 
empfindlidiaten  Maaaatabe  der  Teaaperaturen  eifMS« 
Die  inatmiaenle  ^  mitteial  deren  nuin  dnrek  die  Aua« 
deknnny  einea  lidrpcra  die  Teaiperatnren  bestimmt, 
neoni  nwa  T  h  e  r  tn  o  m  e  t  e  r.  Die  gewöbnür baten 
Thernmneter  sind  die  Qaeckailbefthemomctf r,  dem 
Scalen  nach  Gelaiva,  Reauaiur  oder  Fabren« 
heit  getbeitt  werden.  Scbmels-  «ad  Siedepunkt  dea 
Wnaaera'aind  die  Pankte,  walcbe  den  FnndamenUl* 
«betend  baaÜaMun ,  der  te  10^  C  >  M""  R. 
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180»  F.  abgetheüt  wifd.  Ce Isias  Mri  Rs«»vi«r 
attlen  vom  Seltmelspuskt  de«  Eist«  mm  bis  syoi 
Siedepankt  des  Wassers  onter  dem  tr^&linl^^n  LnA- 
drucke  {too^  C^uad  80<»  R.);  Fahren  hell  hsl 
Wim  Schmtizpunkt  des  Eises  +  ml  beim  Sisde- 
piiiikl  des  Wassers  211».  Die  Grads  oetsr  e  wer- 
de« bei  allen  Tkermemetem  durch  das  Tsrseidie« 
<«-  (minus)  von  denen  ober  0,  die  suid  mit  -j-  (pius) 
bezeichnet,  unterhchieden.  Die  Graasen  der  Aawend» 
barkeit  eines  Quecksilbertherroonicters  liegen  sviscben 
dem  Schmelz-  und  dem  Siedepunkte  des  Quecksilbers 
(zwischen  —  39^  C.  und  -f-  356"  C  ).  Gegen  bfidc 
Gränzen  hin  wird  es  aber  durch  das  Unj^leicbmäiiÄij;- 
werden  der  Zusammcuziehunf^  und  Ausdelinuno^  des 
Quecksilbers  unzuverlässig.  Zwischen  —  36°  C.  und 
-f-  100*»  C.  sind  die  Angaben  des  Quccksilbcrtbcnno- 
meter«  als  der  Wärmczunahme  proj)ortional  anzusehen, 
darüber  aber  wird  die  Atisdelmun^  des  Quecksilbc  m 
iing^)riLliförmig:er ,  bis  es  -j-  356^  C.  sich  in  Dampf 
verwandelt.     Da  das  Quecksilber  bei  —  C.  er- 

starrt, so  wendet  man  zur  Bestimmung  niedriger  Tem- 
peraturen Weingeisttbermometor  an.  deren  Angaben 
zwar  wegen  der  ungleichförmigen  Ausdelinung  des 
Weingeistes  onzuverlassiger  sind,  als  die  der  Queik- 
silberthermometer,  die  aber  des  Fl üssigseyns  des  Wein- 
geistes halber  selbst  bei  den  tie£Hen  Wäruie^radeti 
noch  brauchbar  bleiben.  Dia  g^naoeateo  und  em- 
pCndlichsten  Instramente  sar  Measan^  der  Tempera- 
toren  sind,  wegen  der  oben  erwibnten  Etgeasehaften 
der  Laft,  die  Luft  ther  momet  e  r.  Sie  werde« 
Inda  SS  wegen  ihrer  bedanlenden  Griese  in  der  Chemie 
wenig  angewandt,  dienen  aber  aar  Beatimmong  sehr 
kleiner  Temperaturantersebiede  nnd  ala  Nermalinatm* 
»ante  aurVerfleichnng*  der  gewolMilichen  Qneckailber- 
oder  Weingeisitbermometer*  Zur  I7nlers«huug  sabr 
beber  Temperatorgrade  bedient  man  aieb  der  Pjrrn* 
asatary  anter  denen  die  brancdibarsten  im  Wesent- 
liehen  ana  PlaHnstangen  bestehen,  deren  Verlin8>a> 
rang  darcb  die  Bewegung  eines  Zeifevs  gemessen 
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ivfrdrn  kann.  Wo  schon  Angabc  lii  trachtürljor  Tom- 
prraturdiflVi  «  n z<'n  jj^nnj^t,  da  bezeic  hnet  man  dienet- 
ben  nach  der  intenftität  des  Lichtet,  d««  ein  der  War- 
oieeio Wirkung  «U!»l^«etmter  feater  oder  flmsii^er 
»er  verbrettet,  mit  den  Ausdrucken  :  Schwaney iöhbitit, 
kirtr.hrotbglabhitze,  lichte  R«liiglath,  Wei!i6|>^Iuhbitze. 
Die  WtaM  verbreitet  Pich  wmm  der  SMi#  ibr«r  fial» 
itebunf^  ans  nach  allen  Seiten  m  lang«,  bis  Tempt» 
ratur^^ieichheit  eia^etrelea  iü.  Dia  Art  nud  Gettiirwi« 
ügkeit  dieser  YerbTritMif  irt  mraelMra,  iß  Meh 
dm  sie  im  luftleeren  eSer  MWHWMeB  IUom,  Iii 
feele«  eder  itaigen  Kirpeni  itettiadet  Im  iirfHeew 
md  loIWrUlltM  Ranie  verMial  sieh  die  Wime 
mM  eiaer  Qeeehwiadigktit,  weldM  der  dea  Lkblee 
gleleli  iet,  eirefcie»d»  d.  k  m  ihrer  Qaelle  Mi 
«teil  ellea  Mle«  Im  geradia  Liaieii.  Die 
dieier  WINmealiidden  efaMit  eli  wik  dea 
fett  der  Caifciwgew  tom  der  Winneqeele, 
Me»fe  der  im  etneM  wanneB  Körper  ausj 
WinBeatrablen  ricbtet  sich  nach  der  BeedMiieiilieit 
aeiner  Oberilaehe,  und  iüt  bei  einer  rauhen^  niebl  ne- 
tallischen  Oberfläche  .  z.  B.  einer  mit  Lampenroea 
iiberzoj^encii ,  hclit  Ix  dputend  .  wahrend  sie  bei  einer 
l^olirtcn  inctallisi  licn  hix  hint  f^ering^  int.  Die  auf  einen 
KtJi  pcr  ürffendeii  VV  i&rmeKUahleo  geben  entweder  bin* 
(liMch  (diathernione  Körper),  oder  tie  frühen  nicht 
liiiidurch  (atherniane  kürper),  in  welchen  beiden  Fäl- 
Jen  sie  eine  fc^oring-ere  oder  frrdw«ere  Hetiexiuii  und 
Absorption  erli  Mii-n  können.  Die  Eif^enachaft ,  Wär- 
mestrahlen  hitidinf  lizula^iKen.  benitzen  alle  nichtmetah 
ligchen  und  dnrc  hsic  htigfcn  Küi  per,  aber  in  sehr  un- 
jj^leichcm  Gradr  .  z.  13.  St('iii>atz  nnd  Schwefclkohlcn- 
fitofi'  in  Mehr  hohem,  und  Alaun  ond  Wasser  in  f.(lir 
geringem  Grade.  Sie  mindert  sich  mit  der  Dicke  der 
dnrcbttrahlten  Substanz.  Metalle  eiod  atbermane  Kör- 
per.  Die  Wirmestrahlea  werde«  im  neben  unme- 
taUiadien  Oberflüchen  am  voNkeeiamaten  absorbirt, 
von  polirlen  Metallflächee  am  bealea  reflrctirt;  das 
Abe^qHioae-  aad  Aeäesifae«ieraM%ea  dreier 
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iai  eioBitfder  'iim^alirt  präpoHiooftl,  Selbst  in  mther- 
MMine'  Snbstanseo  dringt  dareh .  die  Abiorptian  die 
etrahlende  WSrme  ein,  aber  sie  slrabll  nicbt  in  den- 
selben fort,  sondern  verbreitet  sieb  in  ihnen  dnreh 
Leitung.   Leitung  der  Wärme  £ndet  in  festen  ^  Ans- 
sigeo  und  luflartigen  Körpern  Statt   Die  Gescbwin* 
digkeit  dieser  Fortpflansungsvreise  ist  höcbst  nnbe* 
deutend  gegen  die  der  Strahlnsg ;  sie  ist  in  verschie- 
denen Körpern  versebieden ,  und  swar  in  den  Metal- 
len,  zumal  im  dichten  Zustande  am  grossten,  in'  niebt* 
metallisoben,  besonders  porösen  Körpern,  am  gering« 
sten,  iressbalb  man  auch  jene  gute,  diese  sch  1  echte 
Wärmeleiter  zu  nennen  pHej^t   Hinsichtlich  ihrer 
Wärmeleitungsfähigkeit  ilüilu  sich  in  abnehmender 
Ordnuno;-  die  Metalle  foljj^endcrmassen  an  einander: 
Gold,  Silber,  Kupfer,  Platin.  Eisen,  Zink,  Zinn  und 
Blei.  Sehr  schlechte  WärmeJeiter  sind:  Wolle,  Kohle, 
Holz,  Papier,  Sand  u.  s.  w.    Auch  flüsssige  und  luft- 
artige Körper  sind  schlcihtc  Wärmeleiter,  aber  nur, 
wenn  sie  von  oben  cnv;ii mt  werden  :  durch  die  Er- 
wärmung von  unteu  nämlich  werden  die  erwärmten, 
ausgedehnten  und  dadurch  specifisch  leichter  |;ewor* 
denen  Theile  von  den  kälteren,  dichteren,  daruber- 
liegenden  verdrängt  und  gehoben,  wodurcli   ein  un- 
unterbr()(  Jicnn    Kiilsiauf  entsteht,    der   die  Wärme 
Hcbneil  duich  die  ganze  Flüssigkeit  oder  Luftart  ver- 
breitet.   Dieselbe  Circulation  der  Theilchen  ist  aueli 
bei  flüssigen  und  luTtartigen  Körpern  die  Ursache  der 
schnellcrn  Abkühlung,  wenn  dieselbe  von  oben  her 
stattfindet  In  Flüssigkeiten  kann  man  die  Abküh  lang 
sehr  veriangsamern  9  wenn  man  schleimige  Körper 
darin  auflöst  oder  £ertheilt .  z.  ß.  Leinsaamen  .  wo- 
durch die  Circulation  der  Tiieilchen  in  bedeutendem 
Grade  gehemmt  wird.    Die  in  zwei  Körpern  einer 
und  derselben  Substans  enthaltenen  Wärmemengen  darf 
man  den  Temperaturen  (wenn  sie  nicht  za  weit  von 
einander  entfernt  sind) ,  Massen  oder  Rfinmen.  jener 
Körper  proportional  annehmen»  keineswegs  aber  die 
in  versebiedenartigen  Körpern  enthaltenen  Wirma- 
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q— titütcn.  Bei  ir^Meii  Tempera forea  aad  Kleicbea 
Maeeen  oder  Richen  Räumen  entbaltea  vertehteden- 
arlige  Körper  uofcleiche  Wärmemfageii«  Die  Zeblea^ 
wetebe  des  VerhAltnise  dieser  Wirmenengen  in  ver- 
•clitedeDea>  f  tciche  Temperatnr  anil  f  leiehee  Gewicht 
bnbeadea  Körpern  so  der  Wirmeeienge  noedricbeti^ 
die  in  Wtaeer  voa  deraelbea  Temperatar  and  dem* 
•elbea  Gewichte  eotlialtea  iet^  nenat  nma  die  epeet* 
fiechea  Wlnaea.  Die  epeeilisebeB  Wärmen  der  Kör- 
per findet  mta  dnrch  Venaenguug  des  erwirmten 
Kdrpere  mit  einem  gleiehen  Qnentnm  halten  Waeeere, 
oder  dureh  die  Biemengen,  welche  eia  Körper  von 
-f-  75^  C.  im  Vergleich  mit  einem  eb^niio  warmea 
und  ebenso  grossen  Wasserquantum  absuschmelsen 
vermaß^,  oder  durch  das  Verhältniss  der  Abkuhlungs* 
/(  iicji  zweier  Körper  bri  coiistaiiter  Oberflache  im 
kl  rt'ii  ilauiiie.  Durcli  Verdichtiiiit»-  und  Aiisdrlmuiig 
üudc-rt  sich  die  specifische  ^V  uinc  (l(  i  Kdipcrj  sie 
vermindert  sirh  tiurch  erstere  und  verait  ini  Mch  dtirili 
letztere;  daher  ist  sie  auch  iu  hulini  Ti-tii]'(-i  ktm m 
bedeutender  aU  in  niedcrn.  Die  Warme  beuiiki  m 
ih'i)  Küijjpmi  V'oi"indrruri«f  des  Afjgrcs^atjizustaiidrs. 
M  c  iiii  jiiun  eiueu  testen  Körper  eruiiunt,  *io  f»el»t  er, 
liidcrii  (  r  pewöhnlirh  verlier  crwi  ielit  .  hei  einem  bc« 
stinuiileii  ,  fnr  (iif selbe  .Substanz  »it  Ii  stets  hblei- 
htiidrn  Teaipef  iitur^rade  in  den  ilüfisi{2^en  Zustand 
ub(  r  .  (  r  Krhniilzt.  Der  Schmelzpunkt  fester  Kürpei 
ist  nur  lue  jede  Substanz  constant  und  lediglich  von 
der  Temperatur  abhängig  *,  bei  verschiedenen  Stoffen 
hat  er  eine  sehr  verschiedene  Lage  am  Tbermoo!et<  r. 
Manche  Körper  echmelaea  bei  eehr  niedem,  andere 
bei  sehr  lieben  Temperatnrgraden  leiebt  und  schwer- 
achmelzbar;  bei  einigen  Stoffen  reichen  unsere  Häifa- 
mittel,  die  Wärme  au  steigern,  zur  Sdimelzung  noili 
nielit  bin  unschmelzbare  Körper.  Während  der 
Schmelzung  %i  ird  von  dem  schmelzenden  Körper  Wärme 
vericbluckt,  die  aich  durch  das  Thermometer  nicht 
mehr  nacbwciaen  läset,  so  lange  aber  in  dem  Körper 
gebunden  (latent)  bleibt,  alt  er  den  flüssigen  Aggre- 
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CAtiMtand  behäk.  IMkt  mrlt«!  iich  dtr  4mA 
vaniebtige  Scbnielzuog^  eine«  fealeii  Kdrpcn  gmiMi* 
nene  fluMi|^e  Tihcal  nicht  eher  ^  Wt  4er  leite  Körper 
Yollif  ilwflttff  geworden  Ul,  weil  wftJireod  der  Srhael 
ftung  das  ^ese  sngefölirie  WAnneqeentttM  ve«  dem 
fcelee  KSi^  geb«»deo  wir4.  Wird  die  Schmrli— g 
einee  feetea  Körpers  diireb  HioMiWinguQg  eiMs 
dem  feelen  Körpers  vereoleett,  der  mit  Jeaem  eiae 
Üdisige  Yerbiodimg  m  bildtD  eicii  beeirebt,  eed  aet 
Iteiae  ergiebtgie  WirnefnHle  Mir  Herbeitcbafoog  der 
ftum  Scbmeiseo  erforderttdiea  lalesten  Wlnoe  mr* 
heodeo,  so  wird  frfle  «ind  gebuodeee  Wime  aus  den 
umliegendeo  Oegenslfteden  und  den  sdhraelzendeo  K&r- 
pero  selbst  eufgenommen  und  diese  dadurch  stark 
abgekühlt.  Man  nennt  solche  .  beim  Zusammciikum- 
men  schmelzende  und  dadurch  Temperaturerniedriofung; 
hervorbnn[2:ende  Körper  Fro^tinischungen,  z.  B.  Ciilor- 
iiatrium  und  geatoasenes  Eis,  Chlorcaliam  und  p^stos* 
senes  Eis,  krystallisirtes  phosphor^auros  ISatruu  und 
Salpetersäure  u.  s.  w.  Flüssii^^e  Körper  erstarren, 
wenn  ihre  Temperatur  bis  unti'r  den  Schmelzpunkt 
erniedrigt  wird.  Nach  Massgabe  der  geringem  oder 
grössern  Kuhe  erfoigt  das  Festwerden  bald  bei,  bald 
unter  dem  Schmelzpunkte,  so  dass  man  nur  diesen, 
nicht  den  Erstarrungspunkt  als  constant  zu  betrach- 
ten bat.  Aber  selbst,  wenn  das  Erstarren  tief  unter 
dem  Schmelzpunkte  stattfindet,  erhöht  sich  im  Augen» 
Micke  des  Festwerdeais  die  Temperatur  des  Körpers 
bis  zum  Seh niel/j) unkte  durch  des  Freiwerden  der  in 
der  tiüssigen  Masse  gebundenen  Wärme.  Langsamer 
und  ruhiger  Überi^ang  sum  ^taten  Zustande  befordert 
bei  den  meisten  Körpern  eine  grössere  Regelmäaaig- 
keit  der  Stroktor,  sie  werden  krystalliniacb.  BiowiM* 
Jen  kann  man  noch  Krystalle  erhalte«,  wenn  nen 
Yon  der  theilweise  ersterrter  Masse  den  nach  Huasigen 
Theil  abgieest  (Schwefel,  Wismuth).  Sehr  visle  feeCe 
und  flüssige  Körper  sind  fähig,  loftartig  zu  werde», 
•iod  4oei»tig,    wahrend  mavcheo  die  fiigeDicbafl 
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ab|>el>t,  uesslialb  man  diese  feacrbettändig' noniit.  Flürh« 
tige  Küijicr  verwandeln  sich  an  ihrer  Uberttache  bei 
jeder  Temperatur  in  Gas,  nie  verdunsten.  Gescbielit 
die  \  rrdunslung;  im  luftleeren  Haume,  f^o  sättigt  ^irh 
derselbe  io  sehr  ktirzrr  iCeit  mit  dem  Gase  ,  d.  h.  er 
nimmt  eine  »«  ificr  (^rösse  und  «einer  Temperatur  ent- 
spr<'<  hrndc  Mftif^c  davon  aut.  Diese  Gn^mpnj^c  ist 
bei  gieichem  Haume  imd  gleicher  Temperatur  bei  ei» 
nem  uod  demBolben  Körper  stets  dieselbe,  und  nur  bei 
rerKchiedenen  Körpern  versehieden  ;  wessbftlb  man 
auch  ssfi^en  kann :  die  Diebtigkeit  oder  das  speciftsche 
Gewicht  eines  in  eiotm  g^ittig^teo  lUune  befindH* 
eben  Gases  ist  bei  dcrtelben  Teniperalur  bei  einer 
und  dtraelben  Syb«taBi  gleich,  imd  mn  bei  verschie* 
daiitti  SslMlanseB  Tenebiedfay  im  gross  auch  der 
Rnm  99fm  Mag.  Dem  Drsck,  welchen  die  TbeUcben 
4€s  0«M  aafmMiier ,  Mf  die  Oberfliefae  dee  Kftr- 
pei«  vad  eef  die  Gefieiwinde  avedben,  aeaal  aiea 
die  SfMiQakrefl  deeOeeeii  aad  Miaal  eie  nitlelii  einer 
dareb  dieeen  Drack  getregeaea  Qaeckeilbetaiale«  Mit 
aaaebaieader  Teaipermtar  wieful,  weaa  eiae  hiarei- 
cheade  Meage  des  verdaaeleadea  Kdrpen  verheadea 
iel,  die  Diebtigkeit  and  aaeh  die  Speaaktall  dee  Oe- 
eev>D  reieii  stetgeadeai  Terblltaisse,  aad  der  Sitti^ 
guni^szustand  des  Raanee  nimmt  zu;  mit  abnehmen- 
der Temperatur  verdichtet  «ich  ein  Theil  de«  Gasest 
zur  FIü.s8io;keit,  der  ühn;;-  hlribunde  Theil  veiliLTt  an 
Dichtigkeit  und  SpainikiliU.  und  der  Sättiguii^ti/ustand 
des  Raumes  verrino;-ert  sich,  -k-  Ut  in  einem  luit  ei- 
nem Gase  gesättigten  Räume  nichts  Flüssiges  mehr 
voiiiancien  und  wächst  dessen  Tempeiatur,  so  blril»!, 
w«*nn  der  Raum  «eine  Grubst*  nicht  kaderu  küini,  die 
Dichtigkeit  des  Gase«  zwar  dieselbe,  die  Spannkraft 
aber  uimint  zu  ,  doch  bei  weitem  nicht  in  dem  Ver- 
hältnisse, wie  wenn  aiirh  die  Dichtigkeit  sieh  zu  vcr- 
grossem  Gelegenheit  hatte.  Bei  einen)  der  Erwär- 
mung unterworfene  n  .  mit  Gas  gesättigten  Räume, 
dessen  Grösse  veränderlich  ist,  nimmt  die  Spannkraft 
■lit  der  Rauiafergreeeeriuig  «a,  w&bread  die  Dicbtig- 
IV-  45 


Digitized  by  Google 


706  Wäimeerscheümngen. 


keit  5)fch  vermindert.  Ist  in  einem  mit  Gas  g^esattig- 
teii  Räume  noch  Verdunstbares  vorhanden  9  die  Tem- 
peratur constant  und  die  Grösse  des  Raumes  verän- 
derlich, so  bleibt  bei  Vergroeserong  des  Raumes  der- 
selbe stets  mit  Gas  von  unveräoderter  Dichtigkeii 
und  Spannkraft  gesättigt;  ebenso,  wenn  der  Raam 
sich  verkleinert,  indem  alsdann  ein  Theil  des  Gases 
flieh  als  Flüssigkeit  aussondert  Dagegen  aber  tritt 
in  einem  mit  Gas  geeättigten ,  von  fiberschussiger 
Flüssigkeit  freien  Raome  bei  unveränderter  Tempe- 
ratur und  stattfindender  Vergrössernng  eine  mit  dieser 
im  umgekehrten  Verhältnisse  etehende  Verminderung 
des  specilischen  Gewichtes  und  der  Spannkraft  eio 
(Mario tte^s  Geaeta).  Auch  wenn  ein  Raum  bereite 
mit  einem  oder  mehreren  Gasen  gefüllt  ist,  bleibt  die 
von  demselben  aufgenommene  Menge  eines  verdonat* 
baren  Körpers  dieselbe^  welche  vom  luftleeren  Raome 
aufgenommen  seyn  wärde,  und  die  Dichtigkeit  und 
Spannkraft  des  Gasgemeng^s  ist  also  gleich  der  Summe 
der  Dichti^kpiten  und  Spannkräfte  der  einzelnen  Gase. 
Aber  die  Zeit,  während  welcher  die  Sättigung-  des 
bereits  gefüllten  Raumes  vor  sich  geht,  ist  viel  grös- 
ser, als  bei  der  Sättig-iing  des  leeren  Raumes.  Bei 
der  Ver(iurisiimg^  der  Körper  an  freier  Luft  findet  drr 
letztere  Fall  Statt.  Mancherlei  Umstände  könne»  hier- 
bei auf  ßescliieunigung  der  Verdanstun«^  wirken.  Hier- 
hin gehört  mög-liehst  grosse  Ausdehnung  der  Ober- 
fläche des  verdunstf'uden  Körpers,  gering^er  Lufidrurk 
und  müg:Iich8t  sehnelli?  Entfernung  des  diirtfi  Ver- 
dunstung schon  gebildeten  Gases.  Im  Kleinen  ern  irht 
man  dieses,  wenn  njimlich  Wasser  zu  verdunnft  11  ist, 
durch  Hinstellen  desj^clben  in  einem  (l?i(l)eii  Gefa.^se 
über  ein  eben  solches,  mit  concentrirt( «  I)  w  efVIsätire 
adcr  geschmolzenem  Cblorcalciums  unter  rliir  luft- 
dicht scb fiessende  Glasglocke,  noch  besser;  wem)  aus 
letzterer  die  atmosphärische  Luft  auso^epumpt  worden : 
im  Grossen  durch  Zertheilung  der  Flüssigkeit  in  sehr 
dünne  Schichten  oder  in  Tropfen,  iodem  man  sie  der 
Hiebtun  g  des  trockeasteu  Wiodea  aassetst.  Beim  Lall- 
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jirtig werden  efnf«  fliinstg'en  Kurpor«  wird  ahrrnitlff 
Wärme  ^el)und»'rrj  inxl  iwar  hedtuiteiid  iiielii.  ü\s  bei 
der  %Schiiicl70n|^  desKelbeii.  Ohne  erg^iebig'e  Wärmi»- 
quclle  mtifi«  daher  wieder  die  freie  und  j^ehuadene 
Wärmo  {\f»f  um I irrenden  Gej^enntände  oder  de«  ver- 
dunstenden Kiirpci  s  Kelbst  aiitj^eiiomriien  \i  erden,  wo- 
durch Abkiiiitiing:  oder  KO*^ar  Krstfirruni;  (i(s  h'tztern 
die  ij  11  inlttrlhnrp  Fdlir«'  ist.  w?p  bei  rlfit  AlkarrazaH. 
der  iu  Ostimiien  ubltrheii  Kisbere itutiij .  dem  Hag^el^ 
dem  Gefrieren  des  Waniers  unter  der  Luftpumpe, 
dem  Verduniten  flÜMiger  Kohlennänre  u.  t.  w.  Wenn 
ein  in  einem  offnen  Gefasfte  be^adlicher,  iänKio^er 
aiMl  fiächtii^er  Kito^r  erwärmt  wird,  so  steig^ert  sirh 
neine  Verdunet«n|^  un4  die  8|Nin«knifll  Beines  Gam, 
bis  letetera  endlieh  dem  Dracke  einer  Atmo<rphire 
Itieieh  kommt,  bei  welcbem  Tempemtnffmde  die  Flöe* 
iigkeit  tiedet  Scbon  vor  dem  Siedepunkte  bilden 
•ieb  BiMen  des  Geees  am  Boden  dei»  Gefiinseiif  kfth» 
len  «leb  aber  in  der  oberhalb  beftndlieben  Flinaig^keit 
noch  ab,  wodurch  aie  wiederum  flfiasig  werden ,  ein 
Herabikllen  der  fiberatebenden  Flfiaaiipkeif  and  da- 
dnrcb  ein  beatimmtea  Gerioach  ▼eroraachen ,  bia  aie 
endlieb  bei  i^leiehnfianiger  Dnrehwirmonfp  der  (^an* 
sen  FlüftHigkeit  dnrcb  dieaelbe  bia  anr  €N»erlllebe  atei-» 
gen.  Dia  Temperafnr  der  aiedeoden  FIfiasigkeit  iat 
aodann  wegen  der  Wirmebindung  eonatant  ^worden, 
wenn  airh  unterdessen  der  Druck  der  auf  ihr  ruhen- 
den Luft  nicht  K^'-i^dort  hatte.  —  Diesen  Umstand 
gebraiieht  man  nicht  nur  zur  Bestiaimuno^  eines  Fun- 
damentaipunktrs  der  Tin  i  aiomrtersealen.  sondern  aurh 
zur  llervoi  l>i  iii<4uno;  eiiieN  T«  luperatur  aiaximums.,  dein 
man  eine  zw  erwärmende  Substanz  aussetzen  will. 
Man  bringt  letztere  in  ein  Gefass.  das  in  ein  andi  F  f^a 
mit  der  siedenden  Flä«si«^keit  liau'j^t  wird,  wodm  f  Ii 
ersteres  keine  höhere  Temppratm  .  als  die  des  Siede- 
punktes der  Flüssigkeit  erlangen  kann  ( Marieiibäder). 
AU  Flüssigkeit  benutzt  man  Wasser  odf  r  wässerige 
Lösungen  von  Kurlisalr,.  Chlore aleimu  und  Chloriink, 
Öl  u.  a.  w.   Mit  Vcrminderuog  dea  Luildrucka  ernie- 
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dirtfft  il«h  M«h  4er  Siedepvilet  tlnt  Flfi«%keil,  wie 
iB«o  am  Kothen  det  WaeMre  auf  halieii  Beri^a  mmi 
<lea  ift  der  Zaekersiederei  gebrauchten  YaciraBipi^nBea 
«•hea  kann.  Ebenso  erhöKt  sich  aber  auch  der  Sie- 
depunkt, wenn  sich  der  Luftdruck  ver^rössert ,  wie 
letzteres  in  verschlossenen  Kesseln  der  Fall  ist,  bei 
denen  Sicherheitsventile  die  zu  hohe  Steig-erung-  der 
Dichtigkeit  und  Spanukrait  des  g^ebildeten  Ga.sts  ver> 
hütcu  müssen  (Papin'sche  Kessel,  Dampfkessel).  — 
Wenn  ein  Gas  von  der  Temperatur  des  Siedepunktes 
«nter  diesen  ab«;ekühlt  wird,  so  verdichtet  siih  eine 
dei  Temperaturveränderung;  entsprechende  Gasuiey^e 
zur  flüssigen,  oder,  wenn  die  Abkühluug^  bis  unter 
den  Scinnelzpurikt  dor  Substanz  herabreichte,  sogar 
7.ur  festen  Masse.  Die  bei  diesem  Vorj^ange  trei  wer- 
dende Wärme  erhöht  die  Temperatur  der  abkühlenden 
Körper.  Hierauf  o^ründet  sich  die  Einrieblung^  der 
Destillir-  uud  Sublimirapparate.  Erstere  bestehen  aus 
einem  Gefässe  (Retorte,  Blase),  in  dem  man  einen 
Stoff  durch  Sieden  in  Gas  verwandelt,  einem  zweiten 
van  aussen  abg^ekühlten  Gefaaae^  durch  welches  man 
4aa  Gas  hindurch  leitet,  om  es  wtederuai  flüssig  tu 
macbea  (Kübigeräth),  und  einem  dritten  ,  in  dem  die 
Fiüssig^keit  f^esammelt  wird  (Vorlage).  Das  in  der 
Retarte  Bleibende  wird  der  Rückstand,  die  in  dieVer- 
laee  übergegaageue  Flttssigkeift  das  Dtaliliat  g^enannt« 
fiei .Sublimationen  wird  ein  i^sforaiig  gemachter  Kör> 
per  uaaiittelbar  in  den  festen  Zastaad  surückg^eführt, 
aad  zwar  entweder  durch  Berabrang  der  kaltea  Waade 
des  SublimirgefSsses  (Kolbea,  Ballaa,  Gfliader),  vor- 
aa  steh  daa  Sobliaial  «leisl  t«  Kryntallea  oder  als 
kryetalliaiscbe  Masse  aaaetst,  oder  darch  Versieogaiig 
mit  kalter  ImH,  io  welchem  Falle  sehr  kletae  Fla- 
okea,  gewahalicfa  kleioe  Kryelalle  (Blumeo),  okb 
sebwebead  aossoadera.  Die  beim  Flcüwtgwerdea,  sa* 
mal  des  Wassergases,  frei  wetdende  WiraM  baaatat 
man  häufig  als  W&rmequelle  aum  Heiaen»  Kacbea 
uad  Destillireui  woraua  aeben  andern  Yortbeiiett  anch 
der  herrargefat,  dass  der  an  erwirmende  Körper  nie 
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nis  Oo  C.  liepfendem  Siedepunkte  befinden  steh  vrr- 
iiiüge  ibrer  holirn  Spannkraft  in  einom  auH^i^dphnten 
/.UKtande  bei  (^eu olmlichem  Luftdrn*  kr,  Verniindrrl 
man   nun  durch  äusflern   l)iij(  k    ihr  \  oluiiu'u.  ohnr 
ihre  Tfinporafnr  tu   andr-ni  .    so   vcrjiiriut   «ich  ihre 
iSpannkratt  imH  ihre  Dit  htii;  kcit  aii/an[;li(  h  im  univ;«*- 
kehrten  VerliaUiiisMe  dpM  VohninDs  .   hi.s  der  Monif^nt 
naht.  w<i  der  Raum  mit  (l<  im  (iahe  (^cKuttig^t  i§t:  von 
da  an    bli'ibfn   hri   \\u  {f^vsvX/.Xi^v   Haumverniindoni ug 
Spannkraft  inui  DictUi<;krit  dicHcibi».  während  sich  drr 
Uberschuss  des  GaH**s  al«  FliisKio^krit  ausAondert-  SoIrlu> 
Gase  von  sehr  niedrig^ein  Siedepunkte,  die  nich  ent- 
weder durch  sehr  starke  Abkühlung  oder  durch  Druck 
tlüssig^  macbeo  lassen  ,  nennt  man  copTcibelc  Gase, 
u  äbrend  die  Gaaa  von  boberm  Siedepunkte,  ala  o<>  C, 
Dimpfe  ^naaal  werden.    Ausserdem  gibt  es  noch 
Gase  von  ao  tiefem  8itdepanfcte,  daaa  iMiaa  bia  Jatal 
hervorg^bracbta  Tempef^tareraiedrigung,  ond  voii  ao 
haber  SpaiiDkrafl,  daaa  kein  nocb  aa  atarker  Drvrk 
bingareiebt  hat»  aia  üfiaaiip  aa  naebc«;  Man  keoat 
aia  dabar  nur  im  lollartifen  Afpf^regaisitatande,  imd 
nettttt  aia  daaabalb  parroanenta  adar  bealindige  0a ae. 
Bai  Tanparatnr*  o«d  RaaoivüTlodaraBg;  verbalten  aia 
■ieb  wie  Dimpfe ,  waieba  niabt  nebr  nit  ibvar  Plda> 
KigkeH  in  Baiiibrang  alad,  aar  mH  dem  Cnteraabiada» 
daaa  aia  weder  dordi  Abkibloag,  oaeb  dareb  Druck 
jemaia  bia  zam  Sättigung Rzastanda  des  Raumaa 
bracht  werden  können.    Die  wichtigsten  Quelteo  dar 
Wärme  sind :  die  Sonnenstrahlen ,  deren  Vereinigung 
durch  Brennspiegel  ond  »Sammelgläf<rr  ausscrordent- 
licbe  Temperaturen,  wenn  am  h  juit  in  kleinem  Räume, 
•»rzeugt:  die  chemische  Vei  hiuduui^  vcrÄchiedenartiger 
Stoffe,  unter  denen  Kohlenstoff  und  Wasserstüft'  durch 
ihre  Verbindung   mit  Sauer§toff ,   die   lur  die  ücono- 
mische   und  technische  Beiiutznu«^  crhcl>lich«te  WÄr- 
mequelle  darbieten 3  zuletzt  die  Aosgleichu^ig  eutge- 
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geng^esetzt  elektri^er  Zustände,  welche  im  Blitzstrahl 
Ihren  CuiminatioDspunkt  erreicht.  —  Köhler,  6  etc. 

IVI&rmey  Verhalten  der  Mineralien  j^eg^en  die- 
selbe.   Von  den  £influss  der  Wärme  auf  die  Kry- 
iitallausdehnung:,  doppelte  Strahlenbrechung  und  £nt- 
^tohuno^  der  Phospliorrscenz   iat  schon    im  Artikel 
Lichteigenschaften  die  Rede  g^eweseii ;  eben  so  der 
durch  'Sie  erreg^ten  Elektricität  und  ihrer  chemisebeD 
Wirkungen  im  Artikel  Elektricitit.  Hier  ist  nor  die  Wir* 
mecapacität  und  das  wirmeleitende  Vermögen  der  Mine* 
ralien..  so  wie  d^s  Verhalten  derselben  gegen  die  strab« 
lende  Warme  mit  wenigen  Worten  xu  bernbren.  l)l>Be 
sfieeifische  Wärme  verschiedener  metallischer,  erdiger 
und  aailttischer  Mineralien  ist  von  E.  Neu  mann, 
Avogrado  und  Rod  borg  bestimmt  worden,  nnd 
Ersterer  hat  aus  seinen  Untersucfaung^en  das  Gesetz 
abgeleitet,  dass  die  stoiehiometrischen  Quantitäten  bei 
chemisch  ähnlich  zusammengesetzten  Substanzen  eiue 
gleiche  specifische  Würmeqnahtität  besitzen.    2)  Da« 
wärmeleitende  Vcraiöo^en  ist  sowohl  bei  einzelnen  Mi- 
neralien, alt»  auch  bei  o:anzen  Faniilira  imcrpflaein  ver- 
schieden, so  dass  dasselbe  in  vielen  Fällen  sogar  ein 
Unterscheidungsmerkmal  abgibt ,    von  welchem  man 
besonders  bei  »-esciiiitfenen  Steinen  Gebrauch  machen 
kann.    Die  stärkste   Wäniieifituii^^sfähig-keit  besitzen 
die  Edelsteine  und  Metalle  ,   die  jjeringste  die  Harze 
und  Kohlen,  dafn  r  sieh  jene  sehr  kalt,  diese  nur  we- 
ni^  kalt  anfülilen.   In  der  Mitte  zwischen  diesen  bei- 
den Extremen  steht  die  Mehrzahl  der   übrigen  Mine- 
ralien.    3)  Die  Ftihit^keit  der  Mineralien  .   die  j^trali- 
leiide   Wärme   durchzulassen  ,   oder  ihre  Diathermie 
steht  mit  ihrer  Fähigkeit,  die  Lichtstrahlen  durclizii- 
lassen ,  oder  mit  ihrer  Diaphanie  in  keinem  geraden 
Verhältnisse  ,  indem  es  vollkommen  durchsichtige  Mi- 
neralien gibt,  welche  die  Wärmestrahlen  nicht  durch- 
lassen, und  andere,  welche  sie  durchlassen,  so  wie 
auch  sehr  schwach  dnrchscheinende  Mineralien,  wel* 
che  die  Würmestrablen  vollkommener  dnrchlassen,  als 
andere  gans  darchsichtige,  wie  dieses  ans  Melioni^s 
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Tabellen  erhellt.    Unt<  r  allen  iMiiu  ralien  besitzt  da» 
Sleitifialz   ileu   höchsteo   Grad  der  Diathermie,  oder 
e«  i«t  der  einzige  univerself  diatherme  Körper ,  wäh- 
rend all«  ibrii^ea  nur  partiell  diathenne  ftindy  d.  h. 
H«r  §[«wiiM  Wirmestrahlen  durcblasfien ;  Jenes  verhält 
sieb  g^gen  die  strahlend«  Wirme  wie  ein  farbioner, 
diese  wie  farbige  Körper  gegen  dan  Lirlit.  —  Die 
•Irftbiende  Wirme  iciv^i  auch,  nach  der  Eutdet-kunf; 
von  Forbe8  und  Melle ni»  eine  doppelte  Berecb« 
Bong  und  eine  PolartiatioB  towohl  dnrcb  Refrection 
•U  dnrcb  Reflexion ,  uninl  bei  ibreni  Darvligange 
durch  Tnrmaiin-  oder  Gllmmerbliltchen. 
WAraneM,  Wirmefener,  •.  Eisen. 
Wwme  IlMielleaf  a.  Vnleane. 
WaaeliMIrt  foeailer»  s.  Raubtblere,  foaaile. 
Waneiiliottiehy  a.  Silber  (Amalgamation). 
HTMelieinen«  a.  Eiaen. 
'Waarliis'ald,  s.  Gold. 
^  »Ncliliercl,  8.  Aufbereitung. 
^litNScr,  L'uu,  water  (H2  Ü),  findet  sich  auf  der 
ganzen   Erde,  (siehe  in  dieser  Beziflniiitc  den  Artikel 
E  r  d  k  ü  r pe  r)  ■  in  allen  dn  i   Ajfß:rejjatzu.si.ijuh'ii :  int 
festen  als  Ei«,  Schnee,  Hagel  und  lleif ;  als  FUissijr- 
kr*it  in  den  Meeren  ,  Seen,  Flüssen,  Bächen,  (iurlh  n, 
Brunnrn  und  Wolken  :  al«  Luftart  in  der  Atnioiiphare. 
Es   hat  hei  dieKcui   vei st  liicrlc uen  Vorkrmi nien  einen 
verschiedenen  Grad   von  Reinlnit.     Am   meisten  ver- 
unreiniget ist  (las  Hirnwasser  und  das  der  soj^cnann- 
ten  Mineralquellen,  von  denen  rr^^tfrcH  ChlornMfrinrn. 
Chlorniagnestuni.  schweff Iscuues  iSatron.  Chlorcalcium. 
kohlensaure  Kalkerde,  Kohlensäure;  letzteres  theilsdie^ie, 
theila  noch  andere  Stoffe  enthält,  wie  kohlensaures  Na- 
tron^  kohlensaures  Eisenoxydul,  schwefelsaure  Kalkerde, 
aehwefelsaure  Bittererde  und  Schwefel waaeeratoffgas.  Es 
ist  von  salzigem,  bitlerliehera  oder  zuaammenaiebendem 
Geschmacke,  nnd  kann  weder  in  der  Köche;  noch  aom 
Waachen  gebraocbl  werden.    Gewöhnliches  Brunnen 
waaser  enthiU  etwaa  kohlenaaore  Kalkerde ,  durch 
Koblenainre  anfgeldat,  aad  nur  aebr  wenig  von  den 
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übrigen  oben  angeführten  Salzeo.  Es  ist  von  erfiri* 
srhcndem  Goschmacke,  wpsshalb  es  als  Trinkwaiter 
benutzt  wird,  zersetzt  aber  die  Seife  durch  die  Kalk- 
erde, sch]ao;t  sie  in  Flocken  nieder  und  kaao  datier 
nicht  zum  Waschen  dienen  (hartes  Waeier).  Reiacr 
noch  ist  das  Schnee  -  and  Regenwasser,  das,  wenn 
es  im  Freien  aufgefangen  wurde,  keine  andern  Stoie 
enthält,  als  etwas  aus  der  Luft  niedergesclüageneo 
Staub,  und  Spuren  von  Salpetersäure,  wenn  der  Re- 
gen  beim  Gewitter  gefallen  war.  YolIkoBiaien  reineii 
Wasser  erhält  man  durch  Destillation,  an  besten  des 
liegen,  oder  Fiusswassers ,  mit  der  Vorsicht,  dass 
man  noch  etwa  »/a  des  Wassers  im  Ruckstande  ll^su 
well  sonst  das  Destillat  durch  Veränderung  der  im 
Wasser  enthaltenen  ori^anischen  Körper  brenzlich  wird. 
Per  Destfllirapparat  moss  von  Kupfer,  da^  Kuhkc- 
rätb  von  Zinn  seyn  Beim  DestilJiren  von  VVas/er. 
das  Kohlensäure  und  Chlormagnesium  enthalt, 
Meer-  und  Brunnenwasser,  muss  man  vor  derDesfil- 
laüon  etwas  gelöschten  Kalk  zusetzen  wodurch  die 
Kohlensäure  gebunden  und  das  Cliiornmuncsium  zer- 
Ilf*'*,r/l5  ^'«s«  VorsirhtsmassregeJ  wird  das 

Uestillat  kohlensdure-  und  sal/siiurphaltic^.  Vollkom- 
men reines  destilh'rtes  Wasser  nmsH  fr^uz  färb  cre- 
ruch-  und  geschmacklos  seyn,  i„  einer  blanken  pla- 
tinscbale  abgedampft,  keinen  festen  Rückstand  hinter- 
lasaen,  und  weder  von  Sduv»  fei  Wasserstoff-,  noch  von 
Barytwasser,  noch  von  salpetersaurem  Siiberoayd 
trübt  werden.  Reines  Wasser  ist  für  sich  gans  nn- 
zersetzbar  und  geht  nicht  in  Faulniss  über,  wohl 
aber  die  im  unrcinei]  Wasser  vorhandenen  orffanischeo 
Nubstanzen.  wesshalb  Meer  ,  Fluss-  und  Regen wasser 
nach  lan-rrem  Aufbewahren  übelriechend  und 
wöhiiiich  gelblich  werden.  Von  diesen  organisch« 
Moffen  ,  die  hauptsäci.lich  von  dea  im  Wasser  leben- 
den Thiereii  und  Pflanzen  herrühren»  kann  man  das 
Wasser  befreien,  wenn  man  es  durch  frisch  aus«. 
gUihte  Hulzkohfen  f.Itrirt,  durch  welche  alle  ore^i. 
«che  Stoße  verschluckt  werden.  Chemisch  reines  Wttsrr 
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häi  4*f  ftiMfeiiidbe  Oewiebt  s  1 ;  ein  pr^ oMitcbaf 
C«Micf«tc  wiejft  M  -f  isV««  C.  =  66  Pfd.  preunii. 

«In  Cübiksoli  folf^lich  =  iVn  Loth.  Ks  ist  da- 
her 770inal  schwerer  aU  die  atmofiphärinr he  Lufl. 
Bei  einer  Temperalur,  tite  nach  Massgabr  dtr  Ruhe 
zwischen  o'*   und   —  C.  liegt,   wiid  das  reine 

Wasser  fest,  indem  e«  sich  um  »Pinea  \  uhiiiiena 
mit  einer  Kraft,  die  «eibat  Felsen  lerspreni^t)  aua- 
dehnt, wfKKhalb  da»  p-ebildete  Eiä  daa  apecihiiibe  Ge- 
wicht 0.94  Quiiiuimt.  Luler  f^ewitsen  rmstiinden 
kann  das  Wasser  beim  Festwerden  krv^^taHiiiiren  ; 
in  hewogteni  Wasser  hilHtt  es  Nadeln,  tlic  sich  an 
fehte  Kurper  ansetzen  (Grundeia);  verdunstendes  Was- 
aer  aber  sehr  rerrelmüai^e  •edbaseili^e  Säulen.  Daa 
fliissig^c  Wasser  hat  eine  ao  crrosae  Menge  latenter 
Warme  ,  daaa  Waaaer  vm  76^  erforderlich  i«t, 
nm  eine  gleiche  Elmeagft  von  0»  €.  in  fldamgcii 
Waaaer  von  Qo  C.  zu  verwandeln.  Daa  reine  WaMCt 
bMHsl  die  Eigeuthäoilichkeit,  daM  dM  Maxiroam 
ner  DichÜg keit  »it  aeineoi  Gefrierpviikte  meht  svMii- 
roennUlt,  Modern  bei  -f*  C.  liegt  ^  tritt  delier 
bei  ihm  der  merkwfirdijge  Peil  ein,  date  ein  und  der- 
•elbe  Körper  ein  gieieben  Veinnien  bei  nrel  irefMbie- 
denen  Tenipenilni)greden,  ninlieb  nnler  nnd  iber  de« 
DicbtigkeitMuxininni ,  bnben  kenn ,  B.  bat  Wntter 
von  C  nnd  Wne^r  von  -f-       C  gleieho 

Dichtigkeit.  JBalsiges  WoMier,  z.  B.  Meerwoeoer,  dn- 
gegen  bot  ein  mit  den  Gefrierpunkte  zuaammenfal- 
iendeo  Dicbligkeitamaxiroum.  Durch  Druck  laaat 
•icb  dasWooeer  nur  wenii^  verdichten,  umilich  durch 
den  Dmck  einer  Atmosphäre  nur  um  O.OOO.ls  «einen 
VoloiDena  u.  a.  f.  proportiaiini  dorn  wachnetidt  u  Drucke. 
Das  Wasser  delmi  nii  h  von  seinem  Dichtigkeitmaxi- 
mum an  ungleichförmig  bis  zum  Siedepunkte  aus, 
welcher  tiuter  -28  Zoll  Barometerstand  bei  -p  loa«*  C 
lie^.  Das  luflaili^e  Wasser  von  |-  100<>  C.  ist 
ITOOmal  grösser  als  das  flüssige  von  derselben  T«  r>»- 
peratur:  es   hat   nur  dfi'«   speciiisctie   Gewicht  o.62, 

wenn  man  das  der  Loil  bei  -j-  ^^"^  C.  =  I  acUt 
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Die  in  dem  loftarfigen  Waseer  enthalteoe  latevt^ 
Warme  ist  00  nproas,  daes  man  mit  1  Gewichtatlicil 
Waseergae  von      100^  C.  5,31  Gewichtetbeile  Waeaer 
▼on  0^  C.  bia  au  +   100*^  C.  erwilrmen  kaan.  Daa 
Waeeergas  läset  sich,  wenn  die  Masae  dea  Gefftaa'ea 
nicht  cbemiech  auf  dasselbe  wirkt ,  ohne  alle  Verin- 
derung,  nur  mit  schwacher  Steigerun«^  seiner  Spann- 
kraft, bis  zu  jedem  beliebio;pn  höhrrn  Temperatur- 
jrrade  ei  wärmen.   Zur  unmittelbart  n  Bcstimmun«;^  der 
Menge  des  in  (fer  Atmosphäre  durch  Vi  rduustun^  ent- 
haltenen Wassers  lässt  man  durch  eine  lange  Glas- 
rohif  ,  die  mit  Asbest  aiiso^oleot.  mit  Schwefe  isaure 
{jh^ciimässig  befeuchtet,  abgiwotjen  und  dann  an  eine 
kleine  Rühre  mit  Stucken  geschmolzenen  Chlorealciums 
g^ebundrn  worden  ist,  die  zu  untersin  lu  nde  Lutt  in 
eine  1^'lasche  .stioinen,   indem  das  in  letzterer  betiud- 
Iiehe  Wasser  durch   einen   am   Boden   ans^ebrac hten 
Hahn  langsam  iu  ein  untergestelltes  Gefäss  abprclcilei 
wird.  Das  gemessene  Volumen  des  al)^:eflossciu'ii  Was- 
sers ist  gleich  dem  Volumen  der   in  den  Apparat  ge- 
tretenen Luft ;  das  Mehrgewicht  der  Röhre  mit  As- 
best nach  dem  Versuche  gibt  die  in  jenem  Luftvolu- 
men enthalten  gewesene  Wassermenge.  Die  Chlorcal- 
ciumröhre  zwischen  dem  Wassergefaase  und  derRöbre 
mit  Asbest  verbötet  das  Eintreten  von  Wasserdamplen 
aus  dem  Waseergefasse    in   die   Asbestrohre.  Die 
Ittatrumeatej   durch   welche    man   auf  mittelbarem 
Wege  den  Waeaer^hait  der  Atmosphäre  erfährt,  aind 
die  Hygrometer,  deren  vorau^lichite  daa  Hygrome- 
ter von  Daniel  und  das  Psychrometer  von  Angnat 
aat  Mittelst  des  Daniel'achen  Hygrometera  beatimmt 
man  auniebat  die  Temperatur,  Eis  an  welcher  die  LoA 
abgekühlt  werden  kann,  ohne  daaa  aicb  etwaa  von 
dem  darin  vorhandenen  Wassergaae  niederaebiigt  Ea 
ist  dieaa  die  Temperatur,  bei  der  die  Lnfl  mit  Waa*» 
aergaa  gea&ttigt  ist   Vergleicht  man  die  dieaer  Ttm- 
peratur  eataprechende  Spannkraft  dea  Waaaerdampfa 
mit  der  der  lieobachteten  Lnlltetoperatnr  entapreahen- 
den,  welche  t>eide  Spannkrilla  nit  den  aagehfirigen 
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Dunttroetig^en   in   Proportion  stt-lu-h  :         rrhuit  man 
i\rn   nunierisclu'n  Werth   für  den  Duuhthatti^uno^iizii- 
sl.iiui  ficr  Atnui>jili;i rp.    Bi'iiii  A  ii  tr  t' t     hon  Psyrhio- 
luett-r  (i.iL:''L:>'U  \md  der  l'iuikt  be.^tmaiit,  bin  zu  (irm 
in  dt'i    Aünospliürc  vrrtln n^tf^iidpi  Wassr-r  ein  1  iic-r- 
monirter  nli/ukuhlrn  vrniKi.;.    Hrn  I  i  (orscliird  diPKrs 
Punklcs  und  der  Luttteiupfi  I tu I  (du  |tvvrhrümrtri««<lie 
Diff<*rfn7)  ist  hnlh  hö  ^tus^.  als  drr  Ah^t.iufi  der  13e- 
ft(  hlrij^tcmprratur  von  der  Luttteinpfratur  (  hvi^i  ometri* 
ncht  Difierenz)  im  D«  nie  Puchen  Hy^^ronieter. —  Wird 
das  Was«erg:aK  durch  kalte  Luft  abgekühlt,  so  ver- 
dichtet es  «ich  KU  Bläue hesdunal  (Rauch.  Wolken.  Ne- 
bel) oder,  wenn  die  Temperatur  Dirdri^^er  ol»  0° 
war,  zu  Schnee,  welcher  letztere  bei  ruhiger  Lvfl 
nicht  selten  als  sechügliedrifreK  KryKtaliskelet  (Schnee- 
slero)  erscheint.  Dafegeo  wird  das  (iiirt  h  feste  Kör- 
per abg^kffhlte  Wesserf^as,  }e  nach  der  Temperatur  des 
abkählenden  Kdrpers.  lUkudg  ( Waase rbeaeblaf,  Tbao) 
oder  fest  (Reif)*   Auch  wird  das  Wasaergaa  am  der 
Lnfl  von  pordaes  Körpern  verdichtet  nnd  Üfisaiip  ge- 
inacht  (hyiproseopiacbe  Snbstansen)  oder  von  gewia» 
aen  festen  ond  flfiaaigtn  Kdrpem  aofgeaangt,  welebo 
damit  serilieaaen  oder  aich  verdünnen,  wie  kobleaaau- 
res  Kali  vnd  Sdiwefelaivre,  oder  chemlacbe  Verbihi* 
dnng^  eingeben,  i«  weirbeo  ea  lläsKi<;  oder  l^at  wird, 
wie  bei»  festen  Chlorcalcium,  das  man  dessbalb  wm 
Trofkoen  der  fruchten  Gase  gebraucht.   Das  Wasser 
linst  sich  mit  vielen  Flussi'^kciten  vermischen:  es  löst 
r*ehr  viele  feste  und  UjUartif^e  Körprr  auf.  Eine  AuHu- 
suDg:  niuss  stets  v'inc  solche  Zerthrilun^  eines  Körper» 
im  Wasser  K*  yii,  da^t«  di(i  l  lu  ili  licn  des  Koi  ik  i  j*  selbst 
durch  bi'waflni'te  Aiijrfii  nicht  mehr  niitf  isLineden  wer- 
den können.  s(Midt  itt  das»  eine  voliki  rninen  gieichartig'e 
und  darchsicliti^e  FiÜAsic^keii  eiiLsifiit.    Truhe  Auflö- 
sunjren  verrathen  Tlieilchen,  welche  nur  ini  Wasser 
.siiHpendirt  odpv    aufgeschwemmt   sind  (Emulsionen). 
Das  Wasser   itinunt  von   den   darin   lÖHlichen  festen 
Körpern  bei  jedi  r  Tnnperatiir  nur  ein«'  «^pwi^sc  IMiiige 

auf  und  iat  aladanD  nit  diesem  ätoHe  gea^ittigt«  £a 
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ist  aber  dann  noch  fähige,  von  einem  zweiten,  dritten 
u.  s.w.  KürpcTj  aber  nntner  g^eringer  werdende  Men- 
gten aufzunelinien.  Die  auHusende,  Kraft  des  WaRser* 
steigert  sich  bei  den  meisten  Substanzen  mit  der  Tem- 
peratur: bei  einigen  wenigen  bleibt  sie  sicli  gleich (Koch- 
Ralz),  oder  nimmt  80gar  ab  { Kalkhydrat).  Viele  StüfTe. 
welche  bei  höherer  Temperatur  vom  Wasser  in  bedeu- 
tend grösserer  Menge  gelöst  werden,  setzen  sich  beim 
Erkalten  von  der  in  der  Hitze  gesättigten  Auflösungen 
in  Krystallcn  ab  und  hinterlassen  eine  bei  der  Luft- 
temperatur gesättigte  Auflösung  ( Mutterlauge ).  Je 
langsamer  die  Abkuli liu]o;-  crfoi^^t,  desto  grösser  und 
regelmässiger  u  erden  die  Krystalle,  denen  man  oft- 
mals einen  festen  Anhaitpunkt  durch  Eintauchen  von 
Holzstäben  in  die  krystallisirende  Flüssigkeit  gewährt. 
Grössere  Krystalle  enthalten  nicht  selten  noch  in  Hub- 
Jungen  und  Kluften  kleine  Quantitäten  Mutterlauge, 
welche  das  Zerknistern  (Dekrepitiren)  der  Krystalle 
beim  Erwärmen,  bisweilen  •ogftr  ichoD  beini  Erwär- 
men darch  die  Hand  (Salpeter),  veranlasse».  Oft  ge- 
lingt es,  durch  fleissiges  Umrühren  der  krystaiiiairco- 
den  Aufiögnng' beim  Erkalten  die  KryttaUbüdsiig  so 
2a  stöi^iij  dass  keine  Mutterlaiige  amtcbloesen  bleibfi 
2ttweilen  erreicht  man  selbst  dadurch  nicht  Tollstia«> 
dig  die  beabsichtigte  Wirkong  (Kocbsahi).  Nicht  gc- 
sittigte  Anflosongen  koancB  darcb  Verdampfung  des 
fibersehussigen  Wassers  bis  cur  Sättigung  gebracht 
werden  (Concentration  einer  Anflösnng) ;  bei  weiter 
fortgtosetster  Abdampfung  sogar  sum  allmahlidieii  Ab- 
setten  des  aufgeldsten  Körpers,  der  hierbei  bisweile« 
aoch  krystallisirt  (Kocbsals).  Dnreh  Abdampfen  ge* 
sfttttgter  Aufldsnngen  mittehit  der  Luftwirose  erUlt 
man  gewöhnlich  die  schönsten  und  regelmfimigslea 
Krystalle;  bei  einigen  Substanzen  aber  auch  nur  baunH 
förmige  Massen  sehr  kleiner  und  undeutlicher  Kry- 
stalle (Efflüi  eiiceuzett) ;  indem  die  am  obern  Rande 
der  Flüssigkeit  abgesetzten  festen  Körper  zwischen 
sich  und  den  Gefasswönden  die  ubriire  Auflösung  ra» 
pillariscb  in  die  Höhe  ziehen^  und  sogar  Veranlagung 
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geben ,  dum      FMitigktit  ii  IttAMro  Gefto- 

wia4eii  iMCttbikMl  ihmI  krjmtallinrt  •  wai  man  ge« 
wUinlieh  krlecbeo  nannt  WiMitge  AnUdaangen  vtr- 
•cbiedener  Slafe  bnban  euM»  wf  it  nMHgern  Oi>IHcr« 
und  einen  weit  MHiern  Siedepnnkt»  als  retnee  Wataer. 
Dibef  pflegt  aMn  Koehaala  im  Waiaer  anfii«ltea»t 
um  ea  vor  dem  frfiben  Featwerden  an  bewabren,  ancb 
zum  Abkoehro  mancher  Gegenstinde  hejaner  machen 
TM  können.  Beim  Gefrieren  von  Auflösungen  «r.heidet 
»ich  immer  der  aufgelöste  Korprr.  «ey  er  fiüfifii;^  odrr 
fvnt,  vom  Kine  und  ^eht  in  dir  darunter  bcrnidiiche 
FIÜ!l^^i{r^^tM^  wodurch  man,  weiiu  man  nicht  nllrs  Wus« 
«er  frit'ii'ii  lässt,  eine  <  om  «  ntii  rti'  AuHÜKuni^  erhaluii 
kann,  und  wuher  es  Midi  air«  Ii  rr  kUrt,  dass  Atiflösun- 
Ijen,  %V!P  Merm  .i}<ser,  deren  Du  iitit^kfitsniaxtinuni  bfi 
C  lalU  .  (it'iiMOch  da«  gebildete  Eis  ohen  übtietzeii. 
Auch  lurtarti«^e  Körper  lönen  nich  in  sehr  versi  hie- 
«lener  Meri'^e  ifii  Wusser  auf,  und  /war  in  kailer  etn 
Wttä&er  nieiir.  a\h  in  H  ärmereiu.  Von  atnmsphfirist  lit  r 
Luft  nimmt  das  Walser  etwa  '/lo  seines  Kaumrs  auf, 
und  awar  mehr  Sauerstoff^as ,  als  StickKtufFg^as .  su 
dass  die  aus  dem  Waiaer  ausgetriebene  atmosphäri* 
Kche  Luft  beide  Gase  ung;efähr  im  räum  lieben  Ver* 
hältni^xe  von  32  :  98  enthalt.  Die  im  Wasser  aufge* 
lösten  Laftarlen  entweichen  aus  demselben  durch  Br- 
riibryng  rauher  Körper,  dnreb  Aufkochen  und  Gefrie- 
reu .  durch  welchen  letatem  Uniatand  das  Eis  blasig  * 
wird  null  daher  gewöhnlich  nur  das  apecüecbe  Gte« 
wirbt  0,9  biPilsL  —  Köbler,  34  ete. 

WenenMei  |  dirbomboedriacber  Entemglans,  H. ; 
üolfbdittglnnsyL.;  BMjrbd^nila,  Bd.:  Holybdto«  mU 
fure,  H  y. :  Rbenbobedral  Molfbdena  Glanee,  Hd. ;  Snl- 
pbnret  of  Molybdena,  Pb.  —  Kratllaat.  beuKiedriech 
drei  -  und  einachaig.  Die  K  r  y  s  t  a  1 1  e  etnd  talelartige 
Combinatienen  aue  der  vorbemcbenden  geraden  End« 
flache,  weleber  voUkonmene  Thlbkt  parallet  ist, 
und  aue  dem  aecfaaaeitigen  Prisma  ,  eUtt  deaaen  aneb 
saweilen  ein  Hexagonaldodckaeder  vorkoinnit*  Die 
Krystalle  sind  selteu  deutlich  ^  meist  4uon  tafelartag. 
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Brueli  nieht  wahrnebmlMir.    MiMe  in  sehr  lioli^m 
Grade,  in  dinoen  BJattehen  gemein  biegsaio.   H.  = 
1,0  bis  1.5.    G.  =  4,5  bis  4,6«    Farbe  bleigrau, 
theils  ins  Zinnweisae,  theiis  ins  Röthlicbe.  Strich 
blcifrrau.    Stark  metallisch  glänzend.  Abfärbend, 
auf  Papier  bleigiauc  uod  aui  rorzcllan  ^riinlicbg^raue 
Striche  hinterlassend.    Sehr  fettig  anzufühlen.  Be- 
standtheile:  40,2  Schwefel,  59.8  Molybdän  = 
Mo  Ss.    V.  d.  Ii.  unschmelzbar,  die  Flaaitne  hellgrün 
färbend,  S(  liu  efligsaure  Dämpfe  entwirkelnd .  etwa« 
rauchend  und  die  Kohle  weiss  be>i(  i3laL;;t  inl  ;  mit  Sal- 
peter erhitzt.  lebhaft  mit  Feuererscheiuuug  detonirend. 
Wird   von  Säuren  schwer  an^ei>Tiflren.     Findet  .sich 
krystallisirt,  die  Kryst.  sternförnug  und  facherformis; 
gruppirt ,  aueh  derb  von   körni^^er  Zusammrnsrtzuii . 
eini^esprent^t  in  Gesteinen  der  primären  Gebii  ;^e  .  zu- 
mal im  Granit   und  Quarz  der  Zinnerzlas^erstätteu. 
auch  auf  Lagern  und  Gängen,  mit  Quarz,  Speckstein, 
Strahlstein,  Fluss-  und  Kalkspath,  Granat,  Apatit,  To- 
pas.   Schwefel  -  und  Kupferkies,  Wolfram,  Zinnstein, 
Schwerstein  u.  s.  w.,  ausgeseichnet  so  Altenberic,  Eb- 
renfriederadorf ,  Schneeberg ,  Schwanenberg}  Geyer, 
Marienberg  etc.  im  Erzgebirge,  Zinnwald  und  Schla* 
rkrnwald  in  Böhmen,  Pfitsch  in  Tyrol ,  Obergas  iu 
Mahren,  im  Hi(  sengebirgc,  am  Rathhansberge  inSala- 
borg,  in  Wallia,  im  Cbamounytbale  (beaanders  swi- 
'   achen  Yalorsine  nnd  Arg^enti^re)  bei  Cbateao  Lambert 
im  Rhooedepartement  und  tn  Gbaaaj  bei  Lyon  in 
Frankreich,  zo  Paterhead  und  Corybuy  bei  Appin  in 
Schottland,  so  Calatock,  Calobeck,  Huel  Unily  etc.  in 
Gornwall  nnd  in .  Weatrooreland  und  Comberiand  in 
England,  zu  Orawicza  im  Bannat,  Pargaa  in  Finnland, 
Hitterdalen,  Ordalakupferwerk,  bei  Arendai,  zu  Frede- 
rtckav&rn,  Lanrvig  und  Lindernd  in  liorwegen ,  bei 
Stockholm,  Biapberg,  Vargberg,  Stripaaen,  Veatanfara, 
Nya-Baa(n2a  und  vielen  andern  Orten  in  Schweden,  zu 
Odontadielon  nnd  am  Baikal^ee  in  Siberien,  in  OrSn- 
iand,  sn  Haddam  und  Pettypaitg  in  Connecticut,  Sbonta« 
bnry  bei  Nnrtbampton  (hier  in  sehr  ausgezeichneten 
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KrfiUllM)i  an  llarjrlaiidy  M  BiJinMNy  so  Broiit* 
Wiek  in  HiiaMiebsMlts  (in  «ehr  TollkoMneDM  Krjitel- 
Im),  ia  New« York,  Sad-droliaa  etc.,  w  NoHame- 
rica,  btti  Rill  de  Janeiro  lo  Broeilien,  eof  Ceyioo. 

WMOsnlwiroalMli,  ^rfioe  Terietil  dee  OImm- 
dione  OOS  Böhmen,  weiche  su  Ring-  uod  Siegcliteioen 
geschliffeD  wird. 

III  asserdümpfe,  h.  Dampfinaschine. 

Hr  asMerelniiftllgri^ld  ,  s.  ßergwerkNeis:eii(iiuiit. 

%%  asfiereiMeiif  weisN  ^^muchtf'K  ^laiieK  Roheisen. 

H^asaerice fälle,  g.  licrt^wrrküeigeiitbuiii. 

UrasNerf^Hliel ,  r.  Förderung^. 

Ilf  asHerlialtanct^  nennt  man  ilii»jf'nijr'*n  hf»re- 
männischcii  Vorrichlun^en ,  mittelst  driMMi  (\\r  in  (h  n 
Grubenbaueii  vorhandeaen  oder  tti  dirMelbm  riiidrin- 
;r**nden  Wasser  weg-^esrhnfft  wrrdrn.  Im  St  linosc  drr 
l'^idr  sind  namltrlj  srhr  virl  kleine  WasscrNtröme  vor- 
handen,  welche  nach  aiien  Richtungen  zutiiesseu, 
uod  die  man  stets  abschneidet,  sobald  man  eine  berg- 
iD&nni«cbe  Arbeit  ooteraiMOit.  Die  Wanser,  die  man 
in  geringer  Entfernung  unter  der  Erdoberfläche  fin- 
det, rähren  offenbar  von  der  Infiltration  des  Regen* 
wassere,  ferner  von  dem  EindriiT^f^n  der  Meor-,  See> 
oder  FluAswasser  ber.  Die  Quellen  aber,  die  man 
einige  hundert  Fuss  unter  Tage  triffk,  eolieinen  gans 
und  gar  unabhängig  von  den  groeeen  Waaaemiaaeen 
auf  der  Oberfläche  tn  oeyn  und  nnterirdiecben  Reeer« 
voiren  anangehSren,  die  mit  den  Regenwoeaern  in 
keiner  Yerbinduiig  ateben,  deren  Zoatand  eich  auch 
nicht  mit  der  Temperatur,  mit  den  Jehroeieiten  und 
mit  der  hygromotrieeben  Beeehaienbett  der  Atmo« 
ephäre  rerindert  In  einer  groeeen  Tiefe  nehmen  die 
Waaeer  ab  und  aebeinen  eine  gewteee  Region,  eine 
gewtsae  Linie  nicht  su  nberochreiten ;  nnglfickh'cber 
Weise  findet  aber  gerade  in  dieser  mittlem  Tiefe  der 
meiste  Bergbau  Statt,  nnd  wir  müssen  daher  die  un- 
terirdischen Gewässer  als  eins  der  bedeutendsten  Hin* 
dernisse  und  häufig  als  L^rNachc  seiors  Verfalles  an- 
sehen.   Die  Mittel,  die  dazu  angewendet  werden,  um 
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das  Vereaafen  der  Berjpflrerfcc  zn  irtrhhiderD,  lassra 
ai«b  in  ötei  Abtheilungen  bring^en  und  beatehea: 
1 )  ia  dMD  Mtfirllchen  Abflüsse,  2)  in  der  Verwahranf 
durch  Dtmne,  und  3)  in  der  Emporbebnng  durch  Ma* 
«ebinen.  ^  Wnnaerionunf  satatlea  {g^knh  ^e- 
eöttbmtiUt,  f.,  tuläs,  e.).  Der  nnturliehe  AMnsa  4er 
Groben  Wasser  findet  auf  Stollen  oder  Wasaerleitun^ea 
Statt,  die  in  den  niedrisMea  Tkm  dar  Tbaiar,  on- 
mittelbar  über,  dem  hoehaten  Stauda  der  in  daniilbeo 
etromeadea  Gewässer,  an  Tage  aiiagabea«.  Diaaa  Wan* 
fterleitun^n  oder  WaaseriosunKsstellea  fcftnMi  alle 
tiber  ihm  liegenden  Baue  von  Wasaem  befraiea  und 
mit  allen  Bergwerken  einer  Gegend  in  Vecbindcng 
fitehen;  aacb  existiren  mehrere  saleiier. Stollen,  die 
sich  meilenweit  auadehnen;  eine  Meng^e  von  Verzwet* 
jungen  und  Flügel,  und  viele  Jahre  zu  ihrem  Be- 
triebe eriüidert  haben,  wie  wir  iiu  Artikel  Giu  ben- 
baue aahen.  Die  INivclIirung:  der  Gebirjfsoberfläc iic. 
in  Beziehung^  aut  die  tieistcn  Punkte  der  GrubeubciU4\ 
ist  die  erste  vorzunehmende  Operation,  die  bei  der 
Treibung  eines  Wasserlosuni^stDliens  allen  übrigen 
vorgehen  niuss.  Man  muss  sie  daher  mehrere  Maie 
mit  verschiedenen  Instrumenten  and  auf  verschiedene 
Weise  wiederholen,  und  eiurn  mittlem  Durchscluntt 
von  den  erhaltenen  Resultaten  nehmen.- —  DieSchwa- 
rig^keiten  vermehren  sich  nocli  .  wenn  man  .  um  il»  n 
Betrieb  eines  s«'lu  lanjren  Wassel losun^sstollens  zu 
beschleunigen,  Orter  und Gegenörter  treiben  will,  in- 
dem man  entweder  mittelst  Schächten  von  Tage  ans- 
geht  und  ans  deren  Tiefstem  mit  Örtem  nach  zwei 
Weltgegenden  auffährt,  oder  man  nnr  von  dem  Mund» 
loebe  und  von  den  Grubenbauen»  die  der  StoUen 
aen  soll,  ausgebt  —  Da  es  sebr  ricbtig  iat,  mit  dem 
Stollen  in  den  vom  Wasser  an  loseadea  Grubea  den 
mSglichat  tiefsten  Punkt  au  erreieben,  so  wird  maa 
leicht  einsehen }  dasa  man  ihm  das  möglichst  kleinste 
Ansteigen  geben  muaa.  Zwei  Linien  Fall  aof  «o 
Laehter  Lftnge  sind  hinreichend  für  den  Abflnas  des 
Wassers,  und  wenn  aicb  auf  der  Sohle  keia  Abaala 
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bildete,  to  kBniite  omb  ilim  mA  iraii^r  Abfall  lie- 
ben. WeoD  ein  Wa8BerloBung«toüeii  nicht  aiiLli 
2n  gleicher  Zeit  £iir  Förderun|^  dicDt,  so  kaiia  mau 
»t  iiie  Dimensionen  nach  allen  Richtungen  vermindern. 
mma  uie  jidocli  aber  so  gross  lassen,  dass  der  Stul- 
len uberall  tahrl^ar  ij»t  und  man  AÜe  Punkte  deaselbeu 
uiiteiHUcbea  kann.  Man  darf  ticb  nie  eher  för  den 
Betrieb  eines  Wasserloauogsstolieiis  eotscheidii]  .  als 
bis  man  sich  überzeag^t  bat,  data  dadurch  einr  Koh- 
len- oder  Erzmasse  g;elösl  wird,  die  bed(  utcnd  i;(  nug 
ist,  um  die  Kosten  von  jenem  /u  decken,  oder  daas 
dadurch  eine  ko^itbare  \Va«;f^erhaltuagama8chtne  ent- 
behrJicb  wird,  oder  daas  andere  wichtige  Grunde  statt- 
finden.  Mau  darf  denn  auch  nicht  lange  aclnmiilmy 
4nr  Hantroog  den  Ynimng  vor  der  Ziainierang  tu 
febM)  weil  jenn  in  allen  den  F&llenj  wo  «a  darnsf 
ankommt»  die  Baue  auf  eine  lange  Daser  zu  Richen, 
deo  Voraug  hat.  —  Die  BeacbeiB^lMiil  den  OeMrgee 
MM  daher  ebeafeiln  ein  bcntimie»def  Ofand  Wfnf 
um  einen  Stellea  aae  dieeen  oder  aae  jenem  Thale 
la  tfetbea;  daaa  ea  gibtOeetdae»  diep  alnralil  Me  aa 
ttiret  Gewiaaaag  fibeiall  der  8pmif*rbait  bedMM^ 
democh  aiehr  Torllieile  fawttraa  a|a  areieitare>  ia- 
dim  Jene  keiaea  Aaibaaea  beddrüta.  Bi  iet  daber 
eebr  weeeatUeh ,  ebe  mmm  dea  Betrieb  elaea  BteHeae 
beginnt,  eo  viel  ale  Ibaalieb  die  arfl  detaeefbea  aa 
dnrebfiabreadea  Gebirgsgeatelae  aa  aaterroehen;  und 
wenn  man  euch  nur  tbeilwelee  feetea  Geatein  findet, 
6ü  darf  man  diesen  Umstand  nicht  unberücksichtigt 
lai»j>€a.  —  Von  allen  Mitteln  der  Wasserhal(uii|r  geheint 
ein  Stollen  das  heule  und  einfachste  und  dai«]enige 
aeyn,  welches  die  nieiisle  Sicherheit  j^ewahrt.  Im  All- 
gemeinen küitneii  Stollen  nur  in  gebirgigen  und  von 
itiefcn  Thälcrn  durchzügenca  Gegenden  sfreekmässig 
eugeleg^t  werden  ;  in  ebenen  Gegenden  niösaen  sie  zu 
lang  Keyn  ,  bringen  keine  bedeutende  Teufe  ein,  und 
atiften  toiglirh  nicht  den  Nutzen  ,  den  man  im  Vcr- 
^  hältniss  der  Kosten,  welche  sie  verursacht  haben,  er- 
warten konnte.  Dkijemgea  Groben,  in  weUhen  man 
iV.  46 
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in  wmigttü  Jahren  grosse  Ranme  abbaoet.  ia  4«lW9 
das  abzubaueDde  Feld  oft  weebs^U,  und  in  welche 
mao  noch  nicht  anfj^efaogen  hat.  tief  niederzugeheoi 
als  tM  möglich  iat^  um  darauf  wieder  in  eine  obere 
SU  kommen ,  wie  wir  beim  eigentlichen  Abbav  naber 
auseinander  gesetzt  haben,  sind  wenig  dazu  geeignet, 
um  durch  Stollen  Wasserlosnng^  au  erhalten.  Auch 
aind  die  in  diesem  Falle  befindlichen  Steinkohlen* 
berg werke  weit  weniger  ala-  die  metallischen  vn 
Stande  j  die  ^Kosten  eines  Stollenbetriebs  za  tragen, 
mit  dem  man"^  lediglich  Wasserlosung  bezweckt«  Und 
diess  rührt  daher,  dass  die  Blei-,  Knpfer-  oder  Sil- 
bererzgäoge  gewöhnlich  in  Gebirgen  aufsetzen,  die 
tief  eingeschnittene  Thäler  haben,  Ihr  Abbau  im 
Verhältniss  zu  dem  der  Steinkohlenflötze  langsam 
vorrückt,  der  Wasserlosungsstollen  sehr  häufig  auch  znr 
Erzförderung  dient,  gcwöhnlicli  auch  auf  dem  Streichen 
des  Ganges  auf  ^(  i  jili rrn  ist,  und  foljfjlicli  auch  zur  Aus- 
richtung dient  Unter  den  giössten  StulJciKinlagen  sind 
folgende  zu  zahlen:  Der  tiefe  Fric  d  r  ichsio  lleu, 
welcher  jetzt  zur  Lösung;  der  Friedrichs«>'rube  bei  Tar- 
nowitz  in  Obeisciilesien ,  und.  um  demnächst  Tiefbauc 
vorrichten  zu  können,  mit  ürlern  und  GegenuiUrn 
betrieben  wird,  erhalt  eine  totale  Liinge  von  2t^0ü 
Lachtern.  Bei  dem  l^etriebe  dieses  Stollens  niusste 
man  mehrere  srhwininicnde  IMittel  durchfahren  und 
hatte  mit  Schwieric^kciten  zu  kämpfen^  die  denen  j^l^5»  h- 
komnien,  welche  beim  Betriebe  des  Tunnels  bei  i^oii- 
don  überwunden  worden  sind,  Nacli  seiner  Vollen- 
dung werden  mehrere  der  kostbaren  Wasserhaltunp.«:- 
darapfmaschinen  abgeworfen  werden  können ,  wird 
durch  denselben  ein  tieferer  Erzaufschluss  bexweckty 
und  auf  diese  Weise  die  für  Oberseblesien  so  höchst 
wichtige  und  m  musterhaft  betriebene  Friedrichsgrube 
auch  für  die  Zukunft  gesichert  werden.  —  >*icht 
minder  merkwürdig  sind  die  tiefen  Stollea  bei  Frei» 
berg,  die  eine  totale  Länr^e  von  19  deutschen  Meilen 
haben;  die  Stollen,  welche  den  Mannsfelder  Kupferberg» 
werken  Wasserlosung  verschsffen  i  der  von  PouUannen 
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in  Bretag^ne ,  der  tRon  Lacfifor  lanw  i«t:  cm  ^Jooo 
I.arhtpr  laiig;er  Stollmi  zu  Mariciiberg  in  Sachgen  5 
drr  Wa.s8PrlosunerR^t(>lipn  cio.s  Bln'brrirwprks  von  Vi»- 
firin.  an  W(*lrh(Mii  nnaiiRo^rgetzt  zwei  Berg;^leate  54  Jahr 
gearbeitet  haben.  Eine  der  grosnarti^itten  Anlage  die- 
ser Art  bildet  der  mit  seinen  Flögelortem  an  9000 
Laehter  oder  2'/2  deutschen  Meilen  lange  Georg- 
Stollen  7.n  Clannthal,  der  die  Gruben  des  Silbern  aaler, 
Roeeohofcr,  Burgstädter,  Stuffenthäler  and  Bocks- 
wieser  Zii^eß  lost.  Eine  nirbt  minder  grossartige 
Anlage  wird  hoffentlich  bald  in  Sachsen  sor  AatflSh« 
mog  kommen,  nämlich  ein  bei  Meissen  Im  Elbthsle 
angesetster ,  nach  Freibeif^  getriebener  Stollen ,  der 
in  gerader  Riehtnng  6ber  1)000  Laebter  lang  werden 
wflrde  (siebe  ¥.  Herderi  der  tiefe  Meissner  Erb* 
Stolle,  Leipzig  1838)«  «'Abdimmnng  des  Was» 
^ers  in  Sebiebten  nnd  anf  Strecken.  Die 
WassergewiUligung  hängt  tdniebst  davon  ab,  dass 
man  keine  oder  nogllebst  wenige  Wssser  von  Tage 
in  die  Grobe  fbllen  llsst,  sondern  dafs  man  die  Tage- 
wasser künstlich  auffängt,  um  sie  vom  Eindrin{^en  in 
die  Tiefe  abzuhalten.  Bei  Abteufung  der  Schächte 
ßjidft  aian  5  dass  di«'  Wasserzuflüsse  nicht  immer  im  * 
Verhtitniss  der  Ziiuahiuc  der  Tiefe  vermehr*  11 .  son- 
dern e«  zeigrt  sirh  häufij»'  das  fTe«;^eiithei!.  lu  den  das 
Stt'iiikühlt'jigebjr^e  gewöhnlich  bedeckenden  Flötzj^e- 
bi r|j;snchichten  sind  iiiiinci  einige  sehr  was. Tierreiche 
vurlianden,  während  andere  gar  kein  Wasser  ent- 
halten und  auch  so  dicht  Rind,  dass  sie  kriu  Wasser 
durchlassen.  —  Auf  das  Voi liandenKeyn  dieser  was- 
gerdif  Ilten  Ge birg-ssc  hi»  Ilten  ist  die  A  b  d  ä  \\\  m  u  n  ^ 
des  Wassers  in  Schächten  gegründet,  web  he 
man  in  Nordfrankreich  unter  der  Benennung  tuvclaffm 
nnd  ptcotag^e,  und  in  Beigten,  England  etc.  etc.  eben- 
falls anwendet)  die  aber  in  Deutschland  noch  selten 
ist»  —  Ehen  so  wie  auf  die  Zurückhaltunn:  der  Was-  . 
ser  gleich  bei  dem  Absinken  der  Schächte  in  was* 
serreicben  Schächten  Bedacht  genommetT  wird,  so 
SQcbt  man  dieselben  anch  in  den  Schächten,  nacb 
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dtren  Yullming  iMfonAis  f*  dem  IMkv^- 
birge  ■«Ibit,  «bsmiiiiMiien.  Dw  SdiidilMi  Eak^ 
lengebirges  nmd  Ihfili  AO  klifüt?  mä  won  to  poröMr 
BetthfliFeafceil }  dMt  aie  die  Wftster  fklfoo  Umoi, 
wie  die  meieteo  SftMbleinlei^eD ,  tbeile  gewIileMCT 
nnd  dicht ,  so  dase  die  Wamr  tbrilweiee  oder  f Im* 
lieh  zaräckgehalt^  werden;  auch  konimeD  Gesteioe- 
scheiden  zwischen  ziemlich  wasserhaltenden  Banken 
vor,  welche  gio^^äen  Wassei quantitäten  zur  Fort- 
leituiig  dienen.  Diese  Schichten  stehen  an  ihren  Aus- 
gehenden  mit  der  Oberfläche^  mit  den  Baeben  ond 
Flössen  in  Verbindung*,  und  diejenijg^en  ,  welche  vom 
Wasser  dur(  hdrung-en  werden  oder  klüftif;;  sied,  füh- 
ren daiier  einem  Schachte,  der  sie  in  mehr  oder  min- 
derer Teufe  durchschneidet ,  verhältnissmässio^  grosse 
Wassel  qnantitäten  zu.  Liegten  zwischen  diesen  Schieb- 
ten uud  dem  vom  Schachte  aus  abzubauenden  Flötsen 
ziemlich  mächtig-e,  die  Wasser  zurückhaltende  Schie- 
fertiioiilagen  ,  und  so  weit  von  diospii  entfernt,  da*,« 
sie  bei  dem  nachfolgenden  Abbaue  ganz  bleiben  und 
nicht  zu  Bruche  gehen ,  so  lässt  sieb  mit  grossem 
Vortbeil  eine  Abdämraui^  des  Schachts  anbringen 
Ist  der  Schacht  selbst  Toa  eiiier  solchen  dichten  Schiebt 
aus  wasserhaltend,  bis  mnii  natorlicben  Niveslb  der 
Wasser  gemaehl ,  so  werden  die  untern  Flölac  gans- 
lich  abgebaael  werden  köoiie» ,  ohne  dass  es  nöthif 
isly  die  Wasser  9  weklie  iNin  der  obern  Schicht  csD» 
gesaugt  werden,  forfdanemd  an  heben.  *  Die  Wussar 
baltung  wird  (rieb  daher  nur  auf  diejenigen  Wasser 
so  erstreeben  braneben,  welche  am  Aosgebeodesi  der 
KoblenlKtae  asibst^  derjenigen  Sebiebten,  weiebo  tn 
Broch  gebaoei  werden ,  nnd  derjenigen  KUifte  ein- 
dringen, die  mit  den  Gmbenbauen  dnrebfabrea  wer» 
den,  womnn  eine  oebr  wesenlliebe  Brieiehtoning  filr 
die  gesammte  Wasserhaltong  entsteht  Diesen  ¥er- 
fibren  ist  aber  nnr  da  anwandbar  und  Yortbcil  bcin* 
gend,  wo  in  einer  sehr  grossen  Tiefe  niafat  sehr 
miebtige  Fldtze ,  die  noob  dabei  ein  aiemlieb  aebwn- 
tbea  Fallen  haben  »ttasen ,  nbgebauet  werden  aollsn. 
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mätü  gfwtBiiifa  Cjrüadiry  wk  b«lai  Senke»,  Im««* 
eMIt  —  Wilifwi4  4ee  Abttofim  in  KoMeog^irge 
.  wMfim  4fe  Wmirf  Hitii  ki  Schachte  torgfaitig  an 
ilett)efl%e«  Fmklea,  we  de  iMrfcrteeteo,  geneeecp» 
an  eiek  ibar  41a  Bicchafcahiil  lUnrailhea,  iber  4aa 
OMdMeibcD  ader  Abaehaiea  deratllMii  GewteheiC 
CO  varachaiSNi«  Die  Zaiiste  ebcodioMBcn ,  welche 
adian  während  des  fortgebenden  Abteufen«  sich  ver* 
mindern,  wurde  zwecklos  seyn ,  da  sie  entweder 
ganz  ablaufen  oder  an  andern  Stellen  wieder  her- 
▼ortreten.  Dati  Abdümtneo  iuu«sm  iititiier  in  einer 
u  a.s.'^erhaUendcn  Schicht  an^efang'en  werden.  Die 
Stärke  der  anzuweuileti(ieii  Materialien  rirlitrt  ^ich 
nach  der  Höhe  des  Wasserdrncki; :  dii-NPi  iiiusn 
loiiuer  vun  iieui  AuUiigspunkte  der  Ver(l<niHiuriig  bis 
SU  Tage  gerechnet  werden.  Der  Schacht  %viid  so 
weit,  al«  die  VerdänTiniiDj^  reiclien  soll,  erweitert; 
fiir  hülzerne  Cylitider  am  iiiri?5trn.  fiir  f^iiHseisernc 
am  wenigsten.  Der  Absatz  der  Erweiterung^  wird 
oben  und  unten  so  genau  als  möglich  mit  Schlüte  1 
«od  fiisea  angeführt,  wosu  onib  besonders  recht 
fcaebleesene  dichte  Schieb tea  aaesucht.  Auf  dem 
airtem  Absatae  der  Erwrilaraai»  wird  eine  Lage 
von  Yftff;  oder  vaa  dünnen,  aabr  reinen,  iableaea 
Brettera  gelegt,  die  mit  ihren  Liagaafaaera  dt» 
Badins  parallel,  mit  der  SUm  aach  dem  Inaera 
dea  Scbaebtea  alebea.  Hiefaaf  wird  der  Keilkraas 
(Kailfadi,  Pieatage|aab)  gdegi,  welcbar  aaa  ainzel- 
•aa,  gaaaa  aacb  den  Badiaa  gearbeUelea,  10  Zoll 
atarkaa  aad  6  Zall  bahea  Sifiekea  Eiehaabaia  beetebt 
Dn  dfeaelben  fecbi  biadig  aa  naehea,  werden  daaae 
BiaMcben  aMt  dar  fiüm  nach  den  Innern  dea  Scbacb^ 
Im  daawiachan  gelegt.  Der  Kaan  btniar  dem  Kraaae 
Ua  an  dae  Gaelein,  van  etwa  Zoll  Beeke,  wird 
mit  ibnlkben  eÜmweiee  gelierten  BreUern  aaagefalll, 
ond  dann  werden  Keile  eing^etrieben.  Bei  dem  Ver> 
keilen  macht  man  Öffnungen  mit  einer  stibleraea 
Spitze  iu  die  Uokmattse^  woriu  die  Keile  getdeben 
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werden  ktenen,  und  setxt  diete  Arbeit  so  lange  fnrt»^ 
als  et  noch  mdglicb  .ist 9  solcbe  Öffnungen  darin  sa 
enwingen.  Dorcb  eise  solcbe  Verknüting' dringt  kein 
Wasser  der  Tiefe  sn*  In  einer  Hebe  von  10  bin  IS 
Fuss  fiber  dieeem  verkeilten  Kranze  wird  ein  anderar 
«cbwfteberer  gelegt,  der  nur  snr  Befestigung^  der 
Verdämmungsbobien  dient,  Nagel  kränz  genannt. 
Die  YerdaromuDgsboblen ,  von  3  Zoll  Steide,  6  Zoli 
Breite,  werden  auf  dfinnen  Bretteben  auf  den  untern 
Kraus  anfgesetst ,  diebt  snäbmmengeröekt ,  schiiessen 
wie  ein  Fass  und  werden  an  den  obern  Kraus  fest- 
gejiagilt.  Die  beiden  zuletzt  einires^tzten  Bohlen 
aind  nicht  nach  dem  Piadius  ^earbi^itet,  sondern  so, 
dass  eine  gerade  zugerichtete  Bohle  hineinf^etriebea 
werden  kann.  Die  Brettchen  unter  diesen  Bohlen 
%vei  deu  aLsdann  festgekeilt,  eben  so  die  in  die  Wech- 
seln des  untern  Kranzes  liegenden,  und  iiai  die  in> 
nercn  Kränze  angebracht,  weiche  den  VcrdLimmuDgs- 
bülilen  erst  Festigkeit  gewähren.  Der  unterste  der- 
selben wird  uiiiintü'lbar  auf  dem  verkeilten  Kranze 
auigcsetzt.  Die  Entternung  dieser  Hauptkränze  von 
einander  richtet  sich  nach  dem  Wasserdruck.  Zu 
unterst  liegen  sie  am  nächsten.  Die  Bohlen  werden 
«^enau  in  der  Mitte  der  Stärke  des  obern  Kranzes 
abgeschnitten,  um  den  nächstfolgenden  Umgang  darauf 
zu  setzen.  Auf  diese  Weise  wird  die  Schicht  eot- 
weder  bis  an  der  nächst  obern  wasserbaltenden  Schiebt 
oder  bis  an  dem  natürlichen  Wassernivean  beranf  ab- 
gedimmt.  Im  erstem  Falle  wird  auch  gegen  de» 
obern  Rand  der  Erweiterung^  ein  verkeilter  Krann 
angebraobt^  welcher  dieselben  Dienste  wie  der  untern 
leistet,  und  eine  wasserdichte  Verbindnng  amscben 
dem  obern  -Cfresteine  nnd  der  daraus  folgenden  Zim» 
nierung  bervorsnbrtngen  bestimmt  ist.  Wfibread  der 
Arbeit  läset  man  in  dem  natem  Xranse  ein  Locb 
aum  freien  Abflüsse  der  Wasser  in  den  Sebacbt,  da- 
mit dieselben  die  Abdämmung  nkbt  bindern.  Naek 
der  Vollendung  wird  diese  angepflöckt,  nnd  die  Waa- 
sersanle  gelit  nnn  faioter  der  Zimmemag  anf.  Um 
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Kaadwii  das  Htteei  ^ibt  dtoo  daraof  wkkcoden  Drock 
M  erkciiaMi;  Mm  Watserstrable»  seigta  sich  durcfi 
die  Fuft^n  driogMdy  hören  aber  «vf»  trenn  das  Uols 
quillt  Shi  Kalfatern  der  Zinimer«o|r,  wie  in  Valen- 
ciesnaa,  wird  anderwirto  nicht  attgeweadet  Der 
iMwe  IUm  deaMwoIrta  wird  nm  mit  l'Aaölligca 
Bfettera  vardaliat,  waleba  an  daa  HaaptMaaan  ao* 
g«aagalt  wardan»  and  diaaa  aawobl  gegen  Baaobidi« 
gung  aebitean,  ala  anab  dan  wailam  Oabraoeb  drp 
Scbaabtaa  dnreb  HaralaMvng  geraden  Slaaaaa  arlaicb- 
tcn.  Waidan  dia  Sttof  nnd  dia  aiasalnan  JScber 
mid  Kappan  an  lang,  nm  den  oagabanmn  Dmcba 
Wideratasd  au  leiaten,  und  findet  ea  groaae  Schwte* 

•  rigkeiten,  die  Verbindung  in  den  Ecken  achlicsseiid 
herzustellen,  gu  macht  man  die  ^aiize  Verdammung 
achteckig.  In  Eug;Iand  weudit  uiati  auch  gusseieerne 
Cylinder  xum  Verdammen  an ,  welche  dann  allemal 
aus  eitii^ehien  sc^mentformig^eu  Stüvkeii  beateben  mua- 
aen^  weil  sie  nur  auf  dirsc  \Veige  auf  die  Erweite-  * 
run^  des  S<  har}iti»s  migebiaclit  werden  können.  Die 
Kran/o  hat  man  tiieit»,  wie  bei  dem  SenkcyliiHler, 
iiatfi  Innen  angebracht,  theiU  nach  Anisen,  was  liier 
keinen  INachtheii  liat  und  s^lric  h  einen  i^laUen  Schai  lit-  • 
stoss  gibt.  Die  Segmente  giiid  6  Fusm  lan^  .  'i  Fuss 
hoch,  1  Zoll  £isenatärke,  mit  Verstärkungarippeu  und 
starken  Kränzen  veraehen ,  die  aocb  dorcb  Träger 
unterstützt  werden.  Die  Cylindrr  werden  aof  dem 
untersten  verkeilten  HoUkranze  aufgeaetzt,  zwiachea 
dan  Wechseln  dänne  ßrettchen  eingebracht,  und  naeh- 
da«  aie  bia  aar  erforderlicban  U«he  aufgeführt  aind, 
varkeiit.  In  England  bat  man  diese  Ve^iaunang  in 
eioaalnan  F&llen   anch  dnrcb  eine  aabr  aorgfältiga 

.  Manamg  anannfibrao  gaancbt  —  Wann  aina  Sebidi* 
tnngaiblüanng  odat  aina  Klnfl  in  ainat  aanal  waaaar-,  , 
baltendao  diafatan  Gcalainalaga  viala  Waaaar  Jialbrt, 
aa  dftmmt  man  diaaalba  aowobi  in  Sabicblan,  ala 
aaab  in  Qnaraahlfigan  ab.  Dtaaa  liaat  aiab  niabt  nn- 
mittalbar  dnreb  Yaraiapfatt  mit  Kaiian  anaieban.  Hit 
Sabtigal  und  Elm  wird  ain  %  ZnU  wailar  nnd  7 


■ 
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Zoll  tiefer  Schlitz   geführt,    dessen  vordere  Kante 
weiiig-stcns  1V2  Zoll  tief  abgerundet  worden,  weii 
sie  bei  dem  uacbherigeo  Verkeilen  ausspringeo.  Ge- 
g-en  die  Stösse  des  Schlitzes  werden  dünne  Bretter 
gelegt,  die  nicht  weiter  als  bis  zur  Abrmidung  vor- 
reicbeo ,  und  zwischen  diesen  wird  die  Verkeilung^ 
sorgfältig  angebracht,  wobei  es  häufig  gelingt,  die 
Wassmsgänge  gänzlich  abzuschneiden.  Zuweilen  ist 
es  aber  auch  aölhigf  Wasser  auf  eioa  obere  Sohle 
mittelst  Danmett  sorucksuhalten    damit  es  nichl 
den  tieferen  Bauen  zufSIlt  und  diese  ersäuft   Iii  der 
Gegend  von  Lüttich,  wo  die  obern  Kohlenfeider  vor 
«Uea  Zeiten  abgebaoet  wordea  sind  und  der  Alte 
Mann  mit  Wasser  angefüllt  ist,  müssen  die  auf  de» 
tiefer  iiegenden  Theiien  des  Steiokohlengebirges  ia 
Abbau  ilebendea  FI6tse  doreb  mi^l^e  Kohloi^Oiler 
getrennt  eeyn ,  damit  diese  nnterirdisclies  Seen  nicbi 
eiobreohen.  —  Die  Stärke  und  Diebe  dieser  Damme 
oder  Vers pundun gen  riehtet  sieh  naefa  der  Was* 
sermeng^,  die  aie  saruekJiallan  aolien,  und  nach  dem 
Drack,  den  sie  in  tragen  haben«  ^  Gewöhnlieh  he* 
stehen  sie  ans  swei  Winden  von  dber  einander  ge- 
.  legten  Holzern 9  die  in  Vertiefungen  Hegen,  welebe 
in  die  Ulmen  der  Strecke  eingehauen  sind.  Zwisebea 
diese  hölzernen  Wände  wird  Letten  (gestampft,  nnd 
einige  Zwingen,    die  quer  durch  den  Damm  gehen, 
gfcben  dem  Ganzen  mehr  Festigkeit.     Wo  es  erfor* 
derlich  ist ,  werden  mehrere  solcher  Dämme  vor  eio* 
ander  gesetzt;  auch  bringt  man  darin  ein  vcr- 
schliessendes  Gerinne  zum  beliebigen  Absapfen  des 
abgedämmten  oder  verspundeten  Wassers  an.  Man 
hat  die  grösste  Sorgfalt  auf  ihre  Anfertigung^  tm  ver- 
wenden, weil  das  Leben  aller  auf  den  tieferen  Kaue« 
arbeitenden  Bergleute  davon  abhängt.    Wenn  ma»  in 
der  Nähe  eines  Grubenbaues  alte ,  unter  Wasser  nte- 
Jieiide  Gebäude   vermuthet,  deren  Laj^e  man  we^^t^n 
mang(  Inder  Grundrisse  nicht  genau  kennt,  so  ist  es. 
%vem]  nvdu  eine  Strecke  unter  dem  Niveau  des  Alten 
Maanes  treibt  j  nöthif ,  mit  einem  fiobrJoehe  voiaa* 
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and  den  Arbefitera  Ic^nnfflftlirtkb  wcrdmi«    An  bt« 

quemsten  und  be«ten  su  diesem  Zweck  ist  eine  hori* 
zoiitale  Bobrmaschiiie,  die  Kolch  eine  Einrichtung^  hat» 
dass,  wenn  dn  Durchfichla^  auch  erfolgt,  diu  Ws^iser 
doch  nicht  rhrr  durchkonomeii  .  biä  ein  Hahn  auige* 
dreht  woideu  ist.  (über  tUn  Verdanimen.  Ville- 
fosse,  IV,  J77  etc.  und  39S  etc*)  —  Was«  erbe- 
bung (epuUement).  Die  Käbcl  oder  Zober  uud  dia 
Pampen  sind  jit/t  fast  d\f*  ciu^i^rn  Mitte  l  zur  Was- 
aerhebun^  *,  denn  die  arrliimodiMcheu  SchnoL-kei) ,  Pa- 
ternosterwfrke  und  Si  Ijautflkiinstr  werden  in  I>»*rg'- 
werken  gar  nii  i)t  mclir,  innl  (Iit  lieber,  wir  wir 
weite r  unten  sehen  werden  ,  nur  in  besonderen  i*äl- 
litt  angewendet.  Zur  Bewegung  dieser  Wasserbr- 
bMftvorricbtungen  dienen ,  nach  der  Menge  der 
em|K>rsuhebenden  Waaser  und  nnoli  den  Umständen , 
HeitKcbeo»)  Thier-,  Wind-i  Waater-  oder  Dampfkräfte. 

Toasaa  oder  Fäaaar  wierden  aar  bin  und  wieder 
aaf  ach  webenden  Strecken  oder  ja  faas  flafbeaSebieb* 
titB  aar  Beliraiaaf  der  Grabaa  vaa  de»  Waaaar  an- 
gewaadet  Sia  alad  ka^  aad  aahawl,  liagda  anf 
SaUittaa  odar  Uaiaatf  Wagaa,  daraa  Ridcr  aiab  aaf 
hdlaaraan  Gaatfagaa  bawageu,  und  waidaa  ibarTaga 
dardb  aiaa  staaüich  graaaa  ÖAaag  ausgeleert »  dia 
«ich  aa  dam  biatara .  adar  aatara  Badaa  baäadel« 
Im  Arüfcal  Fordarnag  baaiarktaa  wir  aalMa,  daaa 
aiaa  «neb  oben  enge  Kfibal  anm  Wasaersiehea  aaf 
flachen  Schächten  anwende,  daaa  diese  offenen  6e-* 
füsse  aber  den  Nacbtheii  hatten,  nur  ein  Viertel  oder 
halb  gefüllt  über  Tage  anziilangi^en.  Verhchlossene 
Fäfiser  verdienen  daher  den  Vorzug,  wenn  man  über- 
haupt kein  bcnseres  Mitlei  auwenden  kann.  —  Die 
zum  WaKseiziehen  gebranehten  Kubel  oder  Zuber 
weichen  von  den  zur  Förderung  angewendeten  nicht 
n!),   nur  dass  8ie  häufi?  grösser  sind,  und  das»  sie 

SU  weilen  eine  Vorrkbtung  babaO}  mittalal  walcber 
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sl0  tAth  fiber  Ta^e  von  selbst  aus^iessen  ,  ohne  das« 
die ,  Hülfe  der  Arbeiter  dazu  erforderlich  wäre.  —  • 
Wenn  Gruben   eine  sehr  bedeutende  Teufe  erreicht 
haben ,  so   wird   eine  vollkommene   Eiariclitung;'  der 
Kuiisthätze,    d.  h.  der  zur  Was^erhebung  ang'e- 
wendeten  Pumpen  (pompes,  pumps),  uai  so  wichtig^er; 
die  Schächte  sind  dann  sebr  kostbare  Baue,  neue 
kommen  selten  in  Betracht,  und  die  Pumpwerke  niiis- 
«en  für  die  schon  vorhandenen  einsrerichtet  werden. 
Früher  betrachtete    man    die  Hohe,   bis  zu  welcher 
das  Wasser  in  einer  Säule  oder  in  einem  Satze  ge-  - 
hoben  werden  könne,  als  beg^ranzt  durch  die,  welche 
das  Sanpi-en  oder  der  atmos]:)Ii<uis(. he  Druck  zu  i;el)en 
ifxi  Stande  ist  .  und   wir  ilndea  daher  bis  zur  neuem 
Zeit  die  Pumpen  in  Sätzen  von  ungefähr  30  Fuss 
Höhe  getbeilt,  welche  das  Wasser  einer  dem  andern 
durch  zu  diesem  Zwecke  angebrachte  SammeikisteB, 
dbergeben.    Es  wurde  dazu  vir!  Raum,  ein  sehr  so* 
aimniengetetztes  und  gebrechliches  Syeten  der  Pum- 
peastengen  erfordert,   und  ihre  Anwendoog  konnte 
,nur  in  eelcfaen  Fällen  etettfinden,  wo  die  Menge  des 
Waesenaflnases  nkbl  in  groea  war,  um  eine  rasche 
Bewegung  nSthig  su  «adMn ;  dieee  Einriehtong  wird 
noch  fn  vielen,  aelbet  bedeutenden  deulichen  Berg^ 
werken  befolgt;  die  Unvolikemmlnibeiten  einer  eokben 
Einrichtung  wurden  bald  gefiblt^  beaondere  wenn  die 
tü  bebende  Waasemenge  sehr  beträebtlicb  war,  und 
ea  achiett  daher  aebr  aweekmiasig ,  die  Anaabl  der 
Knnatadtse.  SU  vermindern  und  dagegen  ihre  Höhe  an 
yermehren.    Bfan  hatte  auf  dieae  Weiae  die  fidhe, 
ao  welcher  ea  durch  atnoapfairiaehen  i>mek  gehoben 
wird,  mit  der  verwechselt,  welche  ohne  irgend  eine 
andere  Veränderung  der  Maschine ,    als  die  Röhre 
fiber  dem  Kolben  zu  verlängern ,  zu  erreichen  ist« 
Bei  einer  solchen  Einricbtuns:  wird  die  Säule,  da  die 
Flüssigkeit  durch  dii^i  Kolbenventil  nicht  zurückfallen 
kann,  bei  jedem  Kolbenzuge  höher  werden,  bis  sie 
den  Ausgus8  der  Röhre  erreicht  und  dann  ununter- 
brochen ausHicast«    'Dieses  ist  die  cialachc  Gcstail 
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dkf  PMMpg»  in  4Mi  Penwttlep ,  dwrch  welche  mit* 
teltt  eines  Satxen  «der  «itter^Siiii«  nml  mit  einem 
Kolben  dag  Waaw  <ill  190  bi«  180  Pnat,  d.  h.  •  Mi 
8  Mnl  bMer,  «k  dmb  di«  ftwdlwlicheo  8mmgfnmfm 
gehoben  wird.  — »  Dm  PMpeni^otiiafo  wird  est* 
weder  dvrch  dio  Krall  «fner  DnaiptenMliM  d.> 
oder  «iaeo  Woeeorrtdoe  («.  d.)  oder  daer  Wiüef 
■doieBnaieUM  (e.  d.)  Mf  und  aieder  howegt  Dio 
Pvmpea  hobon  das  Wmmt  oatwoder  bis  lo  «ine« 
SMlen,  auf  dem  et  abflieett,  oder  m  Tago  aaa.  — 
Bei  der  Constraclion  von  Pumpen  für  die  fici^ werke 
*  aiud ,  ausser  den  gewöhnlichen  Erfordernissen  fir 
alle  übrig^en  Pumpen,  welche  den  Apparat  möp^lichsl 
vollkommen  machen^  und  allen  Masclu ti isttu  bcl^.umt 
itind  ,  andere  besondere  Rücksichten  zu  ndunen,  und 
dürfen  ohne  Gefahr  nicht  vernachläiiftigi  weiden.  In 
Bergwerken  mii»s  die  Wirkung;  der  Pumpen  stetig 
«eyn  und  ^ie  daii  tiiciit  .'hmIctn,  als  eiuc  seiir  kurse 
Zeit  aufboren.  Zufälii|^e  iliudernisse  der  ^\  jlkunf5 
lit-beri  das  G Iricfigcwiebt  /^^  isi  lieii  der  Krall  und 
^\vn^  n öt Iiigen  Eifect,  und  <tie  wichtigsten  Haue  können 
dadurch  ersäuft  und  /i  i stört  %vrrflen.  Ms  fol^t  hier- 
aus als  höchst  wichti|^ ,  dass ,  da  fortwahreude  Ab- 
nntzung  stattfindet,  die  beweglichen  Tbeile  stark, 
und  daai  alle,  die  dorcb  die  Baibaag  lei<kn ,  so  cou« 
atroirt  seyn  miaaen,  daai  eie  eine  andgliclist  lange 
Daaer  haben  und  ui  mögltehal  kmar  Zeit  wie* 
der  bargaatellt  weidaii  können.  Ava  demaelbea 
Grande  «aaa  Jeder  weaeatliehe  Theil  so  angebracht 
aeya,  daaa  er  ebne  graeaa  Sehwierigkeil  angdaglieb 
ist,  daaa  er  leiebl  anegawaebaalt  werdea  kann,  und 
dieaea  aeljbal  antar  allen  mOgliehan  Umetindan«  Pia 
besten  Pampen  von  der  Walt  werden  ür  Befgwarfca 
achleeht  aeyn ,  wann  bei  ihrer  Binriebtung  dieaa  Er» 
fbrderaiaea  nieht  berfiekaiebttgt  alnd|  nnd  ana  Maogal 
an  Keontaiaa  der  Wichtigkeit  dieaar  Dmatlada,  oder 
weil  man  da  anaaer  Ai£t  gelaeaan  iMt  i  aind  dnreh 
maneba,  übrigens  gute  Verbeaserangen ,  Ualllk  nnd 
Nai^ibella  herbeigeführt  worden.  —  Diejenige  Om- 
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ftenctioii  3  wclciie  die  nuMun  YerlMle  wtoigt,  «kh 
m  f  hell«  «bcr  dagegen  «aeli  an  Mceleii  einer  Re^ 
parater  bedirftn,   ist  die  der  gewiMialicfaMi  San^ 

paropen;  aUeie  da  ea  uns  ohne  Abbildungen  nicht 
möglich  ist,  deren  zweckmassigsta  Einricbtniigr  zu  be- 
ichreiben,  no  musaen  wir  auf  die  am  Ende  des 
Artikels  citirten  Werke  verweisen.  —  Die  Rührt'ii, 
durch  welche  das  Wassrr  bis  zu  dem  obern  Ende  des 
Satzes  steigt,  uud  durch  welche  die  Pumpenstange 
arbeitet,  bestehen  in  England  e:ewöbnlicb  aus  Guss- 
eisen, können  aber  auch  recht  gut  aus  Holz  ange- 
fertigt werden.  Sie  reichen  von  der  Kolbeiihubc  bis 
KU  dem  Ausguss,  und  können,  wenn  sie  hinreichende 
Stärke  haben,  weit  höher  gemacht  werden.  Die  Kol- 
benröliren  haben  bei  zwerkmässi^;  eingerichteten  Saug- 
pumpen (pompcs  asptfuntes ,  bücket,  suctio7i-pump)  einen 
etwas  geringem  Durchmesser,  als  die  ü bringen  :  dieses 
ist  erforderlich,  um  den  Kolben  hineinbringen  zu 
können ,  der  an  die  Wände  der  Koibenröhre  dicht 
aaacbtiaaaeo^  durch  die  anderen  aber  leicht  dureb- 
gehen  muss.  Die  Eqden  det  Kolbenrebre  weiten  sich 
trichterförmig  ana»  ao  dass  sie  den  Kolben  leicht 
aufnehmen,  wenn  er  hiseingetriebpn  wird.  —  Aef 
diese  Weise  ist  eines  der  wichtigsten  Erfordernieae 
erreicht,  immlich  daas  der  Kolben  roil  der  grltctea 
Leichtigkeit  Md  ooter  allen  üniataaden ,  aelbit  weM 
daa  Waaaer  i»  Sdweht  bia  aiuo  Eede  dea  eraleii 
Saltea  avfgegttngea  aef»  aoUte,  weggeDOMM»  mw4 
wieder  etagebraeht  werden  kann*  Dieaer  UMtaad 
allein  aiebert  dieaer  Art  vnn  Pattpen  fdr  den  nnkr- 
alen  Sats  in  eineaB  Sebaebte  den  Vorsvgy  nnd  wir 
kennen  bia  tctat  keine  andere  Art«  anf  dle^nuin  aicb 
in  den  Tillen,  daaa  doreh  einen  Unfall  eder  dnrcb 
einen  notbweodigen  StiHatand  der  Maaabiae  dea 
Waaaer  in  dem  Schachte  in  die  Hibe  gebt,  ae  ver* 
laaeen  könnte.  Daher  werden  sie  ancK  in  den  eng- 
Haeben  Bergwerken  auf  diese  Weite  ani^ewendet,  in- 
dem an  den  höheren  l^unkten,  wo  man  keinen  Was- 
aeraufgang  zu  bt^fureiitefi  hat^  Puuipcu  vuu  anderer 
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OiBilnieliM  — gettuciit  wmi^m^  Dtf  gilw» 
warf,  4vs  ««•  d«»  SMifpunip«»  Mtliitt  kmmf 
«t  Frifltiott  Md  di«  Aba«tmi9  ^«  KtftwM) 
mte  kl  ftirtr  Wi  gut  grarMltü«  Miajgfciai«  nidil 

viel  gröwer  all  M  anderen  Arten ;  allels  die  Abn«». 
Hanfi;  der  ledernen  Rinf^ ,  welche  die  Liederang  de« 
KolbonH  bilden,  ist  oft  «ehr  biJcutoiid .  benondeni 
wr  nn  (i.is  Wasser  Hundiig  oder  wenn  e«  Miucial- 
jiubiitafizeii  aufg^elö^^t  enthalt  .  ts  ireasend  maeheii. 
über  die  Zeit  der  Dnurr  (l«*r  Lirci«  lyiij^  Html  sn  Ii  (i.i- 
her  ghr  niciits  »a^ent  aie  wecliüelt  rinrh  dt^ii  l  fiiaUit- 
den  vou  aivei  Ta^cii  bin  au  zwei  oder  drei  IMoiiateo. 
Die  Aii8wrchsluii|^  ist  in  den  beatpti  Schurhieti  kmi- 
har;  denn  zur  Beweguoi;  der  Winde,  durch  welche 
eine  bedeutend  Jan^e  und  srhwero  Kolbenstnn^^c  in 
i\it^  Höhe  {^ezog-en  wird,  «ind  viele  Mriischen  rrlor- 
derlicli-  Ziiwcilrrj  wird  fiu  I  hcil  dieser  ßeschwrrdf  ii 
dadurch  verniiedeo ,  daas  in  der  unmittelbar  über  der 
JLnlbenrdhre  befindlieben  Rubre  eine  Seiteooffnunn 
angebracht  wird,  di*  mit  einer  lUappe  veracMomaa 
ist,  welche  man  die  Kolbenthnre  neftat  Diese  Ein- 
raiitung  hilft  j^bch  nicht  in  dM  Fille« »  tei  ei- 
aen  StillsUnd  der  MaachlM  da«  Wmmt  raach  m 
d«MSeliMbto  ia  diaHülM  gaM»  dlbe  «aaaeb  aroglich  ist, 
dk  KolMitbtot  fhiriy  aa  yaradbliinna )  aiadaaa  hkiki 
atdilg  ander»  aa  Ihaa  AHg,  ala  daa  KalWa  dafeb  daa 
saaian  8aU  ia  die  Hdlla  aa  riahta.  DMfiadaavaatil  iat 
«Wafalla  dar  Ahaalaaag  aatarwarlM,  aa  wia  iadai  uti 
dar  Uabraaehfaarkail.  Oiaaaa  liingt  vaa  daai  Vatdai^ 
ban  dca  Ladern  aaa  waMwai  dia  ftlappea  aad  CIm#* 
aiara  baatalMd,  ab;  attaia  da  dia  Bawe^un^  uad  Bai- 
baay  aklil  aa  bnlaalaad  iel,  ao  hat  ea  eiäa  liagara 
Daaar,  als  daa  Leder  der  Kolbenlicderunß^;  (^lekh 
dteaer,  iat  aber  aeine  Dauer  sehr  un^ewiss:  man  hat 
daher  viele  Vorsehl&ge  gemac  ht .  diesem  .Nachtheila 
durch  metallene  Vculile  ubzuiieiini  ^  allein  iuiGanaeu 
geben  imkere  besten  Bergleute  den  ledernen  Ventilen 
den  Vorzug,  und  be.sunders  ,  weil  aie  nicht  so  leicht 
wia  die  anderes  aerspriogea  odar  fast  bingen  bleibeo. 
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Die  TenlRe  sind  flbris;«!»  so  eiog^eiiebtet ,  dtas  tle 
eben  m  wie  die  Ko)ben  leicht  anageweehselt  werden 
kdntten»  Des  Rdbreostlick,  in  weiebem  m  mit  einer 
btsonderen  Liedemngf  befindlich  sind,  ist  g^ewöhnlich 
mit  einer  Tbfir  versehen;  wenn  aber  des  Wasser  rasch 
steigt  und  der  Sats  nahe  am  Gesenii  befindlich  ist» 
so  kann  die  Einrichtung*  aas  den  oben  dargestellten 
Gründen  nicht  benntzt  werden*  Das  Yentil  ist  daher, 
um  es  leicht  herausziehen  zn  kdnnen,  mit  einem  star- 
ken eisernen  Ringe  versehen,  in  welchen  ein  durch 
die  Röhren  hcrabo;elassener  Haken  greift  und  so  das 
Ganze  in  die  Höhe  zieht.  Auch  hat  es  unterhalb  ein« 
nach  unten  spitz  zulaufende  Leitung  von  eisenitii 
Siaben  ,  v^odurch  es,  wenn  e«  wieHer  niedergelassen, 
auch  durch  das  Wasser  an  seinen  Platz  zuröckgefiihrt 
wird.  —  Man  bedient  sich  zwar  im  Allgemeinen  des 
Gusseisens  «n  den  Kolbenröhren  :  allein  dieses  ist 
durchaus  nicht  zweckmässig^  für  die  Pumpen .  denn 
selbst  ia  dem  reinsten  Wasser  wird  das  Eisen  bei 
dem  kürzesten  Stillstande  drr  Masciiiiie  mitOxvdübpr- 
zoo^en,  es  ^vird  die  innere  OberHäche  der  Kolbenröhre 
raub,  u?h1  sowohl  dieReibung:,  als  auch  die  Abnutzuag 
der  ledernen  Koibenliederung  sehr  vermehrt.  Bei  bron- 
zenen (metallenen)  Kolbenröhren  ist  eine  solche  Vt- 
Sache  nicht  vorhanden,  nnd  Friction  and  Abnutzung 
sind  daher  gerin^r.    Die  Kolben  branchen  atsdaun 
nicht  so'  oft  ansg^ewechselt  zu  werden ,  nnd  es  ist, 
ungeachtet  der  Verschiedenheit  der  ersten  Kosten,  aber« 
all  vortheilhaft ,  wenn  man  Metall  statt  Eisen  ver- 
wendet. Die  fressende  Eigenschaft  vitriolischen  Was- 
sers ist  hinreichend,  die  gewöhnlichen  Aufsatzrohren 
der  Knnstsätze  so  verderl^n,  nnd  sie  haben  daher  In 
manchen  Chruben  keine  lange  Daner.  Um  diesem  Nach- 
theita  absuhelfen,  macht  man  die  R5hren  etwas  wei- 
ter und  futtert  sie  lawendi^  lAit  einer  dfinnen  Hots* 
läge  aus,  welche  wie  die  Dauben  eines  Fasses  ein- 
gerichtet sind;  dieses  Mittel  ist  sur  Erreicfanng  des 
Zweckes  völlig  hinreichend.  —  Wenn  der  nntersta 
6ata  in  einem  Kunalschacht  ans  den  oben  ai^^^cö^be- 
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neu  Gründen  ein  Saug^natz  ist,  so  haben  dage^o  die 
obern  Sätze  eine  andere  Construction,  und  zwar  sind 
es  Druckpumpen  (pompes  rcfoulantes,  plung^ej  pump ), 
welche  die  WaHsersaule  beim  Niederf^ange  des  Ge- 
stäng^es  in  die  Höhe  treiben.  Die  Wirkung  wird  durch 
die  Bewegung  eines  massiven  Cylinders  oder  Kolbens 
hervorgebracht,  der  in  einem  hohlen  Clünder  durch 
die  wasserdichte  Stopfbüchse  wechselsweise  auf  und 
nieder  geht.    Die  Einrichtung  mit  massiven  Kolben 
hat  in  Bergwerken  zwei  wesentliche  Vortheile.  Der 
erste  derselben  besteht  darin,  dass  statt  des  Kolbens, 
der  bei  jeder  Reparatur  herausgenommen  werden  muss, 
die  Abnutzung  blos  bei  der  Liederung  der  Stopfbüchse 
stattfindet,  die  aber  eine  solche  Lage  hat,  dass  maq 
sehr  leicht  dazu  gelangen  und  jede  Reparatur  daran 
ühnc  Weitläufigkeit  vornehmen  kann.    Die  Liederung 
besteht  bloss  aus  Hanf  und  Talg,  die  nur  selten  aui*- 
gewechselt  zu  werden  braucht,  sondern   man  niusa 
nur  dann  und  wann  die  Schrauben  der  Stopfbüchse 
zusammenziehen.    Die  Auswechslung  der  Liederung 
ist  aber  auch  leicht  bewerkstelligt,  und  es  sind  nicht 
mehr  als  zwei  oder  drei  Menschen  dazu  erforderlich. 
Hierin  haben  die^^e  Satze  einen  grossen  Vorzug  vor 
den  Saugsätzen  ,  denn  die  Liederung  ist  nicht  allein 
wohlfiuler  ,  als  das  Leder  zur  Kolbenliederung ,  son- 
dern wegen  ihrer  Lage  hat  aie  eine  längere  Dauer. 
Jedesmal,  wenn  die  Liederung  eines  Kolbens  bei  ei- 
nem Saugsatz  ausgewechselt  werden  soll  (und  dieses 
ist,  wie  bereits  oben  bemerkt  worden,  oft  der  Fall), 
sind  eine  Menge  Hände  erforderlich,  so  dass  die  zur 
Reparatur  nölhige  Arbeit  und  Zeit  in  dem  einen  Falle 
weit  geringer,  als  in  dem  andern  ist.  Die  Erfuhrung 
würde  also  dieser  Art  von  Druckpumpen  schon  für 
jede  Lage  den  Vorzug  gegeben  haben,  wo  sie  sicher 
angf^wendet  werden  könnten;  allein  noch  ein  anderer 
und  sehr  wichtiger  Vortheil  wird  durch  ihren  Ge- 
brauch erreicht.  —  Das  Gewicht  des  Gestänges  in 
einem  tiefen  Schachte  ist  so  gross ,  dass ,  wenn  es 
nicht  mit  einem  Gegengewichte  verseben  ist,  die  M^ir- 
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kaof  dar  es  in  'Bmwüf^fmg  setzendeo  MmcImi*  w> 
sentlich  verimdtrt  werden  wurde.  Dieses  ist  so  «in* 
leucliteody  dtw  schon  in  den  Mlicsleii  Zeilen  Gegm* 
gewicbtiB  an  demSchacbtgestdiige  aaftWaebl  Wörde». 
Sie  beetandea  aa$  beecliwerteii  BaSwiciera,  die  >a 
dteaem  Zwecke  TOitreriditet  aad  aewehl  aater  ab 
aber  Tag«  mit  der  Scbacblitaaire  in  Yerbiadeag 
aefst  worden  waren.  Jedoch  veranlaaele  ibre  Coa* 
«truction  lanaer  Keatea,  aie  waren  manebea  Sloraa* 
gen  unterworfen»  und  bielasteten  die  bewegende Kiaft 
bei  weitem  meba*   Da-  der  Kolben  bei  den  0rael^ 
pumpen  dea  Waaaera  in  den  Steigr5bren  beim  Nieder* 
gauge  des  Gestänges  in  die  Höhe  treibt,  so  wird  eo 
.  Yiel  von  dem  Gewichte  desselben  aufgehoben,  als  das 
der  Wassersäule  betrag-t,  und  daher 'kann  in  dem  V'er- 
hältuiss .   dass  solcli  eine  Art  der  Was&t'rhcbuntr  in 
einem  Schwellte  angewendet  werden  kann  ,  jede  an* 
dere  Art  von  Gegengewicht  wegfallen.  In  den  tiefen 
Gruben  Englands,  in  denen  die  Wasserhaltung  überall 
durch  Danipfkräfte  bewerkstelligt  wird ,  ist  das  Ge- 
wicht der  durch  starke*  eiserne  Platten.  Schrauben 
und  Bolzen  verbundenen  Schachtstang^en  sehr  bedeu- 
tend^ wollte  man   dassetbp  nun   durcb  oiu  gewöhn- 
liches, eig-ens  dazu  vorgerichtetes  Gef^eii;^;^ wicht  auf- 
heben, so  wiii  de  man  auf  sclir  grosse  Scli\vicrii;keiten 
treffen,  weh  Ii e   durch  die  beschriebene  Einrichtung^ 
der  Sätze  alle  vermieden  werden,  wesshalb  sie  als 
eine  Verbesserung  angesehen  werden  moss,  durcb 
welche  die  Maschinenkräfte  eebr  verstärkt  worden 
sind.    Zuweilen  gebraucht  man  mit  sehr  gutem  Er- 
folge einen  Drucksatz  als  Gegengewicht  dea  Geetiagee 
In  diesem  Falle  wird  das  obere  Ventil  weggenomment 
und  das  Wasser  steigt  und  -Ulit  daher  in  dem  obem 
Tbeile  der  Säule.   Am  obam  Ende  wird  ein  daveb 
einen  kleinen  Waaeerstreei  geip^s^  am  das,  was  ver- 
loren geht,  an  eraetaen.  —  JBm  kann  die  bei  dea 
obigen  Draekpampen  aageweadete  Liederang  aach  bei 
^ngpnmpen  gebraaeben,  aadem  maa  aiaea  Gfüadar. 
niaunly  der  aber»  statt  maiaiy  an  aefa,  hoU  ist»  ae 
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Emdt  tlB  bat,  wi«  di«M  M       Rdlbra  dtr 

UMTölHitteliM  8m8mIb6  ikr  Fall  kt  Dtr  Vortkril 
dtMir  C^BilriielUa  bctlebl  le^igtieh  dario  i  dm 
yftg%m  Aawe«4mf  der  Haafltedtiiiair  itell  dar  L«- 
dirlitd«ffaa|r  UlD|»er  daiMrii »  oImm  «iii«r  RvfMmtBr  m 
bedfirfea.  Bei  d#a  sweekisipiif  etnetroirte«  Poaipt« 
•ttht  dieStei^röbre  oanüttelbar  ib«r  der  Kolben rfthre. 
ood  unter  derselben  liei^t  der  Ventilkatten  mit  dem 
S*U|(Vf  ntil  ,   und   untrr  dioficni   rine    10  bi§  13  Fuss 
lange  Saug:röhre.    Die  Achsen  der  lelzlfrn  ,  «Iii  Kol- 
benrölirc  und  dt  i  Stei^rofn  r,  lieffrn  ru  riiier  senkrerh- 
ten  Linie.   Der  koiberi  ihl  Ituiil  iiii(t  mit  einem  Ktap* 
penveutil   viisehen.     Die  Kulbt^iiütant^e    beiteht  au« 
Holz  uiifl  nimmt  iast  die  HaiTte  des  RauincN  vim  <{i  r 
Steigrüliit'   ein,  so   tlami  btiiu  Niederf^ani^c  «Ics  Hül- 
bens  eben   ho   viel  WasM^r  ansfliesst,    als  I)i*im  Anf- 
l^anf^e.   Die  Sti'it;rnl)i <•  int  iiiitner  weiter,  als  i\\r  Kul- 
benrühre,  un)  den  Widerstand  zu  vern>indrri! ,  lion  die 
Reibung^   des  Wassers   Ipistft.   —  Wenn   die  Wagser 
nur  300  bis  34o  Fus»  liocii  zu  heben  sind,  so  braucht 
man  nur  eine  Kolbenrohre  oder  einen  Satz,  und  be- 
werkstelligt die  Beweg;ufi|(^  derKolbenR^uip2:e  durch  etna 
dof^lt  wirkende  Danpfmaschina  niit  einem  Schwnnf^« 
rade.    £a  iat  alsdann  unnöChig)  M  dar  üolbenstaniro 
tili  Ge?enn;c nicht  aAsobringaa.    Iat  aber  die  Teofe, 
aus  welcher  die  Waaaar      witt%en  sind,  bedeuten- 
der, ao  Iheilt  umm  das  Prapwerb  io  mabrera  8itee 
ein  und  rtffaiebt  daa  Sabacbtgaatiaga »  an  walabem 
die  Panpaaalaiigan  blngaa^  mit  aittem  GeKengawiabt. 
Die  Fortbaila  nud  die  Bfaiablbaila  dieser  Pampen  ga- 
iceo  die  Drockpompan  mit  maaaivao  Kalbe«,  die  daa 
Waaaer  ia  einer  Bibra  in  die  Höbe  drdcken ,  weiabe 
mit  dem  antam  Ende  dar  Kolbanröbre  in  Verbiadang 
alebt,  aittd  falgande:  Dia  Vatibeile  aind,  daaa  die  erata 
ttaaanmg  daa  Geat&nipM  am  mabanda  iat,  wa* 
doreb  mir  aebr  aailanBriaba  vewaiiinaat  werden;  daaa 
nie  weniger  Raum  In  den  Scbfteblen  eiaoehmen,  da 
die  KolbenatangeD  iu  den  Steigröbrao  aalbet  befind- 
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lieh  sind;  das«  forner,  wenn  man  die  Stärke  der  Stan- 
gen gehörig;  einrichtet,  die  zu  libervviudende  Last 
beim  Auf-  und  Nicdergang-e  fast  gleich  ist.  Der  Auk- 
flass  des  Wassers  findet  ubrig^cns  ohne  Absatz  Statt. 
Ein  Nachtheil  ist  die  Reibung ,  welche  das  Wasser 
beim  Niedergano^e  des  Kolbens  erleidet,  sowohl  gegen 
die  Wände  der  Rohre,  als  ^p*»-en  die  Kolbenstange, 
die  sich  in  eutgegeno;^esetzter  Richtung  von  der  des 
Waasers  bewegt.  Diese  Reibung  ist ,  bei  ubrigrens 
gleichen  Umständen,  um  so  beträchtlicher,  je  stärker 
die  Koibenstang^e  ist,  und  j«  weniger  Platz  den  Was* 
■er  bleibt.  Bei  den  Druckpumpen  mit  maaaiven  Kol* 
bea  wirkt  derselbe  beim  Niedergange  des  Geetin^ 
stoasend,  wodurch  die«  weil  eher  Brüchen  aUigesetzt 
ist«  Desahalb  hat  man  weit  stärkere  Stangen  noMg^ 
die  aneh  tnebr  Platz  im  den  Schichten  einnehmn. 
Der  AutflaM  des  Wassers  ist  dann  aneb  nicht  na- 
witerbfocheii »  oder  die  Pninpe  musste  denn  dop» 
pelt  wirkend  oder  inii  otnem  Wlndkeeed  vemelMn 
eeyn.  ^  Dagegen  ist  die  Reibung  b«i  den  DmeltpM* 
pea  weit  geringer,  ale  bei  den  Saugpiunpen,  wneabnlb 
jene  denn  aneh  da^  wo  mmü  nur  eine  geringe  beire* 
gende  Kraft  bat)  den  Torzug  mdienen.  INeea  iat 
jedoch  adtener  der  Fall »  nnd  die  Toraige  der  Sang* 
pompen  aind  ana  dnn  dargelegten  Gründen  daher  im 
Allgemeinen  fiberwiegend.  AmObtrbane  beatabe» 
gowobnlicbon  Waaaerfcdnate  nnr  mit  cimielnea  Ans« 
nahmen  noch  immer  aus  sLaciiter  (SS'/aFoes)  hoben 
Saugsätzen.  Die  Kolben rdhren  (Kunstgasse o)  sind 
ausgebohrt  und  6  bis  12  Zoll  weit.  Gewöhnlich  wird 
noch  die  alte  Scheiben liederung  angewendet  ,  die  bei 
allen  Nachtheilen  noch  manche  iocale  V'orlheile  ge- 
währt. Die  Liederung  besteht  aus  mehreren  zusam> 
mengenahten  Lederscbeiben ,  welche  ein  kreisrundes 
Blatt  bilden,  das  nur  weni^  grösser  ist  als  die  lichte 
Weite  der  Kolbenrohre,  und  auf  den  mit  4  bis  6  Lo- 
chern durchbohrten  hölsernen  Kolben  belestii^t  wird. 
Hi  n  nnd  wieder  ßndet  man  ani  Oberharze  auth  die 
i«  «acbsi^chen  Erzgebirge  gewöhnlicbe  Staraliedernng^ 
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bei  weleher  ein  konifch-i^eformter  aii€  mehrere  Strei- 
fen zuMinineogeaähtcr  Lederalulp  au  der  ^u:»Keru  Fiü* 
che  des  Kohlen  bolze«  mitSUfko  und  Rini^en  befetü^t 
und  die  Durcbgang^uflTfitinj^en  im  Kolben  mit  eioem 
lf»d<»rnrn  Vontilblatte  bedeckt  werden.  —  WasRer- 
halliin^  \v  ii  Ii  r  (Ml  d  des  Abteufens.  Hei  drr  Ab- 
teufuug  der  Schächte,  die  in  ein  nuch  uuverritxteii 
Feld  niederi^rhen ,  wie  diee«  %.  B.  beim  englitcbeo 
Steinkohlenbeqi^u  der  g^twibalielM  FaU  a«t»  wetdeo 
im  der  Re^el  ao  viti«  Waiser  aficbffolea»  iiM  mt 
mit  DampipmchiocrT  gehalten  werden  kannen.  Daca 
bedarf  man  eints  ttenlml^a,  der  allai&Jiliali  mit  dem 
AM^ufen  niederftexogea  weNmi  kann,  um  den  Sumpf 
ia  dor  Scbacblaoble  troctai  M  arbtlleo.  Der  Senk* 
•alp  ial  mit  tUurkMi  KrimMi  v«nN»lbes,  dk  dwch  Bol> 
mm  EosaMM«  varbwide«  mmit  md  dfe  Wtcbatl  «iirf 
Mit  BImkrfasM  md  ittbf«rte»  Fell  ««dielM. 
wMinUeii  werdw  warn  Saakto  awil  alarka  MIa  aalnr 
da«  yaattlkaalaa  dar  Paaipa  kafaatigt  aad  ackaa  dia- 
aar  kiaaaa  kia  aa  Tage  gelihrt  Am  dan  Kriaaaa 
wardaa  aaa  darak  baaaadara  Biage  gegea  daa  Darak» 
raakaii  gtaabial  wtd  darak  aaigawaadaMa  dftaae  StUa  awt 
dem  ^anaea  Satae  feat  verbunden.  Die  Endaa  der* 
selben  laufen  über  Tage  über  Seilacheibea,  nnd  atad 
dann  um  einen  fest  in  die  Erde  gerammten  Pfahl 
umgeachiaL^eu  ^  durch  Narblah^ea  dtfrselbcu  wird  der 
Satz  gerenkt.  Hierbei  iMt  kein  gleichinitfisigeg  Senken 
i.\k  bewirken;  beaser  geht  es,  wenn  au  dem  obern 
Ende  dir  Stile  Flascheazuge  anfi^ebrar))t  sind,  deren 
Seilende  ebetiialls  um  einen  Ptiibl  ^cHchia^en  wird. 
Das  H(  ben  diese«  Sat/Ch  ^esehieht  gewöhnlich,  wenn 
es  nuthij*-  i»t ,  durc  Ii  eif>eii  Hand^opeL  Einf  bessere 
Senkmetbode  ist  die  .  bei  welcher  der  Seiik}«u(s  am 
Saugrohr  mit  einem  Ringle  verseilen  '\sX  ^  der  zwei 
Ohren  hat,  durrh  welche  starke  eiMerue  Stanj^en  (je* 
steckt  und  unten  durrh  Sj)lis8nagel  oder  Seliraiiben 
befestigt  werden,  so  das«  man  die  Pumpe  an  diesen  Stan- 
den autiian^en  kann.  Dieselben  werden  auf  die  g:ewöhn- 
ikfaa  Arl  aiil  ciaam     bia  7ialUgaa  8akifibtgaati^ast 
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verbundciij  welche  di(  Ii t  an  den  Kränzen  der  Pompen, 
etwas  höher,  als  diese  selbst  ist,  herauf  geführt  uer- 
den.  \Jm  eine  Verschiebung  der  Stangen  zu  verhin- 
dern, wird  da,  wo  dieselben  boi  den  Kränzen  ein- 
treffen, ein  Seil  o-ewickeft.  Oben  sind  diese  beidon 
Gestänge  mit  einem  Bn^^cl  iiiid  Ohi  verbunden,  so  dass 
das  Ganze  an  einem  Haken  und  Seil  aufgehängt  wird, 
welches  über  Tage  über  Flaschenzügc  läuft,  die  über 
dem  Schacht  hängen.  Die  Seilenden  sind  um  den 
Hundbaum  des  HandgSpels  geschlagen 9  der  zum  Ein- 
tiingeD  und  Aufsiehen  schwerer  Purapenatocke  dient. 
'An  dem  Schwengel  dieses  Handgüpels  werden  Scblit* 
tea  befestigt,  die'  so  mit  Steinen  beschwert  sind,  dasf 
sie  der  Pumpe  das  Gleichgewicht  halten,  welche  nao 
allmählich  siokt,  wie  der  Schacht  abgeteuft  wird.  Der 
Aosgnss  derselben  verSodert  steh  beim  Senken  9  dns 
oberste  Stück  hat  eine  nach  nnten  gekehrte  Ausgaas» 
tiffnung,  woran  ein  Schlauch  gesteckt  wird,  nm  das 
-Wasser  in  den  nächsten  Ausgusskasten  su  ffihren. 
Ist  die  Pompe  bis  auf  diesen  Kasten  niedergesunken, 
so  wird  ein  gewöhnliches  Aofsatzstock  daswischen 
gesetst  Das  Sangrobr  dieser  Pumpe  ist  unten  mit  einer 
Menge  von  kleinen  Loche^rn  versehen,  und  mit  einem 
grossen  ,  •  dnrcb  welches  man  mit  der  Hand  hinein* 
greifen  und  das  Saugrobr  reinigen  kann;  es  wird 
Während  des  Gebrauchs  mit  einem  Pflocke  gesehioa- 
aen*  Auch  die  kleinen  Lörher  pflöckt  man  von  oben 
=herab  nieder,  wenn  die  Wasser  sehr  zu  Sumpfe  sind, 
damit  die  Pumpe  nicht  zu  viel  Luft  einsaugt.  Um 
•das  Saugiübr  gegen  Beschädigungen  beim  Schiessen 
zu  sichern,  vviid  dasselbe  mit  aften  Seilen  umwickelt 
oder  mit  einem  Kasten  von  Hulü  umgeben.  Da  die 
Pumpe  schnarchen  nuiss,  so  lässt  man  den  Kolben 
langsam  aufgehen  und  einige  Seeunden  stille  stoben, 
bevor  die  iiicdergt  lu  ndr  Bewegung  antinii;!  .  damit 
die  eing(  saiif^tp  Luft  tfeiiuiig  entweichen  kann.  Diese 
Beweguui;  wird  gewöbniith  durch  den  au  den  Dampt- 
mascliinen  augebrachten  Katarakten  reo-uHrt:  eine  Ein- 
richtung^  die  bei  einfach  wirkenden  Maschinen^  weiciia 
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•itte  MeatfTHkÜbrrkraft  bftWV)  iberliaupt  und  gämm 
betonders  beim  Abteufen  «ehr  vortbeilhall  »t  D«r 
Hieb  der  MaachineD  wird  bekn  Abtevfea  gewdhulieli 
Mbr  ▼ermiiideri ,  nad  d*  die  Kolben  rdbren  ohnebia 
eittii^  F«M  linger  eind«  sh  der  Hab,  so  Iwaa  der 
Seakeats  ^w5hnlieh  4  Faia  eiakeai  bevor  eiae  Yer- 
liafernng  den  Sebachtgeetlages,  eia  Tieferbiogen  dee 
Xolbeae  aftlbi^  wird.  «-  SeblieesUcb  erwihaea  wir 
aar  noeb  ^aa«  kara  der  Aaweadaaf  dee  Hebere 
xar  Waeeerbellaaf  beim  SebaebUbteofen  im  aebwiai* 
menden  6ebirg:e  zu  Tarnowitz  und  am  Stadtberge  im 
Marienberger  Berf^amtarevier  im  Krzo^rbir^-^:  jedoch 
bosrhranken  wir  uns  um  so  mrlir  auf  diese  blosse 
Bcmerkuiiü^  ,  da  die  sperieUc  Beachi  Lihuu weit 
fülireii  würdf,  uiui  die  Anwendung^  des  Hebert»  bi&ber 
nur  versucbsweisc  geacbali.  —  ViUefosse  II,  187  etc. 
III,  44  etc.  IV,  455,  52».  V,  lt.  199.  —  v.  Gerat« 
nerK  Mtibamk  III.  etc.  —  Mein  Handbuch  dea 
Mascbinen-  und  Fabt ik w  esen«  I.  375  etr.  II.  1421  — 
S  r  b  i  t  k  0,  Beiträge  zur  Bergbaukuade,  U.  kiiU  6,  i  etc. 
Wien  1H34. 

%!' aaacjcliefcwBigaiwaacliiaf»»  f  e.  WaaeerbaU 

^iraeaerklee  9  nyn,  mit  Binarkies. 

^ITASserloeaDg' 9  a,  Waaaerhaltung. 

IVMaanrAder  {roues  kydrmliques,  f.,  water^wkedi, 
e.).  Wasfier  als  bewegende  Kraft  wirkt  entweder  darcb 
«eia  Gewirlit^  oder  durch  eeinen  Stoaa  allein^  oder 
.  durch  beide  im  Verein,  oder  aaeb  durch  aeinen  Druck. 
In  den  ersten  FAilea  wirkt  es  gewöhnlich  bloae  darcb 
RAder,  in  letzterm  Falle  erfolgt  eeiae  Wirkung  aaf 
eiaea  Kolben  (a.  WaeaereAa I ea aiaaebiae).  la 
deai  eretea  Felle  iat  die  Peripherie  dee  Redee  adl 
eiaer  Reibe  tob  Sefaeafeln  vereebeai  welcbe  das  Wa«- 
eer  aber  dem  Mittelpaakt  oder  fiber  der  Welle  dee 
Radee  aafaebmen.  IKeeewird  dadareb  aaf  dieeer  Seile 
eebwerer,  eo  deee  eiae  Bewegaag,  and  da  friacba 
Scbaafela  ia  die  beeoadere  Habe  gelangea,  am  Wae- 
eer  aafcaaebmea^  wibread  ckb  die  aalen  .beHadlicbea 
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•oUtert  hiben,  eio  fortwährendes  Bestteben  nach  Be- 
wegung:* und  folglich  eine  Umdrehung^  erf*%t  AmM 
nmncfa«  Rader  dieser  Art  füllt  das  Waniter  von  ehier 
l^wisaen  Höhe  in  die  fikhMfelo  an  dem  oberste« 
Prnikie  des  Rades,  «od  irirkl  siivdrderst  dutch  des 
Stosa  und  dena  dardi  das  Oe Wiehl.  Man  nenat  die 
RIder  dieser  Art  •beraahllehti^e.  Wirkt  daa 
Wasser  nor  durch  aciaen  Siess,  aa  tat  der  Uaüneia 
des  Radea  nicht  aiit  Teradilosaeoeii  Schaufeln  oder 
Zailea)  sondero  «ar  asit  solchen  Schanfeln  Yeraeha«, 
gegen  weiche  ea  atossen  kaan«  lat  nnn  der  Slaaa 
dcaStromea  noch  durch  einen  MI  deaaelhen  yennehrt, 
ao  UPtrd  daa  Rad  uaigetriebon  und  die  Krall  Jeder  an 
bewegenden  Maschine  mitgetlMilt  Rider  dieaer  Art 
nennt  »an  an te rsehläGhtiiii^e.  Sie  erfordern  b^ 
weitem  mehr  Wasser  als  die  oberschlächti^en ,  and 
miisseii  daher  breiter  gemacht  werden.  Wenigf  von 
den  oijerschlichtigen  verschieden  sind  die  mittel- 
sehiächtigen  Räder ,  bei  denen  das  Wasser  an 
einer  ewischen  dem  obern  nnd  untern  Theil  des  Um- 
kreises liegenden  Stelle  auffallt.  Sie  erforderü  aber 
ebenfalls  eine  grossere  Wassernieuge  zur  Bewe^un^; 
auch  gibt  man  ihnen  gewöhnlich  etwas  mehr  Breite, 
damit  durch  die  Quantität  des  auffallenden  Wassers 
daa  wieder  ersetzt  werde,  was  durch  Yermindercing 
der  Dnickböbe  .verloren  ^cht.  Die  obigen  sind  die 
hauptsächlichsten  Methoden,  in  denen  das  Wasser  als 
beweo^ende  Kraft  wirkt,  und  wir  woücn  hier  juir  noch 
die  Starke  der  Wirkung  in  irgend  eioein  gegebenen 
Fall  in  Pferdekräften  eu  bestimmen  suchen.  Unglück- 
licher Weise  Ist  diess  aber  nicht  sehr  leicht  >  oder 
wenigstens  dnrchana  nicht  genügend  auszuführen.  Wenn 
das  Aufschlage  Wasser  für  ein  oberschlächtigea  Rad 
aetne  ganse  Wirkung  leistete,  ao  würden  wir  sogleich 
im  Stande  aejn,  die  Griiase  dieser  Wirkuag  in  Pfer- 
dekräften auszadrücken ;  allein  unglücklicher  Weise 
findet  noch  eine  grosse  Unsicherheit  in  dem  VerbäH» 
niese  awiachen  dem  wirklichen  Qaantnai  der  Antehlafp- 
waaasr  and  henntalMi  Waaasrmsiigc  nnd  der  niiciin 
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»Mm  Wifteg^  4fo  mier  fWMhMMiMi  Oull»- 
4m  iMmilMriagt,  Statt  I>iMdW  BtMil[«ttf  liM 
«aeh  aaeli  Mf  41«  Mtaradilichtigen  itttd  Mhr  Mdb 
««£  tfit  ittl»toctiiitlrtl^»tt  MfTMMlfS.  Am  vmdki*» 
dm««  Vamidm  4f«  ä^pliadm  Saital««  acbttot 
lMrroreiig«lM )  dMs  Wi  de«  oberteblielilifiB  Wa»> 
»erradern  das  Verhältniit  xwiach««  dar  Kraft  mmi 
dem  Maximum  der  Wirkuii)^  voo  dem  von  10  au 
7.6  bis  7.U  dem  von  10  ku  oder  fast  von  4  zu  3 
bis  4  7.11  2  vemchieden  iMt.  Da«  erRttre  Verhultiiist 
{gehört  /u  den  Fällen,  in  welchem  die  Mengo  iles  be- 
natzten  uder  de«  ^cjrrrnannten  Auf8chlu)^ewai»«er«  die 
geringste,  das  let/.tere  %u  dienen,  tn  welchem  da« 
meiste  Wasser  vorhaiiden  war.  Smeatüii  nttnmt 
daher  an,  dass  dn»  Verhaltniss  von  3  zii  2  ein  mitt- 
leres zwi§clj('n  der  Kratt  und  dem  Nutzeffekt  hri  ober- 
iqrhlärhti«^oji  Wrisse rradern  sey ,  während  bei  unter« 
j^cbliichtijä^cn  das  \  erhältiiiss  der  Kraft  Rum  höchsten 
Wutzeflekt.  wie  3  7A\  !.  ist.  Dalier  i^it  das  V'ei  häitiiiss 
dea  NutzelirkU  zwischen  ober-  und  untei Hci)lärhti|^eB 
AAdern,  die  beide  unter  den  vortheilhaftesten  und  un- 
ter flakben  Umatanden  der  Meoge  dea  Au/schlage- 
wmasers  und  des  GeflUI^  vririm,  wie  S  «i  !•  Wtaa 
wtm  dieae  Verbaitmaee  anf  einer  eiuifcrMeMi  eiehe 
ren  Baaie  bemliteB,  so  wurde  aie  una  eogleieh  la  des 
Stand  aetzen»  dea  EStkt  eraea  Waaaerradrs  mit  der 
Buibeil  der  medieiiteebe«  Kraft  etnei  Pferdea  oder 
der  Da»|pfMeeUM  m  rerf  leidm.  Wir  wMen  dea« 
aar  die  Meage  aad  dea  Oewiclit  dea  AalbcMegawa» 
aere  la  eiaer  ICaata  aad  die  aiittleia  HSbe  dee  Oa- 
fieeee  aa  beetimaea  iMibea,  daaa  daa  Gewicht  ia  PAia» 
de«  aitt  der  FaeeMliI  malttplieiraa  aad  dea  PradakI 
aiit  sa,aao  dividirea.  Dieea  wfirde  die  Ordeea  der 
beeregeadea  Krall  ia  Pferdekriflea  gebeai  aad  % 
dea  abigea  Tcrbiltaieeea  wdrdea  dea  NateeCUrt  fir 
eia  eberachlicbtiges  and  ^/^  davon  die  für  eia  aaief^ 
eeblichtigea  Rad  g^ben.  Leider  sind  aber  die  obigen 
Verbällnisse  von  Versuchen  entlehnt ,  welcbe  aaeh 
einem  am  kleinen  Massstabe  aufgestellt  wordea  >  bet 
deiieu  zwar  alle  Sorgfalt  auK^twendet  wurde  ^  oai 
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RichtigkHi  zu  erlangeO)  die  aber ««ow  ein  Mittel  zwi- 
sehen  '/a  und  g^lieii*  Sie  können  daher  •dtifcfaew 
Qtcbt  mitSiefaerheit  in  prakttsoben  Fällen  «aiigeweadet 
werden,  so  dass  .sie  uns  nar.einig^rmassen  bei  der 
Besünmoni^  der  ron  einer  geg^ebenen  Quantität  Anf« 
scblafrewasaer  and  einei  gegebenen  Gelalles  erballe> 
nen  Wirkung^  leiten.  Bei  der  Anlage  von  Waaaer- 
m^erken,  besonders  derer,  welche  eine  bedeutende  Kraft 
erfordern ,  moss  man  daher  mit  g^rosser  iSorgfall  mid 
Überlegung  verfahren«  ~  Wir  haben  auch  bearnkt, 
dass  der  0mek  des  Wassers  als  bewegende  Kraft  an- 
gewendet werde.  Es  ist  diess  bei  der  Wassefsinlen« 
maschine  der  Fall,  die  wir  in  einem  besondern  Ar- 
tikel näher  beschreiben.  Die  gewüliiilich  im  Gebrauch 
stehenden  Wasserräder  zerfallen  in  folgende  Klassen: 
1)  Unterschlächtige  Räder  in  Gerinnen  mit  ebenen 
Schaufeln.  *i)  Kropfiüder,  bei  denen  nicht  das  ganze 
Gefälle  zum  Kropf  vonvcndet  ist.  3)  Kropfruder  mit 
Überfallschützcn.  4)  Unterschlaclitii^e  Kader  mit  ge- 
krümmten Schaufeln  und  geneig^ter  Scliiitze  nach  Pon- 
celet.  5)  übfMschlächtißfe  Zellenräder.  6)  Kader  in 
nnbp2"ränztem  Wasser,  Schiffrm'ihlräder.  7)  Turbinen 
oder  Kl  Piselräder.  —  Rädor  luit  g-ekrnmmten  Scliau- 
fein  winden  von  Poncclet  ati"^f'2"eben  .  und  wenn 
die  Schaufeln  p^ut  {jfkriimmt  und  die  Räder  hoch  ix^' 
nug  sind,  dass  das  Wasser  nicht  über  sie  hinaufsteigt^ 
und  wenn  sie  nur  einen  geringen  Spielraum  im  Ge> 
rinne  haben.  ist  ihr  Nutzeffekt .aasserordentlich  gut. 
Sonst  oonstruirte  man  die  Wasserrader  nur  aus  Hola, 
und  diess  ist  auch  Jetst  noch  gewöhnlich  der  Fall. 
In  £ngland  und  hin  nnd  wieder  auf  dem  FesUande 
sieht  man  es  jedoch  vor,  sie  aus  £isen  tn  erbanea« 
und  besimders  ist  diess  für  Hüttenwerke  namentlidi 
da,  wo  gute  Giessereien  in  der  J*fäbe  sind,  sehr  awcek» 
mfissig.  Sollen  obefschlächtige  Rader  aus  Eisen  er> 
banel  werden  ^  so  ^esst  man  die  beiden  Rrinse  ent» 
weder  aas  dem  Gänsen  (bei  kleineren  Rädem)i  oder 
man  n^iesst  einselne  Theile  deraellien  und  sshranbt 
dieselben  sasaaMnanj  wie  bereits  weiter  oben  bei  den 
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Sekmnf «  lad  de»  ipeMlnitoii  RSdern  fcetast  worden 
M«  Mit  den  Kriaten  werden  die  Arme  mittelst  Sehrau* 
ben  verbunden ;  beide  Krünze  werden  iu  gewissen 
£ntfernun{^en  von  einander.  u(l(lie  der  Breite  di^s 
Rades  entspricht ,  au  der  Welle  befestigt  .  und  diu 
Schattfehl,  so  wie  der  Bodrn  .  werden  riH>iif.ills  mit 
den  Kränzen  vrrf)iiiiden ,   um   daK  Vülistundi«;  /u 

machen.  Wir  konunen  jegdoch  daraut  zurück.  —  Uanz 
abweichend  von  (im  l)i<?her  besrhriehenen  sind  dio 
horir.onta!eri  W  asserrader  ( Krri**plr«der)  .  Reartions- 
oder  Sejrner  stlie  Räder  {turbtties  /lydrauiKjn  s  ,  f., 
barhers  mtlls ,  r  ).  Sif  wurden  schon  aeit  uudeok- 
lii  hl  Ii  /piten  itn  MÜtllirhen  Frankreich  und  in  Italien 
arigi  vvi rulei :  allrin  ihre  Wirkun|^en  waren  unbeden* 
lend.  ivieuerlich  bat  der  Franzoao  Bar  d  i  n  eine  eebr 
verbesserte  Art  derselben  en^egebeni  and  Ponrief* 
ron  hat  aie  noch  mehr  vervollkommnet  nnd  mehrere  be- 
deutende Kreieelrider  in  Frankreich  aua^efuhrt.  Selbst 
mter  Weener  ^taucht  ,  sollen  aie  zufrieden  eteltonde 
Reeultate  g^eben.  Auch  in  I>ealeeblend  bat  man  nener- 
licb  diesem  wichtigen  Unietende  ihre  Anfmerkaankeit 
H^eeehenkt,  nnd  ee  eind  bereits  eine  i^anne  Reihe  von 
treflich  wirkenden  Kreieelridem  anegefShrt.  Hier  be* 
eebrinken  wir  nne  nur  enf  die  Mittheilnng  einer  ge* 
dringten  Beeebreibnhg  der  rarbeeeerten  Art  der  Me« 
•ehine  nnd  verweieen  «nten  enf  das  neoerllefa  Aber 
dieselben  Bekanntj^wordene.  Des  den  Kreieelridem 
SU  Grande  Heinde  Prinelp  ist  folgendes:  Wenn  sieb 
in  einen  von  allen  Seiten  verachloaaenen  Gefftsse 
Waiiser  beindet,  so  druckt  ea  auf  die  Wandfl&che  des 
(jeiüsses  und  zwar  auf  die  Punkte,  welche  tiefer  un- 
ter dem  Wasserspiegel  liegen,  «taiktr  als  aui  di« 
hiiher  lieo-md«  n :  djo  Pressung-en.  welche  zwei  ß:leich 
grosse  Flachentheile  in  vcrschiifh' iii^n  Tiefen  unter 
dem  W  asserspieg-el  erleiden,  veriialten  sich  wie  «iic 
Quadrat wur/rl n  aus  den  zug^ehörigen  Abständen  des  , 
VViisser.<!pie{^t*l.s,  d.  h.  wie  die  Qiiadratu  iirz(»f  ii  .'ins 
Druekliühen.    Sohald  nun  an  irjrend  rincr  Sttllc  «miio 

Öffnung  in  der  WMdÜäebe  des  Cxefüsses  ist^  so  wird 
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d«rch  difMlbe  4m  Waner  mit  einer  GeniimiidBgkcH 
eveflleaefn,  welcbe  der  frilier  dieser  Stell«  atett^ 
gefuttdeaeq  Preeeuag  proportional  eeyn^  d.  b.  im  Ter* 
Mltnies  drr  Qaadratwersel  am  der  Dmokhftbe  elehea 
wkd.  Befinde  aieb  nun  vor  der  AotfluBSÖIaung  eia 
Hindernies,  s.  B.  eine  itcbief  f^steltte  Platte,  ee  wurde 
der  ausströmende  Wasserstrahl,  vermöge  der  von  aei* 
ner  Geschwindigkeit  abhängenden  Bewegkraft,  daa» 
selbe  wegzudrängen  verbuchen,  und  wenn  der  Wider- 
stand desselben  kleiner  als  die  Bewegkraft  des  Was- 
sers iütj  auch  wirklich  zur  Seite  drängen.  Soll  nun 
auf  solche  Art  eine  stetige  Bewegung  entstehen,  so 
müssen  die  Bedin^unj^en  so  gewählt  wrrden,  da&s  au 
recht  vielen  Punkten  gleichzeitig  ein  solches  Hinder- 
niss  weggedrängt  wird,  und  dass  di(*  Kinwirkuuf^  des 
Triebwassers  iniiner  fortdauert.  Diess  führt  endlich 
daxu,  dass  man  das  Gefass.  welches  das  Triebwasser 
fasRt.  cylindriscl»  macht,  ihm  am  Boden  einen  hofi- 
zontal  herumgehenden  Schlitz  gibt  und  ausserhalb  des 
letztern  ein  bewegliches  ringförmiges  Gefäss  anbringt, 
in  welchem  senkrecht  stellende,  gegen  das  ausströ- 
mende Wasser  dagegen  eclnef  liegende  Platten  den 
Stoss  und  Druck  des  Wassere  aofnehmeai  um  dadurch 
die  Uoidrebung  dieses  Gefässes,  Rades  ku  bewirken« 
1)  Daa  Kreiselrad  unterscheidet  ekh  dadurch  wesent- 
lieh  voa  allen  übriges  Weeeerridern,  aiii  Ausnahme 
des  Reaettoasradea  (tod  Segner),  dass  es  bei  allen 
feilb&hen,  von  der  niedrigsten  bis  zur  hbohsten,  snr 
Anwendung  gebracht  werden  kann.  Die  gawehnliehen 
Waaaerrftder  weiden  achen  bei  0eliiUea  voa  30  Foaa 
aebr  nnbebolflicbe  and  träge  gebende  Kraflmaacbaieii. 
Das  Kreieekad  wird  unstreitig  fnr  so  bebe  and  bdheia 
GeDUle  fciafUg  sehr  biulig  mit  grossem  Vortbeil  sar  Aa* 
weadaaggebraeht  werdea  können.  InGabirgsgegendaB 
and  beim  Bergba«  kann  siaa  häufig  sehr  hohe  Oelille 
aar  Benntiang  bringen,  die  daraai  aaberneksiebligt 
bleibe« ,  weil  gewdhaliebe  WassenrSdsr  aiebl  ange- 
waadat  werdea  koanten.  2)  Bei  Gelillea  von  9  faia 
ao  Faaa  Hdbe  geben  die  rück-  und  oberscbiieh%an 
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Kreistlrider ,  wJ  w«fdM  ab«  ■ehwtrKcli  tm  4m* 
Mlbea  v«HHtaigt  wtrdMi.  Be—daw  mIcIiImi  Km^ 
Miriiter  für  4tm  Belrieb  nwiifciM  mmi 

W«isw«vl»B  weaig^r  ^••igact  fcgftwdwi  wwd«»;  Wmui 
aller  in  «faiMfaiM  Fllteo  «Im  Mlbr  urtie  Wlalteifi 
Mlnrri»digk«il  #<ier  Brapmut       IUm  vwi  >ni< 
dm«  Werth«  »§7«  Mlllti  wm  wMmi  fir  KnM* 
ridcr  m  MpfclilMi  Mfp«   S)  Fir  OeOll«  vm  6  Mi 
9  ¥wm  P  o  n  e  •  I  •  ftehe  Rftder  nicht  iweek- 

maatip^  mehr  lur  Anweiidaiii^  l^bracht  werden.  Rück- 
achlächti^e  und  Brustriider  musneTi  hol  bo({eiit(>ndrrem 
Wasserzuflust  aehr  breit  ^baut  werden  :  sie  haben 
i'ine  giiinj^e  Winkel^oKchwindi^keit  und  übertreffen 
hier  kaum  nur  noch  die  Krris(  Irader  im  Nut/.rfrckt. 
in  vielen  riillen  werden  für  diVse  Falllmlirti  Krci««l- 
räder  mii  Vorthril  zur  Anwenduiii^  ^fhia«  iit  werden 
können.  4)  FürGefalfe  von  3  bis  ^  Fiifm  Hübe  möch- 
ten im  All^emeineii  noch  immer  den  Po  ü  r  c  I  et^acben 
Rädern  drr  \  orzug-  einzuräumen  seyn.  Nur  wo  rinr 
H^rossr  ^Vink^l2'^s^hwi^^!iq;•kf jt  von  grosserem  Werlhe 
ist,  oder  wo  die  Well«'  di-s  Kreiaels  zu  fier  Z>eit 
ala  Königabauro  für  daa  Triebwerk  beoutat  werden 
kann ,  treten  die  Kreiaelräder  mit  entacbiedenem  Vor- 
theile anf.  5)  Fär  ein  Gefille  onter  9  Wmm  Höbe 
«Mite  ebenfalla  ein  Kreiselrad  vor  dem  Peseelel'* 
eelraB  Rade  entacbiedeaen  Vertheil  haben,  weil  bei 
Aowendunf^  dee  leMeni  Beiire  4er  kel^  Sdiünwiiy 
M  ÜefiMe  verierea  geiH,  was  Mar  eelM  l#  Free, 
aad  »ehr  aaaMechea  kena.  %)  Peaeelet'aeha  aa4 
gal  geheale  iMeehüehiige  Bider  kiaaea  «hie  he* 
«eadera  NMhtbeil  t  hie  3  Wmm  Mef  im  UalerMeeer 
hadea»  Naa  helretica  aber  hei  FIfaea  vea  adlllertr 
Oriieee  (Spree,  lippe,  Bahr  ele.)  die  hiufi|^er  ver^ 
fcmnaieadea  Verladeraagea  der  Waeeerhfthea  nehr  ale 
S  Fbm  ,  oad  dabei  werdea  eil  aaf  eelehea  Fffleeea 
aar  geringe  Oefille  heaalat«  Ualar  eelehea  UaaAla- 
dea  wird  dea  Kreiselrad  arft  grossem  Voilhett  aaaa» 
wenden  sejn,  so  dass  küüfUg  allo  Räder  as^Paaelsr 
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Bangten  wegfallen  sollten.  Dm  Knbelrnd  itt  aWr 
nnter  allen  Wftraerridern  am  ^aobwieii^ten  in  Ent- 
würfe genau  und  zweckmässig  den  vorhandenen  Ver- 
haltnisfien  anzupassen,  am  schwierigsten  auszuführen 

und  am  scInvieriofRten  in  gutein  Betriebe  zu  erhalten. 
Wer  ein  solclies  Rad  anlegen  will,  vertraue  den  Eut 
Wurf  und  den  Bau  nur  sachkuiKÜLirn  und  umsichtigen 
Händen  an,  wenn  er  des  gut«'»  Erlolgs  gewiss  seyn 
will.  —  (Mein  Handb.  des  Maschinen-  und  Fabrik- 
wesens I,  1,  195.  —  V.  GerstniM  S  llantib.  ilf  r  Me- 
chanik. 2.  Bd.  S.  342  etc.  Prag  1832.  —  Prot.  Burg, 
über  die  iiberschlächticjen  Wasserräder  in  den  Jahr- 
buchern des  polyt.  liisfituts  zu  Wien,  Bd.  IV.  198  efr. 
Derselbe  über  die  mittel-  und  uiiterschlächtis^en  Rüder, 
das.  Bd.  VI.  204  etc.  —  T.  e  b  I  a  n  c,  Recueil  des  Ma- 
chines Instrumens  et  Appareils,  Tome  1.  pl.  40:  rnic- 
telschlächtiges  Wasserrad  (  Kropf rad  )  zuui  Betiit-I  e 
einer  Getreidemühle  zu  St.  Denis.  Tome  II,  pl.  57 — 5d; 
eisernes  Wasserrad  mit  gekrümmten  Scbanfelo  (sogen. 
Poncelet^sches),  ansgefnhrt  an  Ghierignf  anai  Be» 
trieb  eines  Walzwerks.  —  Egen,  Unteraacbungen 
über  den  Effekt  einiger  in  Rheinland,  Weatpbalen 
bestehender  Waeaerwerkc;  Berlin  1831.  — >  Morin, 
Hülfsbnch  für  prakt.  Mechanik.  Aus  d.  Frans,  von 
Holsmann.  S.  72  ete.  Karlsruhe  1838.  RnbU 
mann,  die  horizontalen  Waaserrader  etc.  Cbemnils 
1839.) 

Wannew^ffwlatort  s«  Geblase. 

Wwcgaftialekm— hlsie«  >  (nuMmt  a  €oim* 
mi  itemt,  f.,  freumre  engimi,  e.)  geboren  an  denjeni* 
gen  Erfindungen  iecbniseher  Betriebsamkeit,  welelM 
der  Bergbau  veranlasst  bat;  ibre  Anwendung  iat  dann 
besonders  nfitdtcb ,  wenn  nur  geringe  'Mengen  von 
Anfschlagewasser,  dagegen  abersebr  beträcbtliebn  Ge- 
mibdben  sn  Gebote  stehen.  Bekanntlieb  ist  bei  allen 
darcb  Wasserkraft  umgehenden  Maschinen  der  Auf* 
seblagewasserbedarf  in  umgekehrtem  Verhältnisse  mit 
der  nutzbaren  Fallbohc  dergre.stall ,  dass  die  Wirkung 
in  der  Hauptsache  gleich  ist,  wenn  z.  B.  entweder 
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die  d^pptk«  W*M^rin«iire  Mter  eMiclM 
falle,  oder  die  einfaebe  Wassemi^iife  «»tat  dopfMltM 
Gffillt  bevwtot  werden  kaso.  Weil  eber  ebe?i<hHeii 
H|^e  Weeierrider  (wie  die  sur  Bewefa«|p  der  fewftte» 
lieben  PempliABate  dieiie»dea)  mir  ie  einer  beeebrinb* 
ten  Höbe  9  die  eeiten  Aber  SO  Fnee  hiaant  febt,  bilt- 
bar  M  erbauen  aind>  ao  ist  die  nittliebe  AawendbM^ 
keil  einer  BinleanMaebine  ieickc  an  erkennen ,  wen« 
ea  damf  ankoninit,  nnler  GefiUbiben  fber  M  bia 
1000  nnd  mebreren  Fttiaan  mit  einer  rerbiitniiaiiaiig 
nur  f^erinf^en  WaMertneat^e ,  die  zum  Betrfel^  van 
Radmanchinen  in  j^theilter  Foi^^  oft  r;anz  unzarei- 
rhciid  ist,  bedeutende  Triebkräfte  zu  rrzinlpii.  Die 
l.iiu  i(  litiinj?  der  Wassersäuleiimaschinen  i  i  loidi  it  uacb 
der  hiiihei'  «^ebraurhli«  hcn  Bmu  irt  wesPiitlirh  j^iit  ^c- 
l>olnt('.  jjewt^li  II  1  i(  ii  stolicrnlc  ( '  v  IumUt  (  Ki>lln-iHA.i  iireii ), 
in  wi'li  iu  M  L;eliiKig^  |^i  iit'<lf*i  It»  Kolb<*ri  durch  M  auser- 
druck  eilt  weder  eiiiseidV  ( einfach  wirkend  )  oder  /^\  ei- 
fKeiti^.  natHlii  ii  ul) wecbsclitd ,  erst  auf\\  ;ii  t^  iind  i\i\un 
niederwärts  (tioppelwirkend)  in  jedrm  UhIm-  mii  firicr 
aii2:emfs<;enen  Kraft  t^etrieb«  n  .  also  auf  und  nieder- 
»teij^end,  ht  wcf^t  wrrdrtT  küniien.  Verbindet  man  nun 
einen  solcben  Kraftkolben  mit  einem  LaMtp^escfiirr.  z.  Ü. 
von  Pumpen  zur  Wasiierliebunf^,  für  welche  die%aa« 
lenmaaebinen  rorsu|?lich  ^eeig^aet  nnd  anaaobat  er* 
fanden  und ,  ao  erbeilel  deren  Oebrauchaweiaey  die 
den  Umständen  «aeh  entweder  oninitteibar  nad  sebr 
einfach,  wie  bei  Drnck werken,  die  vom  Standorte  dee 
Betffiebacylindcra  aofwärts  pawpen,  oder  mebr  and 
weniger  mit  uneotbebrlicbem  Zwiacbeageacbtrr ,  wie 
bei  Sanf^*  und  Hebepumpen,  aaa  betrieh tliebcr  Tiefe 
«oter  de»  Treibcylinder  verkndpft  aejn  kann.  Oer 
anf  den  Kraftkolben  einwirkende  Waaaerdrnek  eat- 
atebt  nan  in  einer,  aeiaeitt  Treibefiinder  angebatMlea 
Rdbrenaiule )  der  aogenanoten  Eanfallrdbre ,  die  anf- 
wirta  bia  cam  £inaoblag;ep«nkte  dea  Waaacrgefiika 
aieb  eratreckt,  and  naeb  Keecbebeaer  Aaflllang  eine 
neter  dem  Tretbkolbatt  fnMenda  Waasefainle  bildet^ 
4efea  aenkreefate  HMa  dem  verbaodeaan  GelUle  aal- 
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tmitile  aof  deo  Tfeibkolbea  Mtibl,  beicclnet  mam 
nach  d«rFlicbe  de«  beaaDiiteii  KoINo«  amd  dcrdmik 
das  mkreebte  GeflUle  gegebastn  Droekiwka  dai>> 
gestalte  daas  diese  Drackgrönse  jedtofalla  ^  fai  m>- 

gern ,  wie  auch  in  flacheo  oder  donlägi|^  Scbichtea 
und  über  Tage  an  Bergabhängen  —  gieicb  ist  dem 
Gewichte  einer  lothrecht  stehenden  Wassersäule,  de- 
ren Inhalt  durcl)  die  Multipiication  der  Kolbenfläche  mit 
der  Drackhohe  gefunden  wird.  Wenn  z.  B.  die  freie 
Treibkolbeiifläche  i=l  Quadratfuss.  die  eiwähute 
Fall-  oder  Druckhöbe  z=  800  Fuss  und  das  Gewicht 
von  1  Cubikfuss  Wasser  =  52  Pfund,  so  ist  die  auf 
den  Treibküiben  einwirkende  Pressung  gleich  dem 
Gewichte  von  1000  Cubikfuss  Wasser,  a  6*i  Piund 
=  52.000  Pfund  oder  nahe  473  Centner.  Eben 
viel  Gewicht  vermag  nun  der  Treibkolben  ,  falls  sol- 
ches demselben  aufgelegt  oder  angehängt  würde »  zu 
tragen,  wenn  es  nur  darauf  onkäme .  einer  sol- 
chen Last  (473  Centnern)  ohne  Bewegung  d.^^ 
Gleichgewicht  su  halten.  Nach  dieser  allgemeineu 
Ueberakbt  der  Masebine  wenden  wir  uns  au  der 
speciellen  Beschreibung  (so  gßt  dkm  siaiicb  oboe 
Abbf düngen  möglieb  ist)  von  einer  der  neneaten 
und  vollkommensten,  nacbReiebsnbacb'schtnPrin- 
cipien  erbsneten  Mascbisenan lagen  dieser  Art,  un 
Silberseegener  8ebasbl  auf  dem  Rosenbftfer  Zufre  zu 
Clausthal  am  Bnrs«  —  Der  Silbennegener  Eicbtr 
sebncbt,  dessen  Tenle  gegen#irtig  von  Tsgn  ab 
Lsebtsr  oder  1176^$  Fnss  belrigl,  ist  seiner 
Linfe  nach  in  die  gewsbniaeben  swsi  RanBabtbet- 
Inagen  des  Treibscbscbtes  nnd  des  Fsbr»  nad  Ms- 
scbinenschscbtes  gesondert;  ein  Slenipelschlsg,  der 
sogenannte  SehadMasheider,  trsnnt  beide  RianM,  lebt 
Lsebtsr  (ftiVs  Fnss)  nnler  Tage  ist  im  Nivean  der 
Ksbmdsslnbensoble  ein  Rascbenorl  an  dem  8rbaHH' 
getnebe;  anf  deaMolbon  Usgt  sin  Bebftlter  eon  Bobi^n 
nut  abgetboaUeoi  Faebwerfc ,  der  die  Aalbeblagwaaaer 
nersl  anlMnmt,  aolcbe  mittelst  eiagesteiftsr  Gitter 
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mdl  IMMUktn  tmm  dir«  fliMBomnf«4e*  Untviatf^ 
kdlea  li«t«rl  o«d  dtw  di«  erfürderliclM  WtMtr- 
MBfe  Hilter  eteer  8diMwlell«ig  dofdb  einen  gwe* 
eieenien  RibreMfrenf  in  den  ebereteii  Einnrfn- 
dnngnknelen  mm  Scbaehte  eblenfrn  lieel.  Yen  dem 
leliteren  Pnnlile  eendet  ein  Lnttenitranf^ ,  fleiebfelle 
von  ^uäneieerAen  Robren,  jeite  Weieer  im  freien  Pelle 
durch  19  Leeliter  oder  Fuet   Teufe    bin  enf 

den  RabenKtollenquciccJiUft «  i^**^  Ausmitndunttr  erfolgt 
zuuat  ii.'»!  in  einem  ernten  Beliälter,  vuii  liolilrn  roii< 
8liuiit,  und  ihr  Abfluss  auf  deu  ervviilinten  OuerKchla«^ 
in  einem  Gerinne  aus  dci*  oberen  Bortenltolic  dieüri« 
Behiilu  i  s.  Vorj^enoitiiut  tn*  Mefliunf^en  haben  rrjffben. 
da8H  (irr  Kabenatollen  auM  den  obcicn  Truten  tie» 
Kosen  Ii  ütr»r  Zug:eii  eine  VVaasermenKe  aammelt,  die 
auüPer  der  Uc|;rn  -  und  Flatliscit  in  der  Nähe  de«i 
Eicbtscbachtpfi  8  bia  16  CabikfujM  pro  Miiuitc  be- 
treg^D  bat.  £b  war  rathdaro,  von  dienen  Stolieii wriN- 
«em  für  die  Was«?erRäulenMia.srhinen  GcbraiTrh  zu  ma- 
eheu  ,  um  so  viel  wpnijfer  dni)  lii  tri«  lif  der  jetzig^en 
13  Tbabpocbwerke  durch  den  FebUcbiag  eua  der 
Kehrredareecbe  su  entsielien.  Dieie  inflllige  Waeeer* 
benutxuag: ,  im  DurelieclMiitt  Ve  dee  Aufachla|^beder(e 
für  eine  der  Mnleomeecbinen ,  kenn  elettfinden,  ee 
lange  den  Reeertegefllle  Ton  135  Fum  bie  i«n  Rn* 
beneteiien  nnbeDotel  bleibt.  Naob  Yerminebnnf  der 
Tageweeeer  mit  denen  dea  Rabenalollen«!  gelnagen 
eolcbe  diureh  ein  eeidecktee  Cterenne  in  den  leisten» 
gleacbfeUs  eerdeekten  LInlemngebebilter  nnd  «ne 
dmem  nnnittelbnr  in  die  eigentlielM  FnIMbre;  ein 
pMiiren  sneer  einn  eberninlign  fiinbernng  dniebSleb* 
gilter  und  DrebtÜeber»  und  bilden  nnn  ven  bler  eb 
in  einer  geeebloeeenen  Yerbindnng  bie  nnm  Treib* 
ejrltnder  mit  088  Fnee  DmekUbe  die  wirkende 
KraAeftnle  der  Mneebine.  Bei  einer  Ibrtgeeetelen 
8ehneblbefebrnug  niedirwlrte  wiid  der  Benheeblir  sn* 
niebsl  anr  dneeh  die  einfeehe  Betmebtnng  der  Fell- 
röhre  nnd  durch  die  Art  dee  Scbacbtbanee  nnterbnHen. 
Die  Einfallröbreo  vou  Liueaeieeu  heben  6  Zell  in 
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liefateiiDurchine«ser,  uiid  bti  der' normleii  Stdekläii^ 
von  5  Fuss  in  Besu^  auf  das  Niveau  üirer  relative« 
DruckbSlia  drei  verschiedene  WandsULrken :  von 
1  und  l'A  Zoll*,  sie  sind  an  den  Enden  mit  Schei* 
bcnrfinden  su  4  Schrauben  löchern  versehen;  die 
Dichtung  ihrer  Wechsel  geschieht  durch  i^löthele 
Böchsen  von  Kupferblech,  welche  auf  der  Mitte  ihres 
äusseren  Umfanges  hervorgetriebene  Rio  de  haben,  and 
die  unter  der  aufgetraß^enen  Hülle  eines  geeig:neten 
Küttes  zwischen  den  Wechseln  eingesetzt  und  nebst 
dieser  Yerküttung^  bis  auf  eine  aij;^emrssene  Fuire 
kräftig  zusanmiene:eschraubt  werden.  Den  lidu  d-« 
Maschincii^cliaciitis  aiiiangend,  so  ist  derselbe. 
um  ein  Gesteinsmittel  aU  Bergfeste  nahe  über  cieiu 
tiefen  Georgstollen,  theils  um  eine  deckende  Fur^ie 
nahe  über  dem  Standorte  der  Treibcyliuder  zu  er- 
langen, mit  abvvechseliidcr  Durchbrechung,  hier  auf 
den  Abstand  von  2  Lachter  vom  Treibschachte  mur- 
genwärts  abgesondert,  und  die  Falliuhre  durch  sturiij»!- 
winkliche  Krummrohrenstücke  dahin  abi::r lenkt  wor- 
den.  —  In  76  Fuss  Teufe  unter  dem  (Juerschlage 
zum  tiefen  Georgi-to I len  beiludet  sich  der  Standort  für 
die  Kraft-  und  Treibcyliuder  der  im  Systeme  ihrer 
Wirkung  völlig  getrennten,  einfach  wirkenden  zwei 
Säulciimaschinen.  Die  Grundfeste  der  Treibcyliuder 
bilden  drei  von  bebauencn  Granitquadern  mit  Zwi« 
schenrüumen  von  4  Fuss  neben  einander  aufgeführte 
Steinpfeiler,  die  auf  flachen  Wölbbögen  ruhen,  deren 
Widertagen  in  den  Wangen  der  laugen  Scbachstosse 
ausgeschrämt  sind.  8ie  sind  auf  ihrer  oberen  Lager* 
Hache  mit  starken  gusseisernen  Platten  bedeckt.  Auf 
diesen  Platten  ist  fir  jeden  der  Treibcyltnder,  dessen 
unlerwftrta  verankertes ,  gleichfalls  von  Gosseasea 
constrnirtes  Fussgestell  errichtet)  dergestalt,  dsss  dis 
Achse  dieses  Cylinders  in  der  Jlitlelgmndlinie  des 
Schachtes  und  genan  lothreeht  aber  dem  Achsen  pnakte 
desjenigen  der  Pompe  ateht  Andern  ist  der  den 
Pumpencylinder  standfest  verwahrende  Einban.  Weil 
nn  diesen  der  vorwaltende  Angriff  nach  obta  witkly 
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Ro  tnutftt«  dessdi  A bl'i jj:<'ruuj^   auf  «-iticr  jL;ussr iserueii 
Sit/[>iatte  wetiefitlicti  (^(*gen  düti  Authrbcn  durch  an- 
gebrachte Ankerschrauben  f^eKicheit  werden.  Dess* 
halb  ,   und  weil  zufj^leich  die  Unterstützuiif^  eines  mit 
der    titiVii    Wasserntrecke    nnnniunicirendcn  Grund- 
wa»sf  rbehaltprs  ,    in   (^leiciieni    die    Ahlaf^<'f  u ii^  der 
PunipventiibehiiUer   neb«t  der  8au^  •  und  6tci§^röhre| 
über  dem  kereo  Scbachtg^rsenke  ku  verrohtela  war, 
a«  erforderte  der  veo  atarkem  £ichenhols  gewibiti 
Verband  dieaea  Laj^erwerka  den  koatapielig-eo  Aw» 
hieb  betrielitlicher  VerM(MD|^en  in  den  beiden  lange« 
Schachtatnase« ,  der»  ■ogeachlel  einer  derben  Featig^ 
keit  der  hier  annteheaden  Grauwacke,  doch  nur  mit 
Schlägel   mmd  Eisen  verführt  werden  durfte.  Oer 
ILelbeaatani^e  eines  jeden  Treibt  y Ii ndera,  die  im  eteer 
*  an  den  Bedenetöcke  ettiendeD  SiepfWiclMe  «bgetie» 
dert  (d.  L  waeterdiebt  mgfiriet)  wird,  Ul  aitttlil 
einer  SefaretibeDHiiffe  des  Selieclll-  oder  Piapeage» 
at&nge  angeeckloteea^  dieses  Gesllag«»  letbreehl  bla» 
gend,  erreicht  ant  Fim  Baalioga  die  Kolben* 

alange  dea  betreibnden,  nahe  iber  der  liefen  Waasir 
alreeke  atehonden,  eiazigea  PaMpcjrlindera  snrOtond« 
irasserMinDg.  Ana  dieaar  einfachen  Yerhiodong  ohne 
ein  aonaligea  ZwiKheageediirr  erhellet ,  wie  hei« 
Anheben  dea  Treibkolbena,  durch  den  l>mck  seiner 
Waaaeraaule  in  di  r  Kinfallrühre  auch  das  verbindende 
SchachtgeKtänge  uud  mit  (üpgem  ,  g^lrichfalla  durch 
eine  Schraubenmuffc  verknupü  ,  in  gleicher  Zeit  und 
üui  gleiche  Höhe  auch  der  Pumpkoiben  steigen,  »u 
wie  umgekehrt,  nach  Abiiprrrung  der  KraftwaKser 
riiiüeUt  der  Steucnntg  im  Sinken  den  Treibkolbeii« 
auch  der  Pumpkoiben  niedergeben  niuss.  Die  Last- 
pumpe  Raugt  nur  auf  die  geringe  Höhe  von  h5ch> 
atena  17  Fuss  im  Niedergänge  der  Kol  he  n  und  dtm 
SchachtgeKtängPS  an;  sie  bebt  aber  im  Auftiteigen  der 
Kolben  und  des  Gestänges  die  Wasserfullung  ihres 
Cylinder§  in  einer  bis  zum  Ab^^usse  auf*  den  tiefeu  , 
Stollen  uuterbrorhciicii  Stcij;rölirc  344  Fuss  hoch  ab. 

W  eil  die  ^vglaat  dar  Piunpe  nur  einen  Thtii  des 
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Gewichts  von  dem  Gestänge  und  den  Kolben  als  be- 
wegende Kraft  in  Anspruch  nimmt .  so  muss  das  von 
dem  Gestänge   noch    ubv\<r   bleibende  ßallastgewirht 
ini  Nieder^jrang^e  für  eine   ano ermessene  Geschi^  ind ig- 
keit  besonders  ab^fudg^en   werden.     Dieses  Gegen- 
gewicht leistet   ein   von  den  verbrauchten  Kratuvas 
Sern   in  einer  80  Fuss  senkrecht  holicn  Hinten  ulire 
gebildeter    Wasserbalancicr,    der  zuerst  bei  dieser 
Säulenmaschine  in  Anwendung  gebracht  worden.  — 
Das  untere  Ende  der  fiuifall röhre  bildet  ein  im  Vier- 
tolkreise  gebogenes  Krummröhrenstück.  Zwischen  die- 
sem und  dem  Treibcylinderhalse  liegt  in  fugendichter 
Verbindung  der  Stcuerungsapparat.   Er  besteht  io  drei 
acbseiirecbt  über  einaoder  gestellten  Cylindern  mit 
eben  so  vielen  Kolben  an  einer  gemeinschaftlichen, 
durch  ein  Kugelgewinde  im  mittleren  Kolben  abge- 
liederten  Stangenverbindung.     Der   mittlere  dieser 
drei  Kolben  mit  6)036  Zoll  Durchmesser  ist  der 
eigen tliehe  Wechselkolbeo ,  ein  schiebbarer  Pfropfes^ 
der  die  Drockwasser  der  Fallrohre  vom  Treibcyliodec 
abschliesst  —  isogleich  aber  die  vorausgegangene  Was- 
•eifülinng  am  Ende  des  aulsteigenden  Krafihnbes  ans 
Jenem  Cylinder  in  die  seitwärts  mit  sweifacben 
Krummstucken  angeschlossene  Hinterrdhre  entweichen 
lässt  —  wenn  er  über  der  ringförmigen  Halserwei* 
terung  steht,  und  umgekehrt  am  Ende  des  Treibkol- 
benniederganges  den  Eintritt  der  Kraftwasser  aus  dec 
Fallrohre  aulässt  —  den  Abzog  in  die  Hinterrohra 
aber  absperrt  —  wenn  er  unter  derselben  Halter* 
Weiterung  seinen  Standpunkt  bat.    Ein  zcitgemasses 
Steigen  und  Sinken  dieses  mittlem  Steuer-  oder  Wech- 
selkolbens bewirken  zwei  Gegenkülben .  der  eine  mit 
4,1344  Zoll  Durchmesser  obcrwarts ,  dt  r  andere  mit 
6.8055   Zoll  Durchmesser   unterwärts   vom  Wechsel- 
kolben.     Es  ist  nämlich  der  obere  Gcjreiikulben  dem 
beständigen  Druck  der  Kraft wasseisaule   auf  «einer 
untern  Fläche  ausgesetzt,  umIikmuI  der  untere  Gej^^cn- 
kolben  mit  seiner  untern  Fiache  nur  abwechselnd  ein- 
mal dcii  Druck  der  Kraftwasscrsäule  empfängt  —  wenn 
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das  Sjratem  der  drei  Steaerkolbaii  mm  Aafileisea  — 
und  andern  Fallt  nur  den  Dnieke  der  HiaterwAMef- 
•lule  expooirt  ist  —  wemi  daMelbe  mum  Niederreofre 
Kebracbt  werdea  soll.  —  Dlete  MebenanwendaDr  der 
W«8»erkr«ft  som  Betriebe  der  Steuerung  mit  iU-m 
Principe  eines  mittlem  Wecheelkolbens  i«t  eine  der 
wteiitigaten  Verbeteerungen  der  WaMerbaulenmahcliine 
dnrcb  Herrn  von  He  ie  hen  b  ach.  —  Ist  man  auf 
dem  Standorte  dee  Treibrylindors,    so  nimmt  man 
wcuhr  von  der  sonst  für  Au^c  un.l  Ohr  wohl  be. 
merkbaren  Lebenstbäti^keit  eint»  kiaitigcn  Magihine 
wahr.    Man  erblickt  bei  (\vm  Svhv'me  de»  Grnhni. 

lichtes  die  dem  äu«soru  Aii.srhru  uai  i.  n  it  kim^slosi  i» 
Haupttheile:  den  Kraft-  mul  SteurrrvluKh  i   uud  inu- 
dreifache  Röhrcnsäulo.  die  der  AuIm  IH  i  m- - ,  Hltitm  . 
nnd  Hubwasser,   wclthc  Röhren    von   iTici   big  zura 
tiefen   Geortcstolleii   Chif  j x  lii;j<;o    ncbfnciuander  auf 
^rcmciiisrliatilicliiu  /.a-- m   lulieii.     Kvst  in  dn  Hohe 
von  6  Falli  ten,  Ho  Fuss  über  dorn  vorigen  ^tandorte^ 
btidct   man   anschauiidicr  die   Ursache  und  Wirkunjp 
einer  tbaii^en  Maschinen k raft ,   in  den  wechseindeii 
Abgiisscn  der  Kraft-  urjd  Lastwasser,  von  denen  die 
ersteriMi   aus  der  Hinterrohrc  ,  die  letitercn  aus  der 
Steijfrohre  kommen  ,  welche  beide  Acibrensinleu  hier 
im  Nive.iu  des  tiefen  Georj^stollens  endlfen,  wibrend 
dii!  Faüröhre.  deren  Beg;leiter  sie  bis  sn  der  oben 
ang(-.brnrn  Hohe  Waren,  ihr  Autetet^en  fortsetot. 
hni  vollt  r.  auf  6  Fuss  Kolben zuglio^o  noiinirter  Ana- 
Hub  des  Kraftcylinders  erfordert  einaehliesaUeb  der 
Nteucrwasser,  die  nnr  3  Procent  vom  ganaen  Anf- 
«chlagwasserbcdarf  anamacben,  kaum  8  (genauer  7,980) 
Cubikfuss,  diese  Wassermenge  gibt  die  Hinterr^hre 
in  jedem  einfachen  Abgösse  des  Treibcyltndere  rem 
tiefer  liegenden  Punkte  ihrer  Wirknng  snrfick  nnd 
wechselt  in  regelmässiger  Zeilfolge  mit  dem  Abbube 
desPumpencylinders  von  gleichfalla  8  (gcna«er8,043) 
Cubikfuss  lohalt,  der  seine  Grundwaaser  aua  361  Pnsa 
Teufe  an  diese  Abgussstelle  hioaufaendet.   Naeb  dem 
Verbaltnisse  dieser  Abgussmenge  ist  mithin  das  Opfer 
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der  Krrtf^,  drm  Erfol^^e  ihrer  Wirkiino^,  rjuantiUtiv 
betrachtet,  fast '  gleich  j  bei  höclistons  4  Sj>ielen  pro 
Minute  =  32  Cubikfus«.  —  Hausmann,  gegen- 
wärtiger Zugtand  des  hannoverschen  Harzes.  Göttin- 
gen 1832.  S.  129  etc.  —  Mein  Handbuch  des  Ma> 
sebinen-  und  Fabrikenwesens,  I,  1,  229  etc.  II.  2, 
1367  etc.  —  Karsten^»  Archiv,  2.  Reihe.  X.  235  etc. 
«—  T«  Gerstner's  Mechanik,  III,  355  etc.  ^ 
SchilkOy  die  Wassersäulen maschioe.  Wien  1834* 

Wawenapliir,  e.  Dichroit. 

Walsers  eil  ei  de  9  s.  Erdkörper. 

WMserstoff,  W asseretof fgat;  Hydrog^ae» 
Hydrogeo  (H) ;  färb-,  geruch-  und  geschmackloif^  per* 
nanentea  Gas  vom  apeciliacben  Gewichte  =  a^O^SS* 
lOe  Raamtbeile  Warner  verachluckeii  «or  4,0  Rana» 
tiieile  Waateratoffgaa.   Kaon  ia  Berubrung  nat  aCaa* 
aphäriacber  Luft  oder  Saiieratoffgaa  durch  Weisaglab- 
hitse  eatx^ttdet  werden»  ood  breoot  daao  uoter  Bit- 
dang  vott  Waaaergas  mit  einer  acbwacb  lencbteiidea 
Flamme.  Laaat  daa  Atbmen  von  Menachen  und  Thie* 
ren  nicht  auf  längere  Zeit  zu ,  wohl  aber ,  wenn  ea 
mit  etwaa  Loft  gemengt  ist;  ea  veraraacht  aMana 
SchUfrigkeit.  —  1)  Man  leitet  4  Theile  Waaeergaa 
nber  3  Theile  £iten ,  daa  in  einer  R5bre  bia  aa» 
atarken  Ginben  erhitat  wird.  —  2)  Durch  Zuaammen* 
bringen  von  Eisen  oder  Zink,  Wasser  und  Schwef^l- 
aäure  (am  besten  auf  1  Theil  Schwefelsäure  2  bis  3 
Theile  Wasser).    Das  duicli  Kisni  gewonnene  Gas 
ist  weit  unreiner,  als  das  mittelst  Zink  dargestellte: 
beide  enthalten  ein  aus  KoIilenstofF  und  VV^asserstoif 
bestehendes  flüchtiges  Öl ,   das   ubel   riecht  und  die 
Flamme  des  Gases  täibt.  —  Das  specifische  Gewicht 
des  um  einen  Gases  ist  auf  etwa  0.  l  bis  0,17  zu  setzen. 
Durch  Hindurchleite]]   durch  Kaliauflö^un^   kann  man 
ein  unreines  Gas  reinigen.   —    Man  gehrauchi  den 
WasserstofiT  zum  Fällen  der  Luftballons  und  dtrWa»- 
serstoftVeucrzeuge  oder  Ztindmaschinen ;  lum  Hervor- 
bringer  sehr  intensiver  Wärmegrade,  indem  man  au» 
einem  Gasbehälter  einen  Strahl  Sauer&toifga«  durch 


Digitized  by 


.  »7 


eine  WA8Mr»ten«iiiiiie  leitet.    Wird  in  deo  Calmin»* 

tio Iispunkt  der  Hitse  ein  Stuckchrii  Kalk  f^ehalten,  so 
verbreitet  dassilbc  ein  blendende«  Licht,  das  man  auf 
Leuclitthiirrnen  ,    zu  Si^tial-  ii  und  Mikroskopen  anzu* 
wenden  vur^c>i<  hia^cu   uud   auch  wirklich  ausgeführt 
hat.  —  Verbindungen  des  W  a  »s  e  r  8  t  o  1 1  *<  mit 
i{  (>  m  Sauerstoffe.   Dur<-h  Vermeaguiifr  von  1  Raom- 
iheil  Sauerstuflgas  mit  2  Raumtheilen  Wasse rftoire:a« 
rrhält   ni.iii    die    knaUluft,    welche   durch  weiis- 
glüheiuie  Körper  den  elektrischen  Funken  7iisammen- 
drucken  oder  Flatittschwamni   entzündet  y    unter  sehr 
starker  WürmeentlMuduiigf   nttd  lipftii^fr  VerpuflFuu|i;  in 
2  Rjiuniiheilc   NV.isscrt^.is   verwandelt  wird.   —  Daa 
W  a  s  8  e  r  s  t  o  f  t  ü  X  V  (1 ,  Fi    (),  oder  Wasser,  dessen 
physikalische  Frt^fnsc haften   wir  in  einem  besondern 
Artikel   betrachten ,    kann   man  aus  seinen  Bestand- 
theilen  bilden,  wenn  man  zu  einer  unter  einer  Glocke 
brennenden  Wasserstoffiaffiiue  Sauerstoff  tustroncn 
läset.   Aach  entsteht  es  aus  2  EauathtiUa  Waiofir* 
stoffgas  und  1  Räumt  heile  Saaefstof|||^,  weim  «IM 
beide  über  QMkaüber  absperrt  und  Tlioiikfig:«^^^^ 
im  das  Gasgemesge  Mögt,  welche  vorher  nlt  Pia- 
tiaealaiftk  «mnmeigeknetet   «ad   daan  ««igeflilil 
worden  waren.  —  I>aa  Waaaer  bildet  mit  aa^lera 
Stoffen  eebr  viele  cbeiaiecbe  Verbladonge«.   BCt  de« 
Oxyden  (eiaigea  Soperoxyden  und  Grnadetofeo)  wer* 
eiaigt  ee.eieb  zu  Hydraten,  worin  ee  eatweder 
ale  Batie  oder  ala  Siare  aogeaehen  werden  kann,  je 
«aebden  das  Oxyd  eine  Slare  oder  eine  Baaia  iat. 
Dieee  Verbiadnngen  werden  gewdbniieb  erat  dareb 
bibere  Temperator,  bisweilen  erst  dnreb  Gläbbltaa, 
nnd  bei  einigen  Stoffen  sogar  dadarcb  nicht  einnMU 
aufgehoben.  -~  Mit  viele»  Selsen,  manebsMl  aash 
mit  Oxydhydrateu ;    verbindet  sich   das  Wasser  a« 
festen  kryMtalli«irbaren  Körpern.     Man  nennt  es  i« 
dicäcn  Verbindungen  Kr y stall  w  a  6  6  e  1  •    Bei  eini- 
^en   Salzen  und   Oxydhydraten   geht  dasaelbo  sebon 
durch  Verdunstung  viilurcn  (die  Stoffe  verwittern 
«der  fatiscireu);    aui  andern   lajwst  es  sich  erst 
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durch  höhere  Temperatoren  vertreiben.  —  la  alleii 
diesen  Verbindongeo  itt  die  Menge  des  Wassers  dem 
Gesets  der  Proportionen  unterworfen ,  bei  den  Hj- 
draten  der  Säuren  hängt  sie  vom  Sattigungsverhält* 
nisse  derselben  ab.  —  Kohler,  techn«  Chemie,  4S. 
Schubarth,  I,  95. 

1irMsertrommel9eMftne9  s.  {jebläse. 
'  UrmnevwMlMeliaft  {economic  des  eaus  moirt' 
ees)  ist  derjenige  Tbeil  der  Bergbaukunde,  welcher 
die  Vorrichtungen  und  das  Vorfahren  in  sieh  begreift, 
um  mit  dem  grösstmöglichen  Nutzen  die  zur  Bewe- 
gung der  Bergwerks- 5  Aufbcroitun^^s  •  und  Hiittenma» 
schinen  erforderlichen  Aufschlagwasser  zu  sammeln 
und  zu  verwenden. 

•  ^%  avellialialolfd,  prismatisches  (M.)^  syu.  mit 
Waveliit. 

IWavellit;  prismatisciies  Wavollinhaloid.  M. ;  Hjr- 
draroiljit»   Lasiouit;    Devouit ;    Alunilno  phosphatee, 
Hy. ;   Wawellite,  ßd.  und  Ph.  —   Die  gewöhnlich 
nur  nadelfSrmisren   und   undf^itllrlun   Kivstalle  sind 
ein-  und  einaclisiere  verticalc  r  hombisclie  Prisnicu  von 
126®  25' ,   in  der  Ktidigung   mit  einem   ho rizoiitalen 
Querprisma   von    106°  46'.    T  h  I  h  k  t.  nar  h  (Umh  vpf- 
ticalen    Prisma    mit)    nach    der    (hici  fläche  ziemlicli 
vollkommen.    Bruch  unvollkommen  muschlig;,  selten 
\>  alii  nelmibar.    H.  =  3,6  bis  4.0.  Spröde.  G.  =  2.3, 
Farbe  schnee-    und  o^^rün  lieh  weiss   ins  Berg-  und 
Spargelgrüne,  ins  Gelblichbraune.  Graue  und  Blaue, 
hin  und  wieder  als  Folge  einer  Verwitterung  braun 
oder  gelb  g-efleckt.     Strich  griinlichweiss.  Glas- 
und  Pprimutter  g  I  ans.  Durchscheinend.  Bstdthle.: 
34,72  Phosphorsäure,  36,56  Thonerde,  28.00  Wasser, 
nebst  etwas  Flusssäure.  Formel:  4  AI»  O3  .  3  PO5 
H7  36  Hl  O.    V.  d.  L.  für  sich  unschmelzbar,  farht 
die  Flamme  schwach  blänIichgHin  und  wird  weiss. 
Gibt  mit  Kobaltsolution  eine  blaue  Ma^e.    Ist  in 
Sauren  nnd  Kalilauge  anfloslich;  entwickelt  mit  Schwe- 
felsäure fluorwasserstoffsaures  Gas.  —   Findet  sich 
krystallisirt  j  die  Krystalle  meistens  nadei-  und  haar* 
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fi'irmJizf ,  Fii  Düschelti  {»nipfiirt.  ferner  in  aufjjcvvacli- 
Kcnoii  Kugilii,  niorl urniig;cn  uiid  tmithij^^m  G^'stalfc ii, 
mit  dru.sii^cr  Oberfläelie  und  von  auMe  in  and  er  laufend 
dünofitanglichrr  ZusatnmenHetzuiig  ;  auch  platten furmig 
angpflogen  ,  derb ,  auf  Adern  und  Klüften  in  Thon- 
schiefer ,  Kiesrl<;chiefer  und  Grauwacke :  Hessen 
(Doiostberg  bei  Giesnen),  Baiem  (Arnberg;,  hier  der 
Basionit)»  Fichtel|^birge (Scbwarxenberjc),  Sachsen 
(Langi^Bttro^s  bei  Freiber^i  von  hier  die  oben  be- 
acbriebenen^  mesebarettt  Strie^isan  genannten  Kry* 
otaile);  Hebriden,  Irland,  Eng^land  (Barnataplr  in 
Devonabira,  St  Auatia  in  Cornwall);  Nordamerika 
(Roxborovgb  in  Pennaylvanien  im  Granit).  AafKIftf* 
Ion  einen  Sandateina:  Bdbnien  (Zbilow  bei  Barana 
nnd  Zeemwiea  bot  Anati^),  England  (Nowoatüe). 
Foner  bdcbat  aoageaeicbnet  so  Ytlla  ricca  in  Braai* 
lien;  aoeb  in  Ghrdniand  and  am  Veaav. 

WeHateri«,  syn.  mit  Alaminit 

WMlaaely  a.  Sebiobtanf. 

We^fttllem^  a.  Hinorarbeiton. 

Welurt  1)  eine  alte  Haaaao  beim  Yormeaaen  dea 
Grubenfeidea,  beatebend  ana  twei  Laben  oder  ana  ei* 
nem  Rechteck  ¥on  14  Laehtern  Langte  und  7  Lach* 
lern  Breite.  2)  Wasserwehr,  eine  in  einem  Flusse 
gemachte  Vor rirlitung; ,  um  das  Wasser  aufzustauen 
und  uiu  kib  luittelht  eiue^  üiabeuä  auf  ein  Wasserrad 
zu  leiten. 

UTelclis-ewIicha ,  hyn.  mit  Glaiizerz. 
WelcUmaasmierB  ^Br.);  syn.  mit  Grauuiau* 
ganerz. 

Weich-  und  Martzerrennfrlffcltarlieit  und 

W  e  i  e  h  z  p  r  r  e  n  n  h  a  m  ni  e  r  .   s.  Eist*  ti . 

Weilisriieit  ist  eine  solche,  die  ein  Bcr^iuunu 
noch  nach  seiner  ang^ewiesenen  Sctiicht  verrichtet. 

IWeisPfantimonerz  ;  prismatischer  An timonbaryt, 
M. :  Weissspiessg-Ianzerz  ,  \V. ;  Antimoni)lutlie  ,  L. ; 
Aiitimoine  oxide,  Hy.;  Exiteie ,  Bd.:  Oxide  of  Anti- 
mony,  P  h.  —  Krstllsst.  ein-  und  einachsig.  Die 
Krjratalla  aiod  rbombiache  Priaman  mit  dem  Seiten« 
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kanten  Winkel   von  137^,  mit  der  Querflätbe,  diwdi 
deren  Vorherrschen  die  Krystalie  meist  tafelartig  er- 
scheinen, in  der  Endig^unfi;  mit  einem  Quefl^mna  von 
70'/2^,    Thibkt.  narh  dem  verticalen  Prisma  sehr 
vollkommen.     Bruch  nicht  wahrneboibgr.  Blildc. 
H.  =  2,5  bis  3,0.   G.  =  5.6.  Farbe  gelblieh^  imd 
grauhchwpiss  bis  g:eIblichbr«on  und  aschgrau.  De* 
mant-  und  Perlmuttergla n z.    Halbdnrchsicbl«  bn 
durrhscheinend.  Bstdthle.:  1 5.68  Sauerstoff  und  8405 
Antimon  =  Sba  O3.    V.  d.  L.  schmetsber  =  1,0 ; 
wird  reducirt  und  verdampft.  In  »Salseiore  leicht  t»r 
farblosen  Flüssigkeit  auflöelicb,  io  welcher  hydrothwa- 
saures  Ammoniak  eiq  orangengelbea,  Wa«er  eio  weif* 
ses  Präcipität  gibt  -  Findet  eich  krystallieirt,  die 
Krystalie  in  den  Qaerfl&chen  mit  einander  verbnndee, 
zu  büschel-,  garben-  und  iScherformigen  Gestalten: 
die  Individuen  leicht  trennbar  nnd  lerbrechlicb ;  derb, 
von  theils  körniger,  theile  stänglieher,  theils  dünn- 
«chahger  Zoaamroen«et«ong;  endlieh  anch  angeflogen 
an/  Gangen  im  altern  Gebirge,  mit  gediegen  An fimon 
nnd  Antimonerzen.   Bleiglanz  nnd  Weissbleicrz,  Ku- 
pfer-  und  Araenil^kiee»  Schwefelkies,  Roth  uitiger« 
etc.  SU  Prsibram  in  Böhmen,  Mito  und  Pernek  bpi 
Malaezka  in  Ungarn,  so  Wolfach  in  Baden,  zu  Hör- 
haosen,  Brionsdorf,  bei  Freiberg,  Chalancbes  bei  Al- 
iemont  in  Frankreich. 

Weinnanrenlkers  $  okt.iedrische  Arseniksäure, 
in.;  Arsenikhlothe,  L.;  Ar^tuic  oxidee ,  Hy.;  Acide 
arsenieux,  Bd.:  Oxide  of  Arsenic,  Ph.  —  KrstllsKt. 
homoedrisch  re-ular.  Die  Krystalie  sind  Oktaeder, 
meist  nach  einer  Richtung  veilait^ert  und  hautig  mit 
gestreifter  Oberfläche.  Unvollkümmene  oktnedrische 
Thibkt.  Die  Krystalie  sind  nur  iin vollkommen  aOS- 
gebildet  und  keiHüimi*>  verschmälert.  Bruch  on* 
eben  bis  erdig,  seidengliinzend.  Wenig  spröde.  H.  ange- 
fahr  =  3.0.  G.  =  3,6  bis  3.7.  Weiss,  grau,  röth- 
licij,  gelblich.  Demantartrger  Fettglan«.  Halbdnrch* 
«ichtiß:  bis  undunhsiditig.    Geschmack  zusaromen* 

lieht ud,  dann  füs^iicb.  Besteht  aus  76,8a  Arsemk, 
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24,28  Sauersfoff.  Formel:  Asj  0^  (arsenii^e  Säure). 
V.  d.  L.  «irli  unter  Arseiiiki^f  rucli  verÜuc  htigead.  In 
«iedendem  Wnsser  Mc  fuvt  r.  in  Safzüäure  leicht  löslich. 
—  Findet  sirh  kryhUilüsirt.  die  Krystuile  nu  ii»t  tiadel- 
und  haaitutmi^  und  zu  Sternen  und  Biivt  lie!n  «:fup- 
pirt ;  ferner  nieriürnii«^  ,  tranbi^  ,  ii o()tüteinai  ri;;  .  in 
diinnen  Krn«5trn  .  von  »tanglicher  ZiMimmensi  i/.imcr, 
nu(  h  derb  ymi  in  Pitlvt*rforni,  al.«  s<'(  uri(i,iirs  Kr/.fii;^- 
nisü  auf  Gänf^en  mit  Arsenik  -  tni  l  KobaltfM/(Mi  .  An- 
simonsilber  Rothgtiltig^erx.  Qunrz,  kalkupaili,  Sc^hwer- 
»path,  Blonde  etc.  xu  Andreaaberg^  im  Harxe,  xu  Gistan 
in  den  Pyrenäen,  Kapnik  in  Ung^arn ,  Bieber  in  Hea- 
aen,  JoAcbinaliMi  m  fidbaea  Md  sy  Biarkircben  hm 
Blaaaa. 

UTelsablHekt  Verxinnen. 

IVelaableiera;  dipriamatiacber  Bleibaryt,  M.; 
bleiiacber  NadeUpath  ,  B  r. ;  koblen^saures  Blei«  L. ; 
Bleicarbonat,  N. ;  Plomb  carbonat^,  Hy.;  Geruae^Bd«; 
DipriaaMtie,  J.;  Carboaato  of  Lead,  Pfa.  Krf> 
•  talUat  ein-  wnA  ttmuhm^.  Dia  Grindgaalalt  tat 
ein  RbeMbenoiitaeder  [a :  b :  c]  Mit  den  Edklw IlIo.  9 
ISO«  0'  and  106<»  W  nad  mit  SUlwkln.  s  W  lft^ 
Von  den  aehr  aehlreiclics  Combinationen  dieaer  OaW 
fang  bceebreiben  wir  folgende:  l)  dea HaapColiteedef 
and  daa  Llagaprlaaia  [OD  a :  b :  cj ;  die  Neigung  aweit t 
anlieiceadea  Flicbea  la  der  Seileakaata  iat  a  l  lo«  42'. 
DaaÖanae  ereebeial  ala  Dibexaedfr.  —  2)  Daa  Heopt- 
Oktaeder,  daa  dazu  gehörige  verticale  PriKma  [a :  b 
:  OD  c]  mit  dem  Stklwkl.  =  iil^  \\\  dem  Längs- 
piisma  nnd  der  Lüngsfläche.  —  3)  Dieselbe  Combi- 
nation  mit  vorherrschendem  Längsprisma  imk!  LiingK- 
fläche;  erstere  Flächen  bilden  eine  Zuätliuriung  von 
6^0  18'.  Die  Kryst.  erscheinen  tafelartig.  —  4)  Da» 
Oktaeder  und  die  Langsilache:  letztere  vorherrttchend, 
80  dass  die  Krystalle  rhombische  Tafeln  bilden.  — 
5)  Das  Haiiptrhomboeder ,  das  verticale  Prisma,  ein 
anderes  vptticalex  Prisma  [3a  :  b:  X  c]  ;  die  Quer- 
flärhe.  die  Längsflh'che,  da»  Länjrsprisrna  :  die  letztem 

beideo  ii'iacbeiipaarc  herraebea  vor ,  ao  daia  woii  aie 
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leicbt  ffir  die  Feriicalen  •  nehmen  kunote.  Krjrtelte 
von  4>^sem  Habifos  finden  sieh  In  ▼ertebiedenen  Gom- 
binatioitfD.  —  6)  Das  Hauptoktaeder,  das  Yerticftie 
Pnunia  [a  :  b  :  QO     ,  drei  verschiedene  Längspnsmen 

[3D  a  :  2  b  :  c],  [X  ü  :  1j  :  f]  u"d  [  X  a;b:2cl:  das 
Läiigsprisma  und  die  gerade  EndHiiclie.  —  7)  Com- 
bination  dreier  ztisammengehöriger  Prisin<  u  [  a:  b  :  QD  c], 
[Xa-b:c]  und  [a :  X  b  :  r]  und  dir  Längsfläche.  — 
Die  meisten  dieser  Krystalie  küninien  aber  nicht  ein- 
fad)  ,   sondern   zu  ZwiHing^en  oder  D  r  i  1 1  i  n    e  n 
vcrbuiitU'ii  vor,  indem  auch  von  dieser  Gatlung^  gilt, 
was  wir  von  Arragonit  behauptet  haben,  dass  einfache 
Krystalle  zu  den  Scitenheiten   geliüren.    Das  G**sefz 
der  Zwillingsbildung;  ist  dasselbe,  welches  wir  bereits 
am  Arragonit.  Witherit,  Sfrontianit  und  Snlpefer  ken- 
nen li  i  titen.   \%  ie  dann  überhaupt  die  KrvstalJformen 
aller  dieser  Gattungen  so  viele  Ubereii] stimm iin^rn 
zeigen  .   dass  sie  mit  Recht  als  homöomorph  bezeich- 
net werden  können.  Die  Zwillinge  und  Drillinge  selbst 
gewinnen  natürlich   ein  verschiedenes  Ansehen ,  je 
nachdem  ihre  respectiven  Individuen  pyramidal  und 
tafelartig,  wie  die  Combinationen  1,  3  und  4,  oder 
horizontal  säulenartig,  wie  Combination  5,  oder  end- 
lich vertical  säulenartig,  wie  die  Cobinationen  2,  6 
nnd  7  sind.    Auch  wird  ihr  Ansehen  verschieden,  je 
naehdem  die  Individuen  an  •  oder  durcheinander  ge* 
wachsen  sind.  —  Thlbkt  nach  [a  :  b  :  QD  e]  mmi 
nach  [OD  a :  b :  c].   fi  r  n  c  h  mnschiig.  Spröde,  in  ge- 
ringem Grade.   H.  =  3  bis  3,S.  G.  s  0,a  bin  6,6. 
Farblos,  aber  häufig  grauiichweiss,  aseh-nndmndK 
gran,  gelblichwetss,  gelb-  bis  nelkenbrann,  anch  (dnreb 
Kohle)  grauliehschwars,  «eilen  (durch  Kopferosjd) 
lebhaftgrnn  oder  blau  gefftrbt   Demant  gl  ans,  tbeils 
fettartig,  theils  metall&hnlich.   Dorchsichtig  mit  star- 
ker doppelter  Strahlenbreebong  bis  dorohacbeiaend. 
B  s  t  d  t h  I  e. :  83,58  Bleioxyd,  1 6,4S  Koblenstae.  Fo r^ 
mel:  PI  O  .  C  Oj.   V.  d.  L.  verknistort  es  stark, 
Hfbt  sich  dann  orangengelb  und  röthKch  und  wird 
leicht  mit  Gerinacb  zum  Bleikoru  redMcirt.      In  Sal- 
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prtorftäurc  ist  08  leirht  und  mit  BrauNPu  auflÖflicli. 
l)ur<  li  /iiik  u  iitl    HM  t.i llischc«  Blei  i;i  1  tlU     Auch  io 
Kalil;ni;^<'  wird  da»   ifinc  Pulver  vollkoniiiicii  .-jutVc- 
lust.    Die  \  an<  tiiU*ii  drrscr,  dLncii  ilirstaik  t'iitv\  ii  kcl- 
fOK  Kr^tllsst.  aiis^'cieicliiit  tf n  Gattung:  or»chriiieii  ihcil» 
deutUi  ii  kr\  n(  illmirt   in   einfariicn   Krys-tallcn ,  /wil- 
linfTcn  tiitd  Ol  iiiiii^ei) ,  theiU  in  lan<;s(äi)^-i'ir4M  m 
A^^S^i  egalen  ,   tfirils  drib  in  körnigen  bis  dirbt<  ti  und 
iTdi'^rn  Znsn  iii iitciisetzuntf en.     f^if*  k  rvstalli.sii  tt  n  und 
drullich    ziiv;» riinic  11  i::rsrt7trn  \'drn*tutrn    hat   man  ali 
Weiss-  lind  8  c  ii  w  ü  I  /.  l)  1  e  i  e  r  z  untcrscbirden  ,  in- 
dem  man  zu  jenen  alle  diejenigen  rechnet ,  welche 
nicht  Bchware  sind.    Die  dichten  und  erdif^en  ,  durch 
Kieselerde,  Tb«o  und  Eistnoxyd  verunreinigten  Va* 
rietiten  4a|^gen  wollen  unter  de«  Nanteii  Biei* 
erde  abgp8o«dert.  —  Sie  fiodeB  «ch  auf  Gänfea  in 
IHerea  Gebirgen,  avcli  auf  Lager«  in  Flötxkalk,  faal 
laiMer  in  BegleH«m>  vo«  fiieiy lans  anUr  Vcrhiiltnia- 
ien,  welche  auf  ibra  neuere  Ernangung  hindealaa^ 
im  Er7:;rbirge  (Frciberf^.  Zschopau,  Johann- Georgen- 
Rtadt,  BieiaUdt,  BlifaB,  Przibraw),  Hara  (ZailerDild» 
Clanatbal  und  Tanoe),  Eaf land  (Anylaaaa,  Alatoa  in 
Cnmberlaad ,  St  Af naa  ia  Carawall ,  Laadbilla  aad 
Wanlackbaad  in  Scbotllaad)»  Sehwarawald  (Badaa* 
wailar),  WaaterwaM»  Sibariaa  (NafftaeWoak)»  Frank* 
raieh  (PaoUaanan  in  der  Bretofne ,  Laafaadaa ,  La* 
Ihrtagen).      Auf  Lagern  an  Blaibari»,  an  Tamawitay 
im  Tamaawarer  Banat,  in  Oalliaaaa,  in  dar  pnkawina. 
Dia  Biaiarda  inibaanndara  von  RralMu,  OUtnea»  Hart* 
acbinsk,  Tarnawitx,  Kall  in  der  Eifel,  Zellarfald,  Frai- 
berg,  Derbyshire.  —  Das  Weisableiera  läast  lieb  aebr 
vortbeilhaft  auf  Blei  verschmelzen. 

Il^eisseiffeii,  s.  Eisen. 

^Veisserz,  8.  Arsenikkies. 

^l'elnses  Araenik,  s.  Arsenik. 

'Weissit;  schaliger  Triklasit ,  Hn.  —  Niereulür- 
mi^e  Massen  von  Haselnussgrösse ;  nur  Spuren  von 
T  Ii  1  b  k  L  nach  eimni  rhombischen  Prisma;  l.is>t  sich 

voo  einem  Slabie  ritzen  und  iiizi  Glaa*   G.  = 
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Aschgrau  in«  Braune,  swiielien  Perlauitltr»  oui  QUm 
gl  ans;  dttfchaeliefneiid;  ebener,  aieh  ine  Kernige 
neigender  Bmeh.  —  Batdtble.  nach  Graf  Trelle» 

Wachtmeister:  Kiene)  53,69,  Theo  21,70»  Talk 
8,99,  Eisenoxydul  1,43,  Manf^anoxydul  0,63,  Kali  4,10, 
Natron  0.68,  Zinkoxyd  0.30,  Wasser  mit  Spuren  von 
Aiuiuüuiak  3,2u^  Kalk  eine  Spur.  Im  Kulbeu  ilui)kUi 
Wenk  11(1  und  Wasser  gebend,  dessen  erste  Tropica 
auf  Lac  kiiHispapier  sauer  rea^iren,  ohne  die  Farbe 
des  Fernanibiu  kpapinrs  zu  äudt'ra.  Beim  ersten  tliii- 
wirken  der  Flamme  wird  die  Probe  rein  weiss,  st  liunlzt 
an  den  Kanten,  wo  mit  Kubnit  blaue  Färbun;^  ent- 
steht. Auf  Kohle  bildet  sich,  wenn  man  das  Mineral 
allein  odii  mit  Flüssen  behatideit,  um  dasselbe  her 
auf  der  Unterl  iii 0  ein  schwacher  Ring-  von  Zinkraur^. 
In  Borax  langsam  lüshar  zu  farblosem  GUsc;  in  Piu  »- 
phorsalz  ebenso,  mit  Hintrrlassung  von  etwas  Kiese! 
erde:  mit  Soda  auf  Kohle  zu  onklarcni  Glase,  l'ittäcl 
gich  im  CliloritschiefiT  bei  Faiilun  in  Schweden 

1Weissg^Itl|ferz,  s.  Fahlerz  und  Sprödgiauzerz. 

UTelsskwiiirererz ;  KupfereisenkieK.  —  Un- 
deutlich krystailinisch  i  derb  ,  eingeaprengt ;  T  h  1  b  k  t. 
nnirollkommen  ;  Bruch  uneben;  zum  Theü  atänglig^ 
H.  SBC  6  bis  6  oder  letztere;  spröde;  G.  =  4.1  bis 
5.0;  wekaliob  apeiegelb.  Beim  Zerschlagen  Schwe* 
felgeruch  zeigend.  Aog^blkh  aus  Kupfer,  Eisen,  Sil- 
ber nnr!  Schwefel  bealebend.  —  GangaHig  im  Gneia 
bei  Freiberg  und  Annaberg^  in  Saehaen;  im  Kupfrr* 
schiefer  bei  Kaniadorf  in  Thüringen;  mit  Blaiacbit  ia 
8iberien. 

WMaaitoffMdMt  a.  TMlIiegendea. 
WeinnsnMliem  Mmm  Itohetnemut  a.  Elaa«. 
Weiannplennfflmnien  9  ajn.  mit  Weiaannti» 

monera. 

Welnmitetm;  Gninnlit;  Enrüe  aaiiataldn^  Ii^P*y- 
tttte,a.  Th.»  Hanpfmame  Feldatein;  wein  laaRallM» 
Gelbe  und  Grane;  Brueh  kleinsplitterig ;  Gefüge 
kdmig,  anm  ScMeferigen  aich  neigend.  ^  Einmen» 
gnnt^o:  Cjraait,  rolher  Granat»  HemMende.  OKni« 
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mtf.  Quar*  und  Kiipferkift.  —  Ü  b  e  r  ir  ä  inr<*  in  Granit 
und  Guei»,  —  ZerRftKunif.  Dir  N  n  v%  iltrruny  sehr 
nusBTfHPtzt  (iiirtli  hiiu^ip;e  Spiilf«*n  und  Spiimt^*».  wrl- 
rlie,  itarh  alN*n  Rirhtdiif^m  lüu^Vnd .  rnuiCKi^e  Ab^ou« 
Hrrongrn  lirrvorruh'n.  —  G**braiirh  D»'r  körnp^** 
Oranulit  lapmt  «ich  auf  dies»  \\  •  im'  bniut/' ii  .  \\ 
fit  r  (iT  iiMt :  i\vr  xrHipfrrij^*'  dient  wir  Gnris  undGiiin- 
iner.^ritirtcr.  ist  dnn  Gnt'ifie  mehr  durcli  koIii  V'ar- 
komoiea,  als  durcb  seine  ZtitAmmriitfUun;  verbun- 
den. Erfüllung  f*>ff*rtiger  Räume  durch 
Quarz  undSchwertpatb«  —  ü n t« rf r d n ett  La- 
yer: (h««it|  Gneia,  Sjrtoil,  Hombleadai  Str^otiB. 

Btrggeitallan  und  Verbreitonf.  Weiiia* 
•lein  gehl  in  hohen  FeUen  ss  Tag  au*.  Die  Thaleri 
weiche  er  einfchlieaatt  aind  eng  and  tief.  Seine  Ver* 
breitung  ist  iai  Ganzen  Mtcht  sehr  hedeotead:  Eragt« 
birge  Sachsens ,  Mähren  ,  SteieraMurk  u.  a.  a.  G.  — 
Die  im  Granulite  hin  uad  wieder  (o.  a.  bei  Chemnita 
in  Saebaen)  ala  Eis^ttee  ▼orknawagds  Qaartraab* 
eüeke  aia4  fdfar  die  Eatalebaag  dca  OeateiM  y/om 
WichHgkeH ;  ea  iaI  Jesea  Gebilde  aiil  Beetiaii^lbeil 
die  Beibe  j^ropCiver  Fewatieae«  einverdMa.  Des 
aielMiaebe  GrtMyitgebirge  aittaa  aacb  oder  wib« 
read  der  Bildmg  dee  Graaweekegebirgea  taiperge* 
■tiegea  eejr»}  den«  ee  Uaaea  aieb  die  Sebiebtaaaaf* 
riebtvageo  iai  rIagaaaB  a«%ewerfenaB  Sebieferwelle 
vea  Weebadburi;  durch  Gümmer  •  und  Thoeachielbr 
mlerbrecbea  verfolgen  bis  in  den  Grsuwackeschiefer 
Yen  Allennidrbitz.  —  IS'autnann,  Kiiüuterungen  an 
der  geoi^nostischen  Karte  des  Königreichs  Sachsen, 
1.  Heft.  Drrsdin  1836.  S.  1  de. 

Weisanyli^ucrz,  «yn.  mit  Wei>*»tellur. 

^MTeisstelltirf^rz ;  Weissnilvanerz  ,  W. ;  Gelben; 
Mnlferiiio.  Bd.:  Vi  Ilow  Tijiui  iuuij  P  h.  —  Krstliiisl. 
rin-  und  einach.sig.  Die  kryitalle  sind  verticalt-  rhom- 
bische Prismen  =r  l05'/>°  mit  der  Quer-  ui)d  der 
Liini;srta«hej  tirni  in  dor  Kndigung  mit  einem  ()<ii»r- 
prisnia  t=r  143  einem  Läiigspriisma  =  73*  4u' 
mU  dar  geraden  Endliche.  Die  kryalaile  aind  klein. 
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häufig   nadc-förnng^    und   theilbar.     Brut  Ii  unelit-ii. 
Wenig  milde.   Weich.    G.  =  10;68.    Farbe  «über- 
weiss  ins  Messin g:o:elbe  ,   Rotbliche  und  Aschgraue  : 
die  Krystalle  olt  schwarz  angelaufen.    Metall  glän- 
zend. —  Bstdthle.  nach  Klaproth:  44,75  Tel- 
lur, 26j75  Gold,  19.50  Blei,  8,50  Silber,  0.50  Schwe- 
fel. V.  d.  L.  sich  wie  Blätterglanz  verhaltend.   In  Sal- 
petersäure mit  Ausscheidung  von  Gold  <;i  üssteutheiU 
auflöslicfi.  —  Dies.s  scltPiie  Erz  findet  sich  krysfalü- 
sirt ,   die   nadelformigen   Ki  ystallc   entucder  einzeln 
auf-  oder  zu  melirereu  zusam nn  ii^ewachseii ,   auch  iu 
rino-ewachsenen  krystallinischen  Blattern  .  auf  sriima« 
It  n    rrj^elloscn  Gängen   in  Porphyr  mit  Bprf> k i  ystall, 
Ouar/.,  Kalk-  und  Braunspath,  Bieiglanz,  Manganspatb, 
Blende ,  gediegen  Gold  etc.,  und  mit  Blättererz  ,  oft 
innig  mit  Letzterem  verwachsen,  zu  Nagy-Ag^  im 
Talkscbiefcr  su  Sawodioakf  im  Altai  in  Gonvcroe- 
ment  Tomsk. 
H'eitun^sbA«,  s.  Grnbenbaae. 
IN^ellen  {otJ^m,  f.,  axUe  tree ,  e  ),  aoch  Achsen 
oder  Spindeln  genannt ,  sind  diejenigen  Maachinen- 
flieilej  mit  denen  diejenigen  Gegenständ«  Yeraehee 
werden,  welche  man  in  eine  drehende  Bewegung  ver- 
aetzen  will.    Gewöhnlich  sind  die  drehenden  Tbeile 
mit  ihren  Wellen  fest  verbunden,  und  liegen  mit  ihren 
metel  cylindriach  oder  konisch  geformten  Enden ,  Za- 
pfen genannt,  in  geeigneten  Lagern,  Auwellen,  Za- 
pfenlager, deren  Zweck  iat,  die  Bewegung  zu  begin- 
atigen  und  in  der  Regel  auch  das  Verrncken  derWel* 
Jen  an  verhindern.   Die  Wellen  bestehen  entweder 
aus  Hofs  oder  aus  Eisen ,  ^obwohl  man  Jetst  diesem 
letztem  Material,  d.  h.  entweder  demGuss-  oder  dem 
Schmiedeeisen,  im  Allgemeinen  den  Vorzug  gibt,  be- 
sonders bei  allen  vorkommenden  Mascbiaenanlagear 
Grosse  hilseme  Wellen  fertigt  man  entweder  aas  ei* 
nem  starken  Bichbaum  oder  aus  einer  starken  Fichte 
oder  Kiefer  an ,  und  an  ihren  beiden  Enden  werden 
gnaselserne  Zapfen  eingelassen,  so  wie  wir  es  weiter 
unten  niher  beschreiben  werden.    Hier  wollen  wir 
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UM       d^tt  Mi  CIsliBiMv  iittd  SdiMlfdiHt^tt  bcit^* 
hattet«  Wellt n  nitm.  Die  g rdeteren  Arle«  dertel^ 
beetebes  geiriliiilicli  aiis  Oeiieieeii,  ood  ihre  Fonae« 
iiad  qaailrftlieeli  y  «ueie,  ryliiidriidi  oder  rMrenlor* 
wift.   Seliaiiedeefemie  Wellen  utiil  Spiodeln  werde« 
dugi    it  traitc  «llgemeia  bei  den  kleineren  BfMehinen 
angewendei .  indem  si«*  durch  die  Slöfise ,  denen  jede 
Maschinerie  durch  zofälige  l  mitaiide  unterworfen  i^t, 
minder  leicht  zrrbretlieii^  als  dünne  g^osKriKc nie  Stabe. 
Vielleiilit  wiirdrn  auch  grosse  Wellen  aus  deniselbni 
Grunde   li.mii^er  vun  Schmiedt  eitien   genonimen  wer> 
den,  als  e-s  der  Fall  \n\.  nenn  e«  nicht  mit  so  irro*«en 
Schwierijjki  itcn  vi  rluHiden   Wiirr  .    xie   zu  scinnHilMi, 
wisshall»  s'w  aMeii  »»ehr  theoer  ^md.   l'briffenR  mii"iii 
Mutciial  und  lorm  der  Wellen  N*  yn.  weh  he  sie  v*ui- 
len.  »»0  müssen  die  HaUc  {Journals) ,   mittelst  deren 
sie  sich  in   den  Zapfen Inj^ern   bewegen  .   «frt«  <  vlin« 
drisch  und  auf  der  Dx  hbank  ^enau  nhocii.  Id  «««  yn, 
so   das«,   wenn   wir   von   drr  St;irkc  der  mit  Hüii«eii 
versehenen  Welicii  icdi  i?,  es  tiicsc  letztem  allein  sind-, 
wehhe  berücksichtigt  werden   müssen,    im  Ailf(emeto 
nen  sind  die  Hälse  weniger  stnik  al^  die  Wellen^ 
In  andern  Fällen  müssen  wir  jedoch  die  Stärke  der 
Welle  seibel  berechnen.    Bei  Wellen  sind  nebrere 
Umiliiode  in  beröelLeicbtigen.    Sie  haben  zuweilen, 
wie  s.  B.  wenn  Wasserräder  dnmn  befestigt  sind, 
«ueeer  der  gewBhnltebenBeJaRtun^  von  derKmfl  nnd 
den  Widerstände  ein  groanen  Gewicbl  sn  tni|^n,  wo* 
dnrob  eine  Neigung^  snr  Biegung  entoteht.  der  zuerst 
«entgegengewirkt  werden  rnntty  und  die  auf  it  Fnan 
Linge  Vno  Zoll  nicht  dbeisteigen  dnff.   Wenn  es 
nun  die  Oiaiensionen  erlbrderlirh  mschen,  diese  Qnor- 
sleiflieit  stirker  sn  stneben ,  nis  ffir  die  nnf  die  Fori« 
phorie  wirkende  drehende  Kraft  ndthig  iat»  so  btnneht 
dieae  nberall  nieht  berncksichtigt  sn  werden«   In  sn« 
dann  FAllao  aber,  wie  bei  atehendan  Wellen,  findet 
wenig  oder  gar  keine  Bolaatnng  nach  der  Qoare  Statt, 
und  die  Drehung  allein  braoeht  berfickalcbtigt  an  wer- 
den. Bei  langen  Wellen  dagegen^  die  einen  Hala  haben*. 
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iittl  ilrekslit  ^ie  KiAfl  an  de«  etiiea  Eodr  eiswMt)  «i4 
der  Widerstand  an  dem  andern,  ist  es  nicbt  liiaiin^ 
lieh,  die  Stfirke  aar  Begeg^nung  der  Braebe  a«  geben, 
sondern  wir  mfiaaen  aaeh  binrtiehende  DinietiaMnen  aa- 

wenden,  um  jede  Drehung  fiber  eine  beatimaite  Grosse 
Itiitaus  zu  hindern;  und  in  dem  letstern Falle  ktea  nicht 
die  g^evvöhnlich  quadratische  Welle,  weiche  berücksich- 
tigt werden  muss,  sondern  vielmehr  der  nothwendig 
cylindrische  und  der  Abniitziuig  unterworfene  HaU. — 
Von  den  Zapfen.  Es  ist  sehr  zweckümssig ,  dass 
die  Zapfen  {gudi^^com)  mit  der  Welle  aus  einem  Stüclc 
bestehen,  weil  die  geringste  Abiveichun«:  von  der  ge- 
raden Linie  einen  Druck  und  einen  uiiregelmässigeo 
Gang  in  den  Lageni  verai)las8t.  Bei  Iiölzerneu  Wel- 
len ist  f*s  jedoch  unmöglich,  dass  die  Zapfen  aus  detii- 
«elben  Stück  bestehen,  und  es  ist  diess  einer  der  gröss» 
ton  Nachtheile  ihres  Gebrauchs.  Wenn  man  bedenkt, 
tlass  die  Richtung  de»  Gewichts,  welches  einen  Zapfen 
in  einer  hölzernen  Welle  lose  zu  machen  sucht,  fort- 
während wechselt,  und  (hiss  eine  solche  Wirkung  auf 
Holz,  d.  h.  auf  ein  Material  ausgeübt  wird,  wekhei 
aich  sehr  leicht  und  permanent  Eusammendrücken  iässt. 
HO  darf  man  sieb  nicht  wundern,  dass  die  Befestigung 
der  Zapfen  in  solcher  Welle  zo  den  schwierigeo  Ar- 
beiten gebörly  ond  dass,  ehe  die  KreaaiagelaapfeD. 
welche  ala  eine  wesentliche  Yerbesseraaf^  ansitsebea 
aind,  angewendet  worden,  die  Verhindemng  des  Lose- 
werdens sehr  mühsaai  and  koatbar  war.  Bei  senk- 
recbtan  Weilen,  bei  denen  daa  e%eiie  Gewiebl  aowobi 
ala  das  der  mit  ibneo  verbundentn  Maschinentheilt 
von  dem  Zapfen  getragen  werden  moas,  ist  diese  Me> 
tbade  den  Rreaalägelaapfeo  voraaaieliea,  indem  dabei 
eine  grdaaera  Holaoberiieba  gelra^  wird»  wagegcn 
bei  liei^ndea  oder  horiaantaleo  Wellen  die  Kran* 
flagelaapfen  den  Yorsas  iror  alten  fibftgen  vardlanan« 
Wenn  eine  eiaerna  Welle  maaiiv  gegoaaan  Warden 
lat,  ao  bealeht  der  Zapfen  ana  einem  Stick  mit  ibr 
nnd  nnleracbetdet  aicb  von  ibrem  Urper  nnr  dadnrab, 
llaaa  er  im  Allgenalnan  ddnner  nnd  yena«  aaf  der 
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Drehbank  abg^edreht  iiit   Dir  erforilerliche  Starke  der 
Zapfen  wcrdm  wii  weiter  unten  brlraclit^n , 
mc  in  der  l^raxiN   in  den   meiKlen  Falten  »«tarkei  ^«  - 
macht  werdfiK  aIh  ihre  HelaHtnifr^  citonlfTt,  da  dünne 
/npfen  und  deren  Lager  oder  Fiaiineu  hich  »ehr  üfark 
a)uuit7.en.    Dei   «enkrechteri   gug.seigernen   Wellen  ist 
i\rv  Zapfen  tr^^^'^'hnlicii  etwoM  eifurniij^  ge^^osseu  ,  utn 
jede   Hemmung,'   iij   der  Pfanne   zai   vi-rnieiden.  Kinr 
andere  Art  ist  die  .   (if»n  Zapfen    unten  llach  und  mit 
einer  «clinialcn  VeiUrfunj^  auf  der  Flache  xu  niarlien. 
Auf  dieser  Fläche  ist  eine  dünne  Stahlplatta  ange- 
bracht, ebenfalU  miC  einer  Nuthe,  welche  den  Zwerk 
hat,  Ol  aufzunehmen. —  Von  dtn  Zapfe  n  lagern. 
Di«  Zapfen  Innrer  {plumber  U^ks  und  Steps)  siad  die- 
jenigen Mascbinentheile ,  weleba  die  Pfannen  oder 
Buchsen  (bmtrings,  Trasses,  piiioms)^  in  denen  airb  die 
WeUtapfen  annittelbar  bewrgeui  entbalten.  IHt  Pfan- 
nen beateben  gewühnlicb  aue  einer  Leginiag  von 
Kupftr  nnd  Zinn»  die  dem  KanoncnmetatI  aebr  ibn* 
Keh  aind,  aber  weit  härter  nnd  danerbafler  ala  ge« 
frfibnlieliea  Meeaing*  iat,  nnd  mit  Gfnaa*  nnd  Slabeiicn 
mit  aebr  weniger  Frtction  arbeitet  Hintfg  wendet 
man  aber  aneb  andere  wohlfeilere  Snbatansen  an  den 
Pfannen  an,  die  nnter  günstigen  ümatinden  eben  ao 
danerbafi  aind.  Dabin  gebärt  hanjptaiehlieb  daaChrn- 
eieen ,  indem  aolebe  Pfannen  oft  mit  anaaerordentlich 
geringer  Frietien  arbeiten  ^  welehea  aieh  beaandere 
dadurch  aeigt,  daaa  die  ZapA»n  niebt  lieiea  werden. 
Die  inaaere  Rinde  dea  Goaaeiaens,  beaonders  wenn 
CS  in  eisernen  Schalen  gegon#n  worden ,  ist  selir 
hart  und  sehr  dauerhaflt,  und  wenn  es  nun  noch  gut 
polirt  ist.  HO  arbeitet  es  mit  sehr  geringer  Friction. 
Solche  Pfannen  sollen  sehr  ^ut  bei  schmiedeeisernen 
Zapfen  seyn ,  ub^iticb  dies«   ffcg^en  einige  Versuche 
über  die  Reibung  ist.   Auch  höl/Aiue  Plannen  werden 
zuweilen  angewendet.   Buclisbauni-  und  Lebensbaum 
\\ü\i.  {^li'g^num  vitac)  sind  seit  langer  Zeit  im  Gebraut  I*. 
übvvobl  letzteres  dem  Zweck   nicht  ftehr  entspreihen 
aoli;  Bnebeaholz,  bcBOuderu  das  ron  verwachsenen 
IV.  4i> 
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and  astig^en  Stellen ,  ist  allem  ubrig^en  vorzaziehen, 
und  ist  mit  dem  besten  Erfol:^  ancrpwrndet  worden.  — 
Mein  Handb.  des  Maschinen  -  uud  Fabrikwesens  1,1, 
424.  —  Ha  in  dl,  Maschinenkunde  und  Maschinen- 
zeichnen, 1.  Liefr.  S.  17.  Taf.  II  etc.  München  1839.— 
Rössler.  Musterblatter  für  Mechaniker  etc.  1.  Heft. 
Darnistadt  1838.  —  v.  Gerstuer's  Mechanik  Hl, 
S.  5  etc. 

Welleakalk,  s.  Trias  (Muschelkalk). 

Wellfus«  ,  — ring,  — zapfen,  s.  Weiie. 

^ilTeltaitg^e  9  s.  Opal. 

IWendedocKe,  s.  Feldgestänge. 

^W^enlockforuftation ,  s.  •iJurisches  System, 

1¥erk,  — blei,  s.  Blei 

Urerkzink  ,  s.  Zink. 

Wernerit,  syn.  mit  Skapolith. 

UTetter  (air,  f.  und  e.)  nennt  der  Bergmann  alle 
Gasarten  ,  welche  in  den  Gruben  vorkommeD ,  oder 
welche  die  unterirdischen  •  natürlichen  oder  leeren 
Räume  oder  Offnungen  aasfällen.  Er  unterscheidet 
daher:  l)  gute,  2)  matt e,  und  3)  sch lecble  Wet* 
ter,  vnd  Iheilt  lelstere  wieder  a)  in  schlagende, 
b)  in  brennhare,  c)  in  dampfige  und  d)  im 
hose  Wetter,  oder  Dach  dem  versehiedraen  apec. 
Gewichte  in  leichte  and  achwere  Wetter  ein.  —  Un- 
ter guten  Wettern  begreift  man  die  reine  atmo- 
sphärische Lnft,  welche  infolge  dea  Drncks^  den  sie 
anafibt,  in  alle  unterirdischen,  mit  demselben  nnmiCtel- 
bar  in  Verblniiang  stehenden  Räume  eindringt  nnd 
diese  fällt  In  ihr  allein  kann  der  Mensch  llogera 
Zeit  leben  und  athmen.  Lnfli  in  welcher  daa  Grö- 
ben licht  matt  und  donkel  brennt,  der  Arbeiter  aber 
noch  keine  Beschwerden  fühlt,  nennt  der  Bergmann 
matte  Wetter;  Luft,  in  der  kein  gew5hniicbea 
Gmbenlicbl  mehr  brennt,  schlechte  Wetter. 
Wird  der  Arbeiter  heftig  beengt,  so  sind  boaa  oder 
giltige  Wetter  (böse  Schwaden)  Torbanden. 
In  der  Lnft,  in  welcher  ein  Mensch  erstickt,  brennt 
höchst  selten  noch  ein  Licht,  wesshaSb  dessen  Erldtchen 
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mit  Recht  als  ein  Zeichen  btiser  Wetter  entweder  au 
Wer  Förste  oder  an  der  Oeffiiun^,  niitieUt  welcher  8ie 
jii  die  ünihe  einMrömen  ,  steh  entzünden  lassen  und, 
ohne  zu  knulleu.  mlii«;,  mehr  oder  weni|^er  leochtend 
abbrennen,  ro  bf'neiinl  man  dieselben  nach  du  scr  Ki- 
ij^enRchatt  U  r  e  n  ii  b  a  r  f  Wetter.  Ertolj;!  dagfi^^ii 
«lie  VorhrennunjT  mit  riiicjn  fM  ltit:rii  Knalle,  «o  nrnnt 
man  solche  W«*tter  »  c  h  i  a  «4  e  u  d  e  ,  auch  wilde« 
1' r  11  c  r  {ffu  ^  rison,  W  .  ßre  damp,  e.).  Sie  entstehen, 
wenn  «ich  reines  oder  gekochtcK  Wa8Hf r«ät(i/tL:«'i«  mit 
atrooüphärischer  Luft  in  einem  i^^ewiaseti  Verhaltnisse 
mengt.  Sie  sind  gewöhnlich  zum  Athmen  geeignet 
ttnd  werden  nur  entzündet  gefährlich,  weil  in  diesem 
Fall  ein  luftleerer  Raum  gebildet  wird ,  in  den  di« 
iiustre  Atnosphärische  Luft  eindringt.  Zeigt  die  sauer* 
stoffarme  atmoapbiritebt  Lnft  (matte  Wetter)  od«r 
die  y^m/tm  Wetter  eine  den  Nebel  oder  den  Wolken 
ähnliche  Beschaffenheit 9  to  neaat  man  sie  bier  «od 
da  dAMpfinfe Wetter.  De menehe Gesarten  aafoige 
ihm  groceett  epec.  Gewichte  nur  die  tiefetea  Penkre 
der  ■ttlertrdleebea  RIdm  liilif  dageg es  aadere  aor 
la  dea  h5herea  Paektea  beobachtet  werdea^  ao  beC 
aMa  aiil  Recht  echvrere  aad  leiehte  Wetter 
uatereehtedea.  Za  dea  erelea  gehdrt  dae  kahleaeaare 
Gae,  aa  dea  aweitea  das  Waeeeretoijgaa  aad  die  Ter* 
biadaagea  deeselbea  aitt  Sehwefelf  PlMophor  aad  Koh* 
icaetoff.  Die  VrMhrung  dea  Stickgaaee  ta  dea  6ra* 
beawettera  rdbrt  ofl  voa  folgenden  Kirpera  her: 
1)  Yoa  Gebirgearten,  wie  s.  B.  Letten,  SchiefeHboa, 
SelsiboB,  Tliouschiefer ,  Hornblendeschiefer  ^  Syenit, 
Griinsteiu  etc.  *i)  Von  verschiedenen  Mineralien,  w^ie 
ßraunspatb.  Spatheisenstein  nnd  Kisen vitriol .  Kiesen 
und  ßieutliMi.  .> )  Vojj  ( rnih^n wassern,  voiü-ii*: li<  h  ste- 
henden,  unti  durch  ßt  HUiiigun»:  von  vet^etabilisrlien 
und  tliieriiiichf  11  Substanzen  ve*  uur<  inie:ten.  4)  Von 
allen  in  Fäulniss  hetrriffenen  ,  vegetabilischen  und 
thierischen  Subsianzen  ,  vorzüglich  der  Grubenzim- 
merung und  den  mit  dem  Gruhenklein  veraienjcten 
Holzspänen.  5)  Von  Schviamineii,  jNlonsrri.  Schimmel 
uud  Kliicomurpliea  I  wckhe  muderndes  ÜuU  überzie* 
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heu.  Ci^difcb  6)  von  deo  Athmunje-i«  Verbrennunpr»'  j 
und  SprenjfprocesÄen.  —  Wird  der  SauerstofFg'ehait  in  I 
einem  Theil  der  Atmosphäre  vermindert,  su  wird  er 
bald  wieder  hei stellt :  autlers  ist  diess  aber  in  den 
(iiuben,  wo  es  au  Winden,  ja  oft  an  dem  nothi^en  I 
Luttzug^e  (Wetterwechsel,  Wetterzuo;^e.  atra^e, 
Ventilation)  fehlt,  wo  ferner  die  Einuirkuno  des  Sun 
iienhchts,  des  einziji^en  bis  jetzt  bekannten  iSauerstütisi 
entwickelnden  Mittels  in  der  iNatur,  mangelt,  wo  fort- 
während die  Einwirkungen  der  grenannten,  den  Sauor- 
li^tort  en tzieheiiden  Substanzen  und  Proeesse  statttinden. 
K  ij  Ii  I  e  II  s  a  u  r  e  s  Gas  (  baser  Schwaden  )  eutsteht 
beim  Athmun^s-  und  Verbrenniinf>-s[)i  ik  ess  durch  das 
Sehliessen  ,  durch  die  ervvahute  unterirdische  Veo^pta- 
tion,  dureh  Fäiilniss  des  Grnbenhoizes  und  aller  vefje- 
tabiliscben  und  thierischen  Substanzen  :  entwickelt  sich 
«ndlich  auch  aus  Kaikhöhlen  oder  KalkRchlotten  und 
aui»  alten  Grubenbauen.  Wasserstoffgas  dringt  aas 
manchen  Kalk-  uad  SteinkoblenlagerD,  und  eDtwkkdt 
sich  zuweilen  aus  alten  faulenden  Grube ng^wässern. 
Kohlen  wasserstoffgas  (Sumpfliift)  entwtciLell 
Mich  häufig  in  Steinkohlengrubcn  und  ans  atebendeni 
Wasser,  seltner  aus  Eragan^en.  Kohlenwasserstofif^^as 
mit  grösserer  Menge  von  Kohle  (ulhildendesGas) 
Hchetnt  oft  in  grdsseren  Mengen  in  Sttiakobiengriibefl 
und  auch  in  Salzbergwerken  vomukosinien.  Ofl  strömt 
es  bloss  aus  einer  Oeffnung  hervor  #nd  kann  dann« 
entsundet,  sur  Beleuchtung  einer  Grobe  benutst  wer- 
den, da  es  mit  einer  hellen  leuchtenden  Flamme  brennt 
Schwefel*  nnd  Phosphorwassersto£Fgas,  KohJenoxyd- 
gas,  salssanres,  schwefligsaures  Gas  $  Arsenikwasser> 
Stellas,  Quecksilberdampf  nnd  sogenannte  HfasuMa 
kommen  nursufallig;  und  unter  besonderen  Umstinden 
in  den  Gruben  vor*  —  Alle  die  angeführten  achid* 
liehen  Wetter  wirken  nicht  allein  auf  die  Geanndheit 
und  das  Leben  der  Arbeiter,  sondern  auch  anl  den 
Bergbau  selbst  nachtheilig;  denn  durch dieaeiben  wird 
die  Arbeit  ofl  unterbrochen  und  onrooglich  geamcbt: 
sie  fuhren  eine  grössere  Cuusumtion  des  Geleoebtes, 
Verlust  an  Zeit,  Kraft  nnd  Gezühe  hrrbei.  Ihre  ernst- 
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InfU  Bekiwpfong  iit  Aiber  iatm  BergMiiM  ftw  dop* 
*peiteB  Ricktiehlcii  ftebotev.  Et  M  dilier  fiM  Haupt« 
Mcbe  beim  Gnibeabetrieb ,  die  B««e  rein  von  allen 
vegetabilifieKen  nnd  thiernrhen  Überretlefi  ts  hallen^ 
und  die  Fäulniim  den  Holze»  %w  verböten  i  wordber 
(las  Nöthijife  in  dem  Artikel  Grubenausbau  s^eMsrt 
worden  iKt.    Die  Liildui**^  sthudlichei  (iasaUtn  iii  den 
(inihf'ti  kann  ferner  norh  durrh  dir  folgenden  Mittel 
ij^plniiderl  werden:   1)  Durrli  HoKriti^un^  der  untere 
inliM  hen  Vepefatiun,  welche  grimsfentheil«  Foljje  der 
Fäul^i^H   tl»ierif*cher  nnd  vej>^etabili!»Llu'r  8ut)§lanien 
ist.     Man   verliindort  diese  Ven-efation  durch  öftere 
ReiniKunj»;^  d<  i  Cinilicri/iiDtnrruiiji^,  durrh  Obertüneben 
derselben  mit  K;»lk  ,  voj /.ü;;lirh  ahf*r  durch  Ankohlen 
dersflhon.    2)  Durc  Ij  Kntfernung  ilU  r  stehenden  Oe- 
wassf'F  aus  den  (ftulx-n.     .1)  Durcfj  Kntffrnuncr  »^tark 
ausdun stcridrr  M ni s(  li^'ii  von  wetternöthigen  Piuiktcn. 
4)  Durch  Vermeidung  der  Verbrennung  vun  Holz, 
Taback  etc.  in  den  Gruben ,  die  Blangel  an  Wetter 
haben.    Das  Feuersetzen  ist  daher  in  aolehen  Gru- 
ben niSglich,  die  einen  gehörigen  Wetterzu^  haben. 
•  S)  Durch  gehörige  £otfernung  aller  thieriaohen  nnd 
vegetabiiiaehen  Ueberreste  ana  den  Gmben«    6)  Die 
Bildnni^  achlagender  Wetter  itann  tuireilan  dadureh 
verhindert  werden ,  data  man  die  Oeffnnng ,  mittel«! 
deren  daa  Kohlenwaaaeratdfgaa  in  die  Graba  atrtat, 
an  erforachen  anaht   Dieaea  geaehieht  aber  dadoreh, 
daaa  man  aar  Zeit,  wenn  die  Grabe  gute  Wetter  ent- 
hilt,  alle  Theila  mit  einem  Lichta  gana  nahe  belencb* 
tet$  triA  man  nan  den  Siram,  ao  fingt  er  an  an 
brennen.  Man  Angt  daa  Gaa  in  Röhren  anf  nnd  iei* 
tat  ea  dahiui  wo  ea  dnreh  aeine  ¥erbrennan(^  anr  Ba« 
laoehtuttg  verwendet  werden  kann.    Daa  einlaehata 
nnd  aagieieh  vollkommenate  Mittel  •  in  den  Graben 
«tets  gute  Wetter  an  erhalten,  iat  die  Ableitirag  der 
gebildeten  matten  oder  bösen  Wetter,  nur  mnas  sie 
in  demselben  VerhältniBS  stattHnden,  in  welchem  matte 
oder  büst»  Wetter  in  der  Grube  gebildet  werden.  Die 
Bildung  der  letztern  ist  aber  desto  gröeaer;  je  grösser 
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die  Zahl  der  Arbeiter  in  der  Gmbe^  je  ausf^edeboter 
die  in  Zimm^rttDif*  stebendeo  Strecken  sind,  je  ^roner 

die  Mengre  -der  sogeDannten  Seitenberg^e  und  veg^eta* 
bilischen  und   thierischen  Überreste,  je  g^rösser  die 
Verwandtschaften  aller  in  der  Grube  befindlichen  un- 
organischen Substanzen  zum  Sauirstoftj  und  je  höher 
die  Temperatur  in  der  Grube  ist,  weil  durch  letztere 
die  Fäulnisg  und  die  Oxydatiun  begünstigt,   und  so- 
wohl die  Bildung  der  verschiedenen  irrespirablen  Gas- 
arten, als  auch  die  Absorption  dvs  Sauerstoff^ases  be- 
fördert wird.  —  Die  Ableitung  der  Gasarten  iht  aut 
das  verschiedene  spec.  Gewicht  derselben  gegründet: 
das  spec.  Gewicht  der  Gasarten  ist  aber,  so  wie  jenes 
aller  Körper,  bei  verschiedenen  Temperaturen  auch 
verschieden,  und  steht  im   umo^ekehrten  V'erhaltaisse 
mit  dieser,  d.  i. ,  je  höher  die  Teujporaturf  desto  ge- 
ringer ist  das  spec.  Gewicht  derselben.  —  Eiue  na- 
türliche Folge  dieser  Eigenschaft  ist,  dass  die  warme 
Luft  nach  aufwärts  steigt  und  durch  kalte,  von  einer 
andern  Seite  einströmende  Luft  ersetzt  wird,  wodurcb 
Luftzug  (Wetteraug,  Wetterwechsel,  atraffe,  Ventila- 
tion) entttebt —  Wird  dieser  Ituftzüg  zufolge  der 
verschiedenen  Temperatur  der  äimaern  und  der  Gm- 
beoluft  begründet,  so  wird  er  natürlicher  Luftzug  ge- 
nannt; dagegen  derjenige,  welcher  durcb  eine  künst- 
liche Erwärmung  der  Luft  eiogeleitet  wird}  küns^ 
lieber  Luftzug,  künvtlicher  Wetterzug  beisat.  —  Kann 
man  weder  darch  naturlicheiii  noeh  durch  kfiosllicben 
Wettersng  entferotern  Örtem  friacbe  Wetter  sofahreoi 
•o  bedient  man  aicb  hieran  eigener  Vorrichtungen} 
durch  welche  die  hoaen  oder  achlechten  Wetter  weg» 
geaaugt,  oder  durch  eine  reine  atmosphäriache  Luft, 
welche  in  den  Raum  gepreaat  wird)  verdrängt  wer^ 
den«  —  Ableitung  der  matten  oder  achlech« 
tan  Wetter  durch  natürlichen  Wettersug. 
Der  naturliche  oder  Wetterwecbael  kann  in  den  Gm- 
ben  oder  untertrdiachen  R&umen  theiia  durch  daa  ver- 
aehiedena  apec.  Gewicht  der  in  dieaen  Räumen  befiodr 
liabaa  Oaaarten  namittelbarj  tbeila  durcb  eiue  ver* 
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st  luedeno  Teniperatur  derselben  veraiiJasj^t  und  tiriLce- 
Ifitet   werden.    Knt wickeln    o(frr    biUlcii   sich   in  dvu 
Ctriihrn   <j(icr   unterirdische ii  Hatmirn   übri  fi.iti pt  Gas- 
ai  teii  \  Uli   ^^rosKi  iii  sper,  Gewirlitp,  z.  B.  kultiennau- 
res  Gas.  uiinc  sicli  nnt  der  atiiio8pliart}«i  In  n  Luft  zu 
nien^rn .  so  nehmen  dieselben  die  tiefen  Räume  ein, 
und  Strumen  auNdirsiii,  (^t)wolil  unsichthAr.  ins  Freie, 
wenn  diese  Riiume  einen    kleinen  Fall  oder  Nei^un»: 
dahin  besitzen,  dat^etj^en  die    ntni osplrürischr  F.tift  die 
Räume  füllt:  ist  über  die  Grube  mit  Gusarlen  f;eliilltf 
welche  leichter  sind,  als  die  atmosphärische  Luft,  z.  B 
mit  Wasser-  und  Kohle nwasaerstolTgas,  so  werden  die- 
selben nur  dann  aus  der  Grube  strömeoi  wenn  diese 
in  den  hüchsten  Punkten  mit  der  äuMern  «toiospha- 
riachen  Lufl  in  unmittelbare  Verfoindung;  ^aeUt  wird. 
Lfttft^äulen  VOD  gleichem  spec  Gewichte,  (leicher  Hdhc 
und  Temperfttar  halten  einander,  eben  «o  wie  Was- 
••raaulen  von  ^leirfier  Höhe  und  Temperatur  das  Gleich- 
gewicht,  nicht  aber Loftsialea  von  gleicher  Höhe  und 
verschiedener  Temperatur;  denn  im  letstem  Felle  wird 
die  wirmere  Lufliaiale  euch  die  leiebtere  eejn ,  aed 
deber  won  der  kiltern,  eleu  achwererere  verdrftogt 
werden.   Wird  demeecb  ein  Schacht  mit  einem  Stol- 
leo in  Vcrblndnng  gesetzt,  ee  werden  die  Wetter  ent- 
weder beim  Schacht  ein-  und  durch  den  Stollen  her* 
ane-9  oder  durch  den  Ictatern  hinein-  und  beim  Schachte 
hinaussiehen ,  je  nadidem  die  iosaere  oder  die  Gm- 
benlitfMnIe  wärmer  oder  kälter  9  und  daher  leichler 
oder  schwerer  ist.  Settt  sich  die  Temperator  der  äus- 
sern Atmosphäre  mit  jener  in  der  Grube  ins  Gleich- 
Ifewichtj  90  hört  der  Wettcrzug:  auf:  die  busen  in  der 
Grube   gebildeten  Gasarten    oder  Wetter   häufen  sich 
und  es  treten  die  Zeichen  der  matten  oder  schlechten 
Wetter  ein.    Der  Berg-mauu  sagt  dann,  die  Wetter 
stocken,  und  beobachtet  diese  Erscluinnog  vorzug- 
lich im  Früh  ja  Ii  r  und  imHeibste,  obwohl  sie  zu  jeder 
Jahreszeit  und  liberliaujit  jedesmal  hervortritt,  wenn 
die  Temperatur  der  äussern  und  der  Grubenluft  (gleich 
wird.  —  Wenn  die  Weiter^  weiche  früher  beim  ^toUeu 
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einzogen^  «ich  eilt»  komii  Slilliiiiid«  bfin  Seliadil« 

oder  oing^ekebrt  einzozfehen  beginnen ,  so  sagt  man, 
die  Wetter  wechseln,  und  unterscheidet  demnach 
den  Wetterzug;  und  den  Wetterwechsel:  let«- 
tcrer  bleibt  selten  vollständig  aus.  d.  i.  die  Wettet 
ziehen  in  den  unterirdischen  Ptaumen  selten  immerfort 
in«  ein Richtung,  sondern  ändern  diese  mit  der  Tem- 
peratur der  äussern  Atmosphäre. —  I  m  in  einer  Grube 
einen  Wetterzug-  hervorzubringen,  hat  man  nur  dabin 
zu  wirken,  dass  sich  die  unterirdischen  Räume  in  zwei 
verschiedenen  Horizonten  munden:  denn  da  die  äussere 
atmosphärische  Luft  selten  dieselbe  Temperatur  be- 
sitzt, wie  die  Grubenluft,  so  erhält  man  dadurch  zwei 
Luftsäulen  .  von  welchen  ein  Theil  wenig-stens  war- 
mcr  oder  kalter  als  die  andern  .  dalirr  leichter  oder 
«ebn  erer  ist,  und  durch  das  Bestreben  derselben .  sich 
ins  Gleichgewicht  zu  setzen,  eine  Bewegung  der  Luft 
oder  einen  Wetterzug  veranlasst.  —  Die  Boscbaffen- 
heit  der  unterirdischen  Ränme  erfordert  ein  sehr  ver 
schiedenes  Verfahren,  um  einen  natürlichen  Wetlemig 
in  denselben  einsnieiten :  will  man  bloss  einem  hori- 
Bontal  geführten  onterirdischen  Baoe  oder  einem  StoU 
len  Wetter  soföhren»  oder  in  demselben  einen  Wetter- 
zug bewirken,  so  kann  man  diess  entweder  durch 
Wetterschächte  oder  dnrcb  Wetterstollen  (Wetter* 
Schläge)  oder  durch  Tragwerke  bewirken*  — »  Unter 
einem  Wettersehacht  {j^it,  imre  itairaffit,  nif^tl)  be* 
]gr«i£l  man  senkrecht  aof  das  Feldort  des  Stollens  ab* 
H^eteufle  nnd  mit  diesem  commnnicirende  Riome.  In 
hohen  g*ebirgigen  Gegenden  wnrde  oft  der  Wetter- 
sehaebt  eine  sehr  bedeutende  Tiefe  erhalten  mfimeni 
nm  mit  dem  Stollen  darchschllgig  zn  werden,  die  Ab» 
leolbng  eines  aolchen  Schachtes  aber  sehr  kostspielig 
werden.  In  diesem  Falle  wendet  man  WetterstoE 
len  (gaUriü,  mmi  d^atrag^,  tdr  U»d)  oder  Wetter« 
schiige,  d«h«  einen  sweiten  Stollen  sn ,  welchen 
man  nnter  oder  Uber  dem  bestehenden  Stollen  nnd 
parallel  mit  diesem  ins  Gebirge  treibt,  und  mit  Schäeh* 
teln  oder  Luftlöchern  mit  denselben  verbindet,  wo- 
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dmb  Wottmtf  TfrtBlMft  wird.   Dittp^  Verfahren 
iit  faiiwiiclif  aocli  kattspieKf er,  «ad  wird  daber  ttl 
nur  diaa  «MKewesdet,  wenn  mun  weder  durch  einen 
WetteiMbneliti  neeh  durch  die  folgeiidea  Verfehrnnft* 
•ften  den  eiforderliehen  Wettertof  bewirken  kenn. 
Bei  SCreeken^  welche  IdtO  L^hter  nicht  ibeiMeiK^n, 
genA|^  es  oft,  den  Stellen  nittelel  Trtgwerke  oder 
nnf  endere  Weiee  in  iwei  Theile  to  icheiden.  Solche 
Tragwerke  mor  Herstellung;  dee  Wettenngee  eind  eher 
Vereehelonfen,  mittelet  deren  der  Stollen  in  swei  luA- 
dicht  getrennte  Theile  feerhieden  wird;  oll  bringt 
nen  Ktatt  dieser  bloss  Wetterlutten  oder  Wetterröhren 
en,  welche  man  entweder  an  die  Sohle,  p^ewöhnlich 
•her  an  dio  Förste  des  Stollens  führt  oder  bcfesti^^t 
und   mit  dem   Vorschrciten   des  Feldort«  ve rI.H)L'<Tt. 
Man   bedient  sirh  der  Tra{^wcrke  oft  in  Verbinduii}^ 
mit  dt'in  Wettprschachte ,  um  auch  dctii  vom  S«  harhte 
entfernten  Feldorte  irihch»«  VVt  th  r  /itznfüliren,  in<i<  r.i 
uinn  den  StolJeji   mit  einer  Thür  ( \V  rttt  i  lluir  .  j>nrtc 
(^airage ,  f{f>(>r)  firhliesRt  .  von  diespi  <4ii  aber  bis  /.um 
Feldorte  rin  Tf  ni^wrrk  vurr  ichtrt  .  durcb  welches  die 
heim    Stol  l^-mMundlorh    eindriii;^rii(if  atmosphariicbe 
F/Uft  bis   zu   (lif'scm  gcl.in^t,  uiirl   von   da  durch  tb'ii 
S(  h.'K  lit  entweicht.  —  LuR8t  sich  der  unterirdische  Bau 
nur  durch  Schächte  mit  der  äussern  atmosphririschen 
Lnft  verbinden ,  so  muss  man  diese  nitteUt  Strecken 
mit  einander  verbinden  und  den  einen  Schacht  er- 
höhen oder  enfeetteln :  denn  de  die  unterirdiechen 
Lnfteiiiien  eine  andere  Temperator  besitzen,  als  die 
Süssere,  derch  die  Aufiiatteluni^  des  einen  Scbeebtm 
eher  die  eine  nnterirdincbe  Lnflsiole  gewinermassen 
erhöhet,  das  mechenieche  Moment  demnach  verändert 
wird,  eo  bewirkt  man  dedorch  einen  Wetterzn^f  wel* 
eher  gleichfelie  eintritt ,  wenn  der  eine  Sehacbt  mit 
einem  hAhern  Horiiente  nngeechlagen  nnd  daher  tie- 
fer betrieben  worden  ist  —  Oft  gestatten  dkonomiacbe 
oder  andere  Rfiekaichten  nicht  fte  Betreibnng  aweier 
Schiebte.    In  diesem  Falle  sncht  man  durch  eine 
Sehachtecheidnng  den  Wetterzu^  zu  bewirken  i  d.  h.» 
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man  theilt  den  Schacht  senkrecht  in  zwei  Tbetle :  die 
Scheidewand  wird  möglichst  luftdicht  verschalt,  ver- 
d  o  h  n  t,  damit  die  in  demselben  befiadlicbe  Luft  nicht 
communicire.    Dadnrch  erhält  man  zwei  Schächte, 
welche  neben  einander  stehen  und  dnrcb  eine  Scheide- 
wand getrennt  sind ;  der  eine  Schacht  wird  aber  ge- 
schlossen und  mittelst  einer  Wetterliitte  erhöhet,  an 
welche  ein  Wetterbat  angebracht  wird.  Der  Wette  r- 
but  besteht  ans  einem  konischen  blechernen  oder  höl- 
zern rn  Gefässe,  welches  einer  Wetterfahne  gleicii  durch 
4en  Wind  in  eine  dem  Winde  entgegengesetzte  Rich- 
tung gestellt  und  an  dem  Ende  der  Wetterintte  be* 
festigt  wird.   Der  Zweck  desselben  ist,  zu  Terbin* 
dern,  dass  nicbt  der  äussere  Lnftzng  in  die  Öffbnng 
der  Wetterlatte  dringe  und  die  Anssfrdmung  der  Wet- 
ter ans  derselben  bindere«  In  einigen  mexicanisebcn 
Scbicbten  wendet  man  mit  gutem  Erfolge  baufig  einen 
runden  Leinwandscblaocb  statt  der  Wetterlatte  an, 
der  dnrcb  kleine  h5lzeme  Reifen,  die  in  gewissen 
Entfernungen  im  Innern  eingen&bet  sind,  auseinander^ 
gehalten  wird.    Beim  Schachtabteufen  ist  ein  solcher 
Schlauch  überall  sehr  bequem.  —  Durch  die  gemein- 
schaftlichc  Anwenduujr  der  Wetterschächte,  Wetter- 
stollen, Wetterthüren.  Tragwerke  und  des  Wetterhnts 
kann  der  Beriyiiiaiiu  oft  einen  natürlichen  Wetterzug:  be- 
wirken, und  dadurch  in  die  eutfcrutCMi  Orter  der  Grube 
reine  atmosphärische  Lüft  briiig-eii.  —  Mau  liat  bei  dieser 
natürlichen  Wettprleitunj^  Folgeudes  zu  beobdchten : 
a)  das8  die  \VeUertl)üren  gut  schliessen  ;  b)  dass  die 
Tragwerke  oder  Wetterlutten    luftdicht  vorgerichtet 
f*iud;  c)  dass  sie  einen,  mit  dem  Bedarfs  der  Luft  im 
Verhältniss  stehenden  Durchmesser  erhalten;  d)  dass 
die  AVetter  so  gerade  als  möglich  geleitet  und  jeder 
spitzige  Winkel  dabei   vermieden  werde,  weil  durch 
diesen  der  Luftzug;  vermindert  wird  5   e)  dass  endlich 
der  Abstand  des   Stoileiimund lorhs  von  der  .S(  bacht- 
roündung  so  gross  als  möglich  sey.  weil  dadurch  vor- 
züglich das  mechanische  Moment  verfj^rössert  wird, 
indem  die  an  Höht  eicb  immer  gleicb  bleibenden  Lii^ 
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saulen  ein  un;;  I<Mrhfs  Gewic  ht  erhaiteii ,  je  iiachdcui 
jener  in  der  Grube  bcliiidlitlM^  Theil   derselben  war* 
Hier  oder  kälter  wird,  und  dulier  durch  das  naturlicbt 
Streben  9  eich  ing  Gleicbg ewicbl  zu  «etzen ,  jene  Be* 
^vfonrirr'  itt  Lofl  bervori^ebracht  wird,  welche  man 
W  e  U  i  r  E  u    nettot.  Auf  Steiokobleogrubf  n,  wo  schU- 
g*eode  Wetter  vorkoiniiieii^  musa  die  Vorrichtung^  den 
Abbau  weit  vorangehen,  wodorcb  der  plöUlichen  Ent* 
wicklaag  etarker  GeMlröme  vor  dem  Aogriff  der  Kob- 
leapfeiler  vorgebengl  wird«    Auch  mteea  Wetter* 
ood  Förderstrecken  eebr  weit  aafgefebreo  werden.  — 
ZweekmSaeig  iet  ce,  fiber  Jede  Gmbe  eigeae  Wetter* 
risse  stt  rerfertigeo»  an  sns  desselbea  die  Art  der 
Wetterffihmng  genau  so  ersebea  aod  ihre  ZweckaUb- 
•igkeit  beartheilen  sa  kdnnea.    An  jenen  Örtera,  na 
welehea  diese  nsturlichen,  darcb  WetterscbiehtSi  Wet- 
terlttttea,  Trsgwerke  and  Wetterthdrea  geleiteten  Wet- 
teisüge  dem  Zweck  aicbt  entsprechen ,  oder  we  ein 
alter  scblecbt  geleiteter  Ben  diese  aligemfia  aicbt 
l^eatattet  oder  doch  ihre  Wirkung  so  vernindert^  lei* 
tet  man  einen  künatlichen  Wetterzug  ein.  —  Ablei- 
tung*  der  matten   oder    schlechten  Wetter 
durch  küii8tlichcn  Luitzug.  Unter  küiistlicbetu 
Luft-   oder  Wetlerzu^  versteht  man  jenen,  welcher 
durch  eine  künstlich  ein(;el<  itete  höhere  Temperatur 
der  einen  Liifuäule  b^'^i^rundct  wird.    Wird  nauilich 
ir«:end  ein  Raum  eiw  intit,  so  dehnt  sich  die  in  dem- 
selben befindliche  Lui  t  aus.  wird  fldiiun  li  leichter  und 
Htrunit  nach  aufwiirtH,  wird  £U<rleic  U  über  durch  eine 
kalte,   dalier  specihsch  schwere  Luft  ersetzt,  welche 
erwärmt  den  Raum  ebenfalls  vprhixst,   welches  nich 
wiedorliolt  und  den  Luftzug  br^r  imclc  t.    Je  i^rosser 
die  Menge   der  Luft  ist,   welcln'  iu   einem  gleichen 
Zeitraum  erwärmt  cutweichen   kann  ,  desto  grösser 
wird  auch  der  Luftzug  aeyn.    Jene  Vorrichtuugen 
nun,  deren  man  sich  zur  Erwärnnng  der  Grubenluft 
bedient,  nennt  nan  Wetteröfen  (Joumeaus  dap^ 
'   fü,  f.,  air  fumaee,  e.),  nnd  unterscheidet  zwei  Arten 
derseibea:  a)  Wetterofea,  in  welcben  die  Gnibenluft 
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zugleich  zar  Unterhaltung  des  Feuers  verwendet  wird : 
b)  Wetteröfen,  In  welchen  die  Luft  bloss  erwärmt 
und  abgeleitet,  nicht  ahrr  verwendet  wird.  Wetter- 
öfen der  ernten  Art  sind  nicht»  anders ,  als  einfache 
Windöfen  ,  unter  derm  Rost  die  Luft  der  Gmbe  ge- 
leitet wird.  Diese  Luft  ist  aber  der  Voraussetzung 
zufolge  schlecht,  d.  b*  weder  zur  Unterhaltung^  des 
Lichts  ond  des  Lebens,  noch  zor  Unter hsltang  der 
Verbrennung  geeignet  Die  Folge  davon  ist,  dass 
das  Feuer  verlischt  und  der  beabsichtigte  Zweck  gar 
nicht  oder  doch  höchst  nn vollständig  erreicht  wird. 
Nur  bei  matten  Wettern,  in  weichen  s.  B.  ein  Ua* 
schlittlicht  verlischt,  aber  ein  Ölliebt  noch  fortbrennt, 
oder  bei  miasmenhaltlgen  Wettern,  in  welchen  dte 
J!iichter  rein  fortbrennen ,  wird  diese  Art  Wetterofrn 
noch  dem  Zwecke  entsprechen;  da  es  aber  im  leti- 
tem  Falle  dkonomischer  ist,  die  Ursache  der  Bildung 
der  Miasmen  zu  entfernen  oder  dieselben  durch  Chlor 
zu  zerstören,  und  im  ersten  Falle  die  Unschlittliebter 
durch  Ollichter  zu  vertauschen,  so  ixt  ihre  Erbauung 
entweder  überflüssig  oder  unzweckmässig-,  und  daher 
nie  zu  euipfehlen.  Die  Wettcröfen  zweiter  Art  un- 
terscheiden sich  vorzüglich  dadurcii  ,  d.iss  in  densel- 
ben die  Luft  bloss  erwärmt,  nicht  aber  zur  Unter- 
haltung des  Feuers  im  Ofen  verwendet,  der  Verbren- 
nuni»\sj)roces8  demnach  von  der  Beschaffen luit  der 
Grubenwetter  uuabhäng-i^  gemacht  wirfl.  Diese  Art 
Ofen  können  auf  mannigfaltige  Art  construirl  werden; 
doch  alle  Construkfionen  lassen  «ich  auf  zwei  Arten 
zurückführen:  a)  dass  in  einem  geheizten  Räume  ein 
mit  der  Wetterlutte  in  Verbindung  gesetztes  Rohr 
angebracht  wird,  oder  b)  dass  einen  Ofen  ein  Piauia 
umgibt,  welcher  mit  der  Wetterlutte  in  Verbindung 
steht  und  durch  erstere  geheist  wird.  Das  Kohr  des 
ersten  leidet,  wenn  es  auch  mit  einem  feuerfesten 
Kitte  überzogen  wird,  doch  zufolge  der  starken  und 
anhaltenden  Hitze;  auch  ist  die  Menge  der  Luft,  wel- 
che in  demselben  erwärmt  wird,  nicht  bedeutend,  der 
Brennmaterialaufwand  daher  so  gross  ^  iwvcfcmisstger 
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^rttdidat  d«li*r  der  mwn^t,  tmtk  icliitti  d^tlitlb,  wed 
ittreh  deatelbto  aach  dk  »chUgeiidM  Weller  »bn« 
Gelabr,  ak  sn  enlsiittdeii  ttnd  dadnrcli  tlnt  beftige 
und  gcllbrlicbft  Dalonalion  m  veranluMO;  abgeieiUI 
werden  kdttoeo.   Diteer  beelebl  eue  eiaem  g^cwftbn- 
Hchea  Heiaolcn,  eoa  eiaeai  dber  deuaelben  gtbaalen 
Manleli  aaa  der  Lulle  yod  den  GmndffmiXeeni,  beide 
bedürleo  keiner  weitem  Erörterung :  der  letztere  ver« 
dient  seiner  leichtern  Herstellung   und  g^roüsen  Wir- 
kuug   wegen   vorzü^j^lirlio  Kinpfciiltin^.    Da  die  Hei- 
Kunf»;  eines  Oreii»  uui  tm  grösser,  )<•  trruj»f*er  die  Ober- 
iUchti  d('üs(  lUt^u  lai  ,  8u  kanti  iii.in.  um  diese  fu  ver- 
iiiebieti.   lueitrere  Reiiii  ii  peeii^tn  ti  i  risrrner  HolntMi 
in  den  Ofen  einlassen,   diiK  Ii  wrUlic  die  Luft  eben- 
talb  utieittii  und  erwärna   wiid  :   letj.tere  smii  abvr 
bei  Ableitunj^  Hcbla;^ender  Wetter  wr|r7.uln«i*»i  n.  Die 
\V  t  tti  l  uft  ii  Miud  vur/ii;; lieh   in  jenen  üenenden  an- 
wi'iidbai.  in  welchen  e«  an  Waxser  nmnMffit.  daj;^*»*i^en 
iftbcr  das  ürenuniHterial  wohlfeil  i^t :  d«  i  l(  t/t«  r('  \%  ird 
immer  <lem  /weckt    ciitsprer  fien  .   wenn  der  Durch» 
messe r      r  i^utte  im  Verliältniss  zu  der  Luftmenge 
nicht ,  welche  weggeNungt  werden  soll  9  und  wenn 
dieee  bis  an  den  Feldort  Juftdichl  rerfcerkblet  ward) 
die  erslern  werden  sich  nur  dsnn  wirbaam  adgen^ 
wenn  die  weggesaugte  Lufl  nocb  daa  Brennen  tu  an* 
K^rhalten  fähig  ist,  und  wenn  die  oben  angefnbrlen 
Verhältaiaee  beobachtet  wurden.  —  Daa  aageoannte 
K^esseln  und  Böacbeln  iai  eigenilich  nur  ala  ein 
bncbal  nnvellkoninMier  nnd  beweitlicber  Wellarelen  an 
belraeblen.    Unter  Keaaeln  begretfi  man  daa  Einacn- 
ken  einen  anf  einem  dnrehl6eK^rlen  Keaael  angemaab* 
len  Fenera  in  einem  Sabacbl  eder  Brunnen,  dnreb  wei* 
diea  man  die  Luft  erwirmi  nnd  daber  einen  Lnflang 
einleilet :  bewef I  man  brennandet  an  einer  Kelle  be* 
feeligte  Tanne nbiacheln  in  dem  Sebaable  anf  nnd  nb, 
ao  nennl  man  diese  Operalion  daa  Bdaebeln^  eb> 
wobl  man  anch  damnler  die  Bewegnn«  derLnfl  nril* 
lekl  befencbleter  Tannenbinnie  begreifl.  Nnr  bei  ttn> 
bedenlenden  Tiefen  kann  durch  diese  MituI  nnd  nar 
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«ach  mehrnaliger  WMfrholong^  manelmiAl  derZwtek 
emtcht  werden;  bei  grösseren  Tiefen  ond  in  Stollen 
ist  dieses  Mittel  nicht- anwendbar ,  nicht  hinreichend, 
oft  sog^ar  scbfidlich ,  weil  die  Verbrrnnungfiprodakte 
die  Grubenwetter  noch  mehr  verunreinig-en.  —  Ab- 
leitungf    matter    oder    schädlicher  Wetter 
durch  wetterblasende  Vorrichtungen.  Diese 
Vorrichtungen  haben  den  Zweck,  in  jenen  Räumen, 
in   welchen  matte   oder  schlechte   Wetter  bt bildlich 
sind,  reine  atmosphärische  Ltift  zu  drucken  und  di'' 
in  denselben  befindliche  wetrzndranffen.    Es  besfelien 
diese  Vorrichtur]<^en   in   folg-endcri:  Einfallendes 
Wasser.    Da  das  Wasser  atmosphärische  Lutt  ent- 
hält, zum  Theil  diese  beim  Fall  entreisst ,  und  iiber- 
dicss  ein  Auflüsung-smittei  mehrerer  Gasarten,  nament- 
lich des  kohlensauren  Gases  und  des  Seh wefelwas^^pr- 
stoffo^ases  ist,  da  es  endlich  durch  die  Abkühlung  der 
Wetter  in  der  Grube  einen  Wetterzug  einleitet,  so  i»t 
einfallendes  Wasser  als  die  einfachste  Vorrichtung  zn 
betrachten,  durch  welche  in  nicht  sehr  entfernte  Räume 
Luft  zugeführt  werden  kann.    Die  Wirkung  des  ein- 
fallenden Wassers  kann  man  in  allen  Kunstschäcbte« 
und  in  allen  jenen  Örtern  beobachten,  welchen  reine 
GebirgswSsser  zusitzen.  An  allen  |enen  Punkten,  wa 
Überfluas  an  Wasser  ist,  nnd  wo  das  einfliessende 
Wasser  an  tiefern  Punkten  abiliessen  kann,  wird 
aich  daher  desselben  ala  Mittels  bedienen  können,  reise 
und  ^ute  Wetter  an  erhalten.   Eine  gleiche  Wirkaaf 
leistet  der  Schnee,  anch  Pistolen-  nnd  Mftrsemchiaae, 
indem  durch  dieselben  eine  Beweg^ung  der  Lnfl  ein» 
geleitet  nnd  dadnrcb  frische  Lnft  eingeföhrt  werden 
kann;  doch  sind  letztere  tu  wenig  wirksam,  in  kost* 
spielig  und  an  manchen  Örtern  aeibst  gefährlich.  Will 
man  mittelst  des  einfallenden  Wassers  entferntem 
Ortern  gute  Wetter  anfahren,  so  mnss  die  dnreb  daa 
Waaser  herbeigeleitete  atmosphfirische  Lnfl  gesammelt 
und  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  geführt  werden. 
Dieaea  gesebiabt  mittelst  der  sogenannten  Wasser- 
trommel,  einem'  anvollkommenen  Gebläse  (s.  d.>. 
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Dia  WiflniQf  4«r  WiWiilroMiel  ilfM  «iH  dm  Um« 
fkmge  der  bembttifMBdea  Waiamlvle  «»d  nit  der 

Fiftllrdbre  in  gendem  Veriiiltniei.  Da  der  UnfkiiK 
«it  der  Imhl  der  £iiiililler6hrea  t«iiln»t,  to  let  et 

sweeknlMiif^er ,  die  Mrn|^e  der«elben,  ele  bloe  Ibmi 
Durchnifsser  zu  vrrmehreD.  Da  wo  min  eine  biii« 
reichende  Wassernien^fe  besitzt,  und  wo  da»  pinfallende 
Was«(*r  ,  oliiip  j^pliobrn  zu  wrrd*»n  ,  wicdrr  abfliegen 
kenn.  "  d  endlich  die  WnsKcrhrtte  nicht  über  500  Fua« 
lansT  is^  da  koiiiifii  die  Wasst  »  trommeln  mU  mit  ^ro'«- 
seil)  V  i»i  fheil  iiin  a  /werk  erreichen  .  weil  n\e  lei(  lit 
herzusti  1 1»  n.  wohlfeil  und  dauerhaft  üind. —  In  ienrn 
Gegeinini.  in  welchen  en  an  der  hinreichenden  Was- 
sermen<;c  fehlt  oder  wo  das  Wnsspr  w  Jeder  jjehoben 
werden  mÖ5(Kte.  wendet  mau  auch  i3l.iHh;ili:r  an.  deren 
erweiterte,  dtai  r)urchnie««er  der  WetteriuUe  gleich- 
kommende Döst  II  mit  orstern  verhnnden  werden:  g^e- 
wöhniti  h  wendrt  oian  die  frdernen  Schmiedeg^ebliisn 
odei  das  einfaciie  Ka^leng-ebhise  an  .  wrJrhe«?  man 
auch  die  Windlade  nennt.  Die  ledernen  5pitzbülg:e 
itind  allg^emein  bekannt;  eie  bedürfen  einer  i^ering^ern 
Kraft  und  liefern  eine  sieniiebe  Meiig;e  Luft,  welche 
man  leicht  finde«  kaon,  wenn  man  den  körperliches 
Inhalt  dea  Baig'ee,  welcher  eich  entweder  ala  etiia 
abg^ekirzte  Pyramide  oder  ala  ein  Keil  betraebten 
liest,  mit  drr /.«hl  der  Hube  multiplicirt;  da  aber  dai 
Lederin  der  t<  achten  Luft  leicht  fmüHf  ao  aind  tte  in 
Groben  ntebl  dauerhaft  Jedoch  werden  eolcbe  an* 
eaininengeeetate  QebUae,  wie  daa  Kaitenipebliae,  wel- 
cbea  eine  eebr  genaue  jUilMiganf  «nd  eine  beden» 
tende  bewegende  Krall  erfordert,  bei»  Bentban  nnr 
böebil  aalten  oder  gar  nicht  ani^ewendet.  Sehr  ein- 
faeb  iat  dagegen  die  eogenannte  Wetlertroniniel 
ader  dar  Wetterfftcher,  Wetterbliaer  (/m* 
mr,  tPtmtHaiing  fammr),  der  ana  einem  Kaatno,  einen 
FIfigelrade,  einer  Knrbeli  nitteial  welcher  daa  Rad 
nmgedrebt  wird,  ane  einer  Lntte  nnd  ana  einer  Öff- 
nung im  Mittelpunkte  dea  Kaetena ,  mittelet  weleber 
die  inmere  Luft  eintritt,  besteht.    Dorcb  die  Bewe- 
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gudg       lUdes  cateteht  um  die  AcImk  eine  Verduii- 
uinifT  der  Luft|  dagegen  dieselbe  an  der  Peripherie 
verdichtet  wird.    Die  verdichtete  Luft  strebt  ia  einer 
Tan^entialrichtung^  zu  entweichen,  und  vvird  daher  in 
die  Lutte  und  durch  diese   au  den  Ort  ilirer  Bestim- 
lauug  getrieben.  Die  Wirkung  des  Wetterrades  steht 
mit  der  Länj^e  und  Breite  der  Flügel  und  mit  der 
Geschwindigkeit  der  Umdrehungen  in  geradem  Ver- 
hältnisse. —  Da   alle   wettcrblasonde  Vorrichtungen 
die  matten  oder  schlechten  Wetter  verdräne-en  m\\>- 
»eu ,  weil  sonst  in  dm  Ilamn  .  welcher  bereits  ruil 
atmosphärischer  Luft  gefüiit  ist,  keine  Luft  mehr  ein- 
dringen kann,  so  ist  auch,  wenn  sie  nützlich  wirken 
^üllen,  eine  bedeutende  Kraft   nötliii:  :  da  terner  m 
den  Wetterlutten  immer  ein  treu  isser  (irad  der  Cöio- 
pression  der  Luft  eintreten  niuss ,  so  müssen  diese 
luftdicht  vorgerichtet  seyo,  weil  sonst  die  Luft  nicht 
den  Ort  der  Bestimmung  erreicht.    Selten  stebl  aber 
dem  Bergmann  eine  bedeutende  Kraft  zu  diesem  Zwecke 
2U  Gebote;  schwierig,  ja  oft  unmöglich  ist  die  Her* 
Stellung  und  Erhaltung  Inftdicbter,  hölzerner  Latten] 
und  die  Anwendung  metallener  Wetterleilungsrobreo 
l^eetatteteo  ökenomische  Rücksichten  selten,  daher  auch 
der  Bergmann  wetterblasende  Vorricbtangen  selten 
anwendet  und  eigentlich  gar  nicht  anwenden  sollte, 
da  sie  leieht  in  wetteraangende  umgeändert  nnd  das« 
wirksamer  gemacht  werden  können.  Ahleitnng 
matter  oder  aehlecbler  Wetter  durch  wet* 
tersaugende  Vorrtchtnngen«   Alle  die  ange- 
führten Arten  von  Grehlieen  känen  auch  als  Wettet^ 
aauger  angewendet  werden,  wenn  man  die  Tenlile 
verkehrt  anbnogt,  nnd  die  Wettertrommei  wird  sae- 
gendy  wenn  man  die  ÖiFnung  am  Mittelpunkt  mit 
einer  MTetterlutte  in  Verblndattg  bringt«  Gewibnikh 
wendet  inswischen  der  Bergmann  den  eegenanatea 
Harter  Wettersats  an,  welcher  sich  dareh  eine 
gute  WirkoDg,  dureh  eine  leichte  und  wohlfeile  Bar* 
.  Stellung:,  durch  eine  grosse  Dauerhaftigkeit  und  dnrrh 
die  gcriuge  Kraft,  welche  er  bedarf,  vorlheUhaft  ane» 
selchnet   £s   besteht  diese   Vorrichtung  aus  zwei 
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Buir  in  «iiiander  pamender  Tonnen,  von  welrhen  die 
obtm  beweglich  und  oiit  dem  oiraeo  Ende  nach  ab- 
Wirts )  d.  h.  in  die  aiidm  Tonne  g;tkelifl  sind  ;  in 
der  untern  Tonne  aind  Letten  enfcebracht,  welche  dorch 
den  Boden  dereelben  feben  and  mit  den  Wetterlutfen 
in  Verbindung  stehen;  sie  aind  an  dem  obern  Ende 
mit  Ventilen  versehen ,  welche  sieb  Siben ,  wenn  die 
Obern  BotHebo  foboben  werden ;  die  Bottiche  erhal« 
ton  dagegen  oben  Ventile,  welche  aich  Mnen,  wenn 
aie  geaenfct  werden«  Weiden  nun  die  nntern  Bottiche 
mit  Waaaer  gelallt  und  die  obem  Bottiche  gehoben, 
ao  atHknt  die  Loft  ane  der  We tterintte  in  die  obere 
Tonne  und  entweicht  darch  die  Ventile,  wenn  die 
Bottiche  gesenkt  werden.  —  Die  Wirkung;  cinea  solchen 
Wettersatsee  ateht  in  geradem  Verhiltniaae  mit  der 
Gröase  der  oberen  Botliehe,  der  Zahl  ihrer  Hube  und 
dem  Durchniesaer  ihrer  Lutten  and  Ventile.  Der 
Wctteraata  bedarf  einer  sehr  g^eringen  Krnft.  —  Die 
verst  hiedenen  anß:erulu  teii  Wetterableitinirrcu  Ipi^ten 
oft  die  jfehüfften  Wirkung-eii  nicht,  oder  pie  wiikcn 
laiig^aiii  uiui  Uli  VI)  1 1  koiiinien  :  ertiteri-s  i^t  (^ru  (<li  n  li<  Ii 
die  Fol^e  unritliliger  Eiiileitüii*r^n,  lety-teres  die 
iiirht  richtiyr  beaehteter  Verhältnisse.  —  l-nrirbti"-  ist 
die  Füiilcitiiiit^  .  wenn  da»  Prinnp  ,  ruif  welcites  die 
AblrituiiL'^  der  böneu  udfr  matten  \Vt»Uer  ^egriindot 
ist,  in  drr  ,4ü»führu»g;  nicht  beachtet  wird.  Wen?i 
2.  B.  die  abj;el('i t(  ten,  au.sg^esausrtf  n  oder  wej^frodränf;^- 
ton  Wetter  wieder  an  jenen  Ort  zurtK'kfiie^sen  kön- 
nen. aii8  weichem  man  sie  entfernen  will,  wenn 
aie  unter  den  Rost  den  Wetterofens  f^eleitet  werden 
und  in  deiuaeiben  das  Feuer  auslöschen ,  wenn  zur 
Betreibung  der  hergestellten  Vorricbtnng  eine  Kraft 
Böthig  wird,  deren  Anwendung  dkonomische  Rtick- 
aichtea  verbieteo,  oder  welche  ^ar  nicht  zu  Gebote 
ateht,  wenn  endlich  die  Wetteriatten  oft  und  stark 
gekröaimt,  wenn  sie  voller  U  aeben  heilen ,  Sprünge 
und  Löcher  aind.  Nicht  beachtet  wurden  die  Ver* 
hältniaae,  wenn  die  Menge  der  achlechten  Wetter, 
weiche  in  einem  gewiaaen  aMfraome  gebildet  wtfd| 
IV.  50 
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jener  gleich  ist ,  welche  ab^pl<»itet  wurde .  oder  die*« 
übersteiirt,  wenn  der  Durchriipsser  der  Wt^ttei lutlrii 
zu  g^ering-  ist.  oder  wenn  die  Vorrichtuii^pji  selbst  fu 
klein  sind,  und  daher  selbst  im  Moinonte  ihrer  bf»sleii 
Wirkung;  nicht  jene  Mcni:^  von  Luft  dem  Orte  za- 
tiihrt*n  können,  welche  diese  bediirfen.  —  A  b  « o  r  b- 
tion  oder  Zerstörung  der  schüd  liehen  Gas- 
arten oder  Wetter  überhaupt,  in  Fäileo.  wo 
MM  l^ekhm&asige  Temperatur  der  Grubenwetter  ood 
4er  iüssern  Atniosphäre  den  Wettersog:  untefbriclit« 
W0  angen blickliche  HersteUuDg:  der  verschiedeaea  wd« 
teraofuhrenden  Vorrichtang^en  nicht  möglich,  eine  ge^ 
schwinde Entfernutt^  der  ackiechtan  oder  bösen  Wetter 
aber  nöthig  iat,  jkönoeQ  manehoMl  chemiadie  Mittet 
l^vte  Wirkungen  iaaaern,  weaa  aie  mit  der  ^kMgtm 
VoraicM  and  in  verhaltnisamiBai^r  Menge  aagearta* 
dat  werdea*  —  Sind  ea  Gaaarlaa)  welche  von  Waaaer 
aad  AlkaKen  abaorbirt  werdeoi  t«  B.  kohleaaaarea  Gaa, 
achwef ligaaarea  Gas,  ScbwefelvaaaeraiaiFgaa  odar  aab* 
aaam  Gaa .  eo  kana  reiaar  oder  gekraaaler  Kalk^ 
vorauglioh  nnt  Waaaer  au  Kaitiiich  aagreaMiekl ,  die* 
aelbea  abaorbiraa,  weaa  aiaa  die  FMHaigkeil  a^itlelat 
aiaer  HaadapriUe  ia  alle  Thetle  dea  mM  itteaaa  Gaa» 
arten  gefiUlten  Raame.<$  einspritzt  Ein  Cabtkfaia 
Kohlensäure  bedarf  zu  seiner  Absorbtion  unf^efabr 
9  Loth  Kalk,  welcher  Erfah  r  Litjjrssatz  zum  Anbaltpn 
dienen  mag,  du  die  Grösse  des  P^auiue«,  in  welchem  (j<ise 
zu  absorbiren  sind,  leir  ht  uberschlagen  werden  kann. 
Man  darf  tlabf  i  nicht  libersrlien.  das«  die  Kohlonsänr« 
eine  schwere  Gasai  t  ist.  welche  in  die  ticteren  Pii nkh» 
hinabfliess! .  '^^  cnn  in  diesen  ein  leerer  Raum  ent- 
steht, und  nuiss  alle  mit  dem  Ort  in  ConiinuniratiiHi 
stehende  und  mit  Koi»  len  sa  nre  <::efull(e  Uaume  iu 
Hechnuris;  hrju^^i  n.  Wenn  nach  längerem  Kinsprilxen 
der  Kalkiiii]<  h  in  einen  mit  Kohlcnsiiure  ^•'»fullleii 
Ranm  ein  brennendes  Licht,  in  denselben  gebracht, 
forthiennt,  so  hnt  der  Kalk  die  Kohlensäure  schon 
8o  weit  absorbirt,  dasa  der  Menaeh  ohae  Gefahr  in 
deaaalben  ateigea  aad  die  ia  daaMelbra  aotiiwaadiga 
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Arbeit  Ftmcbten  kann.  —  Da«  reine  Wusser  absor* 
birt  ebeufaiU  die  angefahrten  Gd.Haiten,  und  awar 
«teilt  die  Abftorbtiun  der  Ganarten  im  Waaaer  bei 
gleicher  Temperatur  im  i^erad: n  Vrrliiiltnisse  mit  dem 
Drucke  .  und  isf  liberdieK«  um  «u  gruNM  i  .  jt^  j^i  üshcr 
die  Ven%ai»(itv4  li.if t  der  Flfiflsig^keit  nun  Gaae ,  und 
je  ieirbtt  r  die  Verdichtbarkrit  des  IrUleru  iat.  Diea« 
Erfahriiii(;eu  prklärpn  veinclii»»denr ,  dem  prat  tisrheri 
Berj^iiianu  bekannte  KrKclieiiiuni^en  ;  Wflruii)  tn.v(  iie 
oder  reine  Waaaer  zu|^ieich  frische  Wetter  xuluhren, 
Ufid  erbauete,  aus  Druaeo räume o  bervorftrömende 
Waiaer  olt  die  Wttlsr  v«r4erWa  \  warum  Steiue  in 
taaieiide  Grubeowaaaer  f^eworfes,  und  jede  Bewe- 
der  letztern  oft  die  BiMvnf  natter  mif  «elilech- 
tcr  Weücr  bewirkli  4ena  mae«  W««Mr  almrbirt 
4m  verMliit4eiMa  Cbwtrten,  da^^ef^e«  eia  mit  v«r* 
•eUedeiien  Gasarleo  imprägoiirtt«  Waaser  dieae,  «acb 
BeaehAfeabeil  der  Umttaode^  im  Tbeil  oder  fMW 
fabreo  UUiL  Gaairtett,  welche  weder  dureb  Weeeert 
noeh  dareb  Albelie«  i^eorbirt»  neeb  irgend  derch 
eiaeii  ^  io  der  Ontbe  eowesdlNirea  Stoff  obae  £ie* 
wirb«Of  dee  Sonoeolkble  seratM  werdeo  ktaneMj 
leaees  aieb  aof  cbeaueebe«  Wege  aiebt  entfemea» 
md  nan  aiaee  eicb  dann  nnr  begiiugea,  ihre  eebld« 
liehe  Einwirkuog  auf  den  Meoachen  an  verbandern, 
ihre  Entfernunu;  aber  durch  meciiantaehe  Mittel  ein- 
leiten. —  ZerHtüruiig  der  schädlichen  (ias- 
arten  d  u  n:  h  C  h  I  o  r.  Die  Gasarteii .  vvriche  duu  ii 
Eiiiw  ii  Luijg  des  Chlor»  und  drr  liiiui  igaaurei}  Salze 
Hchon  bei  e:«M\  idmlii  Iht  Temperatur  und  alinr  l^ei- 
liuite  dea  buiiueulit liU  zerleg-t  werden,  huhiIk  Ii  die 
Miasmen,  da«  SrhvvcfelwaKserHtoffg'a«  .  PliüsjdKu  w  as- 
aerstofftrfis  .  öllMldrndeR  Gas.  ArMrnikwasaei  j»IuÜ^.i.h, 
Külilrii-  und  UuiTk^j  I  bprdampf ,  Inssen  stcl»  du  rcii 
dieiRf  Stoffe  If  ii  fit  /.r i  storrTT.  —  Zur  Enlwirkt'iung^ 
dea  Chlura  wendet  inao  a«  beateo  die  Go  u  t  o  irNeUeii 
Schutztiaacbchea  an,  welche  man  eneugen  kann, 
wenn  man  in  ein  gewöhnlicbca  Mediculflas  von  un- 
gefdbr  %  Maaa  eia  Lotb  aerriebenee  adiwaiaeo 
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]Mani»auoxyü  ( Craunsteirr)  bringt,  dasselbe  mit  einem 
Lotli  r;iu(  li(^iider  Sa IpctersaiH  e  und  eben  so  viel  c  on- 
ceniriitei  Salpeteisäiire  über^iesst,  und  H-nin  ver- 
stopft:  dieses  Fläschche«  wird  an  jenem  Orte,  an 
welchem  man  die  Zerstörung:  der  scbädlichen  Gas- 
arten  \  orncinntMi  will  .  g^euifnet.  In  jpnr  Ürfer.  wel- 
che der  Arbeiter,  ohne  Gefahr  zu  ersticiien,  nicht  be- 
treten darf,  spritzt  man  Chlorwasser  ein  oder  schüttet 
in  dieselben  rhlorig^saareo  Kalk.  Ist  auch  das  £in- 
ipritzen  nicht  thunlich,  so  versieht  man  den  Arbeiter 
mit  dem  H  umb  0  Idt'schen  Schlaoche  oder  rati  dem 
Sicherheitsapparate,  welche  später  beschrieben  wer- 
den ,  damit  derselbe  ohne  Gefahr  an  jenen  Ort  meb* 
rere  Schutzfläachchen  bringt.  Gans  kleine  Mengen 
diese«  Gases  serstoreu  die  benannten  Gasarten  toII* 
ständig  und  reisen  nnr  lungenkranke  Individuen  sn 
Husten;  grossere  Mengen  desselben 9  der  stmosplii» 
arischen  Luft  beigemengt ,  verursaeben  beim  Einsth- 
men  starken  Husten»  reisen  die  Schleimlmute  und 
die  Respirationswege;  teoch  grössere  Mengen  endlich 
bringen  eine  krampfhafte  Engbrüstigkeit  hervor,  wel- 
che bis  zum  Ersticken  anhalten  kann.  Am  besten 
ist  es,  sich  statt  des  Chlorgases  des  eblori«;saoren 
oder'  Chlorkalkes  zu  bedienen ,  welchen  man  an  jene 
Orter  streuet,  an  welchen  sieb  wahrscheinlicher  Weise 
schädliche  und  p^efahrliclie  Gasarten  tiitwickelii  ,  wo- 
durch dieselben  ebfiilalis  zerstört  werden,  ohne  dass 
durch  ein  überniass  von  Chlor  die  GesuiHÜu  it  de» 
AibfittMs  getäliidf  t  wird.  —  Gase,  welche  nur  durch 
Einuiri^un«:  des  Sauerstoffs  bei  höherer  Temperatur 
zerli'^rt  werden,  iiulcin  sii»  mit  einem  Knalle  heftig 
verpuHea,  nämlich  das  reine  und  das  gckoiiitt'  Wasser» 
stoffo^as .  werden  weder  durch  Wasser,  noch  durch 
die  Alkiilicu.  noch  durch  Cfilnr  zerstört.  In  Fallen, 
Wü  solclic  >V  ett<i  also  weder  ab^jeleitet  noch  wc<;- 
gesau»;-t  werden  können,  gibt  es  nur  zwei  Mitlfl, 
dieselben  zu  zerstören,  nämlich  entweder  durch  lani^. 
same  oder,  da  diess  unthunlich  ist,  durch  schnelle 
Yerbrennaog.  Ein  Arbeiter  kriecht  su  diesen  Zwecke 
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in  den  nit  selilaKenden  Wettern  «ttf^Tailtco  RtM 

und  Tiindet  mittrUt  eines  Lichts,  welches  er  an  ein« 

StaiiL;«'  befrstii;t,  diese  meiNteiis  an  der  FörRte  «ich 
hahfiuJcn  Gasarten  an.  Sind  die  hreniibarcn  Gaao 
noch  mit  atiuohpli  ii  ischer  Luit  iii«  ht  gcnirnct  , 
breni)«'it  sie  still  ohne  allen  Knall  ali  ,  geivuliiiiit  h 
erfüllt  alx  r  pfrjp  sf'hr  hefti^'e  ExfWo.Hion ,  7.\\fo\^t 
welcher  d(  I  Ai  brilri  besLliiidij;!  ,  v^^rliraunt  odvi  gar 
versrhültet  wird,  daher  das  Anzund' ii  «lifsfr  Wetter 
dureh  den  Arbeiter,  die^i  i  ina*;^  (Ihm  IIh  h  lirn^c^nd 
oder  stehend  anziindeu,  immer  g^eiahrlich  bi<*ibt.  ob- 
wohl im  ersten  Falle  die  Gefahr  etwas  vermindert 
ist,  weil  der  Arbeiter  jener,  in  den  entstehenden 
Iceren  Raum  eindringenden  Luft  weniger  Fläche  dar* 
bietet.  —  Um  die  Gefalir  von  dem  Arbeiter  tu  ent- 
fernen ,  hat  man  in  £n Irland  einen  Wecker  erdachti 
der,  mit  einer  Uhr  Terbnndeni  die  schlagenden  Wetter 
EU  jeder  beliebi^n  Stunde  entzündet  und  daher  die 
Beichidignng  den  Arbeiters  verhindert.  Verb  in* 
dernngen  der  acbidlichen  Wirknngen  der 
matten  nnd  aehlecbten  Wetter  fiberbaupt. 
Die  Wirkungen  der  matten  nnd  sehleebten  Wetter 
iuatern  eieb  gewdfanKefa  snerat  am  Lichta  nnd  dann 
erat  an  dem  Menacben^  in  aeltenen  Pillen  wirken 
'aie  blos  auf  den  Menaehea,  ohne  die  Unterbaltnng 
des  Lichts  zu  hindern.  —  In  jedem  Falle  ist  ihre 
Wirkung  dem  Bergbanc  nacbtheili«»  :  denn  brennen  in 
der  Grube   die   I  Jcbter   srhierht   odr^r  uit  ht ,  no 

wird  die  Arln  it  vt  rzögert.  oft  nnte i  hiiM  Ik  n  ,  dadurch 
aber  vertheuf  rl:  es  wird  viel  Zt  it  .  kiait,  Material 
und  Gezalie  verschwi  iirli  t :  incift  aber  die  G«  Wund- 
heit des  Arbeiters,  so  wird  die  Betreibnng  de«  liaiies 
oft  ganz  unmugiich.  Es  kann  dnher  oft  niitzlieli 
werden,  die  nnehtln  rli^cn  >V  ü  ki[tiL:<'n  drrselbt'u  7n 
vrnnindern  odpr  zu  h(  l)(  ri  .  \v<'nn  die  W«  ttt*r  selbst 
weder  abp^eh'ifrt  ,  tioch  ahsoibirt,  oder  dnrrii  <  iMviii. 
sehe  Mittel  zerstört  werden  können.  Hier  sind  vpi- 
schiedenc  Fälle  zu  berücksichtigen.  —  1 )  Die  Wetter 
aind  irobl  zum  Atbemboieni  nicht  aber  aur  Uoter> 
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Mtong:  dfi  Liebte  getiifMt  TAb  Wetter  msA  wtf- 
wobl  Bttm  Alhemholeo»  al«  anth  nir  Uiiterkallaiig  des 
Ltcbto  ipeei^fiet;  aber  sie  dHrf^n  orit  lefstern  nicbt 

in  BerälirttriLr  gebracht  urerdeD,  weil  aie  beftig  ver» 
puffen.  —  Die  Wetter  äuflKern,  obwohl  langsam, 
nachtheilige  W  irkungen  auf  dit  Gfsundheit  dea  Ar- 
britor.s.  —  4)  Die  Wetter  äussern  gescliwind  ^efährlithe 
Wii  klingen  auf  den  Menscli'n  ;  daraus  folgt,  das« 
der  Bei g;i)iai)ii  zu  hindern  habe,  u)  daa  Auslöschen 
der  Lichter  in  malten  n?id  schlechten  Wettern  :  b)  die 
Entzündung  der  schlagende n  Wetter:  c)  die  s(  fiad- 
liche  Wirkunjf  der  bösen  Wf  tirr  niif  die  GfMiiuiluit 
des  Arbeiters,  und  d)  die  «jefahrlirlic  .  sein  Leben  bc- 
droliende  Wirkung  der  bösen  Wrtt^r.  —  Verbin- 
de r  u  ii  d  e  ^s  A  u  8  1  ö  s  c  h  c  u  a  der  Lichter  in 
matten  und  büaen  Wettern.  Das  AuslüscbeB 
der  Licliter,  wenn  dieses  nicbt  darch  einen  Wind- 
stoss  oder  durch  einen  andern  mecbsniscKen  Eitifluss 
erfolgt,  ist  entweder  die  Folge  eines  schlechten  Leoehl» 
naterials,  die  Folge  einer  schlecht  construirten  Laapc^ 
oder  endlich  die  Folge  des  Vorhandenseyns  «chTorhterf 
aur  Unterbaitung  des  Lichts  nicht  geeigneter  Wetter. 
In  einer  reinen  atmoapbariscben  LvH  brennen  aUa 
Arten  von  Lcncbtmaterialien ,  nnd  man  bemerkt  nar 
eine  Veracbtedenbeit  der  Menge  deraelbett)  weiebe  in 
einem  gleicben  Zeiträume  eonanmirt  wird»  nnd  der 
Licbtintenaitat  I  welcbe  aie  entwickeln.  In  mattet 
Wettern  aelgt  aieb  aueb  die  Yerwaadtaebaft  der  Br* 
atandtbeile  dea  Lenebtmateriala  anm  Saneratoüb  wirkp 
aam ;  denn  man.  beobachtet  deotlieb,  dasa  in  manehen 
Wettern  weder  ein  Wachs-  noch  ein  Talglicht ,  webl 
aber  noch  ein  Ollicht  brenne,  und  dass  es  matte 
Wetter  gibt,  in  welchen  nur  das  Öllicht  der  argan« 
tischen  Lampe,  nicht  abir  jenes  der  gewübnlicheu 
Grubenlampe  brennt.  Dieses  verschiedene  Vci  halten 
ist  eine  Folge  der  abnehmenden  Sauerstoffinenge  der 
GrubiMifnft.  Eine  verschiedene  Wahl  de»  Brennniate- 
riaU  üHer  eine  zu  eck  massiger  construirte  Gruben- 
l«iii|»e  kann  daher  oft  die  oacbtheiligeu  Wukuugea 
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der  matten  Wetter  auf  das  Licht  verliiiidern ,  und 
alle  iiiidftr,  oil  koxtftpiclige  An>(aÜ4Mi  uli«*rt)üii*iig>  laa- 
chrn.  —  Brrnnt  abrr  in  fiiirru  Orte  eine  ^iit  coii- 
^trui^t<'  ar^^aiitiMf'tic  Ollarnpr  nirl  t  nirlir  .  .so  ist  dii» 
Luft  wedpr  Riir  I1nt(*rhaitung;  dm  V>i  limine««  ,  iiuili 
zum  Atlienihülrn  iitf»hr  ^feig-iift.  Dir-i»«  tritt  dmiii 
rill.  WfTin  der  Sinin  slofK  d»  r  n  tinospli-n  rst  iim  Luit 
unter  1.'.  INiHriit  Ijri  n  b^TSf  t/t  ist,  in  uriclirfii  lallr 
man  zu  kunMtiirhen  Vorririitang^eii  m^reifVri  rnusii,  uiu 
der  Lampe  die  iiöthig^e  Luttroeof^  zuzufibrtii.  Dieaes 
kann  anl  verachirdene  Art  n^etcbeben,  ^  a)  Indem 
msn  eine  aricantiaclie  Lampr  mit  einem  Sclitaiiclie 
verbindet:  b)  indem  man  ai«  h  der  Hu  m  bo  Id  t'Nclirn, 
mit  Saueratoffgas  |;efällten  Lampe  bedient;  c)  indem 
man  au^  eineni  tragbaren  Qaaometer  oder  Gaab«- 
h&lter  der  Lampe  die  ndtbige  reine ,  atraoapbirtacbe 
I«oft  snfnhrt.  —  Man  bann  awar  endlicb  aneb,  wenn 
dta  gnwobnlicbn  Gmbenlampe  nkbl  brennen  will, 
dorch  anbaltendet  Feoertoblagen  mit  dem  ^irnbn- 
lieben  Fencrsenfce,  oder  durch  ein  Reibieog,  in  wel* 
cbeai  StabI  anf  Quarz  gerteben  wird ,  den  aogooann* 
ten  Feuer  rftdorni  aidi  Liebt  verechaflen  ;  da  aber 
eine  aweekmiaatip  Torf^ericbtete  Lampe  dem  S^weeke 
beaaer  entapricbt,  nnd  wenn  dieae  nicht  brennt  i  der 
Aufenthalt  in  der  Grube  nicht  rathmim  iat,  ae  ver* 
dienen  diese  zeitraubenden  Spielerrien  keine  Beach- 
tung. —  Da,  wo  «chlii i^cndt*  W  tttrr  vorlian<len  sind, 
ist  die  von  di  in  v  f■^^'\^  iu;ti»ii  eng-lisclien  Chemiker 
II.  Davy  i'iiundcne  ^icitei  iu'it.<^laiu|}('  {Iuthj)c  de  jtU' 
rete ,  f..  lafety  lamp ,  e.)  da»  ein7.i«;r  Mitfrl  zuai  Ge- 
IciK  hl.  Das  Piincip,  auf  welche»»  hii  U  dn  nch  Instrü« 
nieiit  gründet,  ist  die  Thataache,  (iam  ein  engea 
Drahtgewebe  die  Flutnnir  niflit  durchst  hlüt^en  laaat. 
Das  Drabtgewebe  iü^t  von  ^/:^o  '/  >  t  nu;  1  i^chen  Zoll 
starkem  Knjjfer  -  oder  Mew*ingdralit ,  die  Offtuinjf 
müssni  nie  u  i'itcr  seyn  ,  al.H  '/20  engl.  Zoll  in» 
vierte:  daa  Gewebe,  deaaen  Davy  aich  bedirnte,  hatte 
784  Offnnngen  auf  den  engliachen  Quadrat/t^ll.  Au*« 
aolcbem  Gewebe  wird  ein  V/z  Zoll  weiter  und  2  Lnä 
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langer  Cylinder  gefertigt,  nicht  weiter,  sonst  wird 
or  oben  zu  heiss:  überhaupt  ist  es  vorNichtsiialber 
nüthifj,  die  ol)orc  Ha.lfte  und  den  Deckel  am  Cylinder 
von  doppeltem  Gewebe  zu  iDachcn.  Durch  eine 
Schraube,  an  welche  das  Drahtgeu  ( })e  vermittelst 
eines  dichten  Ring^es  befesti^-t  ist,  wird  der  (  ylindcr 
mit  dem  Ölbehälter  der  Lampe  verbunden;  durch  die- 
sen geht  ein  Draht  zum  Putzen  des  Dochtes  luftdicht 
hindurch.  Um  den  Doclit  ist  auch  wohl  eine  Spirah^ 
aus  Platindraht  ang-cbr/icht.  welche  Daw  vorschlug, 
um  beim  V  erlüsciien  der  Lampe  durchs  Erg;liihen  Licht 
zu  verbreiten :  sie  wird  aber  g-ewühnlich  nicht  ange- 
wendet. Man  ptlegt  auch  wohl  eine  Halbinsel,  in 
eine  verschiebbare  MetalJplatte  gefasst,  an  dem  Cy- 
lioder  anzubring^ii,  um  das  Licht  eoncentrirt  auf 
einen  Punkt  zu  werfen.  —  Bringt  man  diese  Lamptf 
mit  breiiTiendem  Docbt.in  eine  Atmosphäre  von  scbla- 
irenden  Wettern  9  so  vergrdssert  sich,  sogleich  die 
Flamme;  beträgt  diese  Luftart  Via  der  Atmosphäre, 
so  erfüllt  eine  schwach  blaue  Flamme  den  ganzen 
Cylinder,  innerhalb  welcher  der  Docht  heilannd 
l^lfinzend  forlbrennt.  Machen  die  schlagenden  Wetter 
*/6  his  '/s  der  Lußmenge  ans,  so  verliert  sich  die 
Flamme  des  Dochts  in  der  Flamme  der  brennbaren 
Luft }  die  dann  den  Cylinder  mit  sehr  starkem  Lieht 
erfüllt^  bei  einem  Gehalt  von  'Ii  an  jenem  Gas  geht 
die  Lampe  aus,  dann  ist  aber  auch  die  Luft  sm 
Athmen  nicht  mehr  tauglich.  Soll  die  Flamme  der 
brennenden  schlagenden  Wetter  im  Cylinder  aosge* 
löscht  werden,  so  braucht  mau  nur  ein  Futteral  über 
den8el])on  zu  decken.  Niemals  darf  der  Cylinder  in 
der  Grube  abgiMioiiiinen  weiden,  sotist  erfol^rt  aut 
der  Stelle  eine  Kxpiossiüu  :  eben  so  riurten  au(  Ii  nir- 
gends am  Cylinder  gfrtKssrre  ()diuin«jpn  oder  ausge- 
brniiiite  Stellen  iai  Gewehe  sieh  befinden.  In  Füllen, 
wo  die  Gasarten  nicht  bekannt  sind,  oder  wo  nebsl 
jenen  durch  Kalk  ahsoi  birhareii  und  durch  Chlor 
Rerie^^baren  Gasarten  nur  e?j)e  sa  uf  rstotlarme ,  zur 
Unterhaltung  des  Lebeus  uiciit  geeignete  atmosphaci* 
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.  srh^  Ltift  vorhanden  ist,  iDuiisi>n  mü^liriint  sichert» 
Vorrichlunj^en  angewendet  werden  t  wenn  nicht  der 
Arbeiter  at»  Opfer  f«lkii  «oll«  J««e  Vorrichtuofcen, 
v^IcIm  d«»  Menschen  einen  lingern  Aufenthalt  in 
renpirablen  Gasarten  gestalten,  i^ind  dreierlei  Art  : 
a)  der  Sloberheitaacblattch,  b)  der  Luftsack  und  c)  dit 
Rettun^finia»i'hine.  ~  Der  Sicherbeitdiehleach,  von 
Fischbein  oder.  Roeebaftrra  verfrrlift,  mit  waaeer» 
dieblem  Tafel  Abersoireiiy  Maa  fibri^aa  iekbt|  ela* 
•tiacb  bifgaain  und  äa  60  Fuaa  lauf  aejn.  —  Am 
den  einen  Ende  deaaelbea  wird  ein  bl^berneat  trieb* 
terfBrmiicea  I  dnrebidcbertea  Geflbw  angebraebti  nm 
die  Eiadrinfen  der  Unreintfkeiten  in  deneelben  sn 
Verbindern  $  dai  nndere  Ende  wird  dem  Arbeiter 
mittelat  einer  Maake  bloa  fiber  die  Nase ,  oder  iber 
den  Mnnd,  eder  dber  Mund  und  Nase  ang^paaat* 
I«eCatere8  durfte  nm  iwfckmassijrÄteii  «ryn  ,  da  es 
Menschen  jjibt,  welche  w  (»h  n  lieh  miftelMt  der  Nnse, 
andere,  welche  pev^  (  Imlii  h  iiullt  Ut  tiex  IMiindcH  Alhem 
liolru,  uud  beide,  clurtli  die  GiiiiiHhHhi'W  ejjiiiij;  be- 
^tinimt^  das  Unt^rki  lirle  vorii«  hiHi  H  koiintei).  Oie 
Maske  enthalt  ein  Ventil  ,  wcIcIicm  sicii  nach  au.ssen 
öffnet  iumI  dazu  i)eKtimnit  ist,  die  aiiH^«'athnieteii  üaü- 
arten  zu  entlahst  n  :  der  Sicherheitssrliliiucli  da^^ej^en 
bekommt  an  jenem  KnHe.  nn  welchem  er  mit  der 
Maf^kc  in  Verbindung:  «teht,  ebenfaUn  ein  Ventil, 
tvplrhes  sich  nach  einwärts  öffnet.  —  Wird  das  tricb- 
terturraif^e  Ende  an  einem  Orte  befeatifft,  an  weiche« 
frische  Wetter  befindlich  sind,  so  kann  der  Arbeiter« 
weicher  mit  dem  Schlauche  in  Verbindung  gesflal 
worden  ist,  sich  in  die  boeen  Welter  beg;ebeny  obne 
ihre  nachtheilit|e  Wiriim»^  an  beaor^en ;  denn  bei 
)edm  Athenwnip  wird  nur  die  Lnfl  aua  dem  Seblanebn 
in  aeine  Lnnge  treten,  nnd  die  ana^albniete  bei  dem 
Ventile  entweichen.  Di^er  Sebianeh  >  kann  dbrigenn 
>Mit  einem  sweiteii  von  ^erinj^em  Durebmeaaer,  niid 
letsterer  mit  einer  Lampe  verbunden  werden;  ao  er- 
biUt  der  Arbeiter  aunK^cli  itie  notbwendige  atmo- 
»pbiriache  Lnfl  »nr  Ualerhaltun|p  dea  Lichtf.  JKei^ 


SSeherlieltiwUiatli«  estfpre^lito  Ä«f  Ummt  Balfti» 
QQiiKeii  de»  Zwecke  voilkonnieit ;  aber  m  eiai  «m» 
^tr&wmgj  weil  sie  leicht  serreneefly  eie  Madera  4ie 
ndthige  Bewe^nf^,  und  werden  Idr  iptdeerre  Strectai 
gaiis  anbnocblNir.  —  Der  LnfCaeck  int  eigreatlieb  eia 
grosaer  ieidaaer ,  mit  Cautchoak  aberxoj^ener  Bealtl^ 
welcher  anittelat  der  Maake  and  deai  Reaptratiana* 
rahra  an  dem  Arbeiter  befestigt  wird.    Die  Maaka 
steht  mit  dem  Resptrationsrohre,  und  dieses  mit  dem 
Luftsacke  in  Verbindun»^:    der  letzte  fasst  6  hin  7 
Cubikfuss  und    besteht   aus  wasserdichter  Leiuwaud 
oder  Seide;  er  wird  mittrist  eines  einfachen  Kücbeii- 
blasbal^es   mit  atinu^pharischer  Luft  g^efülit  und  iml 
einem  Hahn  geschlossen.     Die  Maske   wird  wie  der 
Siehe rheitsschlaucii   am  besten   über  den  Mund  und 
die  Nase  befestigt,  den  Luftsat  k   wirft  der  Arbeiter 
entweder   auf  den  Rücken,  oder  sclileiü  ibo  nach; 
am  sichersten  ist  es,    denselben  in  ein  blechernes 
Gefäss   zu   srhiiessen.    um   ihn    vor   miio^Ücher  Zer- 
störung zu  sichern.    Mittelst  dieser  Voi  ri(  htung  kaaa 
uuii  der  Arbeiter  in  jeden  noch  so  sehr  verpesteten 
Raum  dringen ,  und  in  demselben  so  lange ,  als  seia 
Loftvorrath  dauert »  verweilen ;    in  dieaer  Hintidil 
hat  diese  Vorrichtunfp  aich  wirklich  wirksam  erwicani. 
Doch  das  Tragen  dieses  Loftsacks  ist  ia  maDchen 
Örtern  beschwerlich ,  in  manchen  ist  mit  demselben 
gar  nicht  durchankomnien;  da  uberdieas  die  Hnm» 
boldt'aclia  Lampe  ancb  einen  grasaen  Raum  ttn- 
nimmt,  ao  können  dieaa  Apparate  wohl  dann  dieneSf 
am  den  Einflnaa  der  Wetter  anf  den  Arbeiter  an  bin- 
dern; aber  kanm  wird  deraelbe  aoglaieb  im  Stande 
aafn»  einen  Verunglückten  bemnaztftmgen*  Msb- 
rare  andere  Yorricbtnngen  findet  man  in  den  aoge- 
fihrtan  Werken  beaebrteben.       Maina  Kametnlbaa- 
Habe  Bergbaaknnde,  Stuttgart  1838.  S.  184  ate.  — 
Wabria,  die  Grubenwetter  etc.    Wien  18tS. 
Villefasse,  IV,  399.    Aerage  des  Minea,  par 
Combea>  Annalea  des  Minea*    Tome  XY,  (1839), 
p.  91« 
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Wolter. 

'WetwcUaffmf  t.  ThooaefaMvr. 

IVtoliiira*  Kry«Ulle  in  rhombiiebMi  PriiM». 
Tlilbkt  ii«otlich,  parallel  itm  SdlaniieliM  tisf« 
rhainbiselieii  PrisMM;  Brueh  maaebiif^;  das  Ola» 
ritsendi  O.  ^  3.0;  aebwars.  T.  4.  L.  aa  aebwar» 
sem  Email  Mhmfltbar;  in  Suurfit  anaoild«lich.  Nacb 
I^atireiit:  56,3  Kimel.  13.3  Tiioii.  13.0  Ei^enoxydul, 
4,0  EiJ»euoxyd  ,  6.0  KhU,  3.0  T.iik  ,  3,6  iNalruii. 
VoikoiiifiH'ii  bei  \Vi(  hly  in  Fiiniiiiin^. 

^Wldliolmav^ebl^ei  eine  Abänderung;  de«  Balg* 
gabläiiCH.  s.  Gi'blii««'. 

'^ilTiederaul uiftlim«  der  inn  Freie  gelal« 
i  e  11 II  Z  p  r.  b  p  n  ,  «.  B€rg;wfrk.si'i'4"«Mi !  Ii  II  m. 

'%%''ic-(lerki4iier*  Dip»e  Ortlnuiii;;  ht  int  rrst  im 
I^ilüviiiin  zalilrei'bf»  Doisfilele  He*s  Vorko/u nn ns  (iar* 
subieton.  Au»  tifr  Familie'  flrr  u ii'^-t' liuriilf n  VVie<ler- 
kätier  beschreibl  BojauuM  Zahne  auK  Sibrrien,  wel« 
elia  VOB  einpm  kanefUrtigcn  Thiere  (Merycotiterium 
^'g^tmUum)  abütanimpn.  lai  S^aawasaerkHlkatPtne  dar 
Attverifiia  kummcQ  übcrrente  von  zwei,  dean  Moachus 
varirandteo  Tbierrn  (Drcmotherimm)  rot.  Von  .Ma« 
achoatbieren  sind  au«  EppeUheini,  aus  dam  8iiaawaa« 
aarkalkataiiia  der  Iiiaal  Wigbt  und  aaa  Beogaleo  Bai» 
apiele  bekaoat  geirorden»  Binifa  ZIIhmi  |  daoan  4aa 
Lama  Ilinllcb,  fanden  aicb  in  dar  Knachanbraecia 
Yon  Nissa  im  andliabf  n  Frankreiah*  Ana  dar  Familia 
dar  geh&mtan  Wiaderkiner  kämmen  varsüglich  Hiwaha 
und  BdlFel  var.  Von  Hiraeban  (Carvuj)  aind  aiaa 
Meni^e  (gegen  30)  Arten  bekannt,  die  in  England, 
Dentachland ,  Frankreich  nnd  Italien  tbeila  im  Dikl- 
iriutu,  theila  in  Koaebanböblen  ^  tbeila  in  der  afid* 
eurupäiscben  Rnochenbreccie  eich  finden  ,  von  denen 
mancbc  dem  Edelbirsche ,  andere  d^m  Rennthiere, 
dem  Elenn  und  norb  andere  tlt  r»  Rehen  verwandt 
sind.  Beunndeii»  zrii  imet  sieb  dan  iliesoiielenn  {Cer^ 
vus  gt^anteus  s,   eurijceroj)    aus,    von  dem    man  an 

vteUtt  Oitcu  ioi  oiiUiereo  Europa  und  in  Torfmuorejj^ 
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bcsoliders  in  Irland 9  Überreste. sannmUe)  and  von 

welchen  in  den  Sammlungen  von  Edinbnrg^  ond  D»- 
blin  vollfitftndig;e  Skelette  anfgestellt  Kind.  HasTbier 
war  wenig  grosser  als  der  Edelhirsch,  besass  aber 

ungemein  grosse  schanfelformig^e  Geweihe  (man  hat 
Beispiele  von  5  Fuss  lanofcn  Geweihrn  ,  mit  Schau- 
feln von  mehr  als  3  Fuss  Breite),  deren  Z  u  krii  sich 
nach  Her  Spitze  zu  iacherförmig  ausbreiten.  Vou 
einer  Pieliart  wurden  aiii  h  unter  den  Lophiodon- 
knocliro  des  Siisswassc  1  ka I knier^els  von  Montabu- 
sard  bei  Oiloans  Geueiiie  und  Kiefer  entdeckt.  Di<*, 
wahrscheinlieh  auch  in  diese  Abtiieiliins:  nreliörii^pu 
Gattiiii «[-on  Pal(Lvow'jryx  von  Georq'ent»;emiind  und  fkyr- 
cathtrium  von  Eppeisliejni  sind  bis  jetzt  nur  aiis  Zah- 
nen bekannt.  Von  GazelJen  (y/ntiiope)  kennt  man 
nur  wenig-e  Reste  aus  (ien  Knoebenbreceien  von  Niz7.<i, 
von  KÖtitritz  bei  Gera,  aus  Siberien  und  aus  dem 
Eichstädtischen ;  dagegen  gehören  Homer «  Schädel 
tind  Knochen  von  BuflPeln  im  Diluvium  und  Alluvima 
nicht  zu  den  Seltenheiten»  sind  auch  in  der  siideuro- 
päischen  Knochenbreccie  und  in  mehreren  Hahlen 
aufgefunden,  aber,  wie  bei  allen  Tbieren,  welche 
durch.  Domesticirung  in  vielfache  Ahtandenin^n  ans* 
geartet  atnd,  halt  es  oft  schwer,  die  Untersclueda 
von  jetst  lebenden  Arten  festsusetsen.  Eine  Art 
{Bos  primiffemus)  war  dem  gewöhnlichen  Stiere  sehr 
abniieh,  jedoch  etwas  grösser,  und  die  Horner  bogen 
sich  mehr  nach  vorn  und  oben,  und  ist  in  den  AI* 
Invial»,  doch  auch  in  den  Dilnvialbildungen  Sibericna, 
Frankreichs,  Deutschlands,  Englands  und  Italiens. 
Eine*  andere  Art  {Boi  hutfrons)  war  dem  Auerocbaen 
verwandt,  jedoch  grösser  ond  die  Stirn  breiter.  An* 
dere  dem  vorigen  und  dem  Bison  ähnliche  Arten  fuh 
den  sich  in  rsordaiiicrika ,  Siberien  u.  a.  O.  Von 
Schafen  hat  man  einzelne  Beispiele  aus  der  Kno* 
chenbreccie  von  Nizza,  aus  den»  Diiu\  iiini  \ou\Vester- 
es:eln  im  Ma^deburgischcn  und  aus  nncr  Höhle  bei 
^Pcrpignan  in  den  Ostp^enäen. 
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'Wnmmmm  •udvtotaf  Kreide*  ood  Qiftder* 
MittdsteinfbnnAtion. 

^wlMMUSy  R.  BravoeitmttelD. 

WllfkMr  mmUi ,  s.  Etttii  (Suhl). 

WUltelMilti  brachytxper  ZtnklMfyt,  M.;  Wille« 
«alle,  htry.  Die  Krynfelle  sind  n^chii^itifce  Prisme« 
mit  i^erftilerEitd-  und  mit  Kliombordcrflacheii :  aufi»er- 
dem  traubif^e  Manfien  .  von  Krünli«  J»^r .  weisiilichfr, 
l^rlblither  und  rüthlitlifr  Farbe.  11.       .».:,.  G.  =:  4.1. 

rndiirchairhtify-  bis  durch^rhf»i»)f»rTH.  —  Bsltltlile.: 
Ziukoxvd  und  KirRpItTdr  in  ii n  i"^  miiii'ii  Verliahniii- 
Keii.  liiHlct  ticb  mit  Kieselziukei2  in  der  Ge|;rud 
von  Luttif  ti. 

^Winilic^lftlllf,       (jiiibenbnuc  ( Tutnniothnn). 

'%%'iiicll4tiniit  iirnnt  man  eine,  zum  Botriel)r  von 
WasKtT  -  und  S<)<>lliphnn«;snnasr|iin(»n  .  !)rini  Bpr^^ban 
luid  bfin»  Salinen wrspii  aiisä^eivrndrte  Windmühle.  De 
mie  nur  einen  zeitweiligen  Gebrauch  f^eiitatten ,  so 
kaon  man  sie  nur  ala  HälfsmaKrhiDen  benuUeOf  Ottd 
Ihre  Anwendung  iit  daher  sehr  beiehränkt. 

^Urindmeraert      rei^n  later,  e.  Geblase. 

^IVindoren,  ayo,  mit  Flammofen,  e.  Ofea. 

Wtatfpreirea,  e*  Gieseerri. 

IVlMkelbravs»  §.  BergweriieeigeDlboiii  (Fermce" 

eottfr)- 

WisMwtli,  Biemoth,  Mereaeita»  ^tmm  db 
gUm,  f.,  ii'n  ffiass,  e.,  Aschblei  (Bi)«  kommt  aiemlieb 
aelten  vor,  gedieirea,  oxydirt  ab  Wiemathecker ,  mit 
Schwefel  als  Wiemothtclanz ,  Sdiwefeiwiamatb  -f- 
Sehwefelkapfer  als  Kapferwismatberx .  Sehwefeline» 
moth  4-  Schwefelkupfer  4*  Schwelelblei  als  Nadel- 
erz, auch  mit  Selen  und  Tellur  verbunden.  Die  Dar- 
atellunt:  dirttcK  MrtallN  ist  in  einem  ziemlich  beschränk- 
ten Massstalie  ein  Gegenstand  des  hiittrnniän niKcheii 
Ausbrinq^en«  im  aachsisclHMi  Ei /^^ebirj^e .  nanientNch 
bei  S<  linet  bcri'',  wo  eine  Wisinnflisaig'erliultP  errichlft 
i«t.  Das  {^cdii'^i^rne  ^Vi!slll iit Ii  koinint  df>rt  d^ni  S{)oiii- 
kubalt  iM'iuj-ementrt  vor.  im  (  fr  l  lu  IMuiul  ,  im 
«Darcbscbuitt  7  Piuud,  uud  wird  io  ciueoi  eii^ens  dazu 


otMlmlrle«  Salgerofen  ab^psaigert ,  «m  iKe  ra  vre- 
nigsteo  Brennmaterial  raubende  ond  den  gerini^lra 
Yerlutt  an  leicht  oxydirbarem  Wiemotb  l»#dkigeode 
Methode  ist.  Früher  «^ewaun  man  d&8  Metall  als  Ne^ 

benprodukt  beim  Kui^ten  der  KobaltfTze  in  Körner« 
in   der  Asche,   woher  de  r  aite  Name  Anchblei .  oder 
durcbü  Ab.soig^eru  auf  gen  uluilu  hen  Saij^pi herden,  de- 
nen  für  silbcrhaltig^es  Kujiter  8rhr  ähnlich  .  wobei 
auch   sclit>n ,   im  VertJ^leich   mit   orstcrpm  Veriahreii, 
Brennmaterial  gespart  wurde.    Auch  aus  der  Kobalt- 
apei8e,  welclie  bei  der  Darstriiuug  der  SmaltP  abfallt, 
kann,  wenn  die  Kobalterze  nicht  vorlirr  auf  N\  isiuulh 
benutzt  wurden,  letzteres  ab^'^esniVert  werden  (vergl. 
Kobalt).    Die  abzusaigernden  Erze  werden  von  der 
ßergart  durch  Handscheidung  möjjliciist  geurliiedeu, 
in  Stückchen  bis  zur  Grösse  einer  Uaselnuüs  aogelie- 
fert,  in  die  rothglühenden  Röhren  eingetraj^en .  die 
Ladunvr  beträgt  etwa       Ctr.»  so  dass  das  Rabr  bia 
aur  Hälfte  der  Höhe  und  an        der  hän^  gefiUt 
wird.  Darauf  wird  daa  ¥orban gr blech  voreeartat  und 
8tark  gaacbürt,  so  dass  schon  nacb  10  Minnten  da« 
Absaigern  des  Wismuths  anfang't}  und  letzteres  darcb 
dieOeffoungen  in  den  Tbonplattea  ja  die  beinara  Pinn* 
ueo  abt&uft|  in  denen  aieb  Knhleaalatib  befindet  UkaH 
lan§;aanier,  ao  wird  das  Era  in  den  Rohren  ge- 
wendet, waa  einig^emal  wiederholt  wird,  baa  natb 
r/i  Stunde  daa  Saigern  vollendet  iat.  Der  Rfickatand, 
Wiamutbgrauben,  wird  mit  einer  eiaernen Kratae 
heranegezogen ,  lallt  in  den  Waaaertrog .  die  Robren 
werden  Ton  neuem  benetzt ,  die  Pfannen  aber}  wenn 
sie  faat  voll  geworden ,  ausgeschöpft  und  daa  Metall 
in  eine  eiserne  Form  gegossen .  in  welcher  ea  an 
Stücken  von        bis  50  Pfund  erkaltet.  In  8  Stunden 
werden  20  Ctr.  Erz  abgesaiüert.  wobei  6J  Leipziger 
CubikfuHs  Wuiz.  aufgehen    Das  durchs  Äbsaijjern  dar- 
gestellte Wismuth  t'Uthall  kleine  Mimisch  Arsenik,  Li- 
gen, auch  wohl  noih   andere  IMef  tlie  ,    von   denen  e< 
dttdurt  1)  f^^ereinigt  werden  kann,  dass  man  es  in  Sil 
pet«r«aure  auHöst^  durch  Wa«aer  niedcrachiagt  uijO» 


lVi§mmHk. 


fm 


ftimtJkt,  Dm  WiMiatii  betitst  elM  wtlmm  PatWf 
W9kJkm  IM  RMIiebe  flbrr^fbt,  Ml  irliiiMad,  bllttrif 
auf  dietti  Brach,  nprSd^  m  data  m  aicli  palvm  liaat; 
^nnz  r^in  aalt  m  jMoeh  ftwaa  dehnbar  «^fSy  barl, 
und  kann  iu  kryttnlHniiicbrn  Aimchumirii  erhalten  wer» 
den;  in  Starif^en  e^^onnrn,  kirtrAf-ht  m  beim  Biegen  ^ 
ppcc.  Gew.  drssflhcii  :  9.822  Uri.H.son.  f).N31  Hera- 
p  a  t  h.  E«  hrliiiiiizi  bei  !246"  und  kann  ru  24*1® 
ab^ekiililt  wt*nlen  .  ehe  es  <t*»}it ,  l  i^Nt  >i(  1»  in  df*r 
Weiaaplnbhits»'.!»  vrrtliK  lit j«^rn  n ti  1  (icstiliin'it.  lieliiil  sich 
beim  trhitxen  nach  Smc^ntoii  von  0^  hii  100**  um 
'/""^  «einer  IJn>«j^<*  an«.  —  M«n  bedient  sii  Ii  des  W  is 
inutiiR  7sii  hl  srhTiif^l/bfirpn  Lejriruni;  <m).  7ur  Anf  rr- 
ti^lltlg'  weisser  tiirberi,  Srhiiiiiikei'..  WifinHilb  mit  et- 
was Arsenik  und  Srbwcfel  verunreiiiis^t.  Mpratzt  beim 
Erkalten«  Legiruof^en  dea  Wiamutha.  Mit 
Blei.  Die  Lrg>irun|^en  habao  ein  g:ro8aerea  apec.  Ge- 
wicht, alK  es  der  Berechnunf^  nach  seyn  sollte  (Toli^- 
lieh  findet  eine  Condensafion  Statt);  sie  sind  xäher, 
ala  Blei)  Md  bei  solchen  Meni^en  Wismuth.  dasa  lels- 
lern  das  Gewirht  des  Bleiea  atahl  ibertrifl) ,  straak* 
bar«  Gleieha  Tbeila  beider  ^ben  eine  Lei^trunri 
iWreo  apec  Oevicbl  to>709  lat|  aia  hat  eia  bliitri* 
fcea  Gefigre«  iat  apHlda  nnd  im  ParW  dam  Wiamtb 
gleich.  —  Mit  Zioa  gibt  Wiaaiatb  LegtnrafMi  wel- 
äa  apröder  and  Iciingender  aiad,  ala  raiaea  Ztan« 
waaabalii  die  Ziangieaaer  aicbt  aellen  WiaiMib  den 
Zioa  sMetaen.  Glaicba  Theile  beider  Metalle  gebe« 
eine  im  Bmeb  feinkfirnige ,  aebr  aprMe  Legirmgf 
die  sieb  pulvern  lässt;  Kpec.  Gewteht  8.345,  aeboiilsl 
bei  137,66'':  1  Th.  Wismuth  mit  2  Th.  Zinn  schmilzt 
bei  166.56":  l  Tb.  Wismiiib  und  3  Tli.  Zinn,  aper. 
Gewicht  7.776;  1  Th.  \Vi^*rnnlh  und  8  Th.  Zinn 
schmilzt  bei  !98.89<>;  1  Tli.  Wi^ujuth  und  24  Th.  /iim 
ist  8cbon  etwas  streckbar:  1  Tb.  Wisiuulii  und  4ü  Tli. 
Zinn  ist  faftt  ^.inz  in  der  Dehnbarkeit  dem  Zinn 
gleich.  Die  Loi^irnng>en  werden  durch  einen  üieizu- 
aats  leichter  Üitssig,  aber  auch  spröder.   Die  Legi* 
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runden,  welclie  viel  Wii{iDiith  enthalten,  können  durrli 
concentrirte  Salzsäure  zerleget  werden,  indem  sic}i  Zitm 
kuliüst,  Wiibieuii  crsteres  als  ein  schwarzt^s  Pulver 
zurückbleibt.  —  Mit  Zinn  und  Blei.  Solehe  drci- 
faclip  Lei^irung^en  sind  durch  die  Leichtilüsiiio;keit  au«- 
j2:ezeichnet.  welche  Newton  zuerst  entdeckte.  8  Th. 
Wismuth,  5  Th.  Blei  und  3  Th.  Zinn  g^eben  eine  Le- 
gii  iiiio^j  welche  nach  Parkes'^  Versuchen  bei -f- 2ü2^ 
F.  —  94V9O  C.  schmilzt:  Newton's  leichtHüssiopcs 
Metall.  IS'iiumt  mau  2  Th.  Wismuth,  1  Th.  Zinn  und 
1  Th.  Blei  .  80  erhält  man  eine  Lej^irun^  .  die  bei 
93,76^8cliinilzt  i  R  0  se's  leichttiicssondes  Metall.  Durch 
einen  Zusatz  von  '/le  Quecksilber  schmelzen  heidt 
noch  weit  leichter.  Man  benutzt  ähnliche  Le^irnn^ea 
alA  Schnellloth  für  Klempner,  soß  soidar,  1  Th.  Wii- 
mnth.  2  Th  Zinn  und  1  Th.  Blei;  cur  AnferÜgnsf 
von  Metailbädern  ,  um  Stahlinslrnmeiite  ansttUsucn 
(hierzu  hat  Parkes  Anleitung'  g^egeben);  ancb  0« 
Stifte  daraus  z«  giessen,  welche  atatt  Bleiatifle  ge» 
branekt  werden  können ,  wenn  man  daa  Papier  vor* 
her  mit  gebranotem  Hiraehbom  einreibt;  die  Stricke 
lassen  •sieb  aber  nicht  so  leicht  wegwisdiea  9  als  die 
mit  Bldstifl  geschriebenen.  Ferner  gebraacbC  man 
leichtüdssiges  Metall  zom  Abklatscben  (Glichiren)  von 
Stempeln,  um  metallene  Abdrucke  su  verviellftltigen, 
om  Stereotypen  darsostellen,  Druckformen  für  Kattun« 
drucker»  Formen  für  Seifefabrikanten  aur  Anfcrtiguo^ 
feiner  Seife  mit  Yersiertongen. '  Man  kann  diese  Le- 
girung  in  hSlaernen  Formen  giessen  •  ohne  diese  zu 
zerstören.  Zum  Behuf  des  Clichirens  ist  folgende 
Lejjirun^  sehr  passend:  3  Th.  BUi.  'J  Th.  Zinn.  5  Th. 
Wismuth;  sie  schmilzt  bei  91j66^j  aian  juuss  .sie  aber 
erst  so  weit  erkalten  lassen .  am  besten  auf  Pappe, 
bis  sie  anfänj^t.  teijjis:  zu  weiden,  elio  man  sie  in  die 
Form  ofiesst.  oiler  d<'ii  Stcjnpel,  den  geschniUenen  Stiüi 
in  der  Masse  abdruckt.  D'Arcet  lehrte  aus  leicht- 
flüssigem Metall  bestimmter  Mischung-  und  von  genau 
bostimmteui  Schmelziriade  dünne  Platten  ^iessen, 
piaqutts  fusUdtts ,  romUiUs ,  weiche  im  Oherthfii  des 
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PtapftiittMa—hgitet«  eingegeM  wtpd«».  Man  »elia«!» 
del  ■iflilieh  ein  Loch  aus  .  schraubt  ein  ktirz«»!!  Rohr 
auf,  welches  mit  der  sr  huieizbaren  Platte  vt  i  aiittclüt 
eines  aufg^rsclHaiibteu  Hintes  versehluHHen  int.  So- 

li.ild  iiiüi  die  Dampfe  im  Kr«»e|   diejenige  Spannutif^ 
uiul    Tr iiipf  r.'itiir  ,    welche   das  Maximum   «eyir  snil, 
liberx  in  ritfii,  üclimtizt  die  Platte.  uihI  erltinbt  d.tilui  (  Ii 
den  Dfiiiipicn,  atiszust rumen.    Dem  Eiiiiftchinelzcn  geht 
ein  bedeutendes   Kriiuimcn   nach   oben   voraus,  und 
durch  die  EfWi'i«)miit;  des  Metalls  wird  das  Bersten 
he|i(uiisf iq^t.    Es  versteht  sich   von  seibüt,  das«  nach 
der  Bestimmung  der  Manehine ,  ob  nie  mit  niedrif^eni 
tnler  hohem  Druck  arbeitett  toÜ}  mit  4,  5  und  mehr 
Atmosphären  die  Metalllejprung^  cins^erichlet  werden 
muss.  Ut)r)t:eM  iadeo  bei  der  An wendunj^  von  schmelz- 
baren Platten  noch  oMOcherlei  ScbwieHgkeileo  Sutt, 
und  e«  ist  nneh  aehon  Tor^akomnen,  dasa  Dampfkai» 
aal  aarsprangan,  trots  dem,  daas  die  Platte  nicht  %fi- 
schmolzen  war»  indaai  diaDinpfe  pidtaliab  eine  aabr 
hohe  Spannung  annabman.      Wiamntboxyd,  pra- 
toMtde  i»  liimmtk ,      pr,      IrVin.,  a.  (Bi  O)  f  komail 
nb  Wtaniutbaekar  Ter,  in  derben  Bbieen,  angeiafan, 
eingespreng^t,  matt,  van  atrabgelber  Farbe;  ipec. 
Oewiebl  4^36 ;  findet  aieb  mk  gediegenem  Wiemnth 
im  alahaiecban  nnd  bdbmiiclian  Erzöge  birge.  Ei  kann 
tballa  dnnte  Schmelzen  nnd  Yerbrenaen  daa  Metatia» 
ader  auch  durchs  Glühen  des  basisch  salpetersauren  Sal« 
ses  erhalten  werden.  Ein  blasitgelbes,  {(eschmackloHes 
Pulver;  spec.  Gewicht  S.llJj  nach  Boullay  8.96s. 
wird  durchs  Erhitzen  voriiberg'ehend  pomeraazru^elb, 
schmilzt  leicht  zu  einem  duykeln  .   luxifirt  hsichtigcn 
Gas  und  lässt  sich  in   heflij^er  Hil/f  suMim 1 1  <  jj  :  be- 
steht aus  89,87  Wisniutli  und   io.li  Sa iii-i  vtuif" ;  biltlot 
mit  Wasser  ein   weisses  Hydrat:  Sal/.c  .  welche  sich 
durch  zugesetztes  W  i^ser  in  saure  und  basische  treu« 
neu,   indem  erstere  aufgelö>4t  bleiben,   w;ifirend  letz- 
tere sich  .  niederschlat^en ,    welciies   durcii  zugesetzte 
Siiuren.  selbst  Essij^sfinre.  verhindert  wird.    Sic  wir« 
icen  breabauerregend  j  werden  von  Schwefel wasser- 
IV.  M 
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wtoffgtkU  schwarz,  von  Gallipfeltiactiir  pomcranzen- 

l^elb  j  von  Eifiencyanurkalium  gelblich  niedergesch la- 
gen; Kupfer  und  Zinn  schlagen  Wismuth  metallisc  ii 
aus  den  Anliösuno-en  nieder.  Das  0\yd  löst  sit  Ii  in 
At/-kali-  und  Aalronlauge  nicht,  aber  in  kuhlejisauiem 
Ammoniak  »ehr  unbedeutend  in  Ammoniak  auf.  ver« 
bindet  sich  mit  Glasflüssen  leicht,  so  auch  geschinoU 
zen  mit  KiesekTfli' ,  wesshaib  c«  sehr  leicht  die  Tie- 
gel angreif  t.  —  Man  bedient  sich  des  Wismuthsoxyds 
zur  Bereitunf>-  von  Vliinfien .  Jondans ,  für  die  Glcisjn;i- 
Jerei;  zum  Auftragen  des  Goldes  beim  Vtrt;i)ldeü  von 
Porcellan  etc.  —  Salpetersaures  Wismuthoxyd, 
nitrate  de  bismuih ,  f  ,  n.  of  bismuth ,  e.  (Bi  O  N.)  Oj 
-f-  3  Ho  O),  rrliiiU  mau  durchs  Auflösen  von  Wismuth 
in  Salpetersäure,  welche  Lösung  in  der  Warme  schnei* 
ier  vorschreitet ;  die  Auflösung  besitzt,  wenn  sie  ziem- 
lich coneeatrirt  ist,  nicht  aelten  eine  blaue  Farbe»  im 
Folge  der  in  der  Auflösung  beflndlicben  salpetrigen 
Säure,  welche  Farbe  durchs  Erhitzen  unter  Entwei- 
chen von  salpetriger  Säure  verschwindet.  Ans  der 
farblosen  Auflösuog  krjratalUsirt  daa  8als  io  farblosen 
SanJen,  echiueckt  aeharf,  Bietalliach»  sttaammensiehend ; 
besteht  ans  40,29  Wie muthoxyd »  33,84  Salpetenaofe 
und  16,87  Waaaer,  wird  dorcb  vieles  Wasser  In  swci 
Salse  geschieden  I  in  ein  saures  lösliches  t  welches 
nach  de»  Abdampfen  in  farblosen  £rystallen  an- 
schiesat,  vnd  in  ein  basisches,  Hieranf  bemhl  aneb 
die  Mdglichkeit,  die  Attflosung  zu  einer  sympatheti* 
sehen  Tinte  anzuwenden,  deren  Sdirifizage  dnrcbEin- 
taneben  des  Papiers  in  Wasser  weiss  erscheinen.  Die 
Auflösung  des  neutralen  Salzes  wird  nnter  dem  Na- 
men Wismuthbeitzp,  mit  Zinnsalz  und  Weinstein. saure 
vermischt,  in  der  Färberei  zu  Lilas  und  Violett  auf 
Baumwolle  anwcwendet.  —  Schubarth,  11.  —  Kär- 
nten, Metallurgie.  IV,  499. 

H'^ismutliy  gediegen:  oktaedri^t lies  Wismuth. 
M. ;  Bi.Hmutli,  6d  ;  Nativc  Bisniuth.  P  h.  —  Kr  ys  fall- 
System  genetgtflächiir  hemiedristh  legulär.  Die  Kry- 
Ktalie  sind:  1)  das  retlite  Tetraed»*r,  2)  dasselbe  mit 
den  Flächen  des  linken  j  3)  das  rechte  Tetraeder  mit 
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ilcii  DodckaederflSrheii  ,  als  droirtiebig^o  Ziispitiun^^t  ii 
der  Eckeu.  Die  Ktvstalle  sind  meint  verzerrt  und 
ihre  Oberfläche  ist  utiebcti  rinivf\  uikI  i.'iuh.  T  h  1  b  k  t. 
uktcUMi lisch,  vollkommen,  ßrucli  uicht  waitriulüiibar. 
Sehr  milde,  fast  q-esrhmeidt^.  H.  =  2.5.  ü.  =  9,6 
bis  0,8.  Farbe  !»ilbt'rwi'tiit  mit  nneiii  Stich  \\\n 
Rüth«',  auf  (ir  Oberflärlir  uriau  .  rutii  oH^r  blau  und 
hüllt  aui; i  laiifen  ,  mei^t  taubeiilialsi^.  ZLiciaiicii  gtrtrk 
metall  1  Ml  z  c  u  d.  Besteht  im  reinen  Zustande  au.« 
WUmutli,  enthält  jedoch  meist  etwaji  Arsenik.  V.  d.  L. 
leicht  sobmelzbar  unter  Aufwallen  und  FunktoajprälMO 
=ss  daa  MaUllkora  bleibt  ziemlich  lang-e  weich, 

verdampft  nach  und  nach  and  beacfila^'t  dla  Kobia 
^elb.  Luabar  in  Salpetemäare ,  die  Auriiisung  wird 
durch  Was5ier  weiM  gefUlt  Findet  »ich  kryaUlUsirt, 
die  Kristalle  anfgewachsen  oder  an  Drataa  grtippirt; 
farner  in  feder-  and  banmartigan  Gealaltan  einga> 
waehaan»  nnd  darb  von  kdrnigar  Zutaainienaetaang» 
av£  Gingen  im  iltarn  Gkbirgei  mit  Kalk-  nnd  Sebwrr* 
apatb,  Spatbaiaanataia }  Qnan,  Kobalt-i  Knpfer*  vnd 
Niekeleraenj  Wlannthglans  nnd  Wiamalhoehe r«  gadie» 
gen  Silber  etc.  an  Bieber  im  Hananiachen^.  Wttttaben 
in  Baden ,  Reineraan  in  Württemberg ,  an  JolMuin- 
Georgenstadt ,  Annaberg,  Altenberg,  Schneeberg  ete. 
in  Sachsen,  JoarJiimsthal  in  Böhmen,  zu  Droddbo  bei 
Fablun.  FlüilbL'i'j^  und  Nyber«»'  inüalauie,  Kaliuibcrg 
und  Cisphcr^  in  We^stuianUiiii  in  Schweden,  zu  Mo- 
iluiii  iü  .Nurvvegfen,  Lüfiing;  in  Kärntben,  zu  Redrulh, 
Flotallack,  St.  VvtH  in  Cornwall  und  C^irrock  in  Cuih> 
berland ,  in  der  ßreta^;ne  ^  in  den  Pf  renäen^  au  Hui- 
tinic^l^Q  und  Trunibull  in  Connecticut. 

^i«iiiiitU,  oktaedriacbea  (M.)»  »yA*  mit  ge- 
diegen \V  i.sniiith. 

UTisiiititlitileierz ;  Silberwi.smuther?  :  Bisniutli 
»ulfure  plunibü-arj^entiicre :  Biiimutbic  Siiver.  Nadel- 
und  haarförmige  Rryftl.  ^  derb  und  dirht.  Bruch 
uneben.  Farbe  licht  blei^rau  .  dem  Anlaufen  unter» 
worfcn.  Metall  la  n  z.  Bat  dt  hie.  nach  Klap- 
rotb:  Wlimntb  Sl7|a,  Bleiaa^o,  Silber  IM»  KiaenMt 
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Kupfer  0.0.  Schwefel  16.3.  V.  d.  h.  dir  Kolile  ittit 
Bl^^i  iiiul  W LHiiiiUhoxy  d  licie^nid ,  leiclit  ilifsseud  zum 
»Silberkonie.  Borax^lan  orliäit  davon  eiue*  benisfein- 
g^elbe  ,  liin  und  wieder  mit  weiss  und  roth  gemengte 
Farbe.  Lösbar  in  veidunnter  Salpetersäure.  Fia4et 
sich  zu  Scliapbach  iiu  Badensriien. 

I^isiiiiitliblende,  syn,  mit  Ar.«if nikwi.smutb. 

Urifiinutli^laiiserz ;  prismatischer  Wismiitb« 
^lanz,  M. ;  Bismuth  sulfure^Hy.;  Bismuthine, 
Suiphuret  of  Bismuth,  Ph.  —  Krstl Igst,  ein •  und 
einachsifi^.  Die  Krystalle  sind  rhombische  verti* 
cale  Priemen  von  etwa  9l*/2^  niit  der  Quer*  md 
der  Län^s-  und  mit  der  geraden  Endfläche.  Thlbkt 
«iemlich  deutlich  nach  der  Quer*  und  Län^fläcbe  wmii 
nach  der  geraden  Endfläche.  Die  Kryst.  sind  atark 
in  die  Lftnge  geatreift^  häufig  mit  gekrimmten  FIMc« 
oder  von  Sprüngen  dvrchaelzt  Broch  anvollkMi- 
,meR  muflchlig.  Milde.  H.  =  9,0  bia  S,5.  G.si,l 
bia  OjS.  Farbe  licht  blei^rau  ina  Stohlgrane  an^d 
Zitonweiase,  nicht  aelten  meaainggelb  ader  bunt  enge* 
laufen.  Stark  metalliaeh  gUosend.  Batdthle.: 
18,49  Schwefel,  81,51  Wiarnnth  =  Bia  S3.  T.  d.L. 
auf  Kohle  in  der  ioatera  FlamaM  brennend,  in  der 
iimeiii  leicht  schmelsbar  =  l.o,  mit  Kochen  und 
Spritzen  und  zum  Wismuthregulu.^  reducirbar;  die 
Kohle  be.schlai^end.  In  Salpetersäure  unter  Ausschei- 
dnn<^  von  Schwt  iel  auflöslich.  Der  Wismuthj^lanz  fio* 
det  sich  krystallisirt  ,  in  meist  spiessitren  oder  nadel- 
foriniiren.  dnrcheinaiidergou  at  hsenen  und  zu  Büstlit  h» 
verbii ii(teuen  Krystalfen,  in  kry.^itaiiinisi ii  (hcilbareo, 
und  in  derben,  kurnig"  und  p:eri>de  und  in  verschiede- 
nen Rirhtunscn  untereinander  lauhrKlon  Massen,  auf 
Gänj^en  und  Laji^err»  im  äiterii  Gebiro^e  mit  »^edieijeo 
Wismnth,  Arsenik-  nnd  Kupferkies.  Bleiglaiiz,  Qnnrz, 
Hornstein  etc.  zu  Johann  -  Geor^i^enstadt .  SchwarseR- 
berg^,  Altenberg,  Spitzlrite  bei  Schneeberg  im  Erzge- 
birge, Reinerzau  in  Württemberg,  Bieber  bei  HanaUi 
Schiadming  in  Steiermark,  Joachimsthal  in  Böhmen, 
Aeabanjra  in  Ungarn  ^  BaatnUa  bei  Aiddarhyttan  in 
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Sebweden,  mHtrUnd,  Rcdrutb  mdBotelUfk  isCorn- 
wall,  Carrock  io  Camberland.  Bercftow  in  Silierieo. 
IWImiiutlimplAnz  9  priüiuatiichfr  (M.),  iiyn.  mit 

^'Ih III ut  Iii!« die«  Bleodeera  (Br.)i  ayo.  oiit 

Arsenik  wismiith. 

'MTisniutUkitpCef  era  9    syn.    mit  Kupferwii«- 

iuii  t  hcrr. 

%%' iHgiiutffiorker ;  W'isü)  nilmxvJ  .  Bi^sniütli  oxidr, 
Bismiiti)0( kre.  tiiiiUt  sicii  derb  und  als  Überzug,  i^t 
serreiblich.  G.  =  4.36,  hat  erdigen,  hih  Uncbcur. 
und  Muj<chli{>;e  airh  ziphendpn  Bruch,  fttruhtcclho.  inn 
Grade  gehende  Farba,  ist  matt.  Die  B^tdlhle. 
aind  nach  Berzeliiis:  Wismuth  89,87,  Saueialoff 
10,13.  V.  d.  L.  leicht  reducirbar.  Lötbar  in  Salpeter« 
a&are.  Findet  sich  mit  gediegeof n  WiaaiQth  a«  Schaf 
htt^  in  Siberaro  etc. 

'Wltltaiiili«    la  sehr  kleinen  nadelformi^en  Sin* 
\tn  TOQ  Epidotform;  derb;  H.  =  9.   O.  s 
braun  >  rotfa.   In  einem  Trappgestein  bei  Gleneo  in 
Ari^ylealiire  in  Sebottland. 

UntliOTit;  dipritmatitcher  Haibaryt,  M. ;  kohlen« 
aaorer  Baryt,  L. ;  Witb^rite,  Bd.;  Baryte  carbonat^e, 
Hy.;  Witherite,  Ph.  —  Kratlliat.  ein«  nnd  ein- 
acliHig*.    Die  Krynt.  sind  rhombische  vcrtieale  Prie- 
men [a  :  b  :  X  <  ]  =  MS'^  30',  mit  der  Län^sflaehr 
|  X      *.  b  :  QCc]  und  in  dt'r  tndij^un^  mit  dem  H:«iipt- 
oktan^rr  fa  :  b  :  r]  =:  130^  13'  und  HO**  57'  Edktw. 
uud  1 1  u  '  49' Stkw,.  und  mit  dem  lio»  izontalou  Länn^s- 
prisma  [X)  a  :  b  :  r]  =  6^^^.   DieRe  Krv-t.  baut  u  da» 
Anseben  eines   IIexagonduflrki««df»ri  nni   dem  serb«. 
«eitiiren  Prisma.    E«   bUibt  aber  auch  das  Oktaeder 
aus   der  Conibiiiation  weg;    und   es   (ritt   die  ^«Tade 
Endfläche   biu/.u.     Z  w  i  I  I  i  n    e    haben  bei  parallelen 
Hauptachsen  eine  Prismetifläe.lie  p;en»einKcbal  tlii"?»  Hir 
Kryst.  haben  grosse  Analogie  mit  denen  d  \s  8fron- 
tlanita,    Aragonita   und  Salpeter«.     Thlbkt.  nneh 
[a  :  b  :  OD  r]  und  [QD  a  :  b:  OD  e]  unvollkommen.  Die 
Oberfl.  der  Priemen  iet  meiet  horiaontal  g;eetreift. 
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Die  durfch  Terwitleranf?  angeg^riffenen  Krvstalle  siod 
mit  einer  Rinde  bekleidet.    Bruch  unebon.  Spröde. 
H.  —  3j0  bis  3.5.    G.  =  4.3  bis  4.4.  Wasserbeil, 
gelblichweiss  ins  Weingelbe,  Rothe  und  Graue,  selleo 
apfel-  und  spargrelgrun.   Glas  ^  1  a  n  z.  im  Bruche  fett- 
artig:.    Halbdurchsichtig  bi??  durcbsclirineiid.  Phos- 
phüi  cscirt  durch  Erwärmung;  wird  durch  Reibunjj 
positiv  e  lek Irisch.  Bstdthle:  77.6  Baryterde,  22^ 
Kohlensäure  =  Ba  O  .  C  O2 ;   enthält  meist  noch 
kleine  Mengen  von  andern  kohlen-  und  schwefelsauren 
Salzen.    V.  d.  L.  schmilzt  er  rasch  erhitzt  mit  Kni* 
Stern  unter  einem  schnell  vorübergehenden  starken 
Lichtscheine  zu   weissem  Email,  wobei  die  Flamme 
schwach  -dblichgrün  gefärbt  wird.  In  «emltch  sUrk 
verdünnter  iSalz-  und  Salpetersäure  ist  er  mitBransen 
auiiüslicb.  -  Der  Witherit  findet  sich  krystalliärt, 
die  Kryst.  oft  nadelförniig  und  spressi«;,  sn  Buscheb 
uöd  Drusen  gruppirt;  in  kogligen ,  knolligen,  nier* 
formigeB  und  traubigen  Gestalten  von  stani^lieher  Zn- 
sammensetzung; auchderb^  von  theils  körniger,  tbeils 
stänglicher  Zusammensetzung;  endlich  anch  in  Psen- 
domorphosen  nach  Schwerspathkrystallen,  auf  Gangen 
im  Kalk:  in  England»  besonders  su  Arkendale.  Wal- 
liope  und  Dnfton  in  Gumberland,  Aistonmoor  in  Dur 
harn,  mit  Aragon it,  Dolomit,  Fluss-  und  Schwerspaih. 
Bleiglans,  Weiss-  und  Grunbleierz.  KupfcrJasnr.  Ma- 
lachit  et^;  ferner  »uAnglesark  in  Lanca.«»hiro.  Snail- 
back  in  Shropshire,  su  Mcrtonfcii  m  ^V^^slmou^c]al}d. 
St.Asaph  in  Plintshire;  ferner  in  Steif  imark.  zu  Deu- 
bach bei  Mursznschlag  und  zu  Mariazeil,  zu  Leo^ang 
in  Salsburg,  Szlana  in  llua-am.  Schlang*  nbn  -  in 
Siberten;  ferner  in  Kentucky  und  n!s  Gesclni  ht  und 
in  Schwefelcrruben  auf  Sicilien.  —  Der  Witiieril 
ist  für  a)k'  warmbliithigen  Thirren  ein  starkes  Gilt: 
dcsshalb  bedient  man   sich  de.«*  Mhuiala  in  Englaad 
als  eines  sehr  wii  ksamen  Ratten^  if  tos. 

WolelionskoVt.  Derb,  blau-rön,  undurchsichtig, 
Vüu  muschligem  Bruch:  er  fühlt  sieb  etwas  fettig 
an,  gibt  einen  bJaugrüuen  Strich  ond  klebt  wenig 
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an  der  Zungf.  H.  =  2.0  bin  2,6.  G.  =  2,21  bi» 
2,30.  Besteht  nach  Kernten  aus  37,01  Kiesei,  17.93 
Chroiiioxfd,  10,43  Eiseiioxyd,  6,47  Thon,  1,91  Talk. 
1,66  Manganoxyd,  l,ol  Bleioxyd,  21,84  Wattier,  KüIi', 
Spnr.  Gibt  beim  Erhitzen  in  der  Glasröhre  viel  Wal- 
ser und  wird  bräunlich  und  grünlichg^rau ;  ^elatinirt 
in  erwimter  Saixaiare.  Findel  ticb  in  Adern  uni 
NMtera  am  Ber^^e  Jasinicki  im  OKanskiiichen  Kreiaa 
lies  penniseben  Chiavernfneotit  and  wird  «Is  Farbe* 
analerial  gebraucht. 

^Welflnun-f  Tttnitsteittnetallj  Tangat^ne 
(Sclieelioni)i  (W)^  ein  Metall »  komoit  our  atleio  ala 
Wolfhimalttre  mit  verachiedenen  Baaen,  ala  Kalk,  Ei* 
•PO*»  Manganoxydul ,  Bleioxyd  verbonden  vor«  Mao 
g^ewinnl  ea  durch  Redoction  dea  aaoren  wolframaau* 
ren  Kalia  mittelat  Waaaeretoffgaa  io  der  Hitse,  anch 
wohl  aoa  der  Wolframaftore  bei  lange  andanernder 
Zeraetsung;.  Dareba  Glfiheii  der  Wolframaiore  mit 
Kohlcnpulver  erhält  man  nur  Wolframoxyd.  Ein  dun- 
kel stahlg;rnücs  Pulver:  wendet  man  aber  sauren. 
\vollVain">;aui  CS  Kali  au  .  so  ist  es  von  bellcicr  i'^arbc 
und  hat  mehr  Glanz:  es  niniint  unter  dem  i^jfir^tahl 
i'intMi  t  i.'>eng;rauen  Stri«  Ii  umi  Metall^-Ian/.  an,  sehr 
»tren^flu**«!«^.  «rfschmoUeii  (hiebei  niuchtc  es  aber  un« 
bc/.u  i'iteli  KüitlfnstofT  aufgenommen  habi  n).  hat  es 
in  der  Farbe  mit  dem  Ersen  die  gio.s.stc  Ahn liclikeit. 
ist  kry*»talliii  isi  h  im  Hrucli,  hart,  sodass  es  von  einei 
Ft'ile  kaum  an<^e«;rirten  wird:  spröde;  spec.  Gewicht 
=  17.22  bis  17  (30:  schmilzt  noch  Mchw ieri<:er  ah 
Mangan,  oxydirt  sich  beim  Glühen  an  der  Luft,  ent- 
sündet  aich  im  fein  zertheilten  Zustand  and  brennt. 
Wolfram  scheint  dem  Eisen  nicht  nachtheilig  so 
aeyo}  Hassenfratz  behandelte  Eisen  mit  wolfram* 
saurem  Kalk  (Tungsteio)  and  fand,  dass  sich  das 
Eisen  gnt  schmieden  liess,  aber  etwaa  snm  Rothbruch 
geneigt  war:  kalt  verhielt  es  sich  ungemein  dehn* 
sam,  stahlartig)  SO  dasa  ea  acheint,  als  mache  diesea 
Metall  das£isen  nur  hirter.»  Mit  Zinn  vergleiche 
das  beim  Zinn  Geaagle.  —  Blei  mit  wenig  Wolfram 
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gibt  eine  sclimutzig^  dunkelbraune,  wenig:  g^länzeDde, 
etwas  ^osrhuH^idige  Legirun«:.  l)  W  ü  1  1"  r  a  in  o  x  y  d, 
o,ryde  de  tu?ig-sttne,  o.  of  t.  (WO*);  erhält  mau  tluu  h 
Redurtion  der  Wolfi amsLiurc  mittelst  Wasserstoff^a^, 
oder  aus  diui  wolframsaui cjj  Kali,  welcheSj  mit  Sal- 
niiak  V ernicng;t,  g'^'schuiülzeii  wird:  hiebei  reducirt  das 
Ammoniak  die  Wolframsäure ,  und  im  Rückstand  fin- 
det sifh  Chlorkalium  mit  Wolfram oxyd ;  man  zieht  die 
ge8chmü!z<  UP  Masse  mit  Wasser  ctus,  kocht  das  Oxyd 
mit  schwacher  Kalilange,  as(  !it  es  dann  niit  Wol- 
fram aus  und  trocknet  es.  Ein  braunes  Pulver  j  nahm 
man  aber  krystallisirfe  Wolframsäure,  so  erhält  man 
es  krystaliiniscb  9  metailglänzend ,  knpferrofh^  ebensa 
j^winnt  map  es  auch  auf  nassem  Wege^  wenn  man 
Wolframsfiure  mit  verdünnter  SaJssaure  und  Zink  be- 
handelt. Das  auf  Ictzterm  Wege  erhaltene  Oxyd  oxy« 
dirt  steh  sogleich,  das  auf  trocknem  Wege  dargestellle 
aber  nicht  ohne  Erhitzen;  dann  verglimmt  es  nnd 
bildet  reinste  Wolframsaure.  Es  besteht  aus  85)54 
Wolßram  und  14,46  Sauerstoff»  vereint  sich  nicht  mit 
Sfiuren,  löst  sich  in  Kalilauge  unter  Zersetzung  aaf, 
indem  sich  wolframsaures  Kall  bildet  Wenn  ma« 
saures  wolframsauref  Natron  mit  Wasserstoflgas  re- 
ducirt, so  wird  die  Masse  kupferrot h,  beim  Erkalten 
goldgelb,  kleine  Würfel  und  Flittereben,  die  aus  Nt- 
fron  und  vielem  Wolframoxyd  bestehen ,  und  dem 
Gold  in  Farbe  und  Glanz  täuschend  ähnlich  sind.  — 
2)  W  o  1  i  r  a  in  saure,  acida  lungsttmque ,  tuti^stenic 
acid  (WO?),  kommt  theils  für  sich,  theils  vomamlich. 
an  verschiedene  Basen  gebunden,  im  Schwerstein. 
Wolfram  (s.  d.)  efc,  vor:  mau  stellt  sie  durchs 
Verbrennen  des  Oxyds  am  reinsten  dar.  Ein  hiafs 
orangeo^tdbc s  Pulver,  wird  in  heftijj^er  Hitze  oder  am 
Sonnenlicht  grün,  j^nuch-  und  geschmacklos;  spec. 
Gewicht  6.12,  ist  nidit  in  Wasser,  aber  in  ätzenden 
Alkalien  leicht  lüslii  Ii.  vereint  sich  mit  Minciaisäureu 
zu  fosten  Verbindnn^^m.  Sic  besteht  aus  79,7  7  Wol- 
fram nnd  20  *23  Sauerstoff,  gibt  mit  den  Basen  wol- 
tramsaurc  Salzci  wcklic  meist  farbloS|  sebwe» 


nnd  in  Wassel  wt'iiijr  luslu'h  sind.   Wenn  nun  Wol- 
t'ra Ii) säure   iinvoll.staniiig;   itMiucirt  oder  \V(j ItVainimiirps 
Ammoniak  in  (Irr  llifze  zersetzt,  m  halt  laati  fin  liüii 
indigbhiucs    I^iUrr,   saures   \\  uliraiusaiire«  Wollrani- 
oxyd  ,  eiiH'  aliiili<  I)p  hlniic  \  r i  biiidiini;' .  nis  beim  Mo- 
Ivbdünwfitrr  iiiitcii  aü^rfnlnl  wpitieu  wird. —  \V  (th 
t'r  amchlorür,  protoc/thmr    de  tun^.yfrrte ,  pt .  of  r. 
(W  -|-  %C\y)^  durrli  unmittelbare  Vereinigung  bejlf  i 
mittelst  gelinder  Hitze;  die  Verbindnng;  findet  unter 
Enlwieklung  eines  dunkelrothen  LtrhtR  Statt  Eine 
dunkelrothe,  flüchtif^e  Subulnn?:.  kryntalliNii  t  in  Nailcl0| 
•cbmilzt  Icieht,  «ublüuirt  sich  in  rotben  DümpreO)  ser* 
Mtsi  tkh  mit  W«Mer  ia  BeriMnn^  in  Wolfrftmoxjd 
und  Salsi&ure,  besteht  an«  ftT^Sl  Wolfram  «nd  42,70 
Cklor.       Wo  I  f  ra  maaores  Kali;  man  achroelil 
fein  gtpuWertea  Wolfram  (d,  h«  daaUiaeral)  mil  koh» 
Ittaaarem  Kali  and  langt  daa  Saia  ana,  wodei  Jene 
Oxyde  ttDg;€ldat  snnickbTeiben ;  rtiner  erhält  mmik  ea 
aoa  Wotframalnre  und  Kalt.  Ein  weia»ea  Pniveri  aoeh 
in  kleinen  Kryatalle n ,  schmeckt  brennend  alkaliach, 
Niat  aicb  leicht  inWaaaer  auf«  —  Wolframaanrea 
Ammoniak,  krystalliatrt  in  farbloaen  Nadeln,  klei* 
nen  KryntallAchuppen ,  schmrrkt  beissend.  metallisch, 
ist  in  Wasser  wenf^  löslich,  iiiutf  rlasst  beim  Erhitzen 
87.37  Fror.  Wolframsiiiire.    Man  lir(li(  jjt  sich  dessel- 
ben zui'  Vft i CT t i Lj^iin^  di*r  weiKsrn  Etiqin  ilcii  mit  aus- 
gesparter Srlti  ilt  tür  GlasHasrhen  zu  chtinisf  hi  iu  G<»» 
brauch.      W  o  U  r  a  m  s  a  u  r  e  r    Kalk    k  inmt  aU 
Seh  wer  stein  (s.  d.)  imd  wolframsaurcs  Ei- 
sen- und  Ma  ng^a  n  o  X  y  d  u  1  als  W  o  l  f  r  a  ni  (s.  d  ^  vor 
1%''o1  f r a III ;  priKniatisches  Scheelerz,  M. ;  Selicrlin 
tVrrii^inc,  H  y. ;  Wolfram,  Bd.;  Priamatic  Scheeliuai- 
Ojp,  Hd.;  Tungstate  of  Iron,  P  h.  —  Krstllsst 
zwei*  und  eingliedrig.  Die  Kryst.  sind  verttcale  rhom- 
bische Prismen  [a  :  b  :  QD  e]  =  101^  6'  mit  der  Quer- 
flache  [a  :  QDb  :  Qt  e],  in  Endigung  mit  der  vordem 
[S  a  -  Gt)b  :  c]  nnd  der  hiotem  [Sa' :  QD  b  :  c]  8chief- 
endflftche,  welche  beide  unter  115«  tO*  ati  einander 
nnd  ottter  Ol«  80'  mr  Hanptachae  fenelgt  aiwl,  und 
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aus  dem  vordem  scliitfeii  Pr^ma  [a  :  b  :  c].    Eis  fin- 
den sich  auch  noch  das  vertit  ale  Prisma  [a  ;  2  b  :  QCel. 
und   die  schieflauienden  Prismen   [a  :  '/?  b  :  c]  und 
[X  a  :  b  :  c].    Die  Kryst.  sind  gewÖhulicb  kurz  pris- 
inatisch   und  durch  Vorherrschen   von  der  Quei  fluche 
auch  lafelartio;'.    Häufig  zeigen  sich  Z  w  i  1 1  i  n  g  e :  sie 
haben    1)  [a  :  X  b  :  QC  c]   g^cmi  inschaftHch  und  [2i 
:  Qtb  :  c]  «:i  ^>;en   einander  gekehrt;    2)  [QC  a  :  b  :  c] 
gTnicins('h;iftlicli,  die  Hau])tac]isr ii  sich  kreuzend  (selt- 
ner).   Die  ObertL  der  verticalen  Flachen  ist  stark 
in  die  Länge  gestreift,  wesshalb  die  Prismen  oft  scbilf- 
artigp  erscheinen.    Thibkt.  findet  sich  deutlich  nadi 
der  Längsfläche.    Die  Krystaiie  siod  oft  sehr  gross 
ond  aua  schaligen  Hüllen  zosammen gesetzt.  Bruclb 
uneben.   Spröde.    H.  =  5,o  bis  5,5.  G«  =  7,o 
7,2.  Farbe  graulich-  und  bräunlichschwarx.  Strich 
dunkel  röthlichbraun«  Metallähnücher  Demant g  lani. 
Undurchsichtig,   Schwach  ma^netiach.  Bstdthle.: 
76,38  Wolfram*  oder  Scheelaäare,  11,37  Eiseooxjrdol, 
11,80  Maoganoxydul  =  (Fe  O  .  Mn  0)  W  O3.  Y.  d.  L. 
verkiiisterud,  bei  starkem  Feuer  au  einer  mit  magae* 
tischen,  metallisch  glänsenden  Krfstallen  bedecfcles 
Kugel  schmelzbar  =  2,5 ;  mit  Phosphorsais  ia  der 
OxydationsHamme  ein  grünes,  im  Keductiousfener  ein 
duakelrothes  Glas  gebend.   In  Salzsäure  irt  das  Puh 
ver  in  der  Hitze  bis  auf  einen  grünlichgelben  Rficfc- 
stand  von  Wolframsäure  zersetzbar.  Findet  sich  hry« 
atallisirt,  die  Kryst.  einzeln  ein-  und  aufgewachsen, 
auch  niannigfacii  gruppirtj  terncr  deib  von  schaliger, 
gerade-  und  auseinanderlaufend  stänglicher  Zusaiumen- 
s(  tzuno^,  so  wie  in  Af i  krystallen  nach  Schwcrstein- 
forinen,  mit  Quarz,  Glimmer,  FIusss])ath,  Topas,  Beryll, 
Apatit,  Zinnstein*  Schwerstein,  Turniriiin,  Schwclel- 
und  Kupferkies,  Fahlerz,  Bleiglanz  und  Grauantiniori- 
erz  etc.;  auf  den  Zinnerzlagerstatten  von  Zinnwüid, 
Schlackenwald  ,  Gevpr,  Ehrenfriedersdorf  und  in  dem 
Wiesenthaler,  Sc}nierber;j;er   und   Marien  berger  Grm- 
benrevierc  im  Kizgebir^e.  auf  (iangcn  in  Granwacke 

zu  Strassbcrg  und  auf  dem  Pfaffenbergcr  Zug«  au 
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Neudorf  im  Hoirzr.  bei  Rrdrntli  in  ('orrnvnll.  'l  urracli 
in  Steiermark.  St.  Li  unli  nd  im  Drj).irtriut'iit  der  oberii 
Virniie  in  Frankreirlu  auf  der  H(  h()n isrhpn  IiiRel  Rona. 
zu  ()(iont«cheiaii  in  iSibcrieu  ^  Uuiitingdoii  io  Connec- 
ticut u.  a.  a.  O. 

Wolrramit  (Br).  «jrn.  mit  Wolfram. 

M'olfwofeii,  6.  Ei.scti. 

WolliftKtonit)  syn.  mtt  Tafiliipalb. 

Woodwardites,  k.  Fnrren. 

Wootz,  s.  Eisen  (Stahl). 

Wdrtliit*  Findet  aieh  in  klaiiii>n  krystallinischrn 
Partien;  ritzt  Quarz;  »pec.  Gew.  ■npefibr  3}0;  weiMf 
nuf  den  TheilunK;«fläcliett  Perlmutter  gl  aas,  durch- 
•cbfiDend*  Batdtlilf».  nach  Hess:  40,58  iUessIf 
53,50  ThoD,  1,00  Talk,  4,63  Wataer  nnd  eine  SfMir 
von  Eiaenoiyd.  ¥.  d.  L,  snf  Kohle  und  für  sich  aod 
mit  Soda  ttDschmelzbsr«  Bis  JrttC  nur  mit  Skspolith 
verwachseo,  in  Geaehieben  in  der  Gegend  Ton  Peters* 
gefanden  und  wshrscheinlieb  ans  tenlindischen 
und  scbwedtsehen  Gebirgen  abstammend* 
Wmmdenmixy  syn.  mit  Glanbersals» 
WttrtBleni  hexaedrtaeher  Lirolconmalachit ,  M.; 
Pbarmacoaiderite  ,  Bd.;  Ferarseniate ,  Hy. ;  Araentafe 
of  Iron,  Ph.  —  Krfftllsst.  sfcneiptflächi^  hemiedriscli 
regulär.  Die  ^eu  ülnilichern  Kryi^talte  .sind  :  dan  Ikxa- 
fder*.  das  Hcxaedf»r  und  das  Tetraeder  als  Ab^tumpfunf^ 
der  abvvechselinU  ri  Krken,  ersteren  vorlierrscheu d  t  daa 
Hexaeder  mit  den  Pyraruidt  Ii  aiHU*rllai:lieii,  aU  tlrei- 
flaijliirre  Zusjiit/unjf  der  abwerhselndeii  Ecken.  Die 
Hexaederrtafhen,  denen  unvoUküiiiüK  iic  T  h  I  b  k  t.  cor- 
respoiidirt,  sind  zuweilen  diai^onal  i^j-streift.  Die  Kry- 
atalie  sind  meist  klein  und  siiii  klein.  Bruch  muach« 
lig"  bis  uneben.  Weni|2;  spröde.  H.  =  2.5.  G.  = 
bis  3.0.  Demantgiauz,  etwaa  unvoiikommen. 
Farbe  olivengrän ,  ins  Gelblich-  und  Schwärzlieb- 
braune, und  ins  Gras-  und  Smaragdgrüne  verlaufend. 
Strich  olivengrnn  bis  braun,  gewöhnlich  blass. 
Halbdurcbüicbtig',  aelten  durchscheinend  bis  an  den 
Kanten  dnrohscbeinend.  Bstdthle.:  40,7«  Arsenik* 
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Bäure,  27,67  Eisen oxyd,  12,43  Eis^noirydul,  19.14  W«»- 
«er.  Formel:  3  Fe  0  .  As2  O5  4-  Fea  .  2  A.S2  O5 
18  Hl  0.  V.  d.  L.  und  ^e^en  vSäuren  VM  rliält  m 
sich  wie  die  folgende  GaUujic;.  Das  Würfefrrz  (iadet 
sich  krystallisirt,  die  kli'inea  Kryst.  zw  Di  um  n  yntp- 
sirt,  selten  nur  derb  von  körnio^er  Zusanmirnseizuii:», 
auf  Kupfergäng^en  in  altern  Gebirf>en  .  in  Begleituiu^ 
von  Kupferglanz,  Kupferkies,  ochritcein  Brauneisen- 
stein und  Quarz,  in  der  Nähe  von  Redruth  und  St. 
Day  in  Cornwall,  zu  Si  hu  arzenber^  in  Sachsen,  zu 
Loaysa  b<'i  Martnato  in  der  Provinz  Popavan  \\\  Süd- 
america,  auch  im  franMisUcben  Departemcot  der  obern 
Vieane. 


X. 

l^aothliMipaih  (Br.),  syo.  nü  Scbeelbleien. 

JLaatliit  (Thom».)»  weieber,  wenn  sieb  «eine 
Gattongsideneität  bestätig;! ,  switcben  Geblenit  nnd 
Meiilitb  sn  «teilen  Heyn  därfle,  soll  ein  swei*  nnd 
eingliedriges  Krjstailsysteai  besitzen ;  er^iebeinl  so* 
wohl  derb,  als  in  Körnern  und  i^leinen  Rrystallen, 
von  der  Hirte  des  Gpehlenits,  von  einem  apec.  Gew. 
s3,2,  und  besteht  nach  Thomson  aus  35,09  Kiesel, 
33,08  Kalk,  17;42  Thon,  C.36  Eisenoxyd.  2.801  Man- 
ganoxydul, 2.001  TaJk.  1.680  W^asser.  Vorkjruiijfii 
im  komiofen  Kaikstrin  bei  Amity  in  Ninv-York 

XantltoliOfi  (Hr.).  ISierfurniig,  au.s  stlir  klrinpn 
kry*=tallijjiscii  kürni^fM)  Stücken  znsanimengesetzt.  Nacli 
mehreren,  nicht  zu  botimmenden  Richtungen  (heilbar. 
Bruch  uneben  und  iinisflih^-.  H.        2  bis  .1. 

G.  =  4,14.  Farbe  dunkel  ( ücht'iiillrolli  bis  neikeu- 
braun  :  Strirli  dunkel  ponieranzriig-eib.  An  dm  Km- 
ten  durrlischeinend  bis  haibdurchsiclitio:.  in  einer  a!i 
einem  Ende  verschlossenen  Glasröhre  über  der  Spiri 
ttjsflomnie  erhitzt,  schmilzt  er  sogleich  und  sublimirt 
weisse  arsenige  Dämpfe  nnd  rothes  Sebwefelarsenik. 
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Beim  Zublasen  vor  den»  Lütlirnhr«'  ist  jpdorli  Rur- 
|)(*r  ji.K  Ii  (1**1  Su I) 1 1  III  1  licin  vf rPiii^flüs.Hi'^rr.  Bestellt 
nach  P  1  a  1 1  n  r  ans  Si  h  vv«  f  fl.  ArKCnik  und  59.1  Proc. 
Silbpr.  und  rnth  lit  \%  i Ii r  <rhf'iiili(  h  n»«  hr  Srliwi»f«'l.  alft 
d.iK  Iv>( hgulligcrz.  Fafni  sirl»  flut  riocr  alti'ii  Sliifc  von 
Rothj^ultfirorz  von  der  Gruhp  iiimrnrl»!nrst  bei  Froiberg. 

lLHiitO|»liylll<  (6.  Rose).  Excentrtuch  xuiiani« 
nieni^ebäufte ,  breitsUnglithe  und  «rbalif^e  lodividueui 
welche  nach  Innen  zuweilen  die  re}(etmnst(geu  l'ni- 
riiM  von  «ecbaaeitiiren  Tafeln  erkennen  laaaeii«  Narh 
iler  Hauptflache  der  Tafel  vollkommen  theilh.ir.  Wnrbs 
l^lb,  in  duniiea  BIMchen  darchsirhtig,  «vf  dm  Tbei* 
lunipfAichen  perfnuitterartig^er  Glan^laas.  H.  ^  6. 
6.  =5  3.04.  T*  d.  L.  in  der  PNiHnMii|te  erhHst, 
«chmilst  tf  ntrhti  wird  aber  trib  und  undurchaichlig. 
Im  Rolbeu  bildet  »ich  kein  Sobllmat.  In  Borax  löot 
er  sieb  g epnlirerC  «iemlich  leicht  lo  einein  g rflolicben 
dorehncbtigeo  Glate  aaf,  das  beim  Erkalten  aaablaat. 
Besteht  aoa  Tbon^  Katk,  Natron  ^  elwat  Biaenoxjrd 
und  Kieiel.  Fand  aieb  fn  Talkaebtofer  mit  Magnet- 
eiaenetelnkrjatallen  in  den  aebioehiinakiichen  Bergen 
hei  Slatottst. 

^ijpbodoOf  K.  Anoplotheiiuni. 


Y. 

Yttererde,  s  Vttrinm. 

Yttererde  9  k  o  Ii  i  e  n  s n  u  r  r  .  fnifl«  t  h\(  \\  als  ein 
nieiHtens  düruKM*  weisser  Anflug  aut  GaduUiHt  und 
nueb  auf  anderem  Gestein,  und  in  so  dicken  Massen 
und  mit  Spuren  von  strahligen  Krystallen  ,  dai^s  eine 
Untersuchung^  moo^lich  war»  in  dem  Feldapathbroeh 
an  Ytterby  rn  Schweden. 

Yttererde,  phoaphoraanre;  pyrnmldaler  Re- 
tinbaryt,  M.;  Ytterapath,  Phosphate  of  Yttria.  — 
Kratllaat.  swet«  and  elnacbaig.   Olo  Kr^^at.  aind 
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Qnidratoktaeder  mit  den  CMktwkL  =  90^  md  Mit 
de»  ersteo  recbtfrinklif:  vieneiCi§;eD  PrieM.  Tblbkt. 
voUkominen  nach  dem  Priaina.  Broch  aneben,  splill* 
rig.  H.  =  Afi  bia  5,0.  G.  =  4,6  bia  4,0.  Farbe 
gelbliebbraan.  Strich  blaaabraan;  Fett ^1  ans.  Am 
oOsnen  Kanten  dorchacbeiaend.  Batdthle.  nadi 
Berzelias:  Yttererde  62,58,  Phofiphonittre  and  et* 
was  Flusssäure  33,49,  basisch  phosphorsaures  Eiseo- 
oxyd  3-93.  Formel:  Y3  O  .  P>  Oi.  V.  d  L.  un- 
schmelzbar. Vüiii  liorax  wird  sie  lan'>-san)  zu  ciiirrn 
farblosen  Glase  au/gclü&t,  welches  mikhvv  eiss  flat- 
tert werden  kann  und  durrh  einen  starkem  ZusaU 
bei  der  Abkühluiig  unklar  wird.  Vom  Phosphorsals 
wird  sie  schwer  aufg^elöst,  wodurch  sie  sich  von  plios- 
phorsaurer  Kalkerde  unterscheidet.  Das  Glas  ist  farb- 
los. In  Säuren  unlösbar.  Findet  sich  in  Kry stallen 
und  krystallioischcu  Masaen  im  (xranit  au  Liudesiub 
in  Norweg^en. 

Yttertantal,  s.  Yttrotantalit 

Yttrium  (Y)  wurde  1828  von  Wo  hl  er  aus  Chlor- 
yttrittiu  mittelat  Kalium  durchs  Erhilxen  darKesteilL 
Es  eracheint  in  metallglänzenden,  eisengrauen  Scha|>> 
pen,  nimmt  unter  dem  Poliratahi  einen  dunklern  Me* 
tallglans  an  als  Alumium,  acheint  spröde  zu  aeyn. 
Bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  oxydirt  es  sieb  we- 
der an  der  Liufl,  noch  im  Waaaer,  entzündet  sich  in 
der  Glühhitze  und  verbrennt  mit  blendenden  Licbli 
loat  aich  in  verdünnten  S&uren  unter  Waaaeratufgaa» 
entbiudung  auf,  weniger  leicht  in  Ätakali,  nicht  in 
Ammoniakfluaaigkeit.  Yttriumoxjrd,  Yttererde, 
Yttriaj  Gadolinarde  (YO),  kommt  auch  noch  In  aini- 
gen  andern  aelteoen  Mineralien  in  Schweden  and  Mo9* 
wegeo  vor.  Man  ceraetzt  den  Ytterit,  weicher  an« 
kieaelaanrem  Eiaanoxydul .  Cereroxydul  und  Yttrium 
lieateht,  durchs  Kochen  des  gepulverten  Fossils  in 
Goldacbeide Wasser ,  dunstet  zur  Trockne  ein  und 
I9at  den  Rückstand  in  salzsaurem  Wasser  auf,  wo- 
durch Kieselerde  zurückbh  ibt.  Man  bringt  in  die  Auf- 
Idaang  Krusten  von  schwefelsaurem  Kaii,  wodurch 
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9'\m  DoppeUalz  to«  M^wefelutirem  CereroxydulkAÜ 
»ich  absondert:  die  abHItiirte  Flii8si«;keit  wird  mit 
Ammoniak  nrutrali^ii  t ,  das  Eifttii  au«  derselben  mit- 
teUl  benisteingaurem  Anniioiiiak  S'efällt,  diirrb  Atz> 
ammoniak  Yttrium  und  Mani: mowdul  iiiedcrtjeRchlÄ- 
{jcfi,  \v*  h  bc  beide  dadurrb  irr(r  (  rillt  w  erden,  dass  mriii 
den  fem  Ilten  IViedcrsrhlii niit  kuiitrn!%auren)  Atunin 
niak  einiveirlit  ,  wodurch  sirb  die  Ylfererde  au!iosr 
Diene  Aiinustin^^  wird  abgedampft,  udIji  i  kohlensauren 
Yttrium  yjii  in  kl(l(  ihf  ,  welche  (getrocknet  und  ^ei^lübt 
wird.  Am  reinsten  eriiält  man  M  dttrcht  Verbrennen 
des  Yttriums.  Die  Yttererde  ist  tia  |(elbliebwei.<i«ieH 
Pulver,  ^eruch-  und  g^eschmackloi^  »per«  Gew.  4,848, 
in  WMier  unlöslich,  im  Ofeofeuer  unaeliaiielxbar,  be- 
steht ans  80)10  Yttrium  «nd  10,00  Sauerstoff,  bildet 
mit  Walser  ein  weisses  pulveriges  Hydrat ,  ist  kl 
itaondtn  Alkalion  Mldtlich,  löst  sich  aber  in  kohlm* 
oaareii  Alkalien,  oaMenlUeh  m  koklouatireiii  Aaimo* 
nfek  auf.  Die  Solio,  weldio  sie  mit  den  Slore«  bll- 
dcty  •chmeekea  Mckorote,  werden  tob  Cfueiiieake* 
littm  weiee  niedergescblag^« ,  welckce  für  daeeeH^n 
anter  olleii  Erdeeeelieo  cbarekteriitieeh  iit.  PIqoi^ 
jttritt«  kooinit  nit  Flaerealei«»  md  Floofcererim 
ele Yltreeererit  vor.  Kieeeleaore Yttererde, 
IM  Ytterity  Oedelinft,  >A  kieselsaure  Yttererde  -\- 
kiese U&oree  EisenoxyduJ  und  '/^  kkeelsinret  Cerer- 
ecyd. 

Yftrocerlt;  pyramidaler  Cererbaryt.  IM.:  Calrio- 
Fluu-Cerite.  Es  findet  sirb  in  fl<  t^t  n  kry«tnl  lini- 
scheu Massen;  nicht  »elir  deuUich  tbcjibnr  p^iral- 
lel  den  Fliif  Ix  n  eines  «wei-  und  einacbeigen  Prij^mai*. 
Bru(  h  Ulli  In  n.  H.  =  4  bis  5.  G.  =  3.4  bis  .].:». 
Farbe  viulbian.  ins  Graue  und  \Ve'iss('.  A\'<'nijj  j^lüu- 
send  (auf  den  riioilungsilHchcn  )  n^^lusarti»:  perlmutter- 
artig'. Undurclisithtig^.  Bstdthie:  ^^S^^  bis  47.77 
Kalk,  24.45  bis  25.05  Flu»s«»aure.  fi,l  l  hi«  14. (Hi  Yt- 
tererde und  13,15  bis  18,22  Ceriumoxyd.  V.  d. 
wird  er  sogleich  weiss  und  schoiilzt  nicht  sehr  «chwer 
aa  eioem  graulicbeo  oder  gelblichgraaeo  Cmaiii  wei- 
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clie«  I8r  sieb  nicht  alkalisch  retgirt.  OMht  msB  das 

mit  Schwefelsäure  befeuchtete  Pafv^r  im  Platinliffcl 
und  schmilzt  dann  die  Masse,  so  rea^irt  sie  alkalisch. 
Mit  Phospiioi  salz  in  einer  Glasi  ului'  escluiiulzen,  gibt 
t»r  Rpaction  von  Flusssaure.  Das  Pulver  wird  von 
der  Salzsäure  vollkumaieti  aiifo-elüst.  Von  der  Schwe« 
folsatirc  wird  es  unter  Eutwit khing;  von  Fiusssaure 
zersetzt.  Findet  sicii  in  Quar7. .  auch  mit  Albit  zu 
Finho  bei  Fahiun  und  Broddbo  uod  in  der  Frankün- 
grube  zu  Ncw-Yersey. 

Yttrotantalit ;  Yttrofantale,  Bd.:  Yttrotantaiite, 
rh.  —  K  r  s  1 1  1  s  s  t.  wahrscfieiii  lieh  ein-  und  einach- 
.sig.  Die  seltnen  und  undeutlichen  Krystalle  8iud  rhom- 
bische Prismen  von  129^  32',  mit  unvollkommener 
Thlbkt.  nach  den  PrismenAachen.  Die  Flächen  ^o4 
meist  rauh  und  undeutlich :  eeki^ ,  eing^ewaehsMi^ 
krystaUiDisoh-blättrige  oder  körnig  Massen  und  ei»> 
gewachsene  Könner.  Brach  siaschlig  ins  Unebene. 
Spröde»  H.  =  5;6.  G.  =  5,4  bis  5,88.  Farbe 
eisenschwars  (scbwarcer  Yttrotan tai  it),  bri» 
iicfaseh  warz  (danklerYttrotantalit),  gelbUehbraoa 
(gelber  Y.ttrot anfallt);  swreileii  gräogefleekl 
öder  gestnijtft  Strich  griolicbgrao,  helJbnini.  U»- 
vollkosinieb  metallisch  glaoaend,  io  deo  Wacbs^ 
glänz  geneigt.  An  den  Kanten  dnrcbscbeinend.  Ba* 
«tandthle.  nach  Ber'selins  des  nehwarsen:  57|M 
TantalsSure,  20,25  Yttererde,  6,26  Kalk,  3,50  Eiaan- 
oxyd,  0.50  Uranoxyd,  8,25  Wotframsiure;  des  gelben 
nnd  braunen:  60,12  und  51,82  Tantalsäure,  29,78  and 
38,51  Ytteierde,  0,50  und  3,26  Kalk,  1,15  und  0,5f 
Eiscnuxyd,  6.62  und  1,11  Uranoxyd,  l,o2  und  2.69  Wol- 
fram^äure.  V.  d.  L.  unschmelzbar ,  in  starker  Hitze 
gelblich  oder  weiss  werdend:  in  Phospliorsalz  schwer, 
aber  vtijlkomnien  auflöslich.  Wird  von  Sauren  nicfit  an- 
irey^rtllVu.  Findet  sich  im  Feldspath  des  Gneises,  mit 
Oijiiiaier  und  Gadolinit  zu  Yttorby  in  üpland  und  im 
Aibit  eingewachsen  zu  Fiubo  und  Kärarfsberg  bei 
Fahiun  in  Schweden. 
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BaeUen«  t.  Eisen  (Fri8cii(cucr>. 

Ka^el ,  syn.  mit  Kolhcii,  §.  Lisen. 

KAliorftilerf  s.  vorrMhnte  Kader. 

SRahntlürkf  PI ,  Intkls. 

SRHIi pochen  ,  n.  Autiiereitung;. 

Kain«  cia  lüi)(;lic-li  viereckiges  Stück  Metali,  in 
welche  Form  gewahnlkli  edle  MeUile  gegOMt«  wer> 
den,  s.  Münzen. 

Kalnliamnftmf  Eleeo. 


SKangen«  la  eofern  dlcftelben  tun  Festbalten  von 
Arbeitastäcken  dienen ,  haben  aie  weteutUeh  einerlei 
Beetimmong  mit  deo  Feil»  und  Stielkloben ;  dech  on* 
Uracbeidet  aieh  ihre  Amreodaag  dedordi»  daas  mm 
mit  Zangen  nnr  aolehe  Gegenatinde  failt,  welche  kei* 
ner  itarken  ond  Unge  dauernden  Befeatiguog  bedur« 
fen*  Die  hier  so  erwähnenden  Zangen  aind  (anaaer 
den  bekannten  groaaen  Zangen  (pincers,  e.)»  welche 
man  anm  Anasiehen  von Nigeln  und  d^rgL  gebraucht) 
Ton  dreierlei  Art:  a)  Gewöhnliche  Flachian^en 
(pineettes,  bequettes ,  f.,  plxfers,  c.)  mit  schmalem,  fla- 
chem Maule  und  gebogenen  Schenkeln.  Zuweilen  bi 
wirkt  man  (lurch  eine  zwischen  die  Schenkel  gelegte 
Feder,  da»*»  die  Zau^u  vuii  selbst  sich  öffnet,  wenn 
man  mit  dem  Drucke  der  Hand  nachlädst.  DieChar- 
nierzanprc  { joitU-pfyer,  e.)  ist  eine  Flachzan§re  mit 
runden  Auskerbungen  im  IMaule,  um  die  knrz«»n  llohi- 
chen ,  woraus  Dosenchai  uiere  etc.  zusauimcMi<j;^r setzt 
werden,  beim  Bcfeilen  ihrer  Enden  fest/uhalteu  ^ 
b)  S  c  h  i  c  b  /.  a  n    e  n  {tetiaiiic  a  boucle,  f.,  siulrif:  Long,  e.  > 

mit  geraden  iScheukelo ,  weiche  von  eineui  länglich 


SKamiaf 
Kamiten 


{  s.  Cycadcen. 
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viereckigen  Ringe  (coulanf)  amfasst  werden ,  der  die 
Zange  Kcliliesst,  wenn  man  ihn  herabsciiiebt.  Eiuc 
Feder  zwischen  den  Schenkeln  üffiiet  sie,  wenn  der 
Ring  hiiiauf;;eschüb('n   vviid.     Das  Maui   (chop)  ist, 
wie  hei  den  Feilkloben  .  entweder  breit  (dann  lu-is&S 
ciaä  Werkzeug  auch  insbesondere  slide -  vice ,  e.)  oder 
schmal  [sUdc  -plyer,  e.).    Die  Srhipbzangen  niud  s^hr 
zweckmässig  zum  Einspannen  kleiner   und  zarter  Ar- 
beitsstücke, weil  man   nach  dem  Herabsc  hieben  des 
Ringes  nicht  ferner  mit  der  Hand  zu  drücken  braucht, 
um  das  Festhalten  zu  bewirken,  und  weil  die  Kraft, 
mit  weiclier  der  Ring*  die  Zanj^c  schlie».«t ,  dns  Ar- 
beitsstuck  nicht  beschadig^en  kann  .  wie  öfters  bei  ei- 
nem   Feil-   oder  Stielklohen  durch  das  Anziehen  der 
Schraube nnuitler  der  Fall  seyn  würde.    Melirerc  be- 
^(ondere  Arten  der  Schiebzangen  sind  bei  den  lihr- 
macliern  gebräuchlich ,  wie  die  Steigradzange 
{pinee  aux  rouet  dtTmeontre,  f.)»  SchraobenpoHr- 
za  nge,*Zeigersan  ge  {ptnc0  mmt  »gmiUtM,  f«)  etc. 
c)  Federsanyen,  Pincetten,  Kornstni^eBi 
Klttpps  angeii  oder  Klöppche  n  {pincettes ,  bru- 
Celles,     wtoongs,  Unmti,  e«),  kleine  irad  achwadK 
Werkzeii^f  welehe  nur  desn  dienen»  sarte  Oegcn- 
etfiode  ansofaseen  und  knrse  Zeil  zu  hallen,  na  mt 
so  besehen  oder  von  einem  Orte  warn  andern  so  le* 
gen.  Die  einfachste  Art  dieser  Zangen  entsteht,  wenn 
man  einen  etwa  6  Zoll  langen  nnd  gegen  '/a  IM 
breiten  Streifen  von  Stahlbleeh  oder  hartgehfimmertem 
Messingblech  von  der  Bütte  aas  gegen  beide  Enden 
hin  spitsig  sofetiti  in  der  Mitte  nmhiegt,  nnd  die 
dadnrai  gebildeten  swei  Sdienkel  so  sehr  einander 
nihert,  dass  sie  nur  etwa     Zoll  weit  an  den  Spitzen 
kialfen.  Ein  leichter  Fingerdruck  reicht  hin,  sie  gans 
zu  schlieasen  ,  und  nach  dem  Aufhören  desselben  dlT- 
nen  sie  sich  von  selbst  wieder.   Öfters  wird  ein  klH* 
«er  Schieber  angebracht,  der,  vorgeschobeii,  das  Wie- 
deraufgehen verhindert,  so  lange  er  iu  seiner  Stelle 
bleibt.    Das  hintere  oder  obere  Ende  de«  Werkzeug* 
(vre  die  Schenkel  sich  vereinigen)  versieht  man  oian«:li- 
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mtl  mit  einer  Scbaufel,  uro  damit  mehrere  kleine 
Gei^eostande  auf  einmal  aufnehmen  zu  können*  Zwn 
Anfaaaeii  «ehr  xartrr  Gcfenstande  bc^at  man  aidi 
negsin^ener  Federzangea  mit  Spitzrn  9am  Elftabein 
oderEbenMs.  Auch  do ppel teFedarsaof  en  icibl 
es,  »oa  twei  geraden.  4  bia  6  Zoll  langen  SehMliehl 
beatebendi  die  in  der  Mitte  mit  einander  verbnndett 
sind,  ao  daaa  Jedea  Ende  ffir  aieb  eine  Zange  dar» 
atellt.—  Kamaraeb»  weeh* TccbneL  I,  SIS,  Siebn 
aneb  Drab tfabrieation. 

»MwgcMi  a.  Eiaen  (Anaachnieden  de •  Sinbciaena). 

■tavawalaeniy  a.  Eiaen. 

BapfMf  a.  Welle. 

■eiag^onlti  Oiamondin,  Abrasil*,  awel*  nnd  ein* 
•ebsig ;  die  Kr^etalle  aind  Qoadratoktandcr  mit  de« 
EdktwkI.  =:  122^  54%  mit  g(  rad«r  Abeto»pf«nfc  der 
Seitenkanten  durch  die,  jedoch  nur  echmalen  Flachen 

des  eristen  4sci(igeii  Prismas ,  welrhe  zu  den  Okta- 
ederhiicliL'n  unter  132^  M'  L?:«*iipiKt  Kriui,  und  drrrn 
parallel  unvollkoiiiaiene  T  ii  1  U  k  t.  vyrliaialen  ist.  Bläu- 
lich oder  luthlichgrau  und  weisM.  11.  =  7.0  bis  7.5. 
G.  =:  2.18  (?).  Briirh  muschlig  ;  Glan/  (hiitant- 
artig^.  Durcliiiichti^  hin  tlurchncheinend.  Bütdthle. 
nach  Carpi:  41,4  Kieset,  iHM  Kalk,  2,5  Thon, 
1.5  Talk,  2.5  EiKCnoxyd.  —  Koiiimt  mit  Flo««spÄlh. 
FeldHpatli  etc.  am  Capo  di  Bovt»  hvi  Rom  iiiid  in  drn 
Drii^nihühleu  des  sogenaniiten  EisspathoH  uirter  (im 
Auswürflingen  dea  Vesuv  vor  und  steht  dem  llyacioth 
sehr  nahe.  Mancbe  ala  Zeagonit  angeaptechene  Va« 
rietät  Kind  Pbillipait 

Keelie,  «bnuSj  —  regia ler,  a.  Bergwerlw* 
eigciithum. 

gScdantein ;  erster  oder  älterer  Flötzkslk ;  Alpen* 
kalk,  zum  ThciJ;  Calcaire  alpin:  C".  peneen;  Magoe- 
aian  *  Lineatone,  zam  Tbeii.  — >  Dieble  KalInMaee  von 
grdbere»  oder  feinerem  aplitlerifeni  Bmabe,  nnrein 
Jirmn,  g elUteb-i  raoeb»»  blaolieb*  «nd  aebwlrzliebgran, 
aelten  ina  Oranlicbaebvana  ciehend»  aneb  licht  gelb- 
lieh-  nnd  granllchweiea.      Der  apltttertt#  Bmcb  w- 
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Zechstein. 


lauft  sieb  j  zumal  im  Grossen,  ins  Ebeno  und  Fbrh- 
muscheiige.    Auch  haben   allmähliche  Uberc^än^c  in 
unvollkommen  körniges  Gefiige  Statt.  —  Moist  ein- 
farbig; selten  finden  sich  mehrere  Nuancen  in  strei« 
fig^en,  wolkigen  oder  gefleckten  Zeichnungen  wech- 
selnd. —  llUttcber  Zechstein  entwickelt   beim  An- 
schlagen einen  mehr  oder  minder  starken  bituminösen 
Geruch.        Beimengungen.    In  der  Regel  ist 
das  Gestein  mehr  frei  davon,  indessen  findet  man 
zuweilen:  Kalkspath,  Gips,  Bergkrystall ,  Hornsteio, 
Bleiglans j  Eisen-  und  Kupfererse.  —  Übergänge 
haben  im  Dolomit  (Raucbwaeke)  Statt*  —  Zerse* 
tsnng.   Im  'Znstande  der  Reinheit  vermag  der  Kalk 
zerstörenden  änsseriicfaen  Einwirkungen  siemlicb  lange 
SU  widerstehen;  seine  Zersetsung  ist  mehr  eine  Art 
Auftösung.       Gebrauch.   Dient  im  Gänsen  ür 
dieselben  Zwecke,  wie  andere  dichte  Kalksteine«  — 
'Dichte  Kalksteine  und  Conglomerate  sengen  fSr  dss 
Mechanische  der  Bilduugs  weise  der  meisten  Glieder 
dieser  Gruppe ,  während  bei  einigen  Felsarten  2jech» 
stciiulolomit   und  Giji«,    die   Thatigkeit  chemischer 
Agentjen  ,    lui  v(  rkeiiiibar  ist.  —  Fossile  organische 
(Jberbleibisel ,  obwohl  im  Ganzen  nicht  zahlreich  und 
nur  von  geringer  Mannigfaltigkeitj  verleihen  der  Gruppe 
viel  Bezeichnung.     Es  sind  von  Pflanzen  haupf- 
»iächlich  Fucüiticn  und  Conifei  en  :   von  Tliicren :  Ko- 
rallen, Testacecn  ,  viele  Fische  und  die  ältesten  Fu  ] 
tilien.    Eigentliche  Trilobiten  werden  nicht  gefunden. 
—  Die  meisten    Glieder  stehen    durch  gpj^en«eitige 
Über^äujjc  im  Zusammenhnnire.    Beim  Entstein  n  der 
filteren   hatten  ohne  Zvveit^ei   in   manchen  Gt'.r» mlrn 
anhaltende  Storung-en  Statt:   daher  das  Anonialc  l'^' 
wisser  Erscheinungen.    Die  Schichtung  ist  \\\\  Allge- 
meinen sehr  deutlich  ausgesprochen.  —  Während  de« 
Entstehens  der  Glieder  dieser  Gruppe .  so  wie  jener 
der  zunächst  vorhergehenden,  hatte  die  £rhebang  der 
Südwestkuste    der  Bretagne  Statt;  ferner  jene  der 
Vendcc,  des  MorvaU)  dea  Böhmer-  und  Tbäringer> 
Waldgebirges ;  der  Togesen  und  des  Scbwarswaldes. 


— ^  Das  Zeclisteiiigebildc  ericbeiul  gleicbMin  g^eschie- 
dea  in  zwei.  AbthriluugeD ;  die  obere,  aus  Gips, 
bituniinuseni  Kalk,  Dolomit  aud  Merg^elf  rdc  beitebeud| 
seicbact  »ich  durch  Uiifiaicliförmif^keit  ibrer  Glieder 
ans;  die  untere,  £0  welcher  Zecbsleia,  Kupfer- 
schiefer  uod  dee  Todtliefeade  gehören,  lafttt  nehr 
Geregeltee  webmebmen.  —  l)  Qipa.  (Allerer 
Flotigips;  Gips  der  ZecbeteiBforBatiaBf 
Sehlottergipe }  gjpi9  sin$,)  KrTetalliiiiich  kdraig, 
mehr  beteichnel  dureh  groeie  Gipeeiietheehiehte«  mmd 
Hefter,  als  dureh  Feeerfppeedertt »  verhuade«  wui 
wnl^  nichligea  Lage»  hituMiaöaea  Kalkee.  Bedeckt 
itnnittlelhar  den  Zechetein,  oder  aimail  im  ohtratea 
Tfaeile  deeeelben  aeiae  Stelle  eia.  Der  Olpe  hat  hfiafiff 
anf  die  Schieb teaverbillaiaee  der  iha  OMfeheadea 
Gebilde  atSread  eiafewirkt;  daa  Gleichartige  ibrer 
Lagemoip  iat  unterbrochen ;  man  bemerkt  vielartige 
Verriickun^en  und  Verwirrungen,  selbflt  Zu§ammeo« 
tlruckuij^cü  ganzer  Gcbirg^sriia.sHCii.  —  Organische 
Überbleibsel  werden  im  Gipse  Kclbst  nicht  ge- 
troffen. Die  Spah(  Ii  nhvr  hiuil  mitunter  erfüllt  von 
Tijat)  iiiid  vun  RuUhtuckeii  ge\vi>ser  plutoni^rher  iiud 
anderer  Gesteine  .  auch  Tliierj^^ebeiiien  ,  ubei i-ini>tiai- 
!iu  iid  mit  denen,  welch«'  in  Flutlilandablagerungen 
vorkoinnien,  Rr.ste  vom  Mammutii .  RfiinoceroH.  Pferd 
uud  von  versciiiedenen  Wiederkäuer  ii.  —  StUich- 
t  u  n  hat  nicht  Statt,  oder  iüt  nur  angedeutet.  — 
Zerklüftung  aehr  häufig.  Mächtige  Riaae  durch- 
ziehen die  Ma»8en  und  tbeilen  dieselben  in  unförm- 
liche Blöcke.  Groeae  Edhien  finden  aich  im  Innera 
vieler  Gipsfelsen  und  verrathen  nicht  aeltea  ihr  Da> 
aeya  dareb  Erdfille.  Die  Mächtigkeit  beträgt  etellea* 
weise  200  Fug»  und  darüber.  —  Gestsltea  der  Gips» 
berge  meist  ke gelartig ;  sber  seltea  setst  das  Gesteia 
so  miehtige  ood  hoch  hervortreteade  Maasen  zuaam« 
meai  dsss  deaselhea  eia  besopders  beseichaeader 
Umriss  verliehea  wire ;  hiafiger  bildet  es  Hfigel  uod 
kleiaei  durch  sieht  weit  erstrecktet  sber  tiefe  Schluch  • 
ten  getreaate  Berg  ejaieist  roa  ttabsdeateadeai  Umkreise, 


die  an  iscfaen  GegendeD  mi  ani  EbeMn,  bd4 
•AQfl,  bald  tienlieb  tteii,  ond,  betoodcrs  ini  yergldch 
so  ihrea  Umg^ebiiageii ,  milunter  anseliDliGb  bock  «ich 
erheben.  Der  Gtips  nimnt  seine  Stelle  «vf  Gebinge« 
der  Gebirge  ein,  oder  auf  ihren  Abdacbongen,  oft 
ohne  die  tiefiten  Stellen  so  erreichen»  seibat  liei  aehr 
ataiieai  Schielitenfail.  HStifig  füllt  er  auch  den  Grand 
von  Hocbthälern  nod  macht  deren  Sohle  aus;  doch 
ist  er  hier  in  der  Rcg-el  nicht  mächtig,  sondern  mehr 
eine  oberflacliliclip  Bedeckung.  —  V  e  r  b  r  c  i  t  u  n  im 
Allgemeinen  uiibcltachtlich :  Kurhessen  (Riecbcisdurf), 
Fürstpnthümer  Magdeburg  und  Hal})(  rsfadt.  und  einige 
IVachbarlande  ,  vorzüg-iich  um  Sander  sieben  ,  Quedlin- 
burg ,  au  den  Saalurcrn  bei  Altenburg,  Bernburg 
u.  s.  w.  —  Salz(nif'llca  treten  oft  in  der  Niihe  des 
Gesteins  hervor,  auch  enthalt  dasselbe  Steinsalzab- 
lagerungeu. —  2)  Bituminöser  Kalk  (StinkRtein) 
(s.  d.).  Dunkel  oder  licht  grau  gefärbt  :  lueJst  dicht, 
nuebeu,  im  Grossen  muschelig,  bis  ins  Erdige;  sehr 
reich  an  Bitumen.  Mitunter  von  100  Fuss  Mächtig- 
keit. Ein  Begleiter  des  Gipses;  über  diese»  gelagert 
oder  dazwischen  seine  Stelle  einnehmend,  auch  de« 
Dolomit  der  Gruppe  näher  verbunden.  —  Schichtong 
aelien  gleicbmässig  und  regelrecht :  nnr  die  oberen 
JLi^en  neigen  aich  dunn  geeehiehtet.  —  Zerklif* 
t  u  n  g  meist  aebr  stark.  —  Berg  gestatten  and 
Verbreitung.  Die  Hugel,  aus  Stinkkalk  beste- 
hend,  sind  acbroff  «nd  haben  felsige  Gekftnge.  Die 
Verbreitung  ist  in  manchen  Gegenden  nicht  onbe« 
deutend.  Mannsfeld;  Tbdringen;  Hars  n.  a.  w.  — 
3)  Zech  stein  do  lomit  (Ranchwacke ;  Baochkalk; 
Momi«  pe$Hl0mne/  maffmtitm  Umat^m).  KrystaUiniscl^ 
kömig,  oft  löcherig,  oder  mit  vielen 9  sehr  regelloa 
gestalteten,  drusigen  Räumen;  theiis  aiemlich  dicht, 
und  aodann  nicht  selten  bituminde;  mitunter  ancb 
oolitbisch  {besonders  ausgezeichnet  bei  Kahl  im  Spea« 
aart)  o.  b.  w.  Nach  diesem  Mannigfaltigen  seigt  sieb 
daa  Gestein  bald  mehr  locker,  bald  von  feisterer  Be- 
achaffenheiL   Daukel  rauch auch  licht  grünlichgrau 


1^.  n.  w,  —  Di(»  DriKsenrÜume  tiod  einander  niclit 
«^U*D  geg^eoseitifs:  verbuodeo .  auf  ihren  Wandongen 
Mit  Bitter-  oder  Braußspatbrhoniboederii  bedeckt,  uud 
zwiscIiMi  dM  fTuppirten  Bitterspatbkrystaüea  iiMk» 
8chwerf|Milli-  mmd  Faiiltrslurystolle  ihr«  Stelle  u.  a.  w. : 
— il— ciff  k^MMa  «ach  andere  Kuplar«,  •§  wie  Blei* 
ermm  dario  vor  (u.  n.  bei  Rückiafta  aafera  Hanau). 

—  Maaebe  Dolomite  eraaMata  von  sehr  achmalea 
BramipftliMMiara  dardwagaa.  —  Der  Zc«lMl#ladolovit 
niaml  Mitaalrr,  aa  aattaatUeh  iai  ficbwartbaijriMliaa, 
ii«r  di«  iMterslea  Mblaa.|  Ma  aekMbltn  OeMBi^ 
tim  umd  aelft  aadaaa  beiaaht  ditaelba  aalTalltadle 
Fe» 9  wie  Jaradelaaiit  —  Varate taersaf  ea 
werde«  io  der  Eegel  venaieet  We  sie  verkeaiaiea, 
aittd  sie  aadeatlieli »  die  SelMlea  veiadiwaadea »  dea 
Arle«  nrnA  a»t  deaea  dea  ZiBfceltiaa  ibereiakeaumid. 
^  Schiebtnag  aiaafeit  saai  TImiI  i^eat;  bia  aad 
wieder  aber  zeigt  aich  die  Felaart  in  Lagen  mit  wcl> 
leiifoi 'uigcr  Oberfläche  gMheilt.  —  Merkwürdiges  Vor- 
koniiueii  doK  Schwerspatlies  mit  Doloaiit,  welchen  er 
uberlagnt  unil  ans  (Inn  er  uchciubiir  hervorgequollen 
ifst  (Z  i  m  ni  e  r  Mi  a  n  Ii )  daa  Harz^ebirgc  etc.  I.  151). 

—  Verbreitung  u.  a.  bei  Uu«  kingen  unter«»  Hau  riOf 
Bleichenbacb  bei  Büdingen  und  au  mehreren  Orten 
in  der  Wetteran  ;  Kalil  am  Fu»«ie  deg  Speaaarts  (»ehr 
ausgczeicliMct«  r  /e<  ll^t^' indoloruit ,  mit  groi<iiieit ,  von 
Bitter»<|>athkryiitallen  eriu Ilten  Wetttfugen);  das  Manns- 
f'ekdiaclte  nnri  Thürin^igrhe  (ao  xumal  um  Kreafeld): 
Riecbeladur^  in  KuriH  RKen  ;  Hars  (hier  erreicht  der 
blaaige  dolomitiache  Kalk  aeine  groatte  Michtigkeit 
awieebeD  Barbie»  Neuhof,  bei  Selinr/feld  aad  ttera* 
berffi  wo  er  in  einer  Hohe  von  1242  Fuia  unmittel» 
bar  au»  Schiefergebirge  bermatrilt  aad  eieb  aiit  dem 
ihm  offeaber  eagehörigeo  Gipee  ae  trett  roraebiebty 
deee  dieaer  in  den  baatea  Saodatein  hineinragt) 
tt.  a.  w.  Tritt  beaeadere  auageaeiebnet  in  England 
(Saaderlaad,  Netliaghaaii  Darbaai,  Northumberleed, 
Cmaberlaad  e.  e.  w.)  and  ia  Fraakreicb  auf,  und 
ereetit  hier   gaas  oder  IbeUweiee   dea  febleadea 
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Zeehstein.  Iin  nntern  Tbeile  des  moffnesian  Umeitem 
fioden  sieh,  zumal  im  westtfchen  England,  congl»* 
meratartige  Lag^en  mit  Kalkstein brachstvckeo.  —  Ii 

den  seltsam  gistalteten,  offenbar  nicht  mehr  io  ihren 
ursprünglichen  Lag^erung-sverhältnisscn  befindlichen 
Doloniitmassen  des  Schwaizburgischen  trifft  man  kleine 
Hohlen.  Häufig  wurden  diese  Doloniitfelsen  durch 
bcrgnumnisthc  Arbeiten  in  grösserer  Teufe  unterfah- 
ren. Bpiieiitende  Klüfte  oder  Gäno^e  setzen  öfter  in 
ihrer  "Nähe  auf,  welche  zur  llmwaiKlrliiiig  des  Kalk- 
Steins  in  Doloiiiit  Anlass  f^^cfi^eben  haben  konoteo; 
allein  oft  zeigt  die  untere  Abtheilung  des  Kalksteins 
auch  niclit  die  geringste  Änderung,  —  4)  Mergel- 
ig r  d  e  (s.  d.  A.).  Häufig  nur  ein  erdiger  bituminü^-  : 
Kalk.  Setzt,  besondcrj?  da.  wo  das  Zpchstciiif^ebi Ide 
zu  Tage  ausgeht  ,  oder  nicht  tief  unter  der  Dinini- 
erde,  gering  mächtige  Flötze  zusammen  zwischen  bi- 
tuminösem Kalk  und  Dolomit  oder  Zechstein;  auch 
dem  Gipse  verbunden  und  diesen  umgebend,  findet 
man  die  Mergelerde.  In  der  Nähe  des  Dolomites 
acblieaat  did  festere  Mergelerde  nicht  selten  kleiuer» 
und  grössere  Oolomitstucke  ein.  —  ScbichtuD^ 
nur  steNenweise)  oft  wird  dieselbe  fpans  Termiast. 
U n  terg*eor d n  e  te  Lag^eo  von  &ind,  ans  rothcn 
oder  weissen  Qoarzkörnern  bestehend}  kommen  bin 
und  wieder  vor.  —  Micbtig^keit  gering,  böchatens 
bis  SU  50  Fuss  anwachsend.  —  Terbrettnngbe» 
achrfinkt ;  das  mannsleldlsche  und  thfiringische  Gebirge 
(so  sumal  bei  Kreafeld  u.  a.  a.  O.).  besonders  ansge* 
zeichnet  auch  su  Kahl  am  Fasse  des  Speasarta  und 
in  einigen  anderen  Gegenden.  5)  Zecbatein 
(s.  oben).  Ein  kalkiges  Meereserzeugniss,  dessen 
veracbiedene  Lagen  mitanter  In  höheren  mid  gciin* 
geren  Graden  abweichende  Merkmale  tragen.  I^ml 
seine  Stelle  unter  buntem  Sandstein  und  über  Kupfer- 
schiefer und  Todtliegendem  ein.  Vom  eigentlichen 
Kupferschiefer  erscheint  Zechstein  in  der  Pagel  durch 
eine  ziemlich  machtige  Lageeiiit>8  lueist  sehr  dünnschic- 
ferigen^  licht  grauen  Mergels  geschieden,  auf  wt  ithi 
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elie  der  Zeehttein  folget,  savreilett  «odi  mehr  «ad  wMifer 

«tarke  EiseDsteinftöhse  roh«».  <^  TcrtleiDeriingeii. 

Von  Reptilien  kommm  im  Bristoler  Ma^ncnian» 
ton^lomerate  vor:   die  Grnpra  Paiaensuurus  und  7Äe- 
cndontosaurus ;   von   Fisflicn   die  Geiitia  ./crn/t-pis 
(liruttn,   Leth.  X,  i>) ,  I'Iafysomus  (X.  5),  Py^opttru.i 
(X,  7),  aofh  ^mhlupterus  und  Piiiueo/n^cus  (\,  3)  mit 
pTstrfiftrn  Schuppen:    von  Müllusken,  welche  i^ro«- 
aeritlirils   imdeiitlich   und  den  Cie«rh!c»thtern  naili  mit 
denen    der  fül^^c  iHlcn  Grnp[)e  iiii« -k  inkonimen .  kann 
man  als  bezeichnend  an«tf hi»n  :  Producta  acu/c^ifa  (Cnf- 
phites  nculfatus ,  v,  Schloth. ,  Leth.  III,  l),  dann  I  ipit- 
l^zogene  Spirifereii ,  wie  Sp.  nndulatusy  Tcrel^rutuliUt 
almius,  Schioth.)  ,  Sp,  cristatus ,  Sp.  trigonalis ,  Sp.  pe- 
largmatus ,  welcbe  aber  ^roiuitentheiU  aueh  in  Berjf- 
kalk  vorkommeO)    Ttrebraiuia  Schlot hcimii  v.  B. ,  T. 
mfpata,  T.  ehngwita,  PUmufmÜtes  di'4Ciformü  pusiihu 
Schloth.  <y  Avicula  speluncariä ,   BHimUU»  hrmiopkag'us 
SMoik,  auch  eioe  Apicula /  da^^ef^n  entaprecben  viel« 
Zoopliytanarteii)  abgeaehao  iron  ihrem  ofl  biaftferen 
Vorkommen,  mciat  denen  der  aehtenGmppe;  e«  sind: 
Cyatkoerim'Ui  fhmu  (RnenmUi  rmmoims  p,  Sekhikh 
Corgomm  Htfuniikaifarmis  (Y,  11),  G.  duBia,  ^« 
0tpi^  CdUmopara  spimgiUi  vor*  n.  m.  a.  ^  Niehl 
•eilen  aeiipl  deh  das  Gettein  in  atarken  Lag^n  voll- 
kommen  frei  von  Pelrefaelen;  da^^i  i^eo  efeht  man  an* 
dere  Schichten,  beeonders  die  mehr  iner<;rli<r(  u,  gans 
damit  erfüllt,  so  namentlich  mit  Productus  (u.  a.  am 
Hayng^rnndauer  Berp;'  nnfern  Gellnhausen  u.  «.  w.).  — » 
S  c  !)  i  r  h  t  u  n      zumal  uarh  der  Tiefe»  zu,  bt  hlinnuler  5 
Mächtigkeit  einzthior  Laj^en    sehr  uufflefeh:  gpe^en 
den   Tag  oft  nm   schwäclisten.    —  /eikluftunt; 
htiufif^;  die  Felsart  erschrint   düduich  zerspalten  in 
regellose  Stiirke:    die  K!t)ftilät  hen   finden  sich  ni«  iit 
Kelten  mit  Kalk^path  bekleidet.  —  Erfitllunp:  «yanjr- 
.1  r  t  i  ff  e  r  Räume  durch  Kalk  und  Sehwerspath,  Söl- 
ten dTirrli  Ciip??spatli.    Hin   und  wiedfr  nird  das  Ge- 
bilde auch  von  doloritisrhen  oder  If.js'iltisrhen  Gang- 

maiaco  dorchbrocbea«  —  UolergeordHete  und 


f rtmdartife  Lager:  HoraaMn,  Sünkilna,  «adb 
Blei*  nad  Eisetterse.  —  Sogenamlef  Naipelkalk 
koromt  in  Zeebateine^  beaaQdert  in  deai  iba  beglei- 
teoden  Mergel  vor;  er  macht  geringe  m&ebtige  Lagen 
ans  (so  u.  a.  bei  Hayngründan  anfern  Gellnbaaseo). 

—  MIcbttgkeit  wechselnd,  oft  nur  20  bis  SoFoss. 

—  Vorkommen    mit  den   übricren   Gliedern  Her 
Gruppe  (s*  unten);  hin  uiiH  wieder  auch  vereinzelt, 
ao  z.  B.  unfern  Auheims  in  Frankreich ,  im  Festlande 
und  auf  den  Inseln  von  Dalmatien  u.  s.  w.  Manchen 
Gebirgen  —  Pyrenäen.  Nordseite  der  Aipeii  u. «.  w. — 
scheint  Zechstein  ganz  zu  fehlen;  man  hat  Lias-  und 
t  b(  r^angskalke  damit   verwechselt.  —   6)  Kup  fer- 
se hiel  er  (s.d.  Art.).  Nach  dem Eigenthümlichcn seiner 
Beschaffenheit  eines  der  aiis^ezeithnetstea  Glieder  der 
Gruppe.     Macht  die   UriterIa;ro   drs  Zechsteiiis  aus, 
tritt  jedoch  ancb  im  Wechsel  mit  Sciiich ton  desselben 
auf.    So  im  Herzogthum  Westphalen,  wo  bald  10, 
bald  selbst  30    dünne  KupferschieferflÖtze  zwischen 
Zechstein  lagen  erscheinen.    Zuweilen  amscbliaaal  der 
Kupters(  liiefer   kleinere   oder  grossere  Massen  roa 
Zechsteindolomit  ( Rauch wacke ) ,    und   beide  seigea 
sich  in  solchem  Falle  nicht  aeitoa  beanaders  eraretcb; 
auch  der  Dolomit  fuhrl  Fablora  o.  s.w.  Hoberge, 
Schieferkopf,      Kammschalo»  Leiten, 
Fäule,  Daobkiota,  Oberberg  o.  a.  w.  siad 
Benennungen ,   mit  welchen  der  BcrgOMiaQ  in  Tbi- 
ringeji  und  Mannsfeld  die  aebr  oder  weaiger  bilaai» 
uusen  oder  kopferhaltigea ,  featera  oder  weicbarsy 
leichter  oder  dunkler  gefärbten  Abänderungen  dca 
Geateina  beseicbnet      Vera teinaron gen.  Über» 
bleiael  von  Reptilien  (Prafomaam^)^  von  Fi- 
aebeo  die  gestreiftacboppigen  iWawwSieitf- Arten  (X,3) 
a.  a«j  von  Teataceen  wieder  Ftodueta  meulaata  nnd 
IkttraiulaaUua/  von  Pflanzen  theils  Coniferenreete: 
CufTunu  ÜUnuumi  Brcrm  (lose  Blätter,  Zweigspros» 
aen,  Holaeifieke  u.  s.  w. ,  die  sogenanntpii  Fliegen- 
littige,  Kornblumen,  Kornähren,  Tannenzapfen;  Stern- 
graupen ^    HoJzgraupen   älterer  SchrifUteller  i  Vur- 
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kommen  zu  Frankenbpr$^  in  Kortietsen,  theito  Wkmh 
den  (/'iMoMif  ijfpopodwida ,  ntlm^imoiitt ,  iigiiaimt  frm* 
m§eniuriiu  u.  w.)  und  Farreo.  —  AmIi  wtniM  as* 
ireführt:  L^eapödMiikm  ftumuUiim ,  9.  SM  Uuti» 
folim» ,  9.  Sfifffft.)«  vi«llekht  sa  dea  Mtmlgea  feMk 
gegliederte  CaUaitea  aad  Iba  liebe  Harte »  eia* 
aelna  Holsstficke  aiit  deallieher  Tealar  (Tbiriacer 
Wald)«  —  la  meacbea  Gegeadea  itt  der  Kaffer- 
schiefer  gaoa  frei  vea  Veretetaerangeu ,  fa  aadera 
schlieMt  er  aaaieatlich  foMÜe  Fitebe,  die  als  vor» 
eugü^eifie  beseiehoend  gelten  —  xutnal  voa  dea  Oe- 
nc\\\ccUtf^Tn  Pttlaeothrüsum  und  PalMontscum  —  in  groii- 
fier  Hüufi«,;keit  ein.  Im  Allgpinriiieii  crKcheinen  die 
Petrcfuctcn  nicht  an  ^rwisaen  Stellen  mehr  zuaam- 
niengedräni^t  im  Gestein  ,  nicht  ^rupprnwoiite  ver» 
sammelt,  sondern  reg;fllo8  verbreitet,  oliiie  alle  sicht- 
bare Ordniin:^.  —  In  der  Graftschaft  Durham  bei 
East-Tickley  finden  »ich  in  einem  Mergelachiefer 
einige  Farrenarteii  zugleich  mit  Fiachabdriicken,  wel- 
che denen  dea  Mannafelder  RnpfeiKchiefera  entapre- 
rhen. —  Sc  h  i  r  h  t  u  n  g  iat  atetH  vorhanden,  bald  mehr, 
bald  weniger  deutlich.  —  Zerklüftung  mitunter 
überaus  rr^elmägsig.  —  Erfülluag  gangartiger 
Räume.  Alle  Ginge,  welche  ia  dem  fiber  Kof^er* 
schiefer  gelagerten  Zechstein  aofaetzen ,  aod  die  aus 
diesem  niedergehen  bis  io  dea,  die  eratere  Felaarl 
VDterteofeadea  Sandeteia»  slebea  aoeb  dem  KapIW- 
schiefer  aa«  —  U aterge ord aets  Lager  kommaa 
nicht  Tor;  alleia  aiaa  ladet  grSssere  aad  kleiaere, 
madliche  aad  pbtteafiimige  Psrtiea  esa  &alk| 
Faaergips,  Steiakoble  aad  qaarsigsm  Saad» 
steia,  welclie  im  Kieiaea  fewissermassen  )eas  La* 
ger  sa  vertretea  sebeiaea.  —  Hiebt  ig  kell  weck« 
aelad  voa  1  bis  4  Foaa,  tbeüs  aaeb  aar  10  Zoll  be* 
tragend;  seltea,  wie  bei  Bieber,  erreicht  das  Ge- 
bilde eiae  Slirke  von  mehrerea  Lschtera*  Ungleieii- 
heiten  io  der  Starke  gehören  so  dea  sehr  biaigan 
Erscheinungen;  sie  sind  Folgen  der  oft  aaebeaea 
Oberfläche  des  Grundgebirges.  —  Vorkommea  mit 
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den  fibrt^n  Gliedero  der  Gruppe,  seltener  vereiazelt 
Auch  in  Nordamerika  sa  Westfield  in  Connecticot  auf* 
gefunden.  Das  gediegen  Kupfer,  welches  in  groseer 
Menge  ond  anm  Tbeil  in  betriebtlichen  Massen  an 
der  südlichen  Koste  des  Obersee's  in  Nordamerika 
gefanden  wird,  verdankt  ohne  Zweifel  der  Knpfer* 
Schieferformation  seine  Entstehung ,  welche  in  jener 
Gegend  dieselbe  Aasdehnung  zu  haben  scheint,  wie 
das  thii  ri  n ^isch-mannsfeldische  Kupferschiefergebifge. 
Das  Kiipferschiefergebilde  bat  viele  Umstörsungen 
und  Veniickungen  erfahren.  Verschiedene  Gänge  oder 
Riickrn  setzen  darin  aut  ,  nicht  selten  alle  Schiebten 
und  Bänke  desselben  durchschneidend  und  bis  in  die 
Unterlage  sich  lürtziehend.  Die  Ausfüllungsniassen 
derselben,  bald  ßruchstiicke  von  Thun  oder  Kiesel- 
«chiefer  durch  Thon  (Letten)  gebunden,  bald  ku^ifer-, 
Kobalt-  oder  andere  Erze,  beo^leitet  von  Schwvrspaib 
u.  R.  w.  —  Die  versciiiedcneu  Glieder  des  Ku^iier- 
schiefe rjj;ebilde«  treten  nicht  überall  mit  einander  auf. 
Ausgedehnt  und  in  schöner  Entuirkelung  sieht  man 
dieselben  besonders  am  südlichen  llarzrande,  im 
Mannsfeldischen  und  Eisleben'schen :  im  Thüringer 
Waldgebirge;  Hessen  (Gebirge  bei  Frankenl  ei  und 
Thalitter);  Wetteraa  (im  Norden  und  Nordusien  von 
Hanau),  Spessart,  am  nordöstlichen  Gebirgsabhange 
im  Bieber-  und  Kahlgrunde  und  bis  nach  Büdingen 
sieh  erstreekend  (zwar  hier^  wie  in  der  Wetterao, 
nar  von  geringer  Verbreitung ,  aber  dennoch  einen 
snaammen bangenden  Zug  ausmachend  und  als  sud« 
liebste  Punkte  des  Yorkoromens  in  Deutschland  tos 
besonderem  Interesse).  —  Freiesicben's  geogno« 
stisehe  Beitrage  cur  Kenntnisa  des  Kupferschieferge- 
birges.  4 Bde.  Freiberg  1807  bis  1815.  ^  Sehmidti 
in  Leonharden  Taschenbuch  für  Mineralogie  IL  4a  f. 
—  Klipps t ei n's  geognostisebe  Darstellnag  des 
Kupferscbiefergebirges  der  Wetterau  pnd  dea  Spes* 
sarts.   Darmstadt  1830« 

SedMteindioloanK,  s.  Zeehstein. 

WLeUuif  8.  Bergwerkseigentbuin  (Stenern). 
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SehBtMVf  d»f}cttlf6  B«rgbe«nt^,  dm  die  Wkn* 
f iMiinmf  and  yemcboong  des  landeaherrlielira  Zt bn* 

■stokraf  cbtfliitche,  Chemie. 
Kelehea,  kryttallo^raphiiiche .  «.  KrynIaM. 
SEt^IrlK'iiselilefer ;    eine  weiche ,  icbrcibende 

Abaiidrruntj  drs  Tlionscbirfers. 

SRell«'nlioralli*it  brstolien  ans  diclit^^odränutrn 
^Sellen ,    dorm   Mniuinnijfen  so   friii  s\\n\. 

das^  nie  cI.ih  uuIh'u  aHiit'ti*  Aii*;c*  mrlil  iv«lir  ztiin-liiii**ij 
N  I  jnog.  »1 7, f»  Maupc  bildet  dann  liauh^r,  blatt- 

lurinigc  oder  prliwanimahnürho   (irst  iltcn  .    und  int 
«uf  anderen  Srcköi  p^*rn  nn.;<  \%ar  lism   odrr  iiticr/ifbt 
dieselben.     l^nter   den    li'benden    Gnttnntjrn  j^eburen 
Afih\{\  ftfr^'uicca ,  i  ht^fra .  Ctfllcpora  ;  viele  Koralliülitben 
aber  .   die  Hirfi   nnr   veriiteiiiert  finden  ,   ncbeinen  als 
besondere  Gattung;en  hieher  zu  i^ehören.  FiustrahMH 
biatt*  oder  aslförmi^e  Überzüge,  die  aa»  au  einander 
liaf^enden  feinen  Zellenreihen  besteben ,  welche  sieb 
atrahlipf  von  der  Gmodfläche  nach  den  Rindero  hin 
verlaufen.      Mehrere  Arten   in  der  Kreide  nnd  im 
Grobkalke»   CelUpora,  wontt  Diicaperm  nnd  Berenicea 
vereinigt  werden  können^  bildet  ebenfalla  blattförmige 
Aoabreitnngen  nnd  Obersflge,   welche  ana  kleinen 
dicht  gedrängten  Zeilen  oder  Blaaen  beateben  i  dia 
aber  nur  anf  einer  Seite  mfinden  und  keine  regel* 
miaaigen  Reihen  bilden.  Mehrere  Arten  in  derKreldej 
aber  auch  in  älteren  nnd  jim gieren  Formationen.  Bei 
ikriofcra  bilden  die  Zellenreiben  eoncentriaebe  Strei- 
fen, nnd  die  Koralle  äberzieht  entweder  btattfftmii^ 
andere  Kärper,  oder  sie  erscheint  sIs  knollige,  pilz- 
fürnn{j;'e,  walzige,  ästif^e  Masse  auf  anderen  Körpern 
aufjjewachsen.    Die  meisten  Alveoliten  weielieii  nirlil 
wesentlich  ab.    Ks  gibt   vh  le  Aileii.   von  denen  die 
meisten  der  Kreide  ang-ehürrn.    Die  Gattungen  Chrt^- 
taora  Lutunmux  (P^europni  a  /Jronn) ,  TereMiana  Lmx., 
CHcopnni  lUaifW.  (Spi?  upora  Lmx.),  Titesia  Lmx.»  Af' 
sendcst'a  /.mx.,  Pustutupora  Üluinv,,  Ih  t ;  i  npoj-u  liluitw., 
iämoma  Lmx, ,   Thowwa  Lmx* ,  D^ranaiu  ^r,  (Pflog  ia 
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LmxJy  sind  beinahe  nwt  aaeh  den  verschiednini 
ioMeren  Gestalten  errichtet,    welche  bei  Cariopora 

vorkommen  >  und  können  damit  vereinigt  bfeibeii. 
Membrantpora  Blainv,,  Palmularia  Defr,  u.  a.  weichen 
nicht  wesentlich  von  Cellcpora  ab. 

SBellkies,  s.  Binar-  und  Sihwefelkiea. 

SBerklüftungr?  s.  Absonderung. 

SKierlesTung^ ,  chemische,  s.  Analyse. 

SKerrennfkiflcliarbeit,  Z  e  r  r  e  n  n  h  e  r s.  Eigen. 

Sfiernetzuns-y  s.  Veränderung  der  Erdoberflüthe. 

Kerspreng-barkeit  der  Mineralien,  a.  Härle. 

Keug^opliyllites ,  s.  Palmen. 

Keitxit  (Thoms.).  Krstllsst.  in  sehr  dtinnea 
oblonj^en  PriRraen ,  zu  fasrigen  Massen  gmppirl}  H. 
etwas  über  4.  G.  =  3.0;  grüulichbraun .  wettf 
glänzend,  Glasglanz,  undurchsichtig  V.  d.  L.  mt 
an  den  Kanten  sich  abrundend.  Nach  Tboaann: 
^3,480  Kiesel,  31.848  Tiion>  26,010  EisenoxTM, 
2,456  Kalk,  5,280  Waaaer.  ~  Bei  Bedrnlb  ra  Cm- 
wall. 

Kleffelen»  s.  Rotbkapferers  nnd  Zinnober. 

KiearenlilaMen«  veratetnerte,  a.  ILlaflaiaaebeln. 

KielieiMa»  a.  Drabtfabriealiaa« 

KlelieB  von  Rohren,  Silben  und  Streifen. 
I>ie8e  OjHirallon  atiamt  im  Weacntlicben  ^ina  mil 
dem  Drahtsieben  flberein,  indem  man  eine  Rebra 
gieiabaam  ala  einen  bohlen  Drabt  anacben  kann. 
Man  bedient  aieb  fnr  Rohren  von  kleinem  Dwdb- 
meaier  wirkiiclier  Drahtaiebetaen,  lor  weitere  dagegen 
alftblerner  oder  veratSblter  Ringe  {^auget ,  f.,  gaugn 
piktes,  e.),  deren  Öffnung  die  Gestalt  ei  nes  Draht* 
sieliloches  besitzt.  In  der  Regel  muss  die  Hdhiaag 
der  Röhren  (um  das  Einknicken  der  Wand  zu  ver- 
hindern) mit  einem  eisernen  oder  stählernen  Cylinder 
(Dorn)  ausgefüllt  werden,  welchen  man  nach  roll- 
rndetem  Ziehen  wieder  entfernt.  INach  dera  Material 
und  der  Bestimm ii ii»;  der  Röhren  beabsichtigt  m«n 
beim  Ziehen  derselben  einen  verschiedenen  Erfol«^. 
Höhren  aua  harten  MeUJien  (ioabeaoDdcre  Meaaio^ 
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|<«itifft^m  Kapltr  w.)  «ttfleo  aat  filrrli  iWr 
eiBtm  bölicitttn  o<kr  euenieii  CjrlMer  «Ittolil 
H«n»m  gebofea,  «ebt  «a  dar  Faga  geUMiat,  iia4 
aaUea  darcli  daa  Ziehaa  aar  tdlllg  gerada  md  riclH% 
rand  feaMebl  wtrdaa;  dia  dabat  sagleMi  tialffalanda 
8tfa«kaog  (Varlingeraag)  lal  aabadaatattd,  aad  liegt 
Hiebt  auaithit  ia  dar  Abaiebt  RSbrea  Yaa  wrlebeai 
Halalla  dagegao  (saaMatlicb  Blai)  werdan  ^e^üs§en, 
eod  swar  abaicbllkb  aiit  aebr  groaaer  Wanddicke, 
weil  man  sie  aiebt  ohne  grosse  Schwiertgkritcii  uri« 
mittelbar  durch  den  Guhs  so  laiiq^  und  diniu  ci  halten 
küiinte,  als  hiv  gefordert  werden.  Sehr  ciij^c  Röh- 
ren viiii  Silb<T ,  Gold,  Tomback ,  MeMHiiiff,  wie  sie 
X,  13.  7.U r  \  !•  I  Irl  ti^UJig  dvr  Cliariiicrf'  arj  I)(>jipn,  UlirPil 
und  der«;!,  g^cbraucbt  werdt  ii  ,  ni:i(  ht  man  aiifs  Bfprh, 
welche«,  in  Form  eines  Streifriit»  vun  geliui t^rr  liieite 
ÄUgr?«chnilten  ,  «lii  den  Itändern  zurcchttr*  ^eüt ,  mit 
dem  Hammer  rintiriiarti<;  hulil  t;<*f<chla|^eii  .  und  eiid« 
lieh  über  einem  riii^eU  j^teu .  tnit  Wachs  hrslricheneij 
Stahldraht  völlig?  /usajiiinenf^f'klüfjft  (ahn*  nicht  ge- 
lötbet)  wird,  worauf  niau  das  Ganze  durch  cioage 
Löcher  eines  Drahtxicbeisens  zieht,  aad  auletst  dca 
Draht  wieder  berauaaiebt»  Weaa  man  wanigar  Sarg* 
falt  auf  die  Arbeit  Terwenden  will|  aa  kann  man 
den  noch  fachen  Blechatrdfao  abaa  Dfabi  darab 
eiae  Reibe  vaa  2&ieblöchern  gehen  laaaaaf  wadareb 
tr  ateh  anfange  aa  einer  Binne  biegt»  and  daaa  aa 
einem  Röhrchen  scbliesst.  Hiabei  gaaaWebt  ea  la- 
daaaaa  Iciebt,  daaa  die  Faga»  atatt  garada  aa  bleibest 
aaeb  wiadet,  aad  daaa  die  Hiblaag  aicbt  gaaa  rtgel* 
Miaaig  aoalillt  Dia  yerfartigaag  aalaber  R5brcbea 
Inaa  aaf  eiaeai  einaigen  Zug  atattiadaa ,  wem  aMa 
drei  Ziebasaea  Uateraiaaodar  aabriagt»  jadea  aiit 
eiaeai  Loabe,  alle  drei  Löeber  ia  etaar  gaaadea  Uaiai 
«üd  jedea  Ibigeada  ataraa  Uaiaer  ala  daa  tarbar* 
gebende»  —  Zowailen  wird  das  Ztebea  nur  aa  weit 
getiiabea,  daaa  daa  Röbrebea  sich  nicht  giaallcb 
aeblteaal.  sondern  noch  eine  offene  Furrbe  bebiJt$ 
dergleiebeo  Röbrcbeu  dicucti  als  Einfassung  von  Bleeb- 
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waaren ,   denen  man  dadurch  einta  dicken ,  wnUC- 

artig^cn  Rand  geben  will.  Grössere  Röhren,  wie  jene 
zu  Fernrohren,  Tlieatei  perspectiven ,  cylindrischeii 
Leuchtersclitiftcii  u.  dergl.  m.  werden  nach  dem  Zu- 
hammenbiegea  mit  Schlagloth  gelüthct,  und  über  eiueoi 
Dorne  (mandrin ,  f.,  treblet ,  e.)  gezogen.  Letzterer 
ist  von  polirtem  Stahl  oder,  bei  bedeutender  Grusse, 
von  Gusseisen,  l'/a  bis  5  Fuss  lanp^,  höchst  weni? 
konisrh  (uni  leichter  aus  dem  fertij^en  Kohre  lo>zy- 
gehen),  und  an  Durchmesser  der  Höhlung  des  Rohr? 
gleich.  An  jedem  Ende  besitzt  er  einen  dünneren, 
viereekig^en 5  quor  durchbohrten  Zapfen,  durch  wel- 
chen er.  mittelst  einer  Gabel  und  eines  Splintes,  ri! 
einer  Kette  in  Verbindung  gebracht  werden  kaao. 
Naehdem  die  Röhre  auf  den  Dorn  geschoben  ist. 
klopft  man  den  findrand  derselben  über  das  dünnere 
£ade  des  Dorna  am,  damit  sie  sich  nicht  abstreife« 
kann.  Das  Ziehen  geschieht  entweder  la  horizontaler 
Richtung  auf  einer  Ziehbank  (Röbrenxiehbaalu 
banc  a  tirer ,  f. ,  drawin^  machine ,  tube  drawin^  m»> 
ddw,  e.),  welche  sich  von  der  ScUeppsangcnsiebbaBk 
(a.  DrabI)  nor  dadurch  unterscheidet)  dass  ihr  die 
Zange  mangelt,  weil  (wie  schon  angegeben)  dk 
Kette  unmittelbar  an  den  Dorn  gehängt  wird,  oder 
in  vertiealer  Richtung.  Uneigenttich  wird  die  f dr  den 
letxternFall  dienende  Vorriebtang  verticale  Zieh* 
bank  genannt,  indem  nichts  Bank&hnitehes  an  ftr 
ist  Ein  starkes  bofoernes  Bankgerfist  trägt  nämlich 
In  seinem  obersten  Theile  eine  gusseiseme  Trommel 
{harrel)  ,  an  welches  das  obere  Ende  der  Kette  he» 
festiij^t  ist.  Letztet c  liarigt  gerade  herab,  ist  unten 
mit  dem  Dorn  verbunden  ,  und  zieht  diesen  senkrecht 
durch  den  Ziehring  in  die  Höhe,  wenn  die  Tro.nruel 
(mittelst  Rad  und  Getrieb)  umgedreht  und  dadurch 
die  Kette  anr.M  wie  kolt  wird.  Unter  dem  Ziefi ringe 
ujuss  im  Liüden  eine  Vertiefung  oder  eine  Oflnunfj  in 
den  Keller  ano^obrarht  seyn  .  damit  man  iiiLhl  nolhig 
iuibe .  duicii  Überfl  üsse  Höhe  iles  Gerüstes  d^n 
Raum  zur  Anbringung  des  Dorus  zu  gewinnen.  Di« 
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horizontale  Ziehbanlv  hat.  bf sonders  bei  groa* 
*!<*n  R5hr<*n.  also  schweren  Duiiienj  den  wesentlichen 
^arhtiieii .   dass  das  Gewicfjt  des  Dorns   rinen  un- 
gleichen Druck  des  Ziehringes   g^eg^en  das  Kohr  vpr* 
AillaMty  somit  Ursache  ist,  dass  letzteres  ungleich- 
»issif  gestreckt  wird ,  und  sieh ,  vom  Dorne  herab- 
^DOBiDen ,  krümmt.    Beim  verticalen  Ziehen  wird 
Sieeer  DebeUtand  Termieiiea.    Drei  bis  eeehe  Züge 
darth  stufenweise  etwea  engere  Röhren  vollenden 
Jedenlalla  das  genaae  Anadimiegen  des  Rohrs  an  den 
Dorn,  was  der  eiosige  Zweck  dea  Zieboos  iat,  ob* 
oehoo  aoeh  daa  Robr  am  elwaa  (um  einige  Zoll  bei 
einer  Llnge  von  3  bb  4  Fnaa)  aieb  atreckt  Um 
den  Dom  wieder  aoa  dem  Robre  in  entfernen,  wird 
ersterer  verkehrt  doreb  einen  Ring  von  Oloeltenmo« 
lall  gesogen,  deeaen  Öffnnng  nicbt  groaa  geong  ist, 
nm  aneh  daa  Robr  mit  dnrcbinlasasn«  —  Bei  Rfibren 
von  etwas  bedeutendem  Durchmesser  wendet  man 
manchmal  eine    der    beschriebenen  ent^eg^eng^esetzte 
Methoile'   na  ,  d.  h.,  man  befesiij^t  dtu  Dum  in  auf- 
rechter  Stellung  p^an/.  uniipwej^lich ,   setxt  den  Hing 
(iaiiiiif,  und  liisst  dit --('n  Irt/trrii  (liii  t  li  die  bewegende 
KiaU  längs   des  Dornt»       t t*l>/i(  Ip  t) .     Zuweilen  int 
man  in  dem  Falle,   grosse  Rulmn  /u  ziehen ,  wozu 
die   Zii'hhank   kpitie    hinreirhe»n Krnft   li.it.  Man 
kann   m(1i    dann    mit  gutem    Krtol^e    des  toigiiideii 
VerfaliKiis  bedienen,  wenn  nur  der  gusseiserne  Dorn 
schwer  genug  ist.     Man  befestigt  den  Ziehring  aut 
einem  der  Länge  nach  durchbohrten  HohBcyliuder,  der 
lang  genüg  ist,  om  den  Dorn  in  sich  aufnehmen  zu 
iLdonen.     Zu  Anfang  der  Operation  wird  der  Dorn 
sammt  dem  duranf  stecliendea  Robre  auf  die  Öffnung 
des  Ringea  ao 'gestellt,  daaa  aeine  Achse  in  die  Ver* 
littgerang  der  Achae  des  damnter  befindlieben  Holt- 
lilotsea  fillt.   Eine  einfache  Yorricbtong  von  Eisen* 
atäben  verbindert  den  Dom,  sn  acbwaoken ,  gestattet 
ihm  aber,  in  verticaler  Riebtnng  doreb  den  Ring  sn 
gleiten.    Zieht  man   non  den  gansen  Apparat  an 
einem  Seile  8  bia  10  Fnss  hoch  auf,  nnd  lässt  ihn 
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schnell  wieder  auf  den  festgestampffon  oder  gepfla- 
sterten Boden   niederfäilen ,  so  stö&st  der  Hoi/klots 
auf   und   wird    augenblicklich    in  seiner  Bewr^unn^ 
frehemmt,    indess  der  Dorn   noch   einen  Auo^enblirk 
zu  sinken  fortfahrt,  und  also  eine  kleiue  Strecke  weit 
durch  den  Ziehring-  geht.    Die  Erscheinung:  ist  über- 
einstimmend  mit  dem  Antreiben  eines   lose  gewor- 
denen Hammers  durch  Aufstossen  des  Stiels.  £iii« 
oflmalige  Wiederholung^  des  be«chriebeoeo  Yerfahrens 
bewirkt  endlich  das  Nämliche  9  wie  die  ODBeterbre* 
chene  Kraft  deg  Ziebwerka^  m4  der  Dom  mit  de« 
Robre  fällt  gans  ios  Innere  dee  böiaenien  Klotaesi 
Dm  Ziehen  messingener  and   anderer  (aus  hertcn 
Metallrn  bestehender)  Rohren  wird  intWklUgf  nd 
snm  Tbeil  mit  einigen  Modificstionen  nnfewendet 
So  siebt  man  nicht  blos  runde»  sondern  sncli  eekige 
Röhren  (z.  B.  solche,  welche  statt  aassim  Stibe 
als  Mascfatneabestandtfaeile,  Stangen  an  Stangensir» 
kein  etc.  gebraucht  werden)  ^  nachdem  sie  aas  mehr 
oder  weniger  dickem  Bleche  gebogen  und  gelotbel 
sind;  aber  man  wendet  hierbei  keinen  Dorn  an» 
macht  vielmehr  das  Rohr  an  sich  stark  genug,  dass 
es  dem  Knicken  widersteht.    In  England  hat  man 
sogar  mit  Erfolg  die  hohl  gegossenen  messing^enea 
Kattundruckwalzen  durch  Ziehen  verdichtet.    Sie  wer» 
den  zu  diesem  Behufe  auf  einen  stählernen  Dorn  ge- 
steckt, und  durch  gni  verstahlte  Ziehplatten  mit  ko- 
nischen Löchern  gezogen  j   wozu  eine  grosse  Dani|>r- 
maschine    die  bewegende  Kraft  herj;ibl.     Die  Zuii- 
löcher  stehen   in   einem  solchen  Verhältnisse  zu  ein- 
ander.   dass  die  Durchmesser  je  zwei  auf  einaiuirr 
folgender  um   etwa    Ygo  Zoll   verscliieden  sind.  Das 
Ziehen  wird  fortgesetzt,  bis  der  CyliuHer  sich  um  '/s 
oder  \/(,  Keiner   ursprünglichen  Lauge  gestreckt  hat. 
iNach  dem  Ziehen  werden  die  Walzen   noch  abge- 
dreht, geschliffen  und  polirt   Das  Ziehen  wird  in 
England  auch  angewendet»  um  schmiedeeiaerne  Gas* 
leitungsröbren  su  scbweissen.   Man  biegt  eine  duune 
flache  Eisenschiene  mitteist  das  Hammers  in  die  Bik- 
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reufarm  i  so  dasi»  die  beidea  Lingeiikanten  sich  mö^ 
liebst  genay  beröbres  \  daon  erhitzt  mtm  4ta  Robr  in 
mkmn  SchmiedMiM  bis  luni  Websfitiheii ,  und  uebl 
M,  aomittelbar  aus  d«r  fiM ,  mit  der  Katte  eiser 
berizoDtelen  Ziebbuik  Airrh  dag  Ziebeieen.  Lets« 
teret  besteht  hier  aas  zwei  Thailen ,  deren  (ader  die 
mUle  des  kreiamsden  Locbea  eaCbält,  «ad  welcba 
dvrcb  eine  Sehranbe  mm  eittattder  fedrHekl  werde«* 
Dia  bleirmea  Ribrea  werdeo  atela  a«f  aiaar  bari» 
tatttalea  Zwbbaok  gezogen,  weil  wmm  aia  raa  S'/i 
bia  3  Fnaa  Liaga,  wie  aia  gegoaMa  werdaa  (a*Gtc»» 
aarei),  bia  aaf  to,  aad  aelbat  io  Faaa  aaaaircebc, 
was«  der  lUaa  ia  vertiealer  Ricbioac  aar  ntl  «a- 
verb&ilataeaiieeiyea  Aaalaiten  gewonnen  werden  konnte. 
Mab  lieht  dieee  RShren  über  einen  geschmiedeten, 
recht  glatten  und  richtig  runden  eiKOinen  Dum,  mit 
Autuahuu-  (In  kleiuijlfii  Sorten  .  dir  man  uhue  Dorn 
zieht,  um  sie  zugleich  zu  vti  luii^ei  n  und  eni^er  zu 
machen.  So  kann  z.  ß.  ein  Roiir  von  */a  ZöU  Weite 
durch  Ziehen  auf  '/^  ZoU  inutfiu  D urch messe rt  ge* 
bracht  werden.  Weite  Rohren  p^oitattrn  ein  iiolcht*« 
Verfahren  nicht ,  weil  äie  zu  leicht  rinkniekcn.  Narh 
der  ältern  und  norh  ]v\zt  oft  angewendfttii  \fiTali- 
rungsart  ist  der  Dorn  lang,  oder  etwa»  langer, 
als  das  Robr  nach  vollendetem  Ziehen.  Allein  durch 
die  Schwierigkeil  I  solche  Darae  aebr  Umg  mit  der 
geborigen  Genaaigkeit  ficrsoalellen  und  aie  aus  dea 
gezogenen  Röhren  wieder  berauaaaaiebea ,  wird  hier» 
bei  die  grösste  Laoge  der  Röhrea  aaf  8  bia  12  Fnaa 
beschränkt.  Dagegeo  iai  ia  der  neuesten  Zeit  eiaa 
Methode  eingefäbrt  wordea»  wadurcb  die  Uagatea 
Röbrao  mittelaC  eiaea  Daraa  voa  aar  6  Zoll  Liaga 
bargealellt  werden,  iadea  dar  letslera  aaveriadertich 
aiittaa  ia  der  öiaaag  dea  Ziebeiaeaa  aieboa  bleibe, 
faideaa  die  Röhre  iber  iba  Uageiogea  wird,  oad  die 
Rohrwaad  aieb  awiacbea  Dorn  aad  Ziablocb  rer* 
dfaat  Zan  Ziebaa  nil  deai  langen  Dorne  diaal 
eiaa  bariaootale  Ztelibank ,  welcbe  wenig  ran  einer 
Drabtaiebbank  mit  Schleppzauge  abweicht*  Daa  Zieb* 
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eineo  (der  ^usseUerne  Ziehriog)  befindet   licb  «■ 
etqem  Ende  der- Bank:  an  diesem  Ende  and  am  ent* 
gegeng;eseUtett  lie^t  eine  ausg^ezaclLle  (mit  Zahnttt 
veraebene)  Rolle  oder  Sebeibe^  and  eine  Kette  obne 
Ende  ist  über  beide  Scbeiben  g:eschlagen.    In  den 
oben  herlaufenden  Theil  dieser  Kette  wird  der  Dorn 
eingehakt  9  und  indem  eine  der  Scheiben  um^dr^t 
wird,  dreht  sich  die  andere  mit,  und  die  fortgebende 
Kette  zieht  den  Dorn,  auf  welchem  das  Rohr  steckt, 
luii  sich.      Statt    dessen   kann   dt  r   Dorn  mit  einer 
Ziahiifetaiige  verbunden  werden,  welche  durch  ein  eio- 
jrreifeiides  Getriebe   fortbewegt  wird.     In  einer  Se- 
kunde ^ehen  etwa   3  Zoll  Bleirohr  durch  den  Zieh- 
ring.    Zum  Ziehen  mit  dem  kurzen  Dorne  dient  eine 
gewöhnliche    Schleppzangenziehbank ,    welche  aber 
do|){)elt  so  lang  seya   muss  ,  als  die  grosste  zu  zie- 
hende Rohrlünge   (z.  B.  60  Fuss  für  Rohren  von  3d 
Fuss).    Die  Zielieisen  sind  eiserne  Platten  von  6  bis 
9  Linien  Dicke  und  4  bis  5  Zoll  Länge  und  Breite, 
jede  mit  einem  einzigen  Loche.    Das  Ziebeisen  wird 
gegen  eine   gabelförmige  eiserne  Stutze  mitten  auf 
der  Bank  gelehnt.    Der  6  Zoll  lange  eiserne,  polir'e 
Dorn  ist  cyltndriscb)   an  beiden  Enden  abgeruodei. 
In  jedes  Ende  desselben  ist  ein  etwaa  atarker  Eiaen* 
draht  eingeachraubt ,  der  länger  seyn  moes,  ak  die 
Rohre  nach  beendigtem  Ziehen.    Um  den  Dorn  in 
der  Ö£Fttttng  dea  Zieheiaena  achwebend  au  erhalten» 
iet  der  hintere  Draht  an  dem  Ende  der  Ziehbank  be- 
featigt,  jedoch  ao»  daaa  er  aieb  suruckachieben  liaat 
Man  fSngt  damit  an,  daas  man  den  vordem  Drebl 
durch  daa  Rohr,  und  die  Spitae  dea  .letatern  in  du 
Ziebeisen  steckt.    Dann  bringt  man  die  Zange  der 
Ziehbank  gegen  das  Zieheisen,  faast  mit  deraelba« 
den  Drahty  und  zieht  diesen  durch  die  Bewegung  der 
Zange  so  lange  an ,   bis  der  Dorn  durch  das  Rohr 
dnrchgegangen   und  mitten   in   das  Zieheisen  einge- 
treten ist,   Liiid   der  Iiiutcre  Draht   ihn  nicht  weiter 
gehen  lasst.    Hierauf  erst  fasst  man  mit  der  (neuer- 
dings deoj  Zieh eijiea  gcuaiicrten)  Zange  die  S|»4U6 
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c!m  Btoiruhrs.  und  zieht  letzterem  uh>  i  «leu  nun  un* 
beweglichen  Dorn  we^  durch  daü  Za  hioch.  I  m  (Us 
Sclileiien  der  Bleiröhrcn  aut  der  Bank  7U  veihmdern, 
bringt  man  (von  12  rw  12  Zoll  etw  m  )  C)tjpr!e!««teii 
oder  Walzen  an,  auf  welchen  die  ili»!irr-  fort- Ir  iir  t. 
13<'nierkt  man  hvliu  /icficn.  dfis«?  pin^rliic  Sli'lh'ii  'Ii  <^ 
Bleies  si(  h  umie^y-en  und  ahächuppen,  so  ^liiUtt  man 
sie  vor  weiterem  Ziehen  mittelst  der  Feile,  damit  die 
Oberfläche  relo  bleibt.  Bleierne  Röhren  mit  einem 
ZianibenMfe  kdonen  auf  folgeiide  Weit«  erhalt«« 
werden.  Mio  siniMt  eine  solelie  Röbrc  aoch  heiss 
mwM  der  Form  ,  in  welcher  sie  ^egotMB  woni«a  itlf 
OQd  itffi  de  boiisonul  aoC  ein  Bett  von  Warf)  tmt 
weiebas  mo  rorbar  nabat  Tarpaatio  odar  ftpvl- 
trcrlem  Kalopboolan  atwaa  gaaebmolsaDea  Zina  f^a- 
p^aban  bat  Man  raibl  aladasn  dta  AaaaanÜcba  dar 
Rdbra  mit  diaaen  War^ ,  am  aina  Varainaiing*  su  b#* 
wirkaii.  Faroar  wird  an  daa  Eiida  einaa  ESianat&b« 
chena  ein  Bdacbal  Werg  bafaaligt,  dieaaa  mit  Kolo» 

Sboniom  und  gesebmolzenam  Zino  raraabtn ,  osd  im 
er  Rdbra  bin  und  her  gezogen.  Soll  der  Zimdber* 
zag  dicker  werden  ,  so  legt  man  die  verzinnte  Röhre 
in  eine  Gie&hrüiiu,  die  etwas  weiter  ist  als  jene, 
welche  7uni  Giennen  dvi  IXuhre  gedient  hat .  steckt 
einen  cylindi ischen  eisernen  Kern  in  das  llnlu  ,  wei- 
cher kleiner  seyn  mnss.  h)<«  dessen  Hulilung  ,  tniH 
füllt  nun  die  offenen  Haunif  mit  flüftKicem  Zinn  auH. 
Die  verzinnten  oder  mit  Zinn  urii«;r ^mism  uen  Röhren 
werden  dann  auf  die  s^enülinlichc  Weise  gezogen. 
Man  hat  auf  h  tffis  ^^\il/t»ll  der  Bleiröhren  statt  den 
Ziehens  df  rsrlben  angewendet.  Das  Walzwerk  hierzu, 
durch  welches  die  Röhren  auf  dem  Dorne  steckend 
geheO)  hat  Ähnlichkeit  mit  dem  Eisenstabwalswarka 
für  runde  Stlba.  Darcb  ain  dem  Drabtaiehen  ibe* 
liches  Verfahren  können  aua  Blech  von  varaebiedenea 
Hatollen  Streifen  in  Form  vod  Leistenwerk,  Gesint- 
aan  und  dargl.  verfertigt  werda«.  Es  dient  dato  dar 
aogaaeoDfa  Seekenxng,  dar  atatt  dea  Zieheisana  «ttf 
ainar  gewSbnlicben    Scbleppiangensiabbank  anga* 
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braclit  wird.  Der  Sfdwiiiaf  kann  als  tin  Zitieiwn 
«ttg;eaehen  werden  ^  weleim  dergestalt  In  swei  Theile 
neraehnttten  ist,  dass  der  Sehnüt  dorch  das  Lach 
g^ebt.    Er  bestellt  nSmTich  aus  zwei,  Bit  Einschoittea 

versehenen  stäblernen  Backen  (Seckeneiseii),  wel* 
ehe   iü    einen    eisernen   Rahmüu    eingeschoben  und 
durch  eine  Schraube  (öfters  durch  zwei  Schrauben)  ein- 
itndcr  im  crfürderlichen  Masse  gcnäliert  werden.  Die 
zusaiiimcn^ehÖrio:en   Einschnitte  des  untern  and  des 
obern  Backens   bilden  gemeinschaftlich  die  OflFnung, 
durch   welche  das  Biech  mittelst  der  Scbleppzange 
gezo^i^eri  wird.     Wenn  die  Ausbildung  des  Streifens 
mit  ei  nein  Durchg^ange  nicht  vollendet  ist,  so  stellt 
man  für  jeden  folg-enden  Durchgang«  die  Backen  mit- 
telst der  Schraube  etwas  näher  an  einander,  und  er- 
reicht hierdurch  mit  einem  einzigen  Einschnitte  eben 
den  Zweck,  an  welchem  beim  Drahtzieben  mehrere 
Ziehlöcher  von  verschiedener  Grosse  erfordert  werden. 
Die  Backen  des  Seckenzngea  wirken  kei  dnonem  Blecke 
durch  Biegung  desselben,  wo  dann  den  auf  der  einea 
Fläche  entstehenden  Erbabenbeiten  gleich  gestaltete 
Höbinngen  auf  der  entgegengeaetaten  Fläche  entspta» 
eben;  bei  dickem  Bleche  aber  durch  EindrAcken  oder 
gar  durch  Herauaschaben  von  Spineo»  wobei  die 
^tgegen gesetzte  Fliehe  eben  bleibt,  oder  bei  an* 
gemeasener  Gestalt  des  aweiteo  Baekena  aneb  ibrct^ 
aeits  Erbabenbeiten  anf  gleiebe  Weiae  erkalten  kann. 
Wenn  man  den  Seckensng  dabin  abändert,  dass  man 
als  untern  Bscken   ein   plattes  Stablatiick  einlegt, 
statt  des  obern  Backens  hingegen  scharf  achneidende 
Mesftcr  anbringt,  su  können  durch  Ziehen  von  iM^tm 
Bleche   oder  gegossenen   Messinnj-staben  allerlei  Ge- 
simse nnd  der^fl.  hervorgebracht  werden,  deren  Profil 
natürlich  jedesmal  der  Gestalt  und  Stellung  der  Mes- 
ser entspricht.    Zur  völligen  Ausbildung  ist  oft  ein 
vielmals  wiederholtes  Durchziehen    des  Metalls  bei 
allmählich  mehr    vorgerückter  Stellung  der  Messer 
nothwendig.     Dieses  Verfahren   liefert  \mi  grosseio 
Zeitgewion  schöne  Arbeit,  welche  man  mit  der  Feile 


•cbwtr  oder  gar  nicht  tntnu^n  köoale.  —  Kar* 

marftrh,  mech.  TtcKnol.  I,  210. 

SKielisehacht  9  s.  Fürderunfc  uitU  Urubeubaue. 

SKiiHMieriiny  9  a.  Grub(>nau>i>aii. 

Ktnekenit  ,  a^o.  mit  BleiantimoDfrz. 

Sink,  Zilie,  Spiauter.  5^pp!ffr  {'Au),  ein  Mifall, 
beaitxt   eine   bläulirhwcis.sr   Faibc.    rinrii  blattii^ni 
Broch,  KryptaHform  eine  acchaseitig^e  Sanle,  «tarkf« 
Glanz  .  luufl  abrr  an  friirhtcr  Luft  Iriclit  an  unii 
deckt  aicU  mit  riiiem  achmutzi^^  weiasen,  aacb^rauen 
Überzugs  (Suboxyd),  welcher  die  fernere  EinirirkiinK 
dea  Sanaratoffi  der  Loft  henimt;  apec.  Gew.  6.861 
bin  7,\f  das  g;ewaUtan  Zfnk«i  7|19  bia  21  j  Zink  anl 
weit  weniger  dehnbar  ala  Biet  nnd  Zinn,  ea  km 
dlorch  Hammerachlfige  xertrimniert  werdaa»  beaondera 
leicht  in  derKilte  und  bei  einer  Erhitzung  auf  SM^; 
weiiB  mh  «bar  dnaaeiba  auf  ISO'*!  MkbataM  164^ 
•rwlnnty  ao  iat  aa  biaiaaffbar,  llaBt  aicb  wabc«) 
•tmekaa,  auch  kaaa  omui  aa  an  Drabt  liaban*  Naeb 
Mascbanbroak  trug  eim  Zlakdrabt  vaa  1  HilUoM» 
tar  Stirka  ain  Gewicht  ron  1S,79  KiiograaiMai  »aeb 
6.  4a  Marvaia  abar  101,7  FAiad.  Ziak  dabnt  aicb 
beim  Erwir«aii  «ntar  allen  Metailes  a»  atirkata« 
BUS  9  n&mlich  von  0  bis  100^  im  Lingendnrchmetaer 
um  '/3^o  ungefähr,  das  gehämmerte  um  '/%ii2  unge» 
fähr.     Zink  verhalt  sich  zu  allen   anderen  Metallen, 
die  im  bürgerlichen  Leben  vot kuiinncu,  -|-  eleiitriach, 
worauf  seine  Anwendbarkeit  zu  gewissen  Zweclvcii 
beruht;   es  schläft  fast  alle  dehnaamen  Metaili*  aus 
ihren  AuHuhungen  regulintsch  nieder,  au&griiDnimen 
Kisen  nnd  Nickel.    Ea  schmilzt  bei  36<»^,  nach  Ande- 
ren bei  370**,  nHch  Daniel!  bei  41 1^   bedeckt  sich 
dabei  mit  einer  Oxydhaut,   welrhe  si(  Ii    stets  wieder 
erneuert,  wenn  man  sie  abzieht,  wobei  durch  die  vei-< 
brennenden  Dämpfe  eine  grünliche  Lichterschein un^ 
gaaehen  wird.  Bei  ateigender  Hitaa  bildet  es  Dämpfe 
und  kann  in  verschloaaaiian  GefSssen  destillirt  werden 
(vargl.  die  Darstellungaweisc).    Zink  aarlegt  reinea, 
von  aller  Kablenaiara  bafraitaa  Wcmr  nicht  ^  aber 
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wenn  dag  Wasser  Kolilensanre  enthält,  so  erfolget 
eine  sehr  schwache  zersetzende  Einwirkung,  welche 
aber  sehr  bald  aufhört,  so  wie  ein  Häutchen  von  koh- 
lensaurem Zinkoxyd  die  M(  tallfläche   bedeckt;  daj^p- 
gen  wird  das  Wasser  vom  Zinn  in  der  Glühhitze  zer- 
legt.   Setzt  man  zum  Wasser  irgend  eine  Saare  bia- 
SU,  80  entbindet  sich  Wasserstoffgas  in  Menge,  wilh 
rend  sich  das  Zink  oxydirt  und  mit  der  Saure  ver- 
bindet* —  Das  ge  wohn  liehe  käufliche  Zink  ist  nicbl 
reio,  es  enthält  Blei,  Kadmium,  Arsenik,  Kupfer» 
Eisen,  KohlenetolF,  kann  durch  wiederholte  Destiliatkia 
nar  unvollkommen  gereinigt  werden,  indem  dennoch 
ein  wenig  Blei,  Arsenik,  Kadmium  mit  nbergebl;  will 
man  reines  Zink  bereiten,  so  mnss  man  koblensautfcs 
Zinkoxyd  darstellen  und  dieses  mit  Kohle  destillircn. 
Zink  iSst  sich  in  schwefliger  und  Schwefelsiure ,  in 
Sals*,  Salpeter-  und  Essigsäure,  überhaupt  in  Saaren 
sehr  leicht  auf,  wesshalb  es  suGer&then  in  Knchen  niehl 
anwendbar  ist,  indem  die  Salze  Erbrechen  erregen.  — 
Gebrauch  des  Zinks.  Es  wird  theils zur  Fabricatioa 
von  Messing,  Bronze  (wovon  froher  beim  Kupfer  das  Nä- 
here), tht  ils  Ziukljlccli  zum  Dachdetken.  zu  Badewannen, 
Wasscrgefässen  verschiedener  Gestalt  ang-ewcndet.  in 
welchen  Wasser,  nur  nicht  zum  Gebrauch  als  Gctraük, 
aufbewahrt  wt'rdou  soll:  zu  Rinnen  und  Wasgc  rri>lirpii, 
zur  Zinkdruckerei,  zu  Platten  für  Vo  !  t  a'^tiie  6.iul' i;, 
xur  Entwicklung  von  Wasserstoffgas,  zur  Rereituni: 
reinem  Ziukvitrioi  (in  der  Fcuerwcrkn  t  i  > ,  zur  Ferli- 
p^ung-  arrhitectonischrr  Güeder,  Säiih'nkaj>i(;ilc  und  an- 
derer gpc^ossener  Vt  rzierungon  ,   PlatUu  mit  Rändern 
zum  Eindecken,  Statuen.  Büsten,  Vasen  etc.  —  Es  ver- 
dient erwähnt  zu  werden,  dass  Zink,  wenn  es  mit 
Metallen ,  die  eine  hohe  ScbmelxbiUe  haben ,  legtrt 
werden  soll,  theils  bevor  jene  schmelsen,  sich  sm 
Theil  verflüchtigt»  tbeils»  wenn  es  in  jene  nach  deren 
Schmelzen  eingetragen  wird  ,  leicht  Explosionen  ver- 
ursacht. —  Die  wichtigsten  Ziokerze  sind  Blende, 
Kiesel z in  kers,  Zinkspatb  (s.  d.  Artik.).  — 
1)  Ansbringen  des  Zinks  ans  dem  Gnlinei} 


Zinkipttk  Jhf  »eiste  Zink  wird  aosCblsel 
woraen,  welcher,  iiatbdein  er  vorher  gebraant  wor- 
den,  der  Redvetioii  Bnterworfeo  wird.  Das  Brenoett 
hat  «Ml  Zweck,  den  Oehall  an  Waeeer  oder  Kohlen* 
ainre  aosaotroihen,  dadorch  das  Volnni  in  Termindern 
nnd  die  Matte  niärbe  so  machen.  Et  getcliieht  thetit 
in  Haufen  im  Freien,  theils  mit  bedewtenrli  r  Erspar- 
niss  an  liiennmatd i.il  in  eip;-enpn  nremiuf 'ii.  Im  er- 
tten  Fall  bniucJit  man  Hol/,  oder  Stciiikolib  n ,  zvr- 
tclila^t  darauf  den  {gerösteten  Galnu  i  in  Stiirke  von 
der  GiÖ8se  einer  WnllnuH«:  im  letzten  gejichulit  das 
Vorbereiten  auf  dt  in  Herd  eines  Flammofens,  aut  wel- 
chen das  xerkleinei  ti'  Erz  durclt  ciin' ( )IJ iiud^"  im  fie- 
wölbe  deg  Ofens  l^escbüttet  ihm!  aiigg^^ebi  eitct  wird. 
Durtlis  Ijfpnnen  verliert  der  G.ilint  i  im  Hurrb«;«  lin i ft  '  '3 
an  seinem  Gewicht,  wird  min  Im*  und  dunklrr  loth- 
braun  gefärbt;  war  es  brauner,  gelbroth  der  weisse. 
Die  Reduction  det  im  Galmei  enibaltenen  Zinkoxyda 
l^acbiebl  darcb  einen  Zoacblag  von  Köhlen,  welche 
den  grob  gepulverten  oder  in  kleine  Stucke  zerpoch- 
ten  Galmei  beigegeben  werden ;  man  bedient  eich 
theila  der  Holzkohlen,  theila  der  kleinen  Coaka,  Cin- 
dera,  die  beim  Brennen  auf  Rotten  durch  die  Rott- 
attbe  fallen.  Da  aber  Zink  in  der  Hitso  lldehllg  iai, 
ao  erfordert  dioRedaction  deaaelben  verachloaeene  Ap* 
parate,  wie  aie  snr  Deatillatioo  ndthig  sind.  Man  he- 
dient  aich  tu  dem  Ende  a)  theila  dea  Tiegel apparata 
rat  abataigenden  Deatlllation ,  engliaehea  Verfah* 
ren,  von  Watt  eingeführt;  b)  einet  Röhrenapparate, 
und  swar  a)  tenkrechter  irdener  Röhren  zur  abttei- 
genden  Destillation,  vordem  in  Karothen  üblich  ;  /^)  ho* 
rizonlalcr  Röhren,  zur  seitwärts  gehenden  Destillation, 
Lütticher  Einrichtung;  c)  theils  der  Muffeln  mit 
Vorlagen  ,  wobei  {gleichfalls  eine  schräge  D(  sdliutioo 
stattfindet;  in  Oberzell  lesien,  Polen,  Krakau,  Ga- 
licien,  (iraubündten.  fO  Englisches  Verfahren  der  De- 
stillation des  Zinks  im  Tieg^elapparat.  Die  Zinkliut- 
ten  triflt  man   in  dvv  Geg^end   von  Bristol   und  Bir- 
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Gdmci  au  Flintslrire  Mra4ipt*Hill|  ItMtw  $m 
Altton*Moor  in  Canberland»  Sh  liegea  wegtm 
driger  Preiae  meist  alle  im  Frieten,  da  •ehleeiichei 
Zink  dort  wohlfeiler  lo  haben  ist.  Die  SehmeMto 
aittd  theila  Yiereckl^,  theils  rnnd,  letstere  verdienen 
den  Vorsug;  sie  sind  anf  6  bis  8  Tiegel  eingeriebM. 
ß)  Lflttiefaer  Ofen.  Man  bedient  sich  an  Littiekb 
wo  man  den  Galmei  vom  Altenberg  bei  Aaeben  aif 
Zink  benutzt,  eines  Rednctionsofens  mit  horisontalen 
irdenen  Röhren,  wie  sie  später  auch  zu  Stollberg  bei 
Aachen,  zu  Iserlohn  in  Westphalen  eingeführt  worden 
sind.  Der  gebrannte  Galmei  wird,  fein  j^eroalilen,  mit 
baselnussgrossen  Coaks  (in  Stollberg  mit  ^lolzkohleo) 
zu  Ys  bis  ^3  seines  Vulufiis  beschickt.  }')  Beschrei- 
bung der  in  Oberschiesien,  Polen  ,  Krakau  .  Galicien, 
der  Schweiz  üblichen  Zinkdestiilation  in  Muifeiüfeu.  lo 
der  neuern  Zeit  sind  in  Oberschlesien  in  der  Standes- 
herrschaft  Bcuthen  viele  Zinkhütten  angelegt  worden. 
Die  Mufieln  werden  aus  fpucrfestem  Thon  mit  einem 
Zusatz  von  gebrannten  MufielscherbeD  (Charmotte) 
dargestellt;  feuerfester  Thon  wird  zu  Ruda,  Krzes- 
sowitz ,  Kattowitz  gegraben.  Die  Aafertignng  ge* 
schiebt  mittelst  Klopfer  über  holsernen  Cbablonen. 
Sind  die  Muffeln  gehörig  lufttrocken,  so  werden  sie 
in  einem  Abwärmofen  getrocknet  und  gebrannt,  uod 
noch  glühend  ans  dem  Ofen  genommen  und  in  den 
Zinkofen  eingesetst  Die  Vorlagen,  welche  wenigst 
Hitse  an  ertragen  haben,  werden  ans  gewüluiliebem 
Töpferthon  gefertigt,  mit  Znsats  von  serslossenea  ge» 
brannten  Scherben,  anf  2  Theile  des  erstem  I  Tbeil 
des  letstern^  die  Anfertigung  geschieht  gleiebfails 
llber  hSlserne  Cbablonen.  Die  vordere  Öinnng  im 
Kopf  derselben  wird  erst,  nachdem  die  Masse  etwas 
hart  geworden  ist ,  eingeschnitten  ;  sie  dient ,  tbeils 
um  die  Vorlage  reinigen  zu  kuuneu,  wenn  sich  Zink 
in  ihr  festsetzen  uoUte,  theils  zum  Eintragen  der  Be- 
schickung« Die  in  Oberschlesien  gebräuchlichen  Ofen 
zur  Zinkdestillation  sind  Doppelöfen,  jeder  zu  loMuf* 
fein  eiogerichtct,  von  denen  die  Hälfte  nach  der  eiueo, 


Hilfte  Bfteh  d«ff  Mdem  Seite  niitiiiftiMleli  ■to«» 
MB  Mit  ihrer  g^emeinschafllichea  Riekwand  aafiMB« 
4er  ond  siod  mit  eiDander  verboadta.  speei^lle 
Betehre ibaog  dieser,  to  wie  der  vorherg^lmd  erwibn* 
len  öfea  köaoeii  wir  iiie?  ohne  Abbüdnageo  siebt 
■litlbetieB ,  eondem  »toen  «vf  die  Werlte  ven  Ker» 
•te«  ead  Sebvbertb  rerweleeB.  —  Sebeid  aeae 
Maffeio  eae  deai  Aawinaofea  gIflIieBd  ia  den  ZIak* 
ofea  gebraebt  werdea  eiad,  weriea  sie  erst  ebae  Be* 
ediiekoiig  der  stirislea  Hitee  eaigetetst;  deaa  dareb 
die  untere  Öffeuiig  in  der  Vomettplette  nit  66  Pfond 
gerostetem  Gelmei  und  dem  Volum  nach  eben  so  viel 
Cinders  (kleine  durch  den  Rost  geiallene  Cosk»,  */$ 
Centner  aui  Gewicht),  und  ciiii^^en  Pfunden  Zinkoxyd 
und  Schlacken  vom  Umschmelzen ,  welche  vorher  un- 
ter einander  g^eitifugt  werden,  beschickt:  dieVorlagea 
ia  die  obern  Ausschnitte  der  Vorselxplatirti  riiij;r  pa»st, 
die  untern  ^eschlosaen,  alle  Fugfii  mit  Thon  veratri- 
c  heil  und  die  eisernen  Vorsctzthüren  vorg^cscbobenj 
damit  sich  di>  Vorlap^en  erwärmen.    Kaum  Stunde 
nach  der  S(  hliensungp  der  Voraetzthdren  beginnt  b(»i 
einem  bereita  im  Gange  befiodilcbeD  Ofeo  die  Deatil- 
lalioBy  es  dsaert  Jedoch  6  bis  8  Stooden,  ebe  sie  ia 
vollen  Gang^  lutaiBit.    Daa  Metall  tritt  In  Dempfrorra 
in  die  Vorlegea,  wird  hier  tropfbar  fl{isK lg:  und  fällt 
durch  daa  untere  Rohr  deraelbeo  in  die  Tropflöcher. 
Es  itt  nicht  zu  veraeidea,  dese  eia  Tbeil  des  Ziake 
bei  dem  Zutritt  der  Left  rerbreaati  deber  deaa  aaeh 
weisses  Ziakoxfd  sieb  satt  ia  den  Qakbebilter  aa- 
seaiBielt  aad  ia  dea  HUeea  ebeetzt  ^  eaeb  fUegt  Ia 
dena  Hittengeblade  loekeree  Ziakoxjd  {JUma  phitota^ 
fUca)  Bfliber;  aiea  recbaet^  dese  S  bis  4  Free*  Ziak 
SB  Oxjrd  Terbreaaea.  Neeb  94  Staedea  Ist  die  Peet 
ebgetriebea,  maa  trigt  eiae  sweile  dareb  die  öffaaag 
in  den  Köpfen  der  Vorlagen  ein,  ohne  die  Ruckatiade 
vorher  auszuziehen.    Ist  auch  die  zweite  abgetrieben} 
80  wird  der  Rückstand  durch  die   untere  Öffnung  ia 
der  Vorsetzplattc  der  Muffel  auK;^ezogen  ,  die  Vorlage 
abgenomjueu  undj  wenn  es  nöthigi  mit  einer  ueucu 
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rertanscbt^  dann  von  Nenem  beschickt  Man  pflegt 
die  Muffeln  der  beiden  ArbeitoaeiCen  abwechselnd  alle 
12  Stunden  xn  besetsen.  Der  verschlackte  Rnckstand 
in  den  Muffeln  besteht  aus  kieselsanrer  Thonerde, 
Eisen-  und  Manganoxydul^  Zinkoxyd  (5,1  bisS  Proc), 
Kalk^  Magnesia.  Ist  der  Gairoei  kadmiamhaltig ,  so 
8ind  die  ersten  Portionen  des  übergehenden  Metalls 
sehr  reich  an  Kadmium,  so  wie  auch  dann  zuerst 
braunes  KadaiiumoxyH  in  dem  Behälter  sich  ari>pt2t, 
denn  Kadmium  ist  iluchtig-er  als  Zink.  Mau  hat  da- 
her  auch  seit  einigen  Jahren  in  Schlesien  das  Kad- 
miumoxyd  enthaltende  Zinkoxyd  besonders  aufgefao- 
gen  und  auf  KadHiium  benutzt  (s.  beim  Kadmium). 
Das  Werkzink  (Tropfzink ,  wril  es  aus  eiu/elnea 
an  einander  gefüp^tpn  Tropfen  hes(eht)  wird,  um  fn 
als  Kaiifz.ink  in  den  Handel  zu  l)iino'pu  oder  zu  Zink- 
blech  auszuwalzen,  in  irdenen  Kessein,  welche  l  i>  (  :r. 
fassen  und  aus  feuerfestem  Thon  gleich  den  Muüeiii 
gefertigt  werden^  unigeschmolzen.  Bei  dem  Umschmel« 
zen  ist  es  nothwendigi  jede  Steigerung  der  Tempera- 
tur so  vermeiden,  wesshalb  man^  wenn  das  Metall 
eingeschmolzen  ist,  neue  Portionen  hinzobringt,  vm 
die  Masse  abzukühlen.  (Dasa  beim  freien  Zutritt  der 
Luft  Abbrand  durch  Bildung  von  Oxyd  atattfiodeti 
lenehtet  ein.)  Man  liest  dann  das  gescbmolsene  Zink 
in  gttsaeiaerne  Eingüsse  laufen ,  und  erh&lt  dadurch 
solldicke  Platten.  Soll  daa  Zink  gewalst  werdeoi 
so  ist  es  gut,  wenn  daa  Metall  bei  möglichst  niedri* 
ger  Temperatur  geschmolsen  und  in  vorgeurirmte 
Eingösse  geleitet  wird.  Man  bediente  sich  snm  Um- 
schmelzen  froher  eiserner  Kessel ,  welche  aber  dabei 
sehr  stark  angegriffen  wurden,  indem  sich  Eisen  mit 
Zink  legirte  und  in  Schuppen  vom  Boden  der  Kessel 
ablöste,  wodurch  die  Kessel  bald  unbrauchbar,  und 
auch  das  Zink  Eisen  aufnalini  und  dadurch  spröde 
wurde.  Man  gewinnt  in  Oberschlesien  auch  aus  dem 
zinkischen  Ofenbruch,  einem  unreinen  Zinkoxyd,  wel- 
ches etwas  Bleioxyd  enthalt,  aof  der  Gicht  der  Eisen- 
hoböfen sich  aosetst  und  von  Zeit  zu  Zeil  abgestof- 
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%cn  w \n:  .  /-Hl».  Die  Ofenbrüthe  lif^fcrn  mehr  Zink, 
ai>  (irr  Galmei  .  und  .iuh  ilmin  stellte  njaii  auch  fru« 
her,  äln  aus  (irin  (j.ihnei  /inL  dar.  80  vvie  man  aia 
auch  zur  M<*8sii}^  bleu  iKf  t'i  Ixuutzte.  —  2)  Zink  aus 
d  <•  r  Zinkblende  \\\  Kii^l.ind  wifl  die  Zinkblende 
nach  drni  Pochen  und  NVasrlit  r;  uil  d< m  Herd  einea 
Flaminofens  geröstet  und  dalni  iiuinetturt  uni^ewen» 
det.  Man  verbraucht  hierzu  den  vierfachen  ßetra^ 
«Q  Steinkohlen,  der  Gewichtsverlust  betragt  20  Proc.| 
das  Rösten  dauert  lo  bis  12  Stunden.  Beim  Zink« 
Schmelzen  meogt  man  gerostete  Blende  |  '/i  ft* 
rdil^ten  Galmei  und  1  Theil  Kohlen  dem  EUum  Qaefa; 
dai  Aasbring;en  beträgt  meisten«  30  Proe»  In  der 
nnneeten  Zeit  ist  die  Gewinnung  von  Zink  nun  Blende, 
beioodere  im  Knnton  Graubündten  zuKloeter  nnd  Bai« 
lolinn  betrieben  worden  (tue  der  Bteode  von  Daros). 
Dieaetbe  wird  nwei  Mal  gerfistet,  der  Scblieeb  mit 
Volnm  gelösehtem  KaÜL  sneammeni^elttteteli  Ziegel 
daraua  geatrielieB,  welebe  aal 0^000  in  einen  eigenes 
Bdatofen  eingeaetat  werden  i  der  viel  Ähnlichkeit  mit 
einem  Ziegel*  oder  Tdpfemfen  hat;  daa  Anfenem  ge- 
schieht mit  Hole,  man  verbraneht  Dir  den  Cnbikmeter 
der  Ziegel  1,5  Kilogramme  Holz.  Die  sweito  RAstnng 
wild  auf  der  Zinkhütte  zu  Kloster  veranstaltet;  hieran 
sind  vier  Flaniai utt  ii  beHtimiiat,  welche  an  den  vier 
Ecken  eines  j^rossm  /inkreduetionsofenR  (nach  sohle* 
sisclier  Art  aut  Mulit  hi  cing-iTichtct)  angebaut  sind, 
damit  das  Feuer  dersrllxn  uütii  tür  letztern  benutzt 
werde.  Aui  ji  dmi  Flammherd  werden  un^eiain  7  Ctr. 
ein  Mal  ^erö^tetes  Erz  anso^ehreitet .  f1fi«8f^  umj^e- 
wendet  und  vun  Zeit  zu  Zeil  Kuhlenlohciie  hiu^ui^o- 
setzt;  in  *i4  Stunden  ist  das  zweite  Rüsten  vollendet, 
der  Gewichtsverlust  beträtri  20  Proc. :  die  perüstetc 
Masse  enthalt  38  Proc.  Zinkoxyd,  2.4  schwefelsaurrt 
Zinkoxyd,  1,0  Scbwefelzink  und  47,6  Proc-  schwefel- 
sauren, kohlensauren  nnd  itaeoden  Kalk.  Der  Reduc* 
tionsofen  besteht  aus  zwei  aneinander  gebaoten  Dop- 
pelöfeo  nach  scblesischer  Construction;  man  reducirt 
binnen  24  Stunden  l%  Cir.  gerditete  Blende,  eo  viel  als 
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zwei  Öfen  taglich  rösten  können ;  die  Besetzung  einer 
jeden  Muffel  beträgt  '/^  Ctr.,  welche  binnen  12  Stun* 
den  abgetrieben;  nach  lOmaligem  Laden  werden  daa 
Muffeln  ausgeräumt;  die  Dauer  denelbea  ist  durch, 
schnittlich  ein  Monat»  Zum  Darren  dea  Holsea  sM 
8  Darröfen  angelegt.  —  Man  gewinnt  von  SOOPte- 
dcn  g^eröateter  Blende  durch  eine  Destillation  nns  It 
Muffeln  130  bis  140  Pfund  Werksink  oder  43  bis  46 
Proc;  die  Ruckstande  enthalten  noch  5,4  ^P>^  Zink» 
Zn  einer  iolefaen  Destillation  werden  2$  Gnbiknieier 
gedarrtes  Hois  verbrannt  —  Endlieh  gewinnt  wum 
aneh  anf  dem  Unterhars  in  Oker  bei  GosUr  Zink  nk 
Nebenprodukt  beim  Anssdimelsen  nnkisefaer  Blei-,  Sil- 
ber* nnd  Kupfererse;  man  yerachmelst  dort  die  Brno 
4ee  Rnmmeisbergs ,  welche  bald  mehr,  bald  nandef 
bvanne  Blende  eingesprengt  enthalten.  Die  dortiges 
Bleischachtöfen  haben  eine  zu  diesem  Zweck  beson- 
ders getroffene  Einrichtung,  einen  sogenannten  Ziiik- 
stubl  (assititle  d<:  zink).  Da  namlich  das  in  den  Bloi- 
und  Kupfererzen  enthaltene  Zink  sich  verflüchtigt,  ^o 
hat  nian  an  der  Vorderwaiid  des  Schachts  eine  Schie- 
ferplatte angebracht,  welche,  fast  horizontal  gelagert, 
ungefähr  ^/i^  Fuss  weit  in  den  Schacht  hineioreicht, 
und  nach  einem  in  der  Vorderwand  ang^elegteu  schriig 
abfallenden  Canal  den  Zng^an^  möglich  macht.  Man 
gibt  nun  an  der  Vorderwand  Kohienlösche  auf.  diese 
bildet  iibcr  der  vorragenden  Platte  eine  Säule  von 
Kohienklein,  welche  Zuakdampfe  anfaimmt,  die  sich 
in  derselben  niederschlagen.  Von  Zeit  zu  Zeit  wird  der 
Ganal  in  der  Yorderwand  geöffnet  und  das  angesam* 
melte  Zink  abgestochen.  Aber  bei  weitem  die  groe» 
sere  Menge  Zink  verbrennt  und  setst  sich  als  Ofen- 
bmeh  an  den  Schacbtw&nden  oben  an  der  Oielit  an» 
und  wurde  den  Schacht  nnfehlhar  Terstopfen,  wem 
nicht  von  Zeit  an  Zeit  derselbe  entfernt  wurde.  Man 
gewinnt  sn  Oker  nach  Jedem  Schmelsea  von  IS  Tsgen 
s  Ctr.  Ofenbmch,  mehr  von  BleierMn,  als  von  Knpfer- 
erzen,  bei  deren  Ausschmelsen  man  mehr  metalUsehes 
Zink  erhalt.  Dieser  Ofenbrueh  wurde  seither  nnfMeiBinr 
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b«nafzt  (i.  bei  dieseiD)^  aliein  jVfz!  nicht  »ehr.  Daa 
KAofsink  kommt  tbeils  in  zoUdickeD  PkUtto  in  de« 
ÜMidel,  theils  wird  aocli  viel  Zink  mm  verschMen 
■t&rkem  Blech  4at(^w«Ut ,  was  in  Oberteil ietiea  m 
Rfboieki  MaUptn«,  aol  der  Pridrfiehab«tte>  ««f  dt« 
KupftriitaiMer  to  NtMtedt  •  Ebertwtldt  mid  Heg^r- 
»ibi  •»  Finowctn«!  o.  «•  O.  gttehiebt  Za  dit- 
•tB  Eodt  wird  dtt  Zmk  Ibeilt  atcbMit  tmgttebvoU 
Et»,  tbeth  tiieb  nicht,  je  nach  der  Betchaffenheit  det» 
aelben ,  welche  weniger  von  der  Qualität  der  Erse, 
alt  von  df*r  Behandiuug  des  Zitikn  biim  Schmelzen 
ab/u1ian<;en  s<  iieint.  Die  Ztnkplatten  werden  in  An- 
wuniu-ijfeu  von  ähnlicher  Cutmlroction ,  als  die  für 
EiKcril)lr»rh ,  jrdorh  ,  data  nur  eine  gehiuie  Hit£e 
hervürgt*L(ra(  lit  wird,  auf  einen  f^ehorij^en  Grad  er* 
hitzt;  der  Ail)L'it(M'  prubt  die  Erwärm un;^  empiritich 
dadurch,  dasa  er  aul  die  heigsen  Platten  Kpuckt;  wenn 
der  Speirbel  in  Kügelchcn  läng-M  diT  Obirflärhc  »ich 
bewegt  und  verdampft,  8o  sind  «ie  {^fböiiL:  warm. 
£ine  andere  Probe  iat  die,  daas  der  Arbeiter  mit  6f)- 
eher  Hand  daranf  achllgt*  Anebdie  Waken  dee  Walz- 
werke mtiaaen  eine  Teroptmtor  vom  100*  babto,  wel* 
che  ait  oach  und  nach  erhalten,  wtnn  man  atarke 
PUtttfl  auf  ibat«  walzt,  im  i%  Stradto  walzt  mas 
1%  bit  14  Ctr.  gftatt  Platlt«|  6  Foit  Uug,  t  Vmm 
bftit»  tan  dtnto  10  bit  11  tfato  Cir.  wkfto;  da^- 
^  l(tii  S4  bb  Ctr.  Plaltott  to«  •  F.  Lingo,  %  F. 
Breite,  vom  dtota  14  bit  10  a«f  1  Ctr.  gehen ;  1  ScbtT» 
M  Stttakoblon  wiid  anf  Jrdtn  Cir*  Ziskblteh  warn 
Anwimta  aad  Cnotbiialata  ftmbntt  Nach  de» 
Waben  wtrden  dioBttebo  noebtMilt  im  dtoAnwirm- 
ofto  gebraebt  lo  Btlfita  btdient  maa  tieb  aaai  Aa- 
wirmen  det  Zinkt,  «m  eine  ateft  gleichiaiaaige  Tem« 
peratnr  an  bedingen,  der  Salzauflöftungen,  die  man  in 
Pfannen  kochend  macht,  in  welche  die  Platten  gelegt 
werden;  Chlorcaicium  wäre  zu  cnipfehlen.  Mit  dem 
Sauer^toiT  verbindet  sich  dAs  Zink  zu  drei  Oxyden, 
von  denen  wir  hier  aber  nur  tins  anführen.  —  Zink- 
oxjd  (proCojcide  de  zinc ,  f. |  pr.  of  zim,  e.  Zink- 
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b  l  u  m  e  n  .  ßcurs  de  zt'nc  ,  f.,  ßowers  oj  zink,  e.).  — 
Lana  jjhiiosoplnca,  pomphoiyjt  —  weisses  Nicht,  nikUum 
ülbum,  K  (Zu  0).  kommt  mit  Eisciioxyd  -f-  Maogao- 
oxydul  verbunden  vor,  als  sogenanntes  rothcs  Zink- 
oxvd  und  Franklinit:  ersteres  derb,  von  blattri<rer  Tex- 
tur, durch.scli(  iiK  nd  bis  undurchsiclitjo-.  rath  :  lotzterp<i. 
fvelches  nur  17  Proc.  Zinkoxyd   tMithält,   in  derbea 
MasfieOy  eisenschwarz,  von  dunkeibraun-roihem  Strich, 
niagoetiscb,  aber  nicht  polarisch,  beide  in  ISordamerica. 
Man  erhält  Zinnoxyd  sowohl  auf  Irocknem  als  nas- 
sem Wege,  a)  Durchs  Verbrennen  von  Zink.  Bereits 
oben  bei  der  Beachreibaag  der  Redudion  des  Ziaks 
sus  den  Zinkerzen  ist  angeführt  worden,  dass  eis 
grring;er  Tbeii  des  metallischen  Zinks  beim  Überdt» 
stiUiren  verbrennt  nnd  sich  weisses  Oxjd  bildet,  wel- 
ches in  Gestalt  weisser  zarter  Flöclichen  in  der  Luft 
schwebty  woher  die  alte  Benennung*  hma  jihTsiyfaiSi 
philosophische,  d.  h.  chemische  Wolle;  man  fpurinnl 
daher  Zinnozyd  als  Nebenprodukt  anf  den  ZinkhnUtnt 
aber  nur  in  kleinen  Quantitäten.   Hau  stellt  dasselbs 
in  chemischen  Fabriken  und  Apotheken  durchs  Schmel- 
zen und  Verbrennen  des  Zinks  in  SchmelKtii  gclo  dsr« 
die  man  schräg  ins  Feuer  legt,  nm  eine  grössere  Me* 
tallfläche  zu  erhalten.    Zieht  man  die  Oxvdhaut  mit 
einem  eistrucn  Spatel  ab,  so  entbrennt  das  Metall 
jedesmal  mit  bläulich-grünem  .  hellem  Liclil  .  das  ab- 
gezogene Oxyd  bleibt  noch  eine  kurze  Zeit  weiss- 
gluliend  und  erscheint  gelb,  bis  es  bciiu  völligen  Er- 
kalten weiss   wird.    Das   so   g-ewonneue  Oxyd  iiui« 
durch  Schlemmen  von  deu  kleinen  Partilielii  des  rio- 
geaiengten  Metalls  geschieden  werden.  Auf  eine  aho- 
liche Art  bildet  sich  in  den  Hohöfen  ,  in  denen  man 
zinkische  Blei-,  Kupier-   und  Eisenerze  vcrschinelil. 
Ziiinoxyd  .   welches,  mit  anderen  Oxyden  vemiischl, 
sich  an  der  Gicht  ansetzt  und  von  Zeit  zu  Zeit  ans- 
gcbrochen  werden  muss ,  woher  der  Name  Ofen- 
brucii  (Schwamm  in  Oberschlesien),    b)  Durch  Zer- 
legung eines  Zinksalzes.  Man  gidht  kobiensaures  Zink- 
oxydj  bis  keine  Spur  Kohlensiure  mehr  tu  deautlbfn 
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rMilMif  irt  md  «Im  wUmMfcte  Prob«,  »tl  Ito- 
reo  fiVergonseDy  aiehl  »«kr  bniiMt  Dm  Uakoxyd 
Hl  ein  atrtfi,  locktreti  «ehda  wtmm  Pmtrtf,  Qhue 
Oerodi  nod  Getehnack,  wifd  darcb«  Erkitgc«  variker* 

gebend  ellroaengelb ,  Mm  ErkalteD  wieder  weiaiy 

wenn  et  rein  ist;  ist  et  eisenhaltend,  so  beh&lt  e« 

eilten  Stich  ins  Gelbe  ,  »chmilzt  in  hohen  Hitz^raden 
i'iiiPiii  k Liren  g^elben  Gla«,  ist  ai)i  r  f circrbc^tändig^, 
epee.  Gew.  6.0,  besteht  an«  80.13  Zink  und  19,b7  Saui  i- 
Rtüff.  jjibt  mit  Wasser  ein  weisse»,  sehr  voluminüneK 
Hydrat,  von  18,30  Proc.  Wasnei jrehalt,  welche»  .*;ejl)Hl 
kry^^taltisiren  kann.  Ziiikuxycl  bildet  mit  den  S^iuriMi 
Salze,  die  >fii  h  durch  einen  höcii.Ht  widrigen,  zusam- 
menzieheuden  MetaUi^eKchmark  auszeichnen,  Erbret  Uen 
erregten;  iie  «ind  krystallisirhar,  farbluH,  nnd  werden 
von  Srh wfTi*IwaRser»tof?'^as  nur  dann  geCäWi .  wenn 
die  AuHuiun^  völh'^  iK'utral  u<Irr  diirrh  AmniDDialf 
atkaiisch  |;emacht  ist,  desagleirhen  von  hydrotionsan- 
rcm  Schwpfelammonium ,  der  j^'iederschlag,  Schwetel- 
aiok)  iat  weaia;  iai  die  Auflöiung  sauer,  so  erfolgt 
durch  Schwefelwaascrstoffgas  kein  Niederiehlag,  bdcli- 
ataoa  scheidet  «ich  atwa«  Schwefel  ab.  DiaZioaMlae 
losen  «ich  ia  Atzaumoaiak  vollständig  auf.  Beim 
Zinkaatata  von  kohlensauren  Alkalien  falll  basisch 
kohlentaorea  Ziukoxyd  aiadir,  oad  kohleataarea  Gaa 
-aatwaicht  Ziakoxjd  ISst  sieh  in  AUkali-|  Ataaatran- 
iaugai  Ataamaiaaiak  aad  kofalao«aaran  AaiaMioiak  aaf« 
ADwandaog  des  Ziokoayda«  Blan  gabraocht  aa 
in  der  Porcellaamalarei  bai  ball«  »od  daakalblauea 
Farbea,  den  Kobaltblau  zugeiniacbt;  mb  hat  aa  auch 
aU  Anttriahfarbe  tbeila  unter  ^leiureto  gensiscbti  Ihr ila 
ffir  eich  angeweudet  aar  Bcreituag  voo  Fauiiarkitty 
Firaiia,  Ton  aehwafaliaureai  Ziakaxyd,  in  der  Ma* 
dietn.  —  Schwef alainki  4uyur§  tk  time ,  f.,  mU 
phuret  0/  zinkp  e.  (Zn  S),  kommt  in  der  Natur  all 
Zinkblende,  Blende  vor,  mit  Schwefeleisen,  Sebwa* 
f  elblei,  ^jrli wefelkupfer .  Schwefclkadmium  ,  Schwefel- 
arscnik ,  Scbwcfelsilbcr  verniischt.  Man  kann  es  auf 
trockuem  Wege  durch  unmittelbare  Vereinigung  von 
IV,  S4 
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Zink  mitSehwefel  nor  atbr  Bchwierig  daMitllett  (warn 

hielt  es  frfiber  selbst  fir  aninöglich),  besser  dorcb 
eine  Destillatioii  van  Zinkoxjrd  mit  Schwefel.  Ein  blsss* 
g^elbeS)  lefebtesy  voluonlndses  Palver,  auf  nassem  Weg 
erhalten,  ans  einem  Zinksais  durch  Scbwefelwassci^ 

8tofl%aff  nnd  hydrotionsauren  ächwefeiaromoninm,  ein 
weisses  Pulver,  welches   15.7  Proc.  Wasser  enthalf, 
beim  Eirhitzen   sich  blassgclb  färbt  j  beide   losen  sich 
in  concentrii ter  Salzsäure  sehr  langsam  nuf     Es  be- 
steht aus  60,72  Zink  und  33.28  Schwel.  I.  Die  Blende 
wird  theifs  auf  Zink,  theils  und  geu  iihiilieh  zum  Zink- 
vitriol, auch  zur  Darstellung^  von  Schwefelsaure  be- 
nutzt. —  Kohlensaures  Zinkoxyd,  carhnuntt  df 
linc,  f.,  carb.  of  zink,  e.  (Zn  0.  C  Oj),  findet  sich  als 
Zinkspath,  edler  Gaimei ,  in  der  Natur,  ist  noch  nicht 
dargestellt  worden  ,  es  enthalt   04  5rS  Zinkoxvd  und 
35j45  Kohlensaure.  —  Kohlensaures  Zinkoxyd 
-f-  Zinkoxydhydrat,  souscarhonate  de  zinc,  f.,  suh^ 
carb,  of  zink,  zink^white,-  e.,  findet  sich  als  Ziokblutbey 
als  häufiger  Begleiter  der  Blende  am  Bleiberg;,  in  Uo- 
garn  etc. ;  kommt  in  erdigen  und  derben  Massen  von 
weisser  Farbe  vor,  spec.  Gew.  3,35;  mit  kohlensau- 
rem Knpferoxyd  verbunden,  findet  es  sich  in  Siberien. 
Man  erhält  es  durch  Präcipitation  eines  Zinksalses 
dorcb  ein  kohlensaures  ixes  Alkali,  wobei  kohlensan* 
res  Gas  entweicht   Ein  weisses,  lockeres,  geroch- 
und  geschmackloses,  in  reinem  Wasser  unlMiches,  in 
koblenstnrem  Wasser  etwas  aoffosliehes  Polmer,  ver- 
liert durchs  Glnhen  die  Kohlenslore,  besteht  ans  73,89 
Zinkoxyd,  16,23  Kohlensäure,  9,88  Wssser.   Man  hat 
es  als  Maler-  und  Anstrichfarbe  empfohlen;  es  deckt 
twar  weniger  als  Bleiweiss,  wird  aber  nicht  so  leicht 
gelblich^  es  mussdann  aber  frei  von  Eisen-  ondMan* 
ganaalsen  se^n.  —  Schwefelsaures  Zinkoxyd, 
.mj^e  ig  ume,  f..  sulf,  of  zink,  e.;  Zinkvitriol, 
weisser  Vitriol,  weisser  G  a  1 1 1  tsenstei  n, 
uiMol  Hone,  coaperose  blanc,  f.,  whiu  vitriol,  white  cop» 
p^üs,  e.,  kommt  in  haarfuriiii^en  Krystallen,  auch 
tropfsteinartig,  derb,  als  Überzug  und  Beschlag,  von 
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utralilig  r.mrij*:er  Textur  vor,  lialbdun-lihithli^  ^  glas- 
tiii(i  ii«i(i<'n^lanz(Mid,  «;rau-  und  ^elbti'chwe  198,  aU  neue- 
re» Grbild  in  Bleiidt  lüc^rrsluttm.  so  im  Ramux  Ishrrg 
bei  GühUr,  in  l^ngiiin,  Frankreich.  Sfljvvedeo  (Fab- 
ian):  innn  findet  es  aach  im  Grubiiiua^üer  geiÜAt. 
Man  j^ewinnt  /i»ikvi(riol  im  Grossen  au«  der  Blende 
dtfrrh«i  Ro«j(i  ii  und  Ad-^lauffi'U.  m»  nanieiitlirb  nus  den 
McM(]isrhr'jj  l]\r\(  \/.vn  des  Hi in nieisberji;;***«  ;  du'  rjrrüsd'- 
teil  Krze  werden  noch  hvin»  in  (^roKüe  Auslau^^cbutteni 
die  voll  Wasser  sind ,  i^eschüttet  und  nach  dem  Ab- 
klären  die  Lauge  in  ein«  andere  Butte  geschöpft,  noch- 
mals mit  noch  beiMem  geröstetem  Erz  zusammenge- 
bracht, darauf  sam  Abklirea  in  die  Sc blammbutUs 
gesapfl«  Die  klare  Lauge  wird  dann  in  bleierne« 
Pfannea  abgedampft,  in  eine  Kühlbutte  sanAbklärea 
ffleitati  aodann  in  hdlaerne  Setzfas.^rr.  in  welcbea 
die  Rr}ratalltsation  langsam  erfolgt.  Nach  14  Tagen  bia 
Z  Wocban  wird  dk  Matterlaoge  abgelassca,  die  Kry* 
atalla  amgaacblagen;  nan  triff  diese  in  einen  groa> 
aen  knpfernen  Keaael  ein,  läiat  lie  in  ihrem  Kryatali* 
waaaer  aeboselieBi  aehinnit  ab  und  rflbrt  mit  einer 
hölsemen  Kricka  nm,  bia  binnen  einigen  Stonden 
allea  Waaaer  vardampfl  ist  Hieranf  wiH  die  Maaaa 
in  bdlserne  Tröge  geffillt,  mm  Erkalten  nmgeHlbrf, 
dann  ia  Mulden  gedruckt,  wodurch  Brodstficke  erhal- 
ten werden.  Der  so  gewonnene  Vitriol  kommt  in 
weissen  Stücken  von  körnigem  Gefügc  vur,  wird  all- 
mühlich  gelblich,  bekommt  Im  tiinliche  Flecke  (Rost- 
Hecke)  \on  enthaltenem  Eisenviiriol ,  der  nich  nn  der 
Lufl  uxydirt  (mau  findet  auch  nTiiiiliebe  StiK  krhou  in 
dem  Ziiikvitr  iol),  löst  feit  !)  in  W  asser  .luf  .  cDtlialt  ne- 
ben dem  8(  liw  efelsauren  Zinkoxyd  schwc  Irlsaurps  Ei* 
senoxydul  und  Oxyd,  Kupf^  lox vd  ( Manganoxyd) ,  Ni- 
ckrlkobaltox  vd,  Priilun'^  (i c 1  hcn  :  einen  Gehalt  an 
Kifecnsalzen  zejVt  cinr  /.erlegung  mit  Anunniiiak,  wo- 
bei braunes  Kiseiiöxydlj vdrat  sich  nied<  rs«  Idagt.  wah- 
rend Zinkoxyd  stell  wirdi  r  auflöst;  ist  Kupier  ( Nickel) 
vorhanden ,  so  entsteht  durch  Ammoniak  crnr  hlnnc 
Flüssigkeit^  blausaures  £isenkali  gibt  eiaea  biaueo 


XfiederMblAg ;  wen»  Eisenoxyd  vorhanden  ^  eisen  thi* 
leiten  $  wenn  auch  snglekh  Kttpferoxyd  sngtgcn«  Mut 
h$t  mr  Reinigung  dieses  unreinen  Titrtols  das  Be- 
bandeln der  Lauge  mit  Zink  vorgeseblagen,  weltbeft 
Knpfer  füllt,  nicht  aber  Eisen,  dessgleiiäen  anch  ait 
Zinkoxyd,  welches  aber  anoh  nnsutönglich  ist.  An* 
wendnng*  Zar  Firnissbereitnng ,  nm  das  Öl  nMbr 
tmcknend  an  machen  (cum  Klären  von  Zucker;  aUein 
ao  gut  es  auch  wirkt,  so  ist  es  doch  ans  oMdieiniach* 
polizeilichen  Grfinden  nicht  rathsam ,  denselben  bktn 
anzuwenden);  aur  Feaerversilberun^,  in  der  Kattun* 
druckerei  als  Reservao^e  auf  Blau,  in  der  Medicia. 
Reiner  Zinkvitriol  wird  aus  Zink  oder  Zinkoxyd  also 
bereitet:  Man  löst  beide  in  verdünnter  Scinvefeisäure 
auf,  lässt  durch  die  saure  Auflösung*  einen  Shoai  vjit 
Schwefeiwasserstofft^as  streichen,  wodurcli  tiieils  Kad- 
mium, theils  Kupfer  und  Biei  als  Schwefelnietalle  nie 
dcrgesclilageii  werden  5  hierauf  wird  die  Fliissijjkeji 
aufgekocht,  filtrirt  und  mit  Chlorkalk  in  kleinen  Por- 
tionen versetzt,  wodurch  das  schwefelsaure  Eisen-  und 
Manganoxydol ,  welche  in  der  Flüssig-keit  verblieben, 
«ersetzt  werden:  es  bihlet  sich  nufnlieh  Gips,  und 
Eisen-  und  Mant^anoxyd  schlag;en  sich  nieder.  Die 
unterchlorige  Säure  tritt  nämlich  an  das  Eisen-  nnc! 
Manganoxydui  Sauerstoff  ab,  wodurch  diese  zu  Oxy- 
den werden  und  ihre  Schwefelsäure  ao  den  Kalk  ab- 
geben.  Die  klare  Flüssigkeit  wird  nun  zum  Krystai> 
lisiren  abgedampft,  die  Krystalle  in  möglichst  wenig 
kaltem  Wasser  aufgelöst,  am  den  anhängenden  Gips 
SU  scheiden  und  wiederholt  krjrstallisirt.  Statt  des 
Chlorkalks  hat  man  auch  Chlorgas  darch  die  AuHüsnag 
geleitet,  durch  welche  das  fiisenoxjdnl  in  Oxyd  ver> 
wandelt  wird;  man  kocht  dann  die  so  behandelte Fins- 
aigkeit  mit  friach  bereitetem  Ziakoxyd  oder  dampft 
nur  Trockne  ab  nnd  ginht,  wodurch  das  Elseneblarid 
atch  entmischt  and  in  Eisenoxid  tibargebt,  was  bciai 
Wiedarauflösen  des  Zinkvitriols  surnckbleibt,  oder  am 
achlägt  mit  Ammoniak  das  £isen  ala  Oajd  niadar. 
Der  reine  Zinkrilriol  bildet«  mit  Wasser  verbttnden, 
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farbloM,  durchsichtige,  saulf  nfurmige  Kryitalle  (nach 
iicueren  l  ntcrKiichungen  gibt  r»  bti  ^leichrin  Was- 
«crg^cjiall  rwci  j^aiii  vernchiVdrnc  KryMallfonnen ), 
schmeckt  zusammeiifiehrnd  ,  mt^tallisrh  .  ekelerrej^cnd, 
1rel\^ittc'lt  an  war  nur  Luft,  loRt  Rieb  in  2,3  kaltem, 
in  wrni.;(r  heisHem  \Va«i«rrj  nicht  in  Aikubol  auf, 
«chnnizl  in  der  Warme  in  meinem 'Kr¥>t.'illw*»sor,  xcr» 
lifrt  e«  und  erstarrt  hrtm  Frlaltci»:  bei  fort^cscUter 
Ei  liitrinjp-  eiitwcitlit  a  I  Iriialilit  Ii  riio  SrhwrtVUaure  vol?- 
•tandi^.  Kr  bestellt  aus '28,29  Zinkoxyd,  28|I8  ^*<^^nvo- 
feisäure  und  4J.5o  Wasser,  gibt  mit  manchen  audercii 
schwefelsauren  Saiten  krystallisirhare  Doppelssixe,  s.  B. 
mit  schwefelsaurem  Kali;  Ammoniak ,  Nickeloxyd  etc. 
Dat  aehwolelMvrt  Ziskoxyd  kann  auch,  mit  ff«ri»g«- 
ffm  Mengen  Waüer  varbmideni  krystaliinnB.  Mm 
bodfent  sich  Jcmiben  sur  Darstellung  von  kohlen- 
sanrem  imd  rtinem  Zinkoxyd  In  der  Chemie  und  Me* 
did«}  «veh  zn  ttchnischen  Zwecken.-—  Sebobnrtb, 
If,  8.  ~  K«rittii,  Metallorf if 9  IV,  415  etc. 

■lahtory«  (M):  1)  braebytyper  s  Wilbelmit; 
S)  prbmotiaeber  SS  Kieoelilokert^  3)rboniboedrii€ber 
Ztokapitb« 

■tttfsUeoli,  Blech. 

»■tabUMfie,  8.  Blende« 

■takdraht,  s.  Drahtfabrieetion. 

Klnkelsenen 9  «yn.  mit  Franklinit. 

Binkerz  (M),  ptismatii»chej<,  f>yn.  mit  Rothsinkert« 

K!!lÜff'ra"mml«,|>r>-  -*»  KieaeW.ktfi. 

KiokoiKyfl,  syn,  mit  Rothzinkers. 

Xlnkpbyllity  syn.  mit  Huprit. 

Kinkiipatli ;  rhomboedrisrber  Zinkharyt,  M.;  Gal- 
mei,  W.  (zum  Theil):  Zinr  rarbonatec,  H  y. :  Smith> 
«onite,  Bd  ;  Carhanate  ot  Zink,  Ph.  —  Krtitltsst. 
hemiedri^rl»  drei-  und  einachRig.  Die  Kry«tallc  sind: 
das  llaupti  fioriiboeder  '/>  [a  r  a  :  Qt'  a  •  ^1  dem 
Edktw.  von  107^40':  das  zweite  spitzere  Khomboeder 
Va  [a  :  a  :  X  a  :  4ci  mit  dem  Edktw  von  66°  29'; 
doa  Haoptrhonbeeder  ood  dos  xweke  eecbaseitise  Frisna 
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[a  :  >/3A  :  a  :  OD  c],  das  8w«ite  spiMM  Bhomhaeiar 
V2  [a  : « :  QDa :  4c],  das  Haaptrhomboeder  «od  die  ge« 
rade  Endflaehe. ,  Die  Flftehen  des  Hauptrlionsboeder» 
sind  ir^wöbnlteh  €Oo?eX)  oft  aoeh  ranb*  Thibkt 
nach  dem  Haaptrhomboeder»  aber  oft  gekrfimmt  Dk 
Krystalle  sind  meist  tclein»  aussen  raob»  selten  flatL 
Bruch  uneben  grobkörnige  bis  musehiig,  splittrig;  und 
erdiff.  Spröde.  H.  =  5jO.  G.=  4,4bis  4,56.  Farblos, 
wasserlieli  ;  meist  aber  weiss,  grau^giiin,  blau,  g'elb, 
braun,  besüiidcis  honig-e^elb,  zuweilen  brauiiroth  gellecki 
oder  mit  gelblichbraunem  Beschläge.    Die  Farben  sind 
meist  unrein.  Strich  weiss  und  matt;  reibt  man  das 
Strichpulver  auf  Glas,  so  nimmt  es  diesem  seineu  Glans. 
Giasglanz,  oft  in  den  Perl mutterg^  1  a  n z  übersehend. 
Durchsichtig*  bis  an  den  Kanten  durchsrheiueud :  un- 
durchsichtig-.    Wird  durch  R^ibun^^  nerrativ-elrktrisclu 
Bstdthle. :  64,55  Zinkoxyd,   35,4:.  Kohlensaure  = 
Zn  O  .  C  O25  meist  Carbonatc  von  Eisen    und  Man- 
ganoxydul,  Bieioxyd,  Kalk-  und  Talkerde,  zuweilen 
auch  Thon-  und  Kieselerde  beigemengt  enthaltend, 
y.  d.  L.  unschmelsbar;  bei  heftigem  Glühen  ffird  er 
gelb  und  gibt  einen  gelben  Beschlag,  der  narh  dem 
Abkühlen  weiss  wird.    Mit  Kobaltsolution  befeuchtet) 
wird  er  in  gelinder  Hitze  sehr  schön  grün.    Ist  in 
Salzsäure  leicht  und  mit  Brausen  aufloalich ;  die  Auf- 
lösung  wird  durch  Atsammoniak  weiss  gefallt.  Ist 
anch  in  KalilaogfO  leicht  anflSslich.   Der  Ztnfcspnth 
findet  sich  IcrTstallisirt ,  die  Krjstalle  einseln  anfge* 
wachsen  oder  dmsig  verbanden;  ferner  aieifomn^ 
traobig^,  tropfiiteinartig  etc.»  von  stinglicher  und  derb 
von  kdrniger  Zosammensetsnng;  endlich  in  Psendo» 
morphosen  asch  Kalkspathformen ,  im  iltern  Oebirige 
anf  Lagern,  Gangen,  Nestern  nnd  Drnsenrfinmen;  bfin> 
figer  jedoch  in  neueren  Felsarten  auf  FI5tsen  nnd  lie* 
genden  Stocken,  mit  Kieselsinkerz,  Blei-  und  Eisen- 
ersen, Blende,  Kupferkies,  Kupfergrün,  Malachit,  Quarx, 
Spatheisenstein ,  Kalkspath  etc.  zu  Stollbor»:,  Alten- 
berg und  a.  a.  O.  bei  Aachen ,  zu  Hofsg:ruud  und 
Sulzburg  iu  Badeu^  zu  Brilon  und  bei  Iseriulie  iu  W  Cdi- 


pbdttt,  sd  Raftl  mi4  \m  Bldbim  M  Tlllich  1% 
KArnllM»  m  Tarapwics  0.  te  SchlMieo,  t«  Olkoci« 
MiedMBft-Gora  «tc.  in  Polen,  aa  Samit  ioi  Da|iar* 
tcMit  der  Vieoae  und  sii  St.  Sanvear  im  Depart  de 
la  MaBcbe  o.  a.  a.  O.  in  FraDkreicli«  tu  Aulua  io  den 
Pyrenäen,  in  England  in  den  Mf ndipiiiil«  in  Sommer« 
setshire.  711  Allonlitüd  in  Durham,  Hulywell  in  Fliiit* 
fcUirc,  in  Derbysliirp  etc.;  ferner  im  AMai  n.  «.  w. — 
Aus  /ijikspaih  iitui  Kirtelxiokerz  wird  der  gronttte 
Theil  drs  inclailiiithen  Zinkn  (s.  d.)  ^euüiiiu'n. 

itriol;  prisniatiftclieii  Vitrioiflalz,  AI.  ^  Galit- 
zinite ,  Vn\  \  Sulpliate  of  Zink.  Ph.  —  Kratllaat. 
ein-  und  einachsif^.  Die  Krystalie  ftind  verttcale  rhoro* 
bische  Prismen  [a  :  h  :  =  ^U>°  42'.  nut  der  L»n«:§- 

fläche  [X  a  :  b  ;  Qt  cj  und  in  drr  20iidi|y;:ung  mit  dem 
Hauptoktaeder  [a  :  b  :  cJ,  welcbea  zu  [a  :  b  :  XcJ  unter 
tiM^'  2'  geneig;!  ist,  aod  deisen  £dkw.  127^  nnd 
120*^  46'  betrafen.    Zuweilea  treten  dieae  Oktaeder- 
Hachen  nur  zur  Hälfte  auf,  wetshalb  das  Syiteai  be- 
Miedrisch  eia-  und  eiaaebaif«   Thlbkt  irollkomaMa 
aach  der  LAagiflicbe.    Brach  naeehüg«  Weaif 
•jprdde.  H.s3,obif  S,6.  G.  =  1,9 bia  1,1.  Farbe 
fimalich-  and  gelbltebweias  int  Rot  bliche  aad  Braon- 
liebe.  8 1  r  i  e  b  ireiM.  Seidea-  bie  Glae  f  I  a  a  1.  Halb- 
darcbaicbtig  bie  aadarcbiicblif *  Oeaebaiaek  widvr« 
lieb  aaMuaaieaeiebead.    Bs td  t b I e.:  $7,97  Scbwefel- 
•iare,  28,o9  Zlakoxyd,  41,94  Waaeer.  Formel:  Za 
O  •  S  Oa  +  7  H»  O.    y.  d.  L.  im  Kolbea  Waiaer 
gebead,  welcbea  aauer  reagirt  Aaf  Koble  aieb  aaf* 
blibead  aar  weieeeo  nascbmelabarea  Maine;  geglüht 
wird  er  gelb,  mit  Kobaltsolution  wird  er  in  derHitao 
grün.    In  Wasser  leicht  und  vollkommen  auflötlich ; 
die  Auflösung  gibt  mit  Atzaouiiüiiiak  ein  weisses  auf- 
löslichem  Präcipitat    von    schwefelsaurem  Aiumaniak, 
mit  ^Sciiwefelwasserstoif  weisse  Flecken  von  Schwefel- 
zink,  mit  Chlorbaryum  weissen  schwefelsauren  Baryt. 
Der  Ziiikvitriül  ii»t  ein  secundäres,  au»  der /ei  Ktüi  urig; 
▼on  Siliwefelzink  (Blende)  hervorgegangene*  Produkt, 

und  liudet  aich  nkhi  aehr  häufif.   £r  kommt  vor  ii| 


ZinksiuU  ^  Zinn. 


•pieMfgeil  imd  haarformtgen  Krystallen  (dl«  oben  be* 
seliriel&iiett  sind  kdDatliehe),  nierförniigi  traalrigVMi 
tr^pfeleioartig  voo  alftng^licher,  derb  wnm  Uivigcr 
ZnaaroiiieiMetsiia; »  als  Cbmog^  ood  ala  nelilarti^r 
Beschlag;,  nii  Blende ,  Kopfer*  oad  Eiaenvittiol  1» 
Rammelaberg,  bei  Yillefraoehe  in  Ffattkraeb^  zm 
Sehenoits  in  Ungarn ,  an  Fahkm  ia  Schwede« ,  hi 
Gornwall  and  «i  Ho  ly well  in  FKntahlfe.  Die  Dar- 
stellung^ iat  in  Artikel  Zink  beaehrieben  werden« 
asinkstiilil,  8.  Zink. 

Kinn,  eiaitt,  f.,  tin,  e.  (Sn),  beai'tst  eine  dew 
Silber  sehr  nahe  kommende,  weiss«  Farbe  and  Grlans, 
seine  Härte  steht  zwischen  der  des  Bleies  und  Goldes 
mitten  inne  ^  es  kann  geschabt  und  zerschnitten  wer* 
den,  ist  aehr  hämmerbar  und  \asst  sich  aebr  gut 
strecken,  in  dnnne  Blätter  ausschlafen  (Zinnfolie, 
Stanniol,  unächte«  Schla^silber) ;  ein  Draht  von  0,887 
pariser  Linie  Stärke  zerriss  durch  32,1  pariser  Pfand, 
oder  von  Millimeter  durch  15,7&  Kilogramme.  Reibt 
man  dasselbe  mit  den  Fingern ,  so  ertheilt  es  dem- 
selben einen  widrigen  Geruch  .   im  Monde  bringt  es 
einen   unangenehmen   Geschmafk   hervor.      Wrrd  c?« 
gebogen,  so  knirscht  es  (es  schreit),  cri  ttetain ;  wenn 
jedoch  daa  Biegen  öfter  wiederholt  worden  ist,  so 
verliert  daa  Zinn  diese  Ei^ensehafl,  welche  nur  auf 
dem  krystallimachen  Znatand  dea  geipeaaeneo  Zinna 
beruht I   denn   gewalztea  schreit   auch  nicht  mehr* 
Daa  apec.  Gewichl  beträgt  7,29  bei  I5<>  (7,285  bei  %$•}, 
dea  fcaehlagenen ,  gewnisten  7,999  bei  7,475:  ea 
dehnt  sich  beim  Erwirmen  ren  0«*  bis  160^  dnrch- 
aebnittlicb  etwa  uni  y^eo  not,  sebmilsl  bei  130^  nach 
Kupfler,  nach  Daaieil,  krTataiiiairt  beim 

Erkalten  sehr  leicht  in  Rhomboedern,  verflficbttgi«  siali 
erat  In  der  Weiasgldbbilaei  oxydirt  aicb  an  der  Ldl 
ohne  angewendete  Warme  aehr  wenig,  verliert  aeinen 
starken  Glans  und  fibersiebt  aieh  mit  einem  grancn 
Hinteben  I  aber  desto  stärker  beim  Sehmeisen.  IHa 
aam  Gieasen  von  Zinngeflaaen  paaaendate  Temperatar 
iat  die,  bei  welcher  die  Oberflicbe  spiegelbett  er- 


•ÜMT»  dMi  sie  Mtl  ang^UMfrn  ist^  itl  ki  Mdc« 
Fillen  4ie  F«tliffctit  ««dl  drr  GUns  4fv  ZimiiMitffW 

am  geringüten.     Et  wird  von  Saltsiiore,  Königii* 
Wasser  leicht  aafip^l&st,    langnanier   von  Schwefel- 
säure; Saipetertiäure  oxydirt  es  rasch,  ohne  da«  Oxyd 
merklich  aufzolöiien.   PflanKenaiifren  irreifen  d>is  Zinn 
an,   EsKi^sänre  löst  es  auf^   woher  va  kuiuint.  da«»s 
nian    in  deäiillirtem   Essig*,    welcher  in  BIa^oii  mit 
ainnernem  Hui  destillirt  wurdf  .  Spuren  von  Zinn- 
oxyd findet.    AUun  ond  Weiii!»lein  in  Wn^n^r  ^»•eh'ist, 
in  einem  zinnernen  Gefäss  gekocht,  loseti  hncir  Zmn 
auf  (vergl.  unten  da«  liher  da«?  Vrr7.innen  der  Stt*rk» 
nadeln  Gessp^te).    /inn   Eerhi^t   das  Wasser  in  lur- 
dereo  Temperaturen  nicht,  aber  in  der  Weissf^lnii- 
hitae,  aoch  unter  Vermittlon|[^  von  Salpeter  und  lieia* 
•er  conceatrirter  Sehwefelafiure.  —  Lefirungen 
dta  Zinna.    Mit  Zink.   Dia  Legiraag  ist  leicht 
damastelien,  birter,  apröder,  aneh  weniger  atrecklbaa 
als  Ziaa.   Nach  Köchlin  iat  eiae  aolche  Lf||^a|^ 
faat  alian  aa  faat  oad  hallbar,  ala  Meaai«|^y  aaS 
wfdmiaht  wanifilaaa  abaa  aa       darRaibaaf».  Dan 
Ziak  aiaai  Jedacli  rala  taya,  daia  Uartaa  biag^  dia 
Fettifkait  aad  ScbaMtsbarfcalt  ab.    Dia  MeHa  La» 
iHniaf  9m  i^leiebaa  Thailaa   baldar.  Uniehtaa 
Blattailbar  wird  aoi  afaar  Legiruog  b^idar  Ha» 
lalla  (alartl^   Mit  Eliaa.    Naab  BargroaAn't 
Vfriaebaa  gibt  ca  awei  eonatante  Legirungea  baldar» 
flaa  aas  t\  Zinn  und  l  Eisen,  welche  hlnaMrbar» 
birter  ala  Zinn,  aber  nicht  so  glänzend  ist,  die  an- 
dere aus  2  Ersen,  l  Z-iiin,  wenigr  hammeibar;  zinn- 
haltiges Roheisen  nimmt  nacit  Uinman  vortreffliche 
Politur  an,    ist  ehen  so  feinkörnig  als  Stahf .  und 
se!)r  hart.  —  Eine  Lc^'iruufr  von  6  Theilen  Zinn  und 
1  Tiieil  Eisen  wird  durchs  Ziisammenschmelaen  von 
Zinn  und  Weissblechabschnitzel   erhalten ,  alliu^e  de 
Rihcrd ,    spec.  Gew.  7.517.   hnlh  hrinimerhsr .    in  der 

Wärme  apröde,  von  alahigrauem  Korn^  aie  dient  avr 
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Verzinnung;,  und  soU  eine  viel  ko6t)>arere VerEindiiOf!^ 
liefern ,  als  gewöhnliches  Zinn ,  welche  auch  nickt 
so  leicht  von  schwachen  Säuren  angegriffen  wird* 
Eine  LegiraD|f  von  1  Tbeil  Eisen  und  8  Tiieilen  Zion 
ist  auch  snm  Versinnen  empfohlen  worden.  Nach 
von  Karsten  angeslellten  Versuchen  machte  ein  Zn» 
satB  von  1  Prot,  beatem  englischem  Zinn  das  Eisen 
beim  Verfriaeben  swar  nicht  eigentlich  rothbröchig, 
Indern  es  sieh  sehr  gut  schmieden  liess;  allein  das 
Eisen  fuhr  bei  starker  Hitse  unter  dem  Hsrnmer 
leicht  auseinander  ond  war  in  einem  hohen  Grads 
kaltbrfichig.    Bei  der  Analyae  ergab  sieh  ein 
Ztnngehalt  im  Stabeisen  von  nur  0,19  Proc»  —  Laiik 
aaigne  erhielt  durchs  Destillireo  von  Zinnamalgam 
in  einer  guaseisernen  Retorte  eine  Zinnlegiruug  mit 
Eisen ,  welche  wie  Gussstahl  aussah ,  glinzte ,  sehr 
spröde  war,  in  der  Lichtflamme  verbrannte,  aus  57:9 
Eisen  und  42,1  Zinn  bt'8taiul,  und  von  Salpetersäurt 
nicht  angegriffen  wurde.    Mit  Blei.    Beide  Metalls 
lassen  sich   in  jedem  beliebijs^en  Verhältniss  zusam* 
menschmelzen.    Man  bedient  sirh  solclier  Legiron^n 
au  verschiedenen  Zwecken  :   das  S  c  h  n  e  1 1  lo  t  h  der 
Klempner  besteht  aus  2  Thcilen  Blei  und   1  Theil 
Zinn,  es  verbrennt,  erhitzt,  wie  eiu  Pyrophor:  3  Th. 
Zinn  und  1  Theil  Blei   zäher  und  harter  alg  reinem 
Zinn.      Zinn    mit    weiiiu^   ßiei    die   JLegirung-,  aus 
welcher  Orf^elpfeifen  gefertigt  werden.     19  Blei  und 
29  Zinn  die  Legirung ,  aus  weicher  die  sogeuaunteo 
Fahluner  Diamanten  gefertigt  werden ,  d.  h.  Abgüsse 
in  Formen  9  welche  jene  Edelsteine  im  Schnitt  aacli» 
ahmen  ;  dieselbe  schmiUt  unter  allen  Legirongen  am 
leidrtesten,  bei  i6do        126  Theile  Blei,  IT'/aZinn» 
ly^  Kupfer  und  eine  Spur  Zink  geben  das  Calainf 
4s8  Metall,  aus  welchem  die  dünnen  Blätter  gefer* 
tigt  sind,   mit  denen  die  Chinesen  die  Theekistea 
susfttttern.   Sehr  häufig  geschieht  es,  dass  die  Zinn« 
giesser  das  2inn  mit  Blei  versetsen  und  au  Geflssen 
werarbeiten ;  in  mehreren  Staaten  ist  diese  Ijegirang 
inneriMOh  bestimmter  GrioseD  gestattet »  mit  der  Bs» 


dtegang,    ditt  imA  vtmbiadiM  «iiIireaeMifto« 
StMpel  dk  BftdMCniMl  4tt  Zhiat  «agegebe«  trtrdt « 
Naeh  den  Privilq|ld«  iw  Ztengicfimmfl  ia  der 
Harle  Bnmdtsbary  von  Jahre  173S  darf  mmr  nimm 
Zfon  rerarbeilH  werden.    Man  hat  die  vencliiadeBttt 
Legiruni^eo  mit  Bi<*i  also  benannt:  'ipfuiidig:,  wenn 
in  2  Pfund  der  Lff^iiuM^^    l  Prinxl  Zinn;  Spfündig;', 
wenn  2  PIudH  Ztnn :  Iphnniiir.  vieuu  J  IMiitid  /Ann 
5|)lMiidig,   wenn  4  PiuutI   /iiiit  und  der^i.  Li&tera 
Lc^iruni^  wird   nur  zu  Spieixeug^  verbraucht,  denn 
KU  Küchengeralii  int  itie  abHohit  der  Gesundheit  naeb« 
tlieilig.    Uhrr  dif^  Scliadlichkeii  eiiir»r  T^e^iiuni^  von 
Zinn    und   Dh  i   sind   von   niehrf^rcu  ("lirmikern  Ver- 
8uchc  ang^pfttelit  worden,  von  P  r  u  u  s  i  ,  V  a  u  (j  ii  e  I  i 
H  p  r  fn  h  s  t  ä  d  t ,    F  i  s  c  h  t-  r  ,     (i  u  m  m  i  ,    B  u  c  h  n  e  r 
u.  a.  in..   aii<^   weichen  iicrvori^eht .   dasK  ein  Zu^iatz 
von  Blei,  ivelcber  '/^  der  Mause  nicht  übersteig;t.  der 
Gesundheit  nicht  nachtbeiliger  ist,  aU  Zinn  atlaan^ 
wobl  aber  eine  Leg^trun^^  von  gleichen  Gewichtathei« 
len  beider  Metalle,    firieg: t  nan  ninilicb  ia  ait  Blei 
vereetzte  Zinngefufise  kocbeadan  Weinessig  «nd  laael 
ihn  darin  einige  Tage  laeg  atebeoi  prüft  aodaM  dm 
Eeeig  a«f  eiaeii  Bleifehalt  nit  schwefelsaurem  Na- 
tron, ee  iadet  mii,  wenii  dae  Blei  siebt  eiebr  aia 
Vs  war»  keis  Bleieajd  ia  der  Aeideaaf ;  alMa  darek 
Sebwefelwaeeereteffgas  2Uaaox)rdaL    Da  aaa  aket 
Ziaaeabe  der  Oeeaadbeil  aacb  aaeblbeilig  eiadf  aa 
darf  aiaa  siaiierae  GeriUbe  aiebt  abaa  VaretebteaMee- 
regela  gebraaehea,  weaigeleae  aie  aas  Aafbewabrea 
eaarer  oder  eiaerader  SpeiaeB  aad  Gelriake*  Zar 
Prfifottg  der  Beacbateabeil  dee  mit  Blei  (und  SpiM- 
glans)  legirten  Zinns  bedfieaen  sich  die  Ziongiesser 
der  sogenannten  Steinprobe;  man  Riesst  daa  au 
pruieiide  Zinn  in  einer  steinernen  Porm  aus,  wodurch 
ein  Zain   und  eine  halbkugelige  Mas^c  gebildet  wer« 
den.     Man  schiiesst   nun   aus  dem  Knirschen  beim 
Biegen  des  erstem,  aus  dem  Abs(  iimuticn ,  au»  der 
Vertiefinif;',    die   hieb   beim   Erkalten   auf  der  über» 

flache  4er  üaibkugel  bUdel  eW.  i  auf  4a«  etwaBige 
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Hischan^erb&ltvitt.  Ist  die  Oberfläche  wie  polirt. 
spiegeloi«  «o  itl  das  %tnn  rein,  ist  dieselbe  aber 
nett;  eeigea  ekh  engelaelene  Stellen,  iet  dee 
I^n  oDrein.  Es  leuehtet  ein  9  dess  dieses  Terfslfe« 
aebr  mfenao  seyo  mnsi.  —  Die  0  vs  sp  rsbe  be> 
rsbt  «uf  der  Thatssehe,  dass,  je  eeehr  Blei  in  einer 
Lefprong  mit  Zinn  enthalten  ist  9  desto  grösser  das 
absolate  Gewicht  derselben  bei  gieicbe«  Ran»  seyn 
nfisse»  B  ergenstjerna  lieferte  naeb  vielseitigen 
Versnehen  eine  Tabelle,  in  weleher  er  die  Resnitels 
von  Abwignngen  gleich  grosser  Kobeln  ans  98  ver- 
schiedenen Legirungen.  und  aus  reinem  Blei  und  Zinn, 
auf  100  Pfund  berechnet,  angibt,  so  dass  man  nur 
nöthig  hat ,  sich  eine  Kugelform  genau  nach  »einen 
Dimensionen  anfertigen  zu  ias^^en,  und  dann  au»  der.\ 
Ergebniss  der  Abwägung  mit  verjüngten  Gewithien, 
und  mit  Hülfe  der  Tabelle  die  quantitative  Znaam* 
mensctzung  in  100  Tlic-ilen  zu  üiiden.  Allein  damit 
ist  nichts  gewonnen,  denn  wenn  rin  drittes  odrr 
viertes  Metall  in  der  Le 

das  Bpsnltat  o^ana  irrig,  weil  diese  weder  mit  dem 
Blei,  noch  dem  Zinn  gleiches  specifiacbes  Gewicht  ha- 
ben; zweitens  ist  es  nnrooglich,  eine  Kugel  ohne 
Fehler  so  erhalten  ;  und  endlich  linden  drittens  bei 
Verbindungen  beider  MetaHe  in  verschiedenen  Pro- 
Portionen  bald  Yergrössernngeni  bald  Verkleinernngen 
des  Volums  Statt.  Die  bydrosta  tische  Probs 
besteht  in  der  BcsHmmmig  des  speeifiseben  Oewicbts 
einer  m  ontersnebenden  I^ireng.  aus  welebesi  dann, 
mit  Hälfe  der  Tabellen  9  die  auf  Omnd  angestaHtif 
Yersnebe  entworfen  sind  9  die  qosntifativs  SLnsaan 
mensetsnng  abgeleitet  wird.  Solebe  Tabellen  habe« 
Watsott,  Meissner  geliefert;  letsterer  am  voH- 
stindigsten,  zugleieb  ancb  in  Rfiekaiebt  anf  Spicaa* 
fplans.  Aber  auch  auf  diese  Weise  kann  kein  genasen 
Resnital  erhalten  werden ,  da  gleiche  Legirungen 
naeb  dem  Eratarren  nnter  verschiedenen  UnistSnden 
ein  verschiedenes  Volum  erhalten ,  daher  in  ihre« 
apeeMseben  Gewicht  abweichen^  und  bei  einem  Ge- 


k%U  v«B  aa  Mi  40  Proc  Bki  «igau«  MdHlgt  Otee 
»ottlehtn.  NmierdHift  bat  Kupffer  mm  RHlit 
liftebil  feaftMr  Vemeba  antttMli  am  tetn  her- 
vorgeht« dost  Ziui  «nd  Bki»  weM  tit  «kb  mmI 
tiModor  vorhindeni  oia  grtetrai  VoIsü  anath«— > 
daher  ein  geriiigerea  epeetteohee  l^fricht  seige» 
(735,U94  s  eiaeM  Propordeaelsinn,  1294,498  s 
einem  Proportion«lblei).  1)  Ziiiiiox^dul.  protoxidc 
(tetain  t  f.,  T»^.  ^  tin»  e  (Su  O)  ,  bildet  »iLli  «owoiil 
üut  ti uikiMi flu  ^  uls  üui  utA^Ntiii  VV'e^p.  Wenn  man 
ZioD  bii»  zum  ScUmt'l/.en  erbit/.t  iitid  lüiit^ere  Zeit 
bei  dieser  Hit%c  erhält,  m  bedctki  e^  Mich  üiit  eitiiiii 
a^ich^rttueii  Uautrliea  von  0\v(IhI  !  ia  i  nit  Zinn  mit 
conceutrirter  Srli wpfelsäurc  aut;^(lu'«t  wird,  so  er« 
falg^t  unter  Zemelxun^  von  \Va8«rr  die  ßildut)«^  von 
•chwefelsfiiirem  /innox. vdul  .  st-Uj^t  durcti  I)i|<(;5«iioit 
den  ZinuH  mit  Aukaiiiau'^e  bildet  nicli  in  der  Witrme 
etwQK  Oxydul ,  welclies  ftici)  in  jener  auflöst.  Man 
bereitet  es  i^ewühnlicb  aus  dem  Zinnclilorür .  uelches 
mit  eiuer  Auflösung  von  kobteotaurem  K.ili  oder  mit 
verdünnter  Am moniakfl URS ii^keit  niedergescb lagen  wird» 
wodurch  fieh  Zinnoxydulhydret  als  wri^im  Pulver 
abscheidet,  während  Chlorkalian  oder  Cbloramnoataai 
au%eiöst  bleihL  Der  Niederschlag  wird  mit  ausge* 
kochtem  Waater  abgespöbity  aoagapreaat,  yad  eia^ 
Stunden  laag  bei  90  bia  97^  getroekoeti  dann  noeh 
«lit  Waaaar  aa^geapOblt,  bia  dieaea  die  Silharaaiii«* 
tioa  nieht  mehr  fillt.  Daa  Hydrat  wird  daraba  £r- 
bttaea  ia  eiaem  aaaeratofflearea  Raam  voa  Waaaar 
befreit.  Daa  SStooexydal  aiebt  laat  acbwars  aaa,  daa 
Ceia  geriebeae  Palver  etwaa  iwller»  beeitat  aiaa  Farbe 
gleich  eiaem  Gemeage  vaa  Oraa,  Biaaa  aad  Orfia; 
ea  iit  ia  Waaaer  aalMich,  specif.  Gewicht  0,66, 
oxydirt  aich  aicht  obaa  Erhilsun^^  an  der  Luit,  var* 
brennt  aber  erhitst  an  der  Luft  und  geht  io  Ztno* 
oxyd  über ,  verglimmt  wie  Schwamm .  wenn  ea  ven 
einem  g^lüheuden  Funken  pretrofTen  wird.  Es  besteht 
aus  88  Zinn  und  12  SaiiirNtoii,  Vvsi  sich  in  kttller 
vtrduuulcr  ^sialpetersüurc  und  in  SaiiL^iiuic  auf,  dks 
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Hydrat  leichter  al6  das  geglühte  Oxydul :  erstere»  e of« 
hftlt  5  Proc  Wamf.   Die  ZionoxydolMlse  nnd  forb- 
los  9  Behmeekeo  sehr  anan^nehni  metalliseii »  16«r« 
neb  in  Wasser  anter  Zersetsoog  anf,  iadesi  »eli 
basische  Sähe,  weiss  yob  Farbe,  absebeiden,  «ad 
Bwar  saure  anfgelM  bleiben,  was  aber  dotch  d^ 
Zasata  einer  hinlSnglichen  Menge  Saore  Teriiiadcrt 
werden  l^ann,  namentlicb  dnrch  Sals-,  Weinateinainre, 
Weinstein;  sie  oxydiren  sieb  an  der  Lnft  an  Oxyd- 
aalsen,  desoxydiren  Terseliiedene  Stoffe,  als  Eisen», 
Mangan* ,  Rupferoxydsalse  zu  Ox3rdolsaIzen  ;  blauen 
Indigo  zu  farblosen!  Indigo,  sie  sch tagten  seibat  Queck- 
silber und   Gold    aus    ihren    Auflösungen  metalliscb 
nieder  (Goidpurpur ,    siehe  beim  Gold),  indem  das 
Oxydulsalz  theilvvcise  in  Oxydsalz    und  Zinnchlorid 
ubergeht.     Sie  werden    von  Schwefelwasserstoff^as 
chocoladebraun ,  von  Eisencyanurkalium  weiss,  des^- 
gleichen  von  ätzenden  Alkalien  niedergeschlao^en  :  It  tzifi 
Niederschlag  lost  sich  in  einem  Überschuss  von  AlknM 
wieder  auf.     Diese  alkalische  Auflösung  ^eht  Tia  !. 
und  nach  in   Oxydauflosung   unter  Absclieiden  von 
metallischem  Zinn  über.     Man   crphrancht  Zinnoxvdul 
als  Rcductionsmittel  dfs  Indigs  beim  topisthen  Blao. 
namentlich,  um  ächtes  Chromgrün  darzustellen:  hierzu 
wird  Indig,  chromaaurea  Kali,  essigsaures  Bleioxyd 
zusammen  vom  Chassis  gedruckt.    Zinnoxydulkali  ge> 
braucht  man  zum  Schilder-  oder  Kastenblao,  man 
mengt  ludig,  Zinnchiorür  und  eine  gehörige  Menge  Kali, 
verdickt  das  Gemisch,  druckt  von  einem  Drahtnetz^  nicbl 
vom  Chassis ,  weil  sieb  sonst  der  reductrte  Indig  za 
schnell  wieder  oxydirt.     Zinnoxydol  gibt  mit  dem 
Farbstoff  des  Blattholzes  nnd  der  Cochenille  mehr 
oder  minder  violett  gefärbte  Verbindongen.—  a)  Zinn* 
aeaqnioxyd,  Mfuhsidt  d^itma,  f.,  Mf.  iif  iim, 
(Sn2  Os),  wird  dnrcba  Kochen  einer  Löanng  von 
Zinnchlorflr  mit  fHsch  gefSlltem  Eisenoxydiiydrat  er- 
halten ,  es  bildet  atch  Eiaencblorfir  nnd  ein  Nieder» 
achlag  von  Zinnaeaqnioxyd.   Es  ist  weiss,  kaum  ins 
Gelbo  ndaiicirt,  IM  akb  in  Salsslnre  aiit  rein  an- 


MimMisielMMlMi  Cktelinaek  ,  t^'M  mH  Goldnolulio» 
eiäen  ■cbftiien  Parpar ,  Idil  iieh  roHit&ndtg  in  Aoh 
«loniak,  hefttebt  SM  83,0S  Zion  ond  10,96  Saver« 
•toC  —  S)  Zinaoxyd,  AnfttnUf  ^§tmmf  f.,  ptt0M*ä$ 
ßf  Zinnalarai  MiSrfi  itmwijue,  f.,  Ziaii> 

Bscliey  iim^fmity,  (So  Oa)t  kooiMl  vor  «!•  Ziaa* 
•teioi  Ziaaen  (t.  d.)«  En  k«iiii  auf  trockne«  oad 
AAOoeiii  Wfgo  orboltoa  werden  j  entlieh  dnrcki  Ver- 
brennen von  oebneliendeni  Zinn  {  dao  snertt  enengto 
Oxfdnl  foht  nlmllch  bei  linyereni  Erbitsen  an  der 
liiilt  nnd  bei  bdberer  Temperatur  in  Oxjrd  von  echnio* 
tsif^-gelblieber  Perbe  über ,  Zinnaschf .  Auch  dorch 
Oxy^dation  dea  Zinns  mittoUt  Salpetersäure,  wobei 
8owohl  dieae,  ala  auch  das  WaKsrr  Sauerstofl*  aiia 
%\un  abtreten  5  unter  erleichzeitig^i  r  llihlun^  von  Am- 
nioniak.  welches  als  salpeteraaurcs  Sal/  in  AuHukumj^ 
sicli  befindet,  mo  wie  auch  etwas  galpetcrs.üireM  Zinn- 
oxydu),  wenn  die  Sal|)rtorsäure  von  1.14  utmI  i^cme 
höhere  Tempera iiir  nl«  i'i  biü  15*>  angewendet  w  uiU«*. 
So  wie  die  Saure  aber  von  1,25  bis  1.30  sprcif.  Ge« 
«rirht ,  so  ist  die  Wirkung:  stärker,  Gasentwickelnnj^ 
und  betrarbtlirlip  Krljit/tmj^  findet  iStatt*  bei  1.38  i'*t 
die  Kiii^vii  kiniM;^  nusne Mimend  hettij;^.  l^iuu  hende  Sal- 
peterafiure  vun  l,AH  und  darüber  f^reilt  das  Zinn  nicht 
an ,  es  bleibt  völlif^  blank.  Das  durch  Salpetersäure 
erhaltene  Oxyd  ist  eia  Hydrat  von  weisser  Farbe» 
kann  aber  durcbe  Erhitzen  vom  Waaeer  befreit  wer» 
den.  SchUii^t  man  Zinnchlorid^  in  Waaser  geleet,  mit 
Ammoniak  oder  Kali  nieder,  so  erhall  man  eine 
gallertartige  Masse,  die  naeh  dem  Trocknen  weiaa 
auasiebt 9  durchs  Glühen  ^elb  wird.  Merkwürdiger 
Welae  seigt  das  durchs  Verbrennen  nnd  mittelst 
petertlnre  bereitete  Oxyd  keine  UaKebkeit  in  Sal- 
peter«, 8als*  nnd  Sebwefeltioro ,  in  welelien  aieb  dae 
ana  dem  Zinneblorid  gewonnene  Oxyd  (ebne  vor« 
gängige  GIfihnng)  anfldet)  weiche  ebarakteriatiaehen 
Eigenacbaften  dea  auf  die  ante  Art  bereiteten  Oxyda 
dorch  eine  Anfldtung  in  itxenden  Alkalien  nnd  Pri- 
eipitation   am  dieaon  AnManngen  mittebt  Sinrem 
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nicht'  vericbwilttdleii.  Da«  UaiHWfi  beftilit  €mt  ^tlb- 
liek-  oder  grauHcb weisse  Farbe  i  wird  bein  GlibM 
gelb,  epecif.  Gewicht  6|6»9  bei  16«  <e,9),  iai  M- 
echnelsbar.  ia  Wasser  onlosUch,  besteht  sna 
Zinn  «od  31,33  Saueratoff,  bildet  osit  liPfocWaairff 
ein  weisses  Hydrat,  welches  angefeoebtete«  Ladmasr 
papier  rftthet;  es  besitat  mehr  EigeoacbafleQ  eiact 
Säure,  als  einer  Baae,  bildet  jedoch  Ziniioxydaalae^ 
welche  farblos  sind ,  meist  sauer  reagireo ,  die  redn- 
cireiiden  Eigenschaften  der  Oxydulsalze  nicht  besitieo, 
durch  vieles  Wasser  in  saure  und  basische  geschie- 
den,  durch  Seh wefehvasserstoffgas  schmutzig  geJb, 
durcii  Eisencyanii[  kaliinu  weiss  niedergeschlaj^en  wer- 
den. Das  Zinnoxydhydi at  bildet  uiit  dorn  Faib€i»iüff 
des  Blauholzes  und  der  Cochenille  mohr  oder  minder 
roth  gefärbte  Verbindungen,  lost  »ich  in  Atzkalilauge 
auf,  am  leichtesten  durchs  Ko(  hen  .  wodurch  eine 
bei  durchgehendem  Licht  dunkt  J^elbe,  bei  zurüt  kire- 
worfenem  milchweiss  erschfinnidi"  Flüssij^keit  criial- 
ten  wird,  in  der  16  Theiie  Oxyd  auf  1  Theii  Kaü 
aufg:elöst  sind;  ähnlich  verhält  es  sich  gegen  iVatror» 
Überhaupt  verbindet  sich  Zinnoxyd  durch  doppelte 
Wahlverwandtschaft  «>it  Alkalien,  «ikaliacheo  Erdeo, 
SU  zinnsaaren  Salaen ,  etainates.  Das  Zinnoxyd  wird 
«Ia  Zinnasche  (son  Theii  aait  Bleioxyd  verbaodent 
|iolee  d'etoi'n),  zum  Poliren  von  harten  Gegestftanden» 
von  Glas,  Krystall ,  harten  Steinen  gebraneht,  sn 
welchem  Ende  daa  durch  Caleination  bereitete  Zino- 
exyd  fein  serrieben  nnd  geaehlemmt  wird ;  anr  Dar- 
stellung von  weiase«  Email  (alehe  diese),  fir  die 
Glaamalerei,  Glaanr  auf  Fayence;  so  letaienn  6e* 
branch  wird  daa  Zinn  mit  Blei  im  |*eh5rigeii  Ya^ 
b&ltniaae  xoaammengeschmolaen  und  die  Lepmn^  in 
einem  Flammofen  ealciairt,  denn  dieselbe  liaal  aich 
ungleich  schneller  oxydiren,  als  jedes  von  beiden 
Metallen  für  sich  allein.  Es  ist  bekamit ,  dass  eine 
Legirung*  ans  gleichen  Theilen  beider  steh  bei  der 
Oluhhitss  entsundet  und  ohne  alle  Erfailsnng  vsa 
Auasen  fortbrennt   Zinnoxyd  endlich  ist  eine  In  der 


rirbtrii  mm4  KittawirtiektfftI  «ehr  wttl  gcbrMwMt 
ümI  hMmi  wiest^liriidio  Bäte,  mm  BigmmU  di« 

LBckiä^m.    Zinttsilfid  (dm$^sM^  MuOm,  f.. 

dbfft«  o/*  Ii«  ,  0.),  M  «  •  i  V  ^  o  1  d  ,  or  mmttf ,  or  dir 
<^t,  f.,  moiaic  ffold ,  e. ,  aumm  mii/fvumj  I.  (Sn  Sa), 
koiiiint  im  Zinnkies  vor.  wird  (heilx  auf  trockneru. 
liii'iii«  aul  nassem  Wrß;p  j^twüuiic  ii.  auf  lolztcrm  durch 
Nieders(  Ii lastuiii:  nnes  OxydsulzeK  itnt  8chwefelwaA* 
8«r8tüiii;^i s ;  rtiie  iiu) iitzi^}j;^eibc  ,  rnhtfntndf«  Masse. 
Unf  (iiMi  !i  uijii)i(toibare  Vproiuif^uii^  der  ^stand- 
thrile  du  jLustcllen,  niru^t  man  6  Thcile  Zinnanaipram. 
aus  4  Zinn  uii^l  *X  QueckbilbiT  beziehend,  mit  2V? 
Tlicilen  SrfiwofeljKil vpr  und  2  Tli.  Salmiak  .  «nd  iin- 
trrwirft  dai^  Gfim  m'j^c  eiuer  mchrjttu n d jj;en  gt  luidcii 
Hitse :  anfan^-licii  nicht  h'\s  7xr  Kothf^lnffi  .  gpäter. 
wpnii  keine  Dämpfe  sieh  mehr  entbitKion  .  /.ur  Dun- 
kelrothglühhilxe.  Der  Zusatz  des  Uueckstibers  zum 
Zioa  dMnt,  letzteres  fein  zu  zertheilen  und  zur  Ver- 
cinigang;  iMl  Schwell  vorzubereiten.  Beim  Erhitsen 
•ntwaieht  zueril  d«r  SalnUk,  end  acheiMi  tin% 
•tiniwte  Teaipmtiir  des  ipuiMO  Gemitcbtt  zu  er- 
halten,  10  lanfpe  er  noch  verdampft;  danQ  tablimirt 
•idi  Ztoaobtr  (Schwefel^Mekatlber)  ood  etwai  Zinii- 
€blori4,  ood  €•  bleiM  JfMivgold  «m  fielen  d«i 
€«rllb«  tmick,  and  iwar  i«  d«r  oöantaii  SebtcM 
d«»  soMnate,  ui  goldgiAasiadin,  sarto«  BlittditK 
dttrdwcheiMiid^  »Ml  erb  All  m«a  Jedacb  betriebtitob 
Mchr  Mi  fai»  ktoisM  Sebippcbta,  grdalieb»  c«lb> 
briaalicb  troo  Farbe«  Das  Manirgald  kt  in  Waaatr 
«alfiaüeb,  i;enteb*  «ad  g^taehmadUos ,  apee.  Oewiebt 
4,415,  variiert  ia  der  Ratfiglibbitaa  dia  HAlAaSabwa- 
fei ,  uad  verwaadeli  aäeb  ia  ZiaaailfVr;  aa  liat  aieb 
in  Konif^swaieer ,  Ghlorwaaeer,  io  kaabeadar  KaU* 
ioogc  unter  theilweiser  Zerleguu^  beider  auf»  be* 
utpht  aus  ü4,63  Zinn  und  35,37  Schwefel,  verbiadet 
aich  mit  Schwefelkaiium,  Sch w  efelammonium  so  Schwa- 
felsalzen. Mao  gebraucht  ea  zum  Breociren  von  Gipa* 
iV.  55 
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ügunn  etc.,  svr  falsehM  y«rgroM«Bf  von  Messinf 
ond  Kupfer,  indem  man  dasselbe,  nil  6  Tbei&e« 
Knoeheiiasebe  gemengt,  nau  anfrelbt,  smn  Yer^olr^rn 
von  Papier  (Goldpapier),  Pappe,  Holm  miUelal  £•» 
weite,  Firniaa,  cor  Lad^vergoldang ,  s.  B.  bei  Lam- 
penaftalen  etc.  ühomala  wurde  ea  statt  des  Amalgama 
snm  Beatreicben  der  Reibaenge  der  Elektfiatnnasebinen 
angewendet.  Zinneblorar,  protoeklontn  ditmm,t^ 
protochloride  of  tin,  e.,  Salsa anres  Zinnozydnl, 
protomuriate^  prot.  hydrochlorai^  dtitmin,  f.,  Zinnas Is, 
je/  etain,  sal  jovi'Sj  f.,  ttn-salt,  e.  (Sn  Cl2)«  Man  ST» 
liält  es  wasserfrei,  wenn  man  Zinnspäne  mit  saUsanres 
Gas  erwärmt,  wobei  sich  Wasserstoffgas  entbindet,  nnd 
zwar  dem  Raum  nach  halb  so  viel,  als  salzsaures  Gas 
angewendet  wurde,  oder  durch  Destillation  von  gleichen 
Theilen  Quecksübersubliaiat  (Quecküilberclilorid)  und 
Zinnfeilspänen,  wobei  das  erzeugte  Zinnchlorür  überde- 
stiIHrt  und  Qiierksilberchlorür  zurückbleibt.  Aucb 
durch  Destillation  des  krystallisirten  Zinnsalzes  kann 
das  wasserfreie  Präparat  erhalten  werden.  Es  ist 
eine  graue,  glänzende,  durchscheinende  Substanz, 
von  glasigem  Bruch,  schmilzt  vor  der  Rothglübltii^er 
verflüchtigt  sich  bei  dieser  Temperatur,  besteht  aui 
«2,22  Zinn  und  37,78  Chlor  (oder  aus  70,9  Ziun- 
o«ydul  nnd  29,1  Salssäare).  —  Mit  Wasser  verbunden, 
erh&lt  man  das  Zinncbiorör  in  Krystallen ,  als  Zinii- 
salz ,  wenn  man  Zinnspine  in  Salzsäure  bei  einer 
massigen  Wirme  aitflSst,  wobei  ein  sehr  übelrie- 
chendes Wasserstoffgas  sich  entbindet  (welches,  ent- 
hielt daa  Zinn  Arsenik^  mit  ArsenilLwasserstoi^ss 
vermengt  seyn  kann);  dieser  Presess  wird  in  ge- 
räumigen Glaskolben  (in  kupfbmen  Kessein,  denn 
diese  werden,  als  gegen  Zinn  elektrisch,  nicht  an- 
gegriffen), oder,  um  daa  aicb  anm  Theil  verflichli* 
gende  aalssaure  Gaa  nicht  au  verlieren,  in  Retorten 
mit  Yorlagen  vorgenommen,  ond  swar  mit  der  Tof^ 
sieht,  dass  stets  etwaa  nngelöatea  Zinn  am  Boden 
Hegen  bleibe,  um  |edo  Oxydation  dureb  den  Sanerw 
Stoff  der  Lall  unschUltch  su  machen«  Denn  ao  lange 
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l'bfmbasi  an  Ziaa  varbMien  Ist,  kann  licfi  nicht 
Zinnclilorid  bilden  |  wenn  auch  i»ia  kleiner  Theil  de« 
nu%ctött€n  Ziun»  doreb  den  SnnmMT  der  Lall  In 
Oxyd  überfceben  •ollln.  B^rnrd  hat  vorfeneblagtat 
gekdrntas  Ziaa  ia  aithrera  Sclitoela  sa  varthailan 
nad  aiit  Salislnre  sa  fibnifinaMa,  die  alle  Staadea 
abgf  ^Mta  and  anf  das  Zinn  tiaar  aadara  SebfiMl 
•ufgegoaaaa  wirdf  wlhraad  daa  wM  Siafa  baaalata 
Ziaa  der  Lall  aaageaatst  bleibt  aad  iieb  raeeb  oxj- 
dirtf  ao  daaai  weaa  aach  lo  bla  It  Slaadea  dia 
Siafe  wieder  vea  der  letiten  SchuMel  in  die  erate 
geachtittet  wird,  daa  (gebildete  Zinnoxydol  aich  kraflig 
auflöst.  Die  Auflüsnni^  hat  eine  bräunliche  Farbe, 
wird  klar  abL;ri:<jss('ji  micl  ( uucentrirt ,  worauf  briru 
Etkaltpn  fuibluhc  Kty^lalie  auHschicMiien.  Da^  kauf» 
liehe  Zinnsalz  ist  fast  nie  reines  Ziunchlorür,  tion- 
dem  eiitiiält  nicht  selten  Zinnehlorid  hei^cnien^ct 
(auch  srhwefeUaures  Zinnoxydul).  Das  /iurn  blorur- 
hydiat  liildet  farblose,  diirrhsichtige  .  nadelfürmijfe 
KryAtallc.  Rchmeckt  sehr  unaogcnehni,  herbe,  nie- 
talÜHc^h,  die  AuflösoiT«>  rii»rht  «ehr  unan^^cnehm ,  wirkt 
srhf  j^iftig,  spoc  idsrlirs  Gi'wl(  Iit  der  Krystalle  2,29.1; 
CS  zerHiesst  an  drr  I.u/t  k(  Imeil  ,  und  lÖHt  b  in 
Wasaer  leicht  auf,  die  Auflösuu|^  röthet  Lackmus- 
papier;  allein  durch  eine  gröaaere  Menge  wird  ea  in 
ein  sanrea  und  baaischea  Zlanchlorür  zerlegt,  eralerea 
bleibt  aaf^elöst ,  letzteres  schlaft  aicb  nieder,  fia 
findet  aiaslich  eine  tbeilweiae  Zeraetamig  des  Zino* 
cblorüra  und  Wagners  Statt,  es  bildet  aieb  SalaaAare» 
welebe  eiaen  Theil  dea  Ziaacblorira  vor  weiterer 
Zeraetiang  durcha  Waaeer  bewahrt,  und  Ztnnnxydul, 
welchen  aicb  mit  einem  andern  Tbell  des  Chlorira 
aa  einer  baaiaebea  Verbiadnaf  verelat  Die  Zeme* 
tanag  kann  dareh  terglagigea  Zaeala  vaa  SalanAara 
aom  Wanaeri  ao  wie  darch  VorhaadeaeeTa  voa  Weii^ 
•letaalare  oder  Welaalela  (aaaren  weiaalelaeaareai 
Kall)  Toa  Salmiak  venaiedea  werdea;  Ua  eralea 
Fall  wegen  der  aeboa  angegebenen  Wirfcnagnwelne 
der  Saliaiare;  im  aweiteai  weil  Weiaaleiaalare  daa 


kieb  bildend«  ZinndxTdiil ,  m  •  «qcIi  der  WeiaaM«« 
MfldBty  Dod  itt  dritten,  weil  eieh  dee  Zinnehlerir 
(naeh  Art  einer  Saure)  »It  dem  Chloremmonins  (ala 
Base)  Terbindet  Eine  AuflSeong^  ven  Ztnneblnrdr 
nbaerbirt  ans  der  Lnfl  Saneretofgas ,  trübt  ateb»  in* 
deoi  «ieb  etwna  Zinnoxjrd  bildet,  wibrend  daa  mk 
jenem  Zinn  verbunden  fpeweaene  Ohler  sieh  mit  einem 
nndem  Theii  Zinnchlorür  zu  Zinnchlorid  verbindet 
Brin^  man  das  Salz  in  erwärmtes  Chlorg^as,  so  ver* 
Rcliliu  kt  es  letzteres  unter  Fcuerscheiiiuiio^ ,  gerade 
wie  Zinnoxydul  beim  Etliitzeii  au  der  Luft  verbrennt. 
Das  Ziniiclilorür  hat  .  veriiioge  seiner  g^rossen  Ver- 
wandtschaft zum  SuuorstoflP,  die  Eigcnsriial  i  >  viefen 
Körpern  denselben  za  entziehen,  oder  das  Oxvilirtsi 
TU  bewirken;  so  reducirt  es  Eisen-,  Mau^'ni-,  Kiipter- 
üxydsalze  zu  Oxydulsalzen,.  reducirt  Silber*  und  Queck- 
silbersalze, arsenig^e  und  Arseniksaurc  zu  Metall, 
lndi$^0  zu  einer  tarblosen,  in  a!k,i! Ische fi  Fln^^igkeilen 
löslichen  Materie.  Man  trebraut  ht  desslialb  das  Zinn- 
chlorür  zur  Anrilyse  von  (iaecksilberverbindungeo. 
indem  es  das  QuecksilbiT  metallisch  abscheidet;  zor 
Bereitung^  des  Cassius'schen  GoIdpQr()ars  (siehe  beico 
Gold);  in  der  Farberei  als  Beitzmittel,  zur  Bereitung 
dea  Oxydutsy  in  der  Sefdenfärberei  zur  Darstellung 
dea  feinen  Fonoeao  aus  Cochenille;  in  der  Kalinn- 
druckerei  zum  Ausschälten  der  Farben.  Bfan  war 
früher  bei  derAuwondang  dea Zinnsa lies  somFärben 
beller  Farben  sehr  besorgt,  nnr  in  Keaseln  vom  be- 
sten Zinn  die  Opergtion  vorunebmen,  man  bat  nber 
die  Crfahroag  i^maebt,  dasa  Kn|ifer  in  Beribrnng 
asit  metattieebem  Zinn  elektriecb  wird,  und  aieb  da^ 
ber  in  den  sauren  Fluasigketten  nicbt  aaflöst;  man 
knnn  biean  blanke  kopleme  Kessel  mit  einem  nng^ 
idtbeten  Zannstmifen  gebraneben.  Zinneblnri^ 
deutöe&igmn  d^4tmn,  f.,  pt^kiaridd  of  an,  e.,  anla- 
aanrea  Zinnnzyd,  tkmtommrmU,  deiU.  kffdr^ 
9khFate  ^€tai;  f.  (im  waaaerfreien  ZMtande  Ltbnv*a 
tnnebender  Geist,  Ufueur  fummmf  4t  Liimmus,  L,fuming' 
Liquor},  Zinnenmpoaitinn,   compositum  £jimk^ 
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Jyer's'tptrtt  ,  palprfor-salzsaurc«  Zinn,  nitro-murfate 
d'etmn ,  muriuic  ojcifrcftc  (tttain  (Sn  .  2  C1-»).  Mao 
«•rli.iit  «iie«e  Verbiiidurii:  wnn^^ilrer  dur(  Ii  Dcslilla- 
tion  rinr«  Gf»nif n{jrs  von  1  I  iieil  ZjmiU  iJiij  (noch 
ben?i»T  \  /) iinainalrram )  und  4  l  iu  jlcii  Ourrksil* 
bf  rsubliin.it :  die  Vürii»g;e  uu\sh  vulli^  trnrkrii  und 
kalt  ^efialton  w  rrrfpn.  Durrlis  Verbroiiiifn  von  Zinn 
in  (rofknriii  crwärnitcm  Chlor<ras  :  statt  de»  Ztnni 
k?inn  aiK  Ii  (Inn  Zinnrhlorür  angewendet  werden. 
Durch  Def^tiitntion  dr»  wanaerhaUf nden  Zinnchloridi 
mit  concfntnrtfr  Srliwefelalvro.  Oder  tDiii  bereitet 
grhwefplaaarea  Zinnoxyd  au*  1  Theil  Zianepinen  und 
3  Theilcn  roncentrirttr  Schwefelsaure,  meofct  da« 
gepnlverte  Salz  mit  girirheni  Gewicht  ^eglühteai 
Keebeeit  nad  i^ibt  DcstilUtionthitze.  Eine  farblese, 
darchsichtige  Fläeeigkeit;  •peeifiecbes  Gewicht  3,25, 
riecbt  darehdrinf^tid  oneni^oebm,  gefriert  aocb  niebt 
bei  —  ist  eehr  Afichtiip,  kocht  eber  eni  bei 

lft0^9  BlSeat  an  der  Laft  dielte  weiaae  Dimpfe  ana, 
ittdrai  die  farbletrn  «naiebtbaren  DiMpfe  deraelben 
den  Wataerdampf  der  Lull  anaieben  »od  aich  geceo- 
aeilfg»  beide  eondeaaireo.  Et  beafeht  a«a  4t  Zinn 
und  58  Chlor  (oder  ans  57.7  Zinnoxyd  nnd  43,3  Sals* 
säure),  zieht  aujtnehaiend  frirht  Wauuer  an,  ver- 
w  indrit  sirh  diiriurch  in  fiirbloKe  Kivstalle,  in  die 
sviissci  haltende  Vi  rhindun^,  «c^siialb  d.ix,srlbc  in 
(il  isern  mit  \oi/iijj!irh  ^i\X  priHM  jm!(M1  GInjJRtupHrlii 
;i  ul  Im- \\  ;i !  1 1  t  ufrlfji  njiisji  (vvritil  die  Slajisrl  fc;<liiltt*l 
woidtMi.  inüiigen  «io.  auf's  best»'  j^'  trarkm't,  wieder  auf- 
gesetzt u't  rden  .  weil  sich  soiiÄt  eine  feste  krystalÜ- 
nischc  Kruste  au  sie  aiisi'fzt).  S<'t7,t  man  der  Fliis- 
si^krit  etwa  ^3  ihres  G«'wirf>ts  \\  1  <Krr  liinzu  ,  so 
wird  sie  dirk  .•  gesteht  zu  ciik  iii  ivc-iNsrii  Hydrat, 
beurre  d\'tain,  f.,  tin-butter ,  e. ,  bei  einem  j^russrrn 
Zusatz  ertbljft  endlich  eine  ZersctJtung' ,  von  welclier 
sogleich  mehr.  Das  Zinnchlorid  löst  ohne  Gasent- 
bindung Zinn  auf,  und  geht  in  Ztnorhlorur  über, 
wirkt  in  einem  hohen  Grad  itzend,  eer^rhlurkt  vivl 
Anunoniakgaa,  wird  dodnreh  au  einer  festen  Maue, 
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welche  sich  unverändert  sublimircu  lässt ,  kr) stall»* 
Aist,  In  Wasser  löslich  ist,  und  aus  B8.3  Zinnchlorid 
und  11.7  Amiuouiak  besteht.    Das  mit  Wasser  ver- 
bundene Zinnchlorid  kann  man  erhalten,  theils  durch 
Auflösen   von  Zinn   in  König^swasser ,    theils  durch 
Auflösen  des  Zinnchlorürs  mit  Chlorgas  im  Überschuj^. 
bis  es  sehr  stark  nach  Chlor  riecht.    Nach  der  ersten 
Methode  bereitet  man  Köni^rswasser  tlieils  aas  einem 
Gemeng   von   Salpeter-   und  Salzsäure  (z.  ß.  aus  2 
Theilen  gewöhnlichem  Scheidewasser    und   1  Theil 
concentrirter  Salzsäure,  oder  aus  2  Theilen  SaUsanre 
und  1  Theil  Salpetersäure),  theils  aus  Salpetersäure 
und  Salmiak,  seltener  aus  Salpetersäure  und  Kochsals, 
ood  trägt  Zinnspäne  in  getheiiten  Quantitäten  hiutkl) 
wfthrend  das  Giasgetlss,  in  welchem  die  Auflösung 
geschiebt 9  in  einen  Kessel  voll  Wasser  gestellt  wiid^ 
nm  eine  su  starke  Aufeins nderwirkung  und  Erbitzuag 
so  vernieiden;  sobald  die  binsngesetste  Menge  Zinn 
aufgeldst  ist,  wird  eine  sweitei  dritte  etc.  sogeligt 
Leitet  man  dnreh  eine  Auflösung  von  ZinncUsiflr 
Chlorgss  im  Obersehuss,  so  nimmt  ersteres  letsteies 
auf,  und  es  bildet  sich  Zinnchlorid.   Zu  diesem 
huf  kann  man  sich  des  Wonlfschen  Apparats  be- 
dienen, mit  der  Einrichtung,  dass  aus  der  letslsa 
Flasche  das  Chlorgas  in  einen  mit  gelöschtem  Kalk 
angefällten  Ballen  geleitet  wird  ^  wodurch  letsteret 
theils   für   die   Gesundheit  der   Arbeiter  unschädlich 
gemacht,  theils  noch  zur  Erzeugung  von  Ciiloikalk 
benutzt  wird.    Das  Zinnchloridhydrat  bildet  tarblose. 
nadelfurmige  Krystalle,  zieht  schnell  Wasser  aU;  zer- 
fliesst ,  löst  sich  in   Wasser,    die  Auflösung  rbthrt 
Lackniuspapier,  wird  aber  von  vielem  VV^assef,  wit 
das  Zinnchlorür,    in   eine   saure   und  eine  basische 
Verbindung  zerlegt,  zieht  aus  der  Luft  keinen  Siiuer- 
Stoff  an,  reducirt  auch   nitht   oxydirte  Körper  j  cia 
Zusatz   von   Ammoniak,    Kali   fallt  Zinnoxydhyifrftt. 
welches  sich  in  Satiren  auflöst.     Zinnchlorid  ;riht  niil 
Coelienilleahkoehutig  einen  lebhaft  rothen  ,  etwas  ms 
Gelbe  stecUeoden  Niederschlag;  mit  Ziunchiarar  ge* 
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mtacbt«  «ken  icbarMir^iliea.    Dm  Zioncbl^ffttl  itt 
M  400  veraeUmltiMa  ZuimoIiiIunim  ,  Zinncoiii|ioii* 
Um  eslbaU^Si  Aemi  mum  üth  wm  Sehariaebfirb«« 
tiad  Sil  ftndtren  Zwedui»  in  dtr  Firbtrei  b«dieity 
SM  Rosifss  krappirter  ZtsgSf  indesi  »ss  letsivrs 
mit  dssBi  OtniMli        Zinoehlorid  vnd  UsfssiUsr 
Sslfs,  wsdsfcb  sieh  sins  Zinnssifs  bildet »  bei  $9  bis 
behssdelt ;  die  Siore  nisiat  qinlicb  etwss  Vlg- 
RMl  ves  de»  Zesf  berssteri  welelies  die  Zioo- 
seife  ssfsinsit.   Sebw efe Itssr es  Zionoxydsl, 
protosulfttte  detam,  f.,  sulpkaU  of  lin*  e.  (Sn  O  • 
SOO?  durchs  Auflösen  des  Zihiki  in  wenige  verdünnter 
Schwefelsaure    mit  Hülfe    der   Würmei    wobei  «ich 
•ch vveÜigtiÄurrK  Wasserstofft^as,  Schwefelwast^r- 

bCo0^$;^ss  entbiuden,  Schwefel  nicdrrschlii^t.  Kocht 
niaii  überschüssiger  SchwefeUaure  sa  lange,  so 
^eht  da^i  OxydulsalK  mehr  oder  minder  in  Oxydsalz 
über.  OfTenbar  findet  bei  diesem  Process  nu  tit  alleia 
eine  Zersctzunjf  der  SchweteUaure,  sondern  nurh  des 
Wa*iser8  Ststt.  dif»  srhweflijje  Säure  zerlegt  tlreilwctMC 
lins  (^It»irli/.riii;j  cizf  ijf^tp  Schwefelwnsserstuif^as.  wo- 
durch etwas  Schwefel  frei  wird.  Mon  kann  ps  auch 
durch  ZeraetxDng  dea  Zinochlorüra  mittelst  Sihwefel- 
sftsre  erhalten ,  während  Selseaore  sich  entwickelt» 
ebenao  dnrch  Aufldsssf  dea  Oxjdslbfdrsle  in  var> 
disater  SchwefilsSure.  Die  SalsMSsee  IM  aich  mit 
^rsmer  Farbe  In  kocbeadesu  Waaaer  auf,  und  läaat 
heim  Erkalten  farMo^e,  sarte,  nadeUSraige  Krjatalle 
aaschieaaen,  VhmX  sieb  leiebt  ia  Wasser  auf,  sieht  es 
aas  der  Laft  sa,  zerttesst,  wird  darcbs  OlAhen  ser» 
setsty  bialerlssst  Zinnoxfd,  bestellt  aas  61,6  Zina* 
oxfdal  oad  37^  Sebwsfelsliiffei  wird  ailt  Ziaaeldarflr 
als  sebwefe l-ealsssares  Ziaoeaydal  ia  der 
FIrberei  aad  Kattaadraekerei  aageweadet  Msa  be- 
reitet es  slso:  nsa  digerirt  bei  aiiesiger  Winae  i 
Theil  Ziaasplae  siit  3  Tbeilea  Sslsslare  aad  eetst 
aaeb  einiger  Zeit  \  Tbeile  eaaeeatrirte  Sehwefelsiara 
hiasa ,  Terdfiaat  die  Flfisstgkeit  aseb  velleadeler  Aaf« 
IBenng,  weiches  durch  dss  Aufhören  der  Wassersleff* 
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l^asentwickelnng  angedeutet  wird,  mft  Wasser.  I>te 
Fldssigkeit  ist  klar,  dnrchsichtig' ,  triibt  sich  beim 
Aofbewahren  nicht,  äussert  keine  fitzende  Wirkm^ 
auf  die  Zeagei  aml  ist  woblleiler  ah  die  ZinMoIvti«», 
mit  KönigswAMer  bereitet.  —  Das  Zinn  kemmt  mm 
aelteil)  und  zwar  vorzüglich  als  Oxyd  (s.  Zinnsteia), 
SO  wie  als  Seltenheit  als  Schwefelzinn  mit  Sebwcfr!- 
kupfier  und  Schwefeleiaen  (a,  Zinnkiea)  vor.  —  Der 
Zinnatein  koa^mt  entweder  auf  Stoekirerkeii  (a.  Bm* 
benbaua  —  Stockvrerkabane  — )  oder  avf  ScHTeswer* 
keD  (a.  d«)  vor*  «-^  Aafbcreitani^  aod  Zi»»- 
acbmelseB  In  Sacbaen  (dber  SehachtSfe»).  Im 
Saebaen  werden  Ziaaeraee  au  Altenbork)  Oeyer,  Ebrea> 
friederadorf  and  a«  a.  O.  anagebraebt  Daa  an  Al- 
te nberg  gewdbniicbe  Terfabren^  wo  daa  aMiala 
Zinn  In  Sacbaen  ansgebracbt  wird ,  kt  bter  vortaKa- 
weise  als  Beispiel  g^wfihlt.  IMe  angefahrenen  Zwitter 
werden  untermengt,  wodurch  ein  mittelmassig  ans* 
t^-osiobter  Schlicch  erhalten  wird,  und  die  verschie- 
denen Ganp^artcu  sicii  galtiron.  Sie  werden  in  kleine 
Stücke  mit  Füustcin  zerschlagen,  die  sehr  harten 
Stucke  (Wörflinge)  aber  erst  noch  in  Hänfen  ge- 
brannt, um  sie  mürbe  zu  nioclien.  Darauf  brinjri 
man  die  zerkleinerten  Massen  unter  die  Pocbsteiiippi 
und  lässt  sie  nass  verpochen  (mau  hat  auch  Quetsch- 
walzen versiK  hsweise  eii)o;eriehtet) ;  da.«  Wasser  fiihrt 
das  Pochmelil  fort,  welches  5;ifh  in  dci)  (Kraben  und 
Sümpfen  nach  Vrrscliiedfrjhrit  i]vr  Grübe  nlj'jf^tzt; 
das  zuletzt  abflicssende  Wasser  darf  keine  Schliech- 
theile  mehr  f  uhren.  Das  in  den  Gräben  und  Stiiupfeii 
abgelagerte  Pochmchl  wird  ausgestochen ,  tbefls  auf 
Stossherden,  tahles  ift  s^eauue,  Kebrherden,  ia6les  al- 
lemandes ,  tablei  dormantes ,  verwaschen,  tbeils  ober 
Sehlemmgraben  (in  England),  wobei  der  schwere 
Zinnatein,  Schwefel*,  Arsenikkies,  Wolfram.  Eisen- 
oxyd und  andere  ifietallieche  Fossilien  zurückbleiben, 
die  leiobteren  erdigen  G^meng^theile  aber  weggewa* 
sehen  werden.  DerSchKeeh,  von  acbwlnriieber  Farbe, 
kann  nicht  reiner  erbalCen  werden,  da  die  daa  Ztanera- 


liegl«llMite»  Brat  swur  fkn  g:erhifeii  tpee.  Gewidif 
luilieo,  aliein  weg#a  des  nicht  bttridillielMa  Uat«r* 
mMndm  imm  WMclieR  mchl  obne  ffttten  VerlMt  «« 
ZiftMrt  wdtor  IbHfMtlBt  werdt«  kaftSi  ir»M  di« 
YcrNnlt  «cd«»  3«  Proe.  vm  Zteni^dialt  der 

Zwitter  betrafen«  Uoi  ■oa  aber  Jene  freeidea  »etal* 
Ifoekeo  Eiraeaf rnifen  »ifliebet  mm  beeeitii^en,  eebre !• 
tet  mmm  smiRdettn)  wodofch  eineelbeileüriettik  iiad 
SeliweM  verbniDnl  mmA  verittebUt^t,  tederatbeile  Eken 
in  Oxyd  renmodelt  anddadarefa  epecHbeh  leiebterwM 
n\n  Zinnerx,  und  sich  anch  mehrere  lösliche  aehwtfel* 
^nnrc  Saixe  bilden,  die  beim   narhmaliircn  Waichen 
ihnlM  fort|fC führt,  Iheii»  aiif^rläwt  wenitn.    Dan  Ruhten 
rrcschieht  in  ciiirm  Fl-mimoleii   tmt  iixiiian^,  drr  in 
riiH'ii)  bedeckten  Srlutj-pfr»  steht,  um  dir  erien- 
gendc  und  verflüchti^eiitlt*  iusnnig^c  Saure  ttuf/ns  tm- 
mcln  :  srleichzeitifp  benutzt  rimn  aber  auch  die  \N  arme 
des  Ilü>ti)f>nfi,  um  den  nassen  Schliech  zu  trocknen. 
Das  Rustt'ii  von  12  Ctrii,  proben  Schitech  dauert  7.  von 
13  Ctrn.  feinen  Sciili«  »  Ii  »ur  6  Stunden:  man  erliiilt 
bin  1  Ctr   weisseil  Arücnilc  von  jedi'r  Pnst  perüjtteler 
Schlicche,  die   man  dort  Zinnkicü  nennt.  Diesel* 
bea  erlani^en  durchs  Rösten  ein  um       bis  ^fo,  ^r'ds- 
Keres  Voluro.    Der  i^eröatete  Zinnemchiiech  wird  von 
Neuem  durcb  Waschen  aufbereitet«  aaeret  in  Schlamm- 
Ifräben ,  dann  aaf  JLebrherden ,  wobei  aad  durch  daa 
Rieten  ein  Abgaaf  von  09  bte  70  Proc.  atatlfiodety 
die  Abfiaga  werden  beaoadera  aufbewahrt  and  aat 
Jabreeechlusa  einer  beaanderen  Aafbereitung^  unter* 
warfta.   Darche  RAelen  iat  der  Arwnik  nicht  roll* 
atiadlf  in  areenige  Siara  rerwandeU  nnd  rerÜebtigC 
worden,  eondem  ein  Tbett'btidal  anmikaanrra  Men* 
oxydal,  welehea  dareb  die  Ifitae  dm  RMalbaa  nicbt 
aeraeCat  wird.    Um  dieea  Verbindung  aa  aerlegca, 
gibt  van  wobl  aneb  etwaa  itlara  Kobla  aiit  aaf;  al-. 
lein  dann  mnea  dareb  etaen  SeblelMr  der  Oillfiing 
abgesperrt  werden ,  weil  eeaet  Koblenetaab  mit  fort«. 
geriaeen  in  deneelben  gelanf^t  und  das  AraenÜnHebl* 
verdirbt.  Sehiieche,  welche  vonArseoik-  nnd  Sebwa« 
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felkies  Frei  ttod  ,  wie  es  an  einigen  Orten  der  Faii 
isti,  werden  nicht  gerüstet.   Die  nochmals  verwa^che« 
neu  Schliechc ,   Zinnerz  genannt,  werden  nun  dem 
Schmelzer  iiberg^eben;  ihr  Gehalt  muss  mindestens  m 
weit  getrieben  werden,  dass  man  50Proc.  Zinn  beioi 
Ausschmelzen  gewinnt.  Das  Schmelzm  g:psc hieht  nber 
Krummöfen  oder  niedrigen  Halbhuhö^en  von  G  bis  9 
Fuss  Hohe:  der  Ofenschacht  besitzt  eine  nur  mn  einige 
Zoll  bedeutendere  Tiefe  als  Breite.    Die  Uten  >ind 
überhaupt  so  gebaut,   dass  der  Quadratinhalt  ihres 
Durchmessers  in  der  Höhe  der  Form  nicht  mdir  als 
140  bis  höchstens  220  Quadratzoll  heträg-t:  4  Zoll  un- 
ter der  Form  beginnt  e^pwöhnlich  die  Üfensohle,  die 
sich  nach  dem  Auge  zu  verflacht,  wodurch  das  Ziam 
schneU  einen  Ausgangspunkt  findet  und  so  der  Wir> 
kang  der  Gebläseluft  bald  eotspgeo  wird,    in  dca 
^Vorliegel  trennt  sich  das  Zinn  von  der  mitaotgeflo»- 
senen  Schlacke.   Neben  demselben  befindet  sieb  eine 
SchlackcRgasse,  und  vor  demielben  ein  Stichberd;  die 
Grube,  in  weichen  der  Yortiegel  nbgeetoeben  wM, 
Beim  Scbmelsofen  in  Geyer  blieb  man  bei  folfeaden 
Dimensionen,  nie  den  v^rtheilbnlieelen,  stoben ;  Ungn 
der  Form  wand  11  Zoll,  der  Bmslwand  0  Zoll,  TMi 
des  Ofens  17  Zoll  9  bobe  Schichte  sind  nnr  da  voa 
Tortbeil,  wo  grosse  Qoantitftton  Zinners  yerschnmi 
aen  ond  längere  Campagnen  gemacht  werden,  Ar 
kleine  Schroelsen  fangen  sie  nicht   Die  WJUide  den 
Scbacbls  sind  tbeiis  ssiger ,  tbells  bildet  der  Sehacht 
eine  nach  oben  sidi  erweitemdo  Pyramide;  diess  bo* 
dingt  aber  grossem  Koblenverbrand,  obwohl  weniger 
Schllecb  dnrcb  die  Gicht  getrieben  wird.    Die  Sohle 
ist  ohne  alle  Spur  unter  einem  Winkel  von  26'*  ge- 
legt, besteht  aus  einer  GranitplaÜe.  Spund,  die  theiis 
ohne  Bedeckung  eingelegt  wird,  theils  mit  einer  Sohle 
von  schwerem  Geslübbe  bedeckt.    Der  Vorherd  ist 
auch  aus  Granitplatlcn,  wird  theils  mit  einem  Gestübbe- 
beschlag,   theiln   mit  L^hm   überkleidet;  man  bringt 
ihn  tief  unter  dem  Auge  an,  damit  die  aus  dem  letz- 
tern hervordringende  Stichliamnie  das  im  Yorhcrd 
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jtrhmi4«  2i»tt  nlcU  «xydire.  Im  Alteafccrf  niaait 
%m  eiiitr  8eh«etM  tter  die  KninmMn  18  Gir.  Zte»> 
^rs,  >/•  bis      Ctr.  OekriUs,  V«  M«  1  Ctr.  NadMÜMl 
(gcpoehte  nad  geiratehcM  Sdioieltricktlivde)  «ad 
66  Pm.  lUbiebUek«»  voai  Z%mmuhimta9U ;  gibt 
dieie  Pott  ia  den  vorber  angewimleii  Of««  wi«b 
«od  Mcb  ia  klt{a«a  Giehten  mit  etiTM  aaft^^Badbtttoa 
Hoizicohlen  aaf.  Daa  Anfeuchten  vermindert  daa  leichte 
Verblaaen  dea  Schliecha  im  Oieii«  hat  aber  auch  den 
^'achtheil,  das«  durch  driN  \  rrdainftfVn   des  Waasers 
Wärme  verlomi  geht.    Nach  i  Shuidni  zeigen  sich 
die  ersten  Spuren  von  Zinn  im  Vortiosrel :  die  reichen 
Schlacken,  welche  Zinnkörner  l  iiiLC' >^prnngt  erhalten, 
werden  aoglcich  wieder  mit  aiir^^r^M-ben ,  die  armen 
abß^esrhrcckt.  xprsi  iihi i^pn  und  zu  t  iricr  neuen  Schmelze 
aufbewahrt.    \a(  fi  8  Stundpn  sind  etwa  V,  der  Zinn* 
errpost  dur(  h;;<  Kctzt ;  der  Vortirgel  ist^  wenn  nicht 
die  Einrirfit besteht,  dass  das  Zinu  von  srlbst  in 
dfn  SticJihrrd  abläuft,  mit  Zinn  gefüllt,  und  es  kann 
abgestochen  werden.    Man   hält  es  fiir   bessn  ,  da« 
Zinn  aelbat  immerwährend  durch  eine  enge  Öffnung 
abflieaaen  su  laaatD,  indem  daaa  daa  reinere  ddnn- 
flüsalge  abflieaaen  wird,  daa  weniger  l^ae  aber  aa- 
ruckbleibt  und  eratarrt.    Nach  12  Blonden  itt  daa 
Durehaetiea  der  Schmelzpost  beendet  und  6^/2  Ctr. 
Zinn  gewonnea;  aaa  folgt  die  Nacharbeit  ailt  dea 
Schlaekea,  GekriU  aad  dea  Seklieekakf  logen.  Oat 
hievon  falleade  Ziaa  iat  weaigelr  ffta^  ala  dae  wm 
den  En,  eatbllt  maaekerlei  ftmde  Metalle,  Bieea» 
Araeaik,  Winaotb,  Kopfer*  So  wie  eieh  Im  SÜekkerd 
Ziaa  aaeimmelt,  eo  wird  ee  geealgerl,  weleben  Pra- 
ceaa  ama  daa  Paaeekea,  Darehiaeeaa  aeaaC 
Maa  fertigt  alnlieh  eiaea  akeektmigea  Lekmbetd  aai 
oder  elae  mit  Ldeeke  bededrta  gaaeeieerae  PUtte»  dia 
eehief  liegt,  dea  Pauaebberd,  deeeea  Seble  wm 
beiden  Seiten  nach  der  Mitte  zu  geneigt  iat,  aad  der 
am  tiefsten  Punkt  einen  Stichherd  hat.    Maa  wlnal 
ihn  ab,  trägt  glühende  Kohlen  auf  denaelben,  etwa 
8  bia  10  Zoll  bocb^  uud  acbütiet  auf  dieae  daa  aa  rei* 


Digitized  by  Google 


876 


itifi^ende  Zinn  hoeh  ins;  da«  reinere  dftinflfcwgfrr 
Zinn  ISnfl  dorcli  die  Kohlen,  tarnmelt  eich  1»  Slieb- 
berd  and  wird  von  Neuem  eufgegehen,  bis  man  ftenht« 
dttM  es  g^horifi:  rein  ^worden,  denn  erst  wird  es  in 
Tafeln  gegoaaen.  Das  erhaltene  Zinn  ana  de»  Ge> 
krata  von  18  Ctm.  Ers  betrfifirt  etwa  3  Ctr.,  so  dass 
im  Gänsen  etwa  9  Ctr.  Zinn  ausgebracht  werden.  Zart* 
sehen  den  Kohlen  bleiben  balberstarrte  Korner  snricfc. 
Legiruno^f^n  von  Zinn  mit  aebwerer  sebmekbaren  Me* 
tallpn,  welche  nach  beendetem  Paaiehen  anf  der  Henk 
lläclie  zusammengezogen  und  mit  einem  Hammer  be* 
klopft  werden,  um  das  in  ihnen  eino^csehlossone  Zinn 
noch  flüssig  auszupressen  {dixs  eigentlifhe  Pauschen). 
Die  ausgopressten  Dörner  werden  beim  Srhlarkeii- 
treiben  zusrog^eben.  Das  Zinn  wird,  nachdoni  es  sich 
anf  die  ei falu  ungsmässi^  passende  Temperatur  abge- 
kühlt hat,  in  Tafeln  gegossen,  wozu  mau  eine  knii^^rne 
geschliffene  Platte  von  4  Fuss  Länge,  2  Fu«»<  Drrite 
anwendet.  Schicht  genannt,  auf  welche  man  das 
Zinn  auskeüt  imd  erstarren  lasst.  Die  dünnen  Tafefn. 
10  bis  11  Pi'und  srhwer.  werden  d?inn  zu  BuIIph  71- 
tammen^crol It,  mit  hölznupn  Hämmern  zusamraenge- 
schlagen  und  in  tolcher  Form  in  den  Handel  gebracht. 
Ist  das  Zinn  beim  Aaakellen  zu  heisa,  ao  laaft  ea 
farbig:  an^  ist  es  za  kalt,  ao  erbfilt  ea  keinen  Spiegel, 
daher  mfissen  öftere  Proben  g-enommen  werden.  Wenn 
eiaen haltiges  Zinn  längere  Zeit  in  aehr  flüssigem  Zn* 
atande  bleibt,  schlagen  sich  aus  ihm  Körner  einer 
ans  Eisen  nnd  Zinn  bealebenden  Legirong  nieder, 
welche  zusammensintern  nndHärtlinge  oder  Hart- 
broche  bilden,  die  aieb  in  dem  Tiaipel  nnd  Vorherd 
neigen.  Sie  erachweren  die  Arbeit  aehr  nnd  vamm* 
dern  die  ZinnaoabentO)  denn  ea  kann  ihnen  daa  Zinn 
nie  völlig  entaogen  werden;  dafdr  iat  aber  aneb  anf 
der  andern  Seite  dasjenige  Zinn«  welcbea  onter  der 
BUdong  von  Hartbrucben  anagebracht  wird,  in  der 
Regel  aeböner  nnd  reiner,  ala  anderen,  wo  aieb,  ob- 
aebon  elaenhaltig,  diese  Bildung  nicht  efnalellt.  Dia 
HirtKnga  haben  ein  dnnklea,  elaenartigea  Antebenr 
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Uwen  lirh  theüs  unter  dem  Hammer  fleUcbca,  tltciU 
s»rbröckela  »iej  ilir  Ziani^ehalt  bctrap^l  von  kaum  20 
bis  iber  80  Proc.  Dardi  Sai^r«  iaaueo  aich  dieael- 
btQ  angemeio  schwer  ettlsiMen,  das  erhaltene  MetaU 
ist  mwhi  mo  D»d  gibl  trst  nMch  nsbrsmliger  Wis- 
dfrbolttttg  des  Proessscs  «in  Prodvkt,  w»lcb«s  alle«» 
fsils  als  varaiass  Ziaa  (allaa  luuia.  Dia  Ziaaseblaebea 
kaaimea  bald  Cdasi(|ery  baJd  sibar  aaa  6tm  Ofaa;  aie 
aatballaa  aft  aavoilkoaiaMa  i^eacbaMlaaaa  Partikek 
dta  sieb  Um  Tarberd  aia  Hardseblaekaa  aaaCiUrn,  sebr 
siaarticb  aiad;  alleia  das  daraus  sewanaaaa  Ziaa  tsl 
sehr  aartia,  eiaaabaHaad.  Aacb  dia  vollkaameaa 
Schlacke  enthlll  aoeb  vieles  Zinn,  tbeils  ia  Uracbea^ 
theita  aU  0%yd  ehemiach  f^bundea :  man  mufla  daher 
di<>HeIbe  durch  Aufbereituni^  und  Schmel/iin|^  wieder 
XU  Gutr  luacheii,  wodun  Ii  nian  /.imi  erliiill,  welchem 
nicht  nur  reiiior  uU  (Iok  Zinn  au«  den  Ht  riini  hiacken 
iKt  9  aaudern  of  t  auch  reiner  al>>  li.i  N  /.luu  aus»  dt m 
flrr..  Die  Farbe  der  volUdnime  in-n  /innschUc  ken  int 
iMjtvi  i'iii'i'  graulic  ii s(  Ii  v%  arz  udn-  hi  uuiUit  Ii Ii  warz  ,  le* 
bi' rl'i  ann  ;  »ie  entiiaitt'n  Eiseno\ v  hil,  Ki«»»^c  U  i tir .  Tlion- 
erde  ,  /.iiiuaxyd  (Mulybdan  tiixi  \V  tüh  i  .lun^wd  ).  Kaik, 
Magnesia.  .Ic  grö<?ser  die  Hitxe  beim  Dui  i  iisr*tzen 
der  Sr'd.K  ken  iwl .  de«fo  volUtändtgi^er  wir  ^  Huh  in 
ihaeu  eathaltene  Oxyd  den  /.iniiM  reducirt.  uiteiu  awU 
iUseaoxydul;  aie  werden  de.HKbalb  tum  zweiteu  M«il 
über  einen  4'/i  Fusa  hohen  Krumnaoren  durch|>:eKetat; 
der  ein  atärkereg  und  Rtechenderea  Gebläse  hal^  wel- 
ches Schmelaen  daa  Schlack eatrcibaa  geaaaal 
irird.  Die  ver&ndert«  Schlacke  «rird  daaa  nasa  kc- 
^aabt,  gawaaciieB,  dia  erhalteaea  Zinnkorner  mit  Koli- 
laa  rersehmoUen,  wabei  Zinn  uad  Schlaaka  failea, 
dta  mii  dem  Schlackeascbliecb  vom  Verwascbeii  an» 
aammen  durebgestoclien  werden.  Hirbei  pflef^t  maa 
meist  die  Dörner,  Hartliafte»  dasOekrftts,  Ofenbrüchei 
Flofifcstubbe  mit  durchsosatsea»  Diaaa  Ifaabarbeitea 
wurden  ins  Uasufliurliaba  farCgaben»  wann  niclil  beim 
Pochen  nad  Wascbaa  dia  nahalligan  Tbaila  ia  dta 
wilda  Flatb  fbr|farisaan  wMan.«  Anfbaraitang 
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und  ScbneUen  des  Zinnirses  in  Ea^Uvd. 
Mao  antencheidet  in  Connrates  Bergzino,  wumt' 
Un,      und  Seifeazinoi  HremmMn,  e.,  enteret  au 

den  Gäng^en,  Lagern,  Stockwerken,  letzteres  aai  den 
Seifenwerken  g^ewonnen,  diese  sehr  rein  von  fremden 
metallischen  Beimeng^img-en,  jenes  dag^o^en  mehr  oder 
minder  bedeatend  durch  niaiiclierlei  eingemeugte  Eiic 
verunreinigt,  als  durch  Schwefel-,  Kupferkies,  Wol- 
fram, Magneteisen  etc.  Sie  werden  daher  auch  jedes 
für  sich  aufbereitet  und  geschmolzen,  a)  Schmelzen 
desBergzinn^^  inFlammöfen.  Das  ßergzinn  u  iid 
gepocht  (die  Pocliwerke  werden  zum  grossem  liieil 
von  Dampfmaschinen  bewegt),  das  feine  Pochiiiehl  Ketzt 
sich  in  den  Gräben  und  Sümpfen  ab.  wird  auf  Kchr- 
hcrden  mehrmals  verwaschen,  die  Schllc(l)c  werden 
sodann  in  Flammöfen  ^erüstel,  um  Schwefel  und  Ar- 
senik zu  verbrennen  und  zu  verÜüchtigen  ;  das  Rösten 
von  6  Ctrn.  dauert  12  bis  18  Stunden,  wobei  sich 
arsenige  Saure  in  den  Giftfängen  absetzt.  Die  ge- 
rösteten  Schlieche  werden  einige  Tage  lang  der  Lutl 
ausgesetzt,  damit  sich  die  aarfickgebliebenen  Sehwcfel* 
netalle  in  schwefelsaure  Salze  umbilden  können,  wel» 
cbc  sich  beim  darauffolgenden  Waichen  im  Wai^^er 
aofldsen.  Die  Schlieche  werden  nimlieh  in  Fiaaer 
getragen,  Wasser  aufgeschüttet,  öfter  ungerührt,  wa* 
durch  sich  Kupfervitriol  auflöat,  weloher,  mit  £iaen 
behandelt,  Cämentkupfer  liefert»  Der  antkapCerla 
Sebliech  wird  dann  gealebt,  auf  Kehrbardea  var«^ 
aahaa  und  der  raicbe  Schliecb  ala  Sebwanaina,  Uuk* 
lim,  a.,  veraebnolien ;  er  entbllt  60  bia  75  Prac  Zinn. 
Zam  Veracbmelaen  dienen  Flammdfen»  walcba  faiganda 
Einricbtnng  baben.  Man  mengt  den  geröalalan  and 
varwaaebenan  Ersecbliech  mit  Stainkoblenklein  van 
Sandkoblen,  tmim,  aettt  aaeb  wobl  etwaa  geiöaebten 
Kalk,  Flaaaa|»atb  ala  Ftoaimtttel  so;  dla  Jadeamalige 
Scbmelspoat  batragt  15  Ctr.,  ancb  wobl  10  bia  94  Ctr^ 
der  Metallgabalt  6o  bis  70  Proc.  Anfangs  wird  ei« 
baftigea  Favar  gegeben ,  so  dass  nach  einer  Stande 
allen  im  Floaa  iat^  die  Schlacken  werden  abgezogeo, 
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wobl  vier  Mal  nach  einander,  die  Mafse  dorchge* 
rährt;  saleCit  wirft  m%m  noch  Steaakohlenklfin  auf, 
SodaM  tebreitet  man  zum  Abstich,  mnd  IftaatdaaZina 
abfliesten ,  hh  ilie  Schlacken  fo Ij^rn.  Die  anf  dem 
Zinn  im  Abaticbkeaael  atehaaden  Schlackaa  entbalten 
whi  Zinnkarner*!  sia  wardea  deaahalb  feaaaiRMlt  and 
aa«b  60  SchmeUung^en,  iadem  aar  wta%  aolcba  Scbla« 
ftkaa  bei  aiacr  Sebaialaa  fallaa,  f6r  aicb  ciaer  Tar« 
iadaraaf  ontarwarfaa.  Dia  aaf  da«  Flaaianbard  ge« 
Mkbaaaa  Scblackaa  wardaa  aafbercital,  gepoebt  aad 
aaaaa  Erspoataa  mgeialat.  Btaaaa  6  bia  7  Slaadaa 
iai  aiaa  Sebaialaa  vollaadat)  aogleieb  beg^inat  die 
aweile  ete*  Daa  gewoaaeae  Ziaa  wird  aiit  eiaaraaa 
Keliea  ansgekellt,  ia  Blbekt  grgoaiea,  diraaf  raffiairt 
aad  geaaif(crt  Dieaar  Proeaaa  bat  aaai  Zweck ,  die 
fraaidaa  Metalle,  Kapfer,  Eiaen,  Araenik,  Wolfram, 
aa  wie  die  kleinen  Portionen  einf;^emi«chter.  der  Zrr- 
setzun^  entgangener  Schwefelvprbiiidun^eu.  8(  lilackr», 
Reibst  nicht  gehorif^  rcdurirtcs  /iuiioxyd  ?u  hrsriii- 
g^en.  Zu  (icrn  Ende  bedient  man  sich  ^b  ichialU  iiiit  s 
FlaiiiniDi cns  .  auf  dessetj  lind  (>  ^  >  Tutineii  Zinn  in 
Blutkeii  auf  einmal  «ur{;egebcn  werden;  das  Saipern 
dauert  nitlil  langir  uU  *10  Minuten,  ert ordert  42  Pfd. 
Steinkohlen,  das  Zinn  lüuft  in  ciNcrne  Slicbketif^el  nh, 
wahrend  auf  dem  lli'rd  eine  si  ln  eisenhalt!j»:r'  Lej^i- 
riin«^  der  fremden  M  lallf  mit  sehr  weni^  Zinn  vrr- 
bunrl«  n  übrig  ble  ibt.  Hierauf  folut  fiic  ei^entli(  he 
Rattinirarbeit.  Das  Zinn  wird  durrii  Sir inkuhlenfener 
in  den  Kesseln  flie-^send  erhalten,  und  durdi»  Einten* 
eben  von  frischen  liol/.jitan^en  in  eine  wallende  Be- 
wegung, in  Folge  der  sieh  entbiadendea  Gase  und 
Dampfe ,  versetzt ,  das  Schäumaai  tke  poUm§^,  e. 
Dabei  erzeugt  ateb  ein  Sch.mm,  etaGeniacb  von  oxy* 
dirtero  Ziaa  aad  freaidea  Metallen  ,  beaoadera  Eiaea, 
aad  eiae  aehwere  Le^irung  srliridc  t  sieb  a»  Boden 
ab.  Ein  anderea  Verfabrea  der  Raffination  nennt  aiaa 
daa A uf sto 88 e n,  tassmf/  aiaa  aebfittet  nämlich  .ms 
einer  Kelle  flussiges  Metall  vaa  eiaer  mässigen  Höhe 
ia  die  öbrige  Metallmaaiei  ee  daaa  eia  atarkea  ScbAa* 
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meo  erkeugt  wird.  Nach  uögef&br  3  SIusüm  ii^fi 
luao  auf,  diese  wallende  Bewegung  zs  femogen,  üaet 
daa  Zi«a  aich  abaetzaa ,  wobei  ea  drei  beaoBdeic 
Scbichteo  bildet;  die  obarate  iat  die  reioate,  die  m'M» 
lere  schon  etwas  unrein  und  die  unterste  mit  frem- 
den Metallen  sehr  verunreinigt.  Hierauf  wird  das 
Zinn  in  Gussiarmon  von  Grauii  ausg^ekellt.  in  Biucke 
vuii  J  Clrn.  an  Gewicht  g^egossen  ,  die  nach  der  Rei- 
lipnfolo^e  des  Gusses  iiiuuer  mehr  unreines  Zion  eni- 
haltrji  :  die  vom  Boden  des  Kessels  worden  bei  dein 
näch^ttMi  Saig^eni  siug-esetzt.  Die  g-an^e  üprntion  de« 
Saigerns  und  RaUiiiireiis  dauert  für  6'/>  Tonnen  Zian 
5  bis  6  Stunden.  Das  Zinn  fuhrt  nun  den  Namen 
B  I  o  c  k  7<  i  n  n  ,  hlock~ttn  ,  e.,  tiiän  en  saumons ,  t,i  das 
feiiislr  lieisst  rejttied  block-tin.  Das  »^ewühnüclie  Block- 
ziau  enthält  etwa  0.014  frpnidc  INlrtalle,  worunter  ge- 
gen 0-012  Proc.  KnpftT.  L  berliaupt  verdient  hervor- 
gehoben zu  werden  ,  dass  die  neuesten  Ofenconstriic- 
tionen  eine  nicht  unbeträchtliche  Ersparniss  an  Kalf 
Ion  bedingen.  Die  Schlacken  ron  Zinnachnialian  wer* 
den  einer  einfachen  Behandlung  unterwarfen;  die  sn- 
erst  abgeworfenen  enthalten  weniger  eingeapren^ 
Zinnkonier,  sie  werden  gepocht,  gewaschen  Qud  für 
aich  Terandert.  und  liefern  ein  unreines  Zinn,  prUlim 
genannt,  weiches  mit  den  reichen  Schlacken,  die  vor 
dem  Abstich  abgezogen  wurden,  susamnien  reraehmol- 
aen  wird ,  um  Zinn  aua  ihnen  so  gewinnen.  (Dia 
auf  die  Haide  geatoraten  Schlacken  enthalten  nach 
Dofrenojr  und  Bcaumont  31  Proc.  Motallosjdt, 
wobei  12,4  Zinn.)  Ebeoao  wird  auch  der  molalliaeho 
Rdckstand  von  der  Salgerarbeit  durch  rerstirkteaFearr 
geschmolsen ,  in  einen  kleinen  Abstiebkeaaal  abgeatn- 
eben ;  nach  einiger  Zeit  kellt  man  dio  obere  Sdiiehc» 
welche  anreinea  Zinn  enthält,  aus,  gieaat  ea  in  BIMe 
und  «Ibergibt  ea  ron  Neuem  der  Saigerarbeit  Die 
nntere  Schicht  ist  eine  spröde,  kry^^tallinische,  weisse 
Legirung,  weteha  we^^ge warfen  wird,  so  wie  der  nnl 
dem  Flammberd  gebliebene  Rückstand.  b)  Ver* 
achmelseii  den  Seifeoziaus  in  Schacht« 
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ifpn.  Das  ikifenBiDn  kommt  in  abgenmdete«  üftf» 
•cra  vor»  voa  dem  AnneUen  etAca  groben  KiVaeii, 
Buweilett  m  gr»M  «Ih  WallnÖMe,  nntermitcht  mit 
ILooten  von  rothem  Olaikopf ;  ilaher  itt  auch  dioAof« 
bereiCMOf;  viel  einfaeber.  Man  ftrwAiebl  dMoelbe  aof 
Hebrbcrden  b^i  «iafm  «torbon  Wasaerstr««,  »itbt  da« 
lir««aachene  En»  mni  uHerwirft  die  gribcra  Mcbt 
risorSebeidonf^  iiidon  dia  «Mvivon  gepeebt  Mod  da« 
Pacbaiebl  ▼rrwaiiebeo  wird.  Ott  Sebmltta  go- 
Mbiehl  ibor  U  Fm  bebt  HalbbobSTaa  »st  HoUkeb* 
Im  ,  &o  de«  aogettatotas  hhmfmf-imuiu ,  GaUiaabit* 
te»;  ■«•efdinga  toll  »Mi  Mcb  ««ab  tüt%  8eilbMil«a 
der  FlavimSfe«  «nd  Steiokoblea  bedtcieo«  Ott  Ofen- 
«ebeebl  tat  mit  Eieeaplatten  bekiridet|  bat  e«  der  Gicht 
t5  Zell  IHirebaieaeer;  OeetAbbebraAem  elad  ani^e- 
bracht;  die  Ferw  för  swet  Dfieen  lieg;!  wenia:  über 
der  Schachtiiohle  erhaben,  in  ilieaer  itt  ein  Spurtirt^rl 
auR^e«cliiiittcn,  der  dun  h  die  offene  Bi  ii«t  in  ii^n  \  f^r* 
herd  überi^eht;  «»in  StichLcKl  mit  zwei  Kenseln  ihI 
aufgelegt.  DaK  Schmelzen  dcH  Seift* D^.Hinü  mit  Koh> 
len  \*i  eine  ^an/  fiüfaclie  Reduction^^arbeit ,  jrt*- 
wonneno  Ziun  wiid  in  den  ersten  StiriiL«  ss»  )  abge- 
Ififtiien.  die  Schlarken  abpe7.o^en  :  beim  Abkiiliieii  aetit 
^irh  das  7 in ii  in  horizontale  Schichten  von  vf»rRehT>- 
dener  Reinheit  ab,  dan  (Vinnte,  ober«t<»  Zinn  wird  m 
de«  Rnffinirkf ssf'l  jnisirt^kcllt  ,  w^^ItImt  durch  Ffuer 
lieias  erhalten  wird  ^  daK  unterste  wird  in  Blocken 
freformt,  im  Ofen  wieder  mit  darchf^eaetxt.  Des 
iiere  Zinn  wird  gans  deraelben  Reinigsng  vnlerwer- 
fen .  wie  dta  Blorkrinn ,  iade»  man  naaa  gemecbte 
Hoickehle  in  daa  Metall  bringt  und  mitlelit  eiaerMT 
8tibi»  MierUecht;  naeb  t  bia  iVa  Stunden  Uaat  maa 
daa  Zinn  aar  Ruhe  kommen,  fichaaaal  ab,  kellt  daa 
oberttte  atw  aad  gieaal  ea  ia  Blöcke  von  Ito  bia  t3# 
Pfaad;  die  von  der  anleratea  Sebicbt  aiad  aareta  aad 
werdea  deeabalb  ungeaebaialaea*  Zaweilea  bamart 
dieaea  Ziaa  aaeb  ia  Feroi  rea  kleiaea  raadliebea 
Stiekea  var»  laden  naa  die  Bl5cfce  aa  weit  beiaa 
maebti  daae  daa  Matall  bricbig  wird»  aodaaa  vaa  eiaar 
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beträchtlichen  Höhe  herabfallen  lässt .  wodurch  es  ia 
jene  Brorken  zertheiit  wird,  Körnerzinn.  firain' 
tin,  e.,  etahi  eJi  larmes,  f.  Es  hat  riiieu  vortrefflichen 
Spießte!  und  enthält  nur  selten  ^10000  Eisen.  Da* 
unreine  Zinn  wird  sammt  den  oxydhaltenden  Schlai  ken 
und  den  gepochten  und  g^ewasciienen.  Ziiniküi  ner  eiU- 
haitenden  Schlacken  über  denselben  Ofen  vcrscfuDol- 
fpn.  Im  Ganzen  sollen  66  Proc.  Metall  airs^el-racht 
werden,  obsrhon  der  Gehalt  75  bis  78  Proc.  beträft. 
Der  Kohlen  verbrauch  für  10  Ctr.  Zinn  beläutr  ^Wh 
auf  280  CubikfiisR.  —  Das  im  Handel  vorkom tuende 
ostindische  Zinn  erscheint  in  folgenden  Formen:  Das 
Malaccazinn  in  abo:e8tuniprten  vierseiti^eB  Pyranviden. 

bis  V4  I^^t^nd  schwer,  das  Bankazinn  in  Barre« 
von  40  bU  50,  von  120  bis  130  Plimd)  beiderlft 
Zionsorten  sind  sehr  rein  und  werden  unter  andern 
auch  zu  Orgelpfeifen  verwendet.  Das  deutsche  Zinn 
enthält  Eisen,  Kupfer,  Arsenik,  Molybdän,  Wolfrant, 
Wismalh«  Nsch  Berlbier  machen  Wolfram  und M(h 
lybd&n  das  Zinn  swar  strengflössi^r ,  schaden  aber 
weder  dem  Glanz,  noch  der  Festi^lLeit;  selbst  4SPmc- 
Wolfram  verursachten  keine  Sprodigkeit;  mit  99Prne. 
Wismuth  leg^irt,  liess  sich  das  Zinn  dunn  auaschlagea; 
ebenso  verhielt  sich  eine  Legiron^  mit  10  Proc.  Mo- 
lybd&n.  Nach  Vauqnelin  stiebt  die  Farbe  des  Zinns 
ins  Graue  und  BUttlicbipraue ,  wenn  es  mit  ^/i  bis  I 
Proc.  Kapfer,  Eisen,  Blei,  Spiess|^lans  veranreioi^t 
ist;  ist  es  mehr  als  gewöhnlich  weiss  und  harter,  sn 
^nthilt  es  wohl  Arsenik.  Unreines  Zinn  schreit  beim 
Biegen  nicht  so  laut,  als  reines;  enthält  es  Blei.  Et- 
ilen, Kupfer«  so  ist  der  Brach  kürniL:;.  Reines  Zinn 
hat  einen  sehniiren  üi  u(  !> .  <>s  ziclit  sii  h  lau^*.  che  e» 
abreisst.  die  Farbe  ist  vvcihs,  matt.  —  WiW  jiiau  dif 
Besciialii  uheit  des  Zinns  chenjisch  pruien.  so  lösi  man 
es  in  Salzsäure  mittelst  Wärme  auf:  setzt  es  dabei 
brannschwarze  Flocken  ab,  so  enthält  es  Arsenik: 
entweicht  dann  aber  auch  Arsenik wns'äPrsiuHjjpas.  i« 
fheSj  auf 4icl.»ii^^p ri  viiiA  verbrannt,  nrst*iiig;c  S.iüre  lir« 

ftrt«    (Jio  die  übrigen  Metalle  im  Zinn  au  entdecken, 
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hehancfoll  man  niit  Saipptprsauro  von  !  .h'>.  aolane" 
ofinc  Ain\r ih!mi]<^  \oi\  VV^rrao.  /nipf/.l  riiiUt-I>>t  Wärnn', 
lind  7  Wir  mit  pinein  Ubfrsrlnivs  ,j  n  Siiiirp.  i%i  die 
Operation  brendet,  no  gipsFt  man  die  t  hisHi^kpit  von 
Zinnoxydhydrat  ab  und  spuiitt  dieses  einif^e  Mnl  niil 
•alprtrr^rsruiertem  Wasser  ab ,  setzt  dieses  zur  Flös* 
■igkeit  und  concentrirt  dieselbe  durchs  AbdAmplen.  nm 
die  iberschüMtge  Salpetersäure  su  entfernen.  Seist 
man  nun  Waeter  binzu,  4ind  es  zei;;t  sich  ein  weieaer 
Niedersrhla|i^,  so  enthält  das  Zinn  Wienalb;  aelsC  aan 
aar  abfiUrirten  Flüssij^keit  srhwpfeleaerea  Aaimoniaki 
eo  erfol^l^  war  Blei  vorhanden,  ein  weiai^r  Nieder- 
aehtai*;  darcb  Ammoniak  im  Übersehaea  wird  Eisea« 
osjrd  gefilll  and  der  kletae  avffeidst  gebliebena  Real 
Wianolboxyd.  Wird  die  Öbrigsebliebeaa  Fldaati^keH 
sur  Trockne  abgedampft,  ao  noaa  Rapferoxf d  aorAck» 
bieibeo.  Reinee  Zinn  kaan  dadarcb  erballeo  werde», 
daea  uaa  beilea  eng;lischea  Zinn  mit  Salpeteraiara 
bebandellf  daa  Ztnnoxydhydral  mil  ealpeteriieeiaerleni 
Waaacr  abspohll,  dann  mit  Saliaiare  digerirt,  um  el» 
wanig^en  Gehalt  an  Spteseglantoxyd  anaanaielien ;  so* 
dann  mit  salzsaurem  Wasser,  dann  mit  destillirtem 
abspuhlt.  trocknet  und  in  einem  KohlentiP^rcl  redu- 
cirt.  Hierdurch  müsjjin  alle  fremden  Metalle  besei- 
ti«;t  werden.  —  S  c  1»  u  b  a  i  t  h  ,  tccliü.  CbcujiC|  II, 
—  KaiHten.  Metalliir^;ie,  V.  l  etc. 

SKiiiincrz  ,  Kyti.  mit  Zinn^trm. 

Kinn^ieffserel,  h.  Gii-.sserei. 

Kifiiikles;  hexaf'drisrlier  Distomi^lanz .  M. :  Etaift 
sulture,  Hy. ;  Staniiine.  Bd.:  Stilplmtet  of  Tin,  Ph. ; 
Tin-Pyritcs,  Hd.  —  KrstllsHt.  iHMnorijriÄrh  rej^u- 
lär.  ÖiV  iindeutlichen  .  aussen  matten  K  r  v  s  t.  »Jind 
Hexaeder,  mit  Spuren  von  T  Ii  Ib  k  t.  nach  den  Hexa* 
oder*  und  Granatocderflächen.  Bruch  uneben  ins 
Muschlij^e.  Spröde.  H.  =  4,0  bis  4,5.  G.  =  4.3 
bia  4,46.  Farbe  stahlgrau  ins  Messingf^lbe,  aussen 
oft  gelb  angelaofen«  Strich  grauliebaebvrars.  Leb« 
baft  nietall g Ii nxend.  Undurchsichtig.  Bstdthle. 
naeh  Kndernalacb:  «0^64  Scbwefoli  Zioa, 
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19,39  Knpfer  ,  12,44  Eisen,  1,77  Ziuk,  1.02  btit^- 
meno;tPS  Gestein.  Formel:  Cu:  S  .  Sii  S.  V.  d.  L- 
Auf  Kebie  schmelzbar  =  2,0.  Die  Kohle  mit  weisBen 
2&inD0xyd  beschlag;end,  tiu  graues  fiprödP!^  BleUHkf 
gebend.  In  Salpetersäure  unter  fintwie klang  v«b  re- 
ihen Dämpfen  und  Ausscheidung^  von  Zinnoxyd  und 
Schwefel  leicht  auflöslicb.  Findet  sich  uadeatlicb  krj* 
stallisirt  «nd  derb  von  kürnig^er  Zu.^amBien «Setzung, 
ftof  Gängen  mit  Quarz.  Blende,  Kupferkies  und  Scbwit» 
felllies  s«  Huelrock  bei  St  Agnes ^  Stenns-Gtrya,  St 
Miebsel  n.  s.  O.  in  Cornwall. 

■imi0liev|  peritone  Rublnblende,  M.;  Mercsre 
snlfnre,  Hy.;  Cinnsbre,  Bd.;  Su Ipbureft  of  Merenrf, 
Ph.;  Cinnsbsr.  »  Kr  st  lies  I.  bemiedmcb  drei*  mmi 
•inssbsig.  Einige  der  gewSbn liebsten  Coaibinstinnen 
sind:  das  Hsvptrbomboeder  mit  dem  Endkanlenwinkel 
von  71^  48'  nnd  mit  der  geraden  Cndfliehe.  Ofl  sind 
beiderlei  Fl&eben  im  Gleichgewicht,  wodorch  die  Kryst 
dem  Oktaeder  ibnlieh  werden.  Zuweilen  hermcbt  aber 
auch  die  gerade  Endfläche  vor  and  die  Kryst  sind 
dann  tafelartig.  Eine  andere  Combination  besteht  aus 
dem  Hauptrhonibücdf  I ;  aus  mehreren  slunipfera  ili^um 
boedeii).  aus  der  j^eraden  Endfläche  und  aus  dem  er- 
sten sechsseitiijen  Prisma.  Die  Oberfl.  der  meisten 
Rhomboeder  ist  horizoDtal  t;^estreif>.  Nicht  selten  ^ji4^ 
Zwiliinge.  Sehr  \  o  1 1  koimn  ptie  T  h  1  b  k  t.  nachdem 
Prisma.  Bruch  uneben  bis  muschlig  und  erHi^^.  Milde 
H.  =  1,0  bis  2,5;  der  fasri^-e  nnd  ^rrii^rp  /fnnober 
ist  wcnijsfer  hart,  oft  zerreiblich.  G  =  8.0  bis  8. IS 
Farbe  cochenill  -  und  scharlirhroth.  Strich  brftv 
nf-nd  schariachroth  und  «rfinxend.  HalbiinrrhRicli!:^ 
bis  undnrchsichtig.  ßstdthle.:  I3,7J  Schwefel.  86. 
Quecksilber  =  Hg  S.  V.  d.  L.  auf  Kohle  sich  vrr> 
fluchtigead  und  nach  scbwefliger  Säure  riechend,  im 
Kalben  sich  als  achwarser  Beschlag  sablimireod,  der 
beim  Reiben  roth  wird ;  mit  kohlensanrem  Natraa 
Metallisches  Quecksilber  gebend.  Wird  ron  Salpeter- 
nnd  Salssinre  und  Kalilaoge  wenig  nngegrifrn,  ist 
im  Uaigswassar  iöslicb  so  einer  mit  KaiiUngt  mm* 
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fttni^Tb  praci|Mlirniil<'ii  FlÜKfci^fk^il.     Man  unternrhfi« 
ilet:    I)  S  p  ä  1 1»  i  15  (' II    Ziininber   ( hlritfrfjjiji  /irin» 
f>b»»r)     I>i<*  Krvijf.  Ihfii«  g^latl,  thril«  mtt  dfii  HIjoii»- 
boedf't  H;i(  heil  ^pfttrnft,  zuweilen  mit  |(ebo|j^enen  Fli« 
f:hf n  :  klein  und  sehr  klein,  auf-  und  zuMnoiMl*  Uf»4 
darefaeinanderi^ewarhKen    aoil   su    Dränen  f^nippirtt 
Kryatalltaiacbe ,    btitlrii^e    oder  karnigblittrif^  nn4 
dichte  Masami,  ai«  druaifcr  kryttaUiDiachtr  Übrimi», 
kVfllgrt  traubi^,  ^init^presKt,  als  G «»schiebe.    S)  Fti« 
rig€f  Zin o^bar  (Faierxinnober).    Derb,  traaMf» 
Ditr^oförvif ,  von  f;^radlaiil«Md  sartAiart^  Zttaaoi* 
■lansetsunic-  S) Erdiger Ziimobar (Zio««bararda). 
Dendritiach  anfcllo^n,  ala  Übamf »  derb,  ans  atavb» 
artigen  Tbailcbea  «oaanaMngaattBt,  tm^^tgpmmgtf  er* 
di^  im  Brocba,  acbarlaehroCb,  aebioinenid  «dar  mit) 
widarcbalebtiKt  alwaa  ablSfband.'^  DarZlanober  §m* 
dat  aich  auf  Lag era  md  Gin^a  i«  iltern  Oebirge, 
avcb  varbraittC  dorcb  die  ganaa  Of birgaaiaaaa ;  dia 
Kryat  aaf  Kkifliicbas,  ala  ardiga,  ala«b«rtig:i  Tbattt, 
dem  f^aniaa  Oeitein  beif^emengt,  mit  (gedielten  Qoeek- 
ailber,  Amalj^am.  Srhwefelkiea,  Eiaeniclanx,  Spatheisen* 
»itein.  seltener  mit  (ii auantimunerz.  Bl«'ift:{anx,  l^h'iidc, 
Pi(j tfi it Iti^cry..  Fahh-rz,  e^edirgrn  Gold.  Kiipierkie«  etc. 
in  (\rr  flu  iinlijrpii  Rhein  pf^ilz  iind  im  Zh  cibt  im  ktteben. 
Eunial  am  Potxhrrue  und  am  Laiidjibrrj^e  bei  Mosrhel, 
am  Stiiltlb(>i  |4<*.  bei  Wolfüheim  (liirr  Kunial  aiiB|(ezeirh> 
netrr  Faser/ in Mub»  i  )  itmi  zu  Alniadeu  in  der  Provinz 
la  Maiu'ha   und    zu  AIrnnd«  ricios   und   Las  Curba»  in 
Spanr^i^  :  ferner  zn  ]/\iilv\d   im  Siri^rnKchm ,  Haig^er 
im  Dil h'tibiiTg^iiirlirji.  l^  Iixber^  bei  Nrustadt  in  Baiern, 
Hartenstein  in  Sa(  iisen,  Wieda  im  Harze  ^  Hortowicz 
in  Bülimen,  iSa^ran  in  Tyrol ,  tu  Idria  und  Loibl  bei 
Neamärktl  in  Krain,  im  Friaul  wu  Gradwein ,  Eiaan» 
ars  und  Radmär  in  Steiermark,  Reichenau  in  Kirn« 
theo,  Krcmnitz,  Sebaniaita>  Szlana,  Zlowenka  in  Us« 
fßfBy  an  Qbalanche.v  u  a.  a.  O.  in  Fraakreicb,  iaToa» 
cana,  zu  Conna  in  Portugal,  Patcraa  and  Aeaara  aiaf 
Sicilien  (zumal  ardifer  Zinnober),  sa  Salbarf 
io  ScbiredeD,  ia  J«p«a,  Cbfot}  Tbibat  \  faratr  tu  Caa* 
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cbticos  ,  Guamalies,  Qaaraz Huancavelica .  Si!laca«a 
U.  8.  w.  in  Peru,  zu  Darasno,  Vilia  San  Felipe  u.  &.  w.« 
in  Mexico,  in  den  Provinxeu  Antioquia  und  Quito  in 
Neugranada ;  bei  Villa  ricca  in  Brasilien  (mb  Ge- 
schiebe), in  Connecticot)  im  Sande  der  Fiats«  wmI 
Biche  des  Wassersystems  des  Erie-  und  Michigsssccs 
und  im  Thons^schiefer  zu  Nertschiosk  in  Siberiea.  — 
Ii  eberers  (Quecksiiberlebererz),  ein  mehr  oder  we- 
Diger  inoifCM  Gemenge  von  Zinnober.  Thon,  Kicselj 
Bitumen  etc.    Derb,  schiefrig,  zam  Tbeil  nach  csn* 
centrisch-krumniscbalig  abgesondert  (Ko ra 1 1  en ers). 
Brach  eben  ins  Körnige  und  Muscblige«  SpecGew. 
=  7^1.   Farbe  dunkel  cochenillroth  bis  bldgmu 
i&i  Braune  und  Eisensehwarxe  (B  r  a  n  d  e  r s).  S  t  ri  e  b 
eoebenillrotb.   Halbmetalltscb  oder  fettgl 2 o sc«4. 
Undurehtficbtig.  Findet  sieb  so  Idria.  —  Oer  Stiak* 
sinnober  ist  ein  spiithiger  Zinnober,  der  ant  Kalk- 
spatb,  Scbwefei-  und  Leberkies  zu  Idria  forkoMit 
und  beim  Reiben  und  Schlagen  einen  besonder«  be» 
patischen  Geruch  verbreitet,  was  wahrscheinlieb  wum 
beigemengtem  Leberkies  herrührt.  —  Uber  die  Be- 
nutzunqf  des  Zinnobers  siebe  den  metallurgi&cheo  Ar^ 
tikcl  Quecksilber. 
SKinnpfaaae  9  s.  Verzinnen. 
Kinnseifen ,  s.  Seifenwerke  xnul  Zinn. 
SStimstein  ;  pyramidales  Zinnerz,  M. ;  Zinnerx,  I.. ; 
Etain  oxide,  Hy.;   Cassiterite ,  Bd.;   Pyramidal  iiO- 
Ore,  Hd.:  Oxide  of  Tin,  Ph.  —  KrstHsst.  homo- 
edrisch  zwei-  und  einachsig.  Die  Kryst.  I)t  stehen  «u^ 
dem  Haiiptoktaeder  \a:  a  :  c]  =  121**  35'  Edkw.  und 
87°  16'  Skw.  aus  dem  ersten   Ta  :  a  :  Qt  e]  uiui  an« 
dem   zw  eiten   [a  :  QC  a  :  Qt  c]   quadratischen  Prisma; 
das  letztere  herrschend.    Auch  tritt  zu  dieser  Coinbi- 
nation  das  erste  stumpfere  Oktaeder  [a  :  QDa  :  c  ]  als 
gerade  Abstumpfung^  der  Endkanten  biasu.    Eine  an- 
dere Combination  besteht  aus  dem  ersten  quadratischen 
und  aus  dem  achtseitif^cn  Prisma  [a :  3a:0De),  in  der 
KiHÜtrung;  aus  dem  Haupt-  und  aus  dem  ersten  stum* 
ptera  Oktaeder  und  aus  desi  Daoklaoder  [a :  '/»a  :  '^aji 
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iHcteres  herrschend.    Zwilling;e   hahtn  bei  sich 
Lriuzniden  Hauptachsen  die  Flächen  [a  :  Qta  :  c]  ^r- 
nieiiiscbaUlich.    Durch  Voi  iu  rrscheri  der  PriMmenHu- 
chen  entstehen  die  sogrnannten  Vi«ir|^rau|MMi.  Die 
r  iaihen   fa  :  OD  a  :  c]  8iiid  gewohnlich  parulh  l  nni 
ihrer  Di/i(;onal(*  g^estreift.    Thlbkt.  nach  den  beidru 
q!iadriti«chen    Pri.«tmen  nicht  s^hr  drutinh.  Bruch 
uiivuUkummen  muachlig-  Ms  uneben.    Spröde.    H.  =: 
6.0  bis  7.0     G.  !=z  (.s  \>i^  7,0.    Farbe  braun  iiii 
Sc  hwarze  c i iierf*eil« ,  und  ins  (irlhc  utid  Rotfif  iinde- 
rerscitH.    Strich  Krattiichweiss  bis  braun.  Demant- 
g'lans,  olt  fetlarti^.    Halbdurchaichtif^  bis  undurch- 
sichtig.   Bstdthle. :  *il,33  Sauerstoff,  78,67  Ziuu 
2=  Sn  Oa.    Öfters  mit  etwas  Eisea*|  Maagan-  und 
Tantaloxyd,  Tboo*  and  lÜMaierde  verunreinigt.  V.  d. 
L»*  in  der  Pincette  unschmelzbar  $  ftof  Kohle  im  dön- 
nen  Splittern  bei  starker  Uitse  soa  Zinnkorn  redii- 
eirbar.    Wird  von  Säuren  niebt  Mgegriffen.  Dieee 
GAltaiig  serfiUll  io:  l)ZiiiaeUiii  (apitbigee  Ziaa- 
ara,  Ziaagraapeo,  Ziaaawiller)«  Kryalalla  aeUaa  aa* 
deUiran^  (Nadelaianers);  eiaaela  aia-  oder  aaf- 
gawaabaeBi  all  drosig  verbaodaa;  derb»  eiageapreagl» 
io  abgeraadelen  Stfiekaa  aad  Uraera.  Graaliebareiea^ 
gelblich-  bia  aacbgraa,  gelblicbweke  bia  weinfflb 
Qad  byadalbrolb,  gelblieb*,  rMblieb*»  aelken«,  aabwlra* 
Kebbraaa  bia  peebaebwars;  die  Farbea  trfibe.  Seite» 
bmt  angeiaami«   Findet  sich  auf  Güngen,  Slaekwer* 
ken  av4  Lagera  im  ültcrn  Gebirge  und  eingesprengt 
im  Granit  and  Porphyr,  fast  immer  mit  Quarx,  in  Be- 
gleitung' von  Apatii,  (iiaiiat,  Flussspath,  TurDialin^ 
Steinniarlc  5   Tojias,  Wold  am.  Eisenglanz,  Gliamier, 
Schwerstein.  WaR^nhUi  etc.  zu  Zinnwald,  Platten, 
Joachimsthal,  Schlnrkcn  w  ald,  GruujKTu,  Ehrenfrietlt  i*» 
dorf,  AUcübcr^.  lircitciibrunn ,  Johann-Georgt  iistadt, 
Marieoberg ,  (iryf^r  etc.   im  Erjtgebirp^e ;   Gieren  iti 
Schlesien,  St.  Aj^nes,  Piodruth ,  Penzauze,  St.  Austle, 
St.  Denys ,  St.  Just  in  Cornwall,  St.  Leonhard  in 
Frankreich;  in  der  spanischen  Provin*  Galiiziei*^ 

hukbo  IM  Scbwedca»  aufüüÖBiaiid,  in  Baaca»  Milaeeai 
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808-        Zinn%wiiter  —  ZUrkonüm^ 

Slam.  Sumatra,  Japan,  China,  Brasilien,  Mexico.  AH 
Zinnsand  sf»cundär  im  Seifen gebirfcc  an  df»ii  mei- 
jiten  der  f^enanntm  Orten.  —  2)  Holzzinii  (fa>in- 
Zinnerz,  kernig  Zinnerx).  Stumpfecki^e  und  ruoö- 
licUe,  zuweilen  beträchtlich  schwere  Stücke  und  Kor« 
ner  mit  Eiodrucken ,  selten  keglig  nnd  niarenfSm^t 
mit  rauher  Obtrfiiicbe  und  mit  gerade*  und  ttfft* 
büschelförmig  ai»«ii»BderlMfeBd  stänglieber  Zo^am* 
mensetsttttg;  haarbraau  in«  GelbUcfagrUue  nnd  Gelb- 
lich weisse;  die  Farben  oll  in  (reboc^onen  Streifen  o^ 
wechselnd.  Findet  sich  im  Seilengebirgo  in  Coru- 
wall  (somol  sn  Sithnej,  GöMQOr,  Pentowsn,  Qmi» 
gan.  St.  Mewmtt,  8t  Colmsb»  St.  Roocb^  St  Deayt); 
in  Mexico  (s«  GaaBoxnalo)  mid  in  BruslieB. 

SEfimswittaVf  tya«  nit  Zioaoteia. 

SIpUMf  s.  Cetaeeett. 

SMiMlua  (Zr)  hatte  Da^r  aar  fit  tltiaatir 

Menge  erbaltea;  Berieliaa  stellte  es  1823  Flwf^ 
strkoaiaaikalimi  d«reh  Gtähon  tnit  Kaliim  dar;  die 
geglihte  Bfasae  wird  mit  Wasaer»  daun  mit  Salsstee 
dtgerirt,  der  Rückstand  sodaun  mit  Saimiakaaiiamg, 

nachdem  mit  Weingeist  und  Wasser  gewaschen  nnd 

getrocknet.  Ein  schwarxes.  kohlenarti^es.  zusammen* 

getrocknetes  Pulver  nituait  unter  dem  Polirstahl  eine» 
dunkeln  Metallglanz  an,  leitet  die  Elektiicitdt  uicbt. 
entstundet  sich  beim  Erhitzen,  noch  ehe  es  glitht.  m^d 
verj^linimt  mit  starker  Lichtentw ickl uner-  Wcuii  Ci»j 
Ti>it  riilors.'iureni  Kali  grinon^t,  pestblat^en  wird,  SO 
t.'iujjt  es  Feuer  ^  ohne  zu  detoniren.  verglimmt  mit 
kohlensaurem  Kali  eriiitzt  ,  indem  die  Kohlenüiure 
Sauerstoü  abo^ibt:  es  löst  sich  seihst  in  kochender 
SAl])rtersäiire .  Scheidewasser  sehr  w^enier«  in  Fluss- 
saure dagep^en  sehr  Irit  ht  auf.  —  Z  t  r  k  o  n  i  u  ni  0  x  ir  d, 
/.irkonerde,  Hyacintherde,  Zircone,  Zirconia  (Zr  >  ^ 
tinJft  sich  ini  Zirkon  und  im  Hjaeinth,  kommt  ancb 
M1I  Kiulvalit  vor,  an  Kieselsaare  gebmiden.  Zirkon- 
pulvrr  C/s  kieselsaure  Zirkoaerde),  welches  67,16 
Proc.  riipser  Erde  enthalt,  wird  mit  3  Tbeilea  koh- 
ieusaiircm  Kali  «eglabt,  daoa  Ataaalroa  aaeh  4mm 


Digilizod  by 


SS9 


Erkiltc«  bci^^f  miiicht  und  voHi>  atiftr^fichloR«^ n :  die 
jiiil(;nichlos8f ne  Masse  wird  in  ^ai/sätire  nitr<rriÖ8t. 
yiir  Trockne  abg^edampft.  der  Rürkstand  in  s^il/sanrem 
Wasser  j^eloft .  wodurrh  Kipwelfi de  m)ir('lij>t  ziii  urk- 
bl^'tht.  Dir  filliirt<>  FliiHMjrkpit  yrr»f*t/l  man  nnl  Ani- 
niuniak,  wodurrh  Zirkori  ^pfallt  wird,  welrhrs  ntnn 
«bwätcbt,  trocknet  «od  fr^iibt.  Nicht  selten  enthalt 
dte  Zirkonf  rde  viel  £iseiioxyd,  wenn  die  Zirkone  lets- 
leree  enthielten:  man  siebt  es  snf  vemchiedene  Art 
aM,  s«B.  diirdi  Sahwlorey  ChcalRinre  etr.  E»m  feinesi 
weiMies,  yerttch-  und  fteschmarkloee«  Palver^  liarty 
ritstOlas,  sebaittst  nicht  in  der  Ofenbitaty  apee.  Gew« 
4.-.  besteht  ans  73,70  ZrirlMiaai  and  ae,30  Sauer» 
stnffi  üst  sieb  aicbt  in  Wasser  auf,  bildet  arit  4ei»- 
srlbea  ein  Bydtnüf  welobea,  Meeb  gejfiilt,  fast  gallert» 
artiK,  ▼alnaiinia,  aieh  in  veHinnten  Siaren  lalebt, 
^o^tg^n  csy  mAi  beiaaem  Witaer  fewaacben,  aieb  kanea 
in  eoneentrirten  8lnm  anflM;  naeh  de»  Treeknea 
wird  ea  geiblicli,  fest,  gnaraiinrtisr,  enthilt  19,9  Free. 
Waaaer,  mKert  dnrdM  Oliben  alle  MaKcbfceit  in 
Sinren  $  beim  Gliben  gibt  4ie  ZMonerde  ein  blen* 
drndes  Liebt  von  sich,  so  aneb  das  Hydrat  Sie  Itet 
■irh  nicht  in  ätzenden,  aber  in  kohlensanren  Alkalien 
auf|  wenn  man  die  Salze  durrh  die.He  im  ÜbermaKS 
zuf^esetzt  niederschlägst.  Die  Sal/<-  drrsrlhrn  s(lirne* 
rken  rein  zuAammcuzii'hetid.  werdni  vim  (iallafi(«'laiif» 
i;UK«  gelb  gefällt^  auch  von  k(  h\vrf  rl saurnn  Kali,  wel- 
ches dadurch  zum  sauren  Sn\7.  uird  und  ein  höchst 
ba^iiirhes  ZirkunrrdeNal/  n ipdt'rnrhl.ii^rt, 

Kirkel  {compa.f).  Dii"  Anwendung  der  |;ewohn- 
li(  lieii  Zirkel  znin  Mcssm  und  P^intheilen.  sowie  mm 
/.f'irhnen  von  Kreisen  oder  Krt-islx'nj^pn  ,  dail  alü  bc- 
kiinnt  anofenommen  wordrn.  In  dcu  Werkstätten  der 
Metallarbritrr  konimrn  folgende  wesentlieh  verschie- 
dene Arten  von  Zirkeln  vor.  a)  Cbarniersirkel 
{eompas  ä  chamtere ,  f.,  eompaues ,  e.),  deren  betda 
Scbeakel  durch  ein  Gewinde  ader  Clmmier  (cAer« 
n«irv^  f.,  jmn$,  e.)  avanmmen hängen,  wie  bei  den  Zir« 
kein,  welcbe  hn»  (awftbniieh  in  den  ReieeaenfMi 
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indet.  Si«  sincI  meMteii«  von  6iM  gremaekl  and  rnü 
gehärtetcD  Spitzen  verieheii,  oder  bestelies  ms  Ei^rn 
'  mii  stählernea  Spitsen,  doch  gebraucbt  mao  för  fei- 
nere Arbeit  euch  meeeing^ene  mit  eio^esteckleB  etili* 
lerne«  Föseeo.  Ein  gehdrig-  starker  Baa  masa  we- 
sentlich bervcksiehtig^t  werden,  da  der  MetnIUrbeiler 
des  Werkseui^  nicht  immer  so  ssrt  behandeln  kann, 
als  ein  Zeichner  gewohnt  ist  Der  Kopf  oder  das 
Oewinde  ist  daher  dick  nod  hreit,  die  Schenkel  sind 
dick  und  die  Spitsen  nicht  schlank  rerjungt,  soadem 
knrs  angeschliffen,  mnd  nnd  nicht  sn  fein..  Seihst 
beim  Schmieden  gebraucht  man  dergleichen  Zirkeli 
«m  die  Dimensionen  der  Arheitsstficke  nachsumiisrn 
(Fenersirkel);  noch  weit  häufiger  ist  der  Gt* 
brauch  an  der  Werkbank.  Ist  die  Aufgrabe,  um  em 
Loci]  als  Mittelpunkt  tmcn  damit  concpntrisrheo  Kreis 
zu  besclireiben  ,  so  wird  in  den  einen  Fusü  eine 
dicke  ke^elfürniig^e  Spitze  gesteckt,  welche  nicht  «^ni 
in  das  Lucii  einsiükt.  Zuweilen  tuacht  man  di& 
Schenkel  ein  wenig:  nach  einwai  ts  krumm  .  damit 
auch  bei  etwas  o;rosser  OfFaiiiif^  die  Spitzen  nicht 
zu  schief  aufstehen.  —  Da  man  oft  in  dem  F^iiir 
ist,  eine  bestimmte  ÖfTnung^  des  Zirkels  längere  Zeit 
mit  Sicherheit  unverändert  er!) alten  7.11  (i}ii.ssen  .  ein 
«gewöhnlicher  Zirkt  J  aber  durch  zütaiii|:^es  Anstos^sei« 
leicljt  si(  i>  \  e[.s(rllt,  80  ist  es  eben  so  zweckmässig 
als  g-ebräuchlich,  mit  dem  einen  Schenkel  einen  eiser- 
nen oder  stählernen  Kreisbegen  sn  verbinden,  der  ^ 
den  Mittelpunkt  seiner  Krnmmunn^  in  dem  Chamiere 
hat,  durch  ein  Loch  dea  andern  Schenkels  durchgelrt 
und  in  demselben  mittelst  einer  Drnckachranbs  br- 
festigt  wird.  Bogennirkei  {tomptu  i  pi^rt  4k 
mrek,  f.,  wing^-compaaes ,  e.).  Zur  genauesten  Sin* 
atnllung:  der  Spiteen  wird  dann  dfters  der  Bogen  »i 
einer  Mikrometerschraube  verseben ,  welcbe  asaa  nai* 
dreht ,  nschdem  die  Dmckschranbe  schon  angtoogeu 
und  die  Öffnung  annfthernd  bereits  berichtigt  ist  £a 
gibt  auch  Bogenzirkel,  deren  Bogen  auf  «einer 
WMm  Seite  gesahnt  ist;  in  demSdiettkel»  duck  wol- 
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rlt<*n  (Irr  I^n^cn  sieh  Rchirbt.  inl  tlann  ein  klciiifs  Gr» 
trirbe  aii;;<"lji  acht  ,  (i<'ssi-ij  UukI i  r huiig^  ,  rcchls  oder 
link«.  Zirkri  «rhlicsst  oder  »'Unff.  ohne  das»  m*ii 
die  ächeukel  uumiUelbar  mit  der  Hand  bewej^t  (raek^ 
eomptuses,  e.).  Eine  genauere  Kiiistellung:  wird  Twnr 
liitrd«rch  möglich,  als  bei  den  einfachen  Bo^i^nrirkelu 
ohne  MikrometemcbrAabe :  allein  der  Eingriff  des  Gc- 
trirhps  oitt  den  Bötzen  iat  selten  in  di*m  erforderlichen 
&p»da  MDft  und  datierbaft  ^  b)  Fe d e  r x  i  r  ke  I  ^ 
(compai  elastiqut,  Mnpoi  a  rmcrt,  f.,  sprin^^dividar, 
Die  Scbeeittl  bfofe»  mit  einander  durch  eine  bofes« 
fdneife  (Mnebnel  telbst  swei  Mal  wie  ein  Sdbmn« 
tongnng  gewnndene)  etihierne  Feder  sneeninien  t  nnd 
dinee,  welche  nebet  den  Schenkeln  nne  einem  Onnnen 
gnnrheilel  let,  etrebt  den  Zirkel  bie  nnm  Ineacratett 
Chmfc  Ml  Mnen«  Eine  beetininite  erforderliche  Off- 
Mag*  erbilt  man  dadnrefa,  daee  mit  dem  einen  Sehen« 
k«l  eine  niemlieh  lau|^(>  Schrnnhe  rerbnnden  tat,  welche 
ongebindert  dorcb  ein  Loch  dee  nndem  SeiicnkeU 
^eht  und  nnaserhalb  dea  letztem  mit  einer  Flügel« 
inutter  vemehen  iat.  Wird  die  Mutter  rechte  nm|*e* 
dreht.  .HU  tit  ibt  h»c  die  Sehl' nkel  einander  niher;  dreht 
man  sie  links,  so  p-estatttt  hie  t  ine  «grössere  Offouuv; 
vermittelst  der  Klastiritiit  der  Feder.  Die  Schraub« 
ist  ontwfder  gekrümmt  (uhiiiich  wie  der  Dogen  bei 
den  BügenEirkeln )  ,  oder  dns  f  Ii  lur  dieselbe 
Eweiten  Schenkel  i«t  fiifi<;lii  ii  :   aui  oder  die  an- 

dere Art  wird  eine  Kieniiiiun l;  hei  drr  verÄchieden«-!! 
«rhräg^en  Steil uni^  der  Sthenkei  veruiieden.  Die  Fe- 
der/.irkel  enipteliien  »ich  diirrh  Hefjiienilirltkeit  dea 
Gebrauchs  und  dnrcii  m(  1h  res  Trsthfilien  (in  Stcllunj:, 
werden  daher  sehr  hiiuh»^  ant^ewendet;  doch  gentattel 
lüe Schraube  keine  sehr  grossen  Öffnungen. —  c)  Stafi- 
genzirkel '(eoiii;paf  d  vtrge,  f,,  i^am^compassts ,  c  >. 
2lwei  Fälle  sind  es  vorsügtich  ,  in  welchen  die  Stau- 
ftenzirkel  vor  den  übrigen  AHen  der  Zirkel  we^^ent* 
Hebe  Yenige  hnben  oder  eelbet  nnentbehrlich  %ver- 
im:  eteteno)  wenn  mnn  eehr  gfoseer  Öffnungen  be- 
dnrf;  sweitene^  wenn  wegen  der  Feetigkeil  oder  w. 
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Verfertigung^  genauer  EintheiloDgen  eine  tenkrecbte 
Stellung  der  Spitzen  gegen  die  Fliebe  der  Arbeit  mt- 
erlasslieb  ist  Nach  diesen  yerschiedeneii  Umitiadf 
bedarf  man  der  Stange nzirkel  von  allen  Grönses, 
daat  die  Stange  van  %  Zoll  bia  an  3  oder  4  Fnan 
Lfinga  hat  Die  Haupteinrichtong  stimnit  mit  jener 
der  Stang:enzirkel;  die  man  beim  Zeichnen  srehianeht» 
uberein.  Die  Schenkel  adar  Spitxea  sind  aicbt  waU 
öber  2  Zoll  lang,  laaaen  aieb  mit  ihren  Hiben  aif 
der  Stange  verschieben  vnd  »ittelat  Dmakachranhf 
featitellen.  Oft  ist  eine  Spitae  gans  nnbewegM  vÜ 
dar  Stange  verbnnden,  oder  doch  nnr  aehr  waaif 
mittelat  ainar  BCkrometersebranbe  bewegKeb ,  mm  db 
gananasta  Berichtigung  der  Einatellang  an  geatatim. 
Eine  Mikroneteracbranbe  an  dem  angegebenen  Zwacfca 
ist  nberhaupt  bei  jedem  guten  Stangensirkal  naA* 
wendig.  Bei  kleinen  Zirkeln  macht  man  wnbl  db 
eine  Spitze  ganz  unbeweglich»  und  versieht  die  «weÜi 
mit  einer  Sehrauhe  ,  durch  welche  sie  bewegt  wird| 
ohne  dass  eine  Si  hicbiiiig;-  aus  freirr  Hand  möglich 
iKt.  Die  Stange  iat  aus  Stahl  oder  Mesiting  (im  letz* 
ten  Falle  sehr  zweckmässig,  Leichtit^keit  mit  Festig- 
keit vereinigend,  von  rincni  gezogenen  Rohre  gebil- 
del).  Nur  sehr  lauge  Stangen  macht  man  toweilea 
von  Holz,  wozu  man  am  besten  roi  ht  hocknes  ßim* 
baurahülz  gebraucht.  Gut  ist  es,  für  einen  Zirkel 
zwei  oder  drei  Standen  von  verfichipdener  Länge  m 
hpsitzenj  die  man  nach  Bedarf  mit  einandrr  werhseft, 
um  bei  kleinen  Arbeiten  nicht  durch  die  Unheqn#»iii- 
lirhkcit  einer  langen  Stange  belästigt  zu  werden.  Die 
Form  der  Stange  lat  nichts  weniger  al«  gleich^^nltig: 
viereckige  Stangen  und  überhaupt  aolebe,  welche  eine 
Fläche  naeh  nnten  kehren,  sind  zu  rerwerüm,  weil 
aie  leiebt  heim  Anaiehen  der  I>rttakach rauben  aineAb- 
waichnn^  der  Spitzen  gestatten  ;  naeb  oben  moss  da« 
gegen  jederzeit  eine  Flüeba  aeyn,  nm  den  Stitapnnbl 
Idr  die  Dmekacbranban  darzubieten«  Daher  macht 
man  am  besten  die  Stange  drei,  ader  fnnÜBektet  ^ 
atellt.  nach  nnten  aiiie  Kante,  naeb  oben  aine  Flicht. 
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Dam  die  SUDg^  vollkomnen  fteradc  oiiil  an  alirn 
Stellen  von  völlig  gleicher  Gentalt  und  Starke  nvyn 
n\üKs,  v^rwteht  sirh  von  iiplbMt.  Mit  t\f*n  Stangoiifir» 
kein  »iifui  (  itii^o  \  urut:ii(uii^en  vt  i  vvaiuit.  deren  tuati 
•ich  ht'ini  K upJVrsfpchen  bedii»nt,  um  pin/ -  In  odrr  con* 
cenCrifich  üc^M-itdr  Kr^-ise  zu  ziriini  .  iitül  vi  »'irhe  za 
diesem  Jlcimlc  dvirrli  ihre  Fr»liuk*»ji  nnff  lUiu^ndrl- 
barkeit  Vot/u^f^  vor  den  wuiiiilielien  ^itaiiu i'n^-ir- 
keli]  iiiiii  Fffierv  ii  k»  In  be»it7'rT.  —  d)  Dtckxirkel, 
G  r  e  1  i  a(  i  r  k  I  .  r  a  x  (  e  r  (compas  tt epaisteur,  f. .  citUi' 
yerj ,  calibcr-compasses ,  e.).  Ilm  bei  der  Bearbeiinnf; 
von  Cylindern  und  anderen,  theilM  runden.  tlieiUi  nirbt 
runden  Körpern  die  Dicke  derselben  ku  mecaen , 
braucht  man  Zirkel  mit  alark  nuawirta  krummen  Sehen- 
kein  und  «tumpfen  Spitsen.  Übrt|pra«  siaddieM  tlieiU 
Ckmraierjürkel  mit  oder  ohne  Bog^n  (im  ertteo  Falle 
{wm§  callipers)^  oft  «it  Mikromrteratellmiic*  zuweilen 
mit  gezahntem  Bog»«  ««d  Getrieb«)  rmek'CuUtp0^\ 
Ibatla  Federzirkel,  gprmf*üüUip§r§,  —  Daa  Trieb* 
■iftts  {e0dikr§  m  pignom,  f.,  pMom-gmug^,  e.)  derUbr* 
naehcr  iil  tim  kMmw  Diektirkel,  daaato  wnig  geb«* 
geM  Sekenkal  ohna  Cbarnicr  and  abBe  Feder  feat 
mti  einaoder  und  «it  ainaai  kyraen  Orifb  varboa^ft 
awd)  io  aicb  aclbat  abar  ElaalicttAl  gtnug  beailaa«, 
MB  itm  Dr«eka  aiaar  Sabraabaamotler  (wäcbr  aebat 
ibrar  Scbraaba  glaieh  wia  bei  daa  gawdbaliebea  Fa» 
4arairk«lii  angebraebt  ist)  naebsofeben.  Kleinera 
Diekiirkal  Mcbt  man  öfters  von  Messing,  die  i^röase* 
rea  «laaier  von  Stahl.  Vcmiebt  man  die  äusserNtrn  En- 
den der  Schenkel  mit  rechtwinklig:  .uffs^esetzten  fi-inen 
Spitzen  (\vcI(1h'  ho  geji»taltet  «evii  /missen,  daaa  sie 
bei  vyUiß:er  Scltltessung  dea  Zirkels  ^cnau  aneinander 
passen  und  nur  eine  Spitze  bilden),  so  kann  der  Dick- 
«irkel  dazu  dienen  ,  ein«  gimesÄene  Dirke  auf  Papier 
abzutragen,  oder  die  auf  einer  Zeithnun^  abj^ennm- 
neoen  Durchmesser  an  dem  Arbeitastiirkf»  Thiclizuuifii- 
aeo.  —  Doppelte  Dickzirkcl  {double  cndipcrs \ 
•ind  solche.  Heren  Srhenke!  die  Gentait  eine«  6  haben, 

iiad  ia  d«r  Milte  darcii  ein  i;barBt€r  aut  ciuaiKiier 
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verbunden   sind.    ?:n  dass  dns  Wrrkzeug;'  im  °:^ni  gr- 
schloRsenen  Zustande  die  Form  der  Ziffer  ft  darbietet 
(daher  der  französische  Name:  kuit  de  chrffni^  Di« 
beiden  £oden  geben  atets  genau  einerlei  üffnong^ 
der  zur  Hand  genontmene  Zirkel  braucht  daber  ne 
urogedrefat  zu  werden ,  um  iho  in  die  rechte  Lage  n 
bringen.    Auch  kann .  wahrend  man  mit  dem  eisp» 
Sebenkelpaare  eine  Dicke  miaat,  das  Maaa  an  dea 
zweiten  Paare  beobachtet  werden  in  Fallen ,  wo  die 
Qeatalt  des  Arbeiteatöcks  eine  Verruekonf^  det  Zirkele 
beim  Abziehen  unvermeidlich  macht  (s.  B.  bei  Mee- 
ting der  fiodendicke  eines  Gefassea).   Znweilen  cind 
an  aolehen  doppelten  Zirkeln  die  Sehenkel  der  einen 
Seite  gerade,  die  andere  gebogen.   Dann  dient  bft 
ganz  gleicher  Lange  der  Schenkel  die  gebogene  Seile 
als  Dickiirkel , .  um  einen  DorchmeaMr  an  prifen, 
den  man  mit  den  geraden  Sehenkeln  anf  einer  Zeieb* 
nung  abgenommen  bat   Werden  die  geraden  Scben» 
kel  in  dem  Verhiltnisae  von  22  :  7  länger  gemacht 
als  die  bogenförmigen,  so  geben  erstere  den  ausge- 
breiteten Lrofang  eines  Kreises  an.  dessen  Darchme»- 
kCi  durch  die  Öffnung  der  kurzen  Schenkel  angeiti^i 
wird.    Man   kann   auf  diese  Weise  z.  ß.  schnell  die 
Breite  eines  Blechstreifens  angeben,  der,  cvli!iihi>ch 
zusammenp^ebogen,  eine  Röhre  von  bcsti mm  tnn  Durch- 
messer  Ii  eiert.   —    c>  Hohlzirkel  {insidö  caittpfTs), 
Sie  haben  die  Bcstinnniiiio;-,  den  Durchmesser  von  Höh- 
lungen zu  untersuchen.    Die  einfachen  Hohlzirkel  be- 
stehen   aus    zwei    durch    ein    Cliarnier  verhunleum 
Schenkeln,   deren  iinssserste  l^irleii   i  cdit  wi  uk  I  ii;^  aus- 
wärts t^fborren  iiiul  sttDupf  sind.    Höhlungen,  die  im 
hiTiern  sich  erweitern,  können  damit  nicht  reme&sen 
werden ,  weil  man  den  Zirkel  nicht  durch  die  Off 
nung  herauszuziehen  vermag,  ohne  ihn  snaamroeo  zu 
drucken.    Für  solche  Falle  verlängert  man  daber  die 
Schenkel  jenaeits  dea  Cbarniers,  and  verbindet  mM 
einer  dieser  Verlängerungen  einen  Gradbogen,  anf 
«velchem  die  andere  als  Zeiger  sich  bewegt    Imü  dtr 
Zirkel  in  die  Hdblnng  eingebracht  «nnd  bie  aar  Be- 
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rühmiiif  »fincr  Schenkel  mit  drii  Wändefl  g^föffnet^ 
i»o  beobachtet  man  den  Stnnd  de»  Zeii^er»  aof  dtm 
iiradbogei).  m  l)lM\<j«t  hieTauf  den  Zuk«  1.  um  ihn  her- 
TiiiRziehcn  lu  kuiiu«  it  .  und  vffnrt  ihn  eiiilluh  m»  v%*'it 
wieder.  d«uni  der  /rijjer  aiit  seinen  vorigen  Stand- 
)>unkt  küiiiiiit.  Die  Schenkel  ^rbrii  r)t:ri  iIm'  tr^nMU- 
«ene  Weite  »n  —  iSrhr  e^en  uhnlli  1»  >hmI  1Ii>IiI  und 
Di**J> / i I kri  in  rniriii  Werkiru^e  mit  <  inander  %erbnn* 
den.  inHen!  niaii  die  Srhenkel  iilier  d.is  (  hnrnier  hin- 
nus  vf  rl.iM i^^ert .  und  ihnen  auf  der  einen  Si  itr  die 
Geslalt  eine«  Dickzirkels,  aof  der  andern  die  eines 
Hohlzirkels  gibt.  WeseDilicli  iat  bterber»  dasa  die 
Offniiagen  beider  Settea  «teti  fenaa  einander  fleick 
aiad.  Man  kann  mit  eiaeai  aoldMa  Werkzeuge  z.  B. 
die  Weite  eioer  HdMMf  »eie»,  in  weleke  ein  Cf* 
tiader  von  gegebenem  DorehmesKcr  paaeen  fsnll.  aller 
vaifekehrt.  Bin  kleiner  Zirkel  dieaer  Art  filiel  im 
den  Ubmiacherwerkstattea  (wegen  aeiaer  GaataH.  die 
eiaer  meaatliliclien  Figar  mit  gaoa  aaawirta  gedreb- 
len  Beinen  aatferat  Ihnlirb  iat)  den  Namen  Taaa- 
maiatar  {mäUr^  d$  dtmtt,  f.).  0  Mikrameter« 
airkal  (awaraaielrr,  f.).  IKeaer  NanM  aoll  bier  a^b- 
rara  laatramanla  baaeicbaen,  welcba  in  der  Baiiab* 
laaf  badaatand  vaa  einaader  abweieben ,  Je^aab  daa 
OamainaebaMicba  babca ,  daaa  aie  ein  geaommanea 
Maaa  bedeatend  vergrößert  darstellen  und  daber  aabr 
feine  Abmessungen  gestatten.  Dieser  Zweck  wird 
haaptaiefalich  auf  dreierlei  Weis«  erreicht  :  a)  die 
Schenkel  eines  kleinen  Duk/nkel«  »ind  jeiiseit«  de« 
CharniefR  bodeutetiU  uml  m  ^i  iader  Gestalt  vri  Urig;ert; 
am  auKHersten  Ende  triiirt  eine  die»er  Verlan^eruneen 
<*inen  Gradbog^en  .  die  antlcre  einen  d«7ii  eeliurim'U 
NoniüR.  b)  Der  eine  Schenkel  \sX  auf  (  ifi» m  kli  inen 
*•  Gestelle  befestisrt :  der  /uf  ite,  allein  bewri^lM  fn«  S[  iu  n- 
kel  verliini^erl  .*»icK  jeiix  it?*  de»  Drehtm  l:  ^pif  n  ktrs  ni 
eine  l.u):;e  Nadel  ,  welciir  aul  eineni  h  stiiejjeiiden 
Gradbiij^^eii  die  Öffnung;  ver<>;rüsscrt  niigibt.  r)  Dio 
varige  £iBn«UtuBg  ist  dabia  abgeändert  i  daaa  die 


Fortsetzung  des  beweg-lichen  Schenkels  nichl  selbtt 
den  Zeij^rer  bildet^  vielmehr  dur(  h  Vcrzahiiunij  oder 
auf  andere  Weise  einen  brfiondeni  Zei^^er  treibl^  dtf 
auf  einem  Gradbog^eii  oder  auf  enipm  etfi^ethetllfa 
Kreise  ( einem  Ziflferblatte )  seinen  Weg  dnrcbUoft 
08«  voaZink«!!  angegebene Akribonatet  kmmU 
aef  einem  verschiedenen  Principe,  und  nt  aüie  Art 
von  kleinem  Stangeoairkel ,  der  l&ngs  einaa  adwiit 
l^alelUen  Maaastabes  verschobeo  and  dadurek  nwbr 
oder  weniger  geöffnet  wird,  weil  die  Richtani^  der 
Beweganip  mit  den  Maesstabe  einen  Winkel  bildet. 
Znni  genauen  Messen  geringer  Dicken,  wie  wmm  übr 
federn y  feinen  Drähten  etc.,  sind  Inatminente  van 
den  genenoten  Cinriehtnngen  aebr  nntslieb  so  febtnn- 
eben.  In  der*  Uhrmscberei  können  aia  dienen »  na 
die  sarten  Zapfen  der  Raderwellen  sn  meanen,  nnd 
sn  tmtereneben ,  ob  dieselben  nn  allen  Stellen  ihm 
liange  einerlei  Durehmeeser  haben  (daher  in  diene« 
Falle  der  NanMs  Zapfensirkel). Karmarscht 
mechan.  Tecbool.  I,  136  etc. 

KIrküo;  pyramidaler  ZirkoU)  M.;  Zircon,  Bd.  a. 
Ph.  —  Rrstilsst.  xwei-  und  einacbsijr^.  Die  ürrU. 
sind  das  Haiiptoktaeder  [a  ;  a  :  c]  z=z  1-3^  19'  Edkitr. 
und  84°  20'  Stkw.,  entweder  mit  dem  erste»  oder 
mit  dem  »weiten  (jua'dratisch'.'u  Prisjiia.  Zu  den  Kry*t 
der  zweiten  At  t  tritt  auLh  liüufi|r  ooeh  das  Dii>ktardrr 
fa  :  '/».a  :  <•]  hinzu.  Gewöliulich  herrschen  nie  Pris- 
menflac  hoii  vor.  selten  die  Oktaeder.  Das  zweite  Pris- 
*  ma  zeichnet  sitli  durch  eine  raube  und  unrhom- Uapr 
fläche  aus.  T  h  1  b  k  t.  nach  dem  zw^'iten  Prismn  und 
iiarfi  d[*m  Oktaeder:  erstere  dcutlirlKM- .  diirii  l>  j<1c 
iiiciil  selir  voUkomuten.  Bruch  un]i»ehlio^  hm  U  '^urn. 
Spröde.  H.  =  7.5.  G.  =  4.5  bis  4  7.  Farbe 
l^ulich-,  gelblich-y  röth  lieh  weiss,  asch-,  rauch-  un4 
grünlichgrau,  berg*,  lauch  ,  pistacien-  und  oüvro* 
grün,  kohl-,  nelken  •  und  gelblichbraun,  colon^h^n- 
-  nod  kirscbroth  (charakteristische  Farben  des  Zirkow)» 
brinalicii-9  fleisch«  nnd  hyacinthfoth  (Hfaeinlh) 
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Ma  pomeranxeni^etb.  Glasig laaz.  Porehttchtt^  Mt 
an  dm  Kaute»  flurchHcheiiiend.  Beata n d t he i I e: 
e6,38  Zirkon-,  33,62  Kienelpnlt.  Formel:  Zra  O9  • 
Si  O3.  Entfärbt  eich  v.  4.  L.  und  ist  unüchmelsbar. 
Wird  von  Säurc^n  »iclit  aiif^ef^ff' n.  M«b  thetH 
Gattuag  im  die  Arien  Zirkon  und  Hfaeislb,  md 
reebael  tu  dieser  die  byaeinlbrotbett  bis  pooierMii- 
ftlben,  storkiflisieBdcn  «od  «ebr  dmbtiMitiii^«  Ktr« 
«er  asd  Kryatalle  mit  vorbemebendf  m  swelIrM  Pri*- 
Mf  «mI  ta  Jme«  all«  ibrifpea  Abisdemgm.  S»* 
webl  Kryatalle        Kdrner  seigeo  sieb  im  6fbirf»> 

SesleioMi  ettt^ewaebat n ,  eo  «la  billiger  Gtiin«gt&ü 
ea  aef^roanttten  ZIrko najrcai ta  iiiift  dta  Gbri- 
attanflordea  van  Slavire  bia  HecMaten  hi  Horm« 
g%*n ,  ealtea  bei  Meiaem ;  in  a«br  ^xowmm  Kryilalleii 
mm  Beverley  ia  Nordameriea,  a«f  OrdalaMi»  laiOiMis 
oder  Granit  in  Seboftland,  in  New-Yersey  nnd  New* 
York,  auf  Grönland.  In  sAn  schüfion  und  ^ro««en 
Krystfillrii  jn  einen»  an«  Foldspalh.  GImdhk  1  inul  ?\c- 
plu^iin  bpsft'lit'mifn  Gfstein  nni  kihIIhIh  ii  Abhaii^r  der 
Ilnirnkette  ,  ;nn  iini  <il ii  lirii  Ufrr  de»  llnipuspe»  bei 
IVli.tsk.  im  MtUMit  jsti  iir  und  Bn^nlt  (>ci  \  ii  riii'.a  in 
Obcritalien,  bei  Kxpatlly  in  Frankreich,  itii  Sirbense- 
bire:<*.  im  Kalkstein  in  Mabrcn.  Weit  bniiriifer  aber 
in  luKiMi  Krystaiie/i  umi  Ki»rnern  aof  Ceylon,  *St.  Louis^ 
bei  Üiih*|»ian  in  Sieb<'riijiiri>'f*n  ,  zu  Hohenstein  und 
Sebnit/  ni  Sach<^rn .  seu  Biliu  in  Böhmen  etr.  Der 
Zirkrrn  ninmit  eiiic  gehr  srhöne  und  dauerl>afte  Poli- 
tur an  und  wurde«  Honst  mehr  alt  jetxt,  Eum  Einfac- 
aen  von  Bijouterieo  benuttt.  Der  HjrMialb  vaD  Cejr* 
Ion  ist  aetner  reinen  Farbe  wei^ail  «oeb  ianner  ge- 
aehitat.  Durch  aehwaehes  Glühen  wird  er  bliaaaff 
«m1  diann  atatt  gelber  DiaaMinten  bamrtst  Maa 
taracht  die  Abänderungen  der  Gattonif  endlich  nnafc 
snni  miani  der  Za|pf«nld^er  fdr  dla  Spindeln  gnttt 
Ubfa« »  Mntr  WnngMi  tto.  ¥lalt  aoftnnnnln  Jitfm^ 
tben  akid  Hnsnonit«  IBrsnnlnn). 

«r.  m 
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flEoMt»  S.  Epidot. 

MlMtfo»  8.  CSiestiii. 
.  XoopluifpeBt  8.  PectinibmeiiiAto. 

Saopltyteii  werdeo  in  Eebinodarmea,  Bi»- 
geweidewörmer,  Steassel»  (QavIleD),  Falf» 
peD  nod  Infasorien  eingretheilt  Voa  deaj«mg«% 
welche  lederartige  oder  eteinartigc  UnlifillsBfeB  oder 
WohnuDgeii  beeiteen,  wie  mehrere  StrahHhiere,  Po» 
lypen  uod  lofoeorieii»  komiseii  diese  harten  Tbeila  ve^ 
Innert  vor.  Sie  gehen  alle  Formalionen  dnrch,  nad 
manche  Arten  finden  aich  biawoüen  in  anaaerofdani 
lieber  Men^ 

Koaterliea,  s.  Najaden. 

SRuliritsten ,  s.  Häuerarbeiten  (Spreng^arbeit). 
KuLbUliuen^  einen  Schacht  oder  einen  Bruch  out 
Holz  bedecken  und  dieses  mit  Schutt  überüturzen. 
SEiiliuflee«  — zeche,  — zettel,  s.  Bergwerk** 

eigeiithuin 

9Rug'ewl&hreii  9  den  Bergtheil  eine^  Gewerkfs 
im  Gegenbuchc  auf  seinen  Namen  eiolragen^  a.  Cie- 
Wdhrachein  (Bergwerkseigenthum). 

Kufl^Ofen,  «?yn.  mit  Fiammofon,  g.  Ofca« 

Kugriitefiiaclieii,  s.  Metallurgie. 

SEialAgrCf  s.  Markscbpidekonst. 

Kuinacliea  bei  den  SchaclitüfeD ^  e.  Ofen. 

SEnndererz,  8.  HothantimonerK. 

Kllndlilltclaeii 9  s.  Quecksilber. 

Saurlit  ist  einerlei  mit  kaiihaUigem  Kramalaio^ 
a.  Humboldtillt 

Snaamwaenaalurmwlien  (piiS9r,  f.,  seremfm^,  o.)b 
Die  Verbindoni^  durch  Schranban  wird  in  xahJlooftt 
Fillen  angewendol,  wo  Theüa  einer  Metallarbeit  an 
nnaammengoingt  wefden  mfiaaan»  daaa  aie  leidu  «i^ 
der  getrennt  werden  konoen,  oder  wo  keine  andcaa 
Terbindanfaart  anailnhrbar  iat,  wotl  die  Arbek  niabt 
mit  Hammeracbligen  babandelt  werden  darf,  mm  ain 
an  nieten  I  nnd  wall  ancb  alna  Brhitannf  niabi  a»» 
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llABif  int,  Uli)  TW  lothcn.  Sehr  oft  wprHon  (fi# 
Schrauben^owinfie  an  u  zu  vrrf  iin«ri»iideii  I  h^ileo 
grlb^t  anj^f  br«rlif  .  namt'nllfrli  wt  juj  die  Vei  iiiutiun|^ 
an  finni»  ein/jf;»!!  Punkd^  nn^rn  ti  is(  ,  uftH  wriii|^« 
•teilt  eiiifT  \üii  ^f  i<lcii  I'IhmU'ii  in  »eiuer  Lmi^rbttn^ 
ff«*r  <1rt  lieiidni  In  wo^fui);;  (aiiij;  igt.  Noch  Imntij^er 
aber  kommt  der  FmII  vor,  dasH  «Abgesonderte,  »elbst- 
•tiodip^e  Schrauben  g;ebraacht  werden ,  für  welche 
MUI  4m  Mutteri^ewinde  in  lUe  verbindenden  Stil* 
cke  schneidet.  Bei  nicht  sa  groaaen  Arbeiten  ist 
MethMto  4i9  gewohnlichafe.  Thrill  des  be^Rern  An- 
•elMM  wef  en  ,  theila ,  damit  die  Selmabe»kdpi^ 
«m  andern  Theile  im  Wege  ftt«b«ii|  wtrdeo  «•  »et- 
stentheila  veraeokt,  wenn  madcrs  Ait  v«rliaMl«B«  Me« 
tolMtek«  dk^M  f^atattet.  Bei  grotM«  OegeMÜa* 
ittt  Wdient  mmm  Mcb  allg«meiaer  dar  aofpenmiate« 
Sehr •  ibenbolt {kmUms  t&rmttUs,  f., 
koH9,  ••),  4.  k  ipans  dvrch  du  Metall  hisdttvcli- 
eader  mwmtt  Spindel« ,  welch«  an  elveai  IMm 
Kopf,  am  «ndero  Cttde  »nr  eio  aiiMiff 
Sebrmabeagewkide  Ar  eise  varsolefeade  Mvtler  be« 
irftsen.  Bei  Verbi«d««feeebre«bea  lat  Jederseit  dar- 
auf «a  aebe»,  daaa  aia  feat  «ad  f«aaa  ia  Ibra  Hat* 
terj^ewinde  paaaen ,  aa4  daaa  ata  eia  aiabt  aa  gra- 
bea  Gewinde  ^  aach  nicht  au  wenig  €Hinge  deaaelben 
enthalten.  Scliraubrn,  bei  welchen  man  dieae  Vor* 
aichten  vernarhläj^sigt  .  ^M'ljpfi  diirth  oft  oft  wieder- 
holte Kt  sciiiiltfninge»  ,  weklien  «ic  beRundtis  bei 
i)iai)(hi'n  Maailiiiien  unvermeidlieh  atiKf^cKeUt  wind, 
lekljt  lo«.  Da  ei  we«rfii  praktiKchpr  Schwierig kvi- 
ten  nicht  wohl  zu  rilani;:rri  ist,  duvs  nH-lnrre  Schiüu« 
ben  (weiiii  aurh  rinrriei  Gewiiiitü  be^itKeu)  i^leich 
gut  in  eine  Mutter  passen ,  ro  mii«:«  ni«ii)  die  zuftam- 
nien^phörigen  Sclirauben  iitid  INIntlnn  (ihI'  T  Srhrau- 
benlö(  Im  t)  falls  irji^end  eine  V'erwechsliin^  it.%i  be- 
«orgTri  ste f)t  —  dui  tlj  Nummern,  Ptinkto  oder  Striche 
zeichneoi   ttA   2»eilverlttat  durch  äacbco   aa  Ter- 
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KusainnieiUPelilayM  der  Zecbea,  #.  Bcf|p* 

WPrkseiVrnthttiii. 

KuacHlligiey  8.  Besehickütig. 
Kiistellen,  s.  Eisen  und  Ofen. 
Mwimmlofmie^  s.  Berg^werkseifpenthiMi. 
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Aecideal  iL  262. 
jlceoaplemenii  111.  393. 
Acerdite  I.  520. 
Ae^rf r  IV.  17a 
Ae^te  dt  plomb  1.  472 
Aeid«  »ftenkyx  L  IM* 

iV-  790. 
Aeide  amniqn«  1.  198. 
Aeide  bortd^o«  L  507. 
Aeide  CArbonique  Ifl.  229. 
Aeide  ebromiqoe  1.  607« 
Aeide  eoloeibi(|Mn  IV.  431. 
Aeide  cfeeiqee  J.  630. 
Aeide  flaeriqtie  II.  377. 
Aeide  folminiqoe  1.  630. 
Aeide  hydrocyatiique  I.  (»iiO. 
Aeide  hyponitreux  IV.  411. 
Aciiie   inolybdi*ux  III.  566. 
Aeide  inolyb(ii(|tM'  III.  566. 
Aride  nifininr  IV.  409. 
Aeide  plios |ili(»reij\  III.  741. 
Aeide  jili  Dsphorique  III.  741. 
Aiiiiis  IN  i02. 
Aei(/c  .*iiliM<jui»  III.  150. 
Aeide  nt^-imiiquc  IV'.  ö(j.i. 
Aci4e  suJphureux  IV.  26Ö* 


Aeide  sulpburiqtie  IV.  2681 
Aeide  tellureux  IV  438. 
Aeide  tellurique  IV.  438. 
Aeide  tun^el^oiqiie  IV.  808. 
Aride  orenique  IV.  557. 
Aeide  vanadiqtie  IV.  564« 
Aeier  II.  30.  96. 
Aeter  brat  IL  96- 
Acter  d'AlIrmaKne  II.  96. 
Ader  demeiiii4  IL)  .  . 

•     dmas  IL  1 
Acier  de  cAmeDletioo  IL  100« 
Ader  de  ronte  II.  96. 
Arier  fondu  IL  106. 
Ader  de  ferne  IL  96. 
Aeirr  netarrt  IL  96. 
Aeier  pottle  IL  100.  103. 
Aeierer  IV  178. 
Aeier  roiid  lire  I.  7  i  7. 
Aettoii  nur  Ic  toucher  1.  150. 
Adourir  IL  372.    IV.  128. 
AduurisKrriieiit  iL  536« 
Acrn^o  IV.  774. 
AeroltJiMS  III.  535, 
Affiler  IV.  IS*; 
AffiiiauM  llj;^.  f.i:  iV.334. 
AtrnitiL'''  •<  M»ti>.v;i II.  SO. 
Affioage  bergaoiasque  ILbO* 
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Affini-ive  pft  aUacbement 
II.  76. 

Afflearement  II.  249.  250. 

IV.  121. 
Agrafe  IL  282. 
Ai^rafer  IL  282. 
Aiguill««  IL  206.  ni.  595. 
AiguilleskTy  grec  IIL601. 
Aiguillea  ä  tricoter  IIL  607. 
Aigruiaer  lY.  194. 
Aiguiserie  III.  597. 
Ai((tta  et  obtua  IIL  263. 
Ajuatagre  IL  165. 
Ajuster  IIL  574. 
Aju8toir  III.  575. 
Alles  IV.  670. 
Aimant  III.  482, 
Air  IV.  770. 
Airage  IV.  772. 
Aire  IIL  677. 
Aires  IV.  86. 
Aires  murees  IV.  53. 
Alabandiiie  III.  497. 
Aleser  IV.  44. 
Ale.soirs  IV.  44. 
Alesoirs  ronds  HL  765. 
Alezoirs  IV.  44. 
Alkali  I.  62. 

A\\\ncr^  dp  Riberet  IV.857. 
AI  Iure  II.  63. 
Allure  chaude  IL  63. 
Alonj^es  U.  165. 
Alloite  IV.  542. 
Alquifoax  \.  439. 
Alunitiie  1.  69. 
Alumine  phosphatce  IV.758. 
Aluminite  bitumineiix  1.45, 
Alun  brut  I  43. 
AlvQ  ealclo^  L  56. 


AiuD  de  fabriqae,  Alan  de 

toutes  piie«a  L  53. 
Alun  de  Rone  1.  44. 
Alan  fin  I.  49. 
AloDite,  Alumine  sons*nl* 

fat^e  alcaline  1.  59. 
Alunite ,  Roche  alonil^ 

L  58. 
Anialg;aine  L  70. 
Amalgame  d^or  IV.  620. 
Amas  II.  263. 
Amas  transversaux  II.  263. 
Amblyo^onite,  Bd.  u.  Ph. 

1.  71. 
Arne  11.  348. 
Amer  IV.  94. 
Aromoniaque  muriatee  1V73. 
Amorce  II.  350. 
Amorce  I.  428. 
Amorcpr  I.  49:^.   IV  ISO- 
Amorces  ä  capsuie  IV.  35. 
Amorcoir  I.  493.   IV  174. 
Anipelite  alamineux  lU.  419. 

IV  4^9 
Amphelite  graphiqtic  1V489. 
Amphig^ene  Hl.  416. 
Anageoite  II.  658. 
Anaicimc  I.  145. 
Analyse  chinoique  I.  64. 
An^rle  solide  III.  263. 
Ang^lesite  I.  478. 
Angeles  solides  termioamc  et 

lat^raux  III.  265. 
Xnneau  IV.  143« 
Anneau  livre  II.  173* 
Antimoine  L  158.  IV.  54. 
Antimoine  cm  1.  159. 
Antimoine  natif  I.  176. 
Antimoine  ond^  IV« 
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Antimoine    oxydi*  terreox 

L  im 

Antimoine  sulfure  II.  855. 
Antimonnickel  III.  64 iL 
Aplianene  IV.  416. 
Apheit-se  III.  419. 
Appuyer,  suulfiur,  cta^er 

avfc    des    tolivea  une 

röche  L  19. 
Arbre  L  729.  745. 
Arbre  k  crire  L  746. 
Arbre  k  via  L  745. 
Arbre»  IV.  IM. 
Archet  L  4M.  Iii. 
Archelet  L  744. 
Arcot  II.  477. 
Ar^te  III.  2ßa. 
Arztes  l«teralo8  III.  26^ 
Arztes  terminales  III.  265. 
Arpent  IV.  310.  336. 
Ar^^ent  antimonial  L  IBO. 
Ar^ent   antimonie  aulfure 

IV.  ^ 
Arg^ent  buttu  L  434. 
Ar^ent  corne  IV.  317. 
Ar^eut  d'uaine  L  458. 
Argciit  hadu'  11 93.  IV.  654. 
Arf^pnt-mufiif  IV.  26* 
Arjrenter  IV.  648. 
AT\rp\\i  sulfure  II,  592. 
Arjcent  vif  IV. 
Arf^rnture  IV.  648. 
Arj^enture  au  feu  IV.  649. 
Ai'f^enture  ä  froid  IV.  65L 
Art2:euturc  au  pouce  IV.  6M. 
Arjfile  4  pipe  IV.  483. 
Ar^ile  de  Londres  IV.  485. 
Argilp  g;lai8«e  IV.  483. 
Argile  plastique  IV.  46  2. 4>iiL 


Argile  salifire  IV.  486. 
Arfcile  chisteute  III.  22L 
Argile  veldienne  IV  4^5. 
Argitlophyre  II  313. 
Arg ue  L  niL  m 
Ar^yrithrose  IV.  5i. 
Art;yro8e  II.  592. 
Armature  II.  561. 
Armer  II.  aiL  IV.  118. 
Arme«  blancbea  IV.  192. 
Arrachrment  de  la  bouille 

II.  m 

Arr6t  IV.  146. 
Arr^ter  leii  machines  L  20. 
Arrondir  II.  296. 
Arten ic  L  18!K 
Arsenic  naiif  L  202. 
Arsenic  oxide  IV.  760. 
Araenic aulfure  jaune  IV.41. 
Araenic  aulfure  roti^f e  IV.42. 
A.ssemhtas^e  II.  165. 
Aftsetiiblao^e    a  enfourchc- 
.  ment  II.  165. 
Anfipmbla^e  ä  via  II.  165. 
Aaaiette  de  zink  IV.  846. 
Axurptiün  L  2L 
Art  d  cs.sayer  III.  773. 
Atacamite  IV.  06^ 
AtplicrR  d'arracliement  L  Ü, 

II.  IÜ3. 
AuberoiiH  IV.  154. 
Auche  tetine  III.  613. 
Au^e  II.  564. 
Autel  III.  677. 
Avalaiichea  U.  221. 
Avalcr  la  loupe  II.  Ifi^ 
Avant  creuaet  II.  ^  III.  670, 
Aviv€  II.  517. 
Azur  III.  Lr^A. 
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Azor-blue  HI.  IM  BaKran  IIL  12- 

Azurite  III.  385,  Baudruche  L  IM. 

ßavure  IL  503. 
Bec  d'äne  III. 
Balancier  L  ML   IL  HS.  Bec  de  caiine  IV.  üfi. 

IIL  m  IV.  äBL  Beines  L  ,m 

Balle  de  caliber  IL  348.      Bequette»  IV.  811. 
Banc  ä  cric  L  IlH  Berzeline  IV. 

Banc  k  river  IIL  Beiirre  d'etain  IV.  gß^ 

Banc  ä  tirer  L  TKL  119.   Bibloquets  IIL  2ÜL 

833,  Bibiots  IIL  2ÜL 

Bancs  IIL  Bicarbonate  de  soude  IIL 

Bancs  les  polypiers  IL  212.  635. 
Baqiiets  L  ML  Bicliromatede  potasseLiiÖL 

Barbe  L  7^1.  II.  Üfi3.  123.   Bi6le  L  m 

IV.  112.  113.  Binome  IIL  ü.  IV.  IM. 

Baritel  ä  eau  IL  123.  Bi^orneau  IIL  IL 

Barometre  L  213.  Bijouterie  IL  023. 

Barrages  IV.  12L  Bijouterie  d'acier  IV.  312, 

Barres  L  273.  IIL  qIÖ.      Biliot  IIL  3L 
Baryte  carbonatec  IV.  805.  Biseau  IIL  2fi8. 
Barytine  IV.  28L  Bismuth  IV.  ^ 

Basalte  L  28L  Bismuthockrc  IV.  805. 

Basalte  sroriacee  IV.  125.  Bismuth  oxide  IV.  8öi 
Basr.uics  IV.  Läl,  Bismuth  sulfure  IV.  8Ö4. 

Basps  sali/iable.s  IV.  l^L  Bismuth  sulfure  cuprifere 
Basiceriue  II  312.  HL  392. 

Ba.^Rm  de  coulee  IIL  filD.   Bismuth   sulfure  plumbo- 

^  argentifere  IV. 

Bassin  de  reception  L  413.   Bismuthine  IV.  ÖÖl. 

in.  (M.  673.  Bitume  solide  L  22L 

Bassinet  IL  m  Blanc  de  plomb  L  m 

Bassins  IL  2liL        ^  Blanchiment  IV.  3Ö9. 

Bassins,  Labyrinthes  L  233.  Blanchir  IV.  303.  ß8Ö. 
Balimens  de  graduation  IV.  Blanthisaaire  IL  300. 
^  ^  Blende  L  480. 

Batte  II.  52L  Bleu  de  monta^ne  IIL  m. 

Ba  tene  L  24L  IL  2M.      Bleuir  HL  605. 
Battes  L  231.  Bleur  IV.  632. 


Bobine«  I.  709. 
Bocards  I.  238. 
BoiMge  II.  {}i)f). 
BoiKai^e  dei  {^alrrie»  II.  {'){}[). 
Boissk^e  des  \iuils  11.  Gi^. 
Boi»  all^r^.s  I.  614. 
Boirc  IV.  144.  241. 
Boite  II  ii«>yau  IL  545« 
Bombe  III.  12. 
BoDde  IV.  435. 
Boniipt  cane  11.  I7t» 
Borante  I.  506, 
B(Mr1  II.  joi'i. 
Bolder  III.  45. 
Borotnc  IV.  441. 
Botte«  IV.  176. 
Botlf»  III.  596. 
Boucbe  I.  528. 
Bouillon  III.  148. 
BoiOo  III.  49. 
Boursouffle  11.  103. 
Bovrroir  III.  19. 
BoMtole  da  «ioew  III.  dOl, 
B««t  IT.  143. 
Baotace  III.  615. 
Bovtereaa  III.  613. 
BooUralle  II.  630.  37a 
BMt9o  IV.  154. 
Bontont  d4Miip4s  III.  160. 
BoatoDi  moiil^t  III.  169. 
Bonteiis  tai««d4f  lY.  223. 
899. 

Branchen  II.  208.  IV.  116. 
Braiicr  III.  44.3. 
üranque  III.  (iÜÜ. 
BraRser  1.  528. 
Brasses  1.  421. 
BraKsoures  IV,  87. 
Braanre  III.  44J. 


Breedoto  coquilWr«  k 

mf  nt  ferru^inetm  III.  587. 
Brecciole  pumiqae  I.  413. 
BrtM  Im»  usseuAe  III.  177. 
Brcveta^je  I.  48. 
Brewslerite  I.  523. 
Brincp  III.  582. 
IW  (i(  iiantitc  I.  524« 
Hiorhe  IV.   I  ii. 
Brociier  MI.  UiS. 
Brochea  ä  trtcoler  III.  607. 
Brofi!**  I.  525, 
Uro»]/.  I.  ">?V.  II.  473. 
Cioii/o  de  raiions  I.  527* 
Bronze  de  rloi  lirr  I.  527. 
Bronzer  I.  531.  536. 
Broncon^e  I.  531* 
Bmter  III.  63. 
Brontai^e  I.  739. 
Broutrr  I.  739. 
BmellcH  IV.  HIR 
Bronir  III.  762.  IV.  196. 
BrookMRe  III.  762. 
Bnmia  IV.  624. 
Braoitaotr  III.  763.  764. 
Bore  d'MniK«  IV.  776. 
Bares  II.  706. 
Bonn  II.  637.  III.  14.  514. 
Borio  carr^  II.  63a 
Burlo  droit  I.  737. 
Borio  ioMoiro  II.  63a 
Borrea  II.  705. 
Barioer  III.  515. 
Buae  II.  454. 
BuUa  II.  55. 

Cables  II.  409. 
C4bie£  de  fer  111.  154. 
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CÄbles  plafs  II.  Hü 
Cabestan  iL  42(L 
Cache -entree  IV.  lAL 
Cadenas  IV.  1^ 
Cadenas  ä  rouieaux  IV.  152. 
Cailloux  roules  II.  49fi. 
Caisscs  II.  lüL 
Cake  III.  36a 
Calcaire  k  lymnees  et  ä 

planarbes  IV.  420. 
Calcaire  ä  polypiers  III.  769. 
Calcaire  bleu  ou  ä  gryphees 

HI.  4m 
Calcaire  carbonif^re  L  294. 
'  Calcaire  coquillier  ou  con- 

chylien  III.  ^Sß. 
Calcaire  d'eaudouce  IV.42Q. 
Calcaire  de  Boica  II.  064. 
Calcaire  de  GöUingue  III. 

Calcaire  de  Paris  II.  664. 
Calcaire  de  transition  II.6GQ. 
Calcaire  fetide  IV.  415. 
Calcaire  grossier  IV.  460. 
464. 

Calcaire  horizonlal  III.  586. 
Calcaire  intern)ediaire  iL 
660. 

Calcaire  marneux  ä  gry- 

phee«  III.  418. 
Calcaire  roediterraiieen  ou 

ä  huitrps  III.  512. 
Calcaire  Moellon  IV.  455. 
Calcaire   primitif   ou  sac- 

charoidc  Iii.  5ÖL 
Calcaire  schialoide  IIL  441. 
Calcaire  siliccox  iV. 

4ÜL 

Calcaire  tritonien  IL  664. 


Caicinage  IV.  bl^ 
Caicine  II.  HL 
Caledonite  IIL  döü. 
Calibre  IL  348.  IIL  412, 
Calibrc  a  pig^iion»  IV.  ^ 
Calibre  coulant  III.  4  4. 
Calibres  II.  531. 
Camard  III.  a 
Carabrurc  IV.  194, 
Caraes  IL  8^. 
Canaux  evaporatoires  IIL 

m 

Cannelurc  IIL  ML 
Canetille  HL  14a 
Canon  IL  ML  IV.  14iL 
Canon  ä  raban  II.  360. 
Canon  damasse  IL  361. 
Canon  file  IL  3fiL 
Canon  tordu  IL  360. 
Canon  carabiiies  IL  34d. 
Canons  royes  II.  349. 
Caprolite  IIL  12L 
Carbon  IIL  228. 
Carbonate  de  Koude  III.  634. 
Carbonate  de  plonib  L  47(L 
Carbonate  de  zinc  IV.  850> 
Carbone  IIL  22^ 
Carcas  II.  512. 
Carcasse  IIL  365. 
Carreau  II.  292. 

Carreaux  iimes  h  bras  IL 
293. 

Carres  IV.  216. 
Carreleta  IL  293. 
Carillon  IL  8«, 
Carriires  L  33Ü.  IL  72i 
Cassag  L  224. 
Cassant  ä  chand  Ii.  26» 
Cassant  ä  froid  IL  25. 
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CaMiterite  IV.  88t). 

CftMtine  L  4M.  II.  ^ 

CaMure  IV.  473. 

Cauchers  L  4^5. 

Cavernes  IM.  (LL 

Ctfiestine  L  616. 

Cemrnt  It.  UYl. 

Cendrc  II.  5J>7. 

Cendre  de  plomb  L  438. 

Cendreux  II.  28. 

Cendre  volcaniqiie,  Spodite, 

Ciiierite  L  'i'iO. 
Cendres  bleur«  tll.  346. 
Cendres  passera  L  5i_t 
Cendrr.s  vertea  III.  345. 
Ceierile  L  bM. 
Cerium  L  563. 
Cerium  oxyde  tiliccux  noir 

Cerusr  L  461L  IV.  70t. 

Chabottc  II. 
Chain  cabks  III.  IM. 
ChHiiie  de  montre  III.  156. 
Chnine  k  la  Vadcansou  III* 

m 

Cbalnc«  II.  40S.  III.  153. 
Chaiiieade  montagnc  Ii.  2  9^ 
Chaiiion  L  im 
Chaise  L  IM. 
ChaIceHoine  IV.  KL 
Chaicur  IV.  mL 
Chaleur  rouic  IV. 
Chalkolite  IV.  m 
Chalkopyrite  III  ML 
Chalkosine  III.  380. 
Chatunteau  III.  453. 
Cbambres  de  subHination 
Iii.  668. 


Changomens  de  la  i»urfac« 
de  la  terre  IV.  56L 

Chape  11.  ^30.  558. 

Chapeaii  II.  672. 

Charboii  de  boi«  Hl.  190. 

Charboii  ve^etal  III.  190. 

Charge  III.  MlL 

Char^jer  IV.  622. 

ChaiM-rg  IM.  6^2.   II.  fiL 

Char^PM  de  cliarboni  et  de 
tntnerai  III.  666. 

Charni^re  II.  63LL  IV.  889. 

Charnons  II.  630. 

Chartot  II.  13. 

Chariota  II.  ML 

Chas  III.  ^ 

Chasne  IV.  171. 

Chasse  riveC  III.  647. 

ChaK^r«  II.  711. 

chassiM  II.  :mL  IV. 

Chdioo  II.  633. 
Chaud  de  suant  IV.  165. 
Chaud<>  Huaiitc  II.  2L 
ChaiidifTe  ii  laver  IV.  677. 
Chauriirre  a  liaer  IV.  67H. 
ChauHirrrs  II.  5 1 2. 
Chaudicfa  L  435. 
Cliauflfe  III.  aiiL 
Chauffer  III.  6^ 
Chaux  L  548. 
Chaux  arseniati'e  III.  732. 
Chaux  carbonatee  concre- 

tiotiee  incruntante  IV. 421. 
Ciiaux  carbonatee  maicD^- 

siliere  g^raniilaire  L  690. 
Chaux  phoaphatee  L  182. 
Chaux    aulfatee  aiibydre, 

Prismatic    gffpauin  ha- 

ioide,  Anhydrite  L  150* 
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Cheminee  II.         Hl.  6m 

IV.  Ififi. 
Chemins  ä  ornieres  11.  392. 
Chcmins  de  fer  H.  a92. 
Chcroise  H.  bh.  mL  Hl. 

Chennl  II. 
Chert  III.  246. 
Chiastolite  L  595. 
Chier  11.  am 
Chimie  L  ällE 
Chio  L  ^  II.  la. 
Chlorine  L 
Chlorite  L  602. 
Chlorite  schisteux  L  604. 
Clliorure  d'arn^ent  IV.  317. 
Chlorurc  de  calcium  L  552. 
Chloriire  de  rliaux  L  551. 
Chlorure  de  Lithium  111.441. 
Chlorure  de  sodium  IV.  24* 
Chromate  de  potasse  L  607. 
Chrdme  L  606. 
Chr6me  de  plomb  L  608. 
Chrdme  oxyde  L  6 1 0. 
Chryfioberyl  L  6 1 0. 
Chute  L         II.  Üia 
Cime  II.  2ÜiL 
einklage  II.  IL 
Cinnabre  IV.  884,  2L 
Cirques  III.  105. 
Circ  k  dorcr  IV.  Ö2fi. 
Cisaille  ä  banc  IV.  116. 
Cisaille  k  bras  IV.  116. 
Cisaille  circulaire  IV.  118. 
Cisaille  cylitidrique  IV.  118. 
CiRAillrs  IV.  116. 
Ci^ailles  k  maiii  IV.  116. 
Cispau  IL  JJilL 
Ciseler  III.  iJA  78^ 


Cisciets  III. 

Claustaline  IV.  2%. 

Clavctte  II.  155. 

CIcf  11.  165.  IV.  113.  232. 

Clef  k  vi8  IV.  2Ü4. 

Clin  qoant  L  43(1 

Cliva^e  IV.  468. 

Cloche  d^accrochcor  II.  1S4. 

Cloison  IV.  114, 

Closed  breast  III.  672. 

Clou^rc  III.  617. 

Cloui^re  III.  611. 

Clous  lll.,616. 

Clous  d'epiii^le  III.  624. 

Cloutier  III. 

Cloutierc  IV.  115.  III.  61L 
Clouvi^re  III.  611. 
Clouyere  IV.  11^. 
Cluses  III.  11)5. 
Coaperose  blanc  IV.  S5{L 
Cobalt  III.  lia 
Cobalt  arsenical  IV.  3ß5. 
Cobalt  arseoiate  III.  ISL 
Cobalt  gris  II.  5M. 
Cobaltine  IL  5M. 
Coeur  L  732. 
Cofcnee  IV.  m 
Coin  IIL  11. 
Coins  IV.  3lß. 
Collets  L  I3iL 
CoIIines  IL  21iL 
Cols  II.  210. 
Columbates  IV.  13L 
Columbite  IV.  432. 
Combes  III.  105. 
Combiiiations  IIL  266. 
CombuKtion  IV.  615. 
Compacte  IL  320. 
Compas  IV.  B89. 
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Compas  k  cbarni^rc  IV.  ^0. 
CompAs  ä  quart  de  cercle 

IV.  890. 
Compat  ä  rrstorl  IV.  8f>t. 
Cotrip.111  ä  verjfe  IV.  H9l. 
CotiipaD  «IVpaiscur  II. 

IV.  b93. 
Compafl  eljiMiqae   IV.  89 1 . 
Coniponition  dXain  IV.  hq^^. 
Coiidenseur  L  fi4ti. 
Condroditc  L  rtOit. 
Conduit  ä  cid  ouvert  II. 
Conduit  des  ruiix  nuprrflupii 

(ou  trop  pirin)  IV.  436. 
Conduitc  IV.  lao- 
ConduiU  II.  ML 
Coiig:lomerat  ou  brecciole 

tracliytique  IV.  515. 
Con^lomerat  poiiceux  1.413. 
Conscieiice  L  494. 
Contre  coeiir  IV. 
tüiitre  email  II. 
Coiitre-poiii^ona  III.  789. 
Contre-taill«^  II.  709. 
Contrevent  II.  73^ 
Copcaux  L 
Coquille  III.  172. 
Coquilles  II.  533. 
qorder  III.  23^ 
Cordon  III.  577. 
Cordierit  L  675. 
Cordonner  III.  23^  ^ 
Corindon  III.  235. 
Comaltne  IV.  \Sl 
Conieenne  annygdalolde  IV. 

692. 

Cornettes  II.  623. 
Corps  de  platiiie  II.  351. 
Corryer  II.  104. 


C6te  du  travail  III.  663. 
Cötea  coorta  II.  705. 
Couchea  IV.  84L  2fiQ, 
Coude  IV.  LÄfi. 
Coulant  IV.  81^. 
Couk-e  II.  (ML 
Couler  II.  5£LL 
Couler  k  rale  II.  52^ 
Couleur  11.62(1  III.  1^0.420. 

IV.  306. 
Couleur  d*or  moulu  IV.  625. 
Couleur  d'or  rouge  IV.  625. 
Cottli»?ie  L  TiO. 
Coupeaux  L  734. 
Coupellafiou  L  455.  111.775. 

IV.  ILL 
Coupellea  III.  TLA. 
Couper  III.  IXL 
Couperoae  verte  II.  1 10. 
Coupoir  L  757. 
Couranta  II.  219. 
Courounea  L  752. 

Couaainela  IJUmi  IV.  22L 
Couteau  ü  harlier  IV.  633. 
Couverture  IV.  144. 
Craie  III.  Ufi. 
Croquea  II.  2äi. 
Cran  du  biinde  II.  351. 
Cran  du  repot  II.  351 
Crnn«  II.  351. 
Crapaudine  II.  557. 
Cralerea  IV.  598. 
Cral^res  dVruption  IV.  599. 
Crat^re«    de  «oul^vement 

IV.  59a 

Crasae  de  liquation  III.  365. 
CraHae  de  ploiiib  L  457. 
Crdte  II.  209, 
Creuset  II.  51.  III.  6IL 
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Crcusets  II.  501.  IV.  Laü. 
Creusets    de  plombagiue 

IV.  152. 
Crcux  IV.  im 
Cribla^e  L  2^0. 
Crible  ä  maniveile,  Crible 

ä  basciile  L  221. 
Cri  d'ctain  IV. 
Cristal  III.  261. 
Cristall  de  röche  IV.  8. 
Cristaux  f^roupes  III.  311. 
Cristaux  hemitropies  111.31 1 . 
Cristaux  niacles  111.  311. 
Crochet  L  238. 
Crochcts  L  im  IV.  151. 
Crocoisse  IV.  55. 
Crocus  d'Antimoine  L  lii5. 
Croisant  L  737. 
Cronfitedtite  L  fi2I. 
Crucibles  IV.  159. 
Cryolithc  Ul.  2ti£L 
Cubc  III.  213. 
Cuillcr  II.  lEL 
Cuir  ä  rasoir  IV.  1S8. 
Cuivre  II.  473.  111.336.  377, 
Cuivre  ampoule  III.  357. 
Cuivre  brut  III.  356. 
Cuivre  carbonate  III.  385. 
Cuivre  de  ceuientation  III. 

m 

Cuivre  jaune  II.  473. 
Cuivre  en  rosettes  III.  368. 
Cuivre  laniine  L  426. 
Cuivre  muriate  IV.  QiL 
Cuivre  natif  III.  377. 
Cuivre  noir  III.  35fi.  Mi. 
Cuivre  oxydule  IV.  QQ. 
Cuivre  pyritcux  III.  383, 
Cuivre  pyriteux  hepatique 
L  54& 


Cuivres  en  piaqucs  L  426. 
Cuivre  sulfalce  III.  391. 
Cuivre  sulfurc  III.  ML 
Cuivrat  L  74.'i. 
Cuivrots  ä  vis  L  Ii5. 
Culasse  II.  31L  560. 
Culot  III.  112. 
Curette  II.  181.  III.  1S= 
Ciive  II.  54. 
Cuve  ä  rincer  L  251. 
Cuvelage  IV.  723. 
Cyanog^ne  L  629. 
Cyanoae  III.  391. 
Cylindre  II.  Al^ 
Cyliiidres  Ii  broyer  L  226. 

232. 

Cylindre  h  debourber  L  230, 
Cylindres  ä  cin^^ler  II.  92» 
Cyliodres  cin^leurs  ^ 

—  de55:rossisseur8/ll.92. 

—  preparateurs  ' 
Cyliiidres  etireurs    |  |j 

—  finissnurs  ^  * 
Cylindres  fendcurs  II.  95- 
Cymophane  L  610. 

Dame  II.  51* 

Datolithe  L  665. 

De  k  einboutir  IV.  318. 

Deblayer,  reparer  uii  puita 

ou  une  g^airrie  afiaisse« 

L  252. 

Decapa'je  II.  HL  iV.  filL 
Decaper  II.  471. 
Dccarbouisatioo  IV.  312. 
Dechet  L  15. 
Deeoopage  L  756. 
Decouper  L  756. 
Decoupoir  L  757. 
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Dffoupiire  L  756. 
D^craAt^a^c  III.  374. 
Decroft»i»safc^  III.  (liO. 
Degromiir  L  III.  597. 

Dclvauxene  L  (i69. 
Demaiide  rn  coiiceMioo  III. 

Demi-cf  rcle  f^radue  III.  ^Q2^ 
Demi-douce  II.  2Ü2. 
Demi-bftutc  fouracAtix  III. 

Dfmi  ronde«  II.  295. 
Deiohtour  IV.  li& 

Demi  tran»parpitt  III.  429. 
DenU  ü.  'ML  IV.  fil.  üßfL 
Dt'parl  II.  01^ 
Depiler  II.  154. 
Depot«  mftallirVrcA  II.  247. 
Deraiitffment  II.  2M.  liVl. 
Derochat>^e  II.  471. 
Dernicr  flpiirel  III.  IS. 
Deicrndre  dans  let  minei« 

II.  275, 

Dencentc  den  rhargf«  III.  6f)0 
Dcsoufrajfc  III.  219. 
DefiRoud(>r  III.  451. 
Detitua  IV.  Hß. 
D^tPnte  II.  352. 
Mtourner  III.  604. 
Deutocillorure    de  cuivrc 

III.  a44, 

Deiitochlarure  d^eUin  IV. 
868. 

Deutochlorore  de  roerciire 

IV.  aL 

Deatocblorure  de  rhodium 

IV.  4a 

Deuto-jodare   de  mereure 

IV.  a2. 


Df  ut&murtaCe  111.344.  IV..1f. 
Df  utorouriate  d  elain  IV.s(>S 
Deutomuriate  hydrochlorale 

de  ruivre  III.  344. 
Deutomurtale  hydrocblora« 

le  d  etain  IV.  ft6H. 
Deutomuriate-hydrochlora* 

te  de  merrure  IV.  Iii. 
DetitfiphoiipKACe  d^urane  IV. 

55 'J. 

Df titoaairale  de  cuivre  III. 

D  e  ut  o  A  u  I  für  e  d  me  n  i  c  L2ÜL 
DriitoRulfurc  de  ctiivre  III. 

;i44 

Deutoflulfure  d  etain  IV.  865. 
Doutojitilfiire    de  inercure 

IV.  2L 
Deutuxidr  d'Antirnoine,  Act- 

de  antimooieux  L  160. 
Deufoxide  d'arsriiic  blanr, 

L  m 

Deutoxide  de  ryivre  III.  342. 
Deutoxide  d'etain  IV.  H()3. 
Deutuxide    de  mulybdeoe 

III.  56^ 
Deutüxydede  pallad  III  719. 
Dfutoxydc  de  plomb  L  4<i6. 
Deutoxyde  de  rhodium  IV.  41 
Deutoxyde  d'usniiuiii  III. 7 10. 
Deutoxyde  d*urajie  IV.  557. 
h  Deux  marquea  II.  105. 
Devoir  olfrir  de  la  depoaille 

II.  516, 
Diabaie  L  681. 
Diabafie  aebiato'ide  L  684. 
Dialla^e  IV.  124. 
Diallopite  III.  4^ 
Diamant  L  669. 
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Diaphane  II!.  429.  ' 
Diaspore  L  674. 
Diedre  III.  208. 
Dijcnc  de  Petang^  IV.  434. 
Dioptase  L  ßSlL 
Diorite  L  GHjL 
Diorite  schistoi'de  L  684. 
Di- pri-smatic  Olive-Malachi- 
te III.  419. 
Direclion  II.  24a  IV.  120. 
Disposer  In  cartouche  et  la 

bourre  dans  les  trous  de 

mine  III.  2(L 
Dissolution  mercarielle  IV. 

622. 
Disthene  L  63 1 . 
Division  en  calottes  sphe- 

riques  concentriques  L  24. 
Division  en  piaqups  L  24^ 
Division  globulaire, Div. cn 

boules  L  22. 
Division  prismatique  L  2^ 
Dodeca^dre  rhomboidal  lU. 

273. 

Dokimasie  III.  772. 

Dolerite  L  686. 

Dolerite  amy^dalaire  L6ä6. 

Dolomie  L  687. 

Dolomie  peneenne  IV.  S22± 

Dolomite  L  mL 

Donner  le  mat  IV.  624. 

Double  L  42L 

Double  detente  IL  353. 

Double  muraillement  111.658 

Double  refracHon  III.  429. 

Douce  taille  U.  292. 

Doucir  IV.  128. 

Dore  k  deox.  k  (rois  buis 

IV.  m 


Dorer  IV.  619.' 
Dorurc  IV.  619. 
Dorure  k  froid  IV.  629. 
Dorure  k  pouce  IV.  629. 
Dorure  au  feu  IV.  619. 
Dorure  au  saute  IV.  623. 
Dorure  aver  de  Tor  en  feuil- 

les  IV.  632. 
Dorure  sur  bronze  IV.  619. 
Dragee  II.  5f,9. 
Dracrue  III.  is. 
Dressement  III.  608. 
Dresser  III.  43.  ä9L  62i 
Drille  L  49^ 
Droit  regalien  des  nüues 

L  m 

Druses  II.  253. 
Dryrot  IV.  112. 
Ductile  III. 
Dune  II.  214. 
Durete  III.  *L 

Eaa  IV.  711. 
Eau  forte  IV.  409. 
Eaux  motrices  L  256. 
Eau-secoude  IV.  306. 
Ebarber  II.  53^  IV.  Iii. 
Ebarboir  IV.  112. 
Ebonleux  III.  !L 
Ecailles  III.  3fiL  IV.  9i. 
Ecarrir  IV.  44. 
Ecarrissoirt  IV.  44. 
Echantillons  II.  53L 
Echelles  II.  275. 
Echeno  IL  559. 
Echoppe  plalc  IL  639. 
Echoppe  rondc  II.  ^^9. 
Eclair  L  4äa 


Eclat  III.  421. 
Ecole  des  minei  L  291. 
ErolUter  III.  4SL 
Ecunomte  des  eaux  motrices 

IV.  m 

Ecrou  IV.  2Ö2. 
Errou  ailp  IV.  205. 
Ecrou  ä  oreiliea  LV.  2QL 
Ecrouir  III. 

Ecume  de  plomb  L  Alil^  4G4. 
EloKniose  L  418. 
Email  II.  IIL 
EniailUr  II.  lAl. 
Einaillure  11.  iAL 
Emboutir  III.  39. 
Enibranchemeut  11.250.704. 
Embootir  k  toar  L  742. 
Emeraurle  IV.  355. 
Emen  IV.  132, 
Emeril  III.  23L  IV.  132. 
Emorfiler  IV.  ld& 
Emouleur  H.  35S. 
Efnpointa<^e  III.  010. 
Empointeur  III.  610.  625. 
Emponte-pi^ce  L  755. 
Encartajyre  III.  {)  1 5. 
Eiiclorre  III.  (112. 
Eiiclume  IV.  lüa. 
Enclumeau  III.  38. 
Encoches  IV.  Ufi, 
Encorbellpinent  de  la  tyiupe 

11.  55,  III.  663. 
Encorbellement  dessoufÜcIa 

II.  55.  III  tm 
Encre  indelible  IV.  320. 
Entaillemeot  II.  TOB. 
Eutailler  Ii.  752. 
Ed  tas  IV.  53, 
Entree  IV.  143. 

IV. 


Eparic«e  IV.  624*  f 
Eparg:ner  IV.  624, 
Epif^enira  L  34^ 
Epingle«  III.  607. 
Epiii^le.H  k  fri»er  Itl.  607. 
Epinglettfi  111.  liL 
Epoqoe  de  la  rraie  Itl.  240. 
Epoque  hoaillere  IV.  386- 
Epoque  Iriafiique  IV,  518. 
Eprouvette«  11.  lOX 
EpKomite  L  416. 
Epuiiifiuenl  IV.  I2iL 
Equarrir  IV.  iL 
Equipaifc  de  tirana  IL 
Erffot  IV.  lifi. 
Erinite  III.  3^2. 
Erupttons  IV.  ÖÜL 
Erythrine  III.  IKS, 
Eaearperoenta  ü.  207. 
Ei^pece  III.  MfL 
EKtampe  IV.  315, 
E«tampafrc  IV.  376. 

Eatamppr  IV.  3m 
Etabli  iV.  242, 
Eta^on  IIL  151. 
Etaf^e  inferieure  IV.  ML 
Etagea  III.  Ifi3, 
Etai  III.  IM, 
Etaio  IV,  856. 
Etain  en  larmea  IV.  882. 
Etain  en  Kauinona  IV.  HHQ. 
Etain  de  j^lace  IV.  797. 
Etai»  oxide  IV.  886. 
Etain  «ulfurc  IV.  8>i3, 
Etainate«  IV.  864. 
Etala^^e«  II.  51. 
Etama^er  IV.  674. 
Etaraer  IV.  fiH. 
Etampe  IV.  375. 

5ä 
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Etampc  Tonde  IV.  177. 
Etampes  IV.  Hß, 
Etang  IV.  m 
Etau  IV.  242. 
Eteau  k  balancier  11.  305. 
Eteaa  ä  chaud  IV.  1  r>5. 
Eteau  ä  goupilles  IL  305. 
Eteau  ä  main  11.  304. 
Eteau  ä  queue  11.  305. 
Etaux  ä  mouvement  paral- 

lele  IV.  2M. 
Etaux:  paralMles  IV.  2AL 
Etirer  IV.  m 
Etoffe  11.  mL  IV.  mL 
Etoquiaux  IV.  144. 
Etuves  11.  52ä. 
Eurite  schistoide  IV.  764. 
Evaporer  L  Ifi. 
Event  11. 

Events  11.  505.  553.  56L 
Evider  III.  600. 
Exanthalose  11.  596. 
Excentriqne  L  750. 
Exit^le  IV.  m 
Exploitation  a  ciel  ouvert 

11.  710. 
Exploitation  des  mastes  11. 

m 

Exploitation    par  g^radins 

droits  11.  763. 
Exploitation    par  g^randes 

tailles  II.  755. 
Exploitation  des  mines  1.201 
Exploitations  II.  703. 
Exploitations  par  gradins 

renverses  II.  765. 
Extraction  II.  408. 
Extraction  par  la  niacbine 

k  vapeur  11.  428. 


Face  11.  351. 

Face  de  Faide  L  445. 

Face  de  derriere  L  445. 

Face  de  devant  L  445. 

Face  de  travail  L  445. 

Faces  III.  263. 

Faces  laterales  II.  704. 

Faces  secondaires  III.  267. 

Fades  L  5L 

Failles  III.  105.  IV.  12L 
Faire  des  rechcrcbes  poor 

decouvrir  des  niines  IV. 

24fi. 

Faire  la  percee,  la  coolee 

L  2a 

Faire  refenir  IV.  625. 
Faire  revenir  11. 
Faitc  II.  208.  442.  704. 
Falun  III.  587. 
Faluniercs  IV.  455. 
Fanton  11.  34. 
Fascines  II.  672. 
Faussc  clef  IV.  151. 
Fausses  §^laiscs  IV.  4fi2. 
Faux  IV.  m 
Feldspath  tenacc  IV 
Fcnderie  11.  25, 
Fer  II.  20. 
Fer  arsenical  L  204. 
Ferarseniate  IV.  80L 
Fer  ä  souder  III.  44L 
Fer  blanc  L  42tL  IV,  GI6. 
Ferblantier  III.  414. 
Fer  carbonate  4itboide  IV. 
392. 

Fer  carrc  II.  8L 
Fer  Chromate  L  609. 
Fer  en  barres  11.  ^ 
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Fer       mbans  11.  SI* 
Fer  fendu  II. 

Fer  fruiliard  U.  81^ 

Fer  foiidu,  fönte,  fuiite  crue 

II,  2a 

Fer  fönte  blanche  11.  2£L 
Fer  fönte  grine  II.  2L 
Fer  fönte  noir  II.  2L 
Fer  fönte  truitee  II.  2L 
Fer  mcplat  IL  ÖL 
Fer  nuirialc  III.  8ÖL 
Fer  Oxalate  III.  713. 
Fer  oxyde  L  511. 
Fer  oxydc  carbonate  IV.  lÜlL 
Fer  oxydule  III.  iH2. 
Fer  rond  II.  8L 
Fer  rouverin  II.  2^ 
Fer  «ulfure  IV.  277. 
Fer  aulfure  blanc  L  414. 
Fer  sulfure  inagnetique  III. 
490. 

Fe«  ffrisou  IV.  771. 
Feuille  de  »aiijce  II.  2M. 
Feuilled    darg^ent    L  4:t4. 

IV.  ai2. 

Feuilles  de  cuivre  L  426. 
Feuilics  dVtain  L  4 32. 
Feuillea  d'or  L  4M. 
Feux  naturelH  IV.  frCL 

Fil  L  mi. 

Fil  d'arir  L  HL 
Fil      pi|;nonK  L  717. 
Fil  d'archal  L  11^ 
Fil  de  cuivre  L  718. 
Fil  de  fer  L  114. 
Fil  de  laiton  L  IIS. 
Filet  IV.  2Ü2. 
Filet  arrondc  IV.  2Ö5. 
Filet  carre  IV.  2Ü^ 


Filet  triangulaire  IV.  2Ü5. 
Fileter  IV.  21iL 
Filiere  L  ÜlM. 
Filiere  ü  bobine  L  711. 
Filiere  &  cbarnirrc  IV.  22A. 
Filiere  k  coiwaineta  IV.  221 . 
Filiere  meranique  IV.  222. 
Filiere  aimple  IV.  22iL 
Filiere«  IV.  21IL 
Fili^rainiiK!  II. 
Filijfrane  II.  lim 
Fflon«  II.  '2Ah. 
Kilon«  Ktrrilea  II.  2BL 
Finage  II.  HL 
Fine  taille  II.  2112. 
Finerie  II.  ^ 
Fin  metal  II. 
Finia^sa^e  III.  610. 
FiMKures  L  2L 
FiKaure»,  divinion  des  roches 

L  2jL 
Flamber  II.  ^ 
Plans  L  I5L  III.  510. 
Flauca  du  puit4  II.  705. 
Fleur»  ar«fentine«  L  161. 
Fleur8  de  zinc  IV.  MM, 
Flrwret  III.  LL  IV.  iÜL 
FIcuret  PIX  bonnct  de  prctre 

III.  UL 
Fleurct  en  citteau  III.  1_5. 
Fleuret  inti>rmcdiaire  III.  18. 
Fleuretft  pour  le  travail  h. 

un  aenl  ou  in  deux  hom- 

niea  III  IM. 
Fleuret«  preparatoirc  III.  IL 
Fleuve«  II.  22a 
Fkxibilite  III.  0. 
Flo»  II.  H4. 
Fluoccrinc  II.  377. 
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Fluorure  de  silicium  II.  378. 
Flux  et  reflux  U.  218. 
Poncet  IV.  U!l 
Fond  II.  72u  m  m  IV. 
iAL 

Fond  ou  lit  dela  mer  II.  211. 
Fonde  de  coupclle  L  464. 
Fondant  II.  \AL 
Fondans  L  iM.  IV.  802. 
Fonderie  eu  caraet^res  II. 

Fondre  II.  5Ü2. 
Fönte  II.  ßÜ,  III.  m 
Fönte  blanche  U.  63. 
Fönte  de  concentration  L 

Font  de  litharge  L  Aßl 
Font  de  plomb  L  448. 
Fönte  des  mattes  de  cuivre 

L  44a 
Fönte  grise  II. 
Fönte  mouiee  II.  535. 
Fönte  truitee  II.  ßä. 
Fontaines  ardentes  IV.  613. 
Forage  L  5üL  11.  IM.  356. 
Forage  de  trous  de  mine 

III.  iL 
Forer  L  4()L  493. 
Foret  ä  goujon  IV.  647. 
Foret  ä  Tarchct  L  494, 
Feret  ä  noyon  IV.  64L 
ForeU  L  492. 
Forge  II.  ßa  IV.  Ißß. 
Forge  de  Berry  II.  79, 
Forger  IV.  162. 
Forges  catalanes  II.  50_. 
Formation  11.  441. 
Formation     marine  infe- 

rieure  au  gypse  h  osse- 

mens  Jl.  664. 


Formes  secondaires  III.  267. 
Formes  composees  Hl.  264. 
Formes  irreguliferes  et  ac- 

cidentelles  IV.  550-551. 
Forme  primitive  III.  267. 
Formes  simples  III.  264. 
Fosse  II.  557.>567. 
Fosse  II.  564. 
Fourneau  L  535.  III.  195. 
Fourneau  ä  couraot  d  air 

forc*  III.  655. 
Fourneau  k  cuve  III.  655. 
Fourneau  ä  decaper  IV.  677. 
Fourneau  ä  fönte  II.  52. 
Fourneau  k  la  Wilkinson 

II.  5ÜL 

Fourneau  k  loupe  II.  5L 
Fourneau  k  manche  II.  507. 
Fourneau  ä  ma.«;ses  Ii.  51^ 
Fourneau  ä  puddler  II. 
Fourneau  k  rechauffer  II. 
Fourneau  ä  reverbere  III. 
614. 

Fourneau  d'affinerie  II.  81. 
Fourneau  d'emaitleur  lLi42- 
Fourneau  de  Fusion  III.  354. 
Fourneau  de  grillage  L4AiL 

III.  m 

Fourneau  de  liquatiao  III. 
3M. 

Fourneau  ecossais  L  442. 
Fourneaux  ä  lunettes  111.670. 
Fourneaux  k  manche  HL 

658. 

Fourneaux  d^appel  IV.  779. 

Four  II.  il^ 

Fourreau  L  435.  Hl.  t9i 

Fours  II.  251 

Fourrurc  Hl.  4_L 

Foyer  ILH  Hl.665.676.  t>bl 
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Foyer  d'affiDage  III.  S67. 

Frajrile  III.  ^ 

Frai^ilile  III.  4^ 

Fraiiic  IV.  64L  6fi8. 

Fraiüc«  II.  29 H. 

Fraisil  II.  Ii. 

Fraiiture  II. 

Fraiiklinite  II.  m 

Frapp.ige  III.  612. 

Frnpper  III.  57H. 

Fiappriirfi  IV.  1G9. 

Fraain  III.  lOS. 

Frein  II.  42^. 

Froide  11.  fii 

Fumer  III.  Q&i 

Fumcroua  III.  UKL 

Fusil  k  drux  coups  11.  ^£2. 

Fiilmin.ito  de  niercure  1  V.iU. 

Ffit  L  ML  II.  aiL 

Gdthc  IV.  11^ 

Gdchette  II.  AM^  IV.  141. 

Gadolinitc  11. 

Gahnite  11. 

Gal^iie  L  4M. 

GaletH  11.  496. 

Galeric    d^allongemeut  II. 

711.  TM. 
Galeric  d'alloni^emeot  prin- 

cipale  11.  m 
Galerie  de  roulage  II.  715. 
Galerie  d'inclinai^on  II.  736. 

UL 

Galerie  de  recherche  II.  706. 
Galeriea  II.  704.7  iV.77(i. 
Galeries  d^atra^e  11.  715. 
Galeries    d'ecoulement  11. 

715.  IV.  im 
Galeries  inclinees  II.  404. 


Galertffi  principalca  II.  704. 
Galeriea  de  fraTerae  II.  71^. 
Galliainite  IV. 

Ganpue  II.  2M. 
Garde«  IV.  lüL 
Garnitures  IV.  149. 

Ga«  aride   hydrotf llnriqtie 

IV.  m 

Ga»  h%drogi^ne  percarbone 

III.  2:il. 
Gaa  hydroj^fne  proto-car- 

bone  III.  2;i2. 
Gas  olrfiaDt  III.  231. 
GaH  oxidc  de  carbune  III. 

Gateaux  de  roKelet  III.  374. 
Gau-r«  IV.  gm 
Ga«  Cblore  L  597. 
Gas  di'iitoxide  d'Azote  IV. 
412. 

Gaz  nitreux  IV.  412. 

Gazonna{;;e  IV.  4^i4. 

Gaz  protoxide  d'Azote  IV, 

4LL 

Gebleiiite  II.  468. 

Geolof^ie  II.  481. 

Geometrie  aouterraine  Hl. 
499, 

Giobertite  IV.  430. 
GisaeroenC  III.  397. 
Gisaement  differenC  III.  397. 
Gi5(«eroent  parallele  III.  397. 
GisHemeiit  tranfigressiv  III. 

Gfaciera  II.  223. 
Glauberite  II.  595. 
Glauconie  j^roKHiere  II.  664. 
Glauconie  aabteusc  IV.  ^ 
Globc  II. 
Glycine  L  402, 
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Gompholite  III.  filS. 
Gouge  L         IM.  M^515. 
Gourmas  IV.  8L 
Grain  d'orgfe  L  73L  138. 
Gralles  II.  73!^. 
Grand  ressort  IL  352. 
Granite  II.  fi47. 
Granitc  graphique  II.  64T. 
Granite  porphyroide  II.  647. 
Granite  veine  II.  fiOfj. 
Graphite  II. 
Grasbleii  III.  lÜlL 
Gratte  bosse  III.  Tfi^ 
Gratte-bo.sser  III.  IM. 
Gratter  IV.  III. 
Grattoir  IV.  III. 
Grattoire  IV.  112, 
Graver  II.  66 i. 
Graver  k  I'eati  forte  L  32. 
Gravüre  II.  66 1. 
Grenat  II.  (LLL 
Gres  IV.  140. 
Gr^sancien  IV.  4f)7.  * 
Gr^sancien  roujfe  IV.  497. 
Gres  ä  oolithes  L  543. 
Gres  bigarre  L  543. 
Gr68  blanc  IV.  ^ 
Gres  coquillier  III.  587. 
Gres  de  Nebra  L  543. 
Gres  de  Fontainebleau  IV. 

mL 

r  Gr6.<?  de  troisieme  Forma- 
tion IV.  ^ 

Gres  du  lias  III.  418. 

Grds  et  8ables  niarins  snpe- 
rieurs  IV.  460. 

Gr*«  hoiiiller  III.  226. 

Gres  marin  inferieur  IV. 
460. 


Gr^s  marin  superieur  IV. 

Gr^8  pourpre ,  Gr.  ronge 
ancien  ou  intermediatre : 
Psammite  rouo^eätre  L  66^ 

Gres  tertiaire  ä  li^nites  III. 

m 

Gr^s  vert  IV.  5. 
Gr^s  vosgien  L  543. 
Griffe  II.  m  IV.  112. 
Grillagc  L5L  11.46.  IV.  i2. 
Grille  L  m  III.  GliL 
Grille  ä  dorer  IV.  623. 
Grison  III.  587. 
Grosse  taille  II.  292. 
Grues  III.  23B. 
Gueulard  II.  54.  III.  657. 
Gueuses  II.  fiL 
Guillorher  L  750. 
Guillochis  L  7üU. 
Gypse  II.  7b  1. 

Hache  IV.  IKL 
Hachures  IV.  633. 
Haims  II.  373. 
Haidos  II.  719. 
Hamegons  11.  373. 
Hanses  III.  610. 
Hausmannite  IV.  113. 
Haut  fourneau  II.  52  Hl.  6.>^, 
Havage  II.  752. 
Häver  II.  752. 
Havre.sse  III.  8. 
Havrican  III.  EL 
Herbue  II  ML 
Hernas  11.  415. 
Herre  11.  73. 
Hiercbeur  II.  386. 
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Horffnc  11.  734. 
Horj-ne  valloe  II  736. 
llorgnes  vnlU'ca  U,  4U3. 
Hotte  IV.  lüfi. 
Houille  IV. 

Hiiile  lithar^irec  11.  ^iÜL 
Huit  de  Chiffre  IV,  894> 
Hyriiate  de  putaMne  III.  131. 
Hydrate  de  soude  III.  WM). 
Hydrochlorate  d'argent  IV. 
317. 

Hydragdnc  IV.  757. 
Hydrolitc  11.  HOiL 

I  et  jr. 

Jade  III.  m  IV.  m 
JarocKoiiite  IV.  üb. 
Jas  IV.  HfL 
Jaufce  L  ülLL 
Jet  11.  m  5G1. 
Jcter  en  moule  11.  502. 
llvaite  III.  43L 
Imbibition  IL  Hl 2. 
IpcendiesBouterrains  11  774. 
InclinaiRon  II.  248.  IV.  120. 
Inquartation  11.  G15. 
.  Intersections  II.  2")4. 
Joaillier  11.  6113. 

ä  jour  L  ei2.  u. 

Ulea  11.  211. 

Isles  coralliiies  IL  211. 

Jumellea  L  728. 

Kermea  IV.  54. 
Koboldine  Iii.  IM. 

Ii« 

Laboratoire  III.  6IfL 
Labradorite  Iii.  395. 


Lacquer  II.  3fi& 
Laca  IL  22L 
Laiterol  IL  IX 

Laiton  L         IL  ITL 

Lame  IV.  ÜL  tUti. 

Lame    d*or    ou  d'argcul 

III.  148. 

Lames   IL  Ut  5üiL 

IV.  !6iL 

Lames  de  sries  IV.  IfL 
Laminai^r  111.  512.  IV.  Üftl. 
Laminer  IV.  <i97. 
Laminoir  I  420.423.  IV-ftOfi. 
Lampe  de  iiurete  U.  4S(). 

IV.  m. 

Lanf^ue  de  carpc  IL  2Ma 

IV.  11^ 
Lanarkitc  IIL  233. 
Lanternes  IV.  b70. 
Lapidaire  IV.  136. 
Laque  11.  3Ü6. 
Laumoiiite  III.  401. 
Lavage  IV.  rVÄ 
Lave  petrosiliceuse  IV.  503. 
Lave  srorifiee  IV.  125. 
Lave  vitretise  III.  GjO.  722. 
Laxulite  III.  410. 
Lebrrkiese  IM.  490. 
Lt*;^islation  des  mines  L  20R. 
Lcptynitc  IV,  764. 
Lessivage,  lavnifc  L  46. 
Lessive  IV.  6IL 
Levier  11.  179. 
Levyne  III.  417. 
Leucostine  compacte  111.736 
Leucostine  granulaire  IV. 

509. 

Lig^iie  de  partage  des  eaux 

IL  2DS. 
Lignite  L  514. 
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Limaille  II.  m 

Lime  ä  ajuster  III.  575. 

Limes  II.  28a 

Limes  ä  arrondlr  II.  2^ 

Limes  ä  efflanqaer  II. 

Limes  ä  egaler  II.  297. 

Limes  ä  pig^non  II.  297. 

Limes  ä  pivots  II.  297. 

Limes  k  roue  de  rencontrc 
II.  29L 

Limes  bÄtardes  II.  292. 

Limes  d'AUemag^ne  II.  292. 

Limes  d'horloger  II.  296. 

Limes  douces  II.  292. 

Limes  en  couteau  II.  294. 

Limes  en  paille  II.  292. 

Limes  plates  II.  294. 
—    —    pointues  II.  294. 

Limes  rendes  II.  296. 

Limes  superfines  H.  292. 

Limes  triang^ulaire  II.  295. 

Limonite  L  511. 

Lingot  L43^ 

Linffotieres  II.  589. 

Liquation  III.  364. 

Liqua tion   de  rAntimoine 
cru  L  im 

Liqueur  fumante  de  Liba> 

▼ius  IV.  868. 
Liroconite  III.  438. 
Lisiere  II.  253.  IV.  fiI9. 
Lit  de  Fusion  L 
Lithargc  L  438. 
Litliarge  noir  L  457.  - 
Lilboraarge  IV.  403. 
Lopin  II.  TL  III.  401, 
Loupe  IL  5_L  IL 
Lozaiige  II.  295. 
Lumi^re  II.  348.  * 


Lustrage  II.  372, 
Lustree  IL  573. 
Lustrcr  IL  ä72. 

JH. 

Machines  ä  aleser  L  502. 
Machtne  h  arrondire  IV.(j69. 
Maehine  atmospberique  L 

Machine  ä  broyer  III.  353. 
Machine  carree  L  753. 
Machine  k  colonnes  dVaa 

IV.  748. 
Machine  k  corder  ou  h  tot- 

donner  III.  235. 
Machine  ä  cordonner  IIL578. 
Machine  k  detente  L  64^. 
Machine  k  diviser  IV. 
Maehine  k  fendre  IV.  ML 
Mach!  ne  k  fendre  le  fer  11.95. 
Machine  ä  forer  les  canons 

L  5ÜL 

Machines  k  graver  IV.  2Q1> 
Machine  k  gnillocher  L  750. 
Machine  k  limcr  III.  Q2. 
Machine  k  molettes  II.  42i. 
Machine  k  ovale  L  749. 
Marhine  äpignons  IV.  670. 
Machine  ä  raboter  III.  62. 
Machine  k  rayer  les  canoos 

II.  362. 
Machines  soufflantrs  11. 453. 
Machines  &  tailler  les  linies 

IL  m 

Machines  ii  tailler  les  vif 

IV.  2ai 

Machines  ä  tarauder  I  V.233. 
Machines  ä  tranche  III.  578. 
Machaoes  a  vapeor  L  643. 
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Michine  k  vapeur  k  dosble 

effet  L  647. 
Machine  k  vapeur  k  bftiite 

prcfMion  L  6ji. 
Machine  h  vap«ur  k  ntmple 

effet  L  ÜIIL 
Mikhoire«  II.  m  IV.  115. 

Maci{*;no  crayenx  III.  246. 
Made  L 

Ma(;oiinerie  eKterieure  III. 

M'ifj^nesian  Iimp«(onc  I.  690. 
Mag^nfsie  MI.  4^1 . 
Ma^iiesie  hydratee  IV.  42S. 
Ma^iiPHie  sulfatee  L  416. 
MagrirtiHnif*  III.  484. 
Main  L  IlfL 
Maia-poaeir  lU.  ikiL 
Maillen  III. 
Maillet  III.  12. 
Maitre  de  daiice  iV.  895. 
Malachite  III.  491. 
Malleabilite  lU.  iL 
ManchoD  IV.  23fi. 
Mandrin  L  117.  IM.  742. 

m.  45.  IV.  LLL  H32. 
Mandrin  carre  \ 

—  m^platjlll.  4^ 

—  rond  ) 
Man^an^ge  III.  494. 
Mangaiiesie  hydrate  metal- 

loide  argen tin  IV. 
Manganese  oxyde  L  520. 
Manganese   oxide  hydrate 

IV.  113. 
Manganeae  sulfure  III.  497. 
Manivelle  11.  üfi,  HL  258. 

IV.  m 


Manometrea  II.  464. 
MaotetQ  II.  55.  53{L  III.65R. 
Maqaette  II.  iiM.  IV. 
Marat«  «alana  IV.  86, 
Marec  II. 

Margarite  III.  I2L 
Marne  III.  52(L 
Marne  cendre  III.  521. 
M.irnet  irificpa  HI.  521. 
Marquer  III.  59SL 
Martcau  III.  ^5. 
Marteau  k  bou^c  III.  42. 
Marteau  d  rtabli  III.  3& 
Mirteau  k  drcRuer  III.  4i 
Martpaii  ä  emboiitir  III.  42. 
Marteau  k  planer  III.  42* 
Marteau  k  polir  ML  42. 
Marteau  i\  river  III.  646. 
Marteau äaoulevenient  II. 90 
Marteau  k  ioyer  III.  4Ii 
Marteaux  ä  devant  IV.  16:i. 
Marteaux  k  frapper  devant 

IV.  163. 
Marteaux  k  main  IV.  lüX 
Marteaux  de  forge  II.  88. 
Martinet  II.  üfL 
Maacagnine  III.  511. 
Ma«te  II.  iL 
MaKsea  L  43.  Hl.  12. 
Ma.'ises    madreporique  II. 

Masses  de  monta^ne  11.209. 
Ma»§es  resÄuees  III.  367. 
Masselotte  II. 
Massicot  L  438. 
Massifg  II.  748. 
Maasoquea  II.  77. 
Mastic  L  733. 
Mater  IV.  624. 
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Matnce  L  TLSu   IL  2ML 

III.  m  IV.  m 

Matte  III.  373. 

Matte  brüte  de  cuivre  III. 

m 

Matte  concentree  III.  360. 
Matte  de  cuivre  L  448. 
Matte  crue  L  448, 
Matte  mince  III.  3ßL 
Matte  de  plomb  L  442, 
Mazage  II.  80. 
Mazea^e  II.  S£L 
M6che  L  492. 
Mechex  ä   iungue  d'aspic 

L 

M^che.H  a  langae  de  carpe 

.  L  m 

M^che  ä  mouche  L  500. 
Mercurc  sulfure  IV.  8S4. 
M^clie  k  teton  L  4M. 
Melinose  IL  469. 
Mcrcure  IV.  lA  3L 
Mercurc    argental ,    Hy.  5 

Amalgame  L  lü. 
Merc  IV.  224. 
Metal  ü  niiroirs  L  527. 
Metal  bleu  III.  356. 
Metal  brut  IIL  355. 
Metal  calciner  IIL  3.^)5. ' 
Metal  de  rloches  L  527. 
Metal  fin  HL  3^ 
Metallurgie  IIL  522. 
Mt'tallurgie  du  fer  II.  121. 
Methode  catalane  II.  50, 
Methode  frangais  IL  511 
Methode  degrillage  L  440. 
Methode    de  precipitation 

L  440. 
Mettrc  au  mat  IV.  624. 


Mettre  en  couIeur  II  620.. 

IV.  301- 
Mettre  hors  III.  694. 
Metteur  eii  oeuvre  II.  63 i. 
Meule  IL  ML    UL  610. 

IV.  m.  iML 
MeuH(?re  IV.  L4.  4M- 
Mica  IL  5Üa 
Micaschiste  II.  6Q2. 
Microm^tre  IV.  £95. 
Mille  griflFes  IL  (i35. 
Mimctese  L  541. 
Mimose  L  686. 
Mine  IL  723. 
Mine  anglaise  L  43h. 
Mine  de  fcr  en  graios  IV. 

Miuc  orange  L  43S. 
Mineralogie  IIL  542. 
Minerais  IL  245. 
Mines  L  314,  330.  II.  lüi 
Mines  en  sac  II.  265. 
Mineur  L  295. 
Minieres  L  330. 
Minium  L  438.  466. 
Mise  en  couleur  IV.  3<"Mj. 
Mod^ile  IL  ^  551. 
Modifie  III  2fiL 
Moire  nietallique  IV.  6^, 
Moletter  L  74t. 
Molettc«  L  141.  IL  42i. 
Molybdate  d^ammooiaque 

III.  5fiL 
Molvbdate  de  plomb  III. 

567. 

Molybdates  IIL  566, 
Molybdfenc  IIL  564. 
Molybd^ne  sulfure  IV' .  717. 
Molybdenitc  IV.  717. 
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Monfit  IV.  m 
Monnayn^r  III.  569. 
Montage  II.  filX 
Montajr,,,.  II.  201. 
Monh^c  II.  736. 
Monfcps  II.  73:^. 
Moiitrr  L  riL   il  031 
Moni«  II.  2f)>K 
Mordnche  ä  tlianfrcin  IV. 

Mordai'he  k  river  III.  G46. 
MordarhPR  IV.  241. 
MorHant,  eau  forte  L 
Mor«  IV.  242. 
Mouclirttr«  L  7TL 
MourlieltcR  h  droitr  L  7!^7. 
Mouf^hottm  ii  caui.lie  1.  TllT. 
Moulage  II. 

Moulflge  dtfroüvrrt  Ii.  51fi. 
Moulago  en  arj»ile  II.  529. 
Mouln«;c  en  chassi«  II.  520. 
Moulat^e  on  »iable  II.  514. 
Moulage  en  terre  II.  521L 
Moule  II  502. 
Monle  k  ballm  II.  587. 
Moulee  IV.  128. 
Moutarhe  IV.  Q2X 
Moyenne  tuille  II.  292. 
Moyen«  dVdalrape  II.  479. 
Mullerine  IV.  T^L 
Mur  \l  iM.  IV. 

im 

Muraillement  II. 
Muraillement  des  mines  11. 

Muraillement  des  puits  11. 

Muraillement  cd  ceintures 

II.  62fL 


Muriate  d'orgent  IV.  .117, 
Murtate  oxi^^ne  d'etain  IV. 

im 

?iati-monld  III.  ßl7 
Natron  IV. 
Nocrolith  IV.  501L 
Ncophlane  1  50^. 
Nepiieline  III. 
>>plirite  III.  (m. 
INVtloyaife  IV.  078. 
Nickel  arMMiiral  III.  387. 
Nirkeline  III. 
INielle  Ii.  LLL 
Nitrate  dargrnt  IV.  'AHL 
Nitrate  de  bifimuth  IV.  ^02. 
Nitrate  de  pot.nnse  III.  \2L 
Nitrate  de  »oude  III.  Ü36. 
Nitre  IM.  IM. 
Nitrogijne  IV.  40S. 
Nitro  •  muriate  d  t-tain  IV. 

Niveau  II.  734. 
Niveau  drs  eaux  II.  715. 
Noirrir  II.  521L 
Noix  II.  351. 

Noyau  II.  521.  530-  Ml 

III.  m 

Noyer  IV.  646. 

O. 

Obsidienne  III.  fi5Q. 
Obsidienne  perlee  III.  72fl. 
Obaidienne   smaltoide  IIL 

722. 
Occan  TT.  216, 
Octaddre  III.  212. 
Odeur  II.  490. 
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Peil  L  696.  II.  54.  III. 

fiiä.  m  IV.  m 

0«il  de  Chat  IV.  IIL 
Olivenite  III.  7D2. 
Onglette  II. 
Oolithe  III.  KM. 
Oonte  II.  685- 
Opale  III.  TM. 
Or  Ii.  625.  II.  60.  609. 
Or  battu  L  4M. 
Or  de  Judee  IV.  865. 
Or  de  monnaie  II.  ftÜL 
Or  de  vaisselle  II.  619. 
Ore  caicine  III.  354. 
Or  en  chaux  L  436. 
Or  en  chiffons  IV.  ß2S. 
Or  en  coquille  L  436. 
Or  en  drapeaux  IV.  629. 
Orfevrcrie  U.  629. 
Or  hache  IV.  632. 
Orifice  II.  701.  m 
Oripeau  L  430. 
Or^moulu  IV.  (125, 
Or  niusif  IV.  865. 
Or  iiatif  II.  625. 
Orpiment  IV.  4L 
Os  de  sfeche  II. 
Os  de  seiche  II.  589. 
Ourler  III. 
Ourlet  III.  46. 
Oulil  L  736.  IL  165.  168. 
III.  ß.  Ö2.  IV.  m 
,  Outil  ä  tourner  L  123. 
Outremdr  III.  41XL 
Ouvrage  II.  54,  III.  ßlL 
Ouvrage  en  travers  II.  771. 
Ouvrage  par  grandes  tailles 

IL  IM. 
Ouvrage  par  gradins  droits 

IL  m 


Onvrage  par  massios  II. 

m 

Ouvrages  par  gradins  reu- 

vcrses  II.  765. 
Ovale  L  749. 
Oxide  d'argent  IV.  315. 
Oxide  d'arsenic  L  194. 
Oxide  de   columbium  IV. 

Oxide  de  tungstene  IV.  6öi 
Oxide  de  vanadiam  IV.  5^. 
Oxide  rouge  de  zink  IV.  62- 
Oxides  IV.  lüL 
Oxyde  sulfure  IV.  fkL. 
Oxygeo  IV.  99. 
Oxygene  IV.  99. 

Pagodite  L  41IL 
Paillasse  IV.  IjßlL 
Pailleux  IL  2a 
Pain  de  bonne  crasse  111.370. 
Pains  de  liquation  III.  363. 
Pains  de  niauvaise  craase 

III.  aiü. ' 

Palatre  IV.  LLL 
Palette  L  494. 
Palladium  lU.  720, 
Palmer  Iii.  599. 
Palplanches  Ii.  672. 
Paneton  IV.  \^ 
Panne  III.  Eß.  IV.  Ifil 
Panneau  II.  52L 
Papier  ä  rcroeri  IV.  IM 
Paquet  HL  4L 
Paranthine  IV.  351. 
Paratomes  L  152. 
Parer  II.  SIL 
Parois  II.  TÜL  III.  66a 

Pas  iv.  m 
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Passe* partoat  IV.  ÜL 

Parser  IV.  621 

Passer  an  feii  II.  112. 

Pdt«^  alumiiifiise  L  51. 

Patine  L  532. 

Patine  antique  L  52(3.  III. 

Paliiie  vertf  L  52ß.  III.  345. 
Patrones  III.  IIA. 
I^avrmcnt  II.  2M. 
Prdalc  L  730. 
Perhiiraiip  IV  5r>l. 
Prione  fmiell»»  IV.  231L 
Prione  mile  IV.  23iL 
Peigiic«  IV.  2m 
Peinture  sur  c'iiiail  II.  1  i^. 
Pelle  et  raele  III.  'L 
Pene  IV.  143. 
Pene  roiilniit  IV.  1  LOlL 
P^iie  dormant  IV.  tliL 
Pente  II.  20L 
Peptrite  IV.  542. 
Pereer  L  403. 
Percer  un  puit  L  2L 
Peridet  L  611. 
Perlite  III.  728. 
Per<;oJre  L  IM.  IV.  114. 
Peroxide  d*anttmoine,  Acide 

antiinonique  L  160. 
Peroxyde  djmmiiiin  111.71 1. 
Pertuis  L  696. 
Pesanteur  «pei  ifiquc  !1.4fl0. 
Petalite  III.  730. 
Petites  eaux  L  54. 
Petita  piiits  intcripurs  11. 

7Ö5. 

Petroüilex  IV.  11. 
Peu  tolide  III.  liL 
Pharmacolite  III.  132. 


PKarmaeosid^ride  IV.  Bll. 
PhiUipaite  L  54ß. 
Phosphate  de  fer  IV.  idO. 
Phonphore  III.  I4Ö. 
Phyllade  IV.  4B& 
Phyaique  III.  742. 
Pic  III.  8. 
Picolet  IV.  lliL 
Picotai^e  IV.  123. 
Picots  II.  672. 
Pi^ceii  de  rapport  II.  54^. 
Picd  dp  mouche  IV.  95. 
Pierre  ä  feti  IV.  11. 
Pierre  k  fuail  IV.  11. 
Pierre  ä  moiiches  L  191. 
Pierre  bise  III.  418. 
Pierre  dltalie  IV.  48Ö. 
Pierre  du  levant  IV.  131. 
Pierre  e;ra,H.He  III.  639. 
Pierre  infermil  IV.  319. 
Pierre    litho«:rai>hiuue  III. 


Pierre  noir  k  dessiner  IV. 

Pierre  ppriee  III.  7Ä 
Pierre  ponre  IV.  1 30. 
Pierre  sanj^uine  III.  763. 
Pierrea  k  adoucir  IV.  121L 
Pierren  ä  iVau  IV.  128. 
Pierrea  k  I  huile  IV.  12f). 
Pierre«  demidoures  IV.  1 30. 
Pierrea  dourea  IV.  IM. 
Pierrea  pr^ciriiNps  II.  8. 
Pierres  rudcn  IV.  130. 
Piff  II.  6(L 
Pi^nona  IV.  666. 
Pilot«  IV.  8L 
Pincc  L  7ÖL 
Pinco  ä  vis  II.  m 
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Pince  aux  ait^uiIleslV.  BlÄ. 
Pince  aux  roueg  de  reo- 

coutrc  IV.  8ia 
Pincettcs  IV.  EIM. 
Pinite  III.  749. 
Pioche  III.  B. 
Piquet  II.  b^kL 
Pisolithe  III.  ÜL 
Pistolets  III.  LL 
Piston  II.  3^ 
Planche  IV. 

Plancher  II.  m  fillL  III. 

Plane  L  IM. 
Planer  III. 
Plaine  L  138. 
Plains  II.  211, 
Plaiues  II.  211. 
Plaque  L  MS. 
Plaque  L  427. 
Plaque  ou  double  d'argcnt 
L 

Plaque  ou  double  d'or  L  427. 
Plaques  de  cuivre  L  426. 
Plaques  faites  au  marteau 

Plaques  fusibles  IV.  800. 
Plaques  laniin^es  L  419. 
Plaque  snr  fpr  III.  757. 
Plateau  L  2M.  II.  211. 
Plate  forme  IV.  4Ifi.  ßfLL 

Platinen,  m  III.  m  IM. 

IV.  144. 
Platine  ä  percussion  II.  352. 
Platine  ä  piorre  II.  350. 
Platine  en  epon^e  III.  754. 
Plates  ä  main  II.  294. 
Plates  larges  II.  21LL 
Plconaste  IV.  MjL 


Plion  IV.  m 

Plomb  L  4M. 

Plorab  aij^re  L  439.  4M 

Plomb  blaoc  L  439. 

Plomb  carbonate    L  \?^% 

IV,  m 

Plomb  Chromate  IV.  5^ 
Plomb  de  chasse  II.  569. 
Plomb  d'ecume  L  464. 
Plomb  d'oeuvre  L  441.  455. 
Plomb  d'eouvre  de  cra^se 

III.  370. 
Plomb  doux  L  463. 
Plomb  lamine  L  43t. 
Plomb  marchand  L  463. 
Plomb  molybdate  II.  469. 
Plomb  iiatif  L  474. 
Plomb  oxyde  roug^e  IIL  519. 
Plomb  phosphale  L  541. 
Plomb  rafline  L  463. 
Plomb  Sulfate  L  478. 
Plomb  Kulfure  L  476. 
Plomb  Kulfure  antimonifere 

L  III. 
Poches  II.  oJJL 
Poche«  k  cristenox  II.  253. 
Poin^on  IV.  173. 
Poingon  h  deconper  L  755. 
Poingons  III.  7^7. 
Pointe  I  m  III.  1  lö. 
Pointe  de  jonction  II.  709. 
Pointeau  L  493.  756. 
Poiutcrolle  III.  10, 
Pointes  L  732. 
Pointes  de  diamant  IV.  3ü 
Pointes  de  Paris  III.  624. 
Pointes  fixes  L  732. 
Fointes  monteg  L  132. 
Poites  II. 
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Poitrine  III.  664. 

k  Püitrine  fermec  III.  G7'i. 

ä  Poitrine  ooverte  III.  672. 

Pole  II. 

Folir  II.  ai2.  III.  11  ML 

IV.  195. 
Polinsairp  II.  372.  III.  761. 
pültfwoire«  IV.  195. 
Polybanite  III.  aiL 
Polyhalite  III.  KiT. 
Pooipe  h  air  L  648. 
Pompeil  IV.  730. 
Ponipcfi  aspirnntr«  IV.  732. 
Pompes  r«'foiilaiitp«IV.  735. 
Pon<?a(^c  IV.  LÜL 
Police  L  AIQ.  IV.  130. 
Poncet  IV.  im 
Pont  III.  SIL 
PontaU  II.  ÜI2. 
Ponta  tournanU  II.  413. 
Porpliyro  globulciix  III.  702. 
Purphyre   pyrox^nique  III. 

Porphyr  trapcen  IV. 

Port-btirin  L  50'^. 

Porte  d'aira-e  IV.  HL 

Porte  de  charjfc  III.  677. 

Porte  de  chauife  III.  677. 

Portes  -  vent  II.  457. 

Potasne  III.  132. 

PotaKse  k  la  cbaux  III.  OL 

Poice  II.  ^ 

Potee  d'etain  IV.  864. 

Potcnrc  L  497. 

Potea  II.  672. 

Poudinguc  polysrenique  et 

calrairc  III.  629. 
Poudre  k  tirer  III.  i2iL 
Poudre  de  giicrrc  III.  136. 


Poulie  L  730. 
Poupee  L  744. 
Paupee  k  lutietle  L  7.33. 
Poupee  ä  paiiite  L  729. 
Poupee  de  dcrriere  L  729. 
Poiipre  de  devant  L  729. 
Poupee«  L  729. 
Precipitatiofi  du  sei  IV.  ^2. 
Prehnite  Ul.  112. 
Prendre  la  g:outte  III.  57t. 
Preparation  II.  706. 
Pr^paralion  mrranique  des 

mineraux  L 
PirKsc  pour  river  HI.  646. 
Prinie  d*amethifite  IV.  IL 
Prinres  metal  II.  475. 
Prismatic  andalusite  L  149. 
Protchlorured'etaiii  1V.K66. 
Pcotochlorure  de  palUd  III. 

UiL 

Protochlorure  de  tungst^ne 

IV.  809. 
Protocbr6me  de  Mercorc  L 

mi 

Protocyanure  de  paüad  111. 
719. 

Piotot:yiic  III.  786. 
Prütoiiiuriate  d  elain  IV  H66. 
Protomuriate  hydrocitlorate 

delain  IV.  866. 
Protonitrate    de  mercure 

IV.  33. 
Protnxidc    d'Antimoine  L 

mi 

Protoxide  de  bismuth  IV. 

Protoxide  de  cobalt  III.  IRQ. 
Protoxide  de  ClirtVme  L  606. 
Protoxide  de  cuivre  IH.  341. 
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Protoxide  d'eUin  iV.  861. 
Protoxide    de  molybd^ne 

ui.  m 

Protoxide  de  pallad  111.718. 
Protoxyde  de  plomb  L  465. 
Protoxide  de  rhodium  iV.47. 
Protoxide  de  zioc  IV.  847. 
Protoxyde  d'osmium  III.  710. 
Protoxide  d'urane  IV.  556. 
Protosulfate  d'etain  IV.  871. 
Protoaulfate  de  fer  IV.  HO- 
Protosulfure  de  cuivre  III. 
343. 

Protosulfure  de  molybd^ne 

III.  561, 
Psamniite  III.  226. 
PsaturoBe  IV.  371. 
Psephite  IV.  497. 
Pgilomelane  IV.  264. 
Puddlage  II.  84. 
Puissance  II.  249*  IV.  12£L 
Püit  III.  655.  IV.  Ilß. 
Puit  incline  II.  I1& 
Puit  vertical  II.  118, 
Puita  II.  m  717. 
Püits  artesiens  L  207. 
Puits  de  la  machine  11.734. 
Poits  de  recherche  II.  713. 
Puits  principal  II.  734. 
Pumite  L  411L 
Pyrite  IV.  2IL 
Pyroluaite  II.  ß5fL 
Pyromorphite  L  541. 
Pyrosmalite  III.  801. 
Pyrox^ne  cn  röche  L  268. 

Qaartierg  L  435. 
Qaarz  IV.  ^ 


Quarz  cn  rochc  IV. 
Quarz  hyalin  amorphe  IV, 9. 
Quarz    hyalin  hematoide 

IV.  IfL 
Quarz  hyalin  liinpide  IV.  >i 
Quarz  hyalin  opaqift»  IV. 
Quarz  hyalin  rose  IV. 
Quarz  hyalin  violet  IV.  9. 
Quarz-jaspe  IV.  12. 
Quarzite  IV.  \^ 
Quarz  resinite  mielle  III.TDj. 
Quarz  resinite  opalio  III. 

ID5. 

Queue  II.  292.    »l.  170 

IV.  im 

Queue  de  rat  U.  296. 
Wi. 

RÄble  II.  561. 
Rabot  III.  aL 
Kacle  et  pelle  III.  L 
Racloira  IV.  III. 
RafBnage  de  cuivre  III.  357. 

Raffiner  II.  104. 
Rampant  III.  677. 
Raraeaux  II.  208.  25^ 
Ramonder  IV.  623. 
Ramification  II.  250. 
se  Raroifient  II.  25Q 
RÄpe-s  11.  29a 
Ravaler  IV.  632. 
Ravines  II.  210. 
Rayures  II.  349. 
Rayures  Ii  chfveux  II.  349. 
Rekl^ar  IV.  42. 
Recalcitraote  III.  3^ 
Recuire  II.  34.  562.  IV. 611 
Redevance  fixe  L  3ö9 
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Brflux  et  flttx  II.  21a. 
Refouler  IV.  LZÜ. 
Refraicliiiiiiaffe  III.  303. 
RpKiMpr  II. 
RpgiMtre  III.  ÖIÄ. 
Rrf^iilaCrur  k  eau  II.  4 62. 
Rf'^ule  d'Aiitimuiuc  luar 

tial  L  Iii 
Rfjrctioii  II.  2M. 
Rejet  II.  ^ 
Rpmblayp  II  lAL 
Rem^de  III.  fiTO. 
Rfoiplncc  III.  267> 
RenipiifiKao^c  Ut.  659. 
Reparer  III.  4& 
Rcpanarr  IV.  186. 

Ri-p*re  II.  581 

Repli  II.  282. 

RppUer  11.  2H2. 

Rmiterr erneu ta  II.  2^7. 

RpMort  ci'arrÄt  IV.  147. 

RpMort  de  batterie  II.  iiM. 

Resitort  de  {^dchette  II.  352. 

RrKNua«re  III.  365. 

Rptraitc  II.  502. 

Rptrpindre  III.  2^ 

Retreinte  III.  aiL 

ReunioiiA  de   petUii  filons 
stanniferes  II.  263. 

Reviücatioti  de  litbarj^o  L 
463. 

Riflards  II.  2üa. 

Rifloirs  II.  23a 

Rigole  III.  QfiL 

Riii^^ard  IV.  166. 

Bivagp  II.  'IIL 

Rivo  II.  214. 

Riveaux  de  bure  II.  711. 
IV. 


River  III.  MAA 

Rivpt  III.  gM. 

Rivi^rea  II.  '22Ü 

Rivoir  III  611L 

Rivtire  III.  644. 

Roche  ar^ileuie  IV.  4^9. 

Korbe  dp  Topaxe  IV.  506. 

Rorlie  encainaante  IL  253. 

Rocber  L  4lilL 

Rocbea  II.  317. 

Rorbr«  K^reiiues  ou  faccba* 

roidp«  II.  320. 
Rocbea  alerilpc  L  225. 
Rorboir  Mi.  45(L 
Rode  II.  51iL 
Röder  IV.  13L 
Rondplle  Ul.  368, 
Rondpllp«  IV.  ö£ML 
RoRPtte«  L  751. 
Roasigiiol  IV.  151. 
Roue  L  im 
Roues  d  aii|rie  IV.  669. 
Reue  d'extractton  II.  424. 
Rouea  IV.  667. 
Raues  hydrauiiquet  IV.  141* 
Rouet«  iv.  150. 
Roiiissaipe  II.  4iL 
Roulade  ä  broiiettes  II.  3<^. 
RouIa«:c»  ä  chariotü  II.  392. 
Ronlag:e  ä  cbiens  de  niinef 

II. 

Roulag:e  au  jour  II.  435. 
Roulade  interieiir  II.  385. 
RötiMaj^p  III.  aSfi.  IV.  52. 
RuiRKPaiix  II.  22(L 
Rutile  IV.  64. 
Rustine  11.  TL  Hl-  üd4. 

Ruz  III. 
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Sable  II.  Mi  IV. 
Sable  gra«  II.  528. 
Sable  vert  II.  514. 
Sable  volcanique  IV.  98. 
Sablonnrr  IV.  123. 
Safre  III.  IM. 
Salbande  II.  253. 
Sal  jovis  IV.  8ßfi. 
Salinare  IV.  AM. 
Salniiac  IV.  73. 
Saiigle  L  m 
Sanguine  III. 
Saphir  III.  23^. 
Sarcolite  II  605. 
Satin  de  pierre  III.  144. 
Salpetre  III.  134. 
Sauce  IV.  307. 
Saumons  II.  ßj^  82. 
Saumure  IV.  ^ 
Saveur  II.  4Q8. 
Savon  de  nionfaj^ne  L  313. 
Sciieelin  ferriigiiie  IV.  809. 
SciiPflilinc  IV.  114. 
Schiste  alumineux  IV.  489. 
Schiiite  aluniföre  IV.  489. 
SciuKtc  ar^ileux  IV.  486. 
Schiste  bihimineux  III.  389. 
Srhiste  clilorite  L  604. 
Scliiate  cüticule  IV.  488. 
Schiste  cuivreux  et  mar* 

neux  III.  389. 
Schiste  micate  II.  602. 
Schiste   pyritoux ,  Schiste 

alumineux  L  50. 
SrhistP  talquex  IV  428. 
Schiste  traumntique  II.  661. 
Schiste  tiipolern  III.  TM. 
Schofagc  IV.  1*2. 


Scie  k  contourncr  IV  ^ 
Scie  ä  decoiiper  IV.  68. 
Sciea  IV.  fiL  10. 
Scorie  basaltique  IV.  125. 
Scories  L  M2. 
Scorie  terreuse  II.  226. 
Scorodite  IV.  354. 
Scrorire  terreu«e  IV.  127. 
Se  dejeter  II.  503. 
Secretage  IV.  34. 
Secrets  IV.  \hL 
Sectile  III.  5. 
Sei  d'etain  IV.  866. 
Sei  de  röche  iV.  14. 
Sei  de  salpetre  IV.  96. 
Sei  ^emme  IV.  74. 
Sei  i^niftrc  IV.  SL 
Sei  marin  IV.  74. 
Seltne  IV.  296. 
Sel^nite  II.  183. 
Semelle  L  734. 
Serpenteaux  II.  249. 
Serpentine  IV.  .300. 
Serrure  k  broches  IV.  144. 
Serrure  k  deux    tourt  et 

demi  IV.  114. 
Serrure  k  pSne  dormant  IV. 

146. 

Serrure  k  un  Cour  et  dend 

IV.  147. 
Serrure  benarde  IV.  144. 
Scrrures  IV.  143. 
Serrures  k  coaibiDaiaon  IV. 

152. 

SerrurcR  de  särete  IV.  151. 

Sertir  II.  631 
Sertissiire  II.  633. 
Sesquicarbonate  de  toude 

III.  635. 
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Sr«qutoxtrfe  crcfain  IV.  8ß2. 
Siderititie  III  IML 
SirleroHc  IV.  3fi1. 
SiHenirtrir  II.  124. 
Sihx  IV.  11. 
Silfx  roriio  IV.  11. 
Sili'X  iiiPiilierr  IV.  46.*^. 
Silirntf*  Hp  potaiiiie  III.  l.*^^- 
Silirr  III.  ihSL 
Siiialiiiie  IV.  a£L 
SniilUoiiit«*  IV. 
Sorrwifr  IV.  Ö2. 
Sodalite  IV. 
Soir  II.  292.  IV.  192. 
Sulp  11.704.  Ill.  6t.67f>.  677. 
,   SoIkIp  III. 

Son«la<jp  II.  1 64. 
Sondp  II.  IM. 
SoniP  II.  II. 
SoiiHp  borxitcp  L  504. 
Saude  c/irbonafep  IV.  35^. 
Soudp  iiitrater  IM.  63ß. 
Soudpr  III.  412.  IV.  Lia 
Süiidp  niilfaiep  II.  596. 
SouHoir  III.  447. 
SuHdiire  III.  IV.  178. 

Soiidiiro   ä  hiiit,   aix«  au 
qiiart.  au  fiera  IV.  312. 
Soudure  forte  III.  M3 
Soudure  frudrp  III. 
Suttfflt't  Ii  double  vrut  IV. 

Soutfl**U  ä  piiifoii  de  boia 

II.  455. 
Soulflt'N  ^  tonnpaux  II  460. 
8iiu(fl<'t.<  pii  boiM  II.  454. 
Sontfl  t*  pu  ruir  II.  454. 
SouIßrtK  r)')iiidi  iqu  'K  II  456 
Soüfre  IV.  m  275. 


Soult^vpnipnta    dea  mon- 

taiCii'^a  II  22L 
Soupapp  d^attpiraliori  II.  4S7. 
Soiip.ipc  dVxnpiralion  11.4.*)  7 
Soupnppd^in«piration  II.  457 
Süupappa  l  459. 
Sourrp»  II.  219. 
Sourr«-a  aalepis  IV.  87, 
SouHcarbonate    de  cuivre 

III.  m 

Sounrntbiiiiatc  de  pataaite 

III.  132. 
SotiHrarbonate  de  xinc  IV. 

SouKrhr6tiiP  dp  plomb  I.  608. 
Suu!«  pltospliate  dp  ler  nian- 

J^aneJ•ifl^^P  L  fLL 
Sudteiipment  des  minei  11. 

SM. 
Soyrr  III  46. 
Spheup  IV  41i^ 
Spiuplle  IV.  367. 
SpoduuiPMP  \\.  369. 
Stanniiie  IV.  883. 
Stauralidp  IV.  3^2. 
Stibinp  II.  655. 

siiibitp  IV. 

Slratifi.  ation  II.  2fi2.  IM  ML 

IV.  119. 
StroiitiauitP  IV.  417. 
Stroiitiaiie  carbonalee  IV. 

411. 

Stnnitiane  «ulfalpp  L  616. 
Subiimatioii  IV.  419. 
Suhliiiic  lorrcuiif  IV.  Ü. 
Suf'riu  L  400. 
Surre  dr  Saturn  1  472. 
Sütfatr  d'AIamiu"  et  d'Am- 
luonijquc  L  bh- 
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Sulfate  d'Aluminß    et  de 

Potasse,  Alun  L 
Sulfate    d'Aluinine    et  de 

Soude  L 
Sulfate  de  Plomb  cuivreux 

III.  m 

Sulfate  de  zinc  IV. 
Sulfure  d'argent  IV.  ai& 

318. 

Sulfure  d'arseiiic  L  l^Q. 
Sulfure  de  calcium  L  553. 
Sulfure  de  zink  IV. 
Support  L  734. 
Support  fixe  L  735. 
Sur  la  voic  seche  III.  773. 
Syenite  IV.  421. 
Syenite  zirconnieniie  1V.422 
Sylvane  IV.  245. 
Systeme  cristalin  III.  272. 

T. 

Table  L  134.  III.  3ß.  IV. 

163.  164. 
Tables  IV.  8L 
Tables  alleniandes  L  243. 

IV.  822. 

Tables  a  balais  L  245. 
Table.s  k  secouRse  IV.  872. 
Tables  ä  secouRse ,  tables 

mobiles  L  247. 
Tables  ä  toiles  L  246. 
Tables  dornoantes  L  245. 

IV.  812. 
Taillant  III.  514, 
Taille  11.288.300.708.  709. 
Taille  vif.  tir  II. 
Tailles  II.  I3fi. 
Tailleur  II.  3ÜL 
Tale  IV.  421L 
Tale  schisfoide  IV.  42S. 


Talon  IV.  185. 
Tambour  II.  421.  424. 
Taque  ä  laitier  II.  7^ 
Taque  de  fond  II.  73. 
Taque  de  tuyere  II.  73. 
Taques  II.  73. 
Taraud  IV.  214. 
Taraudage  IV.  219. 
Taraud  cylindrique  II.  184. 
Tarauder  IV.  2lL  219. 
Taraud  mere  IV.  221. 
Tariere  II.  im 
Tag  II.  3ÜL  III.  38. 
Tas  k  dresser  III.  43. 
Tas  ä  planer  III.  4^ 
Tas  k  soycr  III.  4fi± 
Tässeau  III.  38. 
Tasseaux  III.  51. 
Telcsie  III. 
Tellurates  IV.  43i 
Tellure  IV.  439. 
Tellure  d'ar^ent  IV.  441. 
Tellure  de  plomb  IV.  440. 
Tellure  natif  auro  plorobi* 

f^re  L  418. 
Tellurites  IV.  43^. 
Teraps  perdu  IV.  211. 
Tenace  III.  13. 
Tenacile  IIL  5. 
Tenaille  L  TÜL 
Tenaille  k  bouclc  IV.  817. 
Tenaille  k  vis  II.  304. 
Tenaille«  IV.  Iii8. 
Tendres  III.  8. 
Tenantite  IV.  443. 
Tcnon  IV.  145. 
Terrain  abyssique  liooiller 

IV.  m 

Terrain  anthraxiferc  IV. 339 
Terrain  ardoisier  L  554. 
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Terrain  de  trAnsilion  infcv 

rieurc  L  55t. 
Terrain  de  tranitition  0U* 

peiirur  IV.  [\H{\. 
Terrain  lioiiillfr  IV.  WCy. 
Terrain  neoremion  Hl.  240. 
Terrain  poerilion  IV.  f) t8. 
Terrains  ard^nfi  IV. 
Terrain«  terti;»ire«  IV.  44fi. 
Terre  vei;etale  L  ftl^f.. 
Terre  verle  de  Verone  II. 

Tete  II.  m  IV  IIX 
T^te  de  vi»  en   g;outte  de 

Miif  IV.  m 

Tete»  dr«  c  oiiriicM  IV.  l?t . 

Tetoir  III.  612. 

Tetra tnlre  regulier  Iii.  279. 

Trxture  II.  ;^19. 

Texture  aniy<(dataire  11.320. 

Texture  porphyriqii*  11.320. 

Texture  Kctiisteuse  II.  320. 

Thoinsonite  IV.  482, 

Ticr.«point  II.  2^ 

Tige»  II.  1_65. 

Tinsei  III  14>^. 

Tirage  h  la  buiirre  de  terre 

III.  21. 
Tirage  k  la  pondre  III. 
Tirage  au  Kable  III.  2^ 
Tirage  au  tasseau  par-des- 

«u«  III.  2SL 
Tire- bouclion  II.  85. 
Tire  -  bourre  II.  185. 
Titanates  IV.  493. 
Titane  anatane  L  146. 
Titane  oxide  iV. 
Titane  siliceo  calcaire  IV. 


Titanitic  Tron  IV.  IM. 

Toc  L  m. 

Toit  II.  IML  705.  IV.  im 
Tole  L  4M. 
Töle  d  aeier  L  42fi. 
Tombar  II.  473. 
ToniiPAu  au  m»t  IV.  fi21^ 
Tonnerre  Ii.  34S. 
Tonne«  L  33fi, 
Topau  IV.  501 
Topazojreno  IV.  üHfi. 
Tont  he  L  752. 
Tour  l  r>IL  IV.  LLL 
Tour  k  Tarrlirt  L  744. 
Tour  k  ovale  L  749. 
Tour  k  pan  de  vi«  IV.  232. 
Tour  k  pointe«  L  731. 
Tour  k  rojirttr«  |.  751. 
Tour  k  lete  III.  611. 
Tourbe  iV.  507. 
Tour  d^horloger  L  744. 
Tour  en  Tair  L  7  U  . 
Tourillon«  It.  534. 
Tournialine  IV.  r)44. 
Tourne  k  i^auriie  L  499. 
Tüurner  L  723. 
Tuurner  en  Tair  L  73 1 . 
Tourner  roiid  L  725. 
Tourne.  vi«  iV.  2()4. 
Tourniquet  IV.  154. 
Tour«  k  i^uillocher  L  750. 
Tracelet  iV.  475. 
Traeer  Iii.  414. 
Tradiyte  IV.  509. 
ae  Trainer  avec  iui  Ii.  254. 
Traitable  III.  10^ 
Tranchan«  iV.  116. 
Tranche  iV.  172. 
Trajjchet  Iii.  MlL 
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Translucide  III. 
Transparent  III.  429. 
Transport  II.  .384. 
Tran.Kport  ä  de«  d'homme 

11.  m 

Trappz«)edrps  III.  274. 
TrasMoitp  IV.  517. 
Travail    ä    deux  hommcs 

in.  20. 

Travail  ä  un  8Cul  honime 

in.  2Ö. 
Travaille  111.  374. 
Travail  par  feu  III.  33. 
Travaux  d'i'nlaillenipntULfii 
Travaux  de  rrchcrclie  11. 

m  m 

Travaux  preparatoires  III. 

m  IM. 

Traverse  IV.  IM* 
Trefilafre  L  (iM. 
Trefilerie  L  709. 
TrembleniPiis  de  terre  IV. 

6ÖL 
Tremppr  II.  32. 
Trepan  L  495.  H.  159. 
Trenil  II.  41^ 
Treuil  ä  pngrenage  II.  42fL 
Triage  II. 

Triade  ä  la  main  L  225. 
Tritoxyde  d^oamium  III.  710. 
Tria^p  et  debourbage  pour 

la  mati^re  menue  L  226. 
Triagp  Souterrain  L  224. 
Tronrhet  III.  3L 
Trongon«  III.  610. 
Tronque  III.  267. 
äTrois  uiürqups  II.  105. 
Troquer  III.  599. 
Tron  de  coulee  II.  51.  III. 

657.  673. 


Trou  de  la  tuy^re  III.  657. 
Trou  de  percce  III.  657. 

669.  ei3. 
Trou  du  tliio  II.  Sl* 
Trousse  II.  8fii 
Tubrs  fulminairp«  IV.  12* 
Tufaite  IV.  542. 
Tuf  hasaltique  L  2R5. 
Tuf  caUaire  IV.  42L 
TuflFa  volranique  IV.  517. 
Tufphonolitique  III.  738. 
Tuf  volranique  IV.  512. 
Tuil  II.  59D. 
Tunastfene  IV.  807. 
Turbine«  hydrauiiques  IV. 

m 

Turkoi.se  IV.  543. 
Tuy^res  II.  51. 

II. 

Uranates  IV.  558. 
ürane  oxidule  iV.  561. 
ürane  oxydc  IV.  559. 
I3rane  oxyde  terreu  IV.  560. 
Uraniie  IV.  5^ 
l3rao  IV.  5KL 
üsines  III.  85. 

Vachos  IV.  87. 
Vallees  II.  2Ü9.  133. 
Vallees   lonji^itudinalrs  et 

transversales  II.  209. 
Vanadatea  IV.  565. 
Vappur  L  637. 
Varleta  II.  308, 
Varme  II.  13. 
Vaset  IV.  86. 
Vaisselle  en  bossc  III.  49^ 
Vauqucliuite  IV.  566. 
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Vrnt  II.  4M. 
Vrnlilatrur  II.  MS, 
Veiililation  IV.  TlL  II^ 
Ventro  II.  iL  (11^^ 
VcrniPil  IV.  G21L 
VermiHoii  IV.  TL 
Veniir  II.  aüL 
VerniM  II.  366. 
Vfriii)!  k  la  copnlf  II.  370. 
Vfrni»  ä  IVniirDce  II.  'M\l. 
Vrriiiji  au  nurriii  II.  370. 
Verni»  ^ran  II.  366. 
Verni«  npirifueiix  II.  367. 
Verre  d'Antimoinc  L  103. 
Verrou  IV.  153. 
Vrmanl  II.  2ÜL 
Verl  de  inonlo^^ne  III.  345. 
Viriix  oiivnij^pH  L  fiß, 
Virebrrqniii  L  497. 
Virole  III.  5Hf  .r>Hi.  IV.  196. 
Via  IV.  2ü2± 
Vi»  k  boia  IV.  m 
Via  k  drux  filMa  IV.  201. 
Via  ailec  IV. 

Via  k  plumVur«  fiieta  IV.  2Ö8. 
Via  ä  troia  fiii^  IV.  2Ö8. 
Via  iiieiee  k  droit  IV.  2üL 
Via  filrtce  ä  ^auchp  IV.  2(IL 
Via  de  preaaion  IV.  20IL 
Via  de  rappel  IV.  2011. 
Via  noyce«  IV. 
Vi»  »an»  fin  IV.  215. 
Viaaer  IV.  gSS. 
Vitriol  blanc  IV.  8511 
Vitriol  bleu  III.  MiL 
Vitriol  de  chyprc  III.  34& 
Vitriol  de  cuivre  III.  346. 


Voie»  II.  704. 

Voie»  d^airaj^e  IV.  776. 

k  Voir  dupoit^  L  üiÄ 

Volant  L  ÜM. 

Volant«  IV.  2^ 

Volraii  etaiut  IV.  602. 

Volrnua  IV.  äüB. 

Vol  »an»  baii^iix  IV.  fiJL2* 

Volmii»  d'air  IV.  Ml. 

Volraua  dVau  IV.  612. 

Vfilran»  de  bouc  JV.  612. 

Voüte  III.  67L 

Voäte  de  MuufflMa  III.  6M. 

Voute  de  In  tympe  III.  663« 

Wairiierite  IV.  ÜM. 
Wawellite  IV. 
Wrrnerite  IV.  3^ 
Witherite  IV.  büiL 
Wolfram  IV.  801L 
Wollaatonite  IV.  425, 


Xhorrc  II.  IM.  lÜ 

Ypoleime  III.  m 
Yttrotantalc  IV.  ^Üfi. 
YttroUnlalite  iV.  816. 


Zaffre  III.  184. 
ZiKueline  IV.  6(L 
Zilie  rarbonatee  IV.  853. 
Zink  IV.  8M. 
Zinckenite  L  42^ 
Zink  üiilliiii  L  480. 
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Acetate  of  lead  L  412. 
Acids  IV. 

Acute  and  obtusc  III.  263. 

Aerolites  III.  5m 

Adil  JI.  IM.  715.  IV.  m 

Adit-end  II.  704. 

Adjustiiig;  screws  IV.  209. 

Air  IV.  Zm 

Air  furnace  IV.  770. 

Air  level  IV.  im 

Air  pit  IV.  im 

Air  pump  L  648. 

Alidade  IV.  fifiL 

Alkali  L  62. 

Alumina  L  fiäi 

Alumearth  L  45* 

Alum  rock  L  53» 

Alumstone  L  ^ 

Amalg^ame  L  m 

Amalj;am  of  gold  IV.  620. 

Amyo^dloidal   structure  II. 

m 

Annealino;  II.  536. 
Antinionial-Silver  L  180. 
Antimonic  acid  L  160. 
Antimonious  L  160. 


Antimony  L  1^8. 

Aiitimony  Ochcr  L 

Anvil  IV.  IfiX 

Arbor  L  745. 

Arfff^ntinc  flowers  of  an* 
timony  L  161. 

Argil«  kaoliu  III.  770. 

Arm  flies  II.  2äX 

Arsruiate  of  Iron  IV.  811. 

Arseniate  of  Lcad  I.  541. 

Ar.se nie  L  189. 

Arsenic  acid  L 

Arsenical  Iron,  Ph.  L.2Q^ 

Arsenical  nicke!  III  387. 

Arsenious  acid  L  194. 

Artesian  wells  L  2ÜI- 

Assaying  III.  773. 

Atmospheric  engine  I.  645> 

Asorption  L  21* 

Au^^ite  porpityry  Hl.  51fi, 

Automolite  II.  44S. 

Axe  IV.  m 

Axiec  tree  IV.  766. 

Axietrcc  11.  4 1 6. 

Axotomous  Arsenical  Pyri- 
te«, Hd.  L  203* 

Axotomous  triphaoe- spar 
III.  122* 


« 


IL  Etujlifi 


Ba'k  cf  nfrc  L  TML 
Bai  L  m 

Baln  limrstonc  L  5)4. 
Bohiiiro- virr  II 
B»laiirt'.u  lircl  iilps  II.  297. 
Ballin^  ftiriinrc  II. 
BulliniT  rrhratiii^  IL  H5. 
BaliH  II.  H.J. 
Bar  L  I2iL 
Bar  iron  II.  KL 
BarktTH  inilU  IV.  745. 
Barometer  1 

Barrrl  II.  ML   IV.  hM. 
Bai  vlo  Cal(  i!c  L  279. 
Barvto  Sijlf)liate  of  Stron- 

tinn  L  (ilM. 
Basaltir  Tuf  L  2HfL 
Bankot  L  ;m 
Bafitard  fikn  II.  2S2. 
Baltagc  d'or  L  4M. 
Brnili  II.  214. 
Bram-roiitpaKKPi«  IV.  891. 
BeaririKS  IV.  709. 
Beuten  fcolH  L 
Beatcn-nilver  L  434. 
Bethe  II. 

Beck  iroii  III.  3a 
Bed  L  m  II  26{L 
Bell  metal  L  52L 
BellüWK  II.  45i. 
Benth  IV.  2i2. 
Benche  vire  IV.  242. 
Benchliammpr  III.  3Ö. 
BeM  metal  III.  3^ 
Betweens  III. 
Bevelied  III.  2fia 
Bcvellcd  wheci«  IV.  fifi^ 
669. 


es  Register, 

Bi»vll  whpel«  IV  669. 

Bezonriituiie!«  III.  121. 
Btrarhoiinte  III.  iVSb, 
Bilk  irori  III. 
Bihydro^iiret  of  carbon  III. 
232. 

Billow»  IV.  lÜIL 
Bi^ilirare  ofMa^neüia  I  504 
Bi«muthir  Silver  IV.  803. 

Bit  L  m 

Bilteni  IV.  ILL 
Bitlernpar  L  6S7. 
Bi(iifiiinoii4  marle  aiat^  III. 

3K<L 

Blark-kad  < tu(  ihlen  I V  ff»?. 
Blark  Trlluriuiii  L  41h 
Blark  tili  IV.  H7H 

Blaik  WM  IV.  üiLL 
Blade  IV.  GL 
Bla»it-riirnaee  II  ^ 
BlaMtint;  Hl.  ]^ 

Bli.«*terpd  copper  III.  357. 
BÜMtered  «teel  II.  tßO.  lÜL 
Blork-tiii  IV.  880. 
BlocK  erratiqueH  L  4^2. 
Blood  stone  III.  IM. 
Bloom«  II.  8(L 
Bio\vin(^  cyliiider»  II  4.''tO. 
Blo%viiiK;-f n^inea  II  453. 
Blowiii^  lioiises  IV.  8^1 . 
Bloi«-pipe  III.  453. 
Blue  rarbonate  of  ropper 

III.  aa^ 

Bhif*  metai  III.  3^ 
Blue  verditer  III.  346^ 
Bluc  Vitriol  III.  M^ 
Blunt«  III.  ÜÜiL 
Board  jratc  11.736.  744.  T4& 
Boards  II.  73G. 


■ 
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Boiled  oil  II.  aß& 
BoU  IV.  14a. 
Boracite  L  506. 
Borate  of  Soda  L  505. 
Borers  L  432.  Hl.  14- 
Bering  L  423.  HK  14. 
Boring  bit  L  492. 
Borincr  machinps  L  502. 
Boring^  the  earth  II.  164. 
Boshes  II. 
Bolryogene  L  508. 
Bottom  III.  filL 
Brace  L  497. 
Braize  L  396- 
Brauches  II.  250. 
Brake  II.  421 
Brake  sieve  L  234. 
Brass  JI.  411 
BrassM  IV.  IM. 
BrasA  plate  L  429. 
Brass  solder  III.  443. 
Brass  wire  L  718. 
Breast  pan  III.  670. 
Breech  II.  347. 
Breeding^  fire  II.  774. 
Brewsteritc  L  523. 
Bride  II.  3M. 
Bridge  III.  ßTL 
Bri<^ht  white  Cobalt  11.  594. 
Brine  IV.  88. 
Brine-pits  IV.  8L 
Brins^ins:  up  III.  571. 
Brittie  III.  4. 
Brittleiies  III.  4. 
Broaches  IV.  44^ 
Broaching:  IV.  44. 
Brochantite  L  524. 
Brom  L  525. 
Bronce  L  525. 
Brouxing  L  531. 


Brown  Coal  L  514. 
Browning:  L  536. 
Buckers  L  211. 
Bücket  IV.  112. 
Burkinc;  ore,  leavings  L  224. 
Buddles  L  241 
Burnished  ^ildin«^  IV.  632. 
Burnisher  III.  Ifil  Ifi4. 
Burnishin^  Iii.  763. 
Burrows  II.  719. 
Bushes  IV.  Qfiß. 
Buytrones  IV.  IS. 

C. 

Cable«  II.  4Ü9. 

Cakes  II.  22L 

Calcareo  •  Carbonate  of 

Bauytes  L  279. 
Calcareo-Sulphate  of  StroD- 

tian  L  618. 
Calrareous  grit  III.  418. 
Calrareous  alatc  III.  419. 
Calredonia  IV.  lü. 
Caiciferous  Saud  Rock  11. 

660. 

Calcined  alum  L  5fi^ 
CaIcininjf  II.  4iL  IV.  5i 
Calcinini:  furnacc  111.  354. 
Calcio  FlüO-Cerite  IV. 

Caliber  II.  348. 
Caliber-compasses  IV.  893. 
Calliper«  IV.  891 
Cambrian  Mountains  L554. 
Cambrian  System  L  554. 
Canal  11.  fi3ü. 
CanNchisel  U.  63S. 
Cap  II.  672. 

Carbonate  of  lead  L  470. 
IV.  UL 
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Carbonate    of  Mang-nufne 

III.  498. 
Carboiiiitr  of  aoda  III.  (^'^^. 
Ctti  bonatc  of  zink  IV. 

Carboiiic  arirl  III.  22d^ 
C<irboiiir  oxyHp  III.  230. 
Ctf rhoiiiff roiiH  limrstonc  II. 

Ctrnfiion  IV.  UL 
CarriasfC  IV.  665. 
Cnfso-Iinrdrnrd  castinf^a  11. 

m 

Qn»»  hardonfd  iroii  II.  23. 
Cafie  •  hardeiird    rollera  II. 

Canka  L 
Cast  II 

Ca«!  iroii  II.  2fL  ßfL 
C«Rt  Ktrel  II.  105. 
CaiVi^ye  IV.  Iii 
CauKfir  potaKii  III.  131. 
Caverni«  III.  fiX 
CrIpatine  |.  filfi. 
Crntrc  latiie  L  I^L 
CfiitPra  L  732. 
C<*riuni  L  503. 
CHabaaip  L  565. 
Chaina  II.  4DS.  III.  \]lL 
Chalkolitp  IV.  559. 
Clian^cc  ofcaloura  III.  425. 
ChaiiKea  of  the  cartha  auf- 

face  IV.  51iL 
Channel«  II.  330.  56t. 
Chasainjf  III.  32.  788. 
Chaaain^  hammer  III.  42. 
Cbaaintr  stakea  III.  51^ 
Chciniatry  L  ^68. 
Ciurt  L  2M. 


ChiaMolitü  L  ^M. 
Cliillrd  «Ork  II. 
CHillini:  II.  515. 
ClHiiii<*a|  Analyaifi  L  84. 
Cbimn-y  III    (illL  IV.  16fl* 
Chiael  II  lülL 
Cbi«(*la  for  rold  metal  III. 

Clii«pl  III. 

Clilorid«»  of  ralrtnm  L  552. 
Chloridf  of  limf  L  551. 
Chloridpof  lithiiim  III.  441. 
Chloride  of  nodiuiu  IV.  lA. 
Chlorite  L  fiÜ2. 
Chloritp  ahint  L  604. 
Chlorite  ainfp  L  fiöi, 
Chop  IV.  242. 
Chromate  o\  Iron  L  609. 
Chroniatr  of  Ipad  IV.  5fi* 
Chroniir  arid  L  607. 
Chrominm  L  606. 
Chrom  of  Irad  L  6fK 
Chrom  of  Potash  L  fiüL 
Chlorine  L  Ä^L 
Chry*ohoryI  L  fUü 
Chryfioiite  L  611. 
Churk  I  TTL 
Clanip«  IV.  244. 
Cinnabar  IV.  2L 
Cirrnlar  ahear«  IV.  118. 
Clauatonp  porphyry  II  313. 
Cleanaiiii^  IV.  676. 
Cleiin^^rr  III.  IS. 
Clrar  II.  7S2. 
Clirk  ivirp  L  m 
Cliffa  II.  20L 
Clink^itonf  III.  736. 
Clorkmakera  filc«  II.  29iL 
Clutchc»  glanda  IV.  666. 
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Goal  ^rltor  Sandstone  III. 
22fi. 

Coarse  copper  III.  356. 
Coarse  metal  III.  355. 
Coursc  shelly  limestone  11. 

Coast  11.  21L 
Cob  L  225. 
Cobalt  III.  IIS. 
Cobalt  Bloom  III.  iSS. 
Cock  11.  3^ 
Cockiiiff  II.  aM. 
CoiU  III.  5üfi. 
Coina^o  III  afilL 
Coin  plutes  III  510. 
Cold  g^ildingr  IV. 
Cüld  Short  II.  25. 
Collar«  L  12£L 
Colour  III.  42(L 
Combinations  III.  266. 
Conibinations  Iock.s  IV.  152. 
Combustion  IV.  615. 
Compact  11.  320. 
Compact  Carboitate  of  Mag- 
nesia III.  48(L 
Compassps  IV^  889. 
Compicte  Frames  II.  672. 
Composed  forms  III.  264. 
Common  quarz  IV. 
Common  salt  IV.  IL. 
Comptonitc  L  MS. 
Condenser  L  64k 
Condrodite  L  605. 
Conformable  stratification 

III. 

Convpyance  11.  384.  435. 
Coolers  L  48. 
Coose  III.  1^ 
Copper  III.  336. 
Copperas  U.  HO. 


Copper-plate  L  42fi. 

Cojjper  pyritcs  III.  383.. 

Copper  sheet  L  42ß- 

Cupper  wire  L  718. 

Coral  formations  II.  212. 

Coral  islands  II.  212. 

Core  II.  ^ 

Corf  II.  386. 

Cornicebeam  II.  672. 

Corntongs  IV.  818. 

Corroycr  IV.  165. 

Corro^ive  Sublimate  iV.  3t- 

Corundum  III.  235. 

Counter-punches  III.  790. 

CountiTsiiik  IV.  64 ^j. 

Country  II.  253. 

Coupfl  L  4^ 

Couplin^  IV.  666. 

Coiiplini^  box  IV. 

Coupliti^s  III.  3 9 iL 

Course  flookan  II.  253. 

Cover  plate  IV.  lü, 

Cranes  III.  238. 

Crank  III.  258. 

Craters  IV.  598. 

Craters  of  elevation  IV. 
599. 

Crela  III.  146. 
Cretareous  gruup  II.  487. 

III.  240. 
Cronstedtite  L  627. 
Crop  11.  21S.  IV.  12L 
Cross  courses  II.  25^ 
Cross  ruft«  II.  7t  3. 
Cross  file  II.  296. 
Cross-fluckans  II.  255. 
Cross  handle  11.  172. 
Cross  moiithed  chissel  UM 6. 
Cross  System  II.  771. 
Crown-hole  L  445. 
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Cruriblr«  II.  507. 
Crudr  Aiitiniony  L  159. 
Cruwliins:  niacliinp«  L  226. 

III.  SIlL 
C^uRllill^:•m•rh^l^8  CliaU- 

rolliTi»  L  2^2. 
Cryoliihe  Iii.  2Öa 
CryMal  III.  21iL 
Culm  IV.  H7H. 
CtiprlN  III.  7  <  4. 
Cupula  L  444. 
Cupolofurnacc  II.  507. 
Cuprpouii  BiMiiuth  III.  ad2. 
Cuprrvoim  »ulfate  of  lead 

III.  379. 
CuprPouN  itulphato  •  carbo* 

iiate  of  Irad  III.  :ilML 
Curreiits  II.  211L 
Curve  II.  752. 
Cuüter  IV.  2M. 
Cut  II.  288. 
Cut  niachine  III.  574. 
Cuttinjf  II.  mL  III.  574. 
Cuttifi^  enj;iiii(  IV.  667. 
Cultintr-file  IV.  mL 
Cultint;-tool  IV.  234. 
Cuttle  boiie  II, 
Cyanic  acid  L  630. 
Cyanogcn  L  629. 

Dame  II.  ^ 
DnmascuM  steol  11.  107. 
Dampcr  II.  81  III.  ßHL 
Datolithc  L  ßM. 
Dead  Centers  L  702. 
Dcar  the  attle  L  252. 
Deat  8inootIi  filca  II.  292. 
Deep  liend  levcl  II.  743. 


De^cendinj^  in  the  niine« 
II 

Drutochloiide  of  rhodium 
IV. 

Deuiochlorure    of  copper 

III.  344. 
Deutomuiiate  of  copper  III. 

Deutuiiilrate    of  merciire 

IV.  .11 

Denloxidc  of  copper  III.  342, 
Deutoxidc    of  niolybciene 

Hl.  ^ 
D<'utoxide  of  ofiinium  111.710, 
Deiitoxyde  of  pallad  111.719. 
Drotoxide  of  rhodium  IV. 47. 
Deutoxyde  of  uralte  IV.  557. 
DeutOKulfate  of  copper  III. 

MiL 

DeutuHulfure  of  aritenic  L 
'20L 

DeutoMuIfure  of  tili  IV.  8ß5> 
Diau  III.  5fVL 
Diallin«;  III.  401L 
Di.imond  L  669. 

Die  L  m  III.  Ml  aia. 

IV.  221. 
DilluHitig  L  2M. 
Dioptasc  L  6^0. 
Dip  II.  248.  IV.  120. 
Dip  bead  level  IL  IM. 
Dippa  II.  lül 
Dipristiiatic  Copper-GIance 

L  HL 

DipriKniatic   Iron  -  Ore  III. 
437. 

Divisiun-plate  IV.  667. 
Doctors  L  527. 
Dodccalicdral  Mcrcury  I  70. 
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Dodecabedron  III.  273. 
Dolly   tub,    Tossing  tub 

l.  2äL 
Door  IV.  TTL 
Doiiblp-artii»<r^n{rine  1. 647. 
Double  rallip^^rs  IV  893. 
Double  rpfraction  III.  429. 
Double  thread  IV.  2iIL 
Double,  treblf  gilt  IV.  Ü23. 
Doivn  II.  214. 
Draw  beiich  L  710. 
Drawiit^  machiiie  III.  513. 

IV. 

Drawiiijr  out  II.  408. 
Drawin^  plate  L  694. 
Drawiiitr  slowi'i»  II.  41^ 
Draw- plate  I  694. 
Drift«  II.  m  711. 
Drill  box  L  4M 
Drill  büw  L  4iLL 
DrillitiiC  <*"j?in<*»  L  500* 
Drill-Rloek  L  4M. 
Drill  tool  L  4M. 
Drill  witli  fenulc  L  494. 
Di  i  VIT  L  132. 
Droppa  II.  2ML 
Drum  II.  424. 
Dry  II.  8i.  III  358. 
Diy  tsriiidiiitf  IV.  142. 
Dryiuff  off  IV.  623. 
Diyiii^-oil  II.  3ß(L 
Dry  oil  II.  aßfi. 
Dry  partiiio  II.  613. 
Dry  rot  IV.  Qfi, 
DurforM  L  ^27. 
Diitfli  poM  L  43a  Mfi. 
Dnirh  mefal  L  430. 
Dv«'rV  Kpirit  IV.  869. 
Dyke«  II.  336. 


Earth  II.  200. 
Earlh-borpr  U  164. 
EarlliqiiakpK  IV.  607. 
Earlliy  »lay  II.  22iL  IV.  121. 
Earlliy  >s\viii«-.«itoiie  III.  521. 
Ebb  aiKl  Fl  -u  II.  21S. 
Edscp  III.  2fi3.  51i. 
Edj^e  raiU  II  394. 
Edge  work  III.  528. 
Elarolitbr  III.  638. 
Eile  van  counsefi  II.  255. 
Elevation  of  iiiouiitaiDS  II. 
227. 

E.iipry  III.  132.  23L 
Eiii«  ry  paper  IV.  138. 
Empty  pot  IV.  6IL 
Enamel  !l.  141. 
EnaitH'lliii^  II.  141. 

EudlfPS  KCTe-W   IV.  21^ 

Eii};iu  III.  608. 
Eiij^ine  pil  II.  734. 
Eii<(raviu^  II.  GGl. 
Eii:rraviiig    luochioes  l\. 

2ÜL 

Eitlit:htcnincr  L  479. 
Eqnaliiii:  files  II.  29L 
Erratir  blo*ks  L  4EL 
Etiiptioii  rralir*  IV.  599. 
Eiuption.s  IV.  601. 
Efchiiip  L  32. 
Evaporate  L  liL 
Excavation   of  a  direct  or 
traiixver.se  mn»%  M  723. 

Exreiitrir  4:liM«k  L  750. 
Kxpaiisioii-«'ntf  iMe»* 
Exliiirt  voliaiio  iV.  602 
Extrartioi*  workitij^sll  101. 
Eye  lU.  m 
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Face  III.         IV.  IßX 
Ftre-wheel  Vi.  6()4. 
Faciiit;  L  740. 
Faciiif^  boards  II.  672. 
FaUe  kry  IV.  lÄL 
Fanf;  II.  2112^ 
Faiinrr  IV.  183. 
Fauld  arcb  II.  ^ 
FaiiltH  IV.  12L 
Fauiifiex  •  runde  1  loa  II.  Rä. 
FiiU!ited;  amitham  L  224. 
Fcmale  acrew  IV. 
Fencinjf.foila  IV.  lÄL 
Fciril  L  745. 

Ff rrU(;iiiou8  quar£  IV.  KL 

Ft-rrule  L  JAh. 

Figiire  punchca  III.  789. 

Fif^ureatone  L  410. 

File  •  cuttiii^  machinea  II. 

302. 
Filea  II.  m 
Filin^a  II.  288. 
Filigrane  11.  i^ML 
Filij^rec  II.  fim 
Fine  iroii  11. 
Fine  metal  III.  356. 
Fining^  II.  BL 
FiiiiNhinfi^  roliefa  III.  573. 
Fire  d»mp  IV.  71L 
Fire  door  III.  filL 
Firc-opal  III.  7Ö5. 
Fire  place  III.  676. 
Fire-rooin  II.  51^ 
Fireatoiie  III.  2M. 
Firel  fire  L  44iL 
Fi«b.|iooks  II.  374. 
FiRsures  L  2lL 
Fjorde  II. 


Fliijrjrv  jowtn  L  24* 

Flaona  L  757. 

Flaak  caatinsr  II.  520. 

Flaaka  II.  520. 

Fiat  rhitifl  anilppra  II.  639. 

Fiat  iron  bara  II. 

Fiat  arulper  II.  ÜM. 

Flaltod  wire  III  üiL 

FlatliiijT  IV.  fi9L 

Flattintc  niill  L  421 

Fiat  lool  L  721^ 

Fleu  and  ebb  11. 

FIfxibilitx  III.  5. 
Flint  IV.  11. 
Flowem  of  zink  IV.  Slfi. 
Floor  II.  KLL 
Floorinic  II.  QIX 
Floora  II.  261 
Fiowlinf^-funiace  II.  ^ 
FluHte  ol'  irriuni  II.  376. 
Fluid  Mirrury  IV.  3L 
Fiuoric  ai'id  II.  377. 
Fluoride  of  Rilicium  II.  37R. 
Fluted  arrnpera  IV.  112. 
Flux  L  404. 
Fly  prfaa  L  757. 
Fly  wlieel  L  IM. 
Fuld  II.  282. 
Fold  nrct  II.  55. 
Foldinif  II.  283. 
Fondc  rrue  L  448. 
Foot .  board  L  730, 
Foot-  lotbe  L  IM. 
Foot  Wrty  II.  275. 
Forcbead  II.  704. 
Forc-inj;- v.ilve  II.  457. 
Fon  field  II.  lüL 
Forirr  IV.  lüL 
Forgc  banimcr  II.  83^ 
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Forge  pig  iron  11.  2(L 
Forge  pipc  11.  6^ 
Forging  IV.  1Ü2_. 
Formation  11.  441. 
Foundry  pig  11.  63^ 
Foundry  pig  iron  11-  2L 
Four  Square  scraper  1V.112. 
Frame  L  2M.  H.  m 
Franklinite  II. 
Fuller's  earth  11.  488. 
Fulniinate  of  mcrcuro  1  V.34. 
Fuliiiinic  acid  L  61^0. 
Fundamental  form  U1.2G7t 
Furnacc  ßteel  11,  Qß, 

Gadolinitc  II.  4AL 
Ga«re  III.  412. 
Galeua  L  4M. 
Galenc  L  476. 
Galleries  II.  IM^ 
Gallery  timbering  11.  üM. 
Garnet  11.  ML 
Gates  II.  m  711. 
Gate  way  L  459. 
Gange  III.  412. 
Gange  plates  IV.  830. 
Gehlenite  IL  4Ü8. 
Geology  II.  4R1. 
German  steel  11.  ^ 
Gilding  IV.  fiilL 
Gilding  by  the  rag  IV.  629, 
Gilders  tongs  IV.  623. 
Gilders  wax  IV.  620. 
Gipseous  red  sandstone  L 

543. 

Glaciers  U.  223. 
Glas  of  Antimouy  L  163. 
Glass  pnpcr  IV.  lüS* 


Glauberite  II.  595. 
Globulous  joints  L  22^ 
Glycina  L 
Goafs  L  \SL 
Gold  II.  609. 
Gold  beater's  skin  L 
Gold  beating  L  434. 
Gold  plated  L  427. 
Gold.smitli's  work  11.  629- 
Gone  too  far  III.  358. 
Gothite  L  511. 
Gouge  stulpers  11.  639. 
Gounces  L  243. 
Graduation  houses  IV.  ^ 
Grain-tin  IV.  882. 
Grannlar  quarz  rock  IV.  13. 
Granulär  rocks  II.  320. 
Graphic,  granite  11.  647.^ 
Graphic  tellurium  IV.  245. 
Grate  L  225.  HL  filfe 
Gravel  II.  779. 
Graver  I.  736.  746.  IL  63L 
Grease-pot  IV.  677. 
Green  carbonate  of  eopper 

III.  491. 
Green  earth  II.  77Ö. 
Greensand  IV.  h± 
Greenstonc  L  6S1. 
Greenstone  »latc  I.  6S4. 
Green  viiriol  II.  1  iQ. 
Grey  metal  II.  2L  fii 
Grey  Oxide  of  Mim^anese 

L  520. 
Grey  pig-iron  11.  2L 
Greywacke  11.  65S. 
Greywacke  »latc  11-  661. 
Griddle,  hurdle  L 
Grinding  IV.  128.  112. 
Grindstone  IV.  140- 


II.    Englisches  Register.  945 


Ounf^c  III.  412. 
Gua«;;,  OUl  man  L 
Guclj^eonii  IV.  f)()G.  7^S. 
Gun  lock  II.  MiL 
Gun-inctal  L  527. 
Giinpowdcr  III.  136. 
Gypse  strie  IV.  H'jl. 
Gyptfutn  II.  781. 

HL 

Hade  II.  248- 
Hair  pins  III  OOL 
Hai-Baryt,  Buryto  Caicite, 

Calcareo  -  Carbotiate  of 

Barytfs  L  210. 
Half  round  II.  295. 
Halvaoi,  halvings,  hmna- 

way«  L  224, 
Hammfr  III. 
Hamnirred  metal  L  419. 
Haniiiipred  plate  L  410. 
Hand-file  II. 
Haod  ahcars  IV.  116. 
Hand.vicc  II.  304. 
Hunn^bench  II.  413* 
HanuMiig  wall  II.  21fL  IV. 

1 20. 

Hard  bras«  L  525. 
Hardenin^  II.  32. 
Hardneas  III.  2* 
Hard  solder  III.  M3. 
Hard  solderiiif;  III.  443. 
Hatchct  IV.  IM. 
Hauliiiff  II.  a64. 
Head  II.  165. 
Hradin-  Ml.  611.  612. 
Hcadsman  II.  386. 
Heapes  III.  195. 
IV. 


Ilcarth  II.  51.  III.  658.  6ili 

♦)71.  ÜliL  ÜiiL 
Hrat  IV.  <i!)S. 
Ilemiprismatic  Augitc-Spar 

I.  2^ 

Hfniipri.Hmatic  Habroucme* 
Maladiitc  III.  491. 

Hemiprininatic  lead-baryte 
IV.  55. 

Hemipriatitatic  aulpliur  IV. 
42. 

Hexabedial  Cobalt-Byritea 

II.  5M. 
Hfxnhedral  Gold  II.  625. 
Hexahfdral  Kouphone-Spac 

L  IIA. 
Hexalipdral    Lead- Glänze 
L  4IiL 

Hcxahedral  Silver*  Glänze 

iL  bn. 

Hfxahedron  III.  273. 
Hewfrs  Operations  III.  6^ 
IVx^h  furnacc  II.  52.  III.  65^. 
IIip;li  •  pressure  -  engines  L 

Hill«  II.  211. 
Hitches  IL  2M. 
Hookhandlea  11.  416. 
Hornatone  IV.  11. 
Hollow  edge  joiut-filcs  11. 
297. 

Hollow  edg;c  pinion  filei 

II.  2aL 
Hollow  cdg;e  cqualing  filca 

11.  297. 
Hoop-iron  11.  8L 
Hot  ahort  II.  25. 
Hole  II.  lülL 
60 
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Hooks  L  737. 
Hutch  L  396> 
Hydrate  of  soda  lU.  ßää^ 
Hydrocianic  acid  L  630. 
Hydroguret  of  carbon  III. 
231. 

Hydrolite  II.  6Ü^ 
Hydrous  Oxyde  of  Iron  L 

511. 

Hydrous  phospbate  of  cop- 

pcr  III.  m 

I  et 

Jamesonit  IV.  38. 
Japaoning^  11.  367. 
Jasper  IV.  LL 
Jaws  IV.  212. 
Jeweller  II.  633. 
Ignitions  lire  II.  774. 
Jigger,  jiggiiig-sieve  L_231^ 
Inclinatioii  II.  248» 
Ingot  L  435. 
Inside  callipers  IV.  894. 
Insidc  screw  IV.  202. 
Inside  tool  L  737. 
Intermediate  pieces  11.  165. 

Joint  II.  630.  IV.  882. 
Joint  flies  II.  227. 
Joint  plyer  IV.  ^TL 
Je  in  ted  Structurc  L  2L 
Joint  tool  II.  63Ü. 
Jolite  L  675. 
Journal  II.  I6L  IV.  fifiß. 
Iron  II.  20. 
Iron  Castings  II.  535. 
Iron  foundry  II.  535. 
Iron  plate  L  426. 
Iron-wire  L  714. 


Irregulär    and  accidental 

forms  IV.  551. 
Islands  II.  211. 

Kaolin  III.  Hü. 
Key  II.         IV.  143. 
Keyhole  IV.  iAl^ 
Knife  files  II.  2M. 
Knife  tool  II.  632. 
Knitting  naedles  III.  ßöL 
Kishy  pig-iron  II.  2L 
Kyanite  L  631. 

Ii. 

Laboratory  III.  395. 
Labourer's  sidc  L  445. 
Labratorite  III.  395. 
Labyrinths  L  239. 
Lacker  II.  366. 
Lac-varnish  II.  366. 
Lac-vernish  by  oil  of  tar- 

pentine  II.  367. 
Ladders  II.  275. 
Lafety  lamp  IV.  12. 
Lantern  IV.  665. 
Lapis  Lajuli  III.  400. 
Latcb  IV.  1A3. 
Lateral  edsjos  III.  265. 
Lathe  L  122. 
Laumonite  III.  401. 
Law  slovans  11.  T IG. 
Lazulite  III.  41Ö, 
Lead  L  436. 
Lead  ashes  L  438. 
Lead  glanre  L  439. 
Lradhillitc  IV.  44^ 
Lead-srooke  L  46J. 
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Leaf  bras«  L  llfL 
Leof  f;old  L  \'\\. 
Leaf  m4*tal  L  436. 
Leaf  «ilver  L  4.i4. 
Lea  pan  L  445. 
Lratliern  bellows  II. 
Lral«  II.  T  1  r>. 
Leaves  IV.  665. 
LravinfrH  L  224. 
Lrfl  haiidrd  »riew  IV.  207. 
Lentliriiiiiip  rodti  II.  165. 
Lftter  purirliPH  III.  7b9. 
Leuiite  III.  416. 
Lcvrl8  II.  211. 
Lrvyiie  III.  411. 
Lias  aaiidMtoiie  III.  4t^. 
Libavius  rufiiiiif^  liquor  IV. 
H6H. 

Lie»  MI.  m  IV.  filL 
Lift  hamincr  II.  9Ö. 
Linie  L  548. 
LiiiinK  III.  65K 
LiKi  |>ot  IV.  Ü78. 
Lilharjce  L  438. 
Litliu(;ra|)litc  ntonc  III.  441 . 
Loaiii  ra>ttin<x  II.  529. 
Lock  II.  3jiL  IV.  LIT 
Loroinoti vrs  L  659. 

Loden  II.  24Ü 
Loj««  L  ÜL 
.  LoKt»  II.  710. 
Loii^  wall  II.  755. 
Loiiir  way  II.  755. 
Lozeiijjp  ^ravrr  II.  638. 
Low    pre«Nurc*  cn^incs  L 

645. 
Liiiiibs  II,  86. 
Lustrc  III.  427. 


m. 

Marhiiie  whini  II.  428 
Macro(yp(*ou)i  Lime>Haloide 

Ma^aiiese  III.  494. 
Maifiimian    liiueiitoDe  IV. 

Matfiiotic  Iron  Pyrite»  III. 

m 

Miii^iirtitini  III.  484. 
Main  plate  IV.  144. 
Main  iiprini^  II.  352. 
Mallt*ability  III.  iL 
Malirl  III.  37.  12. 
M«ndril  L  721L 
Mnntlr  II.  55.  Hl.  658. 
Mnrtfnrilc  III.  TTL 
Marl  III.  520. 
MaKcogninr  III.  511. 
Mi»iter  kpy  IV.  15L 
Matrix  II.  25{L 
Mrrtianiral  preparation  or 
drcHHin^;  of  orex  L  223. 
Medial  rof  kü  II.  490. 
Mcitinf;  fiii'uare  III.  354. 
Mrltiu};  pot«  IV.  t  jQ. 
Mrrtury  IV.  LL 
Motallic  veiuM  aiid  boda  II, 

247. 

Motiillifrrous  Linie  Rock  11. 
660. 

MHalliirgy  III  523. 
Metallurj^y  of  iron  II.  1 24. 
Mi'lforii:  ((toiii^N  III.  5.38. 
M«*z7.o  liiilo  i«('rapf>r  I  V.l  12. 
Mira  n.  598. 
Mi<'ar«'nim  M(  bist  II.  602. 
Mica  scbi>lüno  II.  647. 


I 
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Mica  slate  11.  602. 
Milk  quarz  IV. 
Mill  III.  519. 
Millbars  II.  8ß. 
Mill  fumace  II. 
Millstoiie  grit  III.  22ß. 
Milling  L  Iii. 
Milling  niachine  III.  578. 
Miner  L  20^ 
Mineralogy  III.  5Ü 
Mines  L  314. 
Mine  tin  IV.  828. 
Mintiug  III.  569. 
Minting  roill  III.  519. 
Mitre  wheels  IV.  665. 
Modern  group  II.  486. 
Moiybdate  of  ammoniac  III. 

Moiybdate  of  lead  11.  469. 

III.  561. 
Molybdic  acid  III.  566. 
Montain  Soap  L  ^13. 
Moor  of  ore  II.  2(i7. 
Mordant  L  a2. 
Mortise  lock  IV.  145. 
Mosaic  gold  IV.  865. 
Motlied  iron  11.  2L  63. 
Mould  II.  5Ü2.  III.  611. 
Moulding  11.  51:L 
Mountain  blue  III.  ai6. 
Mountain  carboniferous.en* 

trochal  or  encrinal  Lims- 

stone,  metalliferouH  L294. 
Mountain  crystall  IV. 
Mountainft  II.  207. 
Mountino;  L  731. 
Mounfs  II.  206 
Mouth  IL  51.  III.^ÜdL  IV. 

242. 


Muriate  of  anarooDiac  IV.  13. 
Muriate  of  copprr  IV.  fLL 
Myargyrite  IV.  550. 

Nails  III.  616^ 

Nail-sraith  III.  6m 

Native  Antimony  L  176. 

Native  Arnenic  L  202. 

Native  Bisrauth  IV.  802, 

Native  copper  III  ^77. 

Native  Gold  II  62j_. 

Native  lead  L  411, 

Native  platina  III.  754. 

Native  Quecksilver  IV.  31. 

Natural  phylosophy  HI.  742. 

Nccks  II.  5M. 

Nccronitc  III.  637. 

Needle  III.  19,  595. 

Nepbcline  III.  638. 

Nephrite  III.  640. 

New  red  Saudstone  and  red 
Marie  L  543. 

Nickeliferous  Grey- Anti- 
mony III.  643. 

Nicking  buddles,  Racks  L 

Night  bolt  IV.  m. 
Nitrate  of  bismuth  IV.  802. 
Nitrate  of  potash  III.  131. 
Nitrate  of  «oda  III.  636. 
Noble  opal  III.  705. 
Nose-pipe  II.  55.  454. 
Nut  II.  m  IV. 


Ocean  II.  216. 
Octahedral  Arseniate 
Copper  III.  m 


of 
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Octahcdral  Chrom -Ore  L 

ML 

Octahedral  Copper  III.  .177. 
Octahcdral  Diamond  L  (i(i9. 
Octahrdriil  Iron-Orc  111.482. 
Octahedral  trii^onal  -  icoii- 

tptrahpdron«  III.  274. 
Octahedroii  III.  212. 
Odour  II.  4M 
Oil  »tonp»  IV.  129. 
Oil-varniKh  II.  3(i(>. 
Oktahrdral    Coruiidum  II. 

Old  man  L  (iG. 

Old   red  Sandstone  L  ^ 

II.  4m 

Onncltcr  II.  4Ü 

Oolitc  III.  704. 

Oolitic  {j^roup  II.  4S7. 

Opal  III.  mL 

Opcn  breast  III. 

Openinf^  bit«  IV.  44. 

Open  sand-ciating  II.  5 1 G. 

Opena  II.  23X 

Ore  hearth  L  442, 

Orea  II.  245. 

Orpiment  IV.  4L 

Out  crop  II.  24!).2(>2.  IV.  12L 

Oval  chuck  L  741L 

Oval  spit  aticker  II.  ßOfL 

Oxalate  of  Iron  III.  713. 

Oxide  of  Antimony  IV.  759. 

Oxide  of  Araenic  IV.  lÄL 

Oxide  of  Tin  IV.  8H7. 

Oxide  of  Vanadium  IV.  5G4. 

Oxids  IV.  lOL 

Oxyde  of  arucnic  L  194. 

Oxyde  of  lUDg^stene  IV.  H08. 

Oxydulated  Iroo  III.  4^2. 


Padlock  IV.  ihh^ 
Palladium  III.  72(L 
Fan  n.  XaL  Hl.  aH 
Pane  IV.  1 163. 
Pannel  work  II.  74  L 
Paperiiig:  III.  615. 
Parallil  vicea  IV.  244. 
Paratomouä  Au^ite-S^Mr  L 

Party  L  436. 

Pattern  II. 

Pea  Fron  Orc  IV.  2iiiL 
Peak  II.  2mL 
PearUtone  III.  72S 
Pebble»  II.  IM. 
Pennant  (frit  III.  226. 
Pernitrate  of  mercure  IV. 
Pcrthloridc  of  tin  IV.  b6S. 
Perchlorure  of  mercure  IV. 

PercuHKion  lock  11.  352. 
Percuttaion  tablea  L  247> 
Periodure  of  mercure  IV.  si2- 
Peroxide  of  osniium  111.711. 
Peroxide  of  tin  IV.  863. 
PerRulfure  of  mercure  1V.27> 
Petalite  III.  TML 
Pharmacolite  III.  732. 
Phonolitic  tuf  III.  738. 
Phoiiphale  L  54  1 . 
Phoaphate  of  copper  Hl.  419. 
Phosphate  of  Iron  IV.  690. 
Phoüpiiate  of  urane  IV.  559. 
Phosphate  of  Yltria  IV.  813. 
Phoaphoric  uiid  III.  741. 
Phoephorua  III.  740. 
Phoaphorous  arid  III.  741. 
Pick  L  22^  III.  a  liL 
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Pickaxe  Iii,  ft. 
Picklinff  II.  471. 
Pick-Iock  IV.  i51. 
Pidclipd  ba^  III.  2L 
Piercing;  saw  IV.  68* 
Pig  iron  II.  2£L 
Piffs  II.  aL  82. 
Pike  III.  8. 
Pikrolithe  III.  Ilß, 
Piles  III.  IM. 
Pillars  II.  Z4a 
Pincli-bcak  II.  47^ 
Pincers  IV.  811. 
Pincetteg  IV.  Eil. 
Pinion  IV.  ßM. 
Pinion-files  II.  2ÜL 
Pinion  gauge  IV.  893. 
Pinion- wire  L  717. 
Pinite  III.  TM. 
Pins  III.  gÖL  IV.  IM. 
Pioner  L  295. 
Pisiform  Clay  Iron-stone 
IV.  m 

Pit  III.  QM. 
Pitch  IV.  2Ü2. 
Pitch  Blende  W.  56L 
Pitchstone  III.  122. 
Pit  furnace  III.  6^ 
Pit8  L         II.  717. 
Pitt  eye  II.  il^. 
Pivot  broaches  IV.  41. 
Pivot  Drills  L  4M. 
Pivot  filps  II.  21VL 
Plao^ionite  III.  751. 
Piain  flcrapers  IV.  112. 
Plancher  des  lits  de  Fusion 

L  404. 
Planrhets  III.  570. 
Plane-iron  III.  ^ 


Plane  III.  fiL 
Planin^-machiiie  III.  62. 
Planing  tool  III.  02. 
Planishing  III. 
Planishing;  Hammer  III.  42. 
Planishing-  stake  III.  4^ 
Planks  III.  ^70. 
Plat  II.  40S. 
Plate  L  41fl. 
Plate  bra.ss  L  421L 
Flated  L  42L 
Plate  iron  L  42fi. 
Plate  rails  L  aM. 
Plate  roHers  L  420. 
Plate  ropps  II.  410. 
Platinura  III.  7^ 
Play  of  colours  III.  42a. 
Plot  11.  408. 
Plu^  beam  L  647. 
Piuaibago  II.  653. 
Plumber  blocks,  strps  IV. 

m 

Plumber  or  pillovr  block 

IV.  tm 

Plunges  pump  IV.  735. 
Plyer  L  70L 
Plyers  IV.  811. 
Plynlynimon-rocks  4. 
Poikilitic  ffroup  IV.  518. 
Pointinp  Hl.  610, 
Points  L  m. 
Point-tool  L  Z3L 
Poling  III.  357.  IV.  87S. 
Polishing  III.  761. 
Polishin^  block  III.  38. 
Polishing  nie  III. 
Polishino^  hammer  III.  42. 
Polishini^-Rlnte  III.  766. 
Polybasite  III.  äAl. 
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Polyhalite  III.  IfTL 
Porcclniii-cartii  III.  770. 
Porphyrilic  )(triirture  II.  VIO 
Potftnh  III.  132. 
Preripitnlrd  roppcr  III.  376. 
Prrcious  or  noble  o|)al  III. 
Tili. 

Preriou«  «tone»  11. 
Prehnite  III.  772. 
Prrparation  11.  706. 
Preparalory   workiiigs  11. 

m  IAA. 

Prf«>»tirc  eii)(inra   IV.  748. 

Prillion  IV.  KSO. 

Primary  form  III.  267. 

Prime  II.  350. 

Primilivc  or  g^ranular  li- 
meatoiie  III.  5^>7. 

Prismatical  joints  L  23. 

PrifiDiatic  Antimony,  Aull- 
monial-Silver  L  ISO. 

PriKinatir.il  Arispnira!  Pyri- 
te. L  2iLL 

PriKiiiatic  Axintte  L  270. 

Prismatic  Azure- Malachite 
Ul.  3H5. 

Prismatic  Boracic-Acid  L 
507. 

Priamatic  Boraxaalt  L  j05. 
Pri»matic  Chrynolite  1.  til  1. 
Prismatic  Cobalt  Mica  III. 

m  ^ 

Priiiiiatic   Coppcr  -  Glauce 

III.  ML 
Prismatic  Corundum  1.  610. 
Pn.<iniatic  Diatheoe-Spar  L 

631. 

PriKniatic  Dyatoiue-Spar  L 


Priamatic  Ep«oni-Salt  1416. 
PrUmatic  f'U(  lilore  luica  III. 

m 

PriAiiiatif  Glaubertalt  11.596 
Prismatic  liabroiienie-inala- 

Chile  IN  I3iL 
Primiiatic  Iron  Ore  L  511. 
Pri«matic  Iron  -  Pyritca  L 

Prinmatic  Lead  Baryte  1.4TS. 
Priamatic    Limehaloide  L 

tSL 

PriHniatic  Lirorone  -  Mala* 

chite  III.  438. 
Priamati«*  Mani^aneae  Ortt 

II.  656. 
PriNniatic  nickel-pyritea  III. 

3H7. 

Priftmatic  Olive  -  Malachite 

III  m 

Priamatic  porple  bleode  IV. 

Priamatic  Quarx  L  675. 
PrinmaticScheelium-OrelV» 

809. 

Priainatic  Tellurium  Glance 
L 

Priamatoidal  Antimony 

Glniice  II.  655. 
Priimatuitlnl   Hulbarytc  L 

CLLIL 

Priamatoidal  Munganeae* 

Ore  L  520. 
Priamatoidal  «ul))hur  IV.  4lL 
Protochloride  of  tin  IV.Bfifi* 
Protochloride  of  tungstene 

IV.  HO!). 
Protochrom  of  Mcrcure  L 
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Protonitrate  of  mercure  JV.  Puzzle  lock  IV.  152. 

33*  Pyramidal  and  axotomont 

Protosulfide  of  copper  III.  Kouphone-Spar,  Hd.  L 

343.  ML  m 

Protosulfide  of  molybdene  Pyramidal   copper  -  Dvrites 

1".  Jll.  m 

Protoxide  of  Antimony  L  Pyramidal   lead-barytc  IL 

Protoxide  of  bismuth  IV.  Pyramidal  Tin-Ore  IV.  ^ 

8üL  Pyramidal  Titanium-Ore  L 

Protoxyde  of  Chromium  L  I4fi. 

fiÖlL  Pyritifcrons  Grit  IL  65^ 

Protoxide  of  cobalt  III.  IM  Pyritiferous  Slate  II.  ML 

Protoxide  ofcoppor  III.  34L  Pvrolusit  II.  QMl 

Protoxyde  of  lead  L  4ßl  Pyrosmalite  liL  büL 
Protoxide  of  molybdene  III. 

Protoxide  of  osmium  111.710.   Quarz  IV. 
Protoxide  of  pallad  111.718.  Quickenin^  Iv.  622. 
Protoxide  of  rliodium  IV.47.   Quicksilver  IV  Ii, 
Protoxide  of  tin  IV.  861. 
Protoxide  of  urane  IV.  55r>. 

Protoxide  of  zink  IV.  81Z  Rail  roads  L  IM.  II.  332. 
Pseudomorphous    crystalls  Ramming  bar  III.  \^ 
^  1^  34.  Raps  II.  298. 

Psilomelane  IV.  264.  Raw  Icad  L  Ahh. 

Puddling  II.  84.  Razor  strap  IV.  }8S. 

Puddhng  furnace  II.  84.      Rack-callipcrs  IV.  003. 
PuIIig^  L  73(L  Rack  compasses  IV.  8JL 

Pumice  L  4m  Racks  L  245. 

Pumiceous  Conglomerate  I.  Realgar  IV.  42. 
^  Red  antimony  IV.  54. 

Puraice  stone  IV.  130.         Red  brass  II.  413. 
Pomps  IV.  m  Redd  iiess  IV.  165. 

Punch  L  755.  m  III.  787.  Red  heat  IV.  165. 
Punching  machine  L  757.     Red  Ipad  L  438.  466. 
Puppets  L  729.  Red  oxide  of  copper  IV  6(L 

Pure  III.  ua  Red  oxide  of  sink  IV.  6i 

f  urple  Copper  L  546.         Red  sandstone  group  11.4^9. 
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Red  »ilver  IV.  5L 
Refitied  block  tin   IV.  hhO. 
Krfiried  lead  L  4^1. 
Rpfrncra  fume  L 
Rrfmery  funiacc  II.  HL, 
Refinin^  L  455.  II.  fil7. 
Rcfiiiiiig^   funiacc    L  457. 

III.  357. 
Hefiniiig  or  thougliening  III. 

XlL 

Kehcatii)g;  riirnnce  II.  ^ 
Rpplaccd  III.  2G7. 
Reat  L  IM. 

Revpiberatory  furnacc  III. 

m 

Rhombolicdral  Antiniony, 
Native  Aiitimoiiy  L  I7H. 

RhombohcdrnI  Alum-Halo- 
ido,  AluniMtoiic  L 

Rhombohedral  Enierald- 
MalaihiCe  L  tML 

Klioriibohf  dral  Euclilore  Mi- 

ca  III.  m 
Rhombohedral  Feldfipar  111. 

638. 

Rhombohedral    Fluor- Ha- 

loide,  Hd.  L 
Rhombohedral  Graphit  Mi- 

ca  II.  653. 
Rhombohedral  Iron  Pyritea 

III.  m 

Rhombohedral  Kouphone- 
Spar  L  ^ 

Rhombohedral  Liadbaryte 
L  ML 

Rhombohedral  molybdena 

glänze  IV.  717. 
Rhombohrdral  quarz  IV.  6, 
Rhombohedral  Rubyblendo 

IV.  5l2. 


Rhomboidal    Arseuiatc  of 

copper  III.  JKL 
Ridjrc  II.  iOK 
Rifled  barreU  II.  ailL 
Rifflera  II. 
Riflp«  II  m 
Risrht  handed  screw  IV. 207. 
Ri{^iit  pri§matic  arseniate 

of  copper  III.  702. 
Ring  lock  IV.  152. 
Rine  or  crop  gallery  II.  744. 
River«  II.  22üi 
Rivet  III.  Mi, 
Rivetiiig  III.  644. 
Rivftitig  clamp  III.  646. 
Riveting  hammer  III.  647. 
Rivetiiig  ni.ichine   III.  649. 
Riveting  atock  III.  645. 
Rivulcta  II.  22{L 
Roa»ting   II.  ilL   III.  356. 

IV.  52. 
Roasting  furiiace  L  440. 
Rock  cryRtall  IV. 
P^üiks  II.  317. 
Rock  aalt  iV.  LL 
Rod-iron  II.  ÖL 
Roda  II.  1Ü5, 
Rolied  lead  L  43L 
Rolied  metal  L  4ÜL 
Roiled  plate  L  419^ 
Rollert  IV.  ^M. 
Rolling  mill  I  420. 
Roman  Alun  L  41. 
Roof  II.  IM.  4i2.  III.  677. 
Ropea  11.  409. 
Rose  cngiue  L  751. 
Rose  rnjfine  turning  I.  750. 
Roae  quarx  IV.  £L 
Roseltg  L  751. 
Rotchet  engine  IV.  667. 
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Rougli  cut  IL  202. 
Rough  files  II.  2S2. 
Bough  Steel  II.  öfi, 
Kound  broachps  III.  765. 
Round  chisel  sculpers  11.639 
Round  coupling;*  III.  394. 
Round  edge  Joint- files  II. 

Round  file  II.  29G. 
Round  iron  bars  11.  81. 
Round  of  file.s  II.  295. 
Rounds  IV.  üfi^ 
Round  ßculper  II.  639. 
Round  stcel-wire  L  717. 
Round  tool  L  IlL 
Rubber  II.  •■292. 293.  IV.  12Ö. 
Run  JI.  24a 
Runnino;  out  fires  II.  SL 
Rutile  IV.  ^ 

Safe  edge  II.  29i. 
Safety  lamps  II.  480. 
Safety  locks  IV.  151. 
Safiram  of  Antimony  1. 165. 
Salpetre  III.  IM 
Salt  upon  Salt  IV.  BL 
Salt  waters  IV.  81. 
Sand  II.  ^  IV.  9L 
Sand-castin^  II.  514. 
Sand  Casting  between  flasks 

11.  m 

Sand  paper  IV.  131L 
Sapphire  III.  2^ 
Sarcolite  II.  6ü^ 
Saw  blades  IV.  7{L 
Saw-files  II.  29^ 
Saw-frame  IV.  68, 
Sa  WS  IV.  ÖL 


Scale  IV.  03. 
Scaling  iV.  677. 
Scaling  ovcn  IV.  677. 
Schillerspar  IV.  124. 
Scorious  basalt  IV.  125. 
Scorious  lava  IV.  12ü^ 
Scraper  IV.  III. 
Scraper  and  shovel  III.  L 
Scrapin^  iV.  III. 
Scratch-brush  III.  765. 
Scratching  Hl.  76 G. 
Screw  IV.  202. 
Screw-arbor  L  745. 
Screwarbors  with  not  1.746. 
Screw  bolts  IV.  223.  S99. 
Screw-cutting  IV.  219. 
Screw-cutting  engines  IV. 
233. 

Screw  drivcr  IV.  204. 
Screw-ferrules  L  745. 
Screw  head  file  II.  29i 
Screwing  IV.  898^ 
Screw-kcy  IV.  2üi 
Screw- nut  IV.  202. 
Screw  plate  IV.  22Ü. 
Screw  stock  IV.  22L 
Screw  tooU  IV.  229. 
Screw- wrench  IV.  204. 
Scrims  II.  250. 
Sculper  II.  637. 
Scythes  IV.  198. 
Seao^round  II.  211. 
Sea  salt  IV.  IL 
Secoodary  fofni^  III.  267. 
Second  cut  11.  292. 
Second  fire  L  446. 
Self-actine  planes  II.  404. 
IM. 

Semi-transparent  Hl.  420. 
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ScNquicarbonate  of  noda  III. 

Sfitqiiioxiffc  of  tin  IV.  Rf)2. 
Setllingf-ristcrn«  L  ML 
Shftft«  II.  70'>  7 1 7  IV.fifi^ 
Sliaft  fimbrring^  II.  675. 
Shaft  wnllii){^  II.  fi92. 
Shamfirine  drill  IV.  646. 
Sham  fpriii};'  tool   IV.  646. 
Sliank  III.  llö. 
Sharp«  III.  fJOfL 
Sh.  nr  II.  1^ 
Sliram  IV.  116. 
Shell  eoM  L  43fL 
ShplI-limoKfono  III.  5%. 
Sheet  copper  1  426. 
Sheet  iron  L  426. 
Shifl«  II.  2M. 
ShiiiRleK  II.  4^11 
ßhore  II.  'HA. 
Shot  II.  ^ 
Shottin^  III.  Li. 
Shovel  aiid  gcraper  III.  L 
.    Side  II.  2(VL 
Side  adi(}$  II. 
Sievinf?,  jijC  L  m 
SildinjT  tonir  IV.  aU^ 
Silica  III.  LälL 
Silidc  arid  III.  m 

siii  IV.  im 

Silveniijc  IV.  64a 
Silver-plated  L  427. 
Silver  aolder  III.  444. 
Simple  forma  III.  264. 
Sintrle-artiiig^  eiigine  I.  646. 
Siiig^le  block  furnace  II.  5L 
Sink  L  2L 
Sizing^  mill  III.  578. 
Slag  hcarth  L  443. 


Slair«  L  442. 

Slaty  Clav  uf  the  Coal  mca* 

aure«  III.  227. 
Sloty  or  laminar  structure 

II.  m 

Sled^p  hamhiera  IV.  163. 
Sledßp»  III. 

Slide  II.  253.254.  262. 
Slide  f^nii^e  III.  4 1 4. 
Slide-plyer  IV.  Sls. 
Slide  reRt  L  735. 
Slide-vicr  IV.  Hi^ 
Slidina:  puppet  L  721L  730. 
Slidin{(  re»t  L  735. 
Slikensiden  II.  254, 
Slimo  pit.H,  Bnddipfl,  Stra* 
kea.  Tyr».  Goiince«  1. 243. 

Slip  IV.  m 

Slipa  II.  2iA4.  HI.  m 
Slitted  iron  II.  04. 
Slitter«  II. 

Slitlin^  file  II.  205. 
Slittin^  rollers  II. 
Sludger  II.  HL  mL 
Smalt  III.  ihL 
Smeltin^  pot  1.443.111.67^ 
Smeltin^  ivorka  III.  85. 
Smitham  L  224, 
Smooth  filea  U.  292. 
Smoolhing;  plane-iron  III. 

Snowdon-rocks  L  554. 
Soft  III.  8. 
Soffenitifj  II.  536. 
Soft  «oMt'rIIT.443.1V. 
Soft  aolderiii^  III.  44^ 
Sole  II.  Iü4. 
Solder  III.  442. 
Soldering  iron  III.  447, 
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Solid  III.  Ü 
Solid  angle  III.  2fi3. 
Spangles  III.  141L 
Sparry  Linie  Rock  II.  660. 
Species  III.  549. 
Specific  gravity  II.  499. 
Specular  nietal  L  521* 
Speculum  metal  L  521- 
Spindles  II.  iM.  IV.  6fiä. 
Spit-sticker  II.  639. 
Spong^y  platinum  III.  754. 
Springs  bar  II.  179. 
Spring^callipcrs  IV.  803. 
Spring-divider  IV.  891. 
Springs  II.  2JJL 
Spur  wheel  IV.  664. 
Square  coupling  III.  393. 
Square  liles  II.  2M- 
Square  graver  II.  638. 
Square  iron  bars  II.  8L 
Squares  L  435. 
Sfack  III.  ßlfi, 
Stag.feet  sculper  II.  64Ö. 
Stake  III.  3a 
Stamper  L  758. 
Staropmills  L  238. 
Stanchions  II.  672. 
Standart  gold  II.  61il. 
Staves  IV.  665. 
Stay  III.  IM. 
Steam  L  Ö3I. 
Steam  engines  L  643. 
Sted  II.  3M. 
Steel  II.  3iL  Sß. 
Steeling  IV.  178. 
Steel  plate  L  426^ 
Steel  wire  L  717. 
Steeps  II.  207. 

Step  IV. 


Stibic  acid,  antimonic  acid 

Stibious  acid,  antinioniiit 

acid  L  m 
Stiipnosiderite  L  511. 
Stock  II.  ML 
Stock  shears  IV.  116. 
Stockworks  II.  264. 
Stopeing    in  descending 

Steps  II.  763. 
Stopcings  in  the  back  11.765 
Strakes  L  213. 
Straightening  III.  6Ö3= 
Stratification  111.397.  IV.l  19. 
Streak  III.  421. 
Streanis  II.  220. 
Stream-tiii  IV.  818. 
Strike  II.  248.  IV.  12Ö. 
Structure  II.  31S.  - 
Stuffing.box  I.  647.  11.457. 

459. 

Subcarbonate  of  potash  III. 
132. 

Subcarbonate  of  zink  IV. 

85(L 

Subchrom  of  lead  L  60^. 
Submedial  rocks  II.  490. 
Subordinate  or  secondary 

faces  III.  267. 
Subterranean  fires  11.  774. 
Suction  pump  IV.  732. 
Suctionvalve  11.  457. 
Sugar  of  lead  L  472. 
Sulfate  of  Alumina  and  .\m* 

inoniaca  L  5JL 
Sulfate    of  Alumine  and 

Potassp  L  43. 
Sulfate  of  Alumiua  and  S<i* 

da  L  54. 
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SuUate  ()[  itiMi  H.  110. 
Sulfate  ui  zink  IV.  sj().  855. 
Sulplisite  carboiiate  of  lead 

»II.  'm. 

SulpUate  of  copprr  III  !i9l, 
Sulptinto  <»f  Irad  I.  479. 
Suipiiüte  ot  iMat^iiPKia  1.416. 
Suiphate  of  Soda  U.  j!)Ö« 
Sulphate  of  tin  IV.  bTI. 
Sulphide  of  arteak  L  199. 
Sulphur  IV.  205. 
Sulphuret  of  Antioiottj  U. 
655. 

Sul|iliiml  of  BiRinuth  1V.R04 
Sutpboret  of  Calcim  1. 553. 
SolphortI  olCobAltlH.  189. 
8«lpbiir€t  of  ewppef  III.  380. 
Saipboret  of  Laad  1.  476. 
Sulpbnret  of  Mangaoeao  III. 
497. 

8olphorel  of  Herenry  IV. 

884. 

Solphuret  of  molybdena  iV. 
717. 

Sulphuret  of  Silvrr  II.  502. 
Sulphuret  of  «ilver  and  au- 
limotiv  IV.  123. 

isul[iliilirt    (if  tfU   IV.  ^^3. 

Suipiluret  oi  Ziuk  i.  4!?0. 
IV.  «49 

^^11 1 [iliurou^  arid  iV^  26S. 
Suiniilit  11  200. 

J^iiiDj)  11.  705. 

ilinc  filr.s  II.  2li2. 

Superiiir  rorhs  11  4^0. 

Support  of  njincs  II.  I)ü4. 
äupracretaceoua  group  Ii* 
586. 

Swoge  IV«  177. 


Swin^-siieve  I.  227. 
S)>teiu    of  crytitailibatioii 

m.  272. 


Table-vicc  II.  JOO. 
Taillans  II.  95. 
Tait  vire  II.  305. 
Tump  a  hole  IIL  20. 
Tap  IV.  214. 
Taprr  band  film  II.  294. 
Tap  hole  I.  445.  IL  54. 
Tanitab  UL  426. 
TarraA  ri<;trrns  11.  11^. 
Taste  II.  498. 
Teeth  IV.  ^6. 
Toeth  cttttiog  engioe  IV* 
667. 

Tonpering  IL  536. 
Teroitoal  mni  lotermi  oolii 

«nglea  III.  26S. 
Termiiiiai  edgei  III.  265. 
Test  1.  459. 

Tetartoprionatie  vUriol-aall 

III.  391. 
IVtrahedral  Boratite  I.  506. 
Trtrahedron  III.  279. 
Thrcaa  IV.  202. 
Thrct  stjuarr  fil<*    II.  'J')'). 
Tbree  Square  sei  aper  IV. 

112. 

Thrirr  niarked  II.  1U5. 

Thirliii;;s  11.  7»i6. 

Thuie  II.  715. 

Tide  II.  21^. 

Till  hamiiier  11.  90. 

Timberiit^  II.  666. 

Tin  IV. 

Tio  boUer  IV.  869« 
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Tin-floors  II.  264 

Tiii-foil  I.  432. 
Tin  glass  IV.  797* 
Tinning  IV.  674. 
Tin-Pyiites  IV.  883. 
Tin-plate  I.  426. 
Tinpiale  cardiidge  lU.  24. 
Tin-putty  IV.  863. 
Tin  8older  III  443. 
Tin.«alt  IV.  -866. 
Toadstone  IV.  692. 
Tombac  II.  473. 
long«  iV.  168. 
Tor.oue  II.  292.  295. 

Tools  I.  736.  IL  165.  III.  6. 
Tool  hed  III.  61. 
Topil  II.  165. 
Top'picce  IL  165. 
Tossin^  IV.  879. 
Toäsins:  tub  1.  251. 
ToAteni  III.  20. 
'  Touch  hole  II.  348. 

Toucli  or  fecl  ol  a  mineial 

L  151, 
Toiuh  pan  II.  350. 
Toiijchness  III.  5. 
Tom  uhoiiscs  11.  254. 
Trachilic  congiouieraie  IV. 

515. 
Train  II.  248. 
Tram  II.  Wm, 
TrauiuuT  II.  386. 
Tramroads  I.  393. 
TraiKsition  limestüiip  11.660. 
Trauslucrnt  III,  429. 
Tranitparpnt  IlL  429. 
Trnppzoidal  Koophooe-Spar 

Iii.  416. 
Treadle  1.  730. 


Trebiet  IV.  832. 
Triang:ular  file  U«  295. 
Tricker  II.  352. 
Tric?e:er  11.  352. 
Triplc  thread  IV.  208. 
Tritoxide  of  osmiamllLIlOi 
Troaghs  11.  101. 
Tninrated  III.  26T. 
Trundle  IV.  665. 
Tube  drawing  machise  lY. 
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Tumbkfr  IV.  146. 
Tuiigatate  of  Iron  iy.809. 
T»nff«eafe  of  Lead  IV.  114. 

Tung.stenie  acid  IV.  808L 
Tunnels  IL  704. 
Turkcy  oil-robber  IV.  131. 
Turkoia  alone  IV.  131. 
Tufmalin(>  IV.  545. 
Tum  1.  744. 
Turn-bencli  1  744. 
Tiirninsr  ).  703. 
Tili  uiij^  a  I  Lui  745. 

Till  jiii.;;  lutlir  I.  729. 
Turninj;  tool  I.  723. 
Turn  sciew  IV.  204. 
Tnrntie«'  II.  416, 
TiiviTo  IV.  1 
Tvv.v  zpr«  IV.  öia 
Twire  II  105. 
Tiv  •  iiaiided   lianmera  iV* 
163. 

Twin  cryittais  IIL  31t. 
Twyer  IL  54.  HL  657.  IV. 
166. 

Twyer  aicli  iL  55.  aL66X 
Tye«  1.  243. 

Tymp  arch  Jl.  55.  HI  663. 
Tjpe  founderjr  IL  573. 
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Cnclf  avable    Ce  rium  •  Ore 
i.  564. 

UncleavAhlc  L  rauiuui  •  Ore 

IV.  5(il. 
Uli«  iMiiiii  tiialiic  ütratiiira- 

tioii  III.  397. 
Uiitit'i  layer  11.  71*^ 
Uiüveraal«crew*wreuch  i  V. 

205. 

Upbrows  II.  rXS.  736. 
Upper  iM'W  rfd  MudAtoue 

grop  IV.  518, 
tipright  drill  1.  495. 
UpsUudera  11.  416. 
Uranic  arid  IV.  557, 
Uraaito  IV.  559. 

TalvcB  11.  459. 
TaMdtc  acid  IV.  564. 
Tarirgated  Copper  I.  546. 
YariegatedSandatone  1.543. 
Tarniah  II.  366. 
YaraiabiDK  II.  367. 
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Yegetable  chareoal  III.  190. 
Yti^elabia  eoal  III.  190. 
YegeUble  Soll  K  636. 
Yeina  II.  248. 
VeiiiKof  «pgreg-ntion  II.  2G0. 
Yentilatin};  faunti  IV.  783. 
Vice  IV.  242. 
Viol rt  qti.ij/,  iV\  \). 
Vit  reo  US  tiihrs  . 
Valiaiiic  nvIiiK  |.  ÜJJl,* 
Vüitaiiic  saiid  YH :  98. 
Volraiiic  Tuff  IV.  5pl* 
Yoicaao«  iV.i^Sft^ 


Vooir  II.  253. 
Vulcaoic  Tuf  IV.  542. 
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\Va^j;üü«  I.  397. 
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Ward«  IV.  149. 
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W.i«bini^  IV.  678. 
Wttiili  pot  IV.  677. 
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Watfr-icildin«:  IV.  619. 
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Wawellite  lY.  758. 
Way-board  II.  253. 
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Wm)«  1.  392. 
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Wrhs  iV.  70. 
Wrldiiijf  IV.  17a 
Weldiii|f  lipfid  IV.  165. 
Wella  II.  219. 
-WtTfol  IV  665. 
I  Wh*ei  cutiiug  CDgiue  IV, 
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Whim*  II.  428. 
W^iiiyer  II.  42a 
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White  cast  iron  II.  20.  63. 
White  copperas  IV.  850. 
White  Iroii  Byritcs  1.  4i4, 
White  lead  I.  469. 
White  lead  ore  I.  439. 
White   oxyde  of  arseoic^ 

white  arpenic  I.  194.. 
White  powder  I.  463. 
White  Vitriol  IV.  bäO. 
Whim  II.  421. 
Whym  II.  421. 
Wimble  II.  170. 
Wind  II.  415.  454. 
Windlass  II.  415. 
Wind-pip€«  L  457. 
Winff  calUpers  IV.  893. 
Wing-compaaes  IT.  890. 
Wire  I.  692. 
Wirc-brns  III.  765. 
Wire  diawingr  l  694. 
Wtre  gage  I.  693. 
Wire  gaug:e  L  683. 
Wire  mill  1.  709. 
Wire-taeks  III.  624. 
Witbedte  IT.  805. 
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Wüi'iiing-beam  i.  t>47. 


Working  by  ^o&l  aad  6tail 

II.  741. 
Working  bv  llie  mass  11.723. 
Wüikiüg  duor  Ui  (>T7. 
Workiug    in  deacendia|^ 

Steps  II.  763. 
Workiug;  üf  coal  11.  748. 
Workiii^s    iu   reverse  or 

ascending  stept  iJ.  765« 
Workinga  of  reaeacch  11- 

703.  706. 
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Worm  aertw  II.  165. 
Wrench  1.  499. 

IT. 
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Yellow  copper  IL  473. 
Yellow  lead  l  43& 
Yellow  BCneiahBma  L 

400. 

Yellow  TeilQriiini  IV.  76L 
Yenite  III.  437. 


Ziockenite  I.  475. 
Ziuk-white  IV.  850. 
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